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Sc  hon  im  Jahre  1836,  als  ich  den  Plan  zn  meinem  bei  F.  A.  Brock  haus  in 
Leipzig  von  1840 — 1842  erschienenen  vollständigen  Jleal-Lexikon  der  medicinisch-phar- 
maceulischcn  Naturgeschichte  und  Rohwaarenkunde  durchdachte  und  entwarf,  erschien  es 
mir  als  dem  pharmaccutischen  Publikum  erwünscht  und  nutzlich ,  dem  Lexikon  einen  Atlas 
von  etwa  100  Tafeln  beizugeben,  welcher  Abbildungen  der  wichtigern  Gegenstände  enthielte. 
Ich  zeichnete  damals  zu  diesem  Zwecke  einige  Tafeln;  es  fanden  sich  jedoch  Hindernisse, 
welche  durch  die  Grossartigkeit  des  Unternehmens  bedingt  waren,  und  die  Zeichnungen 
mussten  in  die  Mappe  zurückkehren.  Aber  sie  blieben  nicht  ruhig  liegen ,  sondern  wurden 
oft  hervorgeholt  und  den  Freunden  oder  ehemaligen  Schülern  aus  der  Nähe  und  Ferne,  die 
durch  ihre  Besuche  und  die  mir  dadurch  bewiesene  Anhänglichkeit  mich  erfreuten ,  vorgezeigt. 
Dabei  wurde  ich  vielfach  angeregt ,  den  projektirten  Atlas  zu  vollenden  und  herauszugeben. 
Aber  ich  konnte  keinen  Verleger  finden,  weil  ich  immer  als  erste  und  letzte  Bedingung 
aassprach:  „Nicht  raittelmiissig,  sondern  möglichst  gut  und  dabei  wohlfeil,  nnr  wohlfeil!" 

Endlich  geuiesse  ich  dennoch  die  Freude,  dem  Publikum  das  erste  Heft  dieses  seit 
8  Jahren  vorbereiteten  Buches  in  erwünschter  Gestalt  verlegen  zu  können,  weil  der 
Verleger  mir  aus  eigenem  Antriebe  solche  Anträge  machte,  die  mich  zufrieden  stellten, 
und  er  jedes  zum  Nutzen  des  geehrten  ärztlichen  nnd  pharmaccutischen  Publikums  hinsichtlich 
der  Ausstattung  des  Buches  nötbige  Opfer  zn  bringen  bereit  war.  M'ic  er  auf  erfreuliche 
Weise  das  Unternehmen  ausführte,  mag  vorliegende  Lieferung  beweisen.  Ich  bin  so  gestellt 
worden,  dass  ich,  unabhängig  von  kleinlichen  Rücksichten,  auf  die  künstlerischen  Arbeiten 
den  kräfrigtsen  Einüuss  ausüben  kann,  damit  das  Buch  gut  und  schön  werde. 

Stets  werde  ich  anfmerksam  und  bemüht  sein,  Tadelhaftes  zn  vermeiden,  nnd  stets 
das  ,  w  as  gerechter  Weise  getadelt  wird  und  Tadel  verdient  nach  Kräften  zu  verbessern  suchen. 

Im  Verlaufe  der  acht  Jahre,  in  deren  erstem  ich  die  jetzt  von  mir  verworfenen 
Tafeln  cutwarf,  haben  sich  die  Mittel,  die  mir  früher  zn  Gebote  standen,  sehr  verbessert 
und  vermehrt.  Mein  Herbarium,  meine  Drogncn- Sammlung  und  Bibliothek  haben  sich, 
obwohl  auch  durch  aufgewendete  Kosten,  doch  vorzüglich  sehr  durch  unkäuflichc  Gegenstände, 
die  ich  der  Güte  meiner  Freunde  nnd  Gönner  verdanke,  sehr  vergrössert.  Hier  finde  ich 
nun  endlich  eine  mir  willkommene  Gelegenheit,  allen  diesen  meinen  theuern,  treuen  und 
uneigennützigen  Freunden,  unter  denen  sich,  Gott  sei  dafür  gedankt,  auch  viele  Männer 
befinden,  die  in  einem  Zeiträume  von  mehr  als  zwei  Jahrzehnten  meine  lieben  Schüler 
waren  ,  im  Geiste  dankbar  die  Hand  drücken  zn  können.  Mögen  aber  auch  die  Männer, 
deren  Namen  zu  verschweigen  die  Dankbarkeit,  zu  der  sie  mich  verpflichtet,  nicht  zulässt, 
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mögen  sie  mir  ihr  Wohlwollen  erhalten  nnd  ihre  unschätzbare  Unterstützung  bei  der  Fort- 
setzung meines  Werkes  mir  ferner  angedeihen  lassen. 

„Nehmen  Sie,  geehrteste  Herren,  Herr  Güttner,  JLampe,  Xtorena,  Senf  und 

Werner,  nehmen  Sie  für  die  vielfachen  Beweise  Ihres  Wohlwollens  meinen  innigen 
und  teahrhaften  Dank  freundlich  auf  und  an." 

Was  nun  den  Zweck  meines  Baches  anbelangt,  so  ist  derselbe:  den  Aerztcn  nnd 
Apothekern  ein  wohlfeiles ,  gutes  und  vollständiges  Abbildungswcrk  der  medicinisch-pharma- 
ceutischen  Naturgeschichte  und  Rohwaarcnknnde  zn  bieten,  in  welchem  sich  mindestens 
alle  wirklich  officinclle  Gegenstände  finden. 

Es  wird  das  Bnrh  enthalten  ungefähr  150  in  Kupfer  oder  Stahl  gestochene  Tafeln, 
auf  denen  die  Drogucn  und  diejenigen  Thierc  nnd  Gewächse,  von  welchen  jene  erhalten 
werden,  so  wie  die  officinellen  und  im  Handel  roh  vorkommenden  Mineralien  abgebildet 
sind.  Der  zu  jeder  Tafel  gehörige  Text  giebt  Alles,  was  zu  wissen  nützlich  und  nöthig 
ist,  jedoch  nur  kurz  und  bündig  an,  als  bei  Naturalien  Gattnngs-  und  Art -Charaktere, 
Vaterland,  Standort,  Vorkommen,  die  Stelle  in  den  angenommensten  Sj steinen,  so  wie 
für  Drogucn  kurze,  die  Kenn-  und  Unterscheidungszeichen  (durch  gesperrten  Druck 
kenntlich)  hervorhebende  Beschreibungen. 

Wer  sich  weiter  unterrichten  will  nnd  eins  oder  das  andere  der  auf  dem  Titel  ver- 
zeichneten Bücher  besitzt,  kann  an  den  ans  jenen  citirten  Stellen  ein  Mehr  nnd  Ausführlicheres 
finden  und  die  Abbildungen  nach  diesen  M  erken  sich  ordnen.  Desshalb  ist  wie  auf  den 
Tafeln  so  auf  dem  zu  jeder  Tafel  gehörigen  Tcxtblattc  oben  an  einer  Ecke  „Taf."  ohne 
Ziffer,  angegeben  zu  beliebiger  Bezeichnung.  Die  römische  Ziffer  an  der  gegenständigen 
Ecke  zeigt  an,  der  wievielsten  Lieferung  und  die  arabische  der  wievielsten  Stelle  in  dieser 
Lieferung  Tcxtblatt  und  Abbildungstafel  angehören.  Am  Schlüsse  des  Werkes  soll  aber 
dennoch  eine  Uebcrsichtstabclle  zu  einer  systematischen  Reihenfolge  der  Abbildungen  geliefert 
werden.  Das  Uebrigc  über  Zweck  nnd  Ausführung  des  Unternehmens  habe  ich  im  Prnspectus 
mitgetheilt  und  hier  nur  noch  nöthig  zu  bemerken,  dass  die  im  Texte  vorkommenden 
Abkürzungen  entweder  an  sich  verständlich  oder  durch  allgemeine  Einführung  bereits  bekannt 
oder  endlich  vorläufig  auf  folgender  Seite,  so  wie  später  nach  Vollendung  des  Buches 
sämiiitlich  erklärt  werden. 

Möge  dies  Werk  den  Beifall  sachverständiger  nnd  billiger  Kritiker,  so  wie  des 
geehrten  Publikums,  für  welches  es  bearbeitet  ward,  sich  enterben,  möge  es  nützlich  sein 
und  so  durch  Güte  und  Nutzbarkeit  im  Vereine  eine  weite  Verbreitung  sich  verschaffen. 

Reudnitz  bei  Leipzig,  am  20.  August  1844. 

Dr.  Ed.  Winkler. 
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Uebersicht  einer  systematischen  Reihenfolge  der  Abbildungen 
bezüglich  der  dargestellten  Thiere  und  Gewächse. 
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Thiere. 

— 


Animalia  vertebrala. 

Thiere  mit   einem  innern  Knochengerüste, 
siehe«  in  der  Schidclhöhlc  .las  Gehirn,  und 
im  Rückgrate  (in  .1er  Wirbelsäule  da»  Rürkcn- 
1  einsehliessl. 

Saugethiere.  Mammalia. 

Rothes  watmrs  Wal,  Herz  mit  iwei  Herz- 
kammern und  zwei  Vorkammern.  Sic  athmen 
dureb  Lunken,  gebaren  lebendige  Junge  und 
•äugen  diese  einige  Zeit  hindurch.  Der  Körper 
ist  mehr  oder  weniger  mit  Haaren  bedeckt, 
selten  ziemlieh  haarlos  (Gürlellhicre)  oder  kahl 
(.Walle). 


Zwei  Sehneide-  (Vorder-)  Zahne  im  Ober- 
uiid  Unterkiefer ,  wclehe  nur  an  ihrer  Vorder- 
seite mit  Schmelz  «herzogen  sind  und  stets  von 
der  Wurzel  nachwachsen.  Die  Eckzahne  feh- 
len; die  Lücke  zwischen  den  Vorder-  und  Barken- 1 
r  iluii-n  ist  sehr  gross.     Die  Schmelzerhabcn- 

 ••«  »uf  den  Backenzähnen  sind  der  Ouere 

nach  gerichtet,  wegen   der  beim  Nagen  von 
Hinten  nach  Vera  gehenden  Bewegung  der  Kiefer. 
Füssc  meist  äzchig,  mit  Krallen.     Sie  nähren i 
sich  meist  von  vegetabilischen  Stollen  »der  ziehen1 
diese  doch  (z.  B.  die  Mäuse)  den  animnlischcii  vor. 

Familie.   St hin  mm fitster.  Palmipedin.  Die' 
drei  mittlem  Zehen  der  Hinlcrfiisse  sind  durehl 
eine  kurze  oder  fast  zum  Nagclidicdc  reichende 
Schwimmhaut  verbunden.    Meist  vier  Bocken-; 
zähne  beiderseits  im  Ober-  und  Unterkiefer. 

1  Castor  Fiber  L.  Gemeiner  Biber. 
Ordnung:.    Dickhäuter.  Pachydermata. 

Zehen  unbeweglich,  jede  von  einem  Hure' 
ungeben,  5,  4,  3,  oder  nur  2,  wobei  dann  die 
beiden  äussern  zu  Allerzehen  geworden  sind.  j 

Familie.  Borstetttkiere.  Seliyera.  Beide! 
Mittelzell«  n  au  allen  Füssen  gross  und  mit  Hu-' 
feo  »irsehcn.  die  beiden  Ausscuzchcn  zu  Af-j 
terzeheii  verkürzt.  Schnait tze  rüssclfürmig,  I 
zum  Aufwühlen  der  Erde  dienend. 

2  Sun  Scrofa  L.   Gemeines  Schwein.    Fig.  A.j 
Wildschwein  oder  Eber.     Fig.  B.  Zahme 
Schweine.  ....... 

Ordnung.  Zweihufer  oder  Wiederkäuer. 

Bisulca  shre  Rurninantia. 
Füsse  zweizehig,  nieist  mit  zwei  Afterzchen 
hn  Oberkiefer  fehlen  die  Voider-  oder  Schnei- 
dezähne, im  Unterkiefer  sind  deren  Ii  mbi  S 
vorbanden;  kurze  Eckzähne  haben  mir  eimee 
Gattun. -n  Die  Zitzen  keflnilcn  sieh  in  der 
Wciehcngegmd  am  Unterleibe.  Der  Mag* n  ist 
bei  allen  durch  Einschnürungen  in  vier  Ahthei-i 
lungen  geschieden;  die  erste  oder  grössteAh-1 


Foril. 
T.r.l- 
Nr. 


III.  I. 
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tlicilung  (Wanst.  Pansen,  Humen)  liegt  »m 
meisten  nach  Links,  an  ihr  nach  Oberhalb  und 
Recht«  befindet  lieh  eine  kleinere  Abtheilung 
(Netzmagen,  Haube,  Retirolura),  neben 
dieser  eine  gleichfalls  kleine,  an  ihrer  Innen- 
wam.'un.-  mit  vielen  blattarligen  Häuten  besetzte 
(Blätter  m  a  g  <•  n,  B  u  c  h.  I'salt  e  r,  Omasum). 
und  endlich  am  meisten  nach  Rechts  eine  grös- 
sere Abiheilung,  der  eigentliche  Magen  (L  abm  a- 
ge  n,  Abomasum )  Die  Speiseröhre  I  Oesophagus) 
senkl  »ich  an  derStellc  ein,  an  wel  her  die  drei 
ersten  Abiheilungen  an  einander  grenzen  und 
öffnet  sieh  ihnen  gemeinschaftlich.  Die  Wieder- 
käuer kirnen  ihre  vegetabilische  Nahruntr  an- 
fangs gröblich,  worauf  dann  dieselbe  in  den  Pan- 
sen gelangt,  mi  welchen  sie  erweicht,  dann  in  den 
Netzmagen  bedrängt  und  in  diesem  zusammen- 
geballt wiid;  »o  vorbereitet  gelangt  dir  Speise 
durch  die  Speiseröhre  wieder  in  das  Maul  zu- 
rück, wird  liier  zum  zweiten  Male  gekaut  und 
gehl  nun  erst,  in  Itisscnform  verschluckt,  so- 
gleich in  den  diillen  Magen  oder  Psalter,  wo- 
bei sich  die  Oelfuuncen  des  ersten  und  zweiten 
Magen»  au  die  Speiseiöhre  an  1<  gen  und  eine 
Kinne  aus  zwei  Falten  bilden,  welche  den  Bissen 
in  den  Psalter  führt;  aus  diesem  gelangt  end- 
lich die  Nahrung  zur  Verdauung  in  den  Lahina- 
geu  und  den  Dannkanal,  welcher  letztere  im 
Vethallnissc- zum  Körper  der  Thiere  lang  ist. 

Familie  Hirsthnrligt  WhdtrUmtr  Cer- 
vina.  Sie  haben  H  Schneidezahne  im  Unter- 
kieler,  im  Oberkiefer  keine;  bei  den  Männ- 
chen bisweilen  zweierlei  Eckz.ihi.c  im  Ober- 
kiefer; (>  |<ackcnzalii|e  jederseits  «dien  und 
Hillen.  Slirnzaplen  fehlen  oder  sind  nur  beim 
Maiincheu  vnihauden,  wo  sie  dann  ein  dichl- 
knöchernes  tieweih  (Gehörn)  tragen,  welche» 
jährlich  einmal  abgeworfen  und  dann  wieder 
erzeugt  wird. 

Ccivu»  Elaphus  L.  Edelhirsch,  Rothhirsch. 
IX.  I.  Fig.  A  — C  u.  a.)  —  Cervus  Aleei  L. 
Eicnhimh,  Eb'nthier,  Elen,  Elch  oder  F.lk. 
(X  I  Fie.  D.J  .  .... 
Motchui  RMMhiferaa  L.  Iiisamtragrndes  IN» 
srhusthier  

Familie,  liohlhtrniye  Wiederkäuer,  Horn- 
thiere.  Cavieornia  S  Schneidezahne,  im 
Oberkiefer  keine i  Eck/ahne  fehlen;  auf  jeder 
Seile  unten  und  oben  *'•  Backenzähne.  Sir 
haben  bleibende  hohle  Hemer,  welche  den 
Sliinzapfen  scheidenarlig  umgeben  und  nur 
den  Weibchen  bisweilen  fehlen.  Die  gespal- 
tenen lüssc  hallen  an  Jeder  Zehe  einen  voll- 
ständigen Huf  |  Schub i  und  ce wohnlich  auch 
zwei  mit  Hufen  verseluie  Allerzehen 
Ovis  Argali   Sehreb.     Argali  Si  hat.     (IX.  I. 

Itg.  \  )   

Ovis  Mitslinon  GnWf.  Muflon- Schaf.  (IX.  l. 
Fig.  B.  und  t .)  Ovis  \ries  L  Havwhat 
(IX.  1   Fig.  Ii  i  Schädel  mies  Herine -Schab. 
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Tliicre.   1.  Wirhellhiere. 


I 

7  Dos  Tsurus  I..  Slier,  Ochi,  Gemeine*  Rind 
(XI.  I.  Fig.  A-D.)  

8  Bo,  Bubalus  L.    Ott  BälTcl    (XI.  I.  Hg.  F.. 
Eine  Büffelkuh  und  F.  K»pf  «inen  Büffeloc'ucn 
von  vor«.        .      .     • .      .    * .  ' 
Ordnung.  Walle  (Fischzitzthiere).  Ceta- 

oea  sivo  Natantia. 

Körper  fischähnlu  Ii, ohne  Hinlericliedmaasscn, 
inil  einer  wagreehl  gestellten  Schwunzfiossc 
am  Ende  des  Leibe»;  die  Vordcrglicdinaasseii 
sind  zu  Klotten  umgestaltet;  äussere  Ohren 
fehlen.  Sie  leben  im  Wuser  in  der  Nähe 
der  Küsten  und  in  den  Flussmündungen  oder 
im  offenen  Meere. 

Famiii«.     Wallfitckortige.     Celacea  sensu 
stritt      Die  Nasenl&chcr    sind  nicht  mehr. 
Riechorgane,  sondern  zuSpritzlöchern  uiiige- ; 
ändert ,  um  das  mit  der  Nahrung  zugleich  | 
eingesehluckte  Wasser  wieder  auszustatten  | 
und  öffnen  sich  nach  oben,  auf  dem  Scheitel. 
Die  Haut,  unter  welcher  eine  dicke  Specklagc 
sich  befindet,  hat  keine  oder  nur  wenige 
Haare.    Die  beiden  ZiUen  liege»  >»  der  Wei- 
chengegend neben  dem  After.  —  Sic  leben 
meist  gesellig  im  Meere,  nähren  sich  von 
Tischen  und  Mollusken  und  können  nicht  lange 
unter  dem  Watter  bleiben,  sondern  kommen 
häufig  an  die  Oberflaehe  desselben  um  Luft 
zu  schöpfen. 

Zunft.  Pottfische.  Kopf  unverhältnits- 
müssig  gross,  mit  wirklichen  Zahnen. 

9  Phy seter  inacroeephalut  L.  Gemeiner  oder 
Grotsköpflger  Pottwall  oder  Cachclol.  (Fig.  A, 
B,  a,  b)  

10  Ph.  polyevphus  Le*ion.  VielhcVkorieer  Poti- 
wall.    (Fig.  C> 

11  Ph.  Trumpo   Bran.it,    et   Hatzeb.  Trumpo- 
Pollwall,  Trumpo  -  Cachelot.    |Fig.  D.) 

Klasse.    Vögel.  Aves. 

Rothes  warmes  Blut;  Herz  mit  zwei  Herz- 
kammern und  zwei  Vorkammern;  sie  alhmeii 
durch  Lungen,  legen  Eier,  welche  »io  sclbtl 
ausbrüten;  der  Körper  ist  mit  Federn  bedeckt 
und  die  Vordergliedmaatsen  sind  zu  Flügeln 
umgebildet;  diu  Kiefer  sind  stets  in  einen' 
Schnabel  verlängert  und  haben  keine  w.in- ' 
ren  Zahne. 

Ordnung.    Scharr-  oder  Hühnervögel, 
nasseres  sive  GaUinaceL 

Sie  haben  Silzfüsse  (pedes  insideiites,  die 
Vorderzehen  nur  durch  eine  kurze  Haut  am  | 
Grunde  verbunden)  oder  auch  Spallfüssr 
(pedes  flssi,  die  Zchan  völlig  von  einander 
getrennt),  selten  auch  Wandel  luttc  (pedes 
ambulatorii,  bei  denen  blos  die  Mittel-  und 
Ausscnzehc  am  Grunde  mit  einander  ver- 
wachsen isl)  mit  stumpfen  Krallen.  Bei  den 
Meisten  isl  die  Hinlerzehe  vorhanden  und 
verschieden  eingelenkt,  doch  fehlt  sie  auch 
Einigen;  ist  sie  höher  eingelenkt  als  die 
Vorderzehe,  so  entsteht  der  eigentliche  Hüh- 
nerfuss. Der  an  der  Kuppe  gewölbte  Ober- 
kiefer des  Schnabels  umCrtssi  mit  seinen 
Rändern  den  Unterkiefer.  Gewöhnlich  sind 
die  Nasenlöcher  von  einer  knorpeligen 
Schuppe  bedeckt  und  oft  auch  von  einer 
Arl  Wachshaut  umkleidet.  Der  Körper  ist 
meist  schwerfällig  Die  Flügel  sind  kurz 
und  zum  Fliegen  niehl  sehr  geschickt.  Der 
Magen  beliebt  aus  zwei  starken,  halbku- 
geligen Muskeln  und  in  innen  mit  einer 
schwieligen  Hanl  ausgekleidet.  Die.  Hühner- 
vögel halten  sich  vorzüglich  nuf  ebener  Erde 
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XI.  8. 
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T.W- 
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auf  und  bereiten  dasclbtl  ein  kunstloses 
Ne»t,  in  welches  sie  zahli  eiche  Eier  legen 
Kurze  Zeil  nachdem  die  Jungen  ausgel>rülel 
worden  sind,  können  sie  der  Allen  folgen 
und  ihre  Nahrung  sich  scllit.1  suchen.  Die 
meisten  Hühner  leben  in  Polygamie,  ein 
Minneben  tuil  vielen  Wcibehcu,  und  nähren 
sich  von  Sämereien,  Früchten,  Insekten  und 
Würmern,  welche  sie  zum  Theil  durch 
Scharren  mit  den  FQ9sen  hervorsuchen. 

Familie.  Hühner.  Pharianidae.  Kopf  oder 
Wangen  nackt;  fleischige  llaullappen  oder 
Federbüsche  linden  sich  hei  vielen  auT  dem 
Kopfe  vor.  Der  Schwanz  ist  (beim  Männ- 
chen) on  sehr  lang.  Die  stets  vorhandene 
Hinlerzehe  isl  halb  so  lang  als  die  Innen- 
zehe, elwas  wenig  höher  als  die  übrigen 
eingelenkt,  mit  der  Kralle  den  Boden  be- 
rührend. Die  Läufe  der  Männchen  haben 
Sporne.  Ilichcr  gehören  die  prächtigsten 
Hühnervögel  und  sümmllichc  Hofhühncr. 
12  Gallus  domciticit»  Tcinminck.  Haushuhn. 
Fig.  A  und  C.  —  Fig.  B.  Gallus  ll.mkiva 
Tcmminek.    Eine  Henne.  |Q). 

Klasse.   Fische.  Pisces. 

Rothes  kallcs  Blut;  Herz  mit  einer  Vor- 
kammer und  einer  Herzkammer;  alhmen 
durch  Kiemen;  legen  Eier.  Gliedmaasscn 
zu  Flossen  umgestaltet.  Körper  mil  Schup- 
pen oder  theilwei*  mit  knöchernen  Schilden 
bedeckt. 

/.  Abiheilung.  Knorpelfische.  Chondro- 
canlhi  (Chondropteryrii  Ctiv.  Pisew  rürtfra- 
ginei  Aul.).  Stielet  knorpelig;  Körperhaut 
ohne  wahre  Schuppen,  rauh,  stachelig  oder 
mil  Schildern  besetzt.  Das  Maul  ist  ent- 
weder ein  runder  Saugmund  oder  eine  un- 
terhalb der  Schuaulzu  befindliche,  feru  vom 
Schnautzcncnde  gelegene  Qucrspalle.  Kie- 
menöffnung  meist  unbedeckt  und  in  den 
Zwischenräumen,  zwischen  den  Kiemen, 
welche  mit  ihrem  Aussenrande  an  die  Haut 
angeheftet  sind,  befindlich ,  oder  es  isl  eine 
einzige  grosse  Klcmenspalle  vorhanden,  die 
von  einem  Kiemendeekel  bedeckt  wird,  in 
den  seltenen  Fällen,  wo  die  Kiemen  an  dem 
Aussenrande  frei  sind. 


Ordnung. 


Eleuthero- 
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Freikiemer, 
braachi. 

Die  Kiemen  am  Aussenrande  frei,  mit  einer 
einzigen  grossen  Kiemcnspalle,  welche  durcli 
einen  Kiemendeckel  bedeckt  wird.  Da» 
Quermaul  befindet  sich  unter  der  Schnaulze. 
Brust-  und  Hauchflotscn  sind  vorhanden  und 
die  leizlern  stehen  weit  nach  hinten  Diese 
Ordnung  enthält  nur  eine  Familie. 

Familie     Störe,  Sluriones. 

L.    Der  Hausen.    (Fig.  A 


Güldeniludt.  Schypslür 


in 


Acipenser  Huso 
und  B.) 
U  Acip.  Schypa. 

(Fig.  C  und"l>.) 
15  Acip.  Ruthenus  L.  Sterlet.  (Fig.  A--I.I  . 
Acip.  Gfildenslaedlii  Hr.  et  Ratzcb.  Gülden 
slaedlschcr  Slör.  Was -Dick.  (Fig.  a-g.) 
Acip.  slellalus  Pall.    Gesternter  Slör,  Slern- 
hausen,  Schcrg.  (Fig.  I—  7.)  . 

2.  Abiheilung.  Grätenfitche.  Ottacanlki 
(Knochenfische.  Pisces  ossei.)  Skelel 
knochenartig;  die  Rippen  sind  die 
bekannten  Grälen.  Die  Oberkinnlade  be- 
steht aus  Oberkiefer  und  Zwischenkiefer. 
Der  Schädel  besieht  aus  mehren  Kno- 
cbenstückon,     die    durch    Nähte  unujr- 
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LVbersieht  einer  systemal.  Reihenfolge  der  Abbildungen  bezüglich  der  dargestellten  Thiere  unJ  Gewäehse. 


Lltf>t'*.-.\r. 


einander  verbunden  *ind.  Kiemen  frei  und 
durch  einem  Kiemendeekel  hedeekt. 

'Knochen  den  Oberkiefer»  beweglich. 
"V  Kiemen  kammförmir.    Wahre  Fische. 
Ordnung    Weichflosscr.  Malacoptery- 
gii  Cot. 

Die  Stra.'ihn  der  Rüctenfl"$sen ,  mil  Aus- 
nahme der  ersten,  biegsam,  gegliedert,  ästig 
gelhcijj  ( Wclchslrnhlcn  oder  Gliedcrslrahlen, 
Redii  srticulati.) 

r ilerordnung.     Kthlflotter.  Malacoplery- 
fä  juyularei.     Bauehflotsen  an  der  Kehl- 
jrgend  (pinnae  ventrales  jugulares). 
Familie.    ScktUfiseke.     Gadini.  (Gadoidci 
Cuv.)  BauchAossen  unverwarhsen,  unter  der 
Kehle,   spitzig  oder  fadenförmig;  2  kürzere 
oder   eine  längere  Rückenflosse.  Körper 
symmetrisch,    langgestreckt,    mit  kleinen 
Schuppcu  bedeckt.    Meist  die  Tiefe  Hebende 
Seelische. 

l*j  Gadus   Morrhua   L.    Kabelgnu.  Backaliau. 

(Fig.  A.»  

10  Gad.  Callarias  L.  Dorsch.  Döseh,  Panmchel. 

(Fig.  B.)  . 

20  Gad.    Carbonuriu»    I..   Köhler,  Kohlmund, 
Kohlflsch,  SchwarzrQckigcr  Dorsch.  (Fig.  C.) 

II.  Wirbellose  Thierr.  Aiiimalia 
tvertebrala. 

Thiere  ohne  ein  Skelel  und  desshalh  aucli 
ohne  eigentliches  Gehirn  und  Rückenmark, 
statt  beider  kleine  durch  Markfadrn  (Nerven) 
verbundene  Markklinten  (Ganglien);  oder  es 
ist  blos  ein  einfacher  Markfadrn  vorhanden 
oder  rs  Andel  aich  auch  keine  Spur  des 
Nervensystems. 

/.  Glieder  thiere.  Animaäaarticvlala.  Mark- 
koolen  in  einer  Reih«  hinler  einander,  nahe 
an  der  Bauchseite  liegend;  die  Glicdin.iasscn 
gegliedert,  oder  es  Zeigt,  wenn  diese  fehlen, 
der  Körper  deutlich  äussere  Gliederung. 

Klasse  Kerbthiere  oder  Insekten. 
Insecta. 

Kopf  vom  Bruststück  geschieden  Geglie- 
dert! Gliedmaaasen ;  bei  den  eigentlichen 
Incktcn  nicht  mehr  als  il  Paar;  1  Paar 
Fühlhörner;  zusammengesetzte  Auiren.  Alh- 
■nen  durch  Luftröhren  oder  Tracheen  und 
bestehen  meist  eine  Verwandlung.  Der 
Rumpf  besteht  aus  Brust  (Thorax)  und  Hin- 
terleib (Abdomen).  Ausser  den  'I  Paar  ge- 
gliederte! Beineu  haben  die  meisten  uueh 
noch  2  Paar  Flügel.  Die  Tauseodfüsse  haben 
viele  Beine.  Die  Verwandlung  (Metaiunr- 
phnsis)  ist  bei  den  meisten  Insekten  eine  sehr 
ausgezeichnete  und  gewöhnlich  dreifache. 
Au»  'lern  Ei  kommt  die  Larve  (Raupe, 
Engerling.  Made  u.  s.  w.  genannt)  her- 
vor, welche  dem  vollständigen  Thiere  meist 
»ehr  unähnlich  ist;  nachdem  diu  Larve  in 
länicen-r  oder  kürzerer  Zeil  sich  mehrmals 
gehäutet  li.it.  verwandelt  sie  sich  in  eine 
Puppe  (Nymphe  oder  C  h  r  v  s  n  1  i  d  c),  die 
weniger  oder  mehr  dem  vollkoimiinen  In- 
sekte ähnlich  isl ,  und  entweder  ohne  Nah- 
rung eine  längere  oder  kürzere  Zeit  hindurch 
nihu  bleibt  oder  ähnlich  der  Larve  sieh 
bewegt  und  frissl.  Aus  der  Puppe  entwickelt 
sich  rndlteh  das  » ollaUiidigc.  gewöhnlich 
eeflügclle  Insekt,  da«  nur  eine,  in  Vergleich 
zu  der  Dauer  der  frühem  Zustände .  kurze 
/.•it  und  oft  mit  Genus»  von  wenig  oder 
gar  keiner  Nahrung   am   Leben  bleibt.  — 
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Die  Lebensweise  der  Insekten  isl  in  den  ver- 
schiedenen Ordnungen  sehr  verschieden,  wi« 
es  gewöhnlich  auch  die  Verwandlungszu- 
ständc  sind. 

Ordnung.  Hartflügler  oder  Käfer, 
Coleoptera. 
(Eh-olhcrala  Fabr.)  Vier  Flügel,  vmi  denen 
die  beiden  vordem  oder  obern  hart  und  h»rn- 
artig  sind  und  (in  der  Ruhe)  mit  ihren  Innern 
Rändern  in  der  Mittellinie  des  Hinterleib« 
dicht  .in  einander  liegen,  so  dass  die  beiden 
hintern  oder  untern  dünnnen  häutigen  Flügel 
davon  bedeckt  werden,  dcsshalb  nennt  man 
erstcre  Flügeldecken  (F.lytrae)  und  die 
letztern,  welche  in  der  Ruhe  mit  ihrem  äus- 
sern Ende  eingeknickt  sind,  Flügel  (Al.ic); 
-ie  fehlen  zuweilen  und  dann  bedecken  die 
Flügeldecken  die  Oberseite  des  Hinlerleibs 
unmittelbar.  Am  Kopfe  stehen  zwei,  ge- 
wöhnlich 1 1  glleilrige  (selten  auch  Ii-,  b-,  0-, 
10-,  12-  oder  ISgliodrigc)  Fühler.  Fühl- 
hörner (Antcnnac)  von  sehr  verschiedener 
Gestalt  und  Länge;  sie  sind  bald  faden-, 
borsten-  oder  kculeiilurmig .  bald  (iic  her  för- 
mig, aus  dünnen  Planchen  am  Ende  beste- 
llend, bald  kaiiimlörmig  oder  gesägt,  zu- 
weilen geknickt  oder  gebrochen,  oder  gc-j 
kniet,  wenn  die  übrigen  Glieder  mit  dein 
ersten  einen  rechten  oder  stumpfen  Winkel 
bilden.  Sie  haben  nur  zwei  grosse  zusam- 
mengesetzte, netzartige  Augen  und  keine 
Xebciiaugcn.  Der  PtesWpMrat  besieht  aus 
einer  Oberlippe  odei  Lefze  iLnhrum). 
aus  zwei  wagerechlen  Oberkiefern  iMan- 
dibulne).  2  wogreehlen  Unterkiefern 
(Maxillac)  mit  2  oder  4  Fre  s ssp i  1 1 e n  . 
Vorderladern   (P.dpi  inaxiltarc*)  und 

einer  Unterlippe,  welche  aus  dein  Testen 
unbeweglichen    Kinn   iMenluriii   und  der 
beweglichen  Lippe  (Labiumi  be>teht.  auf 
welcher  leiziern  2,  gewöhnlich  dreigliedrige 
Kressspitzen,  Lippenlasler  (I'alpi  la- 
biales» sieben.     Dieter  Frrssapparat  ändert 
bei    den    verschiedenen  Familien   sehr  ab. 
Auch  der  Kopf  nimmt  uiue  sehr  verschiedene 
Gestalt  an  und  ist  zuweilen  seht  vorgezoc  u 
und  rüsselföiniig,  z.  K.  bei  den  ttiissclküh- rn 
An  dem  verschieden  gestalteten  B  r  u  s  I  s  I  ü  c  k  i 
nder  tlalsschild  (Thorax)  l>elindcl  sich  au 
der  dem  Rücken  zugekehrten  Seite  ein  ge- 1 
wöhrilieh  dreieckige»  Platlehell.  S  c  h  i  I  d  e  h  e  n  . 
(Sculetlum)  genannt.  Die  Beine  dienen  meist 
nur  zum  Laufen;  zuweilen  verdick!  und  ver-, 
länger!  sich  da*  hinterste  Paar  zu  Spring-; 
b einen  oder  auch  zu  Schwimm-  oder 
Kude.rb einen.     Die  Käfer  hesiehen  eine 
sogenannte  vollständige  Vciwaudlung  (Mcta- 
umrphosis  complela).     Aus  dem  Ki  kommt 
eine  sech-dtciniirc  geringelte  Made  oder  Larve 
(häufig  Engerling  genannt)  hervor,  deren 
Kopf  harischalig  und  mit  starken  Freeswerk- 
zeugen  versehen  ist.     Nachdem  die  Larve; 
eine  Zeil  hindurch,  zuweilen  einige  Jahre,  j 
Zuweilen     nur     einige     Wochen  gelebl, 
sich  ernährt,   vergrösserl  und  einige  Male 
gehäutet  hat,  so  verwandelt  sie  sich  in  eine 
Puppe,  welche  dem  vollständigen  Käfer  schon 
ziemlich    ähnlich  ist,    deren    Glied  rat  MSan 
aber  an  den  Leib  aniredrückt  und  wie  die( 
Puppe  selbst  ruhig  und  unbeweglich  liegen.  | 
Die  Käfer  haben  eine  verschiedene  Nahrung  ;i 
viele  Iahen  vom  Raube  und  fresseu  andere 
lii»ektcu;  andere  leben  als  Larve  in  gesun- 
dem oder  lodlem  Il'dze.  andere  sownl  als 
Larve  als  auch  als  Käfer;  viele  verzehren 


1  " 


Google 


Thiere.    II.  Wirbello»e  Thiere. 


Blätter,  Säfte  der  Gewichte,  ander«  faulige 
animalische  Stoffe,  Dünger,  Erde  u.  •.  w. 
Latreille  bat  die  Käfer  uach  der  Zahl  und 
Gestalt  der  Fuss-  oder  Tarscnglieder  in 
4  Abiheilungen  gebracht:  Penlainera,  Hete- 
roinera,  Tctramera,  Trinicrt. 

Abtheilung,  üngleichgliedrigc.  Heteromera. 
Die  beiden  Vordcrfusspaare  mit  5,  das  llin- 
terfusspaar  mit  4  Tarseugliederu. 

•Krallen  (am  Eudtarsenglicd.)  gedoppelt 
jede  bis  auf  den  Grund  gelhcilt,  »o  das» 
4  Krallen  an  jedem  Fasse 


fla»|i  tti 


Familie.  Meloiden  Meloidae.  (Cantharidia 
sive  Veilcantia).  Kopf  meist  dicker  als  'las 
Bruststück  (oder  der  Halsschildj  und  b.'i.le 
durch  einen  mehr  oder  weniger  deutlichen 
Hals  von  einander  geschieden.  Flügeldecken 
(Überflügelt  weich,  oft  sehr  verkürzt.  In 
allen  ist  ein  sehr  scharfer,  blasenziehender 
Stoff  enthalten,  der.  wenn  das  Thier  in 
einem  gereuten  Zustande  sieh  befindet,  an 
den  Gelenken  hervortritt. 

21  Fig.  I.  £  Fig.  2.  '+\     Meloe  Proscarabaeu» 
Marsh     Gemeiner  Maiwurm 

22  Fig.  3.    Meloe  varicgalus  Donavan.  Bunter 
oder  vergoldeter  Maiwurm. 

23  Fig.  4.  Meloe  reticulalua  Ziegler. 

24  Fig.  5.    Meloe  brevicollis  Panzer. 

25  Fig  6.  Meloe  viotaceu*  Marth. 

26  Fig.  7.    Lytla  vesicatoria  Fabr.  Gemeiner 
Pflaslerkafer,  Spanische  Fliege. 

27  Fig.  8.    Lytla  violacea  Drandl  et 
2S  Fig.  II.    Lytta  Gigas  Fabr. 

Ordnung.  Hauttluglcr. 

(Piczata  Fabr.) 
Vier  Flügel,  von  denen  die  vordem  länger 
und  breiter  sind,  meist  mit  wenigen  Adern 
durchzogen.  Fühlhörner  (Anlennae)  faden- 
oder  borstenförmig.  selten  keulenförmig,  oft 
|ü — 13gliedrig,  häufig  auch  mehrgliedrig 
selten  II bisftgliedrig.  Fressapparat  fast  frei; 
Kinnbacken  tMandibulae)  stets  vorhanden 
und  bis  zur  Spitze  hornarlig;  die  Lippe  von 
den  Kinnladen  (Maxillac)  »eilwirU  einge- 
hüllt und  sehr  verschieden  gebildet.  Augen 
mehr  oder  weniger  länglich;  gewöhnlich 
zugleich  auch  drei  Nebenaugen  vorhan- 
den oder  diese  auch,  jedoch  selten,  feh- 
lend. Kopf  meist  der  Quere  nach  länglich 
Die  Brust  besteht  aus  drei  deutlichen,  aber 
engverbundenen  Hingen ;  die  Vorderbrust  ist 
oft  »ehr  klein,  ringförmig,  bisweilen  zuge- 
spitzt und  bildet  eine  Art  von  Hals;  die  Hin- 
terbrust ist  gewöhnlich  schief  abgestutzt,  das 
Schildchen  (Seutellum)  meist  deutlich,  bis- 
weilen ansehnlich  verlängert.  Iier  Hinterleib 
sitzt  entweder  mit  einer  breiten  Basis  am 
Bruststücke  und  besteht  dann  aus  b  oder  9 
Hingen,  oder  er  ist  gleichsam  durch  einen 
kürzern  oder  längern  Stiel  damit  verbunden, 
indem  das  erste  Hintcrleibsglied  sich  stiel- 
förmig  verdünnt;  das  Ilinterleibsende  ist  hei 
den  slacheltragenden  gewöhnlich  abgestutzt 
«der  abgerundet,  bei  den  (rt)  Männchen 
sieben-,  hei  den  Weibchen  sechsringelig. 
Ausser  •'  und  9  sind  auch  Geschlechtslose 
(Neutra  •>)  vorhanden;  die  2  und  5  haben 
eine  mehr  oder  minder  lange  Lcgcröhrc 
(Terebra),  die  von  2.  in  »eltenern  Fällen 
auch  von  4  Klappen  geschützt  wird;  Manche 
haben  einen  Stachel  lAculeus)  welcher 
im  Leibe  verborgen  und  daraus  hervorge- 
streckt werden  kann;  er  ist  von  einer  zwei- 
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Vtrieh\edengctchlechttge.  Uetc- 

Entweder  zwei-  oder  dreierlei  ver- 


Ltaftsjsv-stk-, 


klappigen  Seheide  bedeckt.  Die  Verwand- 
lung Ist  vollständig  :  Ei.  Larve,  Puppe,  Fliege; 
die  Larven  sind  entweder  raupvnattig.  mit 
3  oder  1 1  Paar  Firnen  oder  madonartig  und 
fus.lo».  Hie  Lebensart  ist  »ehr  verschieden 
•Stachcltragcndc.  Aculeala.  Die? 
und  *,  haben  statt  der  Legeröhl  e  einen 
Stachel 

Fam,l,e 
rogi/fiü. 

»chiedene  Individuen. 
Inter/amilie.    Ameisen,  ilyrmicidae 

■K  zur  Zeil  der  Begattung  geflügelt,  *>  stets 
ungeflügell. 

2*.t  Fotmica  rufa  L.  Rothe  Ameise,  Waldameise. 
Fig.  1—8  und  14—25. 

30  Formica  fuligiooia  L.  llolzameise.  Fig 9— 13. 

Familie.  Bluthenliebende  oder  Ulüthen- 
freumle,  Anthophila  Latr.  Zwei-  oder  dreier- 
lei verschiedene  Individuen;  sammllich  aher 
geflügelt.  Am  letzten  Fusspaare  ist  das 
erste  Fusswurzelglied  »ehr  gross,  seitlich  zu- 
sammengedrückt, fast  viereckig,  zum  Ein- 
sammeln von  Blüthcnstaub  geschickt.  Die 
laugen  Unterkiefer  und  die  Lippe  bilden  eine 
Art  von  Rüssel  ( Probosci»),  auch  Zunge 
(Lingua)  genannt. 

Ablheiltmg  Bienmartige,  Apiaria.  (Apida 
sive  Mellifera).  Rüssel  lang,  in  der  Ruhe 
eingeknickt  und  nach  unten  umgelegt;  der 
mittelste  Theil  der  Lippe  trägt  an  seinem 
Grunde  noch  ein  Paar  Lappen.  Neben- 
xungen  ( Paraglos»ae )  und  ist  so  lang  oder 
länger  als  die  (Lippen-)  Scheide. 

31  Apit  mellifica  L.  Honigbiene.    Fig.  1  —  24. 

Klasse.    Gliederwürmer  oder 
Ringclthiere.  Annulata. 

I  Würmer.  Vennes.) 
Körper  verlängert,   gegliedert   oder  auch 
ungegliedert,  ohne  Gliedmaassen,  stall  deren  1 
zuweilen  hnrslcnlragcndu  einziehbare  Hücker,  j 
Das  Gcfasssystem  besteht  aus  Schlag-  und 
Blutadern  (Arterien  und  Venen)  ohne  ein] 
eigentliches  Herz;  beiden  rolhblütigen  Wür- 
mern ist  eine  Pulsation  hemeikbar,  bei  den 
wcisshlütigen  findet  nur  eine  Strömung  ohne 
sichtliche  Pulsation   in  den  Gefässcn  stait. 
Allen  ungegliederten  und  auch  einigen  ge- 
gliederten Würmern  fehlen  besondere  Ath- 
mungswerkzenge  und  das  Athmen  geschieht 
nur  mittelst  der  Haut.     Manche  gegliederte 
Würmer  (z.H.  Regenwürmer  und  Egel)  haben 
hart  unter  der  Haut  kleine  Bläschen.  'Iii» 
durch  Oeffnungeu  Luft  und  Wasser  einneh- 
men; bei   den  meisten   aber  sind  auf  der  | 
Hauloherfläche  gefässreiche  Kiemen  vorhau- 1 
den,  und  endlich  auch  (bei  Aphrodilei  unter1 
der  Haut  innere  Alhcmhöhlen.     Auf  dem, 
selten    deutlich   und  »ichtbar  vom  übrigen  | 
Körper  verschiedenen,  Kopfe  sind  oft  Fühler  1 
und  einfache  Augen  vorhanden.    Her  stets 
am  Vorderende  befindliche  Mund  hat  blos 
bei   manchen   gegliederten   Würmern  Kau-' 
Werkzeuge  und  ist  bei  den  übrigen  kieferlos. 
Der  After  befindet  sich  meist  am  (linierende  j 
des  Leibe»,  selten  näher  nach  vorn.  Stets 
sind  Hoden  und  Eierstöcke  bei  einem  und 
demselben  Individuum  vorhanden;  alle  legen 
Eier  oder   gebären    lebendige  Junge.  Die 
meisten  leben  in  Wasser,  wenige  in  feuchter 
Erde. 

*  Holhwürmer  Arthrodea.  Körper 
gegliedert. 
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Uebersicht  einer  syslcinat.  Reihenfolge  der  Abbildungen  hezSglich  der  dargestellten  Thiere  und  Gewächse. 
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Ordnung-.    Glattwürmer.  Apoda 

Körper  weich,  gegliedert,  ohne  Fusshöcker 
und  Borsten.  Wasscrbcwohncr. 
Familie     Egelartige  Glatln-ürmer.  I/iru- 
■Unea     Körper  l&aglich ,  viclglicririg,  an 
beiden  Enden  mit  einem  Saugnapfc  versehen. 
Mund  mitten  im  vordem  Saugnapfe;  After 
oben  am  hintern  Saugnapfe  befindlich.  Ge- 
schlcehlstheilcfinungen  vorn  in  der  Mitte 
der    Hauchseile,     hinter     einander.  Di« 
Athmungnwcrkzeuge  bestehen  au»  kleinen, 
innen  an  der  Bauchseite  in  zwei  Reihen  lie- 
genden Bläschen,  welche  durch  kleine  Löcher 
Luft  einnehmen.  Diese  doppelgeschlechtigen 
(Zwitter)  Wasserlhierc  befruchten  sich  gegen- 
seitig, legen  meist  Eier,  doch  gebaren  Einige 
auch  lebendige  Junge. 

32  Sanguisuga  roedieinalis  Savigny.  Mediiini- 
»chrr  oder  Deutscher  Blutegel,  (Fig  A.  1  —  3.) 

33  Sanguis.  offlcinalis  Savigny.  Offlcincllcr  oder 
Ungarischer  Blutegel.  (Fig.  [>.  1  —  4.1 

34  Sanguisuga  chlorogtster  Braodl.  Grünhau- 
ebiger  Blutegel.  (Fig.  C  ) 

35  Sanguisuga  interrupla  Moquin-Tand.  Blut- 
egel mit  unterbrochenen  Rückenstreifen 
(Fig.  E.  1  —  4.) 


I.l'fho.-Nr. 


Gewächse. 

Vorbemerkung  Wir  halten  un»  bei  der 
Aufführung  der  Anneigewachse  an  die  An- 
ordnung, welche  von  G.  W.  Bise  ho  ff  in 
seiner  modicioisch  -  pharmaceu tischen  Botanik 
angenommen  worden  ist.  Als  Grundlage  dient 
ihr  eine  für  diesen  Zweck  abgeänderte  natür- 
liche Methode.  —  Eine  kurze  Charakteristik  der 
angeführten  Familien  findet  sich  in  dem  angezo- 
genen Buche  und  in  vielen  botanischen  Wer- 
ken, wegshalb  wir  dieselben  hier  billig  weg- 
lassen können.  Aach  in  E.  Winklers  Real- 
Lexikon  der  medicinisch  -  pharmacculisehen  Na- 
turgeschichte und  Rohwaarenkunde  ist  dieser 
Gegenstand,  mehr  als  ausreichend  abgehandelt. 

Ente  Abteilung. 

Samenlragfnde  oder  Sichtbarblütlii«»1 
Gewächse.    Plantae  semiuiferae  \el 
pbanerogamae. 

Pistille  mit  Samenanlagen  (Eichen),  welche  zu 
Samen  reifen,  dieeinen  Keim(Eiiibryo)eulli;ilteii 

Erste  UnterabtheiJuog. 
Z,  weikeimbUttrige  Gewächse. 
Dicotyledoneae. 

Mit  zwei  oder  mehren  gegen-  Osler  wirtcUtiui- 
digcn  Keimblättcru  (SamenLappcn,  Kotyledonen) 
versehen. 

IntrEliiM.  Mehrblomonblättrige  oder  Oe- 
trenntblumenblattrige  Gewächse. 

Polypetalae. 
Zwei  oder  mehr,  meist  jedoch  füiiT  getrennte 
Blumenblätter  bilden  die  l5lumenkn>ne,  eor<<lla 
polypetala. 

1.  Familie.  Mimoseae  R.  Br. 
Gattung.  Aeaeia  WIUw  Ahme  od  Schotendorn. 
36  Aeaeia    vera    Willdw.       Aechle  Aka/ie 

(Fig.  II  -  13.)  

17  Ac.  srabiea  Wlldw.  Aechle  Akazie.  |Kigl  3.| 
V»  Ac.  Seyal  Del.    Seyal- Akazie.  (Fig.  g  ) 
39  Ac.   tortilis  Forsk.     Drehfrüchtige  Akazie 
(flg.  9  -  10.)  . 
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40  Ae.  Ehrcnbergi.ma  Hayne.  Ehrenberg'sche 

Akazie.    (Fig.  4). 

41  Ac.  gumniifera  Wlldw.  Gummigebende  Aka- 
zie.   (Fig.  5  —  6.)  

42  Ac.  Karroo  Hayn.    Karroo-Akazic.  (Fig.  7.) 

43  Ac.  Calechu  Wlldw.    Caleehu  -  Akazie. 

3.  Familie.    Caesalpinieae  R.  Br. 

Gattung.    Tamarindu*  L.  Tamarindenbaum. 

44  Tamarindus  indica  L.  Indischer  Tamaiinden- 

baum.  ....... 

Gattung.  Ceratonia  L.  Johannitbrodbaum . 

45  Ceralnnla  Siliqua  L,  Gemeiner  oder  Aechter 
Jobannisbrodbaum.  ..... 

Gattung.    Copaifera  L.  Kopairabaum. 
4ii  Copaifera  Jac>|uini  Desf.    Jacquin's  Kopai- 

vabauiu.  ....... 

47  Pop.  niullijuga  Hayn.  Vielpaariger  Kopaivab 

(Fig.  D.) 

49  Cop.  Langsdorfü  Desf.  Langsdorfs  Kopaivab 

(Flg.  B.l 

4'J  Cop.  roriaccu  Marl.  Lederblallriger  Kopaivab. 
(Fig.  C.) 

Gattung.    Castia  L.  Katsie. 

50  Cassia  Fistula  L.   Köhrcnfrücbligc  Kassie. 

51  t'as».  lanccnlala  Fnrsk.  I.anzetiblüttrigc  Kass. 

52  Cass.  obovala  Caladon.  Verkehrlleiblattrigc 
Kassie, 

53  Cass.  acutifolia  Del.    Spilzblfttlrlgc  Kassie. 

jjrjjf.  a  —  ii.)  

Gailling,    Hacmatoxijlon  /,.  Blutholt, 
Hacmatoxylon  campechiunum  L.  Wcslindi- 
»che*  Bluiholz.    (Fig.  a  — m.)  ,       ,  . 
S.  Familie.    Papilionaceae.  (R.  Br.) 

Gattung.  .Vyrojcylon  Mulis.  Balsamhohbaum. 
Myri'tyl'in  peruiferum  L.  (11.  Peruanischer 
Balsamhnlzbauin.  (Fig.  A— I.)         .  . 
Myr.  puin'taliim  Klotzseh.   Punklirter  Balsam- 

hnlzbaum.    (Fig.  a  -  g.) 

Haltung.    Ononit  L.  Hauhechel 
Otionis    spittosa    I..    Dornige  Hauhechel 
(Fig.  A-V.)    .  ... 
Hnonis  repen*    [..  Kriechende  Hauhechel. 
(Fig.  a  —  e  ) 

Gattung.     Trigonella  L.  Hornklee. 
Trigiincllafneiiiim  graeeum  L.  Gebräuchlicher 
Hornklee.    (Fig.  A  —  S.)  . 

Gattung     Phaseotus  !..  Bohne. 
Phascolus    vulgaris    I..     Gemeine  Bohne. 
iFig.  a-t. 

Galtuny     Mclilolus  Tournef.  Honigklee.  I 
Mi-lilnlus  maemrrhiza  Pcrs.  Langwurzeligüt 

Honigklee,   (Fig.  \  — T.) 

Mel.  Pelilpicrrcaiiu  Hehb.  Aecliter  Honigklee. 
(Fig.  .1-  t.l 

Galtung.    Glgcyrrliita  l  Susthok. 
Glycyrrhiza  gtobra  L.   Gemeines  Süs^lmlz. 1 

frif.  A.    H-j  :'■  

Gl.  echinata  L  Slachelfrüclitiges  Sösskojz.  | 
|Fig.  a     ■•  ) 

Galtung     .Ittragatus  I>ec.  Trwjanth 
Astragalns  veru»  Oliv.    Aechter  Tiaganlb.l 
(Fig.  A     C(    .  .       .       .  . 

Ast.    erclicus    Laut.     K.  -jlisclicr  Traganth, 

I  Kl«.  »—•»,) 

GmIIuhij.     OrfpunoearjiK*   G.  F.  ff    Ney  \ 

Sichel/'rti  rfi  "'■au  m 
Mpuanoearp.    »enegulenMs  Nee»  ah  F..  Sc- 
iiegaliwhör  SiebcKrucblliaum.  f Kisr.  .i  — i.> 

Gattung.    Butc-t  Horb.  Butce. 
Rtitea  Imndosa  Ur\i>-   Dichtbelaubte  Rute« 
(Fig.  A  -  D  i 
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Sichtbarblulhige  Gnwftchw. 


4.  Familie.    Amygdaleae  Bartl. 

Gattung.  Amygdabtt  L.  Mandelbaum. 

69  Amygd.  communia  L.  Wahrer  Mandelbaum. 

(Flg.  A  —  0  )  

Gattimg.    Prunus  L.  Pflaumen-  und  Kirsch- 
baum 

70  Prunu»  avium  L.  Vog»>|.  oder  Waldklrachb. 
(Fig.  a  — e.)   

71  Pt.  Coratu»  L.  Sauer-Kirachb.  (Fig.  a  — g) 

72  Pr.     Lauroeera»u5     L.     Lorbeer  -Kirtchb. 
(Fig.  A-M.) 

73  Pr.  dometlica  L.  PQaumeob.  (Fig.  A  —  N.) 

74  Pr.  spinota  L.  Schlehen« traueh .  Schwarz- 
dorn.   (Fi*,  a— i.) 


Gruppe.  Pryadcae. 

Gattung.  Rubut  L.  Bromm-  und  Himmbeere. 
75  Rub.  Jdaeus  L.   Gewöhnliche  Himmbeere. 

(Fig.  A-N.)  

70  Rub.  fruticosus   L.   Gemeine  Brommbeere. 

(Fig.  a  und  b  ) 
77  Rub.  caetius  L.  Blaue  Brommb.  (Fig.  I  u.  2.) 

Gattung.    Geum  L.  Nelkenmtrz. 
7$  Geum    urbanum    L.    Acchte  Nelkenwurz. 

(Fig.  A  —  C.  u.  a.  m.) 
79  Geum  rivalc  L.  Sumpf- Nelkenwurz.  (Fig  D 

und  E.) 

Gattung.    Tormentilta  L.  Tormentill. 
so  Torrn,  crecta  L.  Aufrechte  Torrn.  (Fig  1—7.) 
Gruppe.  Roaeae. 
Gattung.    Rota  L.  Rote. 

81  Rosa  eentifolia    L.    Hunderlblällrige  Roae 
(Fig.  A-E.)  . 

82  Rom  gallica  L.  Französische.  Zucker-  oder 
Eatigrosc.  (Fig.  a  — h.) 

83  Rosa  moaehata  AU.  Bisamrose.  (Fig.  I  —  7.) 


 ffwü 

LI*frK*.-Nr.  Tsfel 


Gattung.    Pyrut  L.  Ap/el-,  Bim-  und  Quit- 


84  Pyrua  Malu»  L.  Apfelbaum.  (Fig  a  — e.) 

85  Pyr.  Cydonia  L.  Quiltcubaum.  (Fig.  A  —  L.) 

7.  Familie.   Anacardiao eae  Lindl 
Gattung.    Rhttt  L.  Sumach. 
80  Rhu*  Toxicodeudron  L.  Giflbaun 

(Flg.  A-M.)  

Gattung.    Semeearpus  L.  /it.  Dintenbaum 
h7  Semccarpus  Anacardium  L.  Iii.  OstindUcher 
Dinlcnbaum.  (Fig.  a  — e) 
Gattung.    Anacardium  Rottb.  Anarardie. 

88  Anacardium  occideotale  Lin.  Westindische 
Anakardie  oder  Catchubaum.  (Fig.  I  -  9.) 

Gattung.    Pitlacia  L.  Pistazie 

89  Pislaeia  Lenliscu»  L.  Mastix  -  Pistazie 
(Fig.  A  -  S.)  

M  Pitt.  Terebinlhu»  L.  Terpentin  -  Pistazie 
(Fig.  I  -U.) 

91  Pitt,  vera  L.  Aechtc  Pistazie.  (Fig.  A  — D.) 

8.  Familie.    Amyndeac  R.  Br. 

Gattung.    Bosmellia  Roxb.  Bosieellie. 

92  Kotwellia  serrata  Roxb.  Sägcblällrigu  Bos- 
wellie  oder  Ostindischer  Wcilirauchbaum. 
(Fig.  A-E.)  

Galtung     BaUamodendron  Kunlh  Baham- 
bntirn 

93  Bai».  Myrrha  Fr.  Necs.  Myrrhen -.  Balsam- 
oder Ai-chUT  Myrrhcnbaum.  (Fig.  a  —  f.) 

9.  Familie.  Aurantiaceae  Correa. 

Gattung    Citrus  L.  Citrone  und  Pomeranze. 

94  Citrus  Aurantium  L.  Pomeranzen-  o.lcr  Oinu- 
jcnbuuui  (Fig.  A— M.  und  I—6.)  . 
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95  Cltrui  mediea  L.  Citronen  -  und  LimotuHi-i 
bäum.  (Fig.  a  —  e.) 

10.  Familie.   Zygophyileae  R.  Br. 

Galtung.    Gunjacum  L.  Pockenholzbaum. 

96  Gaujacum    offlcinale     L.  Gebräuchlicher 
Pockcnholzbaum. 

IL  Familie. 

Gattung.    Ruia  l.  Raute. 

97  Rula    graveolens     L.  Gemeine 
(Fig.  A-Y.)  .... 

12.  Familie.    Diomeae  Ad.  Juta. 

Gattung,  Baroma  L.  WUdir.  Buceottraueh. 

98  Baroama  crenala  Kunz.  Gckerbtblattrigcr 
Buceottraueh.  (Flg.  A*  —  L*.) 

99  Bar.  terralifolia  Wlldw.  Slgcblallriger  Buc- 
eottraueh. {Fig.  a — h.i 

IU0  Bar.  crcnnlnta  Sweet.  FoineekcrbtMättriger 
Buceottraueh.  (Fig-  1  —  5.) 

Gattung.    Galipea  Aubl.  GaKpee. 

101  Galipea  nfflcinali*  Hancock.  Gebräuchliche 
Galipec,  Aechter  Angutturarindenbaum. 

13.  Familie.  Simarubaceae  Rieh. 

Gattung.    Quattia  De  C.  Quassie. 

102  Quatsia  amara  L.  Üittere  Quassie.  . 

Gattung.    Simaruba  Aubl.  Simambe. 

103  Simaruba  cxcelsa  be  C.  Hohe  Simarubc. 

14  Familie.   Rhamueae  R.  Br. 
Gattung.    Rhamnut  Tournef.  Wegdorn. 

104  Rbamnus   cathartica  L.  Purgir  -  Wegdorn, 
Kreuzdorn,  Kreuzbeerstrauch.  (Fig.  A  —  lt.) 

Gattung.    Zizyphut  Tournef.  Judendorn. 

105  Zizyphus  vulgaris  Lam.  Gemeiner  Juden- 
dorn oder  Brustbeerstrauch.  (Fig  a — p.) 

15.  Familie.   Hippocaataneae  De  C. 


106  Aesculus   Hippncastanum   L.  Gewöhnliche 
Rostkaslanie  

16.  Familie.    Canellaceae  Mart 

Gattung.    CaneUa  P.  Browne.  Kattetlbaum. 

107  Canella  alba  Murr.    Weisser  Kuuellbauui. 
(Fig.  A  *,)  

17.  Familie.    Sarmeataeeae  Veut. 
Gattung     Fitis  L.  Weinrebe.  Weinstock. 

108  Vilis  vinifera  L.  Edle  Weinrebe  . 

18.  Familie.   Oxalideae  De  C. 
Galtung.    Oxalis  L.  Sauerklee. 

109  Oxalis  Acetotella    L.   Wahrer  Sauerklee 


(Fig.  A  -  O). 
10  Ox.  t 


slricla  L.  Steifer  Sauerklee.  (Fig.a-I.) 
III.  Ox.  cornieulala  L.   Gehörnter  Sauerklee. 

(Fi»,  i.) 

19.  Familie.   Lineae  De  C. 

Gattung.  Linum  Tournef.  Lein  oder  Flacht. 

112  Linum    usilnlittimum   L    Gemeiner  Lein 
(Fig.  A-M.)  

20.  Familie.  Hyperieineae  De  C. 

Gattung.    Hypericum  Aul.  recent.  plurim. 
Hartheu. 

113  Hypericum  perforatum  L.  Gemeines  Hart- 
heu. (Fig.  a  r.)  

21  Familie.   Dreaeraceae  De  0. 

Gattung,    brotera  L  Sonnenthau 

114  Drosera  roluiidifulia  I..  Huu.lblaltriger  Son- 
nciithau.  (Fig  t  0.) 

22.  Familie.   Malvaceae  Bartl. 

Gattung.    Matva  L  Malte. 

115  Malva  rnlundifolin  Aut.  plur.  Kundblätlrige 
Malvc.  (Fig.  A-l.)  .... 
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110  MMva  borcalls  Wallm.    Nördliche  Malve 
( Fig   a  —  f. )     .  ^^|^^  ^sUtUife« 

11"  M.  sylvestris  L.  Wald -Malve.  (Fig.  1  —  12.) 

Gattung     Altham  Cavan.  Eibisch. 
IIS  Allhae»  ofBcmalis   L.   Gebräuchlicher  Ei- 

Mach.  (Fig.  A     R.)  . 
1 1 9  Alth.  rosea  Cavan.  Rosen-Eibisch.  (Fig.  I  —8.) 

Gattung,    Gotrypium  L.  Baumnwlle. 
1  '20  Gnssypium  hcrbaceuni  L.  Baumwollcnslaudc. 
23.  Familie.   Buettneriaceae  R.  Br. 
Gattung.    Theobroma  L.  Kakaobaum 

111  Theobroma  Cacao  L.  Aechler  KakaoOauiu 
122  lh    bieolor  Hmb.  et  Bonpt.  Zweifarbiger 

Kakaobaum  

24.  Familie.    Tiliaceac  Kunth 

Gattung.    Titia  L.  Linie. 

123  Tilia  parvifolia  Ehrh.  Kleinblättrige  Linde 

(Fig.  A-R.)  ...      .             .  .. 

124  Til.  grandifolia  Ehrh.  Gro*»hl4llrigc  Linde 

25.  Familie.  Mjrrtaceae  R.  Br. 

Haltung.    Melalcuea  L.  Cajepulbaum. 
1»  MeWenca  (*cpuu  Roxb.  Aecbter  Cajeput-     ^  $ 

Gattung.    Eucalyptus  L'/lerit.  Schönmütze. 

120  Euealyptua  reainifera  Smilh.  Harzgebende 

SchdnmQtze.  (Fij.  a  —  k.) 

Gattung.  Caryophytlus  f..  Gen-urznelkenbaum 
127  Caryophyllus  aromaticus  I..  Aechler  Gewürz 

nelkenbaum.  (Fig.  A — V.) 


Gattung.    Myrtut  kunth.  Myrte. 
12*  MyrtoaPimenta  L.  Pimcnlmyrte.  (Fig.  a-q  ) 
26.  Familie.    Graziateae  Don. 


X\  III.  2. 


XII.  2. 


XXII.  I. 


XXIV.  I. 
XXIV  2 


XXVII.  7. 


K-.nl 
Taf«l- 
Nr. 


Gattung.  Punica  L  Granate.  Granatbaum 
12**  Punica  Granahim  L.  WahrerGranatbaum. 

27.  Familie.    Sileneae  Bartl 

Gattung.    Saponaria  L.  Seifenkraut. 

130  Saponaria  offleinalif  L.  Gebrauchlich«-»  Sei- 
renkraul.  (Fig.  A-C  

Gattung.    Lychnis  L.  Lichtnelke. 

131  Lychnia  \ rspertina  Sblhorp  Abend-Licht- 
nelke.  (Fig.  a  —  n.) 


Autor,  recens.  Veilchen. 

132  Viola  odorala  L.  Wohlriechende«  Veilchen 

133  Viola  ^irhioUr  L.   'Dreifarbige»  Veilchen. 

milie.   Cruciferae  Just. 

Gattung.    Coehlearia  Auf.  recens.  Löffel- 
kraut. 

IM  Coehlearia  offleinalia  L.  Gebräuchliche»  Löf- 
felkraut. (Fig.  a—  m.) 
Gattung.    Armoraeia  Ehr.  d.  Hell  Meer- 
rettig. 

136  Armoraeia   rualicana   Fl.  d.  W.  Gewöhn- 
licher Meerrellig  (Fig  A  — N.) 

Gattung.    Brassica  Koch.  Kohl. 
IM  Brasaica  nigra  Koch.    Schwarzer  Knhl  oder 
Senf.  (Fig.  A-N.)  .... 
Gattung.    Sinapis  Koch.  Senf. 

137  Sinapi»  alba  L.  Wejaavr  Senf-  (Fig.a  ■.] 

30.  Familie.   Papaveraceae  De  C. 
Gattung.  Che/iJonium  Tourncf.  Schöllkraut 
m  Chelldoniurti  majut  I..  Groases  Schöllkraul 

Gattung     Papaver  L.  Mohn 
13»  Papaver     Rhoeaa    L.      Klalzach  -  Mohn. 
IFigA-L.)  


XV.  4 


XX  I 


XXVI.  4.  u 

XXVI.  5. 


M 

M 

66 


6H 


XXV  I 


XVIII.  3 


vi 


60 


62 


'.:i 


•»4 


XVIII.  1 


VI  5 


VII  I 


M 


i,7 


Ll«fn(i.-Nr. 


7 

jS 


140  Papaver  dubium  L.    Zweifelhaflcr  Mohn. 
(Fig.  «-/,.) 

141  Papaver    »oiunifcrnm    L.     Garten -Moha. 

42  ß  eVeini  Gmel.  Gebräuchlicher  Mohn. 
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31  Familie.   Fumariaeeae  De  C. 

Gattung     Eumaria  De  C.  Erdrauch. 
\  43  Fumaria  offleinalia  L.    Gemeiner  Erdrauch. 
[Fig.  A  -  L.)  . 

32.  Familie.   Polygaleae  Just. 

Galtung.    Polygaia  L.  Kreuzblume. 

144  Polvgala  amara  L.     Bittere  Kreuzblume. 
(Fig  a-i.) 

145  Pol.  vulgari»  Koch.    Gemeine  Kreuzblume. 
(Fig.  I  — II.) 

146  Pol.    major  Jacq.    Gröaacre  Kreuzblume. 
(Fig.  I-V.) 

147  Pol.     Senega     L.      Scnega  -  Kreuzblume. 
(Hg.  A  —  <j.) 

Gattung.    Krameria  Loefl.  Kramerie, 
I4S  Krameria  triandra  R.  et  Pav.  Llreimannige 
Kramerie.  ..... 

33.  Familie.  Ranuneulaceae 
Gruppe.  Clematideae. 
Gattung.    Clematis  L.  Waldrebe. 
14!»  Lletnatia    recla    L.      Gerado  Waldrebe. 

(Fig.  I  -  13.)  

Gruppe.  Anemoneae. 
Gattung.    Anemone  L.  Anemone. 

150  Anemone  pralcnaia  L  Wiesen-  A.,  Kleine 

KleheBsehStle.  (Fig.  a  k.) 

151  An  Pulsat.llaL.  Violette  A.,  GrotseKüehen- 
schälle.  (Fig.  a.) 

Gruppe.      I(  an  u  nc  ii  I  e  a  e. 
Gattung.    Jlnnunculus  L.  Hahnenfuss. 

152  Ranuiiculua  bullm»us  I..  Knolliger  Hahnen- 
fuss.  (Fig.  A — E.)  .... 

Gruppe.  Helleboreac. 
i.ultuwj.    Delfihinium  /..  Rittersporn 

153  IMphinium  Slaphis  agria  L.   Scharfer  H., 
Stephantkraut.  (Fiir,  a — i.) 

Gattung,     fligclla  L.  Schwarzkümmel 

154  Nigella  -.ativa  I..  Aechler  Schwarzkümmel. 
(Fig.  1-12.» 

Gattung     Ilcllcburus  Saiisb.  Siessirurz 

155  ll.-lleUnis  niger  L.    Schwarze  Niesswurz. 
(Fiir.  A-N.)  

15»'.  HelleboruN  viridis   L.     Grüne  Xicsvwiirz. 

|Fig.  «  -  d.j 
157  llelleboru*  foi  tulu»  I..  Stinkende  Niesswurz. 
(Fig.  1-0.) 

Galtung.    Aconitum  L.  Eisenhut. 
lös  Aconitum  Napellu»  L.  Aechler  Kineo-  oder 
Sliirinhut  Imil  »einen  Abündcningen.  Var.  p 
compaclum  Rchb.  Fig.  A  —  K.) 
Var.  ;-.  Lolxlianum.  Fig.  a  —  g.) 
Var.  i   lauricum  Autor.  (Ac.  tau  ricum  Wulf. 
Fig   I  -  ►).) 

ö'.t  Arnii.  Sloi-rkianum  Rchb   Slürk's  Kisenhut. 

(Fig.  A  —  II.)  

lio  Ac»n.    variegalum    L.     Kunter  Ei»eiihut 

(Fig.  a-l  ) 

34.  Familie.   Magno:iaceae  De  C. 

Gattung.  Drimys  Forst.  "urzrimlcnbaum 
161  Dritnya  Winten  Ferst  Wlnteriiti4«wlMain 
35.  Familie    Menispcrmaceae  Juss. 

Gattung.    Cocculus  Amott  Kokkel. 
102  Coeculiis  paliuatu»   Uc   C.  Ilandblättrigcrl 

Kokkel.  (Fig  A-N.)     •  I    XXI  4 
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Gewichte.    Samentragende  oder  Sichlbarbtüthigc  Gcwftehse. 


Llefrirt.-Xr. 

Gattung.    Anamirta  Cotebr.  Anamrte. 

163  Anamirta  Coeeuliis  Wighl.  et  Arnoll.  Fisch- 
körner- Anamirte   (Fig.  •  — I.) 

36.  Familie.   Umbelliferae  Just. 

Gruppe.  Ammlncac. 
Gattung.    Petroselinum  Hoffm.  Petersilie. 

164  Petroselinum  sativum  Hoffm.    Gemeine  Pe- 
lenilie.  (Fig.  A — 8.)  .  .        \  I  \ .  .'■ 

Gattung.    Carum  Kork.  Kümmel. 

165  Carum    Carvi    L.      Gemeiner  Kümmel 
(Fig.  a-t) 

Gattung.    Pimpinella  L.  Biebemell. 

166  Pimpinella   Anisum   L.    Ani»  •  Biebemell.  XXXIII.  I 

167  Pimp.  Saxifragc  L.  Gemeine  Kiebernell. 

168  Pimp.  magna  L.  Grosse  Biebernell. 

Galtung.    Ciemta  L.  Wasserschierling. 

169  Cicula  virota  L.  Gemeiner  Wasserschierling  XXXI1I.2. 

Gruppe.  Seselincae. 
Gattung.    Foeniculum  Hoffm.  Fenchel. 

170  Foeniculum  offlcinale  All.  Gebräuchlicher 
Fenchel. 

Gattung.    Oenanthc  Lam.  Rebendolde. 

171  Oenanlhe   Phcllanilrium  Lam,  FcncheUa- 
mige  Rebendolde.  (Fig.  A  — G.)  XXXIIl.:i. 

Gattung.    Aethusa  Hoffm.  Güte. 

172  Aethuu  Cynapium  L.    Carlen- Clcisse. 

Gruppe.    Angeliccao  Koch. 
Gattung.    Levisticum  Koch  Liebstöckel 

173  Levisticum  offlcinale  Koch.  Gebräuchlicher 
Liebstöckel.   (Fig.  a—  k  ) 
Gattung.    Arehangeliea  Hoffm.  F.ngelnurz. 

174  Arehangeliea  offlcinali*  Hoffm.  Gebräuch- 
liche Enicel-  "rt"  Ancclikwurz.  (Fig.A    L.)  XXXIII  I. 

Gruppe.  Peucedancae. 
Gattung.    Anethum  Hoffm.  Ml. 
1  TS  Anethum    graveolcns    L.    Gemeiner  DHL 
(Fig  a  -  I.) 

Gattung.    Peucedanutn  Koch.  Haarstrang 

176  Peucedanum   Oslmthium    Koch.  Meister- 
wurz- Haarstrang.  (Fig.  A  —  H.)  XXXIII.  5 

177  Peuced.  Oreosclinum  Map  seh.  Berg- Haar 

178  Peuced.  offlcinale  L.  liebrauchliehcr  Haar 
alrang     (Fig.  n  —  t) 

Gruppe.  Camineac. 
Gattung.    Cuminum  L.  Kreuzkümmel. 

179  Cuminum   Cyminum    L.    Acchter  Kreuz 
kümmcl.  (Fig.  1  -  9.) 

Gruppe.  Daucineae. 
Galtung.    Daueus.  L.  Möhre. 
190  Baurus Carola L.  GemeincMuhre.(Fig.  A — F.) 

Gruppe.  Scandicineac. 
Gattung.    Anthriseus  Hoffm  Klettenkerbel 
161  Anthriseus  sylvestris  L.  Wilder  Klettenkerbel.  XXXIV,  | 
1S2  Anth.  Cercloliuin  L.  Gartcnkerbel. 

Gruppe.  Smyrnicae. 
Gattung.    Conium  L.  Schierling 

183  Conium  maculatum  L.  Gcfleeklvi  Schierling 

Gruppe.  Coriandrcar. 
Galtung.    Coriandrum  Hoffm.  Koriander. 

184  Corianilrum  sativum  L.  Gemeiner  Koriander 

37.  Familie.   Loranthaccae  Don. 
Gattung,    l'iseum  L.  Mistel. 

I«5  Viseum  album  L  Weisser  Mittel.  (Fig.  A-L. )  } 

Gattung.    Loranthut  L.  Riemenblume. 
186  Loranlhua   curopaeua   Jaeq.  Europäische 
Riemenblume     [Fig,  a— k.) 
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XXIV.  5. 


/sulp  kliw.  Emblnmenblättrige  oder  Vor- 
wachsenblumenblättrige  Gewächse. 
Monopetalae  live  Gamopetalao. 

Mehre  Blumenblätter  sind  an  ihrem  untern  - 
Theilc  in.hr  oder  weniger  eine  Strecke  lang 
verwachsen,   s<>  dass  man  ihre  ursprüngliche 
Anzahl  nur  aus  der  Ttu-ilung  des  Saums  er- 
kinnen  kann. 

38.  Familie.    Oleaceae  Link. 

Gattung.    Olea  L.  Oelbaum. 

187  Olea  europaea  1..  Acchter  Oelbaum. 
(Fig.  1  -  15.)  

Galtung.    Fraxinus  L.  Esche. 
ISS  FraxinusOrnusL.  Blumen-Esche.  (Fig  A — Q.) 
39.  Familie.   Sambucineae  Battch. 

Gattung.    Sambucus  L.  HoUundcr. 

189  Sambucus  nigra  L.  Gemeiner  Hollunder. 
(Fig.  A-N.)  

190  Sambucus  Ebulus  L.  Attich  -  Hollunder. ' 
(Fig.  a-l.) 

40.  Familie.   Rubiaeeae  Ju»s. 

Gruppp.  Sli'llatac. 
Gattung.    Rubia  L.  Ruthe. 

191  Rubia  tinclorum  L.    Farber- Küthe.       .      XXXIV. 2. 

Gruppe.  Coffeinae 
Gattung.  ChiococcaP  Browne.  Sehntebetrt. 

192  Chiococca  anguiluga  Mnrt.  Schlimgenwi- 
drige  Schneebeere 

1V3  Chiococca   densilolia  Marl.    Dichlblallrigc  I 
Schneebeere. 
Gattung.    Cephaelis    Sn-artz.  Kopfbeerc. 

IUI  Caphaclia  Ipecacuauba  WlUw.  Brechen- 
erregende  Kopfuccrc.  (Fig.  A  —  IL) 

Gruppe.    Cinehoneae  Rieh. 
Gattung.  Cinehoua  De  C.  Chinarindenbaum. 

195  Cinchona  anguttifolia  Ruiz.  Schmalblätt- 
riger Chinabaum.  (Fig.  Au.  a  — I.)  China 
regia,  s.  de  Calisava.  (Fig.  1  —  6.) 

196  Cinch.  cordifolia  Mut.  Chinabaum  mit  herz- 
förmigen lllätlcni.  (Fig.  A — !>.  u.  a  —  h.) 

197  Cinch.  ovala  Ruiz.  et  Pav.  Chinabaum  mit 
eiförmigen  Blattern.  (Fig,  C.  u.  i  — o) 

Dazu  gehurt  die  gelbe  oder  Carthagcna-' 
Chinarinde  < 

198  Cinch.  glandulifera  Ruiz.  et  Pav.  Drüsen- 
tragender  Chinabaum.  .... 

Dazu  gehört  die  Huanuco-Chlnarinde.  . 

199  Cinch.  purpurea  Ruiz.  et  Pav.  Purpurrother 
Chinabaum  

200  Cinch.  Condaminca  Hmb.  et  BonpL  Conda- 
ininei  Chinabaum.  (Fig.  a  —  1.) 

China    de    Losa    Vera ,    Ch.  coroaalis 
(Fig.  I-S.) 

201  Cinch.  »crobiculafa  llumb.  et  Bonpl.  Grub- 
chenlmgender  Chinabaum.  (Fig.  Au.  a  — g.), 
China  de  Losa  ordinaria  f.  coronalis  vul- 
garis. (Fig.  I  -  9.) 

China  rubra,  Codex  Ch.  ruber  s.  hitpan 
Chiua  Huamalics.  (Fig  IS.) 
China  Cboen  pallida.  (Fig.  tt-14.) 

4L  Familie.   Apocyneae  R.  Hr. 

Gattung.    Strychnos  L.  Krähenaugenbaum, . 

202  Strychnos  Nux  vomica  L.  Acchter  Kr&hen-I 
augenbaum,  Brcchuussbauiii.  (Flg.  A  -  0.)     \XI\  1. 
Cortcx  Angusturae  spuriae.   (Fig.  N  u.  0.), 
FabaeSl.  Ignalii.  Jgnaliusbohneu.  (Fig  1—  4.), 
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oder  Sichtbarblühige  Gewächse. 


42.  Familie.   Asclepiadeae  R.  Br. 

Gattung.  Solenoslemma  Hayn.  ArgMpflan;> . 

203  Solennstem  ma  Arghel  Heyn.  Purgirende 
Arghelgflanze.  (Fls  1  —  ti.  Li«fr.  XI.  5.) 
Vergl.  (Caasla  acutifolia  Delil.)  . 

43.  Familie.    Gentianaceae  Jus«. 
Galtung.    Genh'ana  Autor  recent  Enzian. 

204  Gentiana  lutea  L.  Gelber  Enzian 

(Jaibing.    Erylhraea  Rick.  Röthling. 
20J  Ervthraea  Cenlaurium  Pers.  Gemeiner  Rölh- 

ling.  (Fig.  A— R.)  .  .  . 

•  Gattung.  Menyanthts  Autor,  rect.  Zottenblume. 

206  Menyanthe«  trifoliata  L.  Dreiblättrige  Zottcn- 
blume  oder  Fieberklee.  (Kig  a — r.) 

44.  Familie.    Convolvulaceao  Vent. 
Gattimg.    Jpomoea  L.  Trichter ninde. 

207  Jpomoea  Purga  Wender.    Piirg»  Trichlcr- 

•    IjIHhr/ldo«  •  fif.n   »J  mui 
45.  Familie.   Solanaoeae  Rchb. 
Gattung.    Capticum  L.  Btissbeert. 

208  Capsicuni  anouum  1..  Einjährige  Beissbcerc, 
Spanischer  Pfeffer. 

Galtung.  Solanum  Auel,  recent  Sachtschulten. 

209  Solanum  Dulcamara  L.  Steigender  Nacht- 
schatten. Bittend»».  (Flg.  A-0.  u.  I  u.2). 

210  Sol.  nigrum  L.  Schwarzer  Nachtschalten 
(Fig.  a-d.) 

Gattung.    Atropa  Aut.  recent.  Tollkirsche 

211  Atropa  Belladonna  L.  Gemeine  Tollkirsche 

Gattung.    Datura  L.  Stechapfel. 

212  Datura  Stramonium  L.  Gemeiner  Stechapfel 

Gattung,    Uyoscyamus  l.  Bilsenkraut. 

213  Hyoseyauius  niger  L.  Schwarzes  Kilsenkraut. 

46.  Familie.   Boragineae  Aut  rec. 
Gattung.    Symphytum  L.  Beimirurx. 

214  Syuiphytaun^  .fflcinale    L.  Gebräuchliche 

Gattung.  Cynoglossum  Tournrf.  Hundszunge. 

2 15  Cynoglossum  ofßcinalo  L.  Gebräuchliche 
Hundszunge.    (Fig.  a  —  k.) 

Galtung.    Alkanna  Tausch  Alkanne. 

216  Alkanna Unctoria  Tausch.  Färbende  Alkanne. 
(Fig.  I  -  11.). 

i.   Labiatae  Juss 

ippe.  Ociinoideae. 
Gattung.    Larandula  L.  Lavendel. 

217  Lavandula  anguttifolia  Ehrh.  Scluualblall- 
riger  Lavendel.    (Fig.  A — S.) 

218  Lar.  latifolia  Ehrti.  Breilblattriircr  Lavendel. 
(Fig.  a-d.) 

Gattung.    Ocimutn  L.  Batilienkraut. 
21!)  ''eimum  Basiticum  L.    Gemeines  PttUiffB- 
kraut,  Basilikum.  (Fig.  1  -  ».) 

Gruppe.  Menthoideae. 
Gattung.    Mentha  L.  Minze. 

220  Mentha  Pulegiu  in  I  ftiMMIH  ( 1  tsr.  I— X.) 

221  Mentha  piperitaL.  Preffer-Miuzc.  ( 1  ig.  A  — 11.) 

222  Mentha  aquatic»  Beulh.  Walser-  oder  Kos» 
Minze.    (Fig.   I  —  14.) 

223  Mentha  aqualica   Var.   y.    crispa  Beruh 
Krause- Minze.  (Fig.  A.  recht».) 

224  Mentha  *ylve»tris  Koch.  Wild«- oder  Wald- 
Minze.    (Fig.  a  —  k.) 

226  Mentha  sylvestris  Koch.  Var.  c  crispala 
Koch.  (Mentha  erispata  Schrad.l  Gekrauste 
Minze.    (Fig.  I  u.  II.) 

Gruppe.  Monardcae. 
Gattung.    Rnsmarinus  L  Roimarin 
226  Rofmariniis   offieinalis   L.  Gemeiner  Ros- 
(Fig.  A— T.)  .... 
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Gattung.    SaMa  l.  Salbei. 

227  Salvia  officiaalis  L  Gebrauchliche  Salbei. 
iFig.  a— q.) 

Gruppe.  Satureinae. 

Gattung.    Origanum  L.  Dosten. 

228  Origanum  vulgare  Th.    Vogel.  Gemeiner 
Dosten.    (Fig.  A  — S.)  . 

229  Orig.  vulgare  b.  megaslachyum.  ( Fig.  I  — lll.i 
2:(0  Orig.  hirtum   Link    Kurzhaariger  Dosten. 

(Fig.  a  — b.) 

Gattung     Majorana  Moetuh.  Majoran. 

231  Majorana Onitis  Benth.  Smyrnaischei  Majoran 
(Hg.  a-6) 

232  Maioruna  hortensis  Much.  Garten-Majoran, 
Wurstkraul.    <Fig.  1  —8.) 

Gattung.    Thymus  Autor,  recent  Thymian 

233  Thymus  vulgär!»    L.  Gemeiner  Thymian 


.1 


XXXI.  1. 


Fig 
234  Th 


lio 


Th.   Seriiyllum   L.   Feld -Thymian.  Feld- 
kümmel,  •„>    ri  :  I   (Fig.  a — /.) 

Gattung.    Safureja  Benth.  Suturei. 
Salurcja  horlensi»  L.  Garten-Saturei,  Pfeffer- 
kraut.    (Fig.  I  — II.) 

Gruppe.  Melissinae. 
Gattung.    Melissa  Autor,  recent.  Melisse. 

236  Melissa    offlcinalis    Bcalh.  Gebräuchliche 
Melisse.    (Fig.  A  — R.)  .       .      .       .      XXXV.  I. 

Gattung.    Uystopus  Benth.  Ysop. 

237  Hyssopus  ollicinalis  L. Gebräuchlicher  Ysop. 
(Fig.  a  — o.) 

Gruppe.  Ncpetcae. 
Gattung.    Glechoma  L.  Gundelrebe. 
23*»  Glechoma  hedcraceuui  L.  Gemeine  Gundel 

rede,  i.uiidennann.  (Fig.  A  -  Y.)  .  XXII.  5. 

Gattung    y'cpela  Autor,  recent.  Katzenminze. 
231)  Ncpela  <  ataria  I..  Gemeine  Katzenminze. 
(Fig.  a— t.) 

Gruppe.  Stachydeae. 
Gattung.    Marrubium  L.  Andorn 

240  Marrubium  vulgare  L  Gemeinerod.  Weisser 
Andorn.    (Fig;.  A-0).  .       .      XXV.  4. 

Gattung.    Galeopsis  f..  Hohlzahn 

241  G.-.le-'psis  ••ohrnl.  n,  a  Lam.  G.lblichweisscr 
Hohlzahn.    (Kig.  a  — n. ) 

Gruppe.    A  j  u  g  o  i  d  e  a  e. 
Gattung     Teucrium  Liu  Gamander. 
212  Teucrium  Sordinm  L.  Knoblauch-Gamander. 

Lachen-Knoblauch.  (Fig.  A— J.)    .       .  XXI 
243  Teucrium    M.iruni    L.  Katzen-Gamander. 

(Fig  u  — h.) 
241  Teuc.  l'hamaedrys  L.  Gemeiner  Gamander, 
stalbeaffel.    (Fig.  i—  I«.) 

48.  Familie  Scrophularinae  R.  Br. 

Gruppe.    V  e  r  b  a  <t  c  e  a  e. 
Gattung,    l'crbascum  L.  M' ulikraut. 
245  Wib;i>cum  thapsiforme  Schrad.  Gro*»blu- 

nigea Wollkraul.  K-nigskerze.  (Kig.A-U.)  XXVI.  1. 
2  Di  Wibascuiu  Tapsiis  Schrad.  Kleinblumige» 

Wollkraut.    (Fig.  a  — s  ) 
247  Verbateum    phlnmnides   I.  Windblumrn- 
iihnliches  oder  Kilzkraulartige«  Wollkraut. 
(Fig.  I  Ii.) 

Gruppe.    A  n  t  i  r  r  Ii  i  n  e  a  c 
Gattung.  Grntioln  Autor,  rcernt.  Gnadenkraut 
21»  Gratiol.i  ofDi  in.ili»  I..  Gebräuchliche»  Gna- 
denkraut. Gottesgnadenkraul,  Wilder  Aiiria. 

(Fig  A  — y.)  

Gattung      Linuria  Tourucf.  Lcml.raut 
MI  Linaria  vulgari*  Mill.  Gemeine»  Leinkraut. 
Frauenflachs.    (.Kig.  a—  q.) 
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Gewächse.    SamcnlragL-ndc  oder  Sichtbarblüthige  Gewächse. 


Gattung.    Digitalis  L.  Fingerhut. 

250  Digitalis  purpurva  L  Kolher  Fingerhut. 

Gruppe.  Veroniceee. 
Gattung.    Veroniea  L.  Ehrenpreis. 

251  Veroniea    offlcinalis    L.  Gebräuchlicher 
Ehreopreif.  (Lief.  VII.  3.  Flg.  1-12.)  . 

Gruppe.  Rhinantheae. 
Galtung.    Euphraxia  L.  Augentrost. 

252  Fuphraaia  offlcinalis  L.GebraachUcherAugen- 
trost     (Fig.  A—  0.) 

49.  Familie  Primulaceae  Vent. 

Gattung.    Primula  L.  Primel. 

253  Primula  officinalia  Jacq.  Gebräuchliche« 
Primel.     (Fig.   I  —  5.) 

Gattung.    Cy  dornen  L.  Erdtcheibe 

254  Cyelamen  curopaeum  Autor,  recent  Euro 
•lisch«  Erdacheibe,  Saubrot,  Alpenveilchen 
(Rg.  a— g.) 

50.  Familie  Styraceae  Rieh. 

Gattung.    Styrax  L.  Storaxbaum. 

255  Styrax  offleiaalia  L.  Gebrauchlicher  Storax 
bäum.  (Fig.  A  -  P.) 

256  Styrax  Benzoin  Dryand.  Benzoe-  Storax- 
baum.   (Fig.  a  — q.) 

51.  Familie  Encaceae  R.  Br. 

Gruppe.  Arbuteae. 
Gattung.  Arctottaphylot  Adam.  Bärentraube 

257  Arctoataphyloa  offlcinalis  Wim.  et  Grab. 
(Aret.  uva  urai  Sprgl.)  Gebräuchliche  Bä- 
rentraube. (Fig.  A  — K.)       .  . 

Gruppe.  Rbododendreae. 
Gattung.    Rhododendron  L.  Alprote. 
158  Rhododendron  ehrysanthum  L.  Gelbe  Alp- 
roae,  Sibirisch«  Schneerose.  (Fig.  a  —  i.) 

259  Rhod.  ferrugineum  L.  Rostfarbige  Alproie. 
(Fig.  k.) 

260  Rhod.  hirautnm  L.  Rauhhaarige  Alpro»«. 
(Fig.  I.) 

Gattung,    ledum  L.  Porti. 

261  Ledum  paluttre  L.  Sumpfporsl.  (Fig.  1—7.) 

52.  Familie  Cucurbltaeeafl  Juss. 
Gattung.  Bryonia  L.  Zaunrübe. 

262  Bryonia  alba  L.Weiiae  Zaunrübe.  (Fig.  a—r.) 

Gattung.    Citrullut  Sehrad.  Citrulle. 

263  Citrullut  Colocynlhi*  Schrad.  Koloquinten- 
Ciu-ulle.    (Fig.  A  — M.) 

53.  Familie.  Synanthereae  Rieh. 
(Syn. :  Compoailae  L.  Korbblütler.) 

Gruppe.  Eupatorinae. 
Gattung.  Tustilago  Toumef.  Huflattich. 

264  Tusailago  Farfara  I..  Gemeiner  Huflattich. 
Brustlattich  

Gruppe.  Aateroideae. 
Gattung.    Inula  De  C.  Alant. 

265  Inula  Hrleniutn  L  WahrerVid.  Brual  Alant. 

Gruppe.  SenccloTiideae. 
Gattung.    Matriearia  De  C.  Mutterkraut. 

266  Matriearia  Chamomilla  L.  Kamillen-Mutter- 
kraut.   (Fig.  A— K.)  . 

Gattung.  Chrytanlhemum  Koch.  Wucherblume. 

267  Chrysanthemum  Purthenium  Pers.  Muttcr- 
kraul-Wucherblume,  Mettram.  (Fig.  a— i.) 

Galtung.    Anthemit  Koch.  Kamille. 

268  Anlhemis  nobilis  L.  Edle  oder  Römische 
Kamille.  (Fig.  1-13.) 

Gattung.  Anacyclu*  Pers.,  Dt  C.  Ringblume. 

269  Anacyelus  Pyrethrum  De  C.  Bertram-Ring- 
blume.  (Fig.  A  —  L.)  . 
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27U  Anacyelus  offleinarum  Hayn.  Ringblume  der 
Apotheken,  Deutscher  Bertram.  (Fig.  a— ».) 
Gattung.    Achiltea  L.  Garbe. 

271  AchiUea  Millefolium  L.  Gemeine  od.  Schaf- 
Garbe.    (Hg.  A— M.)  . 

Gattung.    Arlewütia  L.  Beifutt. 

272  Artemisia  Absiathium  L.  Wermulh-Beiluss. 
(Fig.  a— n.) 

273  Artm.  vulgaria  L.Gemeiner  Beifuss.  (Hg.  1-7.) 

274  Artm.  Abrolan.  L.  Stabwurz-B.  (Fig.A — H.) 

275  Artm.  Vabliana  Kostet.  Vahlscher  Bcifus*. 

276  Artem.    paueiflora  Stechni.  Armblüthiger 
Beifuss.    (Fig.  7— 8.) 

277  Artm.  Sieberi  Best.  Siebe r'scherB.  (Fig.  1-6.) 

Gatttung.    Tanacetum  Koch.  Rainfarn. 
27b  Tanacetum  vulgare  L.  Gemeiner  Rainfarn 

(Fig.  a  -  n.)  

Galtung.    Armen  Catt.  Wohlverleih. 

279  Arnica    montana    L.    Berg  -  Wohlverleih 
(Fig.  A  — M.) 

Gruppe.  Cynareae. 
Gattung.    Calendula  Catt.  Ringelblume. 

280  Calendula offlcinalis  L.  Gebräuchliche  Riogel- 
blumc.   (Fig.  A-Q.)  .... 

Gattung.    Lappa  Toumef.  Klette. 

281  Lappa  major  Gaerln.  Gross«  Kl.  (Fig.a—  LI 

282  Lappa  toment.  Lara.  Filzige  Kl.  (Fig.  k— m.) 

Gattung.    Cntcu*  Vaill.  Bitterdittel. 

283  Cnicua  benediclus  L.  (Sp.  pl.  Ed.  I.)  Gemeine 
Bilterdistel,  Kardobcnedikle.  (Fig.  1—8.) 

Gruppe.  Cichorieae. 
Gattung.  Taraxacum  Jutt.  PfaffenrChrlein 

284  Taraxacum  offlcinale  Wigg.  Gebräuchliches 
PfafT-nröhrlein,  Löwenzahn. 

Gattung.    Cichorium  L.  Cichorie. 

285  Cichorium  Inlybus  L.  Gemeine  Cichorie, 
Wegwarte.  (Fig.  A-M.) 

Galtung.    Lactuca  L.  Lattich. 

286  Lactuca  viroaa  L  Giftiger  L.  (Flg.  a—  1.) 

287  Lact. Scariola L.  Zaun-Latlich.  (Fig.  1—4.) 

288  Lact,  saliva  L.  Garten-Lattich 

54.  Familie.    Valerianeae  De  C. 

Gattung.    Valeriana  De  C.  Baldrian. 

289  Valeriana  offlcinalis  Koch.  Gcbiäuchlicher 
Baldrian.    (Fig.  A  —  T.) 

290  Valeriana  celtica    L  Cellischer  Baldrian 
(Fig.  1-6.) 

55.  Familie.    Plantagineae  Jus«. 
Gattung.    Plantago  L.  Wegetritt,  Wegbreit. 

i'.H  Plantago  major  L.  Grosser  W.  (Fig.A— N.) 

292  Plant.    Psyllium  L.  Flöhsamen-  Wegbreil 
(Fig.  1-11.) 

293  PI.  arenaria  W.  et  Kit.  Sand-W.  |Fig.  a  m.) 

Dntlt  hlttse.  Blumenblattloie  oder  Einfach 
umhüllt  blüthige  Gewächse. 
Apetalae  live  Perigoniatae. 

Statt  der  doppelten  Blöthenumhüllung  (aus 
Kelch  und  Blumenktono  bestehend)  ist  nur  eine 
einfache  dergleichen  (l'crigon  genannt)  oder 
gar  keine  vorhanden. 

56.  Familie.  Aristolochieae. 
Gattung.    Aristolochia  L.  Osterluzei. 

294  Aristolochia  Serpenlaria  L.  Schlangenwurz- 
Ostcrluzei.  (Fig.  a— d.) 

295  Aristolochia  nlticinali»  Fr.  Nees.  Gebrauch 
liehe  Osterluzei,    (Fig.  A— E.) 

296  Arial  Clemalitis  L.Gemeine  Osterl.  (Fig.  1-6.) 

Gattung.    Asarum  L.  Hatelwurx. 

297  Asarum  curopaeum  L.  Europäische  Hasel- 
wurz.   (Fig.  a—  J.) 
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Gewichte.    Samenlragende  Siehlbarbiathige  Gewächse. 
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57.  Familie  Tbyraelaeae  Juss. 

Gattung.    Daphne  L.  Seidelbast. 

198  Daphne  Mezereuui  L.  Gemeiner  ScidelbMt. 
(Flg.  Au.B.  o.  i  —  b.)  . 

199  Daphne   Laureola  L.    Lorbeer  -  Seidelbaal. 
Lorbeer-Daphne.  (Fig.  C  u.  i  —  i.) 

Gauting,    Laurus  Tournef.  Lorbeer. 
300  Laurus  nobilit  L.  Edier  Lorbeer.  i  Fig  A — M) 
Sattafrat  Fr.  Stet.  Sattafratbaum 
■   Fr.  Nee*.  Gebräuchlicher 
(Fig.  a  — w.) 
Gattung.  Cinnamomum  Fr,  Sees.  Zimmitaum 
301  Cinnamomum  Camphora  Fr.  Nee«.  Kampfer- 
Zlmmlbaum.  (Fig.  A—  M.) 
(Dabei  Fig.  n  —  t  lu  Dryobalanopt  Cam- 
pbora Colebr.  gehörig.) 

303  Cinnamomum  zeylanicum  Bion.  Ceylo- 
oiacber  Zimrolbaum  

304  Cis.  Ca.ua  Fr.  Neef,  el  Blum.  Kattien- 
Zimmlbaum. 

Gattung.    Murittica  L.  Muskatnussbaum. 

306  Myristica  moechata  Thunb.    Aechler  M  ... 

katauMbaum.  

60.  Familie.  Kuphorbiaceae  Just 

Gattung.  Tiglium  Klotzten.  GranatilUlrauch. 
300.  Tiglium  ofOcinale  Klotztet).  Gebrauchlicher 
Granalillslrauch  oder  Purgiritrauch 
Gattung.    Croton  (L.ß  Klotzseh.  h'roton. 

307  Croton  Eluteria  Swartz.  Katkarill-Kroton 
Gattung,    Ricinus  Adr.  Jutt.  Wunderbaum 

Ricinu»  communii  L.  Gemeiner  Wunder 
bäum,  Christpalme  

Gattung.    Siphonia  Rieh.  Fedtrhartbaum 

309  Siphonia  elaatlca  (Rieh  )  Per*.  Aechler  Feder 
harzbaum,  Kautschuckbaum.  (Fig.  A  —  H.) 

310  Siphonia  brasiliensis  Wlldw.  Brasilianischer 
Federbarzbaum.  (Fig.  a — h) 

61  Familie. 

Gattung.    Rheum  L. 

311  Rheum  palmalom  L. 
barber.  (Fig.  A  — H.) 

Sil  Rheum  undulalum  L.  Wcllcnblatlrige  Rha 
barber.  Fig.  a  —  m.) 

313  Rheum  austräte  Don.  Südliche  od.  Himalava 
Rhabarber.  (Fig.  1  —  12.) 
Moskomitisch*  oder  Russische,  so  wie  Chi- 
nesische oder  Ostinditehe  Rhabarbern urzel, 
aowol  im  guten  als  verdorbenen  Zustande. 
Französische,  Englische  und  cultivirle  Rha- 
barber  stellt  dar  ..... 
Rhaponlikwurzel,  sowohl  pontiach*  als  auch 
cultivirte  enthalt  

314  Rheum  Rheponlicuni  L.  (Fig.  A— G.)  . 

Gattung.    Rumex  Ampfer. 

315  Rumex  oblusifoliut  L.  Slumpfblaltrigcr 
Ampfrr.  (Fig.  a— f.) 

316  Ramcx  alpinus  L.  Alpen- Ampfer.  (Fig.  1  -St.| 
Mönchsrhabarber,  Radix  Rhabarbari  mona- 
chorum  und  Grind-  od.  Mcngcl  Wurzel,  Hadix 
Lapathi  acuti  aive  Oxylapalhi  lind  dargestellt 

62.  Familie.  Chenopodiaceae  Vent. 
Gattung.    Chenopodium  I.  Gäntefutt. 

317  Chenopodium  ambmaioides  L.  Wohlriechen- 
der Ginsefust.  (Fig.  A— L.)  . 

318  Ckenop.  Botrys  L.  Traubiger  G.  (Fig.a— p.) 

319  Cben.  Vulvaria  L.  Stinkender  G.  (Fig.  1-10) 
63  r.miii*    ürücaceae  Berti. 
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Gattung.    Uumulus  L. 

321  Huinulus  Lup 

64  Famil 

Gattung.  Motu»  Autor,  reeent 

322  Morua  nigra  L.  Schwarzer 

(Flg.  a-q.). 

Gattung.    Fieut  L.  Ft.r 

313  Ficu»    Carka   L.    Gemeiner  Felgenbaum 
(Fig.  A.  —  L.) 

65.  Familie.    Salieinae  Rieh, 

314  S.  rragilis^BrYch-  o^.lfna^ck-W^Fig.  A-l.) 
325  Salix  pentandra  L.  Fünfmannig*  oder  Lor- 


beer-Weide. (Fig.  A— G.) 
~  albaL.  Weiaa«  od.  Silber-W. 


a-h.) 


Gattung.  Cannabu  L.  Hanf 
Cannabit  taliva  L.  Gebräuchlicher  Hanf. 
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326  S.  _. 

327  Sal.  purpurea  Koch.  Purpur- 
66, 

Gattung     llmus  L    Ritter  oder  Urne 

»28  Ulmus  campettrUL.  Feldroster  (Fig.  A- R.) 
129  Ulmui    effusa    Wlldw.   Langstielige  oder 
Schwarze  Rüster.  (Fig.  a-f.) 

67.  Familie    Juglandeae  De  C. 

Gattung.    Juglant  Sutt.  Wallnuttbaum. 

330  Juglans  regia  L  Gemeiner  Nüst-  od.  Wall- 
nutsbaum. ...... 

68.  Familie.   Cupuliferae  Rieh. 

Gattung,    tjuereut  L.  Eiche. 

331  tjuercus  sessiliflora  Smith.    Winter-  oder 
Steinelche  (Fig.  a  —  f.)  . 

332  «Juercus  peduneulala  Ehrh.    Sommer-  oder 
Stiel-Eiche.  (Fig.  A  —  y.) 

333  yuercut  pubeteens  Wlldw.  Flaumhaarige 
Eiche.    (Fig.  A  u.  B.) 

334  yuercus  Cerris  L.  Zerr-Eiche.  (Fig.  a  — d.) 
69.  Familie.   Coniferae  Just. 

Gruppe.  Taxineae. 
Gattung.    Taxus  L.  Eibenbaum. 

335  Taxus  baccata  L.   Gemeiner  Eibenbaum 
Taxbaum.    (Fig.  A-N.) 

Gruppe.  Cupressincae. 
Galtung.    Juniperus  L.  H  achholder. 

336  Juniperus  communis   L.  Gemeiner  Wach- 
holder. (Fig.  a— o.) 

337  Juniperut  Sabina    L.    Sad.- Wachholder, 
Sadebuum.  (Fig.  a  —  i.) 

Gattung.    Thuja  Rieh.  Lebentbaum. 
J38  Tbuja  nccidcnlalis  L.  Abendländischer  oder 
Gemeiner  Lebensbaum.    (Fig.  1  —  9) 
Gruppe.  Abietincae. 
Gattung     Pinns  L    Fichte.  Kiefer 

339  Pinu*  sylvestris  Koch.  Gemeine  oder  Nor- 
dische Kiefer.    (Fig.  A-N.) 

340  Pinns  rotumlata  Link.  Hundzapfig-e  Kiefer 
(Flg.  I  13.» 

Hl  l'inus  Picea  L    IVch-,  Weiss-  oder  Nel- 
Tanne.  (Fig.  a— g.)  .... 

342  PinusAbicsL.  Roth- od.  Gem.  T.  (Fig.  A-N. ) 

343  Pinn»  Larix  L.  Gem.  Lärche   (Fig.  1  —  10.) 
70.  Familie.    Piperaceae  Rieh. 
Gattung     V^cr  L  /•fr/frr.slrauch 

U4  Piper  nigrum  L.  Schwarzer  PlefTer.f  Fiir.  I--9.) 
315  Pip.  Cubeba  I..  Bl.  Cubebrnpf.  ( Fig.  A  —  F..) 
340  Pip.  caninum  Blum,  llumlpf.  (Fig  a-  ir  I 
347  P.p.  loncnmL.  langer  Pfeifer  (Fig.  10-12.) 

Zueite  Unteral>tbeiloBjr. 
Einkeimblättrige  Gewächse. 
Monocotyledoneae. 

Mit  einem  einzigen  Ki-imblntte  (Samenbi  p-  n 
Kotyledon»  odn  mit  wechsclständigcn  Kenn 
blal'ern  versehen. 
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Gewichte.    Samentragendc  oder  Sichlbarblfithig«  Gewächse. 


Vierte  klassr.    Unterfrucht  ige  Gewächse 
Hypocarpeae. 

Hil einem  dem  Perignn  sngdwaeh*enenKruchl- 

k  Boten. 

71.  Familie.    Cannaeeae  R  Br. 

Galtung.  ßlaranla  Autor,  reeent.  Maranle. 
31*  Maranla  :irundinareal..S<hilfartigcMaranti-. 

(Fi*.  A-E  ).  ». 
sv  Mar.  indicaTussac.  Indische  Mar.  (Fi«  a  —Ii.) 
72.  Familie.   Ziaffiberaceae  Rieh. 
Kattun?     Zingibrr  t.aerln.  Ingwer. 
350  Xingiber  offlcinale  Kote.  ücbr&uctil.  Ingwer. 

Gattung.    Cureuma  Roxb.  Kurkuma. 
35t  Cureuma  longa  L-  Lange  Kurcume. 
352.  Cure,  ariimatica  Salish.  Zittw.r-K.  (F.a-i.) 

Gattung.    Alpinia  White.  Alpinie. 
3.r>3  Almnia  Galanga  SwarU  Galganl-Alpimc. 

Gattung     t.tetlaria  White.  F.lettarie. 
354  Elettaria  Cardamoiiiuiii  White  et  Mal.  Kar- 
damom-Elet.  (Fig.  V  —  y.) 
Gattung.    Amomum  Autor,  recent.  Amome. 
35.">  Ainomum    Cardaiuoinum    L.  Kurdamom- 
Anionie.    (Fig.  a  —  d  ) 

73.  Familie.  Orehideae  Juss. 
Galtung.    Orchis  Rieh  Ragwurz. 

356  OrchisMerio  L.  Triften-Ragwurz.  (Fi«,  g  —  1.) 

357  Orch.  mascula  L  Männliche  KagwuH.(F.  a-(.) 

358  Orch.  militari« Jaeq  HelmblüthigeR.(F.  o-u.j 

359  <>rch.  uslulala  Verhrannlblülhige  Ragwurz. 
(Fig.  m,  n  u.  v.  ) 

3*0  Orck,  l.ilifoliaL.BreitblltlrigeKagw  (F.A-C.) 
36t  Orch.  maculata  L.  Gefleckte  ltagw.  (Fig.  A-Ü.  j 
362  Orch.  inearnata  L.  Schmalblättrige  Ragwurz. 
(Fig.  a  u.  b.) 

Gattung.    Vanilla  Smartz.  Vanille. 
m<:\  \  .null  i  planifolia  Andr.  FlachsblSItrigc  V. 
74.  Familie.   Irideae  Juss. 
Gattung.    Iris  L.  SckirertliHe. 
361  Iii«  florentina  L  Florenlinisehe  Schwertlilie. 

Gattung.    Crocus  L.  Safran. 
3it5  Crocus  salivus  L.  Aechter  Safran. 

hott.-  Klane.  Oberfrüchtige  Gewächse. 
Epicarpeae 

Mit  einem  freien  d.h.  mit  dem  Peri^on  nicht 
verwachsenen  Fruchlkoten. 

75.  Familie.   Smilaceae  R.  Br. 
Gattung.    Smilax  L.  Stechwinde. 
3ii6  Smilax    medica    Schlechtd.  Medizinische 

SUichwinde  

t)azu  Sorten   von  Sassaparillwurzcln 
auf  (XIX.  5.  ii.  XXVIII   3.)  . 

76.  Familie.  Colehicaeeae. 
Gattung.    Veratrum  Tournef.  Germer. 
367  Veratrum  allmm  L.  Weisser  G.  (Fig.  A-P.) 

Gattung.    Sabadilla  Brandt.  Sabaditte. 
ntis  Sabadilla  officinanim  Brandt.  Gebräuchliche 
Sahadillc.  (Fig,  a— n.) 

Gattung.    Colchicum  L.  Zeitlote. 
.'(••'i  Colchicum  autumnale  L.  Herbit-Zeitlose. 
77.  Familie.   Asphodelaceae  Bart!. 
Gruppe.  Scilloae. 
Gattung.    Scilla  L.  Meerzmebel. 
37k  Scilla  maritima    I..  Gebrauchliehe  Meer- 
zwiebel. (Fig.  A— R.)  .... 
Var.  ß.  viridi-bulhosa.  Grünzwicbclige  Ab- 
art.   (Fig.  a  —  i.) 

Gruppe.    Y  ueccae. 
Gattung.    Aloe  L.  Aloe. 

37 1  Aloe  purpurascensllaw.  Purpurröthliehe  Aloe. 

372  Aloesoccotrinai.am.  Sokkntrinische  Aloe. 

373  Aloe  vulgaris  L.  Genieine  Aloe. 

78.  Familie.   Aroideae  Juss. 
Gattung.    Acorus  L.  Kalmus. 

374  Acorus  Calamus  L.  Gemeiner  Kalmus.  . 
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79.  Familie.    Cyperaceae  Juss. 

Gattung.    Carex  f..  Riethgras,  Segge, 

375  Carex  arenaria  L.  Sand-Riethtzras. 

376  Car.  disticha  Huds.  Zweizeilige«  Rielhgras. 

377  Car.  hirta  L   Kurzhaariges  Riethgras. 

SO.  Familie.    Gramineae  Just. 
Gattung.    Seeale  L.  Roggen. 
578  Seeale  cereale  L.  Gemeiner   Koggen  mit 
Mutterkorn. 

Gattung.    Trilicum  L.  Weizen. 
37'J  Trilicum  repens  L.  Quecki-nwcizen. 

Gattunng.    Arena  L   Bafer . 
390  Avena  saliva  I.    Gemeiner  Hafer 

Gattung.    Sacrharum  Rieh.  Zuckerrohr. 
3>l  Saccharum  nfticinarum  In  Aeehtes  Zucker- 
tohr. 

Zweite  Abtheilung. 

Spore iitr.ijtrnde  oder  Yerhor^enblühende 

oder  IMiiihcnlosp  Cfewächsd 
I'laiitite  spori  ferne  sive  mplo^umne. 

Fruchtansätze  mit  Zellenmasse  erTülll,  in  denen 
sich  keimlose  Samen  (Sporen!  erzeugen  oder 
nackte  Sporen. 

Erste  Untenibtheilutig;. 
Gefässp flaniert  Plant ae.  vasculares 

Mit  Spiralgelassbiiudeln  im  Stamme  u.  Wurzeln. 
Snlistr  kl.  Kryptogamische  Gefasspflanzen. 
Cryptogamae  vasculares, 
81.  Familie.   Lycopodiaceae  Sh warte 

Gattung.    Lycopodium  Spreng.  Bärlapp. 
3t'i  Lvenpodiuni  clavatum  L.  Gemeiner  Bärlapp. 
82.  Familie.   Filioes  R.  Br. 

Gattung.  Kephrodium  R.  Br.  Sierenfarrn. 

353  Nephrodium  Filix  mas  Rieh.  Gemeiner  Nie- 
renfarrn. 

Gattung.    Polwpodium  L.  Tüpfelfarn. 

354  Polypodiuro   vulgare  I,.  Gemeiner  Tüpfcl- 
fami. 

Zweite  Untcrubthcilun^. 
Zellenpflanzbü. 
Plautae  cellulares. 

Anmerkung.  Die  Siebente  Klass,  Cryplo- 
gamae  cellulares  sexuales,  GcschlechtigcZelieu- 
pflanzen,  enthält  keine,  noch  jetzt  gebräuchliche 
i  je  wachse. 

.irhtrklassf.  Geschlechtslose  Zellenpflanzen. 
Cryptogamae  cellulares  esezuales. 

Ulme  kenntliche  Geschlechtsve.rsehjedenheit. 
83.  Familie.   Lichenes  Hoftm. 
Gattung.  Cetraria  Fries.  Tartschrn/Iechle. 
3i5  Cetraria  islandica  Achar.  Isländische  Tart- 

»chenfleehlc  

84.  Familie.    Alfme  Roth. 
tlattung.    Fucus  Ag.  Tang. 
386  Fucus  vesiculosus  L.  Blasen-Tang. 

Gattung.    Sphaerocoeeus  Ag.  Knopftang. 
3S7  Sphaerocoeeus  crispus  Ag.  Krauser  K. 
3t)S  Sphaerocoeeus  lichenoides  Ag.  Flechten- 
ähnlicher  Knopftang. 

85.  Familie.  Hymenomyeetes  Fries. 

Gattung.    Agarieus  Fries  BMIIerpitz. 

389  Agarieus   museariut   L.  Fliegentödtender 
Blätterpilz,  Fliegenschwamm. 

Gattung.    Polt/porus  Fries.  LUcherpilz. 

390  Polypnrus  offlcinalis  Fries.  Gebräuchlicher 
Lüchcrpilz,  Lärchcnschwaimn. 

391  Polyp,  fnmcnlariu»  Fries.  Zunder-Lfieherpilt, 
Feuersehwamm. 

86.  Familie.    Gasteromycetes  Fries. 

Galtung    I.yeoperdon  Fries.  Flockenstäubling . 

392  Lycoperdon   Bovista  L.  Grosser  Flocken- 
stäubling, Rieseobovist. 
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Erklärung  der  Abkürzungen, 

mit  denen  die  häufig  angezogenen  Werke  bezeichnet  sind. 


Bisch,  m.  ph.  Bot.  —  Medicinisch- pharmaceutische  Botanik.    Ein  Handbuch  iilr  Deutschlands  Aerzte  und 

Pharmaceuten  von  Gottlieb  Wilhelm  Bischoff.  Erlangen.  1843.  1.  n.  2.  Liefer.  1844.  3.  Liefer. 

Die  4.  Lieferung  ist  noch  nicht  erschienen. 
Br.  u.  Ralseb.  m.  Zool.  —  Medizinische  Zoologie  oder  getreue  Darstellung  und  Beschreibung  der  Thiere, 

die   in   der   Arzneimittellehre  in  Betracht  kommen,  in  systematischer  Folge  herausgegeben  von 

J.  F.  Brandt  und  J.  T.  C.  Ralzeburg.    Berlin.  1829.  Bd.  1.  Sangcthierc  bis  zu  den  Amphibien. 

Bd.  2.  1833,  Fische  bis  Ende. 
Breilh.  Miner.  —  Vollständiges  Handbuch  der  Mineralogie  ton  August  Breithaupt.    Bd.  1.  Dresden 

und  Leipzig.    1836.    Bd.  2.    1841.   Der  dritte  Band,  welcher  das  Werk  schliessen  soll,  ist  noch 

nicht  erschienen. 

Pulk,  p.  P.  —  Pharmacopoea  borussica.  —  Die  preussische  Pbarmacopöe ,  Übersetzt  und  erläutert  von 
Friedr.  Phil.  Dulk.    Vierte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.    Leipzig.  1839. 

t'senb.  u.  Ebertn.  —  Handbnch  der  medicinisch-pharmaceutischen  Botanik.  Mach  den  natürlichen  Familien 
des  Gewäcbsreiches  bearbeitet  von  Dr.  Th.  Fr.  Ludw.  Nees  v.  Esenbeck  und  Dr.  Carl  Heinr. 
Ebermaier.    Düsseldorf.    1830-1832.   Drei  Theile. 

Geig.  ph.  Bot.  —  Pharmaceutische  Botanik  von  Philipp  Lorenz  Geiger.  Zweite  Auflage,  neu  be- 
arbeitet von  Dr.  T  h.  Fr.  L.  Nees  von  Esenbeck  und  Dr.  Job.  Heinrich  Dierbach.  Erste 
Haine.   Heidelberg.    1839.    Zweite  Hälfte  1840. 

Geig.  ph.  Miner.  —  Pharmaceutische  Mineralogie  von  Phil.  Lorenz  Geiger.  Zweite  Auflage,  neu 
bearbeitet  von  Dr.  Glamor  Marqnart.    Heidelberg.  1838. 

Geig.  ph.  Zool.  —  Pharmaceutische  Zoologie  von  Phil.  Lorenz  Geiger.  Zweite  Auflage,  neu  be- 
arbeitet von  Dr.  Glamor  Marquart.    Heidelberg.  1839. 

Glocker,  Miner.  —  Grundriss  der  Mineralogie,  mit  Einschluss  der-Geognosie  und  Pctrefactenkunde.  Von 
Ernst  Friedrich  Glocker.   Nürnberg.  1839. 

Goeb.  Gründl.  B.  1  Die  Grundichren  der  Pharmacie.   Ein  Handbach  zur  Selbstbelchrung  angehender 

Apotheker,  Aerzte  und  Droguislen  u.  s.w.,  von  Dr.  G.  Chr.  Traug.  Friedemann  Göbel.  Erster 
Band.  Pharmaceutische  Waarenkunde.    Erlangen.  1843. 

Goeb.  u.  Kunze,  ph.  Waar.  —  Pharmaceutische  Waarenkunde  mit  illuminirten  Kupfern ,  nach  der  Natur 
gezeichnet  von  E  r  n  s  t  S  ch  enk.  Begonnen  von  Dr.  Friedemann  Goebel,  fortgesetzt  von  Dr.  Gnst. 
Kunze.  Band  I.  enth.  die  Rinden  und  ihre  Parasiten  ans  der  Ordnung  der  Flechten.  Eisenach. 
1827  —  29.    Band  U.,  allein  von  Dr.  Kunze  bearbeitet,  enth.  die  Wurzeln.    Eisenach.  1830  —  34. 

Guib.  ph.  Waar.  —  N.  J.  B.  G.  Guibourt's  Pharmaceutische  Waareukunde;  a.  d.  Franz.  übersetzt  von 
Dr.  G.  W.  Bischoff.  1.  Abtheilung.  Nürnberg.  1823.  2.  Abtheilung,  1824.  3.  Abtheilung  von 
Dr.Th.  W.  C.  Martins.  Nürnberg.  1830.  Auch  unter  dem  Titel.  Das  Neueste  aus  dem  Gebiete 
der  Phannacognosie  von  Martins. 
Kottel.  Flor.  —  Allgemeine  medicinisch-phannaceutische  Flora,  enthaltend  die  systematische  Aufzählung 
und  Beschreibung  sämmtlicher  bis  jetzt  bekannt  gewordener  Gewächse  aller  Welltheile  in  ihrer  Be- 
ziehung auf  Diätetik,  Therapie  nnd  Pharmazie,  nach  den  natürlichen  Familien  des  Gewächsreiches 
geordnet.  Von  V.  F.  Kosteletzky.  6  Bände.  Prag.  1831-1836. 
Kunth.  off.  Gew.  —  Anleitung  zur  Kenntniss  sämmtlicher  in  der  Pharmacopoea  borussica  aufgeführten 
oflicinellen  Gewächse  nach  natürlichen  Familien.    Von  Karl  Sigismund  Kunth.    Berlin.  1834. 
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.War/.  Pharmakngn.  —  Grundriss  der  Pharmakognosie  des  Pflanzenreiches  u.  s.  w.  von  Dr.  Theodor 
Wilhelm  Christian  Martins.    Erlangen.  J932. 

Marl.  Zoal.  —  Lehrbuch  der  pharmaceutischen  Zoologie  für  Apotheker  u.  s.  w.  Von  Dr.  Theodor 
W.  Chr.  Martins.    Stuttgart  1839. 

Rieh.,  Kunze  u.  Hummer.  —  A.  Richard 's  medicinisebe  Botanik.  Aus  d.  Französischen.  Mit  Znsätzen 
und  Anmerkungen  ton  Dr.  G.  Kunze  und  Dr.  G.  F.  Kammer.    Berlin.  1924—1826. 

Winkt.  R.  Lex.  —  Vollständiges  Real -Lexikon  der  medicinisch  -  pharmaccutischeu  Naturgeschichte  und 
Rohwaarenkunde.  Enthaltend:  Erklärungen  und  Nacliweisungeu  über  alle  Gegenstände  der  Natur- 
reiche, welche  bis  auf  die  neuesteu  Zeiten  in  medicinisch -pharmaccutischcr,  toxikologischer  und 
diätetischer  Hinsicht  bemerkenswert!)  geworden  sind.  Naturgrschichtlicher  und  pharmakologischer 
Commentar  jeder  Pharmakopoe  fflr  Aerzle,  Sludirende,  Apotheker  und  Droguisten.  Von  Eduard 
Winkler.    Leipzig.  1840-1942. 
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Moschus,  Lin.  Moschusthicr. 

Anünalia  verlebrala,  Wirbelthiere.  Cl.  Mammalia ,  Säiigethiere.  ©/•</.  Bimlca  vel 
Huminunlia,  Zweihufer  oder  Wiederkäuer.  Farn.  Caprcoli  sive  Ccrvina, 
Reh-  und  Hirsrhartigc. 

Gattungsrharakter:  Keine  Thranengniben.  Mannchen  und  Weibchen  stets  ungehörnt.  Männchen 
mit  langvorragenden  Eckzahnen  im  Oberkiefer.    Euter  an  den  Weichen  mit  zwei  Zitzen. 

Moschus  mosehiferus,  Lta.  Bisamtragendes  Moschusthier,  Bisambock. 

(Br.  M.  Hmlsrb.  1.  41.  —   MI,  n.  V.  I.  7*5.  —    Gtig.  pharm.  Z—l.  24«.  —    Goeb.  Gründl  B.  I.  254.  —  Gttfft. 
»  itr,  II.  44*.  III.  477.  —    Mmrt.  Zogt.  32.  —    ßHnkl.  B.  Lt.x.  II.  83. 

ArlcharaUter :  Nebenklauen  sehr  entwickelt.  Fell  rch-  oder  graubraun  von  dicken  starren  Haaren ; 
Tom  Halse  aus  lauft  jederscits  ein  weissücher  Streif  zwischen  die  Vorderbeine  herab.  Das  Männchen  hat 
in  der  Nabelgcgcad  -vor  der  Vorhaut  einen  Drüsenbeutel,  in  welchen  eine  slarkriechende  Masse  (Moschus, 
Bisam)  abgesondert  wird. 

Das  Moschusthier  bewohnt  die  hohen  Gebirge  Asiens  Ton  16—5%°  nördl  Br.  und  vom  92—155" 
der  Lange,  und  nährt  sich  von  Krautern,  Flechten  und  Wurzeln.    Es  hat  ausgewachsen  nur  die  Grösse 
eines  halbjährigen  Rehes,  läuft  äusserst  leicht  und  schnell,  und  springt,  wenn  es  verfolgt  wird,  mehre 
Fuss  weit.    Nur  'zur  Paarungszeit  leben  diese  niedlichen  Thiere  in  geringer  Anzahl  gesellig  mit  einander, 
ausserdem  einzeln.    Die  Weibchen  werfen  ein  oder  zwei  Junge,  auf  deren  graubraunem  Felle  blasswcisse 
Punkte  reihenweis  stehen.    Erwachsene  Thiere  haben  einen  Kopf,  welcher  dem  der  Rehe  sehr  ahnlich  ist. 
Die  Nase  ist  schwarz  und  unbehaart,  gleichwie  ein  Theil  der  Oberlippe.    Das  Gebiss  ist  dem  der  Hirsche 
fast  gleich,  das  des  Männchens  zeichnet  sich  jedoch  sehr  durch  seine  Eckzähne  des  Oberkiefers  aus, 
welche  schwach  nach  einwärts  gebogen  sind,  oft  2— 3  Zoll  Länge  haben  und  desshalb  Uber  den  Unterkiefer 
hinunterragen.    Der  ganze  Kürper  ist  mit  langen  dicken  Haaren  besetzt,  welche  in  der  Färbung  sehr 
abändern,  und  am  Halse  weit  dichter  stehen;  der  Hinterleib  ist  dicker  und  erscheint  abgerundet,  weil  der 
Schwanz  kurz  ist.    Bei  den  Weibchen  und  jungen  Männeben  ist  der  dicke  und  stumpf  dreieckige  Schwanz 
oberhalb  mit  Haaren  nuterhalb  mit  Wolle  bedeckt-,  bei  den  Ober  2  Jahre  allen  Männchen  aber  istjer  nebst  eiuer 
um  den  After  befindlichen  herzförmigen  Stelle  nackt,  röthlich  und  mit  einer  öligen  starkriechenden  Flüssigkeit 
überzogen.    Bisam  enthaltende  DrUsenbeutel  haben  nur  ältere  Männchen.    Die  Hinterbeine  sind  länger, 
fleischiger  und  stärker  behaart  als  die  schlanken  Vorderbeine.    Zwischen  den  länglichen,  sehr  spitzigen 
zasammengedrackt-dreieckigen  Klanen  befindet  sich  eine  Hautfalte,  wessbalb  sie  auseinander  gesperrt  werden 
können.    Die  Nebenklauen  sind  stark  und  so  lang,  dass  sie  beim  Stehen  den  Boden  erreichen.  — 
Eschschollz  unterschied  das  Moschusthier  vom  Altai,  von  dem  ans  Thibet.    Beim  allaisclien  ist  Nacken 
und  Rücken  des  Weibchens  stark  weiss  gestrichelt  und  die  Seiten  sind  mit  5  Reihen  länglicher  gelblich- 
weisser  Flecken  bezeichnet;  auch  gehen  quer  über  den  Rücken  von  der  obersten  Fleckenreihe  aus  Quer- 
streifen; beim  Männchen  befinden  sich  nur  nach  hinten  wenige  kleine  weissliche  Flecken,  aber  über  den 
Rücken  verlaufen  mehre  unregelmässige  brannschwarze  Streifen-,  bei  beiden  Geschlechtern  befindet  sich  aut 
jeder  Seite  ein  weisser  ansehnlicher  Streifen,  der  hinter  und  unter  dem  Kieferwinkel  beginnt  und  bis 
zwischen  die  Vorderbeine  schmäler  werdend  verläuft. 

Der  Bisambeutel,  ein  eiförmiger  Sack  zwischen  dem  Nabel  und  der  Ruthe  ist  mit  seiner  Ilachen 
Seite  an  die  Bauchmuskeln  geheftet  und  mit  der  gewölbten  nach  unten  gekehrt-  Etwas  mehr  nach  seinem 
Tordern  Ende  hin  befindet  sich  der  Kanal,  durch  welchen  der  Moschus  entleert  wird.  Nach  aussen  ist 
der  eigentliche  Moschusbeutel  noch  mit  einer  Lederhaut  und  einer  Oberhaut  umgeben,  welche  von  steifen 


U   2    Wut  Taf. 


und  gedrehten  Ilaaren  bedeckt  wird,  die  um  die  äussere  Mündung  eine  Art  Wirbel  bilden.  Der  eigentliche 
Beutel  wird  durch  drei  Häute  und  eine  doppelte  Muskellage  gebildet.  Das  der  Lcderhant  zunächst  liegende 
Häutchen  ist  weiss  und  glänzend,  das  folgende  netzartig-gefaltet  und  silberglänzend  und  das  innerste  braun 
und  sehr  dünn.  Zwischen  diesen  Häutchen  liegen  kleine  unregclmassige  Drüsen,  welche  den  llisam  ab- 
sondern. Dieser  soll  frisch  einem  röthlichhrauuen  dicklichen  Kxlracte  gleichen  und  äusserst  stark  riechen 
so  dass  die  Jäger  den  Geruch  kaum  ertragen  können.  Die  gewölbte  Aussenseile  der  Beutel  ist  mit  weissen, 
grauen,  gelblichen  oder  ins  Braune  übergehenden  Haaren  besetzt,  die  nach  der  Mitte  und  nach  vorn  zu  eine 
etwas  gedreht-wirbelige  Lage  haben  und  durch  die  aufrechten  Spitzen  einen  Büschel  bilden,  welcher  die  Mün- 
dung der  Harnröhrenscheide  bedeckt.  Diese  Scheide  bildet  nämlich  zwischen  der  innern  und  äussern  Haut  längs 
des  Beutels  eine  Köhre,  durch  welche  die  Küthe  hervortritt  uud  wird  Vorhaut  genannt.  Xur  etwa  1 — 2  Linien 
vor  dieser  Ueffnung  befindet  sich  noch  eine  andere,  von  etwa  l'/j — 2  Linien  Durchmesser,  welche  in  den 
Beutel  selbst  eindringt  und  nach  Innen  mit  kleinen  steifen  Haaren  besetzt  ist.  —  Im  Handel  unterscheidet 
man  hauptsächlich  zwei  Sorten  von  Moschusbeuteln,  die  hinsichtlich  der  äussern  Gestalt.  Grösse,  Farbe 
und  Behaarung,  so  wie  der  chemischen  Besch aflenheil  und  Wirksamkeit  ihres  Inhalts  sehr  Ton  einander 
abweichen. 

1)  Chinesischer,  tnnquinisclier,  tanqnlnesischer,  thibetanlscher 
oder  orientalischer  ifloschua.  (Moschus  chinensts,  sinensis,  (unquinensis  sive  orientalis.) 
Diese  bessere  Sorte  kommt  nur  ans  Canton  über  London  in  den  Handel.  Die  Beutel  sind  schwach  platt 
gedrückt,  ziemlich  kreisrund,  llU~  l3/4  Zoll  breit  und  '/*— 1*/,  Zoll  hoch  und  die  grössern 
starkern  und  brüchigen  Haare  an  dem  Umfange  so  abgeschoren,  dass  der  Uutertheil  derselben  aufgerichtet 
stehen  geblieben.  Heutzutage  sind  die  Beutel  noch  weit  kahler  geschoren  als  ehedem,  und  noch  vor 
15  Jahren.  Die  Haare  der  Scheibe  liegen  mehr  oder  weniger  auf,  sind  gegen  die  Beutelöffnnng  hin  in 
einen  Wirbel  zusammengedreht  und  dabei  feiner,  biegsamer,  nicht  brüchig,  von  heller,  ziemlich  gelber 
und  an  den  Spitzen  schön  rothbrauner  Farbe;  häufig  finden  sich  aber  auch  kahle  Stellen,  welche  offenbar 
abgerieben  sind*).  Die  Bauchseite  der  Beutel  ist  mit  einer  pergament-  oder  lederartigen  getrockneten 
Haut  bekleidet,  auf  welcher  bisweilen  mehr  oder  minder  undeutliche  rothe  Zeichen  sich  vorfinden,  welche 
von  einem  Stempel  herrühren.  Diese  Sorte  kommt  in  den  Handel  in  kleinen  länglich-viereckigen  bleiernen 
Kistchen  (Theckistchen  gleichend),  die  aussen  mit  Papier  oder  Seidenzeuch  Uberzogen  sind.  Auf  der  Innen- 
seite des  Deckels  fand  sich  ehedem  häufiger  als  jetzt  in  ebinesicher  Weise  eine  Zibethkatzenjagd  abge- 
bildet. Die  Beutel  in  einer  solchen  Kiste  sind  einzeln  in  feines  Papier  eingewickelt,  auf  welchem  in 
einer  viereckigen  Einfassung  verschiedene  chinesische  Sprachzeichen  mit  blauer  oder  rother  Farbe  abgedruckt 
sich  befinden.  Mehre  Beutel  sind  dann  noch  ein  Mal  zusammen  in  einen  seidnen  Beutel  gesteckt.  — - 
Die  einzelnen  Beutel  wiegen  4 — 10  Drachmen  und  riechen  eigenthümlich  moschusartig. 

2)  CabardiniSCher  (bei  den  Tataren  heisst  nach  (ioebel  das  Moschusthicr  Kabarga,  daher 
der  Name  cabaredinischer),  russischer  oder  sibirischer  Moschus.  (Moschus  cabardinus, 
rossicus  s.  moscovilicus,  Sibiriens.)  Die  Beutel  dieser  Sorte  sind  im  frischen ,  noch  ganz  weichen  Zustande 
grösser,  eingetrocknet  aber  kleiner  als  die  der  ersten  Sorte;  frisch  hüben  sie  eine  birnförmige,  auf  der 
Bauchseite  flache  und  auf  der  Aussen-  oder  Haarseite,  besonders  nach  vorn,  gewölbte  Gestalt,  getrocknet 
dagegen  sind  sie  mehr  oval  oder  eiförmig  und  dabei  sehr  platt.  Die  Behaarung  hat  eine  ziemlich 
weisse  Farbe,  die  zwar  mehr  oder  weniger  schmutzig  weiss  aber  selten  etwas  braun  ausfällt.  Man  findet 
ungeschorene,  halb-  uud  ganzgeschorene  Beutel;  die  ungeschoreuen  sind  an  ihrem  Umfange  oft  mit  I  Zoll 
langen,  unten  dicken  und  brüchigen,  nur  gegen  die  Spitze  hin  weichen  Haaren  dicht  besetzt;  bei  den  halb- 
geschorenen  hat  man  nur  den  dickem  Untertheil  der  Haare  einige  Linien  lang  stehen  gelassen,  bei  den 
ganz  geschorenen  sind  die  Haare  bis  auf  eine  geringe  Spur  weggeschnitten.  Auf  den  Beuteln  selbst  sind 
die  Haare  feiner  und  biegsamer  und  über  der  Beutelöffnung  zu  einem  Wirbel  oder  Pinsel  zusammengedreht ; 
an  dieser  Stelle  erscheinen  sie  an  den  Spitzen  gelblich  oder  bräunlich,  bisweilen  schwärzlich.  Der  Moschus, 
den  die  Beutel  enthalten,  ist  in  dem  frischen  Zustande  (d.  h.  wie  frische  weiche  Beutel  zu  Hunderten  in 


*)  Diese  Beutet  verratben  überhaupt  jederzeit  eio  grösseres  Alter,  was  man  un  ihrer  grossen)  Trockenheit  (obwohl 
man  sie  absichtlich  ,  um  keinen  Gewichtsverlust  zn  faabco ,  nirht  eben  an  trocknen  Orlen  aufbewahrt) ,  der  stark  und 
ungleich  runzeligen  llauchflüche  und  an  dcrFarbe  der  Haare  deutlich  erkennen  kann.  Ich  habe  bei  Brut  :A  im  i .  um X  Comp. 
in  Leipzig  mehre  Hundert  von  Beuteln  mehrmals  zu  gleicher  Zeit  gesehen  und  daneben  noch  grössere  Mengen  cabardinischer 
Beutel  vorliegen  gehabt,  in  denen  der  Bisam  noch  in  einem  sehr  weichen  Zustande  »ich  befand,  und  bin  zu  der  Ansicht 
gelangt,  dass  die  Güte  des  tunquinischen  Iiisanis  meist  von  seinem  grossem  Alter,  den  klimatischen  und  atmosphärischen 
Einflüssen ,  an  wie  von  der  Bebandlungsweise  abhängt,  weicherer  wahrend  des  langen  Wegs  durch  Asien,  wo  die  Beutel 
durch  viele  Hände  gehen  mögen,  und  auf  dem  Wellmeere  unterliegt.  Gobel  sagt,  dass  die  abweichenden  Eigenschaften 
des  chinesischen  Moschus  von  dem  russischen  kmttpltäthlieh,  weis»  nirht  Irdigliek  alUtn,  durch  eine  uns  noch  unbekannte 
Behandlung  der  Moscbusbeutel  in  China  bewirkt  werde  und  dass  der  chinesiebe  Moschus  ein  durch  Kunst  partiell  verändertes 
Naturprodukt  sei. 


l_l  t^M    :*   Tai'. 


Leipzig  bei  Brückner,  Lampe  i\"  Comp,  mir  vorgelegt  worden  sind)  eine  schmantige,  weiche,  doch  nickt 
zusammenhangende  Masse  Ton  schwarzbrauner  Farbe;  in  ausgetrockneten  Beuteln  besteht  er  aus  vielen 
verschieden  grossen  Stücken ,  die  von  einander  sich  leicht  trennen  lassen  und  eine  hellkaffeebraune  Farbe 
haben.  Der  Geruch  ist  nur  schwach  moschusurtig,  eigenthii  mli  ch  beissend  -  pferdeschweiss- 
oder  urinartig.  Diese  Sorte  gelangt  Ober  Petersburg  nach  London  und  in  den  übrigen  europaischen  Handel. 

Der  Preis  der  vorstehenden  beiden  Sorten  ist  bedeutend  abweichend;  Moschus  lotujuinensis  in 
vesicis  (d.  i.  in  und  mit  den  Beuteln)  extraf.  kostet  für  die  Unze  (nach  dem  Preiscourante  vom  April  1SI4 
bei  Brückner,  Lampe  £  Comp,  in  Leipzig)  20—22  Thaler,  ex  tesici»  36  Thaler,  dagegen  Moschus 
cabardinus  in  vesicis  5  nnd  ej-  resicis  12  Thaler. 

HueliAriscIier  ItlOBchug.  (Moschus  bucharicus.)  Diese  Sorte,  welche  jetzt  nicht  mehr 
im  Handel  vorkommt,  war  in  den  letzten  Kriegsjahren  ziemlich  häufig  und  der  Herr  Apotheker  Täschner 
hat  mir  versichert,  als  er  meine  Abbildung  sah,  dergleichen  bucharische  Moschusbeutel  in  grosser  Anzahl 
gesehen  und  zum  Theil  besessen  zu  haben.  Da  diese  Sorte  nicht  geführt  werden  darf,  so  holte  ich  es 
für  nothig,  um  sie  kennen  zn  lehren,  sie  knrz  zu  beschreiben.  Die  Beutel  sind  klein,  fast  kugelrund  und 
halten  l1/« — '  '  Zoll  im  Durchmesser.  Die  glatt  anliegenden  Haare  (denn  die  langern  aufrechtstehenden, 
an  den  andern  Sorten  am  Umfange  befindlichen,  mehr  dem  Bauche  des  Thiers  als  dem  eigentlichen  Beutel 
augehörigen  Haare,  fehlten  an  allen  Beuteln,  die  ich  sah,  aber  deren  waren  leider  nur  drei)  sind  gelb 
oder  gclblichbraun  oder  sogar  rüthlirhbraun  und  bilden  an  der  Bcuteloffnung  entweder  einen  Wirbel,  einen 
Pinsel  oder  eine  aufgerichtete  Haarleiste.  Die  kahle  gewölbte  glatte,  nicht  runzelige  Bauchseite  ist  grau- 
lichschwarz oder  gelbbraun.  Den  Inhalt  eines  solchen  Beutels  habe  ich  nicht  gesehen,  noch  weniger 
vergleichen  können.  Hat  doch  Gäbet  sogar  nicht  Gelegenheit  gehabt ,  nur  einen  bncharischen  Moschus- 
beutel zu  sehen.  Der  von  mir  Fig.  11  abgebildete  Beutel  befindet  sich  in  der  ausgezeichneten  und 
vortrefflichen  Drognensammlung,  welche  von  Brückner,  Lampe  ,y  Comp.,  also  ton  den  Herren,  Herrn 
Kaufmann  zn  Berlin,  Herrn  Lampe  und  Herrn  Lorenz  zn  Leipzig  der  Universität  Leipzig  zu  wissen- 
schaftlicher Benutzung  im  Juni  1841  übergeben  wurde. 

Da  die  chemischen  Untersuchungen  leider  noch  sehr  unvollständig  und  unzureichend  sind,  so  muss 
ich  hierüber  nur  auf  die  angezogeneu  Schriften  verweisen. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  Moschus  moschiferus,  Lin.  var.  allaicus  Eschscholtz.  Ein  männliches  Thier.  —  2.  Der 
Kopf  eines  Mannchens  bis  zum  5.  Theile  der  natürlichen  Grosse  verkleinert.  —  3.  Der  Kopf  eines 
Weibchens  in  gleichem  Grössenverhältnisse.  —  4.  Schädel  eines  Männchens.  —  5.  Ein  Moschusbeulel 
von  der  Seite  mit  einem  Theile  der  Ruthe  bei  a.  —  b.  Die  Haare,  welche  die  Oeffnung  der  Vorhaut 
umgeben,  über  b.  die  Haare,  welche  an  der  Beutelöffnung  stehen.  Vergleiche  oben  im  Texte.  —  6.  Ein 
Theil  der  männlichen  Geschlechtstheile  mit  dem  der  Länge  nach  in  der  Mitte  durchschnittenen  Moschtis- 
beutel,  so  dass  man  die  innere  Wandung  der  rechten  Hälfte  sehen  kann;  —  aaa.  Theile  des  behaarten 
Bauchfells;  —  b.  die  Ruthe  mit  ihrer  zum  Theil  aufgeschnittenen  und  zurückgelegten  Hülle  cc,  welche 
an  ihrer  (der  Hülle)  Mündung  d.  mit  einem  Haarpinsel  (Fig.  5.,  b.)  besetzt  ist;  —  e.  die  abgestumpfte 
Eichel;—  f.  ein  dünner  gebogener  oder  spiralig  gewundener  Anhang  der  Harnröhre;  —  g.  der  Hodensack; 
h.  die  Stelle,  an  welcher  der  Samenstrang  aus  dem  Hodensacke  heraustritt  (der  Samenstrang  ist  wegge- 
schnitten ;  —  i  und  i.  abgeschnittene  zum  Moschusbeutel  gehende  Muskellagen ;  —  k.  die  von  borstenurligen 
Haaren  umgebene  BentelOffuung.  —  7.  Ein  Moschusbeutel,  von  dem  alle  Häute,  ausser  die  innerste, 
entfernt  wurden,  um  die  um  die  Beulelöffnung  zerstreut  liegenden  Drüsen  und  Drüschen  zu  zeigen.  — 
8.  Das  Innnere  eines  der  Länge  nach  oder  wagrecht  durchschnittenen  Moschusbcutcls ;  am  untern  Theile 
(d.  h.  hier,  an  der  bei  aufrechtem  Stande  des  Thiers  nach  dem  Boden  gekehrten  Seite)  ist  bei  a.  die 
Stelle  angegeben,  an  welcher  die  Ruthe  in  die  Vorhaut  eintritt,  und  ihre  Rieh  tung  in  der  die  Mitte  des 
Beutels  der  Länge  nach  durchziehenden  erhabenen  Geschwulst  zu  erkennen  giebt;  an  der  Bcuteloffnung, 
die  sich  nach  oben  hin  befindet,  sind  die  innern  gegenständigen  borstenartigen  Haare  zu  bemerken.  Die 
obere  Seite  des  Beutels,  mit  deren  abgewendeter  Seite  derselbe  am  Bauche  des  männlicheen  Thiers  iu 
der  Nabelgegend  ansitzt,  und  deren  innere  Fläche,  oder  richtiger  Vertiefung,  man  hier  sieht,  zeigt  die 
3  Hänle,  welche  den  eigentlichen  Beutel  bilden,  denn  dieser  ist  nach  aussen  noch,  ausser  mit  diesen 
Häuten,  von  dem  Felle  und  was  an  Häuten  diesem  zugehört,  überzogen;  h.  die  äussere  Beutelhaut  mit 
den  erhabenen  Leisten,  die  in  ihrer  Verästung  die  Richtung  und  den  Verlauf  der  Gcfässe  anzeigen; 
•  c.  d.  die  zweite  nach  innen  liegende  Beutelhaut,  deren  äussere  Seite  c.  Erhebungen,  und  deren  innere 
Seite  d.  Grübchen  zeigt;  e.  f.  die  dritte  oder  innerste  Beutelhaut;  e.  die  äussere  mit  Erhabenheiten 
besetzte  Seite  nnd  f.  die  innere  Seite,  welche  Grübchen  und  Vertiefungen  zeigt,  in  welche  der  Moschus 
unmittelbar  eingelagert  ist.   Von  dieser  Innenseite  der  innersten  dritten  Haut  verbreiten  sich  sehr  dünne 
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Hautfortsetzangen  zwischen  der  Moschusmasse ,  die  einzelnen  Partien  derselben  trennend  und  durchsetzend. 
Diese  Struktur  kann  man  leicht  an  vorsichtig  entleerten  Beuteln  wahrnehmen,  wenn  man  dieselben  ia 
warmem  Wasser  aufweicht  —  9.  Ein  thibetanischer  oder  tunquinesischer  Moschusbeutel,  wie  deren  unter 
50  der  übereinstimmendsten  aus  mehr  als  100  ausgesuchten  10  mir  vorlagen,  die  einander  noch  ähnlicher 
waren.  Der  untere  äussere  Umfang  zeigt  die  halbgeschorenen  Haare,  die  der  Bauchhaut  des  Thieres 
angehören*).  —  10.  Ein  frischer  cobardinisischer  Moschusbeutel,  wie  deren  gegen  200  im  Jahre  1841  bei 
Brückner,  Lampe  Comp,  mir  Torgelegt  und  znm  Abbilden  einige  gefalligst  überlassen  wurden.  — 
11.  Ein  bucharischer  Moschiisbeutel,  welcher  sich  in  der  Sammlung  pharmakologischer  Gegenstande  der 
Herren  Brückner,  Lampe  Comp,  befindet,  und  bei  einer  Apotheken-Revision  im  Herzogthume  Sachsen 
als  unachte  Waare  weggenommen  worden  war. 

Bemerkung:  Einige  der  Darstellungen  sind  aus  dem  vortrefflichen  Werke:  Brandt  u.  Batzeb. 

Medicinische  Zoologie  entlehnt,  weil  ich  mir  wahrend  mehrer  Jahre  dergleichen 
Originale  zur  Benutzung  nicht  verschaffen  konnte. 


*)  Diese  Beutel  waren  tob  der  betten  Qualität,  die  ieb  je  gesehen  habe  und  befanden  »ich  bei  Br.,  Lampe  eV  Comp. 
1*40.  Sie  waren  sihnmllich  darchaa«  unverletzt  und  ao  keiner  Stelle  geöffnet  gewesen  ,  wie  ausser  andern  Herren  dieser 
Handlung  mir  Herr  Senf  bezeugen  kann.  Wenn  also  Herr  Dynien,  einer  der  ersten  Droguistrn  St.  Petersburgs,  Herrn 
C,u,  tu  t  (Ooeb.  Gründl.  B.  1.,  2jtf )  versichert  bat ,  dass  ihm  nicht  ein  einziger  chinesischer  Moschusbeulel  jemals  vor- 
gekommen sei,  der  unverletzt  gewesen  wäre,  obgleich  er  seit  einer  langen  Heihe  von  Jahren  jährlich  Quautitälen  von 
WO— 200  L  nzen  aus  London  bezogen  habe ,  so  kann  daraus  nicht  der  Schluss  gezogen  werden ,  dass  alle  chinesischen 
Beutel  geüU'nct  würden  oder  gewesen  seien,  um  irgend  eine  Betrügerei  oder  eine  Veränderung  und  vielleicht  künstliche 
Verbesserung  der  Moschusmasse  zu  erzielen.  Ich  werde  bemüht  sein,  jede  sich  mir  bietende  Gelegenheit,  Beutel  zu 
sehen  und  in  dieser  Hinsicht  zu  untersuchen,  «o  an  benutzen,  dass  ich  dem  dafür  sich  interessireudeu  Publikum,  vielleicht 
im  I'nannaccatischen  Centraiblatte,  die  ßesultate  anzeigen  kann. 


• 


Digitized  by  Google 


Ciochona,  (Lin.)  De  C.  Cbinabaum. 

Syst .  gex.   Lin. :  Penlandria  Monogynia.  —  Meth.  natural.   Juki:  Cl.  XI.  Epicorolleae 
chorvtanlherae.     Ord.  Rubiaeeae.  —     De  C. :    Cl.  [.    Dicotyledoneae  seu 


Exogenae.  Subcl.  2.  Calyciflorae  Ord.  Rubiaeeae.  Trift.  I.  Cinchonaceae. 
(Chinoneae  Rieh.)  —  Reiehb.  Cl.  VI.  Synpelalae.  Ord.  1.  Tubiflorac. 
A.  Aggregate.    Fatn.  81.    Rubiaeeae.    C.  Coffeariae,  III.  Cinchoneae. 

Gatlungscharakter:  Kelch  dem  Fmchtknoteo  angewachsen,  mit  5zahnigem  oder  5gpaltigem  Saume. 
Blumenkrouc  prasentirtellerförmig  oder  trichterförmig;  der  Saum  iiiheilig.  Staubgefasse  5,  ungefär  in 
der  Mitte  der  Blumenkronenröhre  aa gewachsen ,  (meist)  in  dieselbe  eingeschlossen  (d.  i.  ans  derselben 
nicht  hervorstehend).    Griffel  1;  Narbe  zweispaltig.    Kapsel  tob  bleibenden  Kelchsaune  gekrönt,  zwei- 


Cinchona  Condaminea,  Hamb,  et  Bonpl.  Condamine's  Chioabaum. 

m.    ph.  Bot.  288.  —    Dulk,  r.  P.  I.  351.  —   Bttnh.  u.  Ebtrm.  II.  830.  —    Gm«,  wk.  Bot.  II.  «44.  — 

6«4.  Gründl.  B.  I.  121  Goeb.  «.  Kumse,  pk.  tf.ar.  I.  41.  Tat  VI.  Fijr.  I-A.  -  Rwfsi  Flor.  2.  ÄS4. - 

Kunlk,  off.  GrW.  284.  -  .Hnr».  Marmorn.  10«  U.  11».  —  Ä.VA.,  /.Wr  ...  /.M.«»rr.  ti70.  -  WMM. 
/{    /  r  v.  L  323  und  414. 

Artcharakter:  Blatter  elliptisch-lanzettförmig,  nach  beiden  Enden  verschmälert  zugespitzt,  kahl, 
glänzend,  Unterseite  an  den  Aderwinkeln  kleiue  (Drüsen-)  Grübchen  zeigend.  Trugdolden  zu  lockern  aus- 
gebreiteten Rispen  vereinigt.  Blumenkrone  aussen  seidenhaarig,  an  den  Saumziplein  innen  wollig.  Kapsel 
in  Umrisse  länglich-eirund,  zwei  Mal  so  lang  als  breit,  gerieft 

Ein  schöner  Baum  mit  15—18'  hohem  Summe  in  einer  Höhe  von  6—7000'  Ober  dem  Meere 
auf  den  Anden  in  Peru,  besonders  bei  Loxa,  Uritnsinga  n.  s.  w  ,  so  wie  im  südlichen  Columbien.  Der 
Stamm  wird  gegen  1'  dick  und  ist  von  einer  rissigen  aschgrauen  Rinde  bedeckt.  Die  abwechselnd-gegen- 
standigen (kreuzständigen)  Aeste  stehen  fast  wagrecht  ab.  Die  jflngsten  Zweige  sind  undeutlich  4kantig 
and  kahl ,  die  Blätter  3 — 4"  lang  und  l'/j — -"  breit.  Die  Drüschen  in  den  Aderwinkeln  der  untern 
B  Littflache  sind  grübcheaförmig,  am  llande  behaart  und  sondern  eine  wasserhelle  Flüssigkeit  von  stark 
zusammenziehendem  Geschmacke  aus.  Die  Nebenblätter,  Stipulae,  sind  fast  eirund,  am  Grunde  breit  und 
ziemlich  stumpf,  nach  vorn  zugespitzt,  flaumhaarig.  Die  Kclchzäitne  sind  kurz,  die  Blumenkronen  V2" 
lang  röthlichweiss  bis  rosenroth  und  haben  einen  fast  eben-ausgebreiteten  ^zipfeligen  Saum.  Die  kurzen 
Staubfaden  sind  am  untersten  Viertel  der  Blumenkronenröhre  angewachsen  und  tragen  !»,  fast  sechs  Mal 
längere  linienförmige,  am  Grunde  einspaltige  (d.  h.  nach  dem  gewöhnlichen  Ausdrucke  zweispaltige,  bifuiae) 
zweifacherige  gelbe  Beutel,  welche  nur  bis  zum  dritten  Viertel  der  Röhre  reichen,  also  ganz  in  derselben 
verborgen  sind.  Der  unterst&ndige,  rundlichlangliche  Fruchtknoten  trägt  einen  fadenförmigen  Griffel  ziem- 
lich von  der  Länge  der  Blumenkronenröhre,  wesshalb  die  grüne  zweiteilige  Narbe  mit  linicnförmigen 
Zinfeln  kaum  hervorragt  Die  Kapsel  ist  länglich,  rippig- gestreift,  zweifurrhig,  von  dem  aufrechten 
Reiche  gekrönt,  holzig,  durch  Spaltung  der  Scheidewand  in  zwei  Hälften  trennbar.  Die  zahlreichen 
Samen  liegen  von  unten  nach  oben  ziegeldachartig  übereinander,  sind  rundlich-ziisammengcdrflckt  und  von 
einem  hantartigen,  am  Rande  zerrissen-gezähnten,  vorn  etwas  verlängertes  Flügel  umgeben. 

jSach  Alex,  con  llumboldt's  und  der  meisten  Pharmakognosten,  welche  zwei  Loxachinarinden 
unterscheiden,  stammt  von  obigem  Baume  die  feinere  Sorte  nämlich: 


1.  2. 
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Die  Achte  Loxachina  oder  wahre  Kronchina,  Coritx  Chinae  fusus  de 
Loxa  veras,  China  corvnalis,  Cascarilla  fiua  de  Vrilusinga.  Sie  kam  sonst  untermischt  im  Hndel 
Tor,  findet  sich  aber  jetzt  nnr  und  zwar  in  sehr  kleinen  Partien  der  {remeinen  grauen  oder  Lo  a- 
china  zugemischt,  Gothel  fand  in  einer  Kiste  tau  120  Pfund  nur  3  Unzen.  —  Sie  unterscheidet  sch 
vorzüglich  dadurch  von  der  gemeinen  Loxachina,  dass  sie  mehr  schwarzbraun  als  scbwar- 
grau  und  mit  einzelnen  hellbraunlich en  oder  gelblich  -  rölhlichen  Höckern  oder 
warzenähnlichen  Erhabenheiten  besetzt  ist. 

Die  achte  Kroncbina  kam  und  kommt  noch  zuweilen  unter  den  angegebenen  Verhalt 
nissen  vor  in  Röhren  von  4 — 24"  Lange  und  1I4 — 1"  im  Durchmesser.  Aussen  ist  sie  grau-  ode 
schwarzbraun  und  häufig  mit  (besonders  weissen)  Flechten  und  einzelnen  hellem  warzenartigen  Erhabenheiten 
besetzt.  Sehr  feine  und  zahlreiche  und  stärkere  einzelne  Quer-  und  Längsrisse,  so  wie  Längsfurchen  und 
Runzeln  durchsetzen  die  Aussenfläche.  Die  Innenseite  ist  zimmtbraun ,  häufig  etwas  dunkel ,  besonders  bei 
jiinpern  und  frischern  Rinden.  Die  Brnchlläche  ist  glatt,  nach  der  Aussenseite  hin  dunkler  braun  und, 
glänzend,  nach  der  Innenseite  hin  hellzimmtbraun  und  fein  und  kurzsplitterig.  Der  Geschmack  ist  anfangs 
schwach  säuerlich,  später  zusammenziehend  und  bitterlich.  Nach  Gothel  enthält  ein  Pfund  Rinde  16  Gran 
Chinin  und  20  Gran  Chinchonin. 

Diese  Rinde  ward  im  16.  Jahrhunderte  am  höchsten  geschätzt  und  noch  im  Anfange  des  jetzigen 
Jahrhunderts  für  die  spanische  Königsfamilie  gesammelt  und  gebraucht.  Da  sie  sich  als  minder  reich 
an  Alkaloiden  erwiesen  hat,  so  ist  sie  jetzt,  wie  die  gemeine  Loxachina  weniger  gesucht.  —  Man  zog 
sonst  Yorztiglich  die  dannern  Rinden  vor,  wesshalb  man  auch  bei  andern  Sorten  den  dünnem  Stacken  den 
Vorzug  gab,  Die  Chemie  hat  das  als  einen  Irrthum  dargethan  und  beweisst,  dass  die  altera,  dickern 
und  flachen  RindenstUcke  die  Alkaloidc  reichlicher  enthalten. 


Fig.  A.  Ein  Theil  einer  blähenden  Zweigspitze  in  natürlicher  Grösse,  nach  Taf.  10.  Vol.  1. 
Plant,  aequinoctial.  AI.  de  Uumboldt  tt  Amati  Bonpland.  —  a.  Eine  junge  beblätterte  Zweigspilze, 
au  welcher  zwischen  den  Blattstielen  noch  die  Neben-  oder  Afterblätter  Torhanden  sind.  —  b.  Ein  ein- 
zelnes Nebenblatt.  —  c.  Der  Kelch.  —  d.  Die  Blumenkrone.  —  e.  Dieselbe  an  der  Rühre  der  Länge 
nach  aufgeschnitten  und  ausgebreitet,  nm  die  Staubgefasse  sichtbar  zu  machen.  —  f.  Das  Pistill,  dessen 
Fruchtknoten  am  untern  Theile  noch  vom  Kelche  bedeckt  ist  —  g.  Früchte  (Kapseln)  mit  einem  Theile 
des  Frachtstandes.  —  h.  Eine  reife  und  aufgesprungene  Kapsel  und  i.  dieselbe  quer  durchschnitten.  — 
k.  Samen  in  ihrer  Lage  am  Samenträger.  —    1.  Ein  Tergrösserter  Samen. 

Die  Rindenstücke  sind  dargestellt  nach  Exemplaren  meiner  Sammlung.  Sie  waren  im  Jahre  1770 
nach  Europa  gekommen,  und  ich  verdanke  sie  der  Güte  eines  Freundes  und  ehemaligen  Schülers.  Ich 
besitze  dergleichen  (gegen  2  Unzen)  Stücke,  welche  sämmtlich  sehr  mit  Flechten  besetzt  sind,  obwol 
sie  zum  Theil  sehr  dünn  und  eng  gerollt  sind.  1.  Ein  zusammengerolltes  Stück  einer  Rinde  von  einem 
altera  stärkera  Aste  von  der  Aussen-  oder  Oberseite,  auf  welcher  einige  unfruchtbare  Exemplare  von 
Parmelia  perforata  Ach.  und  einige  Fäden  von  Usnea  ctralina  Ach.  (beides  sind  Flechten)  sich  befinden.  — 
2.  Ein  Theil  des  vorigen  Rindenstücks  von  der  Unter-  oder  Innenseite.  —  3.  Eine  geschlossene  Röhre 
von  der  Vorderseite.  —  4.  Eine  geschlossene  Röhre  von  der  Hiuterseite.  a.  Theile  von  Usnea  ctralina  Ach., 
b.  unfruchtbare  Individuen  von  Parmelia  perforata  Ach.  c.  unaosgebildete  Flechten  und  Anflüge  der- 
selben. —  5.  Eine  ganz  dünne  Röhre  von  einem  jungen  Zweige.  —  0.  7.  und  8.  Stückchen  geschlossener 
Röhren.  —  9.  Ein  Stück  einer  stärkera  altern  und  einer  dünnen  jungen  in  einander  gerollten  Röhre.  — 
Fig.  6—9  sind  nur  dargestellt,  um  die  Art  des  Zusammengcrolltseins  zu  zeigen. 


Erklärung  der  Abbildungen. 


t 
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Cinchona,  (Lto.)  De  0.    China  bäum. 

Stellung  im  System  und  Gattungscharakter  wie  bei  Cinchona  Condanünea,  Humb. 

Cinchona  angwtifolia,  Ruiz.  Schmalblätteriger  Chinabaum. 

(Bheh.  m.  pk.  Bot.  2**.  nnt-r  linrkonu  Unrifeliu,  Muli,.    Lanxetlblätterifrer  Cb.nabaom.  -    Dulle.       P.  I.  .152. 

unter  Cintk.  Uneif.  Mut.  n.  K*i.,c»ebina.  I.  Ütt-V  —  Etenb.  «.  Eberm.  II.  H3S.  anter  Cinek.  kneif. 
Mut.  -  Geig  pk.  «.f.  II.  ttW.  Hierraa  muo*  noch  Kte».  Cintk.  Uutifi.Ua  Mut.  p.  WiO  rben.owoal 
als  Cintk.  lunttiilatm  Ruiz.  p.  HA?  durchaus  seirennt  »irden.  —  (ioeb.  Gründl.  B.  I.  p.  117.  — 
Gorb.  u.  Kunze,  pk.  Pf.ur.  I  4».  Tal\  MI  Fip.  du.«  junge  KSnifrsrhiiiarindeo ,  o.  Tat  VIII.  lauter 
Kbaigsebiaarinden.  —    Guib.  pk.  ff  aar.  |.  370.  —    Ketttl.  fler.  2.  n.  Kuntk,  »f.  Grw.  286  ala 

Cintk.  Imneif.  Mut.  —  Muri.  Pkarmukogn.  121.  —  ÄieA..  Hünxe  u.  Kummer.  673.  all  Cinek.  Untif. 
Mut.  —  tt  inkl.  R.  Ltx.  I.  -\i>\ »h  l  .»<■*.  laneif.  Mut.  u.  4J6.  CAin«  reji«.  —  «.  Btrgen't  .*/»«.«,.•.  Tat.  III. 

Artcharakter:  Blatter  länglich  -  lanzettlich,  am  Grunde  keilförmig-vcrschniälert  (nach  De  C.  Ter- 
kehrt- eirund -lanzettlich,  vollkommen  kahl,  glänzend,  ohne  Grübchen  in  den  Aderwinkeln.  Rispen  blatt- 
wiokelständig,  trugdoldenartig .  ziemlich  wcuigblülig,  mit  sehr  kurzgestielten  Blüten.  Blumenkronen  aussen 
seidenhaarig,  mit  länglich  -  lanzettlichen ,  spitzlichen,  innen  zottigen  Zipfeln  des  Saumes.  Kapseln  im 
Umrisse  länglich-lauzettlich ,  gerieft ,  ffluf  Mal  langer  als  Kreit. 

Bemerkung:  Da  die  Svuonjmie  dieser  Art,  wie  bei  andern  dieser  Gattung  so  sehr  verworren  ist, 
dass  sie  sich  aus  den  Autoren  schwer  entwirren  lässt,  so  faulten  wir  fürs  Beste ,  sie  gar  nicht  zu  beachten. 
Die  meisten  kritisches  Schriftsteller  scheinen  jedoch  Cinchona  laneifolia,  Mutii.  damit  für  identisch  zu 
halten  und  stimmen  wenigstens  darin  überein,  dass  die  China  regia  von  der  Cineh.  angustifolia ,  Ruiz 
am  wahrscheinlichsten  abzuleiten  sei.  —  Die  sammtlichen  uns  bekannten  Abbildungen  sind  Copieen  der 
Ton  Ruiz  in  seinem  Suppl.  zur  Quinologia  Taf.  1.  Fig.  a.  gegebenen  Darstellung.  Auch  die  unserige 
ist  eine  solche,  doch  hat  uns  das  spanische  Original  vorgelegen.  —  Die  meisten  Pharmakopoen  führen  Cinchona 
laneifolia ,  Mut. ,  worunter  sie  unbedingt  die  Cinch.  angustifol. ,  Ruiz.  verstehen ,  als  Stammgewachs  an. 

Ein  30 — 40y  hoher  Baum  mit  einer  sehr  ästigen  ausgebreiteten  Laubkrone  auf  den  hochgelegenen 
(6000'  (Iber  dem  Meere)  Gebirgsabhängen  der  Anden  in  Nen- Granada,  vornehmlich  in  der  Gegend 
zwischen  Guaduas  u.  Santa  Fe  de  Bogota  (nach  Ruiz  und  Pavon  auch  in  mehren  Provinzen  von  Quito 
und  Peru).  —  Die  abwechselnd-gegenständigen  Aeste  sind  stielrund  und  altstehend ,  die  jüngern  Zweige 
zasammengedrückt  und  die  jüngsten  schwach-llaumhaarig.  Blatter  gegenstandig,  gestielt  (Stiele  3— 5Liu. 
lang,  weiebhaarig),  2  —  3'/]  Zoll  lang  14—16  Linien  breit,  länglich,  spitzig,  am  Grunde  keilförmig- 
verschmalert,  rippig-aderig ,  beiderseits  kahl,  oberseits  glänzend,  ohne  Grübchen  in  den  Aderwinkeln, 
etwas  lederarlig.  Nebenblätter  zwischen  den  Blattstielen  paarweise  vereinigt,  desshalb  ein  eirundes  etwas 
spitziges  Nebenblatt  bildend,  das  langer  ist  als  die  Blattstiele;  sie  fallen  frühzeitig  ab.  Die  Stiele  der 
Tragdolden  sind  etwa  halb  so  lang  als  die  Blatter  und  die  Aeste  schwach  weichhaarig-,  die  Blüten 
stehen  an  den  Astenden  zu  3  beisammen  aul  kurzen  Stielchen  aufrecht  Kelche  napf- glockenförmig,  am 
Saum  etwas  ungleich-.') zahnig,  kahl,  purpurrolh;  die  Zahnchen  etwas  zugespizl  und  zurückgekrümmt. 
Blumenkronen  blassrosenrolh,  präsentirtellerförmig,  mit  stumpf- äeckiger,  etwa  4  Lin.  langer,  aussen  mit 
kurzen  angedrückten  Härchen  bekleideter,  innen  kahler  Bahre  und  ausgebreiteten,  schmal  eiförmig  länglichen, 
oberhalb  ziemlich  kahlen  Saumzipfeln.  Die  Staubbeutel  sind  über  ihrem  zweispaltigen  Grunde  auf  sehr 
kurzen  Staubfaden  (Trägern)  befestigt  und  diese  letztem  in  der  Mitte  der  Blumenkronenröhre  angewachsen. 
Der  Griffel  theilt  sich  in  2  lange  fadliche  Narbenzipfel.  Kapsel  *  Lin.  lang,  walzig- länglich,  gerieft, 
durch  den  stehenbleibenden  Kelch  mit  zurückgekrüminten  Zähnen  gekrönt,  auf  2  Seilen  mit  einer  Längs- 
furche  durchzogen,  braun,  kahl,  bei  der  Keife  zwischen  den  Scheidewänden  in  2  Fächer  sich  trennend. 

Die  Binde  dieses  Baumes  ist  der  Meinung  der  meisten  Pharmakognosten  nach 
die  Köniffgrltinarinde,  Köiii^scliina,  CaUsaya-China,  Cortex  Chinae 
regln»,  China  regia,  China  Calisuya,  früfaerhin  auch  gelbe  China,  China 

flava  slrc  lutea  genannt. 

Man  unterscheidet  davon  2  oder  3  Sorten  im  Handel  nnd  es  gehören  dieselben  zu  den  thenrern 
und  gesuchten  Chinarinden.  Die  gewöhnlichste  Unterscheidung  ist  die  in  bedeckte  nnd  unbedeckte 
oder  geschälte-,  die  letzte  wird  bisweilen  sortirt  in  Königschina  in  Köhren  und  in  K.  in  platten 
oder  halbee  rollten  Stücken. 

1)  Königschlna  In  Röhren,  China  regia  seu  Calttaya  convoluta. 
Diese  Sorte,  welche  mit  der  folgenden  von  den  ersten  Bezugsorten  immer  vermischt  erhalleu  und  erst 
auf  Verlangen  gesondert  wird,  scheint  die  Rinde  von  den  jüngern  Zweigen  zu  sein.  Sie  besteht  gewöhnlich 
aus  ein-  oder  seltener  ans  doppelt-,  noch  seltner  aus  mehrfach  gerollten  dünnem  Rindenslücken  von 
6—24  Zoll  Lange  und  »/*—  1  Zoll  Durchmesser.  Gewöhnlich  hat  die  Rinde  '  s—1«  Zo"  ,)ickc-  0a 
stecken  bei  dünnem  Stücken  mehre  derselben  ineinander,  wesshalb  diese  dann  mehrfach  gerollt  erscheinen. 
Die  Aussenfläche  ist  auffallend  rauh  und  höckerig,  besonders  von  tiefen,  oft  bis 
tuf  den  Bast  eindringenden  Qnerrissen  durchsetzt;  die  zwischenliegenden  Borkenparthien 
Herden  auch  noch  von  schmälern  und  seichlern  Längsrissen,  so  wie  von  ziemlich  breiten  Lungsruuzeln 
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durchzogen  und  haben  gewöhnlich  aufgeworfene  Ränder.  Die  Farbe  der  Rinde,  wo  diese  nicht  von 
FlechtenanflQgen  bedeckt  ist,  erscheint  am  gewohnlichsten  bräunlichgelb,  oder  graubraun,  oder 
rostgelh,  schmutzig  lichlochergclb  oder  nicht  selten  auch  röthlichgelb ;  und  zwar  findet- man  diese  Farben- 
verschiedenheit nicht  selten  in  ziemlich  gleichen  Purlhiea  in  einer  und  derselben  Kiste.  Die  von  dünnen 
Anflügen  der  Krnstenflechlen  bedeckten  Stellen,  und  diese  machen  den  bei  weiten  grdssten  Theil  der 
Oberflache  aus,  haben  gewöhnlich  eine  graolichweisse ,  seltner  eine  gelbliche  oder  gar  ins  Schwarzliche 
ziehende  Farbe.  Selten  findet  man  grossere  und  laubartige  Flechten  aufsitzen.  >  Die  Innenseite  ist  zimmt- 
braun,  braunröthlich,  ins  Rothbraune  ziehend,  dabei  ziemlich  glatt  und  lässt  'nur  kurze  und  feine,  dicht 
anliegende  Längsfascrn  erkennen.  Der  Querbruch  ist  glatt,  an  der  Rindenschicht  fest  nnd  dunkelbraun, 
an  der  Baslschicht  heller,  dunkel  zimintfarbig,  bei  dickern  Rohren  in  der  Mitte  glänzend,  nach  der 
Bastschicht  hin  feinsplitterig.  Von  Geruch  ist  entweder  nichts  zu  bemerken  oder  er  ist  doch  nie  eigen- 
tümlich, sondern  etwa  dumpfig  und  lohartig.  Der  Geschmack  ist  anfangs  säuerlich  zusammenziehend, 
später  schwach  gewQrzhaft,  bitter  und  zwar  bitterer  als  bei  den  übrigen  Chinarinden.  Nach  Goebel 
enthält  diese  Sorte  in  einem  Pfunde  6U  Gran  Chinin,  aher  kein  Cinchonin. 

2)  Königftchina  in  platten  oder  halbg-eroliten  Stücken,  Flache  K., 
China  regia  ».  Calitaya  plana*  Sic  ist  von  altern  und  starkem  Aesten  und  vom  Stamme 
genommen,  und  besieht  aus  4— lö  Zoll  langen,  1—5  Zoll  breiten  und  V«~3/«  Zo11  dicken  Stöcken, 
an  deren  innerer  Seite  häufig  eine  dünne  Schicht  Splint  anhängt.  Die  Anssenseite  ist  von  tiefen  Querrissru 
und  unregelmässigen  Längsfnrchen  und  Runzeln  so  durchzogen ,  dass  sie  ein  sehr  ungleiches  und  holperiges 
Ansehen  erhält.  In  den  Runzeln  nnd  an  den  Stellen,  von  denen  Stückchen  der  äussersten  Schicht  abge- 
sprungen sind,  erscheint  die  dunkclgclblichbraunc  eigentliche  Rinden-Fatbe ;  übrigens  ist  die  Anssenseite 
mit  verschiedenfarbigen  (von  Weiss  durchs  Braune  ins  Schwarzliche  ziehenden)  Flechtenanflügen  bedeckt. 
Die  durch  festanliegende  feine  Fasern  gleichsam  gestreifte  Innenfläche  ist  dunkelziuimlfarbig,  bald  ins 
Rothliche,  bald  ins  Och  ergelbe  ziehend.  Die  Querbruchfläche  ist  glatt  und  wenig  glänzend,  gegen  die 
Innenseite  hin  feinsplilterie.    Ein  Pfund  dieser  Sorte  enthält  nach  Goebel  *»4  Gran  reines  Chinin. 

3)  Köni^Mchiiia  in  anbedeckten  oder  geschälten  Stücken,  China 
regia  »ine  eptdermide.  Es  sind  die  von  der  Borkenscnicht  ziemlich  ganz  befreiten,  fast  ganz 
aus  Bast  bestehenden  Stücke  voriger  Sorte,  von  gleirhmässiger  schwärzlich  rothbrauner  Aussenseite  und 
hellerer  oder  dunklerer  zimmtbrauner  Innenseite.  Da  diese  Sorte  den  grössten  Chiningehalt  besitzt,  so 
wird  sie  am  theuersten  gehalten.  Es  besitzen  nämlich  die  dicksten  und  unbedeckten  Stocke  in  einem 
Prundc  90-95  Gran  Chinin. 

Die  bedeckte  Konigschina  ist  schwer  zu  verwechseln,  leichter  kann  dieses  mit  der  Röhrenkönigs- 
china geschehen,  da  Huanukorohren  bisweilen  ziemlich  ähnlich  sind.  Die  Königschina  unterscheidet  sich 
jedoch  durch  die  zimmtbraune  oder  braunröthliche  Innenfläche,  die  bei  Huau.  Iii  hier  hellziuimtfarbig  ist; 
durch  die  grössere  Breite  der  aufgerollten  Stücke  (um  sie  aufzurollen  und  auszubreiten  muss  man  sie 
vorher  in  Wasser  weichen),  besonders  aber  durch  die  tiefern  Querrissc,  die  bei  Huan.  nie  so  tief  und 
dentlich  vorhanden  sind.  Endlich  zeigen  auch  die  gerollten  Huanukostürke  eine  im  Allgemeinen  mehr  ins 
Graue  fallende  Farbe,  eine  spiralige  Zusammenrollung  und  den  schrägen  Messerschnitt,  von  welchem  bei 
der  Beschreibung  dieser  Rinde  mehr  gesagt  ist.  — 

Wegen  des  bereits  angegebenen  bedeutenden  Alkaloidgehaltes  gehört  diese  Chinasorte  zu  den 
geschätztesten  vnJ  tlieiicrsten  unter  allen.  Sie  wird  je!zt  häufig  in  Substanz,  doih  noch  bei  weitem 
häufiger  zur  Gewinnung  von  Chinin  angewendet. 

Erklärung:  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  Eine  Blüten  und  Früchte  tragende  Zwrigspitzc  nach  der  von  ltuiz  in  Quinologia  Suppl.  t.  I. 
f.  a.  gegebenen  Abbildung.  —  a.  Blüte.  —  b.  Kelch  mit  dem  Pistill,  von  welchem  der  Griffel  und 
die  Narbe  sichtbar  ist.  —  c.  Kelch.  —  d.  Blumeokrone.  —  e.  Eine  der  Länge  nach  aufgeschnittene 
uud  ausgebreitete  Blumeiikrone,  um  die  Insertion  der  Staubgefässe  sichtbar  zu  machen.  —  f.  Ein  Staub- 
gefäss.  —  g.  Kapsel.—  h.  Dieselbe  quer  durchschnitten.  —  i.  Ein  von  Samen  bedeckter  Samenträger.  — 
k.  3  einzelne  Samen,  etwas  vergr.  —   J.  Ein  von  den  Samen  befreiter  Samenträger. 

Fig.  1—6.  Königschina  nach  Exemplaren  meiner  Sammlung.  Sämmlliche  Stücke  wurden  erst  J943  ans 
Amerika  direkt  bezogen  uud  aus  grossen  Kisten  solche  genähit,  die  mit  den  meisten  vorhandenen  über- 
einstimmten. Ich  muss  diese  Bemerkung  machen,  weil  uus  der  Vergleichnug  mit  Riuden,  die  vor  etwa 
kO  Jahren  nach  Europa  gekommen  sein  mögen,  hervorgeht,  dass  die  heutige  Waare  ein  etwas  anderes 
Ausehen  hat.  Ich  habe  die  Kisten  gesehen  in  den  Handlungen  der  Herren  Werner  <J*  Comp,  und 
Brückner,  Lampe  A*  Comp,  in  Leipzig,  so  wie  kleinere  Parthicn  von  Gehe  jf  Comp,  in  Dresden.  — 
Fig.  1.  und  2.  Konigschina  in  Rohren  von  jungen  Aeslcn  und  3.  von  einem  altern  Aste.  —  Fig.  4.  Platte 
oder  flache,  theilweise  bedeckte  Königschiua.  —  Fig.  5.  und  0.  Stückchen  geschälter  oder  unbedeckter 
Rind«  von  verschiedener  Farbe. 


Orchls,  Lto.  Knabenkraut,  Ragworz. 


Lin.:  Gynandria  Monandria.  —  Meth.  natural.  Jus».:  Cl.  IV.  Monorpi- 
Ord.  Orchideae.  —  De  C:  Cl.  IL  Monoeotyledoneae  seu  Endogenae. 
rf.  i.  Phanerogamae.  Ord.  Orchideae.  —  JUiehb.  Cl.  IV.  Coleophyta 
(Acroblastae).  Ord.  3.  Phyllo-  Coleophyta.  B.  Orehidiflorae.  Farn.  S8. 
Orchidaceae.  A.  Orchideae  (monandrae !)  a.  Ceriorchideae  (pollen  ceraceum!) 
Ophrydeae  Lindl. 

Gattungscharakter:  Perigon  oberstandig,  6lheilig,  unregelmäßig,  die  3  obere  and  Äussern 
Abtheilangen  neigen  mehr  oder  minder  kelmförmig  zusammen,  der  dritte  innere  Zipfel,  eine  Saftlippe 
(Labeüum)  darstellend,  ist  am  Grande  gespornt  (calcaratum),  ganz  oder  31appig,  glatt  oder  punktirt. 
Die  Befruchtangssanle  (Gyno$temium)  ist  sehr  knrz.  Der  verkehrt -eiförmige  Staubbeutel  (Anthera)  ist 
der  Befruchtnnpssäule  yorn  angewachsen  und  enthalt  2  Pollenmassen,  die  gestielt  und  2lappig  sind,  und 
auf  einem  kngeligea  Halter  (Relinaculum),  der  in  einer  2facherigen  Tasche  (Burticula)  eingeschlossen 
ist,  stehen.     Fruchtknoten  gedreht,  eiufächerig,  rieleiig,  mit  wandstandigen  Samentragern. 

(OaU  ,  P  P-  I.  ®7&.  —  Eit»b.  «.  Ehrrm.  I.  260.  —  Geig,  pharm.  Bei.  I.  24».  —  Cor*.  Gründl.  B.  I.  167.  — 
G»eb.  m.  Knnxt,  nk.  9V.  II.  25.  t.  r.  f.  S.  —  Gut*,  fk.  tVmmr.  I.  320.  —  KtttL  FUr.  I.  237.  — 
Kmmtk ,  .[  Gew.  107.  -  Mmrt.  PkmrmmJsogn.  «7.  —  Rick. ,  Kmu  «.  Kummer.  L  109.  —  »  i*kl. 
M.  Ltx.  fl.  177.  md  488.) 


Arten  mit  ungeteilten  Knollen.    (Tubera  testiculata.) 

Orchu  mascula,  Lin.    Männliches  Knabenkraut 

Artcharakter:  Blatter  länglich  oder  lanzettlich.  Die  vollständig  entwickelte  Blfltenähre  verlängert 
and  locker.  Deckblatter  1  nervig,  von  der  Lange  der  Fruchtknoten.  Zipfel  des  Perigons  eiförmig-länglich, 
stumpf  oder  spitz,  die  beiden  innersten  kürzer  als  der  rückensläudige,  die  beiden  seillichen  äussern  zuletzt 
zurflckgeschla^rn  ;  die  Saftlippe  am  Grunde  kurz  scharfhaarig,  3 lappig;  Lappen  breit,  gcz&hnelt,  der 
mittlere  aupgerandet;  Sporn  walzig,  wagrecht  oder  aufstrebend,  ungefär  von  der  Länge  des  Fruchtknoten». 

(Fig.  a-f.) 

Eine  ausdauernde,  im  Mai  und  Jnni  blühende,  auf  Grasplatzen  und  auf  Waldwiesen  in  Europa 
und  im  Oriente  wachsende  schone  Plauze  von  1 — l1/,  Fuss  Hohe.  Die  Knollen  sind  ziemlich  gross  und 
eirund.  Der  Stengel  ist  fast  seiner  ganzen  L&nge  nach  mit  scheidigen  Blattern  bedeckt.  Die  untersten 
Blatter  sind  — 6  Zo"  lang  und  >/i  Zoll  breit  und  breiter,  schwach  rinnig- gefaltet,  glatt  und  glänzend. 
Die  Blütenalire  wrd  3—4  Zoll  lang. 


Orchis  Morioy  Lin.  Gemeines  oder  kleines  Knabenkraut, 

Weibliche  Kagworz. 

Artcharakter:  Blätter  länglich- lanzeltlich.  Blilten&lire  locker,  wenigblütig.  Deckblatter  ein- 
nervig,  die  untersten  meist  3nervig,  um  der  Lange  der  Fruchtknoten.  Zipfel  des  Perigons  stumpf, 
s&mmtlich  helmförmig  zusammcnschliessend.  Saftlippe  31appig:  Lappen  breit,  der  mittlere  ausgeschnitlen- 
ausgcrandet;  Sporn  walzen-  oder  fast  keulenförmig,  wagrecht  oder  aufstrebend,  nngefar  Ton  der  Lange 
des  Fruchtknotens. 

(F»g-  «->•) 

Ausdauernd  auf  trocknen,  doch  fruchtbaren  Wiesen  und  sonnigen  Hügeln  durch  ganz  Europa  und 
Mittelasia  wachsend,  bis  (selten)  1  Fuss  hoch  und  zeitiger  als  die  übrigen,  im  Mai,  blühend.  Die 
Knollen  sind  nicht  sehr  gross  und  kugelrund.  Der  Stengel  ist  seiner  ganzen  Lange  nach  von  scheidigen 
Blättern  bedeckt,  nnr  die  untersten  entwickeln  sich  vollständig  und  stehen  ab.  Die  Blüten  haben  eine 
verschiedene  Färbung;  die  Saftlippe  ist  bisweilen  weiss  oder  rosenrolh,  häufiger  dunkel  blauroth  oder 
purpurfarbig,  die  beiden  äussern  seitlichen  Perigonzipfel  sind  bei  verschiedener  Färbung  immer  grün  gestreift. 

Orckis  militari*,  Lin.  Graues  Knabenkraut. 

Artckarakter :  Blatter  länglich.  Deckblätter  häutig,  Inervig,  vielmal  kürzer  als  der  Fruchtknoten. 
Zipfel  des  Perigons  zu  einem  ei-lanzettlicbcn  Helm  zusanunenschliessend,  unterwärts  unter  einander  ver- 
wachsen; Saftlippe  durch  pinselartig  stehende  Haare  pnaklirt,  3theilig,  die  Seitenzipfel  linealisth,  der 
mittlere  nnten  linealisch,  vorn  verbreitert  und  zweispaltig,  mit  ausgespreitzteu  vorn  feingekerbten  Lappen, 
welche  zwischen  sich  einen  borstigen  Zahn  haben;  Sporn  nicht  halb  so  lang  als  der  Fruchtknoten. 

(Fig.  o  — n.) 

Eine  schöne  ausdauernde,  anf  trocknen,  torfigen  Wiesen,  Anhöhen  und  Bergen  in  Europa,  doch 
häufiger  im  Süden,  wachsende  Pflanze.  Die  Knollen  sind  gross  und  langlich-eirund.  Der  1  —  I  ,  Fuss 
hohe  Stengel  ist  nnten  von  weissen  häutigen  Scheiden  umgeben,  aus  denen  die  grossen  ovalen,  4  Zoll 
langen  und  2'/a— 3  Zoll  breiten  Blatter  hervorkommen.  Diese  Blatter  sind  an  der  Spitze  nicht  selten 
kappenartig  zusammengezogen  und  dadurch  vertieft,  oberseits  glänzend  hellgrün,  unterseits  blassgrün, 
fast  spiegelnd ;  beim  Welken  nnd  Trocknen  verbreiten  sie  einen  vanilleartigen  Ueruch.  Die  nicht  zahlreichen 
Blüten  bilden  eine  kurze,  eirunde,  zuletzt  lockere  Aehre.  Hie  sehr  kurzen  spitzigen  Deckblätter  sind 
dünnhäutig  und  farblos.  Auf  der  Safllippe  stehen  gewöhnlich  in  2  Reihen  dunkelcarminrothe  Punkte, 
welche  aus  kurzcu  steifen  Haaren  gebildet  werden. 


Orchis  usiulata,  Lin.  Vcrbranntblütiges  Knabenkraut. 

Ar tcharakler;  Blätter  länglich  -  lanzettlith.  Deckblätter  hantig,  einnervig,  halb  so  lang  als  der 
Fruchtknoten.  Zipfel  des  Perigons  kugelig-helmartig-zusamtnenschliessend,  eiförmig,  nicht  mit  einander 
verwachsen,  die  innern  fast  spalelig,  stumpf.  Safllippe  saminetartig  punktirt,  3theilig,  die  leitenständigen 
Zipfel  länglich-linealisch,  an  der  Spitze  etwas  gekerbt,  der  mittelste  zweispaltig;  Lappen  ausgespreitzt, 
länglich -linealisch,  nicht  immer  mit  einem  dazwischen  liegenden  Zähnchen;  Sporn  kurz,  etwa  so  lang 
wie  das  Drittel  des  Fruchtknotens. 

(Fig.  m.  nnd  n.  nnd  v.) 

Diese  zierliche  ausdauernde  Pflanze  wächst  auf  trockenen  nnd  feuchten  Wiesen  zwar  auch  der 
Ebenen,  doch  häufiger  bergiger  Gegenden  im  südlichen  und  mittlem  Europa,  wo  sie  gegen  Ende  des 
Mai  und  im  Anfange  des  Juni  blüht.  —  Ihre  Knollen  sind  langlich-eirund,  verhältnissmässig  ziemlich 
gross.  Der  Stengel  wird  ':,  I  Fuss  hoch,  ist  steif  aufrecht  nnd  mit  3 — 5  scheidigen  Blattern  besetzt, 
von  denen  nur  die  untersten  sich  ausbreiten.  Die  Bliltenährc  ist  anfangs  länglich -eirund  nnd  erscheint 
wegen  der  hraunpnrpurnen  Blüten  an  der  Spitze  wie  verbrannt;  später  verlängert  sie  sieh  zwar,  doch 
stehen  die  Blüten  stets  ziemlich  gedrängt.  Die  äussern  Perigonzipfel  haben  eine  dunkle  bra*npurpurne 
Färbung,  die  Saftlippe  ist  weiss  und  mit  purpurroten  Punkten  besetzt. 
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Nicht  allein  von  dea  hier  aufgeführten  Orchisarlen ,  sondern  wahrscheinlich  auch  von  den  übrigen 
Arten  mit  grossen  Knollen,  als  Orchit  futca,  Jacq.,  OnhU  Simia,  Lam.,  Orth,  papilionacea ,  Lin. 
Orch.  pyramidalis,  Lin.  (Anacamptis  pyramidalis,  Rieh.)  u.  s.  w.  mögen  die  Wurzeln  als  Salep 
gesammelt  werden.  Ja  es  ist  leicht  möglich ,  data  diess  Oberhaupt  geschieht  von  allen  Orchideen  Europa  s 
und  des  Orients ,  welche  grössere  rundliche  Knollen  haben,  z.  B.  von  Arten  der  Gattung  Ophrys.  Dierbach 
behauptet,  dass  die  Orchti  papitiuttacea .  welche  nach  Sibthrop  häufig  an  steiniges  und  sandigen  Orten 
Griechenlands  wachst,  und  daselbst  SaUpi  genanut  wird,  die  *  (J.-yu  oder  Kwonö^ii  des  Dioscoride$ 
(Lib.  III.  Cap.  CXXI.)  sei. 

Salep*  *alepwnrz<-].  flalap,  Salab,  Ttntcwurzel ,  Htuli.r  Salep  seu 
n  meru,  Jtulbl  orchidum,  Mtadlac  orchidls  verae,  Madkr  JNoriont» 

sind  die  besondeis  zubereiteten  und  getrockneten  Wurzelkuollen  von  zum  Tbeil  uoch  nicht  genau 
ermittelten  nnd  den  obengenannten  Orchideenarten.  Im  Handel  unterscheidet  man  zwei  Sorten  und  zwar 
den  persischen  oder  orientalischen  und  den  einheimischen  oder  i  n  1  ä  n  d  i  - 
sehen  Salep.  Frflherhin  verdiente  der  auslandische  den  Vorzug,  jetzt  ist  jedoch  der  inländische 
weit  schöner  und  besser.  Wesentliche  Unterschiede  lassen  sich  nicht  auffinden;  gewöhnlich  hat  der 
orientalische  Salep  eine  dunklere  mehr  graue  Farbe  und  ist  minder  durchscheinend.  Das  besondere 
gute  Ansehn  erhalt  der  Salep  durch  das  Trocknen  und  das  dabei  beobachtete  Verfahren.  Man  sammelt 
die  Wurzeln  nachdem  die  Pflanzen  verblüht  haben,  nnd  behalt  nur  den  jungen  prallen  Knollen.  Jede 
Orchisart  hat  nämlich  zwei  Knollen,  von  denen  der  eine  den  Stengel  n.  s.  w.  trieb,  während  der  andere 
sich  entwickelte,  um  im  folgenden  Jahre  den  Stengel  zn  treiben.  Oer  entere  Knollen  ist  nach  dem 
Verblühen  welk  und  zusammengeschrumpft;  er  wird  nicht  aufbehalten.  Die  gesammelten  Knollen  werden 
abgewaschen  und  durch  Reiben  mit  Tüchern  tob  allen  erdigen  Thcilen  gereinigt,  hierauf  bringt  man  sie 
eine  kurze  Zeit  hindurch  in  siedendes  »'asser  oder  erhitzt  sie  auch  in  einem  gntverschlosscnen  Gefasse, 
im  Wasserbade ,  bis  sie  hell  durchscheinend  werden.  Hierauf  trocknet  man  sie  mit  Tüchern  ab  und  reibt 
sie  dabei  so,  dass  die  dünne  Oberhaut  abgeht;  nun  werden  sie  an  Fäden  gereiht  and  im  hellen  Sonnen- 
lichte oder  in  Trockenöfen  möglichst  schnell  getrocknet 

Der  Orientalische  oder  Persische  Salep«  dessen  Stammpflanzen  man  noch  nicht  mit  Be- 
stimmtheit kennt,  kommt  gewöhnlich  in  herzförmigen  oder  länglich -eirunden  etwas  zusammengedrückten 
Stocken  von  unebener  Oberfläche  vor;  seltner  finden  sich  auch  mehr  kugelrundliche  höckerige  Stücken 
darunter.  Die  meisten  Knollen  sind  etwa  1  Zoll  lang  und  4—8  Linien  dick,  viele  sind  jedoch  kleiner 
nnd  nur  wenige  grösser.  Am  breiten  Ende  bemerkt  man  fast  immer  die  Vertiefung,  ans  welcher  der 
Stengel  im  nächsten  Jahre  sich  würde  entwickelt  haben,  indem  in  derselben  das  Knöspchcn  sich  befunden 
hat.  Einzelne  grössere  Stücke  haben  an  dem  untern,  dem  Grübchen  entgegengesetzten  Ende  auch  zwei 
stumpfe  Spitzen,  wie  Fig.  3  zeigt  Der  Salep  ist  gelblich  oder  röthlich ,  hornartig-durchscheinend,  häufig 
aber  auch  mit  einem  düstern  schmutzig  grauen  oder  weissliclien  undurchsichtigen  Ueberzuge  bekleidet; 
bisweilen  auch  bestäubt  oder  bereift.  Die  Knollen  sind  entweder  an  weisse  baurawollne  Faden  gereiht 
oder  lose. 

Der  deutsche  oder  inländische  Salep  wird  vorzüglich  in  Franken  und  Baiern 
gesammelt-  Er  ist  von  voriger  Art  kanm  zn  unterscheiden  und  höchstens  nur  dadurch,  dass  die  Knollen 
kleiner,  nur  haselnussgross,  und  von  schönerer  hellerer  Farbe,  so  wie  durchscheinender  sind. 

Beide  Arten  sind  sehr  hart,  schwer  zu  zerbrechen,  und  auf  dem  unebenen  Bruche  von  lichterer 
Farbe.  Sie  lassen  sich  nur  schwer  pulveru  nnd  das  Pulver  hat  eine  graulichweisse  bis  ziemlich  reinweisse 
Färbet  Sie  haben  ein  bedeutendes  Gewicht,  aber  keinen  Geruch.  Dumpfig  riechender  Salep  mnss  baldigst 
an  der  Luft  getrocknet  werden.  Der  Geschmack  ist  fade  und  schleimig.  Der  Salep  besteht  fast  ganz 
aus  Bassorin  «"d  e,was  Starkmehl;  mit  5  Gran  des  Pulvers  kann  man  eine  Unze  heisses  Wasser 
machen.    Im  Munde  oder  in  kaltem  Wasser  schwillt  der  Salep  tragantarlig  auf. 


Nicht  selten  finden  sich  nnter  den  rundlichen  Knollen  auch  handförmig  gctheilte  von  Orchisarten 
mit  tuberibus  paltnatis.  Werden  solche  Knollen  für  sich  in  den  Handel  gebracht,  so  nennt  man  sie 
Hadices  palmatae.  Ich  habe  ihnen  und  den  Gewächsen,  von  denen  sie  gesammelt  werden ,  eine  besondere 
Tafel  genridn»et- 


■ 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  «—f.  Orehis  mascula,  Lin.  —  a.  Der  obere  Tbeil  des  Siengels  mit  der  Ii  litten, ihre.  — 
b.  Der  Untertheil  mit  den  beiden  Knollen,  nämlich  dem  prallen  jährigen  und  dem  geschrumpften  zwei- 
jährigen, sowie  mit  einem  Blatte.  —  c.  Die  Saftlippe.  —  d.  Die  Befrachtungssaale  ron  vorn,  vergrösserl; 
man  sieht  die  beiden  Staubbeutelfacher,  unter  denselben  die  Tasche  und  zwischen  ihnen  das  Schnäbelchen 
(Rosteilum  $.  processus  rostellaris).  —  e.  Der  Hintertheil  der  Tasche  mit  einer  Pollenmasse  und  dem 
Schnabelchen.  —  f.  Eine  sehr  Tergrösserte  Pollenmasse,  von  welcher  mehre  Theile  entfernt  worden 
sind.  —  Fig.  g— 1.  OrcAts  Morio,  Lin.  —  g.  Der  Untertheil.  —  h.  BMtenähre.  —  i.  Eine  Blüte 
T»n  der  Seite  und  k.  eine  von  Tora.  —  I.  Die  Saftlippe.  —  Fig.  m.,  s.  und  v.  Orchis  ustulata,  Lin.— 
m.  Ein  Blatt.  —  n.  Der  Obertheil  des  Stengels  mit  der  Blütenähre.  —  t.  Eine  ausgebreitete  BlQle 
von  Tora.  —  Fig.  o — u.  Qrchit  militaris,  facq.  —  o.  Der  Obertheil  des  Stengels  mit  der  Blüten- 
ahre.  —  p.  Ein  unteres  Blatt.  —  q.  Eine  ausgebreitete  Blüte.  —  r.  Die  Befrachtungssaule  mit  einem 
innere  Perigontheile  stark  vergrössert  —  s.  Eine  Kapsel.  —  t.  Ein  Querdurchschnitt  derselben,  etwas 
yergrössert,  um  die  3  wandstandigen  Sameatrager  zu  zeigen.  —  u.  Ein  sehr  vergrößerter  Same  mit 
der  schlaffen  netzartigen  Samenhaut,  welche  in  der  Mitte  den  Samenkern  birgt.  —  Fig.  1  —  3.  Orien- 
talischer Salep  von  verschiedener  Form  und  Grösse.  —  4.  Deutscher  angereiheter  Salep. 
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Genm,  Lin.  Geum  oder  Nelkenwurz. 


Syst.  sex.  Lin.  :  Icosandria  Polyyynia.  —  Meth.  natural.  Juss.:  Cl.  XIV.  Peripc- 
talia.  Ord.  Hosaeeae.  —  De  C.  Cl.  I.  Dicotyledoneae  seu  Exoyenae. 
Subcl.  2.  Calycißorae.  Ord.  Hosaeeae.  Trib.  V.  Dryadeae  (Vent.  —  Fra- 
gariaceae  pleraeque  Hich.  in  Nestl.  pot.  p.  14.).  —  Heichb.  Cl.  VII.  Caly- 
canlhae.  Ord.  2.  Confinei.  H.  Hosißorae.  Farn.  108.  Hosaeeae.  B. 
Polentilleae.  a.  Dryadeae.    •••  Dryadeae  yenuinae. 

Gattungsckarakter:  Kelch  flach  ausgebreitet,  lOspaltig;  die  Zipfel  2reihig,  die  5  Hassern  kleiner 
deckblattcbenartig.  Blumenblätter  5,  auf  dem  Kelche  stehend.  Staubgefässe  zahlreich.  Pistille  zahlreich; 
Fruchtknoten  in  einen  endständigen  Griffel  ausgehend.  Nüsschen  (saftlose  Karpelle)  auf  einem  trocknen, 
walzig-kegeligen  Frnchtboden  sitzend,  durch  den  bleibenden,  geknieten  Griffel  begrannt 

Geum  urbanum,  Lin.  Gemeines  Genm. 

Aechte  oder  Wahre  Nelkenwurz,  Nägleinwurz,   Benediktenwurz,  Märzkraut,  Igelkraut, 

Garaffel,  Karniffel-  oder  Nardenwurz. 

i  buch.  im.  ph.  Bot.  48.  —  Dutt,  a.  P.  I.  —  Eitnb.  u.  Eberm.  III.  251.  —  Geig,  pkann.  Bot.  II.  1156.  — 
Cor*.  Cr.««.  B.  I.  93.  —  Gotb.  «.  Jmiimc,  yk.  fV.  II.  178.  T»r.  25.  Fig.  2.  —  Gm»,  yk.  fVmmt. 
I.  259.  —  KotteL  Flor.  IV.  146«.  —  Kmntk,  of  Gen,.  403.  -  Morl.  (W^..  27.  —  Bitk. , 
ftM»2«  H.  Hummer.  U,  fc33.   —     ff  inkl.  B.  Lex.  I.  «165.) 

Artcharakter:  Stengel  aufrecht  oder  aufsteigend,  raehrblütig.  Grnndständige  Blätter  langgeslielt, 
anterbrochen-leierförmig- gefiedert,  mit  einem  grossen  rundlichen,  31appigen  Endhlätlchen  und  mehren 
Seitenb latteben,  welche  abwart«  viel  kleiner  werden  und  eirund  oder  verkehrt-eirund  sind,  StenRclblatter 
5-  oder  3zahlig-gefiedert,  mit  einem  grossem  verkehrt-eirunden  Endblattchen ,  sanimtliche  Blattchen  aller 
Blatter  fast  kleinlappig  und  ungleich -kerbig -gesagt.  Nebenblatter  gross,  slengelumfassend,  eirundlich, 
eingeschnitten-gesägt.  Blüten  einzeln  auf  aufrechten,  zuletzt  langen  Stielen.  Kelch  bei  der  Fruchtreife 
zurückgebogen.  Blumenblätter  verkehrt-eirund,  eben  so  lang  oder  nur  wenig  langer  als  die  Kelchzipfel. 
Fruchtknoten  ungestielt.  Nüsschen  ein  randliches  Köpfchen  bildend ,  behaart ;  die  Granne  2gliedrig,  kahl, 
das  untere  Glied  vier  Mal  langer  als  das  obere;  das  obere  Glied  weichhaarig,  endlich  abfallig. 

Dieses  ausdauernde  Gewächs  findet  sich  durch  ganz  Europa  häufig  in  Laubwaldern,  an  Zäunen, 
um  die  Dörfer  unter  Weidenbaamen  und  Oberhaupt  an  feuchten  und  schattigen  Stellen;  es  blüht  von  Ende 
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des  Mai  bis  in  den  September.  Der  Wurzelstamm  ist  kurz,  bei  altern  Pflanzen  mchrköpfig  nnd  mit 
zahlreichen  langen  Fasern  besetzt.  (Fig.  C.)  Der  Stengel  wird  l1/, — 2'/a  Fuss  hoch  nnd  ist  kahl,  oft 
unten  rauhhaarig,  oben  wenig  ästig.  Die  Blatter  sind  selten  kahl,  häufig  unterseits  oder  auch  beiderseits 
rauhhaarig,  am  Rande  gewintert.  Die  Blumenblätter  haben  eine  goldgelbe  Farbe.  Die  BlOtenstielc  sind 
mit  kurzen  weichen  Haaren  besetzt,  zwischen  denen  einige  längere  stehen.  Die  Kelchzipfel  beugeu  sich 
nach  dem  Verblühen  zurück;  die  innern  sind  eiförmig  und  zugespitzt,  die  äussern  klein  und  linealisrh. 
Die  länglichen,  \erkehrl-eirumlcn,  zusammengedruckten  Xüsschen  sind  nur  nach  vorn  und  am  Grunde  der 
Granne  steifhaarig;  das  eingelenkte  äussere  vier  Mal  kürzere  Grannenglied  ist  kurzbehaart.  —  Von 
dieser  Pflanze  sammelt  man,  am  besten  im  Frühjahre,  bevor  die  Stengel  erwachsen  sind,  an  trocknen 
Standorten  die  Wurzel  als 


Seiken-,  Benedikt-,  Garaffel-,  Warden-,  Aäfflein-,  >  I  Tl . u  z- W  urzel, 
Mladijc  CaryophyUatae  *eu  Sanamundue  s.  Üei  urbani. 


Die  Handelswaare  besieht  aus  ziemlich  gleichmassigen  Wurzeln.  Der  Wurzelstumm  oder  Wurzelstock  ist 
*/j — 2  Zoll  lang  und  3 — 6  Linien  dick,  nach  oben  gewöhnlich  mchrköpfig,  nach  unten  verdünnt,  gewöhnlich 
gleichsam  abgebissen,  schwarzlich  oder  röthlichbrauu  und  mit  kleinen  Schüppchen  besetzt.  Auf  den 
Wurzelköpren  steht  oft  der  hohle  Stengelgrund  mit  schuppenartigeri  Blattstielresten.  Der  Durchschnitt 
zeigt  die  nach  aussen  braune  etwas  harzige,  nach  innen  gelbliche  Substanz  der  Kinde  und  in  der  Mitte  die 
violette  oder  röthliche  beträchtliche  Marksubstanz ;  die  ganze  Wurzel  ist  nicht  selten  mit  kleinen  nnregel- 
mässigen  Lochern  im  Innern  versehen.  Aus  dem  Wurzclstamtne  entspringen,  besonders  nach  oben  zahlreiche 
bis  gegen  4  Zoll  lange  Fasern  von  gelblichbranner  heller  Farbe;  sie  zerbrechen  leicht  und  haben  einen 
verschiedengestaltigcn  ebenen  yuerbruch.  (Fig.  m.)  Nur  solche  Wurzeln  sind  als  gut  und  kraftig  zu 
betrachten,  welche  den  eigenthühmlichen  gewürznelkenarligen  Geruch  noch  ziemlich  stark  besitzen.  Von 
sehr  feuchten  Slandörtern  gesammelte  Wurzeln  oder  alle  Waare  ist  fast  geruchlos.  Der  Geschmack  muss 
gewürzhaft,  etwas  bitterlich  und  zusammenziehend  sein. —  Die  Bestandtheile  sind  vorzüglich  eisenbläuender 
GerbstofT,  Gummi,  Bassorin  und  etwas  ätherisches  Oel.  —  Von  der  Baldrianwurzel  unterscheidet  sie 
leicht  der  Geruch.  Die  Sumpf-  od.  Wassernelkenwnrz,  Wasser-  od.  Wiesen- 
Benediktenwnrz,  Radiac  CaryophyUatae  aquaticae  teu  Caryoph.  pa- 
lustris, welche  man  ehedem  von  GeutH  virale.  JLtn.  (Fig.  D.  und  K.)  sammelte,  hat  einen 
langen  und  horizontalkriechenden  nur  unterseits  mit  Fasern  besetzten  Wurzelstamm  und  kann  nur  von 
Unkundigen  damit  verwechselt  werden.  Die  Pflanze  hat  einen  niedrigem,  meist  einfachen,  nur  zweiblüligen 
Stengel  mit  grossen  überhangenden  Blüten,  deren  Blumenblätter  meist  röthlich  und  mit  dunkleu  Adern 
durchzogen  sind.  Der  Frnchlboden  wird  nach  dem  Verblühen  von  einem  langen  Stiele  getragen  und  das 
obere  zottige  Granuengücd  hat  ziemlich  die  Lange  des  untern. 


Tormentilla,  Lin.   Türmen  tili. 

Syst  sex.  Lin. :  Ieosandria  Pofyyynia.  —  J/ef/i.  natural.  Jus». :  Cl.  XTV.  Peripe- 
talia.  Ord.  Rmaceae.  —  De  C. :  Cl.  L  Dicotyledoneae  s.  Exogenae. 
Suhcl.  2.  Calycißorae.  Ord.  hosaceae.  Trib.  V.  Dryadeae.  —  lleickb. 
Cl.  VII.  Calycanthae.  Ord.  2.  Confine*.  B.  Rotiflorae.  Farn.  108.  It. 
l'olentilleae.    a.  Dryadeae.    **  Potentilleae  genuinae. 

Galtungschar  akter:  Kelch  8  spaltig;  die  Zipfel  2  reihig,  die  4  äussern  deckblattchenartig.  Blumen- 
blätter 4.  Nüsschen  nackt,  auf  einem  trocknen  bleibenden  Fmrhthodeu  eingesetzt,  (Nur  das  Tetramcrische 
unterscheidet  diese  Gattung  Ton  der  pentamerischen  Gattung  Potentilla,  Lin.) 

Tormentilla  erecta,  Lin.  Aufrechte  TormentlU. 

Blutwnrz  ,   Ruhrwarz ,    Siebenfingerkraut ,  Ilühncrwurzkrant. 
(Syn.  Potendlla  Tormentilla,  Schrank.) 

(Bittk.  m.  Bot.  50.  —    Dntt,  p.  P.  I.  IUI.  —    Emb.  ».  Ebtrm.  III.  24W.  —    Gria.  pk.  Bot.  II.  1151  —  Ootb. 

Gründl.  B.  I.  «3.—  fioefc.  u.  Kunze,  pk.  tfumr.  II.  141.  T«f.  21.  fi*.  1.  —  Gnib.  pk.  ff'aar.  I.  332,— 
Uttel.  Flor.  IV.  1452.  _  Knntk,  off.  Gew.  402.  -  Jf«r*.  I*«rm«/U«.. .  7«.  -  Jticfc, ,  K««e  «. 
Kummer.  II.  832.  -    fTUU.  B.  L.  Ii"  7»1.) 

Artcharakter:    Die  Nebenblätter  fingerförmig  eingeschnitten. 

Diese  perennirende  kleine  Pflanze  findet  sich  in  ganz  Europa  auf  feuchten  Wiesen,  Weideplätzen, 
Haiden  und  in  hochliegenden  Laubwäldern  und  blüht  \om  Anfange  Juni  bis  Ende  August.  Die  Wurzel 
besteht  ans  einem  sehr  dicken  und  Terhaltnissmässig  kurzen  Wurzel  stamme  (Fig.  IU— 12.),  welcher  reichlich 
mit  langen  starken  schwarzbraunen  Fasern  besetzt  und  dabei  walzlirh-kuolig,  häufig  unten  wie  abgebissen 
oder  auch  mehrtheilig  ist  und  bis  zu  einem  Zoll  des  Durchmessers  dick  wird.  Die  oft  zahlreichen  dünneu 
•/i— 1  Fuss  langen  Stengel  liegen  entweder  ganz  oder  doch  mit  ihrem  Grunde  nieder,  selten  stehen  sie 
ganz  aufrecht;  sie  sind  wenig-,  doch  zuweilen  auch  yiel&stig  und  mit  einzelnen  Hauren  besetzt.  Die 
Blatter  sind  kahl  und  mit  zarten  angedrückten  Haaren  unterseits  oder  beiderseits  versehen,  3znhlig, 
sitzend,  bisweilen  die  untern  Stengelblatter  auch  kurzgestielt.  Hie  grundständigen  Blatter  (Wurzelblatter) 
haben  stets  lange  Stiele,  sind  3-,  seltner  5theilig  oder  3-  bis  5zahlig;  sie  fehlen  gewöhnlich  schon  zur 
Blütezeit  bereits.  Die  Blattchen  der  Stengclblattcr  sind  verkehrt- eirund  oder  länglich-  edrr  lanzetllirh- 
keilförmig,  tief-  oft  sogar  eingeschnitten-gesagt,  am  keilförmigen  Grunde  ganzrandig.  Die  .Nebenblätter 
sind  rundlich  -verkehrt- eirund ,  stengelumlassend,  fingerförmig-  drei  -  bis  secbsspaltig.  Die  langen  nnd 
dünnen  Blütenstiele  entspringen  einzeln  an  den  Gabeltheilungen  des  Stengels  und  der  Aeste  oder  den 
Blattern  gegenstandig.  Die  Blüten  sind  verhaltnissmBssig  gross  und  schon  dnnkel-citrongelb-glanzend. 
Von  den  eilanzettformigen  zugespitzten  Kelchzipreln  sind  die  4  äussern  um  die  Hulfle  schmaler.  Die 
Früchtchen  (Nüsschen)  sind  schwach  runzelig  und  kahl,  griffellos.  —  Von  dieser  Pflanze  wird  die 
Wurzel  im  Frühjahre  gesammelt  als: 

Tonnen  tili-,  Ruhr-,  Blut-  oder  Hol h würz .  Jladlx  Tormentiliae  *eu 
Mieptaphytli  t.  Septifolii  *.  t'onsolidae  rubrae  s.  Miyaentericae. 
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Die  getrocknete  Wurzel  des  Handels  hat  gewohnlich  keine  oder  nnr  kurze  starre  Wurzelfasern  hier  und 
da  entspringend,  und  besteht  also  bloss  aus  dem  dickern  Slammtheile  der  Wurzel  oder  dem  Wurzelslocke, 
welcher,  wenn  er  von  jungen  Pflanzen  herrührt,  länglich,  walzig  oder  spindelig  und  unregelmässig  ästig 
ist,  wenn  er  aber  ton  alten  Exemplaren  herrührt,  oft  eine  sehr  verschiedene,  knollenartige,  knotige  und 
höckerige  Gestalt,  mehre  dickere  knotige  Aeste  und  verschiedene  zahlreiche  Narben  von  Slengelansatzeu 
besitzt.  Die  Farbe  der  Aussenseite  ist  je  nach  dem  Alter  verschieden  von  rost-  oder  schwarzbrann  bis 
zum  Dunkelschwarzbraunen ;  die  beriebenen  Kanten  oder  Erhöhungen  zeigen  oft  ein  Curminroth  oder  Violett. 
Die  Wurzel  bricht  sehr  schwer,  und  die  Bruchfläche  erscheint  uneben  durch  kurze  faserige  Splitter  und 
zahlreiche  Verliefungen.  Die  Querdurchschnitte  der  dickern  Theile  und  der  Aeste  (Fig.  14 — 17)  zeigen 
je  nach  dem  Alter  eine  verschiedene  Form  und  Färbung;  hei  frischen  Wurzeln  ist  die  Farbe  entweder 
carmin-  oder  blauroth,  späterhin  wird  sie  gelblicher  oder  braunlicher  und  bleicht  bis  zum  Schmutzigweissen. 
Die  frischen  Wurzeln  sind  geruchlos  oder  haben  doch  keinen  eigentümlichen  (nur  bisweilen  etwas  rosen- 
ahnlicben)  Geruch,  aber  einen  kräftig -zusammenziehenden  Geschmack.  Sie  enthalten  vorwaltend  und 
wesentlich  eisengrünenden  Gerbstoff,  Gummi  und  einen  braunrolhen  Farbstoff  (Tormentillroth).  Wenngleich 
ein  sehr  gutes  u.  kraftiges  adstringirendes  u.  noch  dazu  einheimisches  Mittel,  so  wird  dasselbe  dennoch 
nicht  häufig  angewendet. 


Erklärung  der  Abbild  an  gen. 

Fig  A— C,  a— m.  Geum  urbanum,  Lin.  —  A.  Der  üntertheil  eines  Stengels  mit  einem  grössern 
und  kleinen  grundständigen  Blatte.  —  B.  Der  Obertheil  eines  Stengels  mit  einer  Blume  bei  a.  und  einem 
Fruchtköpfchen  bei  f.  —  C.  Die  getrocknete  Wurzel,  wie  sie  im  Handel  gewöhnlich  vorkommt.  —  a.  Eine 
Blume  von  vorn  und  b.  von  hinten,  die  Kelchseite.  —  c.  Blumenblatt.  —  d.  Vergr.  Stauhgefässe  von 
vorn  und  hinten.  —  e.  Ein  vergr-  Pistill.  —  f.  Ein  Fruchtköpfchen.  —  g.  Ein  Fruchtboden  mit  dem 
zurückgeschlagenen  Kelche  und  3  Nüsschen.  —  h.  Ein  vergr.  Nüsschen  mit  der  Granne.  —  i.  Der  Längs- 
nnd  k.  der  Querdurchschnitl  eines  vergr.  Müschens.  —  1.  Querdurchschnitte  des  Warzelstocks  und  m.  dgl. 
Ton  den  Wurzelfasern.  —  Fig.  D.  Eine  Stengelspitze  mit  Blüten  und  E.  ein  vergr.  Nüsschen  von  Geum 
rivale,  Lin.  —  Fig.  1  — 17.  Tormentilla  erecta,  Lin.  —  1.  Ein  blühender  Stengel  und  ein  grund- 
ständiges Blatt.  —  2.  Der  vergr.  Kelch  von  hinten.  —  3.  Eine  vergr.  Blüte  von  vorn,  von  welcher 
2  Blumenblatter  weggenommen  wurden,  um  die  Lage  der  Blumenblatter  gegen  die  verschiedenen  Kelchzipfel 
za  zeigen.  —  4.  Ein  vergr.  Staubgefäss  mit  aufgesprungenen  Staubbeutelfachern.  —  5.  Ein  vergr. 
Pistill.  —  6.  Ein  Nüsschen  und  7.  dasselbe  vergr.  —  8.  Längs-  und  9.  Querdurchschnitte  eines  vergr. 
Nüsschens.  —  10-12.  Verschiedene  Wurzelstöcke  von  altern  uud  13.  einer  von  einer  jüngern  Pflanze, 
wie  solche  im  Handel  vorkommen.  —  14.  Ein  Querdurchschnitt  eines  allern  Wurzelstocks  am  obero 
Theile.  —  15  und  16.  Querdurchschnitte  von  Aesten  alterer  Wurzelstöcke.  —  17.  Dergleichen  von 
jüngern  Wurzelstöcken. 
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Sanguisuga,  Savipy.  Biotegel. 

Animalia  evertebrata,  Wirlicllose  Tliierc.    Cl.  sfnnulala  seu  Fennes,  Ringeltbicre  oder 
Würmer.   Ord.  Apoda,  Glattwürmer.  Farn.  Hirudinea,  Egelartige  Glattwürmer. 

(Br.  h.  ilmUrh.  m.  7.*>l.  II.  itil.  —    Butt,  p.  P  I.  597,  unter  ttirmd:  —    Gotb.  Gründl.  I,  2i)0.  —    Mart.  Ziol. 
121.  —    Gti3.  pk.  Zcol.  126.  -    H  ink.  B.  Lex.  II.  621.) 

Gattuivjscharalaer:  Kiefer  mit  2  Reihen  zugespitzter,  zahlreicher,  in  einen  spitzigen  Winkel  gegen 
einander  geneigter  Zahnchen  besetzt. 

Der  Körper  der  meisten  Egel  ist  verlangert-langlich,  ruhend  auf  der  Oberseite  mehr  oder  weniger 
gewölbt,  auf  der  Unterseite  flach,  nach  »tW  oder  hinten  mehr  oder  minder  verschmälert,  vielgliederig 
(90 — 100  Glieder  oder  Ringe),  durch  vorragende  Seitenrftnder  gleichsam  gezahnelt  und  an  beiden  Enden 
nit  einem  Saugnapfe  versehen.  Das  vordere  Ende,  welches  schmaler  als  das  hintere  ist,  stellt  eigentlich 
den  Kopf  dar,  der  jedoch  durch  keine  Einschnürung  vou  dem  Korper  sichtbar  geschieden  erscheint. 
Dieser  Kopf  besteht  aus  9  —  10  Ringen,  die  bis  auf  den  vorderslen  geschlossen  sind;  dieser  aber  ist  fast 
halbmondförmig.  Durch  diese  Form  und  eigene  Bewegungen  kann  sich  der  Kopf  zu  einer  Art  Haiischeibe 
oder  Fuss  umhildeu.  An  der  untern  Kopfseite  im  Saugnapfe  befindet  sich  der  Mund  (Fig.  15),  in  dessen 
Mitte  3  slrahligstehende  Spalten  sich  zeigen,  durchweiche  die  Kiefer  treten,  in  deren  Vereinigungspunkte 
die  MimdöfTuung  liegt.  Beim  Saugen  tritt  der  Mund  aus  dem  napfartigen  vordem  Kopfende  hervor  und 
wird  scheibenförmig  (Fig.  16),  nur  gleichsam  von  einem  Ringe  umgeben.  Zieht  sich  der  Mund  ganz 
zurück ,  so  tritt  der  napfartige  oder  lippenartige  Theil  Ober  demselben  zusammen  (Fig.  17)  und  zeigt  sich 
fast  herzförmig  und  gefurcht;  ebenso  zeigt  sich  (in  Fig.  19)  der  Kopf,  wenn  er  sich  zu  strecken  und  der 
lippenarlige  Theil  sich  zu  entfalten  beginnt;  hat  sich  dieser  Theil  aber  ganz  zusammengezogen,  so  liegt 
er  klappeuartig  in  Form  eines  Halbkreises  gegen  und  Ober  den  Mund  geschlagen  (Fig.  18).  Wenn  der 
lippenartige  Theil  vorgestreckt  ist,  so  zeigt  sich  der  Kopf,  von  der  Seite  gesehen,  wie  ihn  Fig.  20 
darstellt.  Die  bereits  erwähnte  Sstrahliche  MundOffnung  führt  in  eine  3cckige  Mundhöhle  mit  3  gewölbten 
YorsprQogen.  Ausserdem  befinden  sich  im  Munde  3  weisse  knorpelige  halblinsenförmige  Kiefer,  deren 
bogiger  Rand  mit  feinen  Zahnrhen  besetzt  ist  (Fig.  26).  Seitwärts  gesehen  erscheint  jedes  Zahnchen 
länglich,  von  oben  angesehen  aber  winkelmassförmig  (Fig.  27,  29  und  30).  Die  Spitzen  der  Zahnchen 
sind  in  die  Mundhöhle  gerichtet,  die  Schenkel  aber  sitzen  mittelst  sie  bewegender  zarter  Muskeln  dem 
Kiefer  auf.  (Fig.  2H).  Auf  der  Oberseite  des  Kopfes  befinden  sich  10  schwarze  glanzende,  in  Form  eines 
Hufeisens  stehende  Augen  (Fig.  21),  welche  sehr  stark  vergrössert  (Fig.  22)  eine  Hornhaut  und  eine 
schwarze  Haut  zeigen.  Die  hinter  dem  Kopfe  folgenden  Ringe  des  Körpers  nehmen  etwa  bis  gegen  die 
Mitte  hin  alltnalig  an  Breite  zu;  vom  hintern  Drittel  des  Körpers  aber  nehmen  sie  nach  hinten  zu  an 
Breite  wieder  ab  und  werden  kurz  vor  dem  Ende  oder  Fusse  sehr  schmal.  Der  Fuss  (Fig.  23)  wird 
durch  eine  halblinsenförmige  vorn  gewölbte  Scheibe  gebildet.  In  der  Rnhe  ist  dieser  scheibenförmige 
Fuss  gewöhnlich  concav  und  der  Lange  nach  gestreift,  in  Thatigkeit  dagegen  gewölbt  oder  flach.  — 
Die  Egel  sind  Hermaphroditen;  auf  der  Mittellinie  der  Bauchseite  befinden  sich  im  24.  Ringe  die  Oeffnung 
für  die  mannlichen  und  im  29.  diejenige  ftlr  die  weiblichen  Geschlechtsteile  (Fig.  24).  Auf  dem  Rücken 
■eist  in  dem  Ringe  vor  dem  Fusse  ist  die  Aftermflndung  (Fig.  23).  Der  gerade  Nahrungskanal  fangt 
mit  einer  länglichen  Speiseröhre  an,  geht  in  den  Magen  über,  welcher  an  seinen  Seiten  gegenstandig 
gepaarte  sackförmige  Erweiterungen  oder  Blinddarme  besitzt,  so  dass  er  mit  einem  schrotsageförmigen 
Blatte  (runcinatum)  grosse  Aehnlichkeit  hat;  die  beiden  letzten  dieser  Blinddarme  sind  sehr  verlängert 
■ad  liegen  dem  Darmende,  an  welchen  man  einen  Dünndarm,  Dickdarm  und  Mastdarm  unterscheiden 
kann,  paraUel.    Die  Leber  ist  sehr  entwickelt.    Nach  Einigen  sollen  die  Alhmungswerkzeuge  bestehen 
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ans  kleinen  Bläschen,  welche  in  2  Reihen  an  der  Bauchseite  liegen  und  durch  kleine  Löcher  an  der 
Unterseite  des  Körpers  seillich  ausmünden.  Andere  dagegen  behaupten,  dieser  Apparat  sei  nur  für  die 
Schleimabsondernng  bestimmt,  und  die  Egel  athraeten  ohue  besondere  Alhmungswerkzeuge  blos  durch  die 
Haut  Das  Gefäßsystem  besieht  aus  mehrern  (4)  Stammen  ohne  ein  Herz,  und  das  Nervensystem  aus 
einer  Kette  you  Ganglien,  welche  vom  Tordern  bis  zum  hintern  Körperende  sich  erstrecken,  nebst  einem 
zweiten  Systeme  aus  im  Kopfe  befindlichen  Knötchen  gebildet,  Ton  denen  aus  ein  .Ncrvenfaden  entspringt, 
welcher  auf  der  Bauchseite  des  Magens  verlauft.  Die  mannlichen  Geschlechtswerkzeuge  bestehen  aus 
mehren  Paaren  Boden,  2  Samenblaschen,  einer  Rutheoscheide  und  einer  sehr  langen  hervorstreck  baren 
Ruthe;  die  weiblichen  aus  2  Eierstöcken,  einem  Eierlciter  und  einem  grossen  Uterus  mit  enger  Scheide.  — 
Die  Egel  legen  sogenannte  Gocons,  d.  h.  schwammig  gewebte  Hullen,  in  denen  mehre,  oft  viele  (15-20) 
Eier  enthalten  sind  (Fig.  32  nnd  33;.  —  Sie  leben  in  Süsswussern  und  in  den  Ufern  derselben;  beim 
Schwimmen  bewegen  sie  den  Körper  schlangenartig;  ausserhalb  des  Wassers  kriechen  sie  von  einer  Stelle 
zur  andern,  indem  sie  den  Körper  ausstrecken,  mit  dem  Kopfende  sich  ansaugen  und  nnn  das  Fussende 
nachziehen.  Sie  nähren  sich  vom  Blute  kalt-  und  warmblütiger  Thiere,  vorzüglich  der  Frösche  und  der 
Fische.  Im  Herbste  verkriegen  sie  sich  in  den  weichen  oder  schlammigen  Boden  und  in  die  Ufern  ihrer 
Anfenthaltsorte,  und  rollen  daselbst  sich  in  der  Weise  ringförmig  zusammen,  dass  sie  den  Kopf  in  die 
napfförmige  Erweiterung  ihres  Körperendes  stecken.  Bei  zunehmender  Kälte  sollen  sie  immer  tiefer  in 
den  Boden  eindringen  bis  zn  den  Stellen,  wohin  kein  Frost  dringt.  Im  Frühjahre,  wenn  das  Wasser 
bereits  wieder  warmer  geworden  ist,  kommen  sie  aus  ihrem  Wiuterlager  hervor  nnd  begatten  sich  bald 
darauf  und  zwar,  da  sie  achte  Zwitter  sind,  gegenseitig  (Fig.  31).  Die  Gocons,  welche  mehre  Eier 
enthalten,  bestehen  aus  einer  serösen  Haut,  um  welche  herum  sich  noch  eine  schwammige  Hülle  bildet, 
Sie  werden  von  den  Egeln  in  ein  konisches  Loch  des  Ufers  gelegt,  welches  sie  vorher  zu  diesem  Zwecke 
bereitet  haben.  Dies  geschieht  im  Mai  oder  Juni.  Die  anfangs  weichen  Gocons  erharten  bald  und  sind 
dann  oval  länglich,  6—12  Linien  lang  nnd  5— H  Linien  breit,  etwa  24  2*9  Gran  schwer,  aussen  bränn- 
Uch  nnd  schwammig,  innen  von  der  bräunlichen  dünnen  Eihaut  ausgekleidet  und  mit  Flüssigkeit  erfüllt, 
in  welcher  die  Embryonen  als  weisse  Scheibchen  mit  durchsichtigem  Umfange  und  undurchsichtigem  Kerne 
von  einem  hautigen  L'eberzuge  umgeben,  sich  befinden.  4 — ti  Wochen  nach  dem  Legen  sind  die  Egel 
ausgebildet  und  kriechen  durch  ein  von  ihnen  meist  an  einem  Ende  gebohrtes  Loch  als  dünne  röthliche 
fadenförmige  Thierchen  hervor,  welche  die  gleiche  Anzahl  Gliedringe  besitzen,  wie  ausgewachsene  Egel. 
Obgleich  das  Eier-  oder  Goconlegen  die  gewöhnliche  Fortpflanzungsweise  ist,  so  haben  doch  auch  einige 
Naturforscher  das  Lebendiggebaren  beobachtet,  wobei  also  wahrscheinlich  die  jungen  Thiere  im  Mutter- 
leibe ans  den  Eiern  oder  Gocons  ausgekrochen  wuren.  Die  Egel  sollen  gegen  20  Jahre  alt  werden  und 
erst  gegen  das  5.  Jahr  ihr  Wachsthum  vollenden. 

Die  lebendigen  Blutegel,  Htrudines  vivae,  sind  officinell  und  werden  in 
mehrern  Arten  entweder  aus  ihren  natürlichen  Aufenthaltsorten  gefangen  oder  in  dazH  vorgerichteten 
Teichen  erzogen.  Ueber  die  verschiedenen  Methoden  die  Egel  zn  langen,  zu  erziehen  und  aufzubewahren 
ist'  hier  nicht  der  Ort,  Miltheilungen  zu  machen.  Es  sind  über  diese  und  andere  hier  Bezug  habende 
Gegenstande  viele  Abhandlungen  und  Schriften  erschienen.  —  Beim  Einkaufe,  besonders  in  grossen 
Quantitäten,  so  wie  bei  dem  Gebrauche  der  Egel  hat  man  vorzüglich  auf  ihre  Aechtheit  und  Güte  za 
achten.  Die  Kennzeichen  der  brauchbaren  oder  jetzt  gebrauchlichen  Egelarten  sind  weiter  unlen  angegeben. 
Die  Güte  erkennt  man  an  dem  frischen  Ansehen  ihrer  natürlichen  Färbung,  an  ihrer  Munterkeit,  an  dem 
lebhaften  Umherschwimmen  und  an  ihrem  Wohlbefinden  überhaupt.  Für  letzteres  ist  als  ein  gutes  Zeichen 
zu  betrachten,  wenn  der  Egel  bei  einem  leichten  Drucke  mit  dem  Finger  sich  in  eine  pralle  Eifonn 
zusammenzieht.  Miss-  oder  bleich-  und  mattfarbige,  trage  und  langsam  im  Wasser  sich  bewegende 
oder  gar  durch  Krankheit  knotig  und  missgestaltig  gewordene  Egel  taugen  nichts.  Hinsichtlich  der 
Grösse  muss  man  denen,  die  eine  Miltelgrösse  besitzen,  den  Vorzug  geben.  Ist  der  Körper  vcrhaltniss- 
mässig  zu  seiner  Grösse  zu  sehr  aufgetrieben,  so  hat  der  Egel  Blut  gesogen  oder  ist  krank;  ist  Ersteres 
der  Fall,  so  entweicht  bei  einem  gelinden  Drucke  das  Blut  und  das  Individuum  ist,  wenigstens  zum  Sangen, 
nicht  zu  gebrauchen.  —  Der  Verbrauch  der  Blutegel  ist  ungemein  gross;  im  Jahre  1827  verbrauchte 
Frankreich  33Millionen,  und  in  London  braucht  man  jährlich  7  Millionen. 

Sanguisuga  medicinaiis,  Savigny.  Medicinischer  oder  Deutscher  Blutegel. 

(Fig.  A.  1.  A.  2.- A.  33.) 

Artcharahter:  Rflcken  olivengrün  mit  0  rostrolhen,  meist  schwarzpunktirten,  bindenähnlichen  Längs- 
streifen;  Bauch  grünlich  gelb,  schwarz  gefleckt. 

Diese  Egelart,  welche  schon  seit  langen  Zeiten  medicinisch  angewendet  worden  ist,  findet  sich, 
obschon  jetzt  minder  zahlreich  als  sonst,  in  Teichen,  Graben  und  Sümpfen  in  ganz  Europa  besonders  aber 
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in  Frankreich,  Deutschlud,  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen,  Rnssland  nnd  England.  Er  ist  im 
vollkommen  ausgewachsenen  Zustande  und  bei  guter  Nahrung  gegen  7  Zoll  iang,  häufig  aber  kleiner, 
und  ändert  in  Bezug  auf  Zeichnung  nnd  Farbe  des  Rockens  sehr.  Nicht  selten  finden  sich  Exemplare, 
die  der  folgenden  Art  äusserst  ähnlich  und  Ton  derselben  nur  dnrch  den  wolkig  gefleckten  Bauch  zu 
unterscheiden  sind.  Es  ist  Oberhaupt  nicht  leicht,  die  Zeichnungen  richtig  zu  bestimmen,  da  dieselben 
bei  verschiedener  Streckung  des  Körpers  ein  ganz  verschiedenes  Ansehen  haben.  Die  Grundfarbe  des 
RQckens  und  dessen  Mitte  ist  meist  ein  dunkles  schwarzliches,  bräunliches  oder  grünliches  Olivengrün. 
An  jeder  Seite  des  Rückens  befinden  sich  3  rostrothe  und  ein  schwarzer  Langsstreifen.  Der  erste  und 
zweite,  tod  der  Mitte  des  RQckens  an  gezahlte,  Streifen  jeder  Seile  ist  rost-  oder  gelblichrolh ,  bisweilen 
bräunlich,  und  der  erste  davon  mit  wenigen  oder  vielen  in  einer  Reihe  stehenden  schwarzen  Funkten  und 
kurzen  Strichen,  der  zweite  mit  grössern  rundlichen,  drei-  oder  viereckigen  schwarzen  Flecken  besetzt, 
so  dass  er  fast  unterbrochen  erscheint.  Hierauf  folgt  der  dritte,  der  schwarze  Streifen,  und  zunächst  dem 
gelblichen  Bande  lauft  der  4.  wieder  gelb-  oder  rostrothe  schwarzpunktirle  oder  unpunktirte  schmalere 
Streifen  hin.  Auf  unserer  Tafel  sind  in  den  Fig.  3 — 14  verschiedene  Abänderungen  angegeben,  doch  finden 
sich  deren  noch  vielmehr  vor.  Die  Bancbfläche  bat  gewöhnlich  ein  mehr  oder  weniger  ins  Olivengrün 
ziehendes  Gelb,  doch  bisweilen  ist  sie  auch  aschgrau  und  (wohl  stets)  mit  schwarzen  wolkigen  Flecken 
bezeichnet;  am  Bande  verlauft  ein  breiter  schwarzlicher  Streifen.  Fig.  B.  1  und  B.  2  zeigen  eine  ganz 
abweichende  Varietät  von  weisslicher,  gelblicher  oder  fleischrother  Farbe  mit  schwarzen  Flecken,  die  nicht 
ganz  selten  ist  und  von  mir  einige  Mal  unter  in  künstlichen  Teichen  gezogenen  Egeln  beobachtet  wurde. 
Da  die  Individuen,  die  ich  gesehen  habe,  tammtlich  noch  klein  und  bei  der  vorsichtigsten  und  vorsorg- 
lichsten Behandlung  nicht  am  Leben  zu  erhalten  waren,  so  mögen  sie  wohl  in  eiuem  krankhaften,  albino- 
artigen Zustande  sich  befunden  haben. 


SanguUuga  officinalis,  Savigny.  Officinellcr  oder  Ungarischer  Blutegel. 

(Fig.  D.  l.-D.  4.) 

Ancharakter:  Rücken  grünlich  oder  schwärzlichgrün ,  mit  Ö  rostrothen  bindenähnlichen  Streifen; 
Baach  olivengrün,  ungeleckt. 

Diese  mit  der  vorigen  sehr  verwandte  Egelart  lebt  besonders  in  Ungarn,  aber  auch  in  Frankreich, 
Süddeutscbland  und  vielleicht  noch  in  andern  Läudern  Südeuropa' s.  Sie  soll  die  grösste  Lange,  d.  h. 
die  von  h  Zoll,  erreichen.  Die  Grundfarbe  des  Rückens  ist  braungrünlich ,  meist  etwas  hell,  und  neigt 
bisweilen  ins  Röthliche  oder  Schmutziggelbe;  die  6  rostrothen  Langsstreifen  sind  in  ihrer  Mitte  nnd  an 
den  Handern  sehr  naregelmassig  schwarzgefleckt,  oder  durch  Querbinden  vereinigt,  oder  stellenweise 
unterbrochen ,  oder  sie  fehlen  auch  wohl  gänzlich,  so  dass  dann  blos  die  schwarzen  Funkte  nnd  Fleckes 
vorbanden  bleiben.  Der  Bauch  ist  olivengriln  oder  auch  grünlichgelb,  bisweilen  in  einem  d  Ostern  oder 
schmutzigen  Tone,  und  ungefleckt.  Hos  scheint  als  sei  d  i  e  fl  ecke  n  lo  se  Bau  chf  lache  das  einzige 
Unterscheidungszeichen  von  voriger  Art.  wenn  man  sie  wirklich  als  Arten  zu  unterscheiden  hat, 
nnd  nicht  gar  richtiger  als  eine  nördliche  und  südliche  Form  einer  und  derselben  Art  ansehen  muss.  Die 
hervorstehenden  Seitenränder  sind  grflnröthlich,  ändern  jedoch  sehr  in  der  Färbung,  neben  ihnen  läuft 
an  der  Bauchseite  ein  dunkln  Saumstreif  hin.  —  Der  Ungarische  Blutegel  ist  der  jetzt  am  häufigsten 
in  den  deutschen  Apotheken  zu  findende,  nicht  weil  er  eine  grössere  Menge  Blut  saugen  nnd  die  Nach- 
blutung länger  dauern  soll,  wie  in  Berlin  angestellte  vergleichende  Versuche  mit  vorigem  beniesen  haben 
(man  giebt  das  Verhältnis*  von  2  zu  3  an),  sondern  weil  er  in  grossen  Mengen  aus  Ungarn  gebracht 
wird  nnd  leichter  zu  erhalten  ist 

Als  Sanguisuga  chlor  og  tut  er,  Brandt,  Grftnbancliiger  Blutegel,  wird 
in  Br.  u.  Halzeb.  med.  Zoo/,  eine  Art  erwähnt,  welche  in  Feiersburg  unter  b.  medianaln  sich  vorge- 
funden hat.  Sie  scheint  sich  besonders  durch  die  Bauchfläche  (in  Fig.  C.  dargestellt)  auszuzeichnen. 
Wir  sahen  sie  nie.  Brandt  giebt  den  folgenden  Artcharakter:  Rücken  graulich-olivengrün ,  mit  b  gelb- 
lichen-rostrolhen  Längsbiuden ;  Bauch  schön  gelblichgrün,  mit  röthlichbraunen  Funkten  und  Flecken.  Von 
5.  mtdicinaiis  unterscheidet  sie  sich:  1)  Durch  den  oUvengrünen  Rücken,  der  stark  ins  Graue  zieht; 
2)  durch  gelbere  Bückensrcifen;  3)  durch  die  lebhaft  gelblichgrüne  Bauchseite,  welche  am  Kopfe  und 
Fusse  etwas  ins  Bläuliche  zieht;  4)  dadurch,  dass  die  Flecken  der  Bauchseite  aus  röthlichbraunen  feinen 
Punkten  bestehen,  die  zuweilen  wolkenartig  sich  vereinigen  und  an  den  Seiten  zu  einem  röthlichbraunen 
Streifen  sich  anordnen. 


Sanguisuga  interrupta,  Moquin-Tandon.    Blutegel  mit 

unterbrochenen  Röckenstreifen. 


(Fig.  E  I.-E.  5.) 

Artcharakttr :  Kttckeo  ziemlich  lebhaft  dunkelgrün  mit  6  unterbrochenen  gelben  oder  orangefarbenen 
sebwarzpunktirten  Langsslreifen. 

Diese  Egel,  welche  Moquin -  Tandun  bei  mehiern  Apothekern  in  Montpellier  sah,  werden  nur 
3—4  Zoll  |..n-  Wir  ersparen  eine  ausführliche  Beschreibung  derselben,  weil  sie  keinen  Handelsartikel 
ausmachen,  uud  sie  überhaupt  hinsichtlich  ihres  Aufenthalls,  ihrer  Eigentümlichkeiten  u.  s  w.  noch  wenig 
oder  gar  nicht  gekannt  sind,  und  bemerken  nur,  dass,  wenn  die  Thiere  sich  zusammenziehen,  die  Punkte 
der  unterbrochenen  Kückenbiiiden  eine  viereckige  Form  an-  und  die  Breite  eines  Ringes  einnehmen. 

In  Südfrankreich  und  Italien  werden  auch  noch  andere  Egel  bisweilen  angewendet,  z.  B.  Sanguisuga 
obscura,  Moquin-Tand.,  welcher  in  Südfrankreich  einheimisch  ist,  Sanguisuga  Yerbana,  Moquin-Tand., 
welcher  im  Lago  Maggiore  und  nach  Hisso  auch  in  der  Umgegend  Ton  Nizza  lebt.  —  Jn  Schweden 
(Gothenburg)  wurden  neuerlich  vom  Apotheker  Strandsberg  ausgezeichnete  Egel  gefunden,  welche  Waldberg 
Sanguisuga  albipunctata  nannte.  Sie  sind  grosser  als  S.  med. ,  haben  eine  stark  warzige ,  oben  und 
unten  schwarzbraune  Haut .  auf  dem  Rücken  6  schwarze  Lnngsstreifen  und  kleine  rings  um  den  Körper 
»lebende  weisse  Punkte.    Sie  sollen  sich  gut  anwenden  lasaen. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  1.  Sanguisuga  tnedicinalis ,  Savign.  von  der  Rücken-  und  A.  2.  von  der  Bauchseite.  — 
Fig.  3 — 14-  Yergrosserte  Stücke  von  verschiedenen  Abänderungen  voriger  Art  ;  Fig.  3.  die  Rücken-  und 
4.  die  Bauchseite  einer  Abänderung;  Fig.  5 — II.  Rücken-  und  12  —  14.  Bauchseiten,  wie  sie  minder 
hanfig  vorkommen.  —  Fig  B.  1.  Die  gescheckte  krankhafte  Abänderung  vom  Rücken  nnd  B.  2.  vom 
Bauche;  Fig.  15  —  22.  Yergrosserte  Darstellungen  des  Kopfes  und  seiner  Theile  von  Sang,  median., 
welche  bereits  im  Texte  erklart  wurden.  —  Fig.  23.  Das  hintere  Kürperende  oder  der  Fuss  mit  3  Ringen 
von  der  Rückenseite,  vergrossert.  Auf  dem  letzten  Ringe  die  Aftermündung.  —  Fig.  24.  Die  Bauchseite 
eines  zusammengezogenen  Egels  mit  den  mannlichen  und  mit  der  Oeffuung  für  die  weiblichen  (lesrhlechts- 
werkzeuge.  —  Fig.  25.  Der  starkvergrosserte  Kopf  von  der  Bauchseite  in  der  Mitte  der  Lange  nach 
anfgeschnitten,  so  dass  man  das  Innere  der  Mundhohle  sieht,  2  Kieler  sieht  man  seitwärts,  den  3.  in  der 
Mitte  von  oben.  —  Fig.  26.  Ein  einzelner,  am  tirunde  von  seiner  Scheide  umgebener  Kiefer  mit  dem 
gezahnten  Bogen ,  von  der  Seite  und  sehr  stark  vergrossert.  —  Fig.  27.  Ein  noch  mehr  vergrOsserter 
Kiefer  von  oben,  mit  den  winkelmassformigen  Zahnen.  —  Fig.  2*».  (tleichf.  stark  vergrösserte  Zahne  mit 
ihren  Muskeln  von  der  Seile.  ---  Fig.  29  u.  30.  Einzelne  Zahne  von  oben,  sehr  stark  vergrOssert.  — 
Fig.  31.  Zwei  Egel  in  der  Begattung  nach  der  Darstelluug  von  Uojanus  in  Isis  l*»l*5.  Bd.  2,  Taf.  20,  Fig.  1. — 
Fig.  32.  Ein  einzelner  Cocon;  Fig.  33.  derselbe  quer  durchschnitten.  —  Fig.  C.  Die  Bauchseite  Ton 
Sanguisuga  chlorogasler ,  Brandt.  —  Fig.  D.  1.  Sanguisuga  officinalis  Savign.  Tom  Rücken.  I).  2. 
3  Ringe  von  der  Bauchseite.  D.  3.  u.  4.  Stücke  der  Rin  kenfläche  von  auffallenden  Abänderungen  dieser 
Art,  vergrossert  • —  Fig.  E.  1.  Sanguisuga  interrupta,  Moquin.-Tand.  von  der  Rücken-  und  Fig.  E. 2. 
von  der  Bauchseite.  —  Fig.  E.  3.  u.  4.  Ungewöhnliche  Abänderungen  dieser  Art  von  der  Rückenflache 
nnd  Fig.  E.  5.  von  der  Baochflhcbe ,  vergrossert. 
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Atropa,  Lin.  Toll-  oder  Wolfskirsche. 

Syst.  sex.  Lin. :  Penlandria  Monogynia.  —  Meth.  natural.  Jus». :  Cl.  VIII.  Hypoco- 
rallia.  Ord.  Solaneae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicolyledoneae  seu  Exogenae. 
Ord.  Solanaeeae  —  Reichb.  Cl.  VI.  Synpetalae.  Ord.  2.  Fauciflorae. 
Farn.  90.  Solanaeeae, 

Gattungscharakter:  Kelch  5spaltig,  stehenbleibend.  Blumenkrone  walzig- glockenförmig,  mit 
Sspaltigem  Saum.  Stauhgefässe  5,  am  G  runde  der  Blumenkrone  befestigt;  Staubbeutel  auseinanderstehend, 
durch  Längsspalten  aufspringend.  Pistill  mit  einfachem  Griffel  und  niedergedrückt- knopfiger  Narbe. 
Beere  saftig,  2fäcberig,  vielsamig,  vom  ausgebreiteten  Kelche  umgeben.  Die  dicken  Sainentrtger  durch 
eine  schmale  Zwischenplalte  gegen  die  Mitte  der  Fächer  Torgeschoben. 

Atropa  Belladonna,  Lin.  Gemeine  Toll-  oder  Wolfskirsche,  Wuthkirshe, 

Teufelsbeere,  Tollkraut, 

{Bütk.  m.  pk.  Bei.  345.  —    hüll,  p.  P.  I.  189.  —    Eienb.  u.  Eben».  II.  612.  —  Geig,  pk.  Bei.  I.  569.  —  tiatb. 

Gründl.  B.  I.  15».  —  Geeb.  m.  Kune ,  pk.  IVmmr.  II.  102.  (.  XV.  f.  3,  —  /»Vi fr'  ,  Ftar.  3.  970.  — 
Kunlk  off.  Gew.  21«*.  -  Matt.  Pknrmmkogn.  23.  39.  o.  174.  Nr.  253.  —  /Utk.,  Kante  u.  Kum- 
mer. I.  455.  —    trink.  Jl.  Lex.  I.  109.) 

Artcharakter:  Stengel  kraulig,  oberwärts  wiederholt  gabel&stig,  drüsig -weichbaarig.  Blatter 
gestielt,  elliptisch  oder  eirundlich-lunglich,  an  beiden  Enden  zugespitzt,  ganzrandig.  Blüten  gestielt, 
überhängend,  einzeln  oder  zu  zweien  bldttwinkelsländig.    Beeren  fast  kugelig. 

Diese  ausdauernde  Pflanze  wachst  in  Laubwaldern  mit  gutem  Boden  in  Gebirgsgegenden  des  mittlem 
and  südlichen  Europa's.  Die  1—2  Fuss  nnd  darüber  langen,  1—3 Zoll  dicken  Wurzeln  sind  lang-kegel- 
förmig, astig  und  mit  starken  Fasern  reichlich  besetzt,  fleischig,  aussen  schmutztig-gelblichweiss,  innen 
weiss.  Der  Stengel,  welcher  3 — 5  Fuss  hoch  und  höher  wird,  ist  stielrund,  röthlichbraun  und  wie  die 
übrigen  krautarligen  Theile  drüsig-weiebhaarig;  er  Iheill  sich  oben  in  3  oder  2  Hauptaste,  welche  sich 
wiederholt  2gabelig  verästen.  Am  Stengel  und  an  den  Haupfästeu  stehen  die  Blatter  abwechselnd,  an  den 
übrigen  gepaart  und  zwar  so,  dass  stets  ein  grosses  mit  einem  um  die  Hälfte  kleinern  beisammensteht, 
in  ihren  Achseln  eine  oder  seltener  zwei  überhangende  Blüten  tragend.  Die  oben  beschriebenen  Blatter 
sind  3—6  Zoll  lang,  I '  , — 3  Zoll  breit,  und  auf  der  Unterseite,  vorzüglich  auf  den  Adern,  drüsig- 
weiebhaarig.  Der  grüne  ötheilige  Kelch  hat  eirunde,  zugespitzte,  gleichgrosse  Abiheilungen.  Die  gegen 
ein  Zoll  langen  Blumenkronen  haben  eine  kurze  walzige,  sich  glockenförmig  erweiternde  Röhre,  einen 
5lappigen  Saum,  mit  kurzen  eirnndlichen  spitzigen  Lappen,  und  eine  schmutzig-braunliche  violette  Farbe 
mit  dunklem  Adern  durchzogen.  Die  Staubgefässe  sind  dem  Grunde  der  Blumenkrone  eingefügt,  am 
Grande  der  Trager  verdickt  nnd  so  behaart,  dass  die  Haare  den  Schlund  schliessen;  nach  oben  sind  die 
Trager  dünner,  bogig- gekrümmt  und  die  eiförmig-elliptischen  Staubbeutel  dadurch  abwärts  geneigt.  Die 
gelblichweissen  Staubbeutel  sind  an  der  Spitze  ausgerandet,  am  Grunde  herzförmig,  zweifacherig  und 
springen  nach  Innen  der  Lange  nach  auf.  Der  Fruchtknoten  ist  rundlich,  nach  oben  verdünnt,  an  den 
Seiten  atit  2  gegenstandigen  Langsfurchen  versehen  und  zweifacherig,  vieleiig;  der  fadenförmige,  oben 
gebogene  Griffel  trägt  eine  kopfförmige  zusammengedrückte  Narbe.  Die  reinschwarze,  starkglauzende 
Beere  sitzt  auf  dem  grossen  sternförmig-ausgebreiteteu  Kelche,  ist  niedergedrückt-kugelrund,  zweifacherig, 
vielsamig  und  enthalt  einen  purpurvioletten  Saft.  Die  zahlreichen  nierförmigen  Samen  sitzen  an  einem 
doppelten  leischigen  gewölbten  Samenträger.  Sie  haben  eine  doppelte  Samenhaut;  die  äussere  ist  lederig,  die 
innere  häutig.  Der  stielrunde  Keim  oder  Embryo  ist  hakenförmig  gekrümmt  und  von  einem  köraig-leischigen, 
weissen  Eiweiss  oder  Albuinen  umgeben;  das  YYürzelchen  oder  Hadicula  sieht  nach  dem  Nabel  gekehrt. 
I  Von  dieser  in  allen  Theilen  scharf- narkotischen  Pflanze  werden  die  Blatter  und  Wurzeln  zum 
Arzneigebraoche  gesammelt. 

Toll-,  Wnth-,  Hunds-  oder  Wolfckirschenblätter,  Merba  Bella- 
donnae  »Ire  Solani  furiosi  *.  Solanl  letliall*  m.  Gtol.  man  loci  s.  &ol. 
Boniniferi.  Sie  sollen  vor  der  eigentlichen  Blütezeit,  also  im  Mai,  und  von  wild  gewachsenen 
Pflanzen  gesammelt,  und  gnt,  aber  nicht  länger  als  ein  Jahr,  im  trocknen  Zustande  aufbewahrt  werden. 
Frisch  werden  sie  zur  Exlraclbereitung  angewendet  Sie  sind  von  sehr  ungleicher  Grösse,  wie  in  der 
Beschreibung  des  Gewächses  angegeben  worden,  elliptisch  oder  eirund- länglich,  nach  beiden  Enden 
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zugespitzt,  ganzrandig  (dadurch  von  den  ausgeschweiften  oder  buchtig-gezähnten  Blattern  des  Schwarzen 
Nachtschattens,  Solanum  nigrum,  Lin.,  mit  denen  sie  absichtlich  verwechselt  werden  sollen,  unterschieden) 
oberseits  schön  dunkelgrün,  bisweilen  düster,  Unterseite  blass  und  mattgrün,  an  den  von  einem  schmalen 
Rande  der  Blattflache  begleiteten  kurzen  Blattstielen  und  an  der  Mitlelrippe  and  grossem  Adern  drüsig- 
weichhaarig,  und  desshalb  weich  anzufühlen.  Getrocknet  sind  sie  ziemlich  dünn  und  haben  einen  nicht 
geradezu  widerlichen,  doch  auch  nicht  angenehmen,  in  Masse  angerochen  sogar  betäubenden  Geruch  und 
etwas  zusammenziehenden,  bitterlichen,  wenig  scharfen  Geschmack.  Geruchlose  und  schwach,  fast  fade 
schmeckende,  gelblich  oder  bräunlich  gewordene  Blatter  sind  alt  und  unbrauchbar.  Sie  sind  narkotisch- 
scharf giftig  und  enthalten  als  charakterisirenden  Bestandteil  ein  krvstallisirbares  Alkaloid,  das  Atroph*. 
100  Theile  frische  Blatter  geben  getrocknet  20  oder  IM. 

Toll-  oder  WolfekirHchenwurzel,  Belladonna  wurzel,  lladijc 
lielladonnae  sire  Solan i  furiosi  etc.  Sie  soll  zeitig  im  Frühjahre  oder  im  Spatherbste 
gesammelt  werden.  Im  Handel  kommt  dieselbe  meist  in  zweierlei  Zustanden  vor,  nämlich  entweder 
ungeschält  und  nur  recht  rein  abgewaschen,  wobei  dann  die  dünne  Überhaut  nur  stcllenweis  durchs 
Abtrocknen  abgerieben  wurde,  oder  geschält  oder  geschabt,  wo  dann  die  Stücke  gar  keine  Oberhaut 
zeigen.  —  Die  ungeschälte  YYaare  (Fig.  B.  n.  C-)  besteht  in  4,  5,  nicht  selten  auch  in  7 — 8  Zoll 
langen,  meist  gespaltenen  Stücken,  die  an  der  mit  der  Oberhaut  bedeckten  Anssenseite  graubraun ,  an  den 
abgeriebenen  Stellen  schmutzig  weiss  und  an  den  meist  durch  das  Trocknen  zusammengezogeneu  Spallungs- 
flächen gleichfalls  schmutzig  weiss  sind.  Die  meisten  Stücke  sind  von  dem  Untertheil  der  Wurzel  genommen 
und  dünn;  wenige  von  dem  Obertheil  genommene  zeigen  sich  holzig  und  tragen  den  Grundtheil  der 
Stengel.  Die  Aussenseite  zeigt  sich  meist  eben  und  sehr  fein  körnig,  selten  etwas  runzelig ,  die  Innenseite 
grob-  und  langfaserig.  Auf  dem  unebenen,  sehr  kurzsplitterigen  Querbruche  bemerkt  man  eine  dünne 
dunklere  Rindeuschicht,  die  nur  an  alten  Wurzeln  gegen  1  Liuie  dick,  an  jnngen  dagegen  oft  kaum 
zu  erkennen  ist;  die  Marksnbstanz  ist  schwammig  kurzfaserig,  schmutzig  gelblich-weiss.  Die  geschalte 
Waarc  dagegen,  welche  ein  weit  schöneres  Ansehen  hat  nnd  häufig  aus  stielrunden,  seltner  gespaltenen 
und  dann  fast  zolldicken  Stücken  (Fig.  D.)  besteht,  ist  auf  der  Aussenseile  mit  langen  gekrümmten, 
starkern  und  schwächern  Längsrunzeln  versehen,  sonst  ziemlich  glatt,  auf  den  Spaltungsflachen  uueben, 
aber  nicht  faserig.  Auf  dem  unebenen  Querbruche  zeigen  die  stielrunden  Stücke  eine  stralilig-sternförmige 
Zeichnung.  —  Getrocknet  ist  die  Wurzel  geruchlos,  hat  einen  ekelhaft  bitterlichen ,  etwas  reizenden 
Geschmack  und  erregt  bei  längerem  Kauen  ein  Gefühl  von  ZusammenscIinUrung  im  Schlünde.  Jodtinktur 
färbt  den  wässerigen  Aufguss  schwarzblau,  Gallustinktur  bewirkt  einen  starken  weisslichen  flockigen 
Niederschlag.    Der  charakterisirende  Bestandtheil  ist  das  Alkaloid  Atrojnn. 

Alte  dunkelgraue,  moderige,  wnrmfrassige  oder  holzige  und  zähe  Wurzeln  sind  zu  verwerfen.  Die 
Verwechselung  mit  der  ungeschälten  Eibischwurzel,  lladix  Allhaeac,  ist  leicht  möglich;  doch  ist  letztere 
bei  weitem  schwammiger,  äusserst  schleimhaltig  und  schmeckt  fade  silsslich.  Auch  Klettenwuzel, 
Radix  Bardanae,  soll  damit  (absichtlich)  verwechselt  werden,  doch  ist  eine  solche  Verfälschung  ausser 
durch  das  äussere  Ansehen  leicht  daran  zu  erkennen,  dass  der  Klettenwurzel-Aufguss  durch  Eiseusalze 
blaulich-grün,  der  Belladonnawurzel- Aufguss  aber  nicht  verändert  wird. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  Eine  blühende  Zweigspitze,  welche  bei  I.  eine  Blütenknospe,  bei  2.  und  2.  offne  Blüten, 
und  bei  3.  einen  Kelch,  aus  dem  die  Blumenkrone  ausgefallen  ist,  zeigt.  —    a.  Blumenkrone  von  aussen, 

b.  Dieselbe  der  Länge  nach  aufgeschnitten  und  ausgebreitet,  damit  man  die  5  Staubgefässe  sehe.  — 

c.  Ein  vergrössertes  Staubgefäss  aus  einer  noch  wenig  entwikelten  Blutenknospe,  etwa  wie  1.  von  vorn, 

d.  vom  Rücken,  und  e.  von  der  Seite.  —  f.  und  g.  Vergrösserte  Staubgefässe  aus  einer  Blüte,  welche 
sich  erst  geöffnet  hat;  der  verdickte  Untertheil  der  Staubfaden  ist  behaart.  —  h.  Ein  vergrüsserter  Staub- 
beutel mit  aufgesprungenen  Fächern,  und  i.  einer,  welcher  das  Pollen  entleert  hat.  —  k.  Ein  vergr. 
Pistill.  —  1-  Die  stärker  vergr.  Narbe  nebst  dem  Obertheile  des  Griffels  aus  einer  entfalteten  Blume  von 
vorn,  nnd  m.  von  hinten.  —  n.  Ein  Fruchtknoten,  Ovarium,  vergr.  —  o.  Derselbe  der  Lange  nach 
oder  senkrecht  durchschnitten,  die  Lage  der  Samenträger  und  der  Eierchen  zeigend.  —  p.  Ein  vergr. 
Querdurcbschnitt  eines  Fruchtknotens.  —  q.  Eine  dem  Kelche  aufsitzende  reife  Beere  in  natürlicher 
Grösse,  r.  Eine  senkrecht,  und  s.  qnerdnrchschnittene  Beere.  —  t.  Samen  in  natürlicher  Grösse.  — 
u.  Ein  vergrösserter  Same.  —  v.  Ein  starker  vergrösserter  und  der  Länge  nach ,  so  wie  w.  der  Quere 
nach  durchschnittener  Same.  —  B.  Ein  ungeschältes  Wurzelstück  vom  Obertheile  und  G.  eius  dergleichen 
▼om  Untertheile  einer  Wurzel.  —  D.  Ein  geschaltes  Wurzelstück.  Beide  wie  sie  gewöhnlich  im  Handel 
Torkommen. 
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Helleborus,  Lio.  Niesswurz,  Chrislwurz. 

Sy*/.  sex.  Lin. :  Polyandria  Polyyynia.  —  Mclh.  natural.  Jhss.  :  Cl.  XIII.  ilypo- 
pelalia.  ürd.  Rannnculaceae.  —  De\  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  sett  Exoyenae. 
Subcl.  1.  Thalamiflorae.  Ord.  llanunculaceae .  Trib.  IV.  Uelleboreac.  — 
Reiehb.:  Cl.  VIII.  ThalamanlAae.  Ord.  2.  Schtzocarpicae.  t  Ranuncnli- 
florae.    A.  Ranuneuleae.    e.  Uellebvreae. 

Gattungicharakter:  Kelch  (Blnmenkrone  bei  Im.)  5blätterig,  oft  gefärbt  nnd  blumenkronenartig, 
bleibend.  Blumenblätter  5—10  (Honiggefässe ,  Nectaria  bei  Lin  ),  aus  einem  kurzen  Nagel  erhebt  sich 
eine  röhrige,  am  Saume  2 lippige  honigfübrende  Platte.  Früchtchen  (Balgkapseln)  hblseuförmig,  3—10 
(häufig  5),  getrennt,  sitzend,  längs  der  Bauchnaht  aufspringend,  vielsaniig. 

ttelleboru*  niger,  Lin.  Schwarze  Niesswurz,  Christblume,  Weihnachtsblume, 

Winterrose,  Schneerose. 

(Bittk.  m.  fk.  Bot.  Ifl7.  —  Dutk,  f.  P.  I.  M6.  —  Ettnb.  u.  Ebrrm.  III.  487.  —  Grig.  »Kann.  Bot.  II.  143«.  — 
Gorh.  Gründl.  B.  I.  *<i.  —  Gib.  u.  Km*»,  »k.  W.  II.  229.  T»r.  XXXI.  Fig.  1.  iiod  Taf.  XXXII. 
KotteL  FUr.  V.  ltfeO.  —  Kmntk,  off.  Gnu.  323.  -  Mort.  PkmrmmkoSH.  41.  —  /*  i*kl.  B.  Lex.  I.  733. 

Artcharakter:  Blätter  sämmtlich  grundständig,  langgestielt,  fussförmig:  Blättchen  (7—9)  kurzgestielt, 
keilffirmig-l&nglich,  Tora  gesägt,  lederig,  kahl,  glänzend.  Die  grundständigen  BlOlenstiele  (Schäfte) 
1—  2blütig,  2-3  ovale  Deckblätter  tragend.  Blüten  nickend,  mit  ziemlich  flach  ausgebreiteten  weisses 
Kelchblätter*. 

Eine  ausdauernde  1  Fuss  hohe  Pflanze  in  schattigen  Wäldern  der  Voralpen  and  niederer  Gebirge 
des  tödlichen  und  mittlem  Europas  z.B.  in  Oesterreich,  Salzburg,  Krain  und  Steiermark,  Tom  December 
bis  März  blühend.  Wurzelstock  vielköpfig,  dicht  mit  vielen  einfachen,  stielrunden,  senkrecht  in  den  Boden 
dringenden  Wurzelfasern  besetzt,  aussen  schwarzbraun,  inwendig  schmuzlig-weisslich.  Aus  jedem  Wurzel- 
kopfe entwickelt  sich  ein  grundständiges  (oben  hinreichend  beschriebenes)  Blatt  und  im  Winter  eia 
schal tar tiper  Stengel  oder  grundständiger  Blflteastiel,  welcher  bald  länger  bald  kürzer  ist  als  die  Blätter, 
und  eine  oder  häufiger  zwei  Blüten,  welche  von  ovalen  Deckblättern  unterstatzt  werden,  trägt.  Kelchblätter 
ausgebreitet-abstehend  ,  oval  oder  länglich-oval,  stumpf  oder  spitzlich,  zuweilen  ausgerandet,  weiss  oder 
blascrölhlich  überlaufen,  nach  dem  Verblühen  grünlich  werdend.  Blumenblätter  mehre  (etwa  10—15)  weit 
kleiner  als  die  Staubgefosse,  röhrig -tutenfömig,  gestielt,  an  der  Mündung  gewöhnlich  zwei-  seltener 
«olippi«,  gelblichgriln;  die  äussere  Lippe  ist  oft  gezähnell,  die  innere  sehr  klein  und  ausgeram  Di« 
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zahlreichen  Slaubgefasse  (90 — 90)  haben  einen  fadenförmigen  kahlen  Staubfaden  nnd  einen  rundlich- 
elliptischen,  an  beiden  Enden  ausgerandeten ,  plattgedrückten,  2fächrigen,  an  beiden  Seiten  der  Lange 
nach  aufspringenden  gelben  Staubbeutel  Die  5—9  Pistille  sitzen  einem  kegelförmigen  Frnchtboden  auf 
and  hoben  einen  schief-länglichen,  schwach  zusammengedruckten  einfacherigen  Fruchtknoten,  welcher  sich  in 
einen  pfriemfurmigen  an  der  Spitze  etwas  zurflckgebogenen  Griffel  verlängert ,  der  eine  fast  nierförmige, 
mit  kleinen  Warzchen  besetzte  Narbe  tragt.  Die  Frucht  besteht  aus  5  —  9  hülsenartigen  Balgkapseln, 
welche  am  Grunde  mit  einander  verwachsen,  schief  länglich  nnd  schwach  zusammengedrückt,  quer  gefurcht 
und  an  beiden  Nahten  gekielt  sind;  sie  springen  blos  an  der  Innennaht  der  Lange  nach  auf  und  enthalten 
mehre  eiförmige,  hräunlich-olivenfarbcne,  mit  einer  deutlichen  wulstförmigen  Nabellinie  an  der  Seite  ver- 
sehene Samen.  Der  sehr  kleine  Keimling  oder  Embryo  ist  an  der  dem  Nabel  entsprechenden  Spitze  des 
fleischigen  Albumens  oder  Eiweisskörpers  eingeschlossen. 


Helleborus  viridis,  Litt.    GrÖDC  MeSSWUrz. 

Artcharakter:  Stengel  wenig-ästig,  nur  an  der  Verästung  beblättert.  Blätter  fassförmig;  Wurzel- 
blätterlanggeslielt,  mit  zurflckgekrümmten,rinnig-verlieflen,  lang-lanzettlichen,  spitzigen,  nngleich-tiefgesägten, 
kahlen  oder  schwach  weichhaarigen  Unterseite  runzelig-netzaderigen  Blättchen  mit  hervorspringenden  Adern. 
Bluten  nickend.   Kelchblätter  hellgrün. 

Eine  ausdauernde  Pflanze  in  den  Gebirgswäldern  des  mittlem  Europa  s,  wo  sie  im  März  nnd  April 
blüht.    Der  aufrechte  Stengel  wird  Fuss  hoch,  ist  kahl,  am  Grande  mit  eiligen  häntigen  Schuppen 

besetzt,  oben  in  2—3  Aeste  getkeiltf  an  deren  Grunde  und  an  den  3— 5  BKltenstielen  mit  einzelnen,  fast 
sitzenden  oder  die  Aeste  scheidig-umfassendeo,  3— ätheiligen  fussförmigen  Blättern  besetzt,  welche  weit 
kleiner  sind,  als  die  langgestielten  Wurzelblätter.  Die  obenbeschriehenen  Blatlchen  aller  Blatter  siad 
krautig-häutig,  nicht  lederig,  Oberseite  dunkelgrün,  Unterseite  blassgrün  und  glänzend.  Die  hellgrünen 
5  Kelchblätter  sind  breit-eiförmig,  stampf,  kurzbespitzt.  Die  9— 12  kleinen  hellgrünen  Blumenblatter  sind 
röhrig,  kreiseiförmig,  zusammengedrückt,  korzgeslielt  und  durch  die  beiden  einwärts  gerollten  Lippen 
geschlossen.    Die  3—5  hülsenartigen  Balgkapseln  enthalten  eiförmige  braune  Samen. 


Helleborus  foetidus,  Lin.  Stickende  Niesswurz  oder  Wilde  Christworz. 

Artcharakter:  Stengel  beblättert,  vielblütig.  Blätter  fussförmig;  die  untern  gestielt,  mit  gewöhnlich 
7—9,  doch  auch  mehren  lederigen,  schmal-laazettlichen,  entfernt-  und  kleingesagten  Blättchen;  die  obern 
5-  and  3theilig,  mit  Abschnitten,  welche  kürzer  sind  als  der  verbreiterte  Blattstiel.  Deckblätter  der 
Aeste  und  Blütensliele  oval. 

Dieses  ausdauernde  Gewächs  ist  mehr  im  südlichen  and  westlichen  Europa  heimisch,  findet  sich 
aber  auch  in  Tjrrol  und  den  Rheingegenden  von  Deutschland. 

Es  unterscheidet  sich  von  beiden  vorhergehenden  leicht  durch  den  überall  beblätterten  1 — 2  Fuss 
hohen,  fast  fingersdicken  Stengel,  der  nach  oben  sich  rispig  verästet  nnd  zahlreiche  hellgrüne  Blüten 
trägt  Die  hellgrflneu,  purpurroth  gesäumten  Kelchblätter  bleiben  glockig  geschlossen.  Die  ganze  Pflanze 
hat  einen  starken  unangenehmen  Geruch. 

Von  der  ersten  Art,  von  UeUeborus  niger,  kommt  der  Wurzelstock  sammt  den  Wurzelfasern  im 
Handel  vor  als: 

Schwarze  Niesswurz,  Schwarze  Christ  würz,  Itadiac  WMellebort  nigri 

h.  miebori  nigri  ».  Weratri  nigri 

(wobei  nicht  an  die  Wurzel  von  Veratrum  nigrum,  Lin.  zu  denken  ist).  Manche  Aerzte  verordnen  auch 
blos  die  Wnrzelfasern,  Fibrae  t.  Fibrillae  radicis  Hellebori  nigri.  Die  Namen  Radix 
JHelampodii  t.  Radix  Hippocratit  beziehen  sich  auf  die  Worzel  von  HeUeborit  orientalit,  Las»,  welche 
diese  bei  den  Alten  berühmte  Wurzel  (LUißoQos  mlae  Diotc.  L.  IV.  Cap.  134.)  lieferte.  —  Man  soll 
nur  die  Wurzeln  wildwachsender  im  Herbste  vor  der  Blüte  oder  im  Spälfrühjahre  nach  der  Blütezeit 
sammeln.  Der  Warzelstock  ist  federspul-  bis  kleinfingerdick,  2 — 4  Zoll  lang  durch  seine  oft  zahlreichen 
sehr  vielköpfigen,  kürzern  oder  längern  Aeste  gleichsam  kriechend  und  verschieden  gebogen,  «tielruud, 
ringelartig-gegliedert,  schwach  gerillt  und  uneben,  nach  unten  (nicht  nach  allen  Seiten  hin)  mit  zahl. 
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reichen,  noch  nicht  strohhalmsdicken,  Wich  stielrnnden,  getrocknet  schwach  runzeligen  oder  gerillten  und 
fast  4kantigen,  einfachen,  gewundenen,  4—10  Zoll  langen  Fasern  besetzt ,  die,  weil  sie  leicht  brechen, 
bei  der  Handelswaare  nielmals  unverletzt  und  nnr  3  bis  etwa  6  Zoll  lang  sind.  Die  Narben  an  den  Enden 
der  oft  sehr  kurzen  Wurzelaste  oder  Wurzelköpfe  sind  scheibenförmig  oder  nabelartig  schwach 
Tertieft,  oft  auch  strahlig-uneben;  wenn  dieselben  aber  der  scheidige  Blattstielgrund  noch 
omgiebt,  so  sind  sie  auch  schlüsselföruiig  vertieft  Die  Anssenfarbe  des  Wurzelslocks  und  der  Fasern 
ist  ein  mattes  dunkles  Schwarzbraun  (nicht  Schwarz)  doch  an  ersterm  dunkler  als  bei  den  letztern. 
Die  weissliche  Querdurchschnittflache  des  Wurzelslocks  zeigt  sich  dicht  markig,  hin  und  wieder  auch  mit 
kleinen  Höhlungen  versehen,  nach  Innen  zu  etwas  dichter  und  gelblicher  und  undeutlich  strahlig.  Die 
Querdnrchschnittflache  der  Fasern  ist  weiss-geiblich ;  unter  der  feinen  Oberhaut  zeigt  sie  die  gelblichgraue 
WnrzeUubstanz  und  in  der  Mitte  den  weissen  sternförmigen  Markstrang.  —  Der  Geruch  ist  schwach, 
etwas  widrig,  der  Geschmack  anfangs  sasslich,  später  scharf-reizend  und  beissend,  kaum  bitterlich.  Der 
Anfguss  von  Wasser  wird  durch  eine  kleine  Quantität  salzsauren  Eisens  weisslich  getrübt,  durch  eine 
grössere  Menge  grQalich  gefärbt;  Gallnstinktur  und  kleesaures  Eisen  verursachen  eine  starke  weissliche 
Trübung.  Der  wirksame  Bestandteil  soll  ein  scharfes  Weichharz  sein,  neben  dem  noch  bitterer  Extractivstoff 
vorwaltend  vorhanden  sein  soll.  Feneullc  und  Capron  fanden  ihn  in  einer  Verbindung  einer  flüchtigen 
Stare  mit  einem  fetten  Oele  und  Vauquelin  in  einem  scharfen  atzenden  Gele. 

Jetzt,  da  die  schwarze  Niesswnrz  nnr  selten  noch  als  ein  scharfes  drastisch-pnrgirendes  und  brechen- 
erregendes  Mittel  oder  in  kleinen  Gaben  zur  Erregung  des  Darmkanuls  und  zur  Hebung  von  Stockungen 
im  Pfordadersysteme,  sondern  meist  noch  in  der  Tbierheilkunst  angewendet  wird,  sind  die  häufigen  Ver- 
wechselungen mit  andern  Wurzeln  nicht  mehr  so  schadlieh  und  können  auch  leicht  vermieden  werden,  wenn 
man  auf  obige  Beschreibung  achtet.  Dennoch  wollen  wir  das  Nöthige  anfahren.  Zunächst  wird  die 
Wurzel  von  der  Grünen  Niesswurz,  Melleborus  viridis,  statt  jener  gesammelt,  was  sogar  gestattet 
werden  könnte,  da  die  Wirksamkeit  beider  ziemlich  gleich  ist.  Der  getrocknete  Wnrzelstork  von  dieser 
Art  hat  eine  hellere  mehr  ombrabranne  Farbe  und  die  Wurzelfassern  sind  fast  schwarz,  meist  dünner  und 
weniger  gerillt  und  runzelig;  die  Narben  an  den  Astforuatzen,  welche  ziemlich  eben  sind,  haben  an  sich 
eine  schasseiförmige  Vertiefung  und  keine  kurze  scheidige  vom  Blattstiele  herrührende 
Einfassung.  Der  Geschmack  ist  kraftiger  beissend  und  langer  anhaltend,  so  wie  dabei  zugleich  stark 
bitter.  Das  Verhalten  gegen  Beagenüen  ist  dasselbe  wie  das  der  Schwarzen  Niesswurzel,  von  welcher  sie 
Oberhaupt  schwer  zu  unterscheiden  ist.    In  der  8chweiz  wird  meist  diese  Art  gegraben  und  verschickt. 

Die  Verwechselung  mit  der  Wurzel  von  der  Stinkenden  Niesswurzel,  HeUebofUi  foetidut, 
von  dem  Frühlings- Adonis,  Adonis  vernalis,  Lin.,  von  demAehrigen  oder  Gemeinen  Christophs- 
kraute,  Aclaea  tpicata ,  Lin.,  sind  wichtiger  und  sollten  nicht  vorkommen.  Die  Stinkende  Niesswurz, 
welche  oben  beschriehen  ward ,  hat  einen  schwarzlichbraunen,  mehr  verlangert-spindelförmigen  Wurzelstock, 
der  senkrecht  oder  schief  in  den  Boden  dringt  und  nach  allen  Seiten  hin  in  starke  astige  Fasern  sich 
verzweigt,  also  nicht  wagrecht  oder  schief  kriecht  nnd  nur  nach  unten  Fasern  tragt.  Die  Substanz  ist 
zähe  und  holzig  und  der  Geschmack  weniger  scharf  und  beissend. 

Die  Wurzel  des  Frühlings- Adonis,  welcher  auch  wohl  Falsche  oder  Böhmische  Niess- 
oder  Christ  würz  heisat,  hat  getrocknet  einen  schwarzen,  I — 3  Zoll  langen,  dicht  mit  starken,  meist 
einfachen  schwarzen  Fasern  besetzten  und  dadurch  versteckten,  rauhen  und  höckerig-unebenen,  aber 
nicht  geringelten ,  im  Innern  meist  hohlen  Wurzelstock  ohne  schasseiförmige  Astenden.  Diese  Wurzel  war 
ehedem  als  Radix  Heltebori  foelidi  $.  Helleboraslri  sive  Helleborastri  maximi  als  drastisches  Purgir- 
mittel  besonders  bei  hartnackigen  Unterleibsstocknngen  nnd  gegen  Würmer  im  Gel  rauch. 

Am  häufigsten  soll  die  Wurzel  vom  Gemeinen  Cbristophskraute,  Aclaea  spicata,  mit  der 
Schwarzen  Niesswurzel  verwechselt  werden;  uns  ist  diese  Verwechselung  noch  nicht  vorgekommen. 
Im  getrockneten  Zustande  haben  beide  allerdings  einige  Aehnlichkeit,  doch  sind  bei  der  Wni/el  vom 
Christophskraule  die  Aeste  des  Wurzelstocks  weit  lauger,  mehr  oder  minder  zusammengedrückt  und 
kantig,  dabei  nebst  dem  Wurzelslocke  allseitig  mit  Wurzelfasern,  doch  minder  dicht  besetzt,  letzterer 
ist  barter  und  holziger,  weit  weniger  leicht  zerbrechlich,  innen  weissgelb  bis  braungelblieh ,  auf  dem 
ßuerdurchschnitt  in  der  Mitte  und  zwischen  dem  Gefassbündelkreise  (im  Markstrange)  viele  Lacken  zeigend, 
anfangs  bitter,  spater  kratzend  und  reizend  von  Geschmack.  Der  Aufguss  von  Wasser  wird  durch  salz- 
saures Eiseooxyd  anfanglich  schön  grün,  spater  schwarzgrün  gefärbt,  Gallustinktur  bringt  jedoch  kaum 
eine  Trübung  hervor. 

Die  Verwechselung  mit  den  Wurzeln  der  Europäischen  Trollblume,  Trollius  europaeu$ ,  Lin. 
nnd  den  der  Grossen  Sterndolde,  Atlranlia  major,  Lin.  sind  kaum  als  möglich  anzunehmen.  Die 
Wurzeln  der  Trollblume  sind  verhältnissmassig  klein,  und  besteben  ans  einem  kurzen  über  und  aber 
■it  dünnen  schwarzen  oder  braunen  Fasern  besetzten  und  dadurch  ganz  versteckten  Wurzelstocke  von 
einem  nur  onbedentenden  und  gar  nicht  scharfen  Geschuiacke.  —   Die  Wurzel  der  Sterndolde  besteht  aus 
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einen  schiefen,  schwarzbraunen,  2-3  Zoll  langen,  fast  kleinfingerdicken ,  allseitig  mit  starken  langen 
Wurzelfaseru  besetzten  Wurzelstocke,  anf  dem  nach  oben  an  den  Wurzelköpfeo  oder  Astenden  zahlreiche 
Fasern  als  Reste  der  abgestorbenen  Blatter  stehen.  Der  Geruch  ist  widrig,  etwas  harzähnlich  und  der 
Geschmack  zwar  scharf,  aber  nicht  lange  anhaltend.  —  Eine  Verwechselung  mit  der  Weissen  Niess- 
wurzel,  too  Verairum  album,  Lin.  abstammend,  kann  nur  durch  Verwechselung  der  Namen  herbeigeführt 
werden,  da  gar  keine  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  stattfindet. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A— N.  Schwarze  Niesswnrz,  Ileüeborus  niger,  Lin.  —  A.  Ein  Wurzelkopf  mit  dem 
einzelnen  Blatte  und  dem  Blüteastiele.  —  H.  Eine  Blüte,  von  welcher  sammtliche  Kelchblatter  und  die 
Blumenblatter  bis  auf  2,  und  die  Staubgef&sse  bis  auf  3  hinweggenommen  wurden;  nur  die  Pistille  mit 
den  aufrechten  Narben  sind  sammtlich  vorhanden.  —  G.  Ein  Tergrössertes  Staubgefass.  —  D.  Die  reifen 
Früchte  oder  Balgkapseln.  —  E.  Ein  Same,  F.  derselbe  ycrgrossert,  und  G.  senkrecht,  so  wie  H.  wagrecht 
durchschnitten.  —  I.  Eine  getrocknete  Wurzel  des  Handels.  —  K.  Der  Querdurcbschnitt  eines  alten 
Wurzelstocks.—  L.  und  M.  Vergr.  Querdurchschnitte  you  frischen  Wurzelfassern. —  Fig.  a— d.  Grüne 
Niesswnrz,  HclUborus  viridis,  Lin.  —   a.  Eine  etwas  ausgebreitete  Blüte  nebst  dem  obern  Blatte.  — 

b.  Eine  Blüte,  an  welchen  blos  2  Blumenblatter,  5  Staubgef&sse  nnd  die  Pistille  gelassen  wurden.  — 

c.  Der  Durchschnitt  eines  Wurzelstockastes.  —  d.  Der  Tergrösserte  Durchschnitt  einer  Wurzelfaser.  — 
Fig.  1-6.  Stinkende  Niesswnrz,  Uelleborut  foetidus,  Lin.  —  I.  Ein  Aestchen  des  Stengels  mit 
Deckblättern  und  3  Blüten.  —  2.  Ein  lederiges  grundständiges  oder  Wurzelblatt.  —  3.  Ein  oberes 
Slengelblatt.  —  4.  Der  Qnerdurchschnitt  eines  WurzeUtocks ,  nnd  5.  eines  Astes  desselben.  —  6.  Quer- 
durchschnitt einer  Wurzelfaser. 
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Acacia,  Willd.  Akazie  oder  Schotendorn. 


Syst.  sex.  Litt. :  Poltjgamia  Monoecia,  richtiger  nach  Sprengel:  MonadelphiaPolyandria  

Midi,  natural.  Jttts. :  Cl.  XIV.  Peripetalia.  Ord.  Leguminotae.  —  De  C. : 
Cl.  I.  Dicotyhdoneae  scu  Exogenae.  Stibcl.  2.  Calyciflorae.  Ord.  Leguminotae. 
Subord.  Mimosrae.  —  Heichb.  Cl.  VII.  Culycantltae .  Ord.  1.  Fariflorae. 
It.  Leguminotae.    tarn.  102.    C.  Jtlimoseae  genuinae.  e.  <  />  tu  icae. 

Gattungscharakier:  Blüten  vielehig.  Kelch  4— 5  zahnig.  Blumenkrone  4—  äspaltig.  Staubgc- 
fässe  10  bis  sehr  viele,  in  Grunde  der  Blumenkrone  oder  auf  dem  Stempeltrag er  befestigt,  herrorstehend ; 
Staubfaden  (Slaubbeuteltrager)  getrennt  oder  am  Gründe  einbrttderig  verwachsen.  Fruchtknoten  sitzend 
oder  gestielt  (durch  den  Stempellräger);  Griffel  fadenförmig;  Narbe  klein  und  unscheinbar  oder  knopfarlig- 
trichterig.    Hülse  einfacherig,  2klappig  (mit  oder  ohne  Verengeningen),  Tielsamig. 

Bemerkung:  Die  officinellen  Arten  dieser  Gattung  sind  saramtlich  Baume  mit  gleichpaarig*doppelt- 
gefiederten  Blattern  und  mit  zn  Dornen  umgeänderten  Nebenblattern.  Die  Blttlen  stehen  meist  sehr  zahlreich 
zn  kugelrunden  Kopfchen  oder  zu  Aehren  geordnet  beisammen. 

(Bittk.  m.  yk.  Bot.  p.  2.  —    Bilk,  p.  P.  I.  773  unter  JVimosa.  —    Etenb.  m.  Eben*.  III.  157.  —    Geig.  pk.  Bot. 

I.  1073.  —  Gotb.  Gründl.  B.  I.  -0.  —  Hastet.  Vlar.  IV.  1358.  —  Kuntk,  äff.  Gew.  430.  —  Marl. 
Pkammkegn.  333.  —    Rick. ,  Kumte  n.  Kummur.  II.  »44.  —    'Ffaftt.  JB.  L.  I.  9.) 


A.  Blütenköpfchen  kugelig,  blattwinkelständig,  meist  gehäuft. 

Acacia  arahica,  Willd.  Arabische  Akazie. 

(Uünosa  nilotica,  Lin.  zun  Theil.j 
Fig.  1-3. 

Artcharakler :  Blatter  4 — Opaarig-doppelt- gefiedert,  zwischen  dem  untersten  und  oft  auch  zwischen 
dem  obersten  Fiederpaare  auf  dem  Hauptblattstiele  eine  Drüse;  ßlattchen  10— 20paarig,  nebst  den 
Blattstielen  und  Aestchen  weichhaarig.  Blülenköpfchen  zu  3— 5.  Hülsen  zusammengedrückt,  langgespitzt, 
zwischen  den  Samen  stark  eingeschnürt,  weisslich-filzig. 

Dieter  30—40  Fuss  hohe  Baum  wachst  in  Oberägypten ,  Nubien ,  in  Arabien  und  von  da  aus  bis 
nach  Ostindien.  Der  meist  gekrümmte  Stamm  wird  gegen  1  Fuss  im  Durchmesser  dick  und  dicker,  und 
ist  tob  einer  schwärzlich-braunen,  rissigen,  rauhen  Kinde  bedeckt.  Die  zu  Dornen  verwandelten  Neben- 
blatter sind  bald  nur  3 - 4 Linien  lang,  bald  abcrauch  1—2 Zoll  lang,  weisslich.  Die  perUchnurföraigen 
Hülsen  werden  6-9  ZoU  lang. 


Acacia  nilotica  ,  Delil.  NU-AkaZie. 

(Mimota  nilotica,  Lin.  zum  Theil.) 

Artcharakter.  Blatter  6—  Spaarig-doppelt  gefiedert,  unter  dem  untersten  Fiederpaare  eine  Drüse; 
Blättchen  16-20paarig,  kahl.  Blütenköpfcheu  zu  3— 5.  Holsen  zusammengedrückt,  zwischen  den  Samen 
stark  eingeschnürt,  kahl. 

Dieser  von  Oberägypten  durch  Innerafrika  bis  nach  Senegambien  vorkommen  sollende  Baum  bat 
mit  Torigem  gleiche  Grösse  und  Überhaupt  sehr  viel  Aehnlichkeit. 

Acacia  vera,  fFlld.    Aechte  Akazie. 

(3Iinwsa  nilotica,  Lin.  zum  Theil.) 
Fig.  11-13. 

Artcharakier :  Blätter  2paarig-doppelt-gefiedert,  zwischen  jedem  Fiederpaare  auf  dem  Hauptblalt- 
sliele  eine  Drüse;  Blätlchen  8— 10 paarig,  kahl.  Blfltenköpfcheo  zu  2—5.  Hülsen  zusammengedrückt, 
kurzbespilzt,  zwischen  den  Samen  stark  eingeschnürt,  kahl. 

Dieser  Baum  von  mittlerer  Grösse  findet  sich  iu  Nordafrika  hier  und  da  anf  den  Oasen  vom 
Senegal  bis  nach  Aegypten.  Seine  Aeste  und  jungen  Zweige  sind  vielfach  hin  und  her  gebogen  und 
rothbraun  oder  kastanienbraun.  Die  Dornen,  zu  denen  die  Nebenblätter  umgewandelt  sind,  haben  eine 
Länge  von  3—6,  sogar  bis  8  Linien  und  eine  braune  Farbe;  sie  sind  gerade  oder  pfriemlich.  Die 
schwarzbraunen  Hülsen  werden  bis  über  4  Zoll  lang  ;  sie  kommen  jetzt  getrocknet  unter  dem  Namen  Bablah 
im  Handel  vor  und  dienen  zum  Schwarzfarben;  frttherhin  gewann  man  durch  Zerstossen  und  Auspressen 
der  unreifen  Hülsen  dieser  und  der  beiden  voranstellenden  Arten  einen  Saft,  der,  nachdem  man  ihn  zur 
Exlracldicke  eingekocht  hatte,  unter  der  Benennung:  Aecllter  AkazieiiN» i't  oder  Acgypti- 
scher  Satt,  Saccus  jäcaciae  verae  *.  J*ac.  aegyptiacue,  als  bittere  und 
adstringirende  Medizin  angewendet  wurde. 

Acacia  Ehrenbcrgiana ,  Hayn.    Ehrenberg'sche  Akazie. 

Fig.  4. 

Artcharakier:  Blätter  einpaarig-doppelt-geficderl,  zwischen  dem  Fiederpaare  auf  dem  Hauptblatt- 
stiele eine  Drüse;  Blätlchen  5— «paarig,  sehr  fein  filzig,  fast  graugrün.  Blütenköpfcheu  zn  1 — 4.  Hülsen 
liaealisch,  vielbeugig-gedreht,  kahl  (wie  bei  Acacia  lortilis  [siehe  die  Fig.  10J  gestaltet). 

Dieser  6—6  Fuss  hohe  Strauch  wächst  in  Oberägypten,  in  der  lybischen  Wüste,  in  Dongola  und 
Nubien  und  in  Arabien,  wo  er  im  April  blüht.  Die  Zweige  sind  schwacb-vielbeugig,  bräunlicbgrau  und 
statt  der  Nebenblätter  mit  1  Zoll  langen,  geraden,  dünnen,  pfriemlichen,  weissen,  braunbespitzten  Dornen 
besetzt.  Hinsichtlich  der  Hülsen  stimmt  dieser  Strauch  mit  der  folgenden  Art,  die  jedoch  ein  grosser  Baum 
st  ganz  Uberein. 

Acacia  tortilis  {Forsk.)  Hayn.  DrchfrOchtige  Akazie. 

Fig.  9-10. 

Artcharakter:  Blätter  2— .'paarig-doppelt  gefiedert,  unter  dem  untersten  Fiederpaare  eine  Drüse; 
Blätlchen  5  — 11  paarig,  schwach  filzig.    Blülenköpfchen  zn  1—6.  Hülsen  linealisch,  vielbengig-gedrebt,  kahl. 

Dieser  40 — 50  Fuss  hohe  Baum  wächst  in  Oberägyptea,  Nubien,  Dongola  und  in  Arabien.  Der 
Stamm  wird  gegen  4  Fuss  dick;  die  jungen  Aeste  sind  etwas  gebogen  und  gewunden,  sehr  fein  behaart. 
Die  Iheils  kurzen  (verkümmerten),  nur  3  Linien  langen  und  gekrümmten,  theils  grossen  l'/2— 2  Zoll 
langen,  geraden  Dornen  sind  glänzend  weiss.  Die  zusammengedrückten,  schmalen,  nur  2'  ,  Linien  breiten 
Hülsen  werden  über  3  Zoll  lang  und  sind  aderig  gestreift,  kahl  und  nur  an  beiden  Enden  mit  wenigen 
einzelnen  Haaren  besetzt. 

Acacia  Seyal,  Delil.  Seyal-Akazie. 

(Fig.  8.) 

Artcharakter:  Blätter  2— 3  paarig- doppelt -gefiedert,  zwischen  dem  obersten  und  dem  anfersten 
Fiederpaare  eine  Drüse;  Blättchen  8— lOpaarig,  kahl.  Blütenköpfchen  zu  3—8,  zum  Theil  fast  triubig  auf 
kurzen  Aestchen  stehend.  Hülsen  linealisch,  sichelig,  höckerig-aufgetrieben,  an  beiden  Enden  zogespitzt,  kahl. 
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Diese  Art  wachst  als  ein  Strauch  oder  als  ein  Bann  von  15—20  Fuss  Höhe  in  Obecftgypten,  in 
Nubien  und  in  Arabien.  Die  meist  1-2  Zoll  langen  geraden  Dornen  sind  pfriemlich  und  weiss.  Die 
Hülsen  von  2—3  Zoll  Lange  sind  dnnkelrostbrann ,  rippig -gestreift,  zwar  sichelförmig- gekrümmt  und 
gebogen,  aber  nicht  gedreht  und  gewunden,  wodurch  diese  Artsich  Ton  Ac.  Ehrenbergiana ,  mit  welcher 
sie  im  Wüchse  sehr  übereinstimmt  und  gleiches  Vaterland  hat,  leicht  unterscheidet 

Acacia  KarroOj  Hayn.  KaiTOO-Akazie. 

Fig.  7. 

Äricharakler :  Blatter  2paarig- doppelt- gefiedert,  mit  einer  Drüse  zwischen  jedem  Fiederpaare; 
Blattchen  7— öpaarig,  langlich-linealisch.  Bltttenköpfchen  zu  2—4  in  den  Blattachselu  gehäuft.  Hülsen 
zusammengedrückt,  fast  sichelig,  kahl. 

Eij  niedriger  Baum,  der  an  den  Flussufern  in  der  Karroo-Ebene  auf  der  Südspitze  Afrikas  wachst. 
Die  Jüngern  Aestchen  sind  kastanienbraun  nnd  weisspunktirt.  An  den  alten  blattlosen  Aesten  sind  die 
elfeobeinweisseo  Dornen  3—4  Zoll,  an  den  Jüngern  beblätterten  Zweigen  nur  '/,— 1  Zoll  lang.  —  Das 
Gummi,  welches  dieser  Baum  ausschwitzt,  soll  zwar  dem  Arabischen  Gummi  ahnlich  sein  nnd 
unter  diesem  Namen  auch  in  den  Handel  gelangen,  aber  durch  eine  l'urgiren  erregende  Scharfe  sich 
unterscheiden  und  zum  Arzneigebrauche  desshalb  nicht  taugen.  Es  ist  wahrscheinlich  das  untenerwähnte 
Gummi  Mimotae  capense. 


B.  Blüthen  in  blattw inkelständigcn  Aelircn. 

Acacia  gummifera,  Willd.  Gummigebende  Akazie. 

Fig.  5  —  6. 

Äricharakler ■:  Blatter  einpaarig-doppell-gefiedert,  zwischen  dem  Fiederpaare  eine  Drüse ;  Blattchen 
5— 7paarig,  kahl.  Blüten  in  länglichen  Aehren.  Hülsen  zwischen  den  Samen  schwach  eingeschnürt, 
weissgrau-filzig. 

Dieser  im  nordwestlichen  Afrika  im  Königreiche  Marokko  bei  Mogador  einheimische  Baum  hat 
weisslichgraue  Aeste  und  vielbengige  kahle  braune  Aestchen.  Die  pfriemlicben  Dornen  sind  ö— 9  Linien 
lang  und  an  ihrem  Grunde  mit  einander  verwachsen.  Die  Blütchen  bilden  kurze  weissliche  Aehren.  Die 
etwas  sichelförmig  gekrümmten  Hülsen  werden  bis  5  Zoll  lang. 

Acacia  Ferek,  Guillem.  et  Perr.  Verek-AKazie. 

(Mimosa  senegalensis ,  Lam.) 

Artcharakter:  Blatter  3— 5paarig-doppelt-gefiedert ,  zwischen  dem  obersten  Fiederpaare,  zuweilen 
auch  am  Grunde  des  Blattstiels  eine  Drüse;  Blattchen  10—  I5paarig ,  kahl.  Aehren  zu  2—3,  schlank. 
Hülsen  linealisch-länglich ,  an  beiden  Enden  zugespitzt,  fast  gerade. 

Dieser  15  —  20  Fuss  hohe,  jedoch  häufig  krummstämmige  Banm  bildet  in  den  Landstrieben  am 
nördlichen  Ufer  des  Senegal  bis  zum  Weissen  Vorgebirge  zahlreiche  Walder,  Gummiwälder  genannt, 
darunter  z.  B.  den  Sahel-Wald,  in  dem  das  schönste  und  hellste  Senegalgummi  gesammelt  wird.  Seine 
Aeste  stehen  weit  ausgesperrt  und  sind  gedreht  und  weisslich,  die  jüngern  Aestchen  weichhaarig.  Die 
meist  zu  3  stehenden  Dornen  sind  glänzend  schwarz,  2  Linien  lang,  die  seitlichen  aufwärts-  der  mittelste 
abwärts  gekrümmt.  Die  Blüten  bilden  weissgelbliche  Aehrchen.  Die  Hülsen  werden  gegen  bis  über 
3  Zoll  lang,  *-9  Linien  breit  und  sind  behaart.  —  Dieser  Baum  liefert  zum  grössteu  Thcile  das 
Senegal-Gummi. 

Auch  Acacia  Sing,  Guillem.  et  IVrr„  ein  grosser,  jedoch  nur  einzeln  am  Senegal 
vorkommender  Baum  mit  in  Kopirhen  stehenden  Blüten,  liefert  ein  helles  nnd  reines  Senegal-Gummi, 
doch  nnr  in  geringer  Menge  Acacia  AdantoMi,  Quill,  et  lVff.,  ein  30-40  Fuss  hoher 
Banm  am  Senegal,  mit  in  Köpfchen  stebeuden  Hinten,  der  sich  durch  gepaarte  gerade,  weisslich  -  weich- 
haarige Dornen  und  5  —  6  Zoll  lange,  }i4  Zoll  breite,  gekrümmte,  fast  sammetartig- behaarte  Hülsen 
unterscheidet,  liefert  ein  rölhliches  herbes  Gummi,  welches  unter  das  weisse  helle  Senegal-Gummi  gemischt 
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im  Handel  Torkommt.     Dagegen  soll  nach  neaern  Nachrichten  Acacia   Senegal,  Willd, 

(Mimosa  Senegal,  Lin.  —  Acacia  albida,  Delil.),  welche  tob  Oberägypten  durch  Inner- Afrika  bis  nach 
dem  Senegal  hin,  als  ein  30—  40  Fuss  hoher  Baum  «ach«,  kein  Senegal -Gummi  liefern,  obschon  man 
sie  ehedem  allgemein  fOr  die  Stamnipflanze  desselben  hielt. 

Aus  den  vorstehenden  Baumen  und  Sträuchern,  vorzugsweise  aber  häufig  aus  den  Stammen  und 
Aesten  von  Ac.  lortilit,  Ac.  Ehrenbergiana  und  Ac.  Seyal,  fliesst  wahrend  der  heissen  Jahreszeil  und 
zwar  freiwillig,  nicht  bloss  nach  absichtlichen  Verletzungen ,  ein  schleimiger  Saft,  welcher  an  der  Luft 
bald  erhärtet  und  die  folgenden  Namen  fahrt,  je  nach  der  Sorte  oder  Güte  der  Hondelswaare. 

Arabische«  Gnmml,  Mimosen  -  Gnmml ,  Gummi  arabicum  s. 
Gummi  JNimosae  *.  Gummi  Serapioni».  Ks  besteht  im  Allgemeinen  aus  kleinem  oder 
grossem,  erhsen-,  hasel-  oder  walinussgrossen  und  grossem  unregelmässigen ,  eckigen,  abgerundeten  oder 
fast  kugel rundlichen ,  rissigen  und  spröden,  desshalb  leicht  zu  zerbröckelnden  Stocken,  welche 
auf  dem  klein-  nnd  f lachmuschligcn  Bruche  glasglänzend  sind  und  häufig  irisiren.  Die 
Farbe  ist  verschieden,  Tom  fast  Wasserhellen  zum  YVeisslichen,  Gelblichen,  Röthlichen  und  Bräunlichen 
übergehend.  Der  Gerach  fehlt  und  der  Geschmack  ist  fade,  sasslich  und  schleimig.  Reines  Gummi  löst 
sich  in  kaltem  Wasser  vollkommen  auf  und  bildet  einen  durchsichtigen  fast  farblosen  Schleim. 
(Ein  Theil  Gummi  und  3  Theile  Wasser  bilden  eine  klare  Mucilago  von  Svmpdicke.)  Die  wasserige 
Losung  wird  von  salzsaurem  Eisenoxyd  gelbbraunlich  gefärbt.    Es  besteht  fast  ganz  ans  Arabin. 

Im  Handel  kommen  mehre  Sorten  vor,  welche  durch  Auslesen  und  Aussieben  gebildet  werden. 
Das  nnausgelesene  und  nicht  gereinigte  wird  Gummi  ar.  naturell,  Gummi  ar.  commune  oder  Gummi 
ar.  in  sortis  geheissen,  das  ausgelesene,  nur  aus  guten,  gelblichen,  rothlirhen  und  weissen  Stacken 
bestehende,  bezeichnet  man  als  Gummi  ar.  eleclum  und  das  beste,  wasserhelle  oder  weisse,  glanzende 
Stücke  enthaltende,  heisst  gewöhnlich  Gummi  ar.  albissimum.  Triester  Häuser,  z.  B.  Teodorovich  u. 
Roeder  unterscheiden:  Gummi  arabicum  feinst  elect.,  —  fein  naturell  gesiebt,  — gut  naturell  staubfrei, 
—  weingelb  gesiebt,  —  roth  in  Sorten,  —  für  Fabriken,  —  in  granit  weiss  und  in  granis  mittel.  — 
Das  Embavi-Gummi  ist  nichts  als  eine  aus  sehr  kleinen  Stücken  bestehende  Sorte,  die  nach  Jobst  aber 
Kaira  aus  Arabien  bisweilen  nach  Europa  gelangt.  —  Guibourl  halt  es  für  eine  geringe  Sorte  von 
Senegal-Gummi. 

Ausser  vorstehenden  Sorten  unterscheidet  man  noch  folgende,  wahrscheinlich  von  verschiedenen 
Arten  von  Akazien  herrührende  und  gleichfalls  Gummi  31imotae  genannte  Gummata,  nämlich  Gummi 
Mim.  Senegal,  Gummi  Mim.Gedda,  Gummi  Mim.  Bassora  tf«fl  barbaricum,  Gummi  Mim.  ostindicum 
und  Gummi  Mim.  capense. 

Senegal-Gummi,  Gum.  Senegal  stve  Gummi  senegaiense  m.  Gum, 
Seilt  ca.  Es  stammt  dasselbe,  wie  bereits  bemerkt,  zum  grössteu  Theil  von  Acacia  Yerek  Guül.  et 
Per.,  von  Acacia  Adansonii  und  Ac.  Sing,  Guillem.  et  Per.  —  Die  bessere  hellere  Sorte  desselben  stimmt 
zwar  sehr  mit  dem  ächten  arabischen  Gummi  fiberein,  unterscheidet  sich  aber  dadurch,  dass  es  in 
grössern,  kugelrunden  oder  verschieden  gestalteten,  doch  meist  abgerundeten  Stocken  vor- 
kommt, welche  stellenweisse ,  nicht  selten  auch  über  und  über  eine  rauhe  ziemlich  grobrissige  Oberflache 
zeigen;  sie  sind  weniger  spröde,  oft  sehr  hart,  und  die  grossmuschelige  Bruchfläche  hat  einen 
starken  Glasglanz.  Das  Innere  erscheint  nach  abgesonderter  rauher  Oberfläche  hell,  durchscheinend, 
oft  fast  durchsichtig,  von  hell-  bis  dunkelweingelber,  oft  schön  hyacinthrother  (mit  diesem  Edelsteine  sehr 
übereinstimmender)  Farbe.  Von  manchen  Gewerbtreibenden  werden  die  dunkelgelben  und  rothen  Stücke 
vorgezogen;  man  will  dieselbe  von  Acac.  Adansonii  ableiten.  Guibourt  fahrt  2  Hauplsorten  des 
S'enegalguinmi  an,  nämlich  das  vom  untern  Theile  des  Stroms  oder  das  eigentliche  und  bessere 
Senegalgummi,  und  das  vom  obern  Theile  des  Stroms  oier  Galam-Gummi,  and  es  soll  dieses  letztere 
von  AcÖcia  vera  (?)  abstammen.  Wir  haben  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  Galam-Gummi  zu  sehen.  Es 
soll  aus  viel  weniger  regelmässigen,  oft  eckigen  und  zerbrochenen  Stacken  bestehen,  die  mit  kleinen 
Bruchstücken  gemischt  sind,  und  desshalb,  in  Menge  gesehen,  sehr  glänzend  erscheinen.  Stücke,  die  im 
Innern  glasig  und  durchsichtig  sind,  und  aussen  eine  glanzlose  Schicht  haben,  kommen  vor. 

Gedda-,  Geddah-  Glddah-Gumml,  Gummi  Gedda.  Es  findet  tick  gleich- 
falls gewohnlich  in  ruudlichen  Stücken,  die  entweder  durchaus  oder  theilweise  von  einer  rauhen,  weniger 
durchsichtigen  oder  dunklem  Schicht  gleichsam  wie  mit  einer  Schale  umgeben  sind;  die  Farbe  ist 
dunkel  oder  röthlichgelb ;  die  Durchsichtigkeit  ist  geringer.  Es  ist  meist  schwer  zn  stossen,  obgleich  es 
leichter  als  Senegalgummi  zerbricht,  weil  es  leicht  Feuchtigkeit  anzieht.  Beim  Kauen  klebt  es  etwas  an 
den  Zahnen,  löst  sich  schwer  im  Wasser  auf,  und  hinterlässt  gewöhnlich  einen  unlöslichen  Rück- 
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stand. Ueber  die  Abstammung  ist  man  noch  nngewiss;  Neu  von  Esenbeck  oder  Dierbach  bei  Geiger 
ist  geneigt,  es  von  Acacia  gummifera  WUdvc.  abzuleiten  nud  es  also  mit  dem  Gummi  barbaricum  für 
gleich  oder  sehr  verwandt  zu  halten. 

Barbarisches  Gummi,  Gummi  barbaricum.  Mit  diesem  Namen  wird  häufig 
eine  schlechte  Sorte  des  Gedda-Gummi  oder  das  (olgende  Bassora-Gummi  belegt.  Nach  Guibourl  besteht 
daj  eigentlich  so  genannte  aus  unregelmässigen ,  ziemlich  unreinen  Stücken,  welche  nicht  Tollkommen 
darchsichlig  sind  und  eine  schmutzige  und  matte  grünliche  Farbe  haben.  Wird  der  graue  Staub ,  welcher 
die  Stücke  gewöhnlich  bedeckt,  weggewischt,  so  erscheint  es  oft  glänzend  und  glasartig.  Beim  Kauen 
klebt  es  sich  fest  an  die  Zahne;  in  kaltem  Wasser  lost  es  sich  sehr  langsam  und  nur  zum  Theil  auf. 
Es  kommt  aus  dem  nordöstlichen  Afrika  über  Mogador  im  Königreich  Marokko  und  stammt  Ton  Acacia 
gummifera ,  WiMvc. 

Bassora-Giunml,  Gummi  Bassora,  Gummi  Toridonense.  Unter  dem 
Namen  Bassora-Gummi  sind  verschiedene  Sorten  in  den  Handel  gelangt.  Da  aber  die  ausBassorin  bestehenden 
Gummata  im  Wasser  sich  nicht  auflösen,  sondern  bloss  stark  aufblühen  und  zu  einer 
durchsichtigen  Gallert  umwandeln,  welche  in  ihren  Theilen  keinen  eigentlichen  Zusammenhang  hat, 
also  kein  Schleim  gebildet  wird,  diese  Gummata  desshalb  zu  technischen  Benutzungen  nicht  tauchen,  so 
kommen  sie  jetzt  selten  im  Handel  vor.  Ob  Gummi  Kutera  oder  Gummi  Kulira  hierher  gehört,  wie 
von  Martiut  angegeben  wird  und  wie  es  scheint,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden;  die  kleine  Partie, 
welche  wir  unter  diesem  Namen  zu  sehen  bekamen,  hallen  wir  unbedingt  für  ein  Gemisch  von  schlechtem 
Gedda-  und  einem  dem  Kirschbaumguomi  ähnlichen  rilanzensafle.  —  Die  grössere  Partie  von  Bassora- 
Gummi,  welche  1839  in  der  Handlung  Ton  Brückner  Lampe  y  Comp,  in  Leipzig  sich  befand,  nnd  von 
welcher  wir  eine  kleine  Probe  noch  besitzen,  stimmt  mit  dein  von  Geiger  beschriebenen  Bassora-Gnmmi 
ziemlich  gut  überein.  Es  sind  Stücke  von  sehr  verschiedener  Grösse  und  sehr  nnrcgelmässiger  Form; 
die  grössern,  wallnussgrossen  bis  1 — 2  Zoll  im  Durchmesser  haltenden  Stücke  bestehen  aus  einer  fest 
mit  einander  zusammengeklebten  Anzahl  kleiner  Stückchen  Gummi,  Riudcnbruchslücken,  Sand  und  Schmutz, 
zwischen  denen  häufig  leere  Zwischenräume  bemerkbar  sind.  Die  kleinem  fast  durchsichtigen  doch  mehr 
oder  minder  hellen  oud  graulichgelben,  unrein-weingelben  oder  röthlichbraunen  Stücke  sind  selten  eckig, 
sondern  an  den  Kanten  abgerundet,  gleichsam  geflossen,  nicht  eigentlich  thränenartig,  aber  höckerig. 
Der  Glanz  ist  betrachtlich,  harz-  bis  ziemlich  glasglänzend.  Beim  Kauen  klebt  das  Bassora-Gummi  stark 
an  den  Zahnen  an  und  quillt  dann  auf,  ohne  zu  einem  Schleime  sich  aufzulösen ,  der  Geschmack  ist  sehr 
gering,  anfangs  süsslick,  dann  säuerlich,  fast  wie  beim  Kirschgummi.  Einen  eigentümlichen  Ton 
beim  Kauen  haben  wir  nicht  bemerkt,  wohl  aber  ein  Knistern  beim  Zerbeissen  trockuer  Stücke,  wie  bei 
Gummi  Mimosae  verum  und  bei  Gummi  Senegalense  gleichfalls  zu  bemerken  ist.  Aus  der  Atmosphäre 
sangt  es  leicht  Feuchtigkeit  an,  klebt  leicht  zusammen  und  an  andere  Gegenstände;  im  gut  getrockneten 
Zustande  ist  es  hart  und  spröde.  —  Im  Allgemeinen  wird  als  Stammpflanze  Acacia  leucophlaea,  Willdw., 
welche  auf  den  Gebirgen  von  Koromandel  in  Ostindien  wächst,  angegeben. 

Ostindisclies  Mimosen-Gummi,  Gummi  Mimosae  ostindicum  kam 

1839  und  wahrscheinlich  spater  gleichfalls  Uber  England  nach  dem  Continenle.  Die  Leipziger  Handels- 
häuser führen  es  jetzt  nicht.  Was  wir  damals  sahen  und  jetzt  noch  besitzen  gleicht  sehr  dem  hellen 
Senegalgummi,  nur  sind  die  grössern  kugeligen  aussen  rauhen  Stücke  im  Innern  von  Sprüngen  durchsetzt, 
lassen  sich  leicht  zerbrechen  und  zeigen  dann  einen  muschligcn,  stark  glasglänzeuden  Bruch.  Der  grössere 
Theil  besteht  aus  nnregelmässigen  grössern  und  kleinern  Stücken,  die  wie  die  kugeligen  ziemlich  tief  ein- 
dringende Löcher  zeigen,  ähnlich  denen  an  einer  Birne,  aus  welcher  man  den  Stiel  gezogen  hat,  was  häufig 
gleichfalls  beim  Senegalgummi  zu  bemerken  ist.  Aussen  erscheinen  diese  Stücke  an  den  Kanten  wie 
geflossen.    Es  ist  in  kaltem  Wasser  löslich.    Die  Abstammung  ist  unbekannt. 

Mimosen-Gummi  vom  Kap  der  guten  Hoffnung.  Gummi  Mimosae 
capense.  Dieses  Gummi,  von  dem  wir  1^40  durch  die  Handlung  Gehe  y  Lump,  in  Dresden  erhielten, 
gehört  zu  den  schlechtesten  Sorten;  es  gleicht  im  Aeusscrn  und  in  der  Farbe  dem  Kirschbaumgummi  und 
besteht  aus  sehr  uuregelmässig  gestalteten  grössern  und  kleinern  Stücken,  welche  besonders  dadurch  sich 
auszeichnen,  dass  sie  thrftnenartig  und  geflossen  sind.  Es  zieht  leicht  Feuchtigkeit  an  und  klebt 
zosammen,  daher  Stücke  von  verschiedener  Farbe  vorkommen.  Der  Geschmack  ist  etwas  säuerlich.  Vielleicht 
stammt  es  von  Acacia  Karroo,  Hayn.   Vergleiche  oben. 

Das  Mimosen  Gummi,  welches  vielfach  und  häufig  zu  technischen  Zwecken  verwendet  wird,  ist  ein 
bedeutender  Handelsartikel.  Zum  Arzneigebrauche  wird  nur  ächtes  ausgelesenes  Arabisches  und  das  bessere 
Senegal- Gummi  gestattet. 


Digitized  by  Googl 


Taf. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1—3.  Acacia  arabica,  Willd.  —  1.  Ein  AstslOck  mit  einem  Blatte  nnd  dessei  zu  Domen 
verwandelten  Nebenblattern  nebst  4  Bliltenköpfchen.  —  2.  Die  innere  Seite  eines  Hülseuklappenstücks  nebst 
2  Samen.  —  3.  Die  Außenseite  der  Spitze  einer  Halse.  —  Fi;.  4.  Ein  Bluten,  Blatter  nnd  Dornen  tragendes 
Zweigstack  ion  Acacia  Ehrenbergiana,  Hayn. —  Fig.  5  u.  6.  Acacia  gummifera,  Willdw.  —  5.  Zweig- 
spitze  mit  Blattern  und  Dornen.  —  6.  Spitze  einer  Halse.  —  Fig.  7.  Aststack  mit  Blütenköpfcheu  und 
einem  Blatte  nebst  seinen  dornartigen  Nebenblattern  Ton  Acacia  Karroo,  Hayn.  —  Fig.  6.  Eine  Hülse 
Ton  Acacia  Seyal,  Delii,  von  welcher  der  Spitzenlheil  einer  Klappe  weggenommen  wurde,  um  das  Innere 
und  den  Samen  zu  zeigen.  —  Fig.  9  u.  10.  Acacia  torlilis,  Hayn.  —  9.  Ein  Aslstück  mit  Blattern, 
Dornen  nnd  einem  Blütenköpfchen.  —  10.  Ein  grösseres  Aststück  mit  den  Hülsen  und  Blattern,  bei  denen 
die  Nebenblatter  sowohl  in  sehr  lange  und  gerade,  als  auch  in  kleine  nnd  gekrümmte  Dornen  sich  umge- 
wandelt haben.  —  Fig.  II  — 13.  Acacia  vera,  Willdvc.  —  11.  Ein  Astsück  mit  Blattern,  zu  Dornen 
Teranderten  Nebenblattern  nnd  den  acbselstandigen  Blütenköpfchen.  —  12.  Eine  stark  vergrösserte  einzelne 
Blume  aus  einem  Blütenköpfchen ;  man  sieht  den  Kelch,  die  Blumenkrone,  die  zahlreichen  Slaubgefasse 
und  das  Pistill.  —  13.  Die  Spitze  einer  Hülse,  wie  sie  als  Bablah  im  Handel  vorkommen. 
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Orchis,  Lin.    Knabenkraut,  Ragwurz. 


Syst.  sex.  Lin.:  Gynandria  Monandria.  —  Meth.  natural.  Jus».:  Cl.  TV.  Monoepi- 
gynia.  Ord.  Orchideae.  —  De  C.  Cl.  Ii.  Monocotyledoneae  seu  Endogenae. 
Suhcl.  1.  Phanerogamae.  Ord.  Orchideae.  —  Ileichb.  Cl.  IV.  Coleophyta 
(Aeroblastae).  Ord.  5.  Phyllo- Coleophyta.  11.  Orchidiflorae.  Farn.  88. 
Orchidaeeae.  A.  Orchideae  (monandrae  l.  a.  Ceriorchideae  (polten  ceraceum!) 

G  atlungtchar  akter :  Perigon  oberständig,  6theilig,  unregelmässig,  die  3  obern  und  äussern 
Abtheilungen  neigen  mehr  oder  minder  hclmföruiig  zusammen,  der  drille  innere  Zipfel,  eine  Saftlippe 
{Labetlum)  darstellend,  ist  am  Urunde  gespornt  (calcaratum) ,  ganz  oder  3 lappig,  glatt  oder  punktirt 
Die  Refruchtungssäule  (Gynoslemium)  ist  sehr  kurz.  Der  verkehrt-eiförmige  Staubbeutel  (Anlhera)  ist 
der  Befruchtungssäule  Torn  angewachsen  nnd  enthält  2  Pollenmassen,  die  gestielt  und  zweilnppig  sind,  und 
auf  einem  kugeligen  Halter  (Retinaculum),  der  in  einer  zweifächerigen  Tasche  (Bursicula)  eingeschlossen 
ist,  stellen.   Fruchtknoten  gedreht,  einfächerig,  vieleiig,  mit  wandständigen  Samenträgern. 

{  Itulk,  f.  P.   I.  075.  —     Ettnb.  m.  Ebrrm.  I.  260.  —    titig.  jtk.  Bot.   I.  249.  —    Gotb.   Gründl.  B.   I.  187.  — 

Gttb.  u.  Kunze,  fik.  ff  mar.  ||.  27.  t.  5.  flg.  4.  —   Gnib.ph.it  aar.  1.  320.  —   Hostel.  Flor.  1.  2S7  

Kuntk,  »ff  Gew.  107.  —    Hieb.,  Kunze  u.  Kummer.  I.  16».  —  ff  inkl.  Jt.  L.  II.  177  o.  401.) 

Arten  mit  bandförmig  gcthcilten  Knollen.  (Tnbera  palmain.) 

Orchi»  maculata,  Lin.   Geflecktes  Knabenkraut,  Handtheilige  Ragwurz* 

(Fig.  A-D.) 

Artcharakter:  Stengel  solid  (nicht  hohl),  meist  8  —  10  Blätter  tragend,  die  obern  verkleinert, 
deckblallformig,  das  oberste  von  der  BlOtenähre  entfernt,  die  mittelständigen  lanzettlich  nach  den  beiden 
Enden  verschmälert,  die  untersten  etwas  länger  als  dasselbe.  Deckblätter  3nervig  nnd  aderig,  die  mittlem 
so  lang  als  der  Fruchtknoten ,  die  untersten  etwas  länger  als  derselbe.  Die  seitlichen  Abtbeilungen  des 
Perigons  abstehend,  die  Saftlippe  3 lappig,  mit  kegelig- walzenförmigem,  hinabsteigendem  Sporn,  der 
kürzer  ist  als  der  Fruchtknoten. 

Diese  ausdauernde  Pflanze  ist  auf  feuchten  Wiesen  nnd  in  grasreichen  Laubwäldern  durch  ganz 
Europa,  auf  vielen  Stellen  häufig  vorhauden  und  blüht  von  der  Mitte  Juli  bis  Anfang  August.  —  Die 
in  2,  3  oder  4  Zipfel  gespaltenen  Knollen  gehören  zu  den  grössern  und  werden  am  häufigsten  als 
Christ-  oder  GlQkshände,  Radices  palmalae,  gesammelt;  die  Zipfel  gehen  in  lange  Fasern  aas;  die 
Wurzelfaden  belinden,  sich  wie  bei  allen  einknospigen  Knollen,  am  Grunde,  d.  h.  da ,  wo  der  Stengel  ans 
ihnen  entspringt  Stengel  1'/*— 2  Fuss  hoch,  erfüllt,  nicht  röhrig,  schlank,  nnten  stielrund,  nach  oben 
eckig.  Die  grossem  untern  Blätter  sind  gewöhnlich  mit  dunkelrothbraunen  Flecken  besetzt,  seltener 
sind  sie  undeutlich  oder  auch  gar  nicht  vorhanden.  Die  Blülenähre  ist  länglich,  ziemlich  dicht;  die 
Blüten  haben  eine  sehr  hell  Ulla  oder  rosenrothe  Farbe  und  sind  mit  purpurnen  Punkten  and  Linien 

Orchis  latifotia,  Lin.  Breitblätterige  Ragwurz. 

(Syn.  Orchis  majalis,  Reichb.) 
(Fig.  a.  nnd  b.) 

Artcharakter:  Stengel  rOhrig  (hohl),  meist  4—6  Blätter  tragend.  Blatter  abstehend,  die  nntera 
oval  »der  länglich,  stumpf,  die  obern  kleiner,  lanzetllick  zugespitzt  Die  untern  und  miltlern  Deckblätter 
länger  als  die  Blüten,  die  obern  kaum  so  lang,  sämmtlich  Snervig  nnd  aderig.  Die  seiUichen  Zipfel  des 
Perigons  aufwärts  zurückgeschlagen;  die  Saftlippe  3lappig,  mit  kegelig-walzenförmigem,  hinabsteigendem 
Spora,  der  kürzer  ist  als  der  Fruchtknoten. 
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Dieses  ist  die  gemeinste  und  häufigste  Art  in  Europa  und  findet  sieb  auf  allen  feuchten  und 
sumpfigen  Wiesen  am  zeitigsten,  im  Mai,  blühend.  Die  Wurzelknollen  sind  3—  5spaltig  und  in  ziemlich 
lange  Fasern  an  den  Theilungen  verlängert  Der  Stengel  wird  gegen  1—1  Vi  Fuss  hoch  und  ist  inneu 
feinröhrig.  Die  Blatter  stehen,  etwa  6  —  in  gleicher  Entfernung  tou  einander,  die  untersten  sind 
etwas  kleiner  als  die  darauf  folgend  höher  stehenden  \  von  diesen  aber  nehmen  sie  nach  oben  an  Grösse 
wieder  ab.  Häufig  sind  die  sämmtlichen  Blätter  wie  bei  voriger  Art  mit  dunkelrothbrannen  rundlich- 
eckigen Flecken  bezeichnet.  Die  schmal  linralisch-lanzclllicheu  Deckblätter  sind  an  der  laugvorgezogenen 
Spitze  häufig  rothbrauii. 

Orchis  incarnata,  Lin.  fl.  sutc.  sec  Fries.   Schmalblätterige  Ragwurz, 

Fleischrothes  Knabenkraut. 

(Syn.  Orchi$  angustifolia ,  Wimm.  et.  Grab.  —    Orchis  latifolia.  Lin.  sec.  Rchb ) 

(Fig.  a.  und  b.) 

Artcharakter:  Stengel  röhrig,  4blatterig.  Blatter  (nur  das  unterste  kürzere  abstehend)  aufgerichtet 
oder  aufrecht,  mit  dem  Stengel  fast  parallellaufend,  verlängert- lanzetllich ,  nach  vorn  verschmälert ,  au  der 
Spitze  kapuzenformig -zusammengezogen;  das  oberste  Blatt  reicht  mit  seioer  Spitze  über  die  Basis  der 
Blntenähre  hinauf.  Deckblätter  sämmtlich  langer  als  die  Blüten.  Die  seitlichen  Zipfel  des  Perigons 
abstehend,  nachher  aufwärts  zurückgeschlagen ,  die  Safllippe  3 lappig,  mit  kegelig- walzenförmigem, 
hiuabsteigendem  Sporn,  der  kürzer  ist  als  der  Fruchtknoten. 

Diese  Art,  welche  ziemlich  eben  so  häufig  ist  als  die  Torige,  wächst  mit  derselben  auf  gleichen 
Stellen  und  gleichsam  in  Gesellschaft,  beginnt  jedoch  fast  14  Tage  später  zu  blühen,  so  dass  einige 
Zeit  hindurch  die  Blüten  beider  Arten  zugleich  gefunden  werden,  nachdem  vorher  nur  die  Blüten  voriger 
und  später  nur  die  Blüten  dieser  vorhanden  waren.  Oberflächlich  betrachtet  gleichen  sich  beide  ziemlich, 
doch  unterscheidet  sich  die  Orchis  incarn.  durch  den  Stengel,  welcher  eine  weitere  Köhre  hat,  meist 
ungefleckte,  schmälere,  aufrechte,  rinnig -zusammengebogeue,  langgespitzte  Blätter  trägt;  übrigens  durch 
die  im  Artcharakter  angegebenen  Unterschiede  nnd  durch  eine  in  allen  Theilen  etwas  hellere  Färbung. 
Bisweilen  sind  die  Blüten  flcischrolh,  selten  sogar  weisslkh ,  am  häufigsten  jedoch  bläuliebroth  oder 
hellpurpurroth. 

Von  diesen  Orcbisarten,  doch  wahrscheinlich  auch  von  Gymnadenia  conopsea,  H.  Br.  { Orchis 
conopsea,  Lin.)  und  Gymnadenia  odoralissima ,  U.  Br.  (Orchis  odoratissima ,  Lin.)  sammelt  man  die 
Radices  palmatae.  Ja  in  frühem  Zeiten  nannte  man  die  Orchideen,  welche  grössere  handtheilige  Knollen 
besitzen,  Patmae  Christi  majores,  und  die  mit  kleinern,  also  auch  Gytnn.  odorat..  Palmac  Christi  minores. 

Die  Haiidleiiiwnrx,  Christus  -  oder  f Sluckshand .  Fleck  cnragrwnrz, 
Stendelwnre,  Berghüiidclawiirzel.  Mtadices  palmatae,  Hadfjc  Patmae 
Christi,  MtadUc  Orchis  palmatae  9  s.  Orchidls  latlfollae  s.  tüatyriibasllict* 
sind  die  auf  gleiche  Weise  wie  der  Salep,  durch  Eintauchen  in  kochendes  Wasser  und  Trocknen  zu 
hornarligen,  etwas  durchscheinenden  Körpern  umgeänderten  Wurzelknollen,  welche  sich  bisweilen  unter 
dem  deutschen  Salep  vorfinden,  bisweilen  aber  anch  für  sich  allein  im  Handel  vorkommen.  Seitdem  man 
zu  technischen  Zwecken  statt  des  Salep  Dextrin  anzuwenden  pflegt,  ist  wenig  Nachfrage  nach  dieser  Waarr. 
In  medicinischer  Hinsicht  können  sie  wahrscheinlich  mit  gleichem  Nutzen  wie  der  Salep  angewendet 
werden.  Die  Zahl  der  Theilungen  dieser  handtheiligcn  Knollen  ist  eben  so  sehr  verschieden  wie  die 
Form.  Wir  haben  in  Fig.  1 — 7  die  verschiedensten  unserer  Sammlung  dargestellt.  Die  Theilungen  selbst 
sind  verschieden  gebogen.  Der  Geruch  des  durch  das  Pulver  schleimig  gemachten  Wassers  ist  bisweilen 
etwas  unangenehm,  und  wird  von  altern  Schriftstellern  mit  dem  des  menschlichen  Sperma,  des  Urins  und 
der  Mumie  verglichen.  Wahrscheinlich  schrieb  man  auch  desshalb  diesen  Wurzeln  slimulirende  und 
Impotenz  hebende  Kräfte  zu. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig  A.  — D.  Orchis  maculata,  Lin.  —  A.  Der  Obertheil  des  Stengels  mit  der  Blütenähre.  — 
B.  Der  Untertheil  des  Stengels  mit  den  handtheiligcn  Knollen  und  Fadenwurzeln.  —  G.  Eine  einzelne 
etwas  vergrössertc  Blüte  von  vorn.  —  D.  Die  Safllippe  mit  der  Befruchtungss&ule  und  dem  Staubbeutel.  — 
A.  Eine  Stengelspitze  mit  Blütenähre  von  Orchis  latifolia,  Lin.  —  B.  Die  Safllippe  mit  der  Befruch- 
tungssäule  und  dem  Staubbeutel  derselben.  —  a.  Ein  Stengel  mit  der  Blütenähre  von  Orchis  incarnala, 
Lin.  —  b.  Die  Safllippe  mit  der  Befruchtungssaule  und  dem  Staubbeutel  derselben.  —  Fig.  1—7.  Ver- 
schiedene getrocknete  Radices  palmatae  oder  Glückskändchen. 
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Castor,  Lin.  Biber. 


Animulia  vertebratu,  Wirbelthiere.    Ct.  Mammalia ,  Säugetbiere.    Ord.  Glires,  Nager. 
Farn.  Castorina  sive  Pabniped«,  Bib  erahn  liehe  Nager  oder  SchwiminpföÜer. 

GaUungscharakler:  Backenzähne  oben  nnd  unten  jederseils  4,  schmelzfaltig.  Fasse  5 zehig; 
die  Vorderzehea  gesondert,  die  Iii  Mierzehen,  mit  Ausnahme  der  ersten,  durch  Schwimmhaut  verbunden; 
an  der  zweiten  Zehe  ein  doppelter  Nagel.  Schwanz  horizontal-flach,  schuppig,  fast  haarlos.  Für  Mast- 
darm, Zeugungstheile  und  gewisse  Drüsen,  welche  sogenanntes  Bibergeil  absondern ,  eine  gemeinschaftliche 
Oeffnnng. 

Castor  Fiber y  Lin.   Gemeiner  Biber. 

Br.  m.  Itatiri.  I.  12.  u .  N.chtr.  I.  ISS.  —  Dulk,  /».  P.  I.  293.  —  Geig.  oh.  IM  274.  —  Gründl,  fi.  I,  248.  — 

Guib.  rk.  Pt  „rk.  II.  430.  III.  472.  -    Mnrt.  Z.,1.  14  -    ßf  'ink.  R.  Ltx.  I.  272.) 

Bemerkung:    Da  man  bis  jetzt  nur  eine  Art  kennt,  so  ist  die  Angabe  eines  Artcharakters  unnöthig. 

Die  Biber  bewohnen  gesellig  die  Flussufer  stiller,  unbewohnter  Gegenden  Nordamerika'!,  besonders 
in  Kanada,  Nordasia's  undEoropa's,  besonders  in  Russland  und  Polen,  seltner  in  Deutschland  und  Frank- 
reich. Früherhin  haben  sie  sich  auch  südlicher,  in  Afrika,  in  Asia  am  Euphrat  nnd  sogar  in  Indien 
aufgehalten.  Im  Sommer  leben  sie  bisweilen  einzeln  in  ErdlOchern;  gegen  den  Winter  vereinigen  sich 
mehre  Familien,  oft  100—300  Individuen,  znm  Baue  gemeinschaftlicher  Winterwohnungen  an  den  Ufern 
tiefer  Flüsse  und  Ströme,  welche  nicht  bis  anf  den  Grund  ausfrieren.  Häufig  errichten  sie  in  den  Flüssen 
grosse  Damme,  die  oft  bis  gegen  100  Fuss  lang  sind,  ausAesten,  Bei  sern,  Schlamm,  Steinen  und  Sand, 
an  durch  dieselben  den  Stand  des  Wassers  in  ihren  Wohnungen  ziemlich  gleich  hoch  zn  erhalten  und  sie 
so  gegen  zn  hohen  Wasserstand  zu  schützen.  Diese  Wohnungen,  welche  meist  zu  künstlich  angelegt 
geschildert  werden,  dienen  gewohnlich  3  und  mehren  Familien,  aus  8—10  Thieren  bestehend,  zum 
Aufenthalte  und  haben  2  Bäume  (Stockwerke)  übereinander.  In  dem  oben  trocknen  Baume  hallen  sich 
die  Biber  auf  und  in  dem  untern,  meist  unter  Wasser  befindlichen  bewahren  sie  ihre  Nahrungsvorrälhe, 
welche  aus  Baumrinden  bestehen.  Diese  Wohnungen  haben  nur  Ausgange  nach  dem  Wasser  hin  und  sind 
sehr  fest,  in  den  Wanden  oft  mehre  Fuss  dick.  Zu  ihrer  Erbauung  verwenden  die  Biber  viel  Holz,  das 
•ie  kreuzweis  und  ziemlich  wagrecht  legen,  und  durch  Schlamm  und  Steine,  ohne  Pfahlwerk,  mit  einander 
verbinden  und  befestigen,  so  dass  in  der  Mitte  eine  ziemlich  weite  Höhlung  bleibt.  Das  nöthige  Holz 
verschaffen  sie  sich,  indem  sie  die  Stamme  von  Sträuchern  und  ziemlich  starken  Baumen  mittelst  ihrer 
scharfen  Nagezahne  sehr  bald  durchnagen  und  in  dieser  Weise  fallen.  Bei  diesem  Geschäfte  stehen  sie 
auf  den  Hinterfüssen  und  räumen  mit  den  Vorderfüssen  die  Spanne  weg;  wenn  sie  glauben,  dass  der 
Stamm  bald  fällt,  so  sollen  sie  oft  in  die  Höhe  sehen  und  es  geschickt  so  einzurichten  wissen,  dass  er 
ins  Wasser  fallen  muss,  dessen  StrOmung  ihn  dann  ihrem  Baue  zuführt.  Da  ihre  Hauptnahrung  ans 
Baumrinden  besteht,  so  thun  sie  den  Waldungen  an  den  Flussufern  viel  Schaden.  Die  losgenagten  Stämme 
lOssen  sie  nach  ihren  Bauen  und  lassen  die  Vorräthe  im  Sommer  sich  vor  denselben  anhäufen;  nach  nnd 
nach  holen  sie  sich  ihren  Bedarf  herein,  schälen  die  Binde  ab  nnd  werfen  das  Holz  wieder  hinaus 
ins  Wasser. 

Die  grössten  Biber  messen  von  der  Schnautze  bis  zur  Schwanzspitze  3—4  Fuss,  und  es  scheinen 
die  europäischen  etwas  grösser  zu  sein  als  die  amerikanischen.  Der  rundlich -dreieckige  rattenähnliche 
Kopf  ist  über  der  Nase  gebogen  und  auf  dem  Scheitel  verlacht;  die  Schnautze  stumpf,  das  Maul  gross, 
die  Nase  breit  nnd  kahl  mit  grossen  Nasenlöchern.  Die  Nagezähne  (Vorder-  und  Schneidezähne),  deren 
sich  oben  und  unten  zwei  befinden,  sind  vorn  safrangelb  und  eben,  hinten  weisslich  und  stumpf  dreieckig, 
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an  der  Wurzel  hohl  und  bleiben  selbst  bei  g eschlossenem  Manie  sichtbar.  Da  bei  allen  Nagern  die  Eck- 
zahne fehlen,  so  befindet  sich  auch  beim  Biber  zwischen  den  Vorder-  und  Backzahnen  eine  Lücke.  Von 
Backzähnen  befinden  sich  oben  und  unten  auf  jeder  Seite  4,  bisweilen  auch  5;  sie  haben  eine  ebene  mit 
Schmelz  Überzogene  Kauflache  und  auf  der  Innenseite  viele  Schmelzfalten  in  der  Knocheusubstanz.  Die 
kleinen  seitlich  stehenden  Augen  sehen  durch  eine  etwa  4  Linien  lange  Augenlidcrspalte.  Die  kleinen 
abgerundeten  Ohren  befinden  sich  ziemlich  unter  den  Haaren  versteckt.  Der  kurze  dicke  Hals  geht 
allmälig  in  den  dicken  gedrungenen  Körper  Ober.  Der  Kücken  ist,  vorzuglich  bei  der  Kuhe,  nach  oben 
gekrümmt  und  gewölbt.  Der  grosse  sonderbare  Schwanz  ist  zum  vierten  Thrill-  aus  dem  Hinterkörper 
gebildet,  daselbst  behaart;  die  übrigen  drei  Viertheile  sind  länglich-oval,  wagrecht  flach,  am  Grunde 
2  Zoll  breit  und  eben  so  dick,  in  der  Mitte  3  Zoll  breit,  aber  nur  1  Zoll  dick,  ober-  und  unterseits  mit 
braunschwarzen  schillernden  Schuppen  bedeckt,  zwischen  denen  einzclue  kleine  rückwärts  gerichtete  Haare 
stellen.  Die  Beine,  besonders  die  vordem,  sind  kurz.  Die  5  Zehen  der  Vorderftisse  sind  ganz  getrennt; 
an  den  Hinterfüssen  sind  4  (mit  Ausnahme  der  grossen  Zehe)  durch  eine  schwärzliche  Schwimmhaut,  die 
bis  zur  Nagelwurzel  reicht,  verbunden.  Die  Nagel  sämmtlicher  Zehen  sind  lang,  schmal  und  spitzig; 
an  der  zweiten  Zehe  der  llinlerliisse  befindet  sich  noch  ein  zweiter  flacher  fast  viereckiger  Nagel.  (Fig.  f.) 
Das  Unterhaar  des  Pelzes  steht  dicht,  ist  fein,  scideartig,  fast  zolllang  und  aschgrau  bis  silberweis;  das 
minder  dicht  stehende  starre  Oberhaar  ist  l'j2— 2  Zoll  lang,  an  seiuem  Grunde  grau  und  geht  an  den 
Spitzen  in  alle  Abänderungen  von  weiss,  grau,  braun,  gelb  nach  schwarz  über,  wodurch  ziemlich 
abweichende  Totalfärbungcu  des  Pelzes  entstehen.  An  der  behaarten  Unterseite  der  Schwauzwurzel  befindet 
sich  eine  kreisförmige  zum  Thcil  behaarte  Wulst,  welche  eine  Vertiefung  umgiebt,  in  der  folgende  vier 
AusmQndungen  liegen,  —  die  Afteröffung  (Fig.  h.  4.),  —  die  Mündung  eines  hautigen  Kanals  (Fig.  h.  3.), 
der  bei  dem  Mannchen  die  Küthe  birgt  und  bei  dem  Weibchen  die  Scheide  bildet,  —  endlich  zwei  wulst- 
randige  Oeflnungen  (Fig.  h.  Ji  und  5.),  die  zu  zwei  Oelsacken  (Fig.  h.  2  und  2.)  führen,  welche  zn 
beiden  Seiten  neben  dem  Mastdarme  liegen.  In  den  erwähnten  Vorhautskanal  bei  dem  Männchen  (Fig.h.  6.) 
und  in  die  Scheide  bei  dem  Weibchen  münden  die  sogenannten  Bibergeil-  oder  Castorsäckc  (Fig.h  1.1.) 
—  Diese  Castorsäcke  werden  von  den  Jägern  den  erlegten  Bibern  ausgeschnitten  und  früherhin  gewöhnlich 
auch  mit  ihnen  zugleich  die  daneben  und  darunter  liegenden  Oelsäcke,  weil  das  in  ihnen  enlhalteae  soge- 
nannte Bibergeilfett,  Pinguedo  sive  Axungia  Castorri  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Biherfetle, 
Axungia  Castorit,  dem  man  ehedem  auch  besondere  Heilkräfte  zuschrieb)  sonst  gleichfalls  officinell  war. 
Die  ausgeschnittenen  Castorbentel  lässt  man  au  ihren  dünnen  Kaden  in  Verbindung  und  so  haben  sie  die 
Form  der  Quersäcke  unserer  Landleute;  häufig  ist  der  eine  Bentel  etwas  grösser  als  der  andere.  Die 
Gestalt  der  einzelnen  Beutel  ist  sehr  verschieden,  doch  mehr  oder  minder  eiförmig  oder  bim-  oder  viel- 
mehr feigenartig.  (Fig.  k.)  —  Sie  enthalten  das  Bibergeil  oder  Castorf  um,  eine  im  frisrhen  Znstande 
gelbliche,  dickliche,  salbenartig-schmierige  Flüssigkeit,  deren  Nutzen  und  Bestimmung  für  das  Thier  zwar 
noch  nicht  erkannt  ist,  die  aber  am  wahrscheinlichsten  mit  den  geschlechtlichen  Functionen  in  näherer 
Beziehung  steht.  Den  Namen  Bibergeil  hat  es  erhalten,  weil  man  die  Beutel  für  Hoden  oder  Geilen 
hielt.  So  ist  Caslor  von  castrare  herzuleiten,  weil  durch  Ausschneiden  dieser  für  Hoden  gehaltenen 
Beutel  die  getödteten  Biber  gleichsam  castrirt  wurden,  und  nicht  daher,  weil,  wie  Isidorus  meint,  die 
Biber  sich  selbst  castriren  sollten. 

In  den  Grosshandcl  gelangen  die  Castorbentel  ans  allen  Gegenden,  wo  Biber  erlegt  werden,  doch 
unterscheidet  man  nur  zwei  Sorten:  die  russischen,  mosko witischen  oder  sibirischen  nnd  die 
amerikanischen,  canadischen  oder  englischen  Bibergeilbentel.  Zu  der  ersteren  werden  alle 
gute  Beutel  gerechnet,  wenn  sie  auch  aus  Deutschland  oder  jedem  andern  europäischen  Lande  stammen, 
ja  es  werden  z.  B.  die  deutschen,  wegen  ihrer  vorzüglichen  Güte  und  Frische  sehr  geschätzt.  Weil 
jedoch  die  Jagd  auf  Biber  verboten,  und  zur  Zeit,  wo  der  Pelz  am  brauchbarsten  ist,  die  Bentel 
weniger  Flüssigkeit  enthalten,  so  werden  dieselben  nur  heimlich  verkauft  und  gelten  im  Handel  als  beste 
moskowitische.  Sie  sind  oft  sehr  schwer;  Büchner  sähe  dergleichen,  welche  im  halbgetrockneten  Zustande 
noch  31  Unzen  wogen  und  von  denen  jeder  Beutel  5  Zoll  Länge  und  3'/.  Zoll  Breite  hatte.  Herr  Werner 
besass  zwei  frische,  welche  4-  Unzen  wogen.  Zur  vorzüglichen  Güte  trägt  sehr  wahrscheinlich  sehr  viel 
bei.  dass  die  Biber  der  Beotel  halber  zur  rechten  Zeit  gefaugen  und  die  Beutel  selbst  mit  grosser  Vor- 
sicht behandelt  werden,  denn  damit  das  Castoreum  nicht  verderbe,  nicht  in  Faulniss  übergehe,  muss  man 
die  Beutel  räuchern.  In  Amerika,  wo  man  die  Biber  der  Felle  halber  in  den  Monaten  vom  November 
bis  April  in  grosser  Anzahl  erlegt,  behandelt  man  die  Beutel  nicht  mit  der  gehörigen  Aufmerksamkeit, 
weil  sie  nicht  so  theuer  bezahlt  werden.  In  der  am  11.  Becbr.  1344  in  London  abgehaltenen  Gastor- 
Auction  worden  720  Pfund  Hudson  i  Dag  Cattoreum  verkauft;  da  von  kanadischen  Beuteln  etwa  20  ein 
Pfuud  wiegen,  so  gehörten  zu  dieser  Beutelzahl  7200  Hndson'sbay- Biber.  In  Kussland  beachtet  man 
die  Beutel  sehr,  muss  sie  aber  wegen  des  langern  Aufbewahrens  und  Transporis  ziemlich  stark  räuchern, 
so  dass  das  Castoreum  einen  Kauchgeruch  und  brenzlichen  Geschmack  erhalt.    Sehr  schöne  und  gute 
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Beutel  umgiebt  man  beim  Räuchern  mit  einer  Thierblase,  wesshalb  diese  eine  hellere  braune  Farbe  erhalten 
und  schwach  geräucherten  kleinen  Würstchen  sehr  ähnlich  sehen. 

Die  magischen ,  ino.sk  owiti  sehr  n  oder  sibirischen  Castor-  oder 
Ribertreil-llentel,  Castoreum  ro»*tcum  »Ire  tnoecovlticum  ».  »tbtrtcum 
».  Optimum .  haben  eiue  sehr  verschiedene  Gestalt  und  Grosse;  sie  sind  meist  länglich  oder  eirund, 
nicht  selten  kleinen  Würsten  gleichend,  aussen  wenig  uneben  und  faltig,  weil  sie  gewöhnlich  gut  ausgefüllt 
und  innen  nicht  ganz  trocken  sind  ;  das  dünnere  obere  Ende  ist  meist  kurz  nnd  geht  nicht  allmälig  in  die 
Hauptforra  über;  man  findet  sie  von  2  —  5  Zoll  Lange  und  1 — 2 'A  Zoll  Querdurchmesser  und  von  einem 
Gewicht  zwischen  3—4 — 5  Unzen,  das  mit  der  Grösse  der  Beutel  stets  im  richtigen  Verhaltnisse  steht. 
Heutzutage  sind  die  wirklich  aus  Sibirien  kommenden  Beutel  meist  klein  und  werden  nur  in  geringen 
Partien  eingebracht,  weil  die  Biber  seltner  geworden  sind. 

Die  Beutel  selbst  bestehen  aus  4  Hauten.  Die  beiden  äussern  lassen  sich  leicht  abziehen.  — 
Vou  den  Innenwandungen  nach  der  Mitte  gehen  faltige  Hautfortsetznngen  der  dritten  papierdünnen 
Haut,  welche  Zellen  bilden,  zwischen  denen  das  Castoreum  sich  beiludet ,  indem  dasselbe  durch  kleine 
kegelförmige  Drüsen  abgesondert  wird,  die  unter  dachziegelartig  übereinanderliegenden  Schuppen  sich 
befinden,  wodurch  ein  zartes  Gewehe  als  4.  Hanl  auf  der  Innenseite  der  3.  Haut  entseht;  da  nun  beim 
Trocknen  diese  Hautfalten  skh  zurück  nach  den  Wandungen  ziehen,  so  bleibt  in  der  Milte  ein 
grösserer  oder  kleinerer  nnregelmässiger  leerer  Raum.  (S.  den  Querdnrrlischnilt  eines  solchen 
Beutels  in  Fig.  i.)  Das  Castoreum  selbst  ist  gelblich-röthlich  -  oder  schwärzlich-braun,  meist  etwas  feucht, 
jedoch  glanzlos  nnd  leicht  zerreiblich,  von  einem  eigentümlichen- Gerüche  und  einem  bitterlichen, 
etwas  beissenden,  gewürzhailen ,  ziemlich  lange  nachhaltenden  Geachmacke.  Getrocknetes  Casloreum, 
welches  too  den  dünnen  Hauten,  die  es  im  Beutel  in  sehr  verschiedenen  Richtungen  durchsetzen,  gereinigt 
ist,  ist  zwar  trocken,  doch  nicht  dürr,  sondern  geschmeidig,  dunkelbraun,  glanzlos,  bröcklich  und 
leicht  zerreiblich. 

Die  canadischen,  amerikanischen  oder  englischen  Castor-  oder 
Bibcrtreilbcntel,  Castoreum  canadenae  »Ire  de  Canada,  ».  americanum 
9.  anglicum,  haben  eine  minder  verschiedene  Form;  sie  siud  stark  plattgedrückt  birn-  oder 
feigenlörmig  und  gehen  allmälig  in  eine  oft  im  verhältnissmassig  lange  Verdünnung  aus. 
(In  Fig.  k.  ist  die  gewönlichstc  Form  dargestellt,  doch  ist  das  dünnere  Ende  häufig  weil  langer.)  Da 
sie  weniger  Inhalt  haben,  derselbe  auch  in  der  Regel  ganz  trocken  ist,  so  erscheint  ihre  Aussenflache 
faltig,  runzelig  und  dürr.  Zuweilen  jedoch  kommt  es  vor  nnd  mag  sonst  häufiger  vorgekommen  sein, 
dass  das  Casloreum  in  ihnen  ziemlich  flüssig  und  in  Fanlniss  übergegangen  ist.  In  Fäulnis*  übergegangenes 
Castoreum  verbreitet  einen  unausstehlichen  Gestank.  Unter  den  grossen  Quantitäten  von  mehren  Hundert 
Beuteln,  die  wir  bei  Brückner,  Lampe  (J*  Comp,  in  Leipzig  zu  verschiedenen  Zeilen  auf  einmal  sahen, 
fanden  sich  auch  Oelsäcke  vor,  welche  in  Gestalt  nnd  Grösse  ganz  den  moskowitischen  Castorbeuteln 
aholich  sind  und  ein  dickflüssiges  helles  Oel,  das  bereits  erwähnte  Bibergeilfett,  A.rungia  Caslorei, 
enthielten.  Zuweilen  findet  man  noch  mit  den  Castorbeuteln  vereinigt  einen  oder  zwei  kleine  Oelsacke. 
Die  Lange  ist  mit  denen  der  moskowilischen  Beutel  gleich,  2,  3 — 5  Zoll,  doch  nimmt  dann  das  dünne 
Ende  eioen  grossen  Theil  davon  ein;  die  Querdurrhtnesser  jedoch  sind  sehr  verschieden,  der  längere  betragt 
I'', — 2'/,  Zoll,  wahrend  der  kirzere  '/.•— ■'/*  Zo"  lan*  ist  Das  Gewicht  ist  weit  geringer  und  steht 
häufig  mit  der  Grösse  der  Beutel  nicht  in  einem  rechten  Verhaltnisse;  kleinere  Beutel  wiegen  oft  weit 
mehr  als  grössere. 

Das  in  ihnen  enthaltene  Castoreum  hat  eine  bald  gelbe,  bald  gelblirhgrauc  oder  gelblichbranne,  bald 
orange-  oder  röthlichbraiine,  bald  bruunlirhscbwarze  Farbe ;  es  ist  gewöhnlich  erhärtet,  sodass  die  Beutel, 
aneinandergeschlagen,  klappern,  und  das  Castoreum  erscheint  dann  auf  der  Brticliflikhe  (Fig.  I.)  gleichsam 
marmorirt  und  stellenwris  harzartig  glänzend,  zuweilen  aber  auch  erdig  und  matt;  sehen  ist  es  dick- 
flüssig nnd  dann  gclblichbratin.  Der  bei  den  moskowitischen  Beuteln  sich  gewöhnlich  vorfindende  die 
Mitte  durchziehende  hohle  Baum  fehlt  den  canadischen  fast  immer;  dagegen  ist  die  ganze  Masse 
mit  dünnen  Häutchen  in  den  verschiedensten  Richtungen  durchsetzt.  Geruch  und  Geschmack  sind  geringer 
und  widriger.  Man  hui  mehrfach,  besouders  früherhin,  behauptet,  dass  das  cauadische  Costormm  häufig 
verfälscht  sei,  aber  man  hat  gewiss  oft  schlechtes  oder  verdorbenes  für  verfälschtes  gehalten.  Wie  bereits 
bemerkt,  werden  die  Biber  in  Amerika  des  Pelzes  halber  gefangen;  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Geschlechts- 
organe nicht  thätig  sind  und  das  Casloreum  eine  andere  Beschaffenheit  haben  mag,  wie  das  auch  bei 
kranken  Thieren  der  Fall  sein  kann.  —  Wahrscheinlich  ist  auch  darum  die  arzneiliche  Wirksamkeit 
geringer.  Häufiger  dürfte  eine  Verfälschung  des  moskowilischen  Casloreums  zu  befürchten  sein,  da  dieselbe 
weit  einträglicher  sein  würde.  Herr  Werner  besitzt  eiuen  dergleichen  Beutel,  in  dem  ein  sonderbares 
Gemisch  von  verschiedenen  Dingen  mit  Harz  enthalten  zu  sein  scheint.  —  Wir  haben  unter  den  grossen 
Mengen  caaadiseker  Beutel  zwar  sehr  kleine,  dürre  und  schlechte,  aber  nie  verfälschte  gesehen. 
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Die  Gute  des  C.  erkennt  man  am  besten  an  der  Starke  des  eigentümlichen  Geruchs  nnd  ätherischen 
Geschmacks,  womit  die  Auflösüchkeit  in  Alkokol  immer  in  Verbindung  za  stehen  scheint. 

Göbel  führt  noch  Bucharisches  Gastoreum,  Casloreum  bucharicum  auf,  welches  von  den 
Bucharen  nach  Niscbnei-Nowgorod  gebracht  wird  und  wohlfeiler  als  das  sibirische  ist,  dem  es  jedoch  an 
Geruch  nicht  nachstehen  soll.  Die  Beutel  sind  grosser,  haben  dickere  Häute  und  sind  noch  mit  den  Oel- 
sacken  oder  Fettbeuteln  in  Verbindung.  Sie  sind  nicht  geräuchert,  sondern  gesalzen,  nnd  bisweilen  so 
stark,  dass  das  Salz  aussen  anhangt,  wessbalb  die  Beutel  auch  eine  hellere  Farbe  haben. 

Das  Gastoreum  gehört  zu  den  ätherischen,  krampfstillendea  nnd  belebenden  oder  erregenden  Mitteln 
nnd  ist  vorzüglich  schon  seit  den  ältesten  Zeilen  als  ein  sehr  gutes  Antihystericum  im  Gebrauche. 
(Uippocr.  de  morb.  mulier.  lib.  2.  Ed.  Land.  Tum.  2.  p.  602 .)  —  Da  durch  die  Einwirkung  des 
Lichts  das  ätherische  Ucl  in  Castoreumresinoid  verwandelt  wird,  so  hat  man  die  Castoreumpraparale 
sorgfaltig  vor  dem  Lichte  zu  schützen.  —  Obgleich  die  meisten  Pharmakopoen  nur  gestatten,  moskowi- 
tisches  G.  zu  gebrauchen,  so  müssen  wir  dennoch  zugestehen,  dass  sehr,  sehr  vieles  canadisches  verwendet 
wird,  weil  G.  nur  als  Arznei  in  Anwendung  ist  nnd  jährlich  Tausende  von  Pfunden  aus  Amerika  über 
England  in  den  Handel  gelangen. 

Erklärung  der  Abbildangen. 

Fig.  A  Der  Biber.  —  a.  Ein  Schädel.  —  b.  Vorder-  und  Nagezähne  der  Unterkinnlade  von  unten. — 
c.  Schmelzfaltige  Backenzähne.  —  d.  Ein  Vorderfuss  und  e.  ein  Hinterfuss.  —  f.  Doppelnagel  der 
zweiten  Zehe  des  Hinlerfusses.  —  g.  Schwanzschuppen.  —  h.  Die  Oelsäcke  und  Bibergeilbeutel  auf 
der  linken  Seite  noch  mit  einer  Muskellage  bedeckt,  —  1.  und  1.  Bibergeilbeutel,  —  2.  und  2.  Oel- 
säcke, —  3.  gemeinschaltlicbe  Mündung  der  Bibergeilbeutel  in  die  kloakenartige  Stelle  unter  der 
Schwanzwurzel.  —  4.  Aftermündung,  —  5.  nnd  5.  Mündung  der  üelsacke,  —  6.  Lage  des  gekrümmten 
Penis  im  Vorhautkanale  eines  männlichen  Bibers,  von  dem  das  Präparat.  Beim  Weibchen  ist  dies  die 
Scheide.  —  7.  Schwanzanfang.  —  i.  Querdurchschnitt  eines  moskowitischeu  Gastorbeutels.  —  k.  Ein 
Paar  caoadische  Beutel  von  gewöhnlichster  Form  nnd  Grösse.  —  1.  Ein  Querdurchschnitt  i 
Castorbeutels. 
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Cinchona,  (Lin.)  De  C.  Chinabanm. 

Syst.  sex.  Lin.  :  Fenlandria  Monogynia  —  fiteth.  natural.  Juss. :  Cl.  XI.  Epicorolleae 
chorigantherae,  Ord.  Rubiacrae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  seu  Exo- 
yenae.  Subcl.  2.  Calycißorae.  Ord.  Rubiaceae.  Trib.  I.  Cmchonaceae. 
(Cinchoneae  Rieh.)  —  Reichb.  Cl.  IV.  Synpetalae.  Ord.  1.  Tubiflorae. 
Ä.  Agyreyatae.    Farn.  81.    Rubiaceae.    C.  Coffeariae.    III.  Cinchoneae. 

Galtungschar akter:  Kelch  dem  Fruchtknoten  angewachsen,  mit  5zahuigem  oder  Sspaltigem  Saume. 
Blumenkronc  prasentirtellerförmig  oder  trichterförmig;  der  Saum  5thcilig.  Stanhgefasse  5,  ungefar  in 
der  Milte  der  Blumenrohre  angewachsen,  (rneisl)  in  dieselbe  eingeschlossen.  Griffel  I;  Narbe  2spaltig. 
Kapsel  \om  bleibenden  Kelchsaumen  gekrönt,  2fächrig,  waudspaltig-zweiklappig.  Samen  ringsum 
getingelt,  aufwärts  ziegcldathig  übereinanderliegend. 

Cinchona  cordi foüa,  Mutis.  Chinabanm  mit  herzförmigen  Blättern. 

(Syn.:  Cinchona  pubescetis,  Yahl.  var.  Cordula,  De  C.  et  plur.  Autor.) 

Dulk,  p.  P.  I.  3>S.  unter  Ciutk.  »irmu,  fahl.  —  Esrnb.  t.  Eberm.  II.  B41.  —  Geig.  ph.  Bot.  I.  ftM.  — 
Koitel  Flor.  II.  5<>7.  unter  Ciueh.  pmbete.  fahl.  —  Bith.  ,  Kuu*e  u.  Kummer  07».  —  Wink.  II. 
Lex.  I.  32»  unter  Cinch.  pubesc.  #"■**.) 

Arlcharakler :  Blatter  oval  oder  rundlich •  oval ,  am  Grunde  keilförmig,  selten  fast  herzförmig, 
oberseits  seidenartig-filzig,  lederig,  ohne  Grübchen  in  den  Aderwinkeln.  Rispen  endst&ndig,  doldentraubig, 
beblättert.  Staubbeutel  aus  dem  Schlünde  der  Blumenkronenröhre  etwas  hervorstehend.  Kapseln  länglich- 
walzenförmig. 

(Fig.  A.  and  B.  und  a  h.) 

Ein  schöner  Baum  Ton  12—24  Fuss  Höhe  in  den  Waldern  von  Neu-Granada  unter  dem  4°  nördl. 
Br.,  900—1400  Klaftern  über  dem  Meere,  wo  er  vom  Juni  bis  October  blüht.  Kr  ist  der  folgenden 
Art  sehr  ähnlich  und  wird  von  vielen  Botanikern  nur  als  Abänderung  mit  jener  zusammen  als  Cinch, 
pubescens,  Yahl.  angesehen;  unterscheidet  sich  aber  Ton  dieser  durch  breitere,  zuweilen  am  Grumte 
herzförmige,  oberseits  stets  weichhaarige  Blatter ,  durch  kürzere  Zipfel  des  Saums  der  Blumenkrone,  welche 
nur  etwa  die  Länge  des  dritten  Theils  der  Röhre  haben  und  nicht  zugespitzt,  sondern  nur  spitzig  sind, 
ferner  durch  schmalere  und  im  Verhaltniss  zur  Breite  längere  Kapseln,  und  endlich  durch  die  Samen-, 
welche  mit  einem  langer  zugespitzten  Flügelrande  nmgeben  sind. 

Von  dieser  Art  leitet  man  am  gewöhnlichsten  die  harte  gelbe  oder  Carthagena-China  her. 

Cinchona  ovata,  Ruiz  et  Pavon.   Chinabaum  mit  eiförmigen  Blättern. 

(Syn. .   Cinchona  pubescens,  Yahl.  var.  ovata,  De  C.  et  plur  Autor.  —    Cinch.  cordifolia,  Mutis. 

Yar.  ovata  Alior.) 

(Dulk,  p.  P.  L  S.W.  unter  Cinch.  pubesc.  —    Etenb.  u.  Eberm.  II.  p.  812.  —    Geig.  pk.  Bot.  I.  »41.  —  Knttl. 

Flor.  II.  C#7.  unter  Cinch.  pube.e.  -  Bich...  Knute  u.  Kummer,  Ö7U.  unter  CV«eA.  cordi/.l.  Xutü.  — 
fFiukl.  B.  Lex.  I.  3Ä».  unter  Cinch.  pubetc.  Fmhl.) 

Arlcharakler:  Blatter  eiförmig  oder  oval  oder  länglich-oval,  oberseits  stark  glänzend,  nnterseits 
filzig-weirahaarig,  von  purpurroten ,  dicht-  und  weichbehaarten  Adern  durchzogen,  ohne  Grübchen  in  den 
Aderwinkeln.  Rispen  endständig,  gross,  doldentraubig,  beblättert.  Staubbeutel  aus  dem  Schlünde  der 
filumenkrone  nicht  hervorstehend.    Kapseln  länglich-walzenförmig,  vom  bleibenden  Kelche  gekrönt. 
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(Fig.  C.  und  i. — o.) 

Ein  schöner,  gegen  30  Fuss  hoher  Baum,  in  den  wärmern  Gegenden,  auf  den  niedrigsten  bewal- 
deten Bergen  der  Anden  von  Pozuzo  und  Panao,  wo  er  vom  Juni  bis  October  blüht  und  in  der  Landes- 
sprache Cascarilla  de  Pala  de  Galarcta  genannt  wird.  Amis  entdeckte  ihm  im  Jahre  1784,  zu  welcher 
Zeit  seine  Rinde  noch  nicht  gesammelt  wurde.  Der  gegen  IS  Fuss  hohe  Stamm  tragt  eine  grosse  reich 
und  schon  beblätterte  Krone.  Die  leichte  aussen  graugelbliche,  glatte,  inncu  dunkelrothe  Kinde  hat  einen 
sehr  bittern  und  säuerlichen  und  unangenehmen  Geschmack.  Die  jüngern  Zweige  sind  stumpf  4cckig, 
behaart  und  braun.  Die  Blatter  stehen  gedrängt  auf  rothen  1 1  .  Zuli  langen  Stielen  einander  gegenflber; 
sie  sind  gross,  5  Zoll  lang  und  gegen  3  Zoll  breit.  Die  grossen  Nebenblätter  sind  am  Grunde  ver- 
wachsen, angedrückt,  eiförmig  stumpf,  ganz  aderlos  und  fallen  leicht  ab.  Die  grossen  ausgebreiteten 
Rispen  stehen  auf  langen  gefurchten  4seitigen  Stielen.  Die  Kelche  sind  glatt  und  oft  purpurroth  über- 
laufen. Die  h  Randzahne  fein  und  spitzig.  Die  aussen  behaarte  pnrpnrrothe  Röhre  der  Blumenkrone  ist 
gegen  >j,  Zoll  lang  und  trägt  einen  ausgebreiteten,  5theiligen,  weissen,  oberseits  zottigen  Saum.  Die 
Kapseln  sind  etwa  1  Zoll  lang,  schmal,  glatt  und  kahl,  leicht  gestreift,  vom  spitzig -5zahnigen  Kelche 
gekrönt;  sie  öffnen  sich,  indem  die  kahnförmigen  Klappen  vom  Grunde  an  nach  der  Spitze  sich  trennen, 
jedoch  oben  zusammenhangend  bleiben.  Die  gelbröthlichcn  Samen  sind  von  einer  länglichen,  etwas  zer- 
schlitzten FlOgelhaut  umgeben. 

Die  Kinde  dieser  Art  ist  die  CascariUo  palUdo  des  Amis  (Quinologia).  Doch  sind  die  Meinungen 
darüber,  welche  Chinarindensorte  des  Handels  davon  abstamme,  noch  ziemlich  verschieden.  Man  leitet 
fr.  Bergen,  Gothel),  eben  so  auch  von  voriger  Art,  die  Gelbe  harte  und  holzige  oder  Carthagena-, 
»o  wie  die  blasse  Jaen-  oder  Ten -Chi  na  China  flava  dura  et  fibrosa  s.  de  Carthaijene  et  China 
Ja en  $.  Tenn)  davon  ab;  Andere  lassen  blos  die  Jaen-China  davon  herkommen. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.,  B.  nnd  a  —  h.  Cinchona  cordifolia  Mutis.  —  A.  Eine  Zweigspitze,  an  welcher  ein 
ziemlich  ausgewachsenes  und  ein  junges  Blatt  (von  der  Unterseite  gesehen)  nebst  den  hinfälligen  Neben- 
blättern befindlich.  —  B.  Eine  langgestielle  Blütenrispe.  —  a.  Eine  einzelne  Blüte  mit  den  aus  der 
Röhre  hervorstehenden  Staubbeuteln.  —  b.  Der  Kelch  mit  dem  Pistill;  die  Blumenkrone  ward  entfernt. — 
c.  Eine  der  Länge  nach  aufgeschnittene  und  ausgebreitete  Blumenkrone.  —  d.  Ein  vergrössertes  Stanb- 
gefäss.  —  e.  Zwei  Frachtkapseln,  von  denen  die  eine  beginnt,  von  unten  nach  oben  in  die  Klappen  sich 
zu  trennen.  —  f.  Eine  querdurchschnittene  Kapsel.  —  g.  Die  dachziegelig  von  unten  nach  oben  Ober 
einanderliegenden  Samen.  —  h.  Ein  einzelner  Samen.  —  Fig  C.  und  i.— o.  Cinchona  ovala  Amis  et 
Pav.  —  C.  Eine  unvollständige  ülütenrispe.  —  i.  Eine  etwas  vergrösserte  Blute.  —  k.  Der  Kelch 
mit  dem  Pistill.  —  1.  Eine  der  Länge  nach  aufgeschnittene  und  ausgebreitete  Blumenkrone,  nebst  den 
Staubgefässen  in  ihrer  Röhre.  —  m.  Fruchtkapseln.  —  n.  Eine  in  die  Klappen  getrennte  Kapsel.  — 
o.  Samen. 
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III.  3 


Die  plbe  oder  Carthagena-Chioa. 

(Bisck  m.  ph.  Bot.  297.  —  t».  Btrgen,  Monoyr.  Tif.  JV.  f.  1 — 6.  u.  7 — 11. —  Dulk,  p.P.  I.  369.—  £se»u.  u.  Ekerm. 

II.  S44.  —  Geig.  pk.  Bat.  I.  «AS  u.  1M,J.  —  Gotb.  Gründl.  B.  I.  120  u.  IIS.  —  6'sr*.  u  Jtuuxr.  j»A. 
//  „„,.'..  I.  p.  u.  5».  Tal-.  JX.  lig.  1—4  u.  5 -S.  —  Jf«w.  ««rmaAojn.  p.  114  u.  115.  —  PPinM. 
Ä.  f.r.r.  I.  410.) 

Uuter  deu  Namen  iler  Gelben,  Pomeranzen  färb  igen  oder  Carthajrena- 
C  Iii  im.  China  flava  vera  sive  China  de  Curthagenu,  Corte  jc  Chinae  flatus, 
China  lutea  Mite  lute»cens,  Uni  na  amariUa  $.  naranjada,  kommen  vorzüglich 
zwei  Sorten  im  Mündel  vor,  welche  IrUherliin  nicht  selten  mit  der  China  reyia  %.  Cali&aya  verwechselt 
wurden.  Sie  stammen  wahrscheinlich  von  verschiedenen  Chinabaumen  ab  und  werden  als  harte  und 
faserige  oder  holzige  gelbe  China  (zuerst  >on  v.  Bergen)  unterschieden. 

Harte  treibe  China,  Harte  CartMiafrena-Rinde,  Pomeranzenfar- 
l»isre  t  iiin.i  i  China  flava  dura,  China  de  Carthagena  dura,  China 
tsttrantiaca,  Corteac  Chinae  flatus  durus9  Haina  J%arangada  de  Santa 
We9  ttuina  de  Cartagena  amariUa  dura  (Pöring.),  Huinquina  flava  dura 
(Franz.).  Sic  kommt  in  Bachen,  rinnig-gebogenen,  hulb-  oder  gauz- gerollten  Stücken  von  6— 12  Zoll 
Lange,  '/2  —  Zoll  Breite  und  sehr  verschiedener  Dicke,  nämlich  von  der  einer  bis  7  Linien  vor; 
die  ganz  gerollten  und  geschlossenen  Höhren  ,  welche  gewöhnlich  nnter  der  andern  Waare  in  geringer 
Menge  sich  vorfinden,  jedoch  auch  bisweilen  für  sich  allein  vorkommen  (und  dann  früher  als  China 
macacuna  oder  Claim  regia  macacuna  bezeichnet  wurden),  sind  gewöhnlich  langer,  bis  16  Zoll  lang, 
4—H  Linien  im  Durchmesser  und  nur  '/j — 8  Linien  dick.  Die  Aussenseite  ist  meist  ziemlich  eben  und 
glatt,  doch  auch,  gewöhnlich  bei  altern  Rinden,  ziemlich  stark  runzelig  uud  hokerig;  Querrisse  sind 
meist  nicht  vorhanden  oder  sehr  unbedeutend  und  kurz.  Wo  die  Oberhaut  noch  befindlich  ist  (und  diess 
findet  gewöhnlich  hei  den  Köhren,  die  ganz  davon  bedeckt  sind,  statt),  hat  die  Kinde  eine  weissliche 
oder  gelbliche  Farbe,  die  stellenweiss  ins  Grauliche  oder  Schwarzliche  übergeht  und  oft  ein  schwach 
glänzendes,  fast  feltglänzendes  Ansehn  zeigt,  gewöhnlich  nur  von  Flechtenanflügen  uud  mit  schwachen 
Krustenflec-hten  besetzt  ist;  an  den  abgeriebenen  Stellen  ist  die  Farbe  gelbbraun,  zimmtbraun,  bis  röthlich- 
braun  oder  sogar  bis  braunrölhlich.  Die  Innenfläche  der  dünnern  zu  Röhren  gerollten  Rinden  ist  ziemlich 
platt,  tri  ii  laserig,  die  der  dickem  rinnigen  und  flachen  Stücke  meist  stark  splitterig  oder  tief  langsrunzlig- 
schinutzig-ochergelb  bis  rostbraunlich  und  bei  manchen  Stücken  zuweilen  rothlich-  fast  pomeranzengelb. 
Der  Querbruch  zeigt  unter  der  dünnen  Oberhaut  eine  etwas  korkartige  Hindenschicht  oder  Borke,  welche 
im  Verhältnisse  zur  Bastschicht,  meist  sehr  dünn  ist;  die  dickere  Bastschicht  zeigt  einen  kurz 
feinfaserigen  oder  kurzsplittrigen  Bruch.  Nur  an  einer  grössern  Menge  kann  man  einen  dumpfigen 
Geruch  bemerken.  Der  Geschmack  ist  bitter  und  nur  wenig  zusammenziehend.  —  Nach  den  analytischen 
Untersuchungen  von  Gothel  nnd  Eint  enthalt  ein  Pfund  eines  aus  den  verschiedenen  Rinden  gleichmassig 
zusammengesetzten  Gemenges  56  Gran  Chinin  und  43  Gran  Ciuchonin.  Nach  Stolze  sollen  die  jüngern 
und  dünnern  Kinden  vorzugsweise  Chinchonin  und  die  dickern  und  altern  vorzugsweise  Chinin  enthalten. 

Wenuschon  diese  Chinasorte  zu  deu  bessern  gehört,  so  darf  sie  doch  nicht  statt  der  Königs-China 
oder  Calisaya-China  verwendet  werden ;  es  ist  desshalb  dieselbe  nicht  mit  jener,  mit  der  sie  in  der  Farbe 
etwas  Aehnlichkeit  hat,  za  verwechseln. 

Für  die  Stammpflanze  wird  ziemlich  allgemein  Cinchona  cordifolia,  Hut.  (z.  B.  von  Goebel  und 
v  Bergen)  angenommen;  See*  v.  Esenbeck  leitet  sie  von  Cinch.  cordifolia,  Mut.  und  Cmeh.  ovala, 
R.  et  l'av.  her.  Manche  hallen  jedoch  die  Cinchona  lanceolala,  Ruiz.  (nicht  Cinch.  laneifolia,  Mut., 
welche  die  Cinch.  aiußistifolia ,  Ruiz  ist)  dafür. 

jFnMeritre  oder  holzige  treibe  China,  Faserige  oder  holzige 
f  „rtfifiKona-Rinde,  Pomeranzeniarbitre  flifnn  (zum  iheiO,  China  flava 
fibrös**  •  China  de  Carthagena  fibroaa,  China  auranliaca  (prv}>arir.,  Haina 
dt-  SV//*'"  sTeflbrosa  s.  Hu  Ina  de  Cartagena  lenona  (Span.),  Quirn*  de  Car- 
taaent*  amaritla  lenhota  (Hort.),  Huinquina  de  Cutthagene  ßbreuac  ou 
liancUJC  OU  Hutnquina  orange  (Franz.).  Diese  Kinde  iLit  hiiiMciitlich  der  Farbe  mit  der 
iongeu  grosse  Aehnlichkeit,  kommt  aber  gewöhnlich  in  grössern  flachen  oder  in  wcuiggcrolltcu,  uur 
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rinnenförmigen  Stacken,  selten  in  Röhren  vor.  Die  flachen  Stücke  haben  bei  4—8  Zoll  Lange,  1  , — 1  Zoll 
Breite-  Die  Röhren  sind  6—12  Zoll  lang,  1  4 — 1  ;  Zoll  breit  und  '/;— 2  Linien  dick.  Die  weissliche 
Oberhaut,  so  wie  die  korkartige  Rindenschicht  oder  Borke  ist  meist  ganz  oder  stellenweis  abgerieben; 
wo  sie  jedoch  noch  vorhanden  ist,  wird  sie  tob  einem  schmuUig  gelben  Staube  bedeckt.  Die  Oberfläche 
hat  mehr  oder  weniger  Langsrisse  und  kurze  Runzeln,  welche  mit  entfernten  aber  ziemlich  tief  eindringenden 
Querrissen  durchsetzt  sind.  Die  abgeriebenen  oder  borkenlosen  Stellen  haben  eine  dunkel-  oder  schmutzig 
rostgelbe  oder  rein  ochergelbe  Farbe.  Die  Innenfläche  ist  von  etwas  hellerer  Farbe  nnd  meist  sehr  faserig, 
aber  so  feinfaserig,  dass  sie  eben  erscheint;  beim  Darüberstreichen  mit  dem  Finger  fühlt  sie  sich  scharf 
an  and  es  bleiben  feine  Splitter  an  dem  Finger  hängen.  Am  deutlichsten  aber  unterscheidet  sich  diese 
Rinde  Ton  der  vorigen  durch  die  Querbruchfl&che,  welche  auf  der  dicken  Bastschicht  sehr 
lange  und  dQnne  Splitter  oder  Fasern  zeigt  Geruch  ist  unbedeutend  und  bei  grossen  Quantitäten 
höchstens  dumpfig.  Der  anfanglich  sehr  geringe  Geschmack  wird  später  nur  wenig  bitterlich  nnd  schwach 
zusammenziehend.  —  Hinsichtlich  des  Gehaltes  an  Alkaloiden  hat  man  durch  die  Analyse  sehr  verschiedene 
Resultate  erhalten,  warscheinlich  weil  die  Waare  nicht  gleich  war.  Nach  v.  Santen  waltet  das  Cinchonin 
vor,  nach  Goebel  und  Kirst  ist  blos  Chinin  (54  Gran  in  einein  Pfunde)  vorhanden  und  Geiger  fand  beide 
Alkaloide  gar  in  einem  gleichen  Verbältnisse.  —  Da  diese  faserige  gelbe  China  als  Arznei  in  Deutsch- 
land nicht  gebraucht  wird,  und  ihr  Gehalt  an  Alkaloid  zum  Kaufe  nicht  reizt,  so  kommt  sie  jetzt  nur 
selten  im  Handel  und  unter  vorige  zuweilen  gemischt  vor.  Von  der  Königschina,  China  regia,  ist  sie 
durch  ihre  Weichheit  und  Brurhflärbe  zu  unterscheiden. 

Die  Stammpflanze  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  bekannt;  man  findet  in  dcu  Schriften  angegeben: 
Cinchona  pubescent,  Vahi,  C.  cordifolia,  Hut..  C.  lancifolia,  Hut.,  C.  purpurea,  R.  et.  Pav.,  und 
sogar  Coutarea  speciosa,  Aull.  (Portlandia  hexandra,  Jacq.) 


Erklärung  der  Abhildruigen. 

Fig.  1 — 6.  Harte  gelbe  China,  China  flava  dura.  —  1.  Eine  dflnne  junge  Röhre.  —  2.  Eine 
stärkere  geschlossene  mit  Oberhaut  bedeckte  Röhre  von  der  einen  und  2a  von  der  andern  Seite.  — 
2b.  Ein  Querdurchschnitt  derselben  Röhre.  —  3.  Eine  dickere  ältere  nur  halbgerollte  Rinde,  —  3a.  der 
Querdurchschnitt  derselben.  —  4.  Eine  gewöhnliche  flache  Rinde,  welche  zur  Hälfte  noch  mit  der  Ober- 
haut bekleidet  ist.  —  5.  Ein  sehr  breites  und  flaches  Rindenstück,  auf  dem  stellenweiss  die  unter  der 
Borke  befindliche  weisse  Färbung  sichtbar,  übrigens  aber  stark  berieben  ist-  —  6.  Die  Unter  -  oder 
Innenfläche  —  Fig.  7  nnd  8.  Faserige  oder  holzige  gelbe  China,  China  flara  fibrosa.  —  7.  Eine 
noch  theüweise  mit  der  Borke  bedeckte  Rinde  von  der  Aussenseite.  —  8.  Die  Unter-  und  Innenseeit 
eines  andern  schwach  rinnig  gebogenen  Rindenstflck*. 
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Digitalis,  Md.  Fingerhut. 

Syst.  sex.  Lin.:  Didynatnia  Angiotpertnia.  —  31elh.  natural.  Just. :  Ct.  VIII.  Hypo- 
earolleae.  Ord.  Serop/mlariae.  Trih.  2.  Antirrhineae  itartl.  —  B.  Brown : 
Serophularinae.    —  6\ :  (7.  I.  Dirotyledoneae  teu  Exogenae.  Suhcl.  3. 

Corotliflorae.     Ord.  Antirrhineae  et  Bhinanthaceae.   -       Beichh.'  Cl.  VI. 
Synpelalac.     Ord.  2.     Faucißorae.     B.  Litnbalae.     Farn.  89.  Pertonatae 
Adant.    B.  Scrofularinae.    a.  Antirrhineae.    ***  Digitale**. 
Galtungscharakter :    Kelch  lief  5lheilig,  ungleich.    Blumenkrone  glocken-  oder  röhrig-glocken- 
fürmig ,  mit  schiefem  4spaltigem  Satime ,  am  obern  Zipfel  eingedruckt  oder  ausgerandet.    Staubgefässe  4, 
zweimächtig,  im  Grande  der  Blumenkrone  angewachsen,  sämmtlich  fruchtbar.    Staubbeutelfächrr  quer- 
liegend, am  Grunde  auseinanderweichend ,  in  einer  Ritze  der  Lange  nach  aufspringend.    Kapsel  2fikherig 
2klappig,  vielsamig;  der  Samentrttger  zuletzt  frei. 

Digitalis  purpurea,  Lin.    Huther  Fingerhut« 

iiiitck.  m.  nh.  Bot.  412  —  Dulk,  w.  P.  I.  487.  —  Ettub.  ii .  Ebtrm.  II.  4 WH  —  Gtig.  pk.  Bei.  I.  422.  — 
l,.~cl,  Gründl.  B.  I.  1»12.  -  Guik.  ßf'mmr.  II.  1».  —  Kotttl.  FUr.  III.  *-7««.  —  Kuntk.  »ff.  Gtw. 
211.  -    Mmrt.  fkmrmmkoa».  1*2.  —    Bich.,  Huhu:  u.  Enrnrntr.  372.  —    ßßinkl.  B.  I.tx.  I.  47!-.) 

Arlcharakter :  Blatter  eilanzelllich ,  gekerbt,  uaterseits  nebst  dem  Stengel  und  den  Blütenstielen 
filzig,  die  untern  in  den  Blattstiel  verschmälert.  Kelcbzipfel  eilanzelllich,  kurzzugespitzt  3nenig,  flaum- 
haarig. Blumenkrone  erweitert-glockenförmig ,  aussen  ganz  kahl,  Überlippe  sehr  stumpf- abgestutzt  oder 
seicht  ausgeraadet,  Zipfel  der  Unterlippe  kurz- eiförmig,  abgerundet. 

Eine  zweijährige,  bisweilen  dreijährige  Pflanze  in  Gebirgsgegenden  des  mittlem  Europa  s,  vorzüglich 
im  westlichen  Theile  desselben.  Die  ästige  Wurzel  ist  mit  vielen  Fasern  besetz).  Der  2—3  Fuss  hohe 
aufrechte  einfache  Stengel  ist  an  seinem  Grunde  ziemlich  von  der  Dicke  eines  kleineu  Fingers,  nebst 
den  Blatt-  und  Blütenstielen ,  so  wie  der  Unterseite  der  Blätter  mit  einem  dichten  Filze  bedeckt,  welcher 
aus  sehr  weichen,  abstehenden,  sammelartig  anzufühlenden  Bärchen  gebildet  wird.  Die  Blätter  sind 
eilanzettlich,  zugespitzt,  ungleich-  oder  fast  doppelt  gekerbt,  weich,  oberseits  mattgrün,  schwach  weich- 
haarig,  etwas  runzelig,  uutereeils  weisslichgraugrün,  filzig,  mit  einem  hervortretenden  Adernetze  versehen ; 
die  grnnd-  und  nntern  slengel-ständigen  Blätter  ziehen  sich  in  den  langen,  breiten,  3eckigen  Blattstiel 
hinab,  die  obern  Stengelbläller  sind  kurzgeslielt ,  endlich  sitzend  und  allmitlig  kleiucr.  Die  Deckblätter 
sind  eilanzelllich,  lang  zugespitzt,  und  dte  unleru  derselben  langer  als  die  Blütenstiele.  Die  Blumen 
stehen  am  Ende  des  Stengels  hängend  auf  Zoll  langen  Stielen  und  bilden  eine  reiche  einseitswendige 
Traube.  Die  eiförmig-längliche«  zugespitzten  Snervigen  Kelchabtheilungen  sind  weichhaarig  and  die 
oberste  ist  weit  schmäler  als  die  übrigen.  Die  gegen  2  ZoU  lange  Blumenkrone  hat  einen  Durchmesser 
von  Zoll  und  ist  länglich-glockenfönnig,  auf  der  Oberseite  carminroth,  etwas  lach,  anf  der  Unterseite 
etwas  baachig,  bleicher  oder  weisslich,  innen  mit  vielen  dunkelrothen ,  weissgerandeten  Flecken,  welche 
häufig  unregelmässig  in  einander  liessen,  besetzt.  Auf  diesem  goflekten  Theile  stehen  nach  vom  hin 
einzelne  lange  weisse  Haare.  Der  schiefe  Saum  der  Mündung  der  Blnmenkrone  ist  seicht  4lappig  und 
der  obere  Lappen  zurQckgedrÜckt  oder  seicht  ausgerandet.  In  der  Knospe  wird  der  untere  Zipfel  des  Saumes 
von  dem  obern  und  beide  von  den  seiüichen  Zipfeln  bedeckt.  Die  vier  Stanbgefässe  entspringen  an  der  (Iber- 
seite der  Blumenkroneoröhre,  von  der  sie  eingeschlossen  werden;  die  beiden  äussern  sind  länger  und 
steigen  gekniet  auf,  die  beiden  innern  und  kürzern  sind  mehr  gerade  Die  beiden  länglichen  Fächer  der 
Staubbeutel  sind  am  Grande  spitzig,  weit  von  einander  entfernt,  und  nur  am  obern  Ende  verwachsen. 
Der  sitzende,  schief  längliche,  haarige,  2fächerige  Fruchtknoten  ist  am  Grunde  von  einer  gelben  drüsigen 
Wulst  umgeben;  er  enthält  sehr  viele  Eicheu,  welche  an  2  grossen  flleisrhigen  gewölbten  Samenträgern 
oder  Placenten  befestigt  sind  und  trägt  an  seinem  Eude  einen  kahleu  GrifTel  mit  21appiger  Narbe.  Die 
schief-  eirund-kegelförmige  Kapsel  hat  an  beiden  Seiten  eine  tiefe  Langsfurche.  ist  weichhaarig,  2fächerig. 
2klappig,  an  den  Rückennähten  aufspringend  und  hat  2theilige  Klappen.  Die  sehr  zahlreichen  kleinen 
länglichen  eckigen,  auf  einer  Seite  mit  einer  Längsfurche  und  überall  mit  feinen  Grübchen  versehenen 
rostbraunen  Samen  sitzen  an  2  länglichen  schwammigen  gewölbten  Samenhalteni.  Sie  haben  eine  doppelte 
Samenhaut,  von  denen  die  äussere  fast  schwammig  und  die  innere  sehr  dünn  isl.  Der  slielruude  längliche 
gerade  Embryo  liegt  in  der  Achse  des  fleischigen  Eiweisskörpers  mit  einem  nach  dem  Nabel  gekehrten 
Würzelchen.  *  Gebräuchlich  sind  die  obeu  genau  beschriebenen  Miller  als: 

FIiHrerhotkrant,  Pnrpnrfliigerliiitkraut,  Waldfflocken-  «der  Walrl- 
Hchellenkrant,  Mierba  IMigitali»  «Ire  Digitalis  purpureae. 

nur  im  Frühlinge  vor  der  oder  höchstens  wahrend  der  ersten  Blütezeit  von  in  Gebirgsgegenden 
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wildgewachsenen,  durchaus  uirhl  von  cullivirteu  Pflanzen  gesammelt,  vorsichtig  im  Schatten  in,  dem  Zutritte 
des  Lichtes  unzugänglichen  Behaltnissen  getrocknet  und  gut,  am  besten  gepulvert  in  schwarzen  Glasflast  heu, 
verwahrt,  nur  von  einem  Jahre  zum  andern  aufbehalten  werden.  Man  sammelt  nur  die  Grund-  und  untern 
Stengelblatter.  Das  Irische  Kraut  giebt  zwischen  den  Fiugern  gerieben  einen  schwachen  widrigen  Geruch 
zu  erkennen;  das  getrocknete  ist  geruchlos,  besitzt  aber  eineu  ekelhalten,  ziemlich  bittern  und  etwas 
schallen  Geschmack.  Man  hat  den  eigentlich  wirksamen  Bestandteil  dieses  Krautes  (die  Wirksamkeit 
liegt  vielleicht,  wie  auch  in  andern  Mitteln,  gerade  in  der  natürlichen  Verbindung  sämmtlicher  Bestand- 
teile) noch  nicht  getrennt  chemisch  darstellen  können,  denn  das  l'ikrin,  von  manchen  Chemikern  Digitalin 
genannt,  ein  bitterer  Extractivstoff ,  ist  nicht  rein,  und  der  körnig-krystallinisrhc  Su.ll  von  scharfbiltrem  Ge- 
s(  hmacke  und  alkalischer  Heaction,  das  Digitalin  anderer  Chemiker,  hat  die  Wirksamkeit  des  Krautes  gar  nicht. 

Das  Kraut  wirkt  narkotisch-scharf,  veranlasst,  nachdem  besouders  die  absondernde  Thaligkeit  der 
Speicheldrüsen  erhöht  wird,  ein  Gefühl  von  Ziisammenziehung  im  Schlünde,  erregt  in  kleinen  Gaben  eine 
bedeutende  Vermehrung  aller  Absonderungen,  besonders  des  Barns,  vermindert  aber  dabei  die  Assimilalions- 
thätigkeit,  bewirkt  Uebclkcit  und  lustiges  Gefühl  im  Magen,  und  stimmt  zugleich  die  erhöhte  Reizbarkeit 
des  Nervensystems  herab,  durch  grössere  oder  fortgesetzte  Bosen  wird  eine  allgemeine  Aufregung  und 
schnellere  und  stärkere  Bewegung  des  Herzeus  hervorgerufen;  spater  hingegen  in  secundärer  Wirkung 
wird  die  Herz-  und  Gefassthatigkeit  sehr  vermindert  und  niedergedrückt,  der  Puls  macht  statt  HO—  70  Schläge 
nur  30—40.  Starke  Gaben  bringen  alle  Erscheinungen  einer  narkotisch-scharten  Vergütung  hervor.  Hess- 
halb  ist  dasselbe  ein  geschätztes  und  in  vielen  Krankheiten  angewendetes  Mittel. 

Bei  so  wirksamen  Arzneikörpern  muss  man  grosse  Aufmerksamkeit  auf  die  wirklich  vorkommenden 
und  sogar  auf  die  möglichen  Verwechselungen  verwenden.  Hie  grund-  und  untern  stengelsländigen  Blatter 
der  Dllrrwurz,  fnula  Coityzu,  De  C.  Couyza  sguarrnsa,  Lin.)  einer  auf  gleichen  Stellen  wachsenden 
ausdauernden  Pflanze  aus  der  Familie  der  Synanthtreen  oder  tumposilae,  sind  zwar  im  l'mrisse  den 
Fingcrhiithiätlern  sehr  ähnlich,  aber  am  Rande  entlernl-  und  feingezähnt  (nicht  gekerbt;  oberseits  rauh, 
unterseils  weuhhaarig  (nicht  grauDIzig),  sowohl  frisch  als  getrocknet  lebhafter  grün,  frisch  eigenthQmlich 
gewürzhaft  riechend,  auch  durch  Zerreiben  im  getrockneten  Zustande  einen  ähnlichen,  nur  schwächern 
Geruch  entwickelnd,  gewürzhafl  und  herb  (nicht  scharf)  schmeckend. 

Hie  Blatter  des  Schwarzen  Wollkrauts,  Verbascum  nigrum,  Lin.,  unterscheiden  sich  durch 
ihren  herzförmigen  oder  zu  gerundeten  Grund,  der  nicht  in  den  Blattstiel  herabläuft,  durch  ihre  starker 
vorgezogene  Spitze,  durch  die  dunkler  grüne  Farbe  der  Oberfläche  und  den  mehr  gelblichen  (nicht  grauen) 
Filz  der  Unterflarhe,  auch  besitzen  sie  blos  einen  krautigen  (nicht  bittern  und  scharfen)  Geschmack.  — 
Hie  Blatter  des  Weissgrauen  Wollkrauts,  Verbascum  Lychnitis,  Lin.,  sind  schmäler  und  spitziger 
als  die  des  Fingerhuts,  nur  schwach  gekerbt,  oberseits  ziemlich  kahl,  uuterseits  kurz-  und  greisgraufilzig. 
Her  Filz  wird  durch  kleine  sternförmige  Haare  gebildet,  die  man  aber  nur  unter  der  Lupe  als  solche 
erkenneu  kann,  denn  dem  blossen  Auge  erscheint  die  Fläche  staubartig  bestreut.  Die  Blauer  anderer 
Wollkrautarten,  als  des  Verbascum  Schraden,  Meyer.  (V.  Thapsus,  Lin.  scc.  Fries,  et  Sm.),  des 
Verb,  thapsiforme  Schlad.  ( Verb.  Thapsus,  Auel,  mult.}  und  des  Verb,  phlomoides ,  Lin.,  unterscheiden 
sich  leicht  durch  den  auf  beiden  Flächen  befindlichen  dichten  und  dickern  gelblichen  Filz,  der  aus  geglie- 
derten, wirtelästigen  und  sternförmigen  Haaren  gebildet  wird.  Sie  haben  im  getrockneten  Zustande  uur 
geringen  Geruch  und  schmecken  bitterlich,  etwas  schleimig  (nicht  scharf). 

Hie  Blätter  des  Grossblum  igen  Fingerhuts,  Digitalis  grandiflora,  Lin.  (Dig.  ambigua. 
Murr.  —  Uig.  ochroleuca,  Jacg.)  sind  oberseits  glatt  (nicht  runzelig),  flaumhaarig  oder  last  kahl,  unter- 
seils an  den  Nerven  und  Adern  kurzweiebhaarig  (nicht  graufilzig;,  fein-  und  ziemlich  scharfgezähut  (nicht 
gekerbt)  und  frisch  lebhafter  grün. 

Hie  Blätter  des  Beinwells,  Symphytum  ofpcinale,  Lin.,  fühlen  sich  scharf  an,  weil  sie  mit 
feineu  Bürsten  besetzt  sind,  auch  haben  sie  einen  umgekerblen  Band. 

Kaum  glaublich  ist  es,  dass  die  Blatter  von  der  Gemeinen  Skorodonie,  Scorodunia  heteromalla, 
Moench.  [Teucrium  Scorodunia,  Lin  )  damit  verwechselt  vvenien  könnten,  wie  angegeben  wird. 

JErklüruug-  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  Eine  Blütentrauhe  oder  Stengclspitze.  —  B.  Der  Lnterlheil  eines  Stengels.  —  a.  Ein 
ausgebreiteter  Kelch  von  vorn,  in  der  Mitte  der  Grund  desselben.  —  b.  Die  obere  Hallte  einer  Blumen- 
krone  mit  den  4  Slaubgelässen  vur  und  c.  nach  der  Pollcuentlceruug.  —  d.  Pistill.  —  e.  Vom  Kelche 
umgebene  Kapsel  liebst  dem  Deckblatte  am  Gründen  des  Fruchtstiel*.  —  f.  Senkrechter  und  g.  wagrechter 
Durchschnitt  einer  Kapsel.  —  h.  Eine  aufgesprungene  santenenlleerte  Kapsel.  —  i.  und  k.  Der  Samen- 
träger a  is  der  Mitte  der  Kapsel  von  verschiedenen  Seiten.  —  1.  Samen.  —  m.  Ein  vergrosserter  Same, 
n.  derselbe  der  Quere  und  o.  der  Länge  nach  durchschnitten.  — 
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Ca iic! Iii,  P.  Browne.  Kanellhaum. 

Syst,  sex.  hin.:    Doeecandria  3Ionogynia  (eigentlich  Monadelphia  Doderandria.)  — 
Meth  natural  Jus».  :    Ct.  XIII.    Ilypapetaletie.     Ord.  Mrliae.     Trib.  I.  — 
De  C.  Cl.  I.  Dicotyledoneae.  Subcl.  I .  Thalami florac.  Ord.  (iulliferae.  Trib. \\. 
Stjtnpltonieae  —     lieichb.  :  Cl.  \  III.  Thalamanthae.    Ord.  3.  Jdiocarpicae. 
it.  Aurantiiflorae.  Fatn.  131.  Gutliferae.  C.  Garcinieae.  a.   Canellea.  Marl. 
Galtungscharakier :    Kelch  3tbeilig,  bleibend.  Blumenblätter  5,  in  der  Knospe  umeinandergedreht. 
Stanhgefässe  zu  einer  gestatzten  Röhre  verwachsen,  welche  auf  der  Aussenseite  die  (15—21)  der  Lange 
nach    eingewachsenen   linealischen   Staubbeutel   tragt.     Fruchtknoten  3fachrig.     Griffel  stielrund  mit 
3—5  Narben.    Beere  (durch  Fehlschlagen;  oft  2-  oder  lfacherig,  mit  2-  bis  3samigen  Fächern. 

Canelia  alba,  Murr.  Weisser  Kanell-  oder  Zimmtbaum. 

(Bitek.  m.  p>k  Bot.  101.  —  Üulk,  f.  f.  I.  244.  —  Etenb.  m.  überm.  111.227  u.47»l.—  Ge%,  pk.  Bot.  1H14.  —  Ciet.  .,. 

1,'umze,  ph.  IVmor.  I.  p.  13,  t.  1.  f.  1—4.—  Rottet.  Flor.  IS»"-.  —  Rnutk,  off.  Gn«.35H.—  Mnrt.  l'kar- 
ntokog».  M9.  —  Äi'rfc.,  K«M«u,  Kummer.  IIS^  unter  /rintrrmnia  CanrIU.  Lin.  —  Winkl.  «.  L.  I.M9.J 

Artcharakter  :  Blatter  länglich-Terkehrt-eirund,  vorn  stumpf  und  abgerundet,  am  «runde  keilförmig- 
verschmalert,  etwas  lederartig,  glauzeud.  Trugdolden  eudstandig,  wenigbliltig.  Slaubgefftssröhre  lö  Staub- 
beutel tragend.    (Syn.:  Winlerama  Canelia,  Lin.) 

Eiu  auf  deu  Antillen  wachsender  Baum  von  20  —50  Fuss  Höhe  mit  immer  grünen  Blattern;  in  den 
KOstengegenden  bleibt  er  weit  niedriger  als  in  den  Waldern  im  Innern.  Die  Rinde  des  gerade  aufrechten 
Stammes  und  der  etwas  abstehenden  Aeste  ist  weisslich-grau  und  glatt.  Die  kurzgestielten  Blatter  sind 
am  Rande  etwas  umgebogen,  fein  durchscheinend-punktirt,  unterseils  weisslichhlaugrün ,  oder  matt  und 
blassgriln ,  oberseits  dunkelgrün  und  glänzend.  Die  kleinen  wohlriechenden  Blüten,  welche  auf  gabeligen 
oder  wiederholt-gabeligen  Stielen  stehen,  bilden  eine  wenigblutige  meist  entstandige  Trugdolde.  Kelchzipfel  3, 
rundlich,  Tertieft.  Blumenblatter  5,  veilchenblau,  meist  geschlossen  oder  etwas  abstehend.  Die  zu  eiuer  abge- 
stutzten Röhre  verwachsenen  Staubfäden  tragen  aussen  an  dieser  Röhre  die  linienförmigen  der  Lange  nach 
angewachsenen  Staubbeutel.  Der  unverwachsene,  rundlich- eiförmige  Fruchtknoten  tragt  einen  kurzen  dicken 
Griffel,  welcher  in  3  oder  5  sehr  kleine  Narben  endigt.  Die  Beere  ist  kngelrundlich,  kurzgespitzt,  3facherig, 
aber  durch  Fehlschlagen  meist  2-  oder  lfacherig,  schwarz.    Samen  rundlich-nierlörmig,  glänzend  schwarz. 

Die  Rinde  der  dickern  Aeste  ist  der 
Weisse  Zimmt,  Kanell  oder  Haneel,  Falsche  Wintersrinde.  Canelia 
alba  ».  fort  er  Vanellae  albae  ».  Cort.  WMtnteranus  Mpuriu*f  Corteac 
Conti.  CottUM  COrttCOMU»,  Castus  dtUcl*.  Sie  kommt  meist  iu  daclirinnigen ,  selten  m 
ganz  flachen  oder  röhrigen  '  ,— 2  Zoll  breiten,  bis  zu  1  Linie  dicken  Stücken  von  verschiedener  Lange 
(5  Zoll  bis  2  Fuss)  vor;  ist  aussen,  indem  die  weissgraue  Oberhaut  schon  beim  Trocknen  und  Verpacken 
entfernt  wird,  blassröthlich  oder  gelblichweiss,  ziemlich  glatt,  nur  von  schwachen  Querrunzeln  durchsetzt, 
gewöhnlich  mit  einzelnen  zerstreuten  Warzen  oder  mit  hellem  oder  dunklern  Flecken  besetzt;  die  glatte 
Innenflache  ist  gleichfalls  blassröthlich  oder  gewöhnlicher  gelblichweiss.  Sie  bricht  leicht  und  hat  eineu 
ziemlich  ebenen  und  glatten,  nicht  faserigen,  gelblichweiss  und  weissmarmorirten  Bruch,  der  nach  der 
Aussenflache  hin  körnig  und  nach  Innen  zu  glatt  und  eben  ist  Der  Geruch ,  den  man  erst  beim  Zerstossen 
bemerken  kann,  ist  gewürzhaft,  dem  verschiedener  Gewürze  ahnlich,  der  Geschmack  anfangs  angenehm 
gewflrzbaft  und  etwas  bitterlich,  spater  aber  brennend.  Die  vorwaltenden  Bestandteile  sind  ätherisches 
Oel,  bitterer  Extractivstoff  und  Harz.  —  Diese  Rinde,  welche  in  medicinischer  Beziehung  nur  selten 
angewendet,  aber  zur  Bereitung  von  Liqneuren  u.  s.  w.  häufiger  gebraucht  wird,  diente  ehedem  bei  Ver- 
dauungsschwäche,  Blahnngsbeschwerden,  Durchfallen  und  Ruhren.  —  Sie  ward  mit  der  folgenden  verwechselt. 

Drimys  Forster.  Gewürzrindenbamn. 

Syst.  sex.  Lin.:  Polyandria  Teirayynia.  —  Meth.  natural.  Jus». :  Cl.  XIII.  Ilypope- 

taleae.     Ord.  Magnoliae.    —    DeC:    Ct.  I.    Dirolyledoneav.     Subcl.  1. 

Thalami florae.     Ord.  Magnoliaceae .   Trib.  I.  Illicicae.  —  Rtichb.  Cl.  VIII. 

Thalamanthae.    Ord.   2.    Schizocarpicae.     A.  IIa  ntt  nett  liflorae.    Farn.  Ra- 

nuneulaceae.    C.  Magnoliaceae.  b.  Ilticieae. 
Galtungscharakier:    Kelch  vor  dem  Aufblühen  geschlossen,  klappig  aufspringend,  2— 3theilig. 
Blumenblätter  0—24  in  einfachem  oder  doppeltem  Kreise.    Stanbgefasse  zahlreich  mit  nach  oben  verdickned 
Stanbfaden  und  fast  2knopfigen  Staubbeuteln.    Fruchtknoten  2— *■>,  kreisstandig,  jeder  mit  einer  sitzenden 
Narbe  unter  seiner  Spitze.    Früchte  beerenartig,  wenigsamig. 
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Drimys  Wintert,  Forst.  Winters  Gewürzrindenbaum,  Wintersrindenbaum. 

{bisch,  m.  f>h.  Hot.  ;il7.  —  DM,  y.  P.  I.  litt.  —  £««4.  u.  Kbrrm.  III.  476.  —  t.,„,  ,,h   B*t.  1474.  —  Gurb. 

Gründl.   B.  I.  —     Gorh.  i».  h'un-.r,  ph.  ff  aar.   I.  p.  17.  Taf.  III    f.  5-7.  —    Guib.  jth.  ffmmr. 

1.  4*1.  -  lioitel  Flor.  Itt»7.  -  JiNNf*.  o/jf"  6Vw.  :to7.  —  Hirt.  Phermakogn.  14».  —  Jtiek.,  fianttf  m. 
1,'Mmmrr    1040.  -    ff  inkl.  R.  L.  I.  4!l7.) 

Artcharakter:  Blatter  kurzgistielt,  länglich,  nach  beiden  Knden  verschmälert,  vorn  stumpf,  am 
Rande  etwas  znrückgebogcn ,  lederartig,  oberseits  dunkelgrün  und  glänzend,  untersei (s  meergrün  und  matt, 
mit  stark  hervortretender  MiUelrippe.  Blütenstiele  1— 3blütig,  am  Ende  der  Zweige  in  den  Blattachseln 
einzeln  oder  geh&uft. 

Ein  10—40  Fuss  hoher  Baum  an  der  Südspitzt-  von  Amerika,  vorzüglich  an  der  Magelhaensstrasse 
auf  sonnigen  Hügeln.  Durch  den  Schiffskapilain  Jon.  Winter,  welcher  den  berühmten  Francis  Drake 
r>7^  durch  die  Magelhacnsstrasse  begleitete,  wurde  die  Kinde  dieses  Baumes  mit  nach  London  gebracht. 
Nach  v.  UumboUtt  kommt  der  Baum  auch  in  Neugranada  und  in  Santa  Fe  de  Bogota  auf  hohen  Gebirgen 
so  wie  nach  r.  Martius  auch  in  Brasilien  vor.  Bie  Kinde  des  Stammes  und  der  allern  Aesle  ist  asch- 
grau, die  der  Aestchen  und  Zweige  grünlichgrau  und  mit  zahlreichen  Blattnarben  versehen.  Die  im 
Artcharakter  beschriebenen  Blätter  sind  3—4  Zoll  lang,  12  —  10  Linien  breit.  Kelchblätter  2  oder  3, 
eirund,  spitzig,  concav.  Blumenblätter  0  oder  12,  eirund-länglich,  stumpf,  ausgebreitet,  weiss.  Staub- 
gefässe  gegen  30.  Beeren  4  oder  0  aus  einer  Blüte  erwachsend,  verkehrt-rilurmig,  fast  3seitig,  an  der 
äussern  Seite  gewölbt,  schwarz,  mit  3  oder  4  fast  3seitifren  Samen. 

Die  Aechte  oder  Wahre  Wintersrinde,  Winter's  Zimmt.  Itlaffellani- 
ucher  Zinnat  oder  JflaveUaniarhe  Rinde.  Corteac  Wintert  s.  WW'tnteranu» 
verutt  Corteac  magellanicu* ,  Corteac  Costiacrto,  Canella  magellanica, 
Cinnatnonum  n  agellanicum ,  stammt  von  vorbeschriebenem  Baume.  Sie  kommt  in  sehr 
grossen  dicken  rühren-  oder  riunenformigen  Stücken  vor  und  zwar  von  1—3  Fuss  Länge,  2—3  Zoll 
Durchmesser  und  2—.»  Linien  Dicke.  Sie  sind  aul  der  Aussenseile  ziemlich  glatt  nur  an  den  Stellen, 
»n  welchen  die  schwammige  gelb-  und  weissgraue  Oberhaut  noch  vorhanden  ist,  rauh,  hellgraulichgeU) 
oder  ins  Bräunliche  ziehend,  häufig  mit  vertieften  zimmtbraunen  rundlichen  Flecken,  welche  von  Blatt- 
oder Astnarben  herrühren ,  nnregelmässig  besetzt.  Die  platte  nur  weniggestreifle  Innenfläche  hat  verschie- 
dene Färbung  an  verschiedenen  Stücken,  sie  ist  entweder  schmutzig  gelbgrau,  oder  braun,  oder  dunkel- 
nelkenbraun  oder  gar,  und  zwar  nicht  selten,  grauschwarz  Die  Bruchfläche  erscheint  uneben  aber  nicht 
faserig,  höchstens  nur  sehr  kurzfaserig;  man  kann  auf  ihr  3,  nur  wenig  von  einander  verschiedene 
Schichtungen  unterscheiden.  Die  äussere  Schicht  ist  am  hellsten  matt  lichte  ochergelh,  bisweilen  mit 
röthlichen  Punkten  durchsetzt,  die  darauf  folgende  mittlere  ist  dunkler  schmutzig  brauu  und  geht  allmälig 
in  die  innerste  braunrothe  oder  nelkenbraune  Schicht  über,  in  welcher  man  durch  die  Lupe  zarte  weisse 
Pünktchen  bemerkt ,  welche  zuweilen  zu  Linien  sich  anordnen  und  so  ein  marmorähnliches  Ausseheu  hervor- 
bringen. Der  Gesrhmack  ist  sehr  gewürzhaft,  scharf,  brennend-pfeiferartig ,  lange  anhaltend.  Der  Geruch, 
welcher  jedoch  nur  beim  Zerstossen  deullich  und  stark  bemerkbar  wird,  gleicht  dem  eines  Gemisches 
verschiedener  Gewürze  als  von  BasiFicum,  Zimmt,  Näglein  oder  .Nelken  und  Neugewürz  oder  Piment  — 
Die  vorwaltenden  Bestandteile  sind  ätherisches  Oel  und  scharles  Harz;  Henry  fand  noch  Gerbstoff,  (von 
welchem  wohl  die  schwarze  tinlenähnliche  Färbung  der  Innenseite  mancher  Stücke  herrühren  mag)  eine 
färbende  Materie  und  einige  Salze.  Die  Wintersrinde,  weiche  ehedem  sehr  gerühmt  und  häufiger  gegen 
Srorbtit,  .Magenschwäche  und  Fiber  angewendet  wurde,  ist  ein  touisches  und  kräftig  reizendes  aromatisches 
Mittel,  das  man  jetzt  fast  nicht  mehr  als  Arznei  gebraucht.  Von  einer  Verwechselung  dieser  Kinde  mit 
der  vorhergehenden,  dem  Weissen  Zimmt,  kann  für  Denjenigen  keine  Kede  sein,  der  beide  jemals  ueben 
einander  sah.  Die  Verwechselung  ist  nur  dadurch  entstanden,  dass  man  dickere  Stücke  des  Weissen 
Zimmts  sonst  auslas  und  stall  der  Wintersriude  absichtlich  verkaufte.  Auch  haben  die  Namen  Cuslus  dulci$, 
den  man  dem  Weissen  Zimmt.  und  Cv$tus  ucris,  den  man  der  Wintersrinde  gab,  dazu  beigetragen. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.— M.  Canella  alba .  jMurr.  —  A.  Eine  blühende  Zweigspitze.  —  B.  Eine  vergr.  Blüte.  — 
C.  die  Staubgefässrohre  aufgeschnitten  uud  ausgebreitet,  die  linealischen  Staubbeutel  zeigend.  —  D.  Der 
Kelch  nebst  dem  Pistill  vergr.  —  E.  Eine  Frucht.  —  F.  Dieselbe  qnerdnrchschnitten,  ein  vollkommnes  und 
2  verkümmerte  Fächer  zeigend.  —  G.  Eine  der  Länge  nach  durchschnittene  Frucht  mit  2  Samen  im  aus- 
gebildeten Fache.  —  H.  Ein  Same  vergr.  —  I.  Ein  Same  ohne  Samenschale  vergr.  —  K.  Ein  querdurch- 
schnittener Same  vergr.  —  L-  Weisser  Zimmt  von  der  Aussen-  und  M.  von  der  Innenseite. 

Fig.  1-12.  Drimys  Winten,  Forst.  —  1.  Eine  blühende  Astspitze.  —  2.  Eine  Blutenknospe.  — 
3.  Eine  Blüte  von  der  Seite  und  4.  von  oben  ausgebreitet.  —  ä.  Ein  vergr.  Staubgefass.  —  0.  Die 
4  Pistille  aus  einer  Blüte  vergr.  —  7.  Eine  einzelne  Frucht.  —  §.  Dieselbe  quer  durchschnitten.  —  0.  Samen. 
10.  Fine  Bohre  der  Wiutersrinde  von  aussei.  —  II.  Ein  Stück  derselbeu,  um  die  Bruchfläche  zu  zeigen. 
12.  Ein  Stück  Wintersrinde  von  der  Innenseite. 
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Phy seter,  Lin.  Pottwall. 

Animalia  tterlebrata,  Wirbelthierc.     Cl.  Mammatia,  Süugethien      Ord.   Cetacea  neu 
Piataniia,  Fischzitzthicre  oder  Walltliicrc.    Farn.  Cete,  Walle. 

Gatlungschar akter:  Kopf  den  dritten  Theil  oder  fast  die  Hälfte  der  Gesammtlänge  betragend. 
Unterkiefer  schäler  kürzer  und  niedriger  als  der  Oberkiefer,  gezähnt.  Oberkiefer  mit  Höhlungen  zur 
Aufnahme  der  Unterkieferzäbne.    Spritzlücher  zu  einer  gemeinschaftlichen  Oeflhung  znsammeniliessend. 

(Br.  m.  iUiztb.  m.  /,.«/.  1.  91.  T*r.  XII- XIV.—  DM.  p.  P.  I.  330  ü.  Ambr*.  I.  .»H.  -  Gria.  pharm.  Zool.  214. 

-  Gotb.  Gründl.  B.  I.  p.  2«U.  -  Guib.  pk.  ßt  aar.  II.  4>!(.  Marl.  Zool.  5\  -  tVimkl  Ii. 
L,x.  II.  271.) 

Phy  seter  macroeephalus ,  Lin.    Der  Gemeine  oder  Grossköpßge  Pottwall 

oder  Pottfisch,  Cachelot,  Gemeiner  Trump. 

Archarakter:  Kopf  ungefär  '/a  der  Körperläuge  ausmachend.  Rachen  klein.  Im  Unterkiefer 
auf  jeder  Seite  20—23  rückwärts  und  einwärts  gekrümmte  zugespitzte  Zähne,  deren  beide  vordersten 
und  4  hintersten  am  kürzesten  nnd  spitzigsten  sind;  im  Oberkiefer  kleine,  im  Gaumen  versteckte  Zähne. 

Dieses  fischähnliche  ">0— 60  Fuss  lange  oder  zuweilen  noch  längere  Säugethier  ist  schon  seit  den 
ältesten  Zeiten  bekannt  und  lebt  in  deu  Meeren  aller  Zonen,  doch,  wie  es  scheint,  häufiger  in  den 
südlichem.  Da  sie  nicht  zu  allen  Jahreszeiten  und  auch  nicht  überall  gleich  häufig  vorkommen ,  so  darf 
mau  schliessen,  dass  sie  bestimmte  Wauderungen  vornehmen.  Sie  leben  in  grossen  Schaaren  (in  der 
Südsee  sind  gegen  200  beisammen  bemerkt  worden)  bei  denen  nur  sehr  wenige  Männchen  als  Anführer 
(oft  nur  1—3)  sich  befinden;  die  übrigen  scheinen  ausser  jungen  Männchen  sämmtlich  Weibchen  zu  sein. 
Ihre  Nahrnng  besteht  in  den  grössern  Arten  der  Fische,  in  Haifischen  etc.,  aber  auch  in  Sepien  und 
aadero  kleinen  Meertkieren-  Man  fängt  sie  wie  die  Wallfische  mittelst  der  Harpunen  und  tttdet  sie  mit 
Lanzen. 

Der  Cachelot  hat  einen  sehr  dicken  4eckigen,  vorn  fast  senkrecht  abgestutzten  Kopf,  der  ziemlich 
den  dritten  Theil  der  Gesammtlänge  ausmacht.  Auf  dein  etwas  gewölbten  Scheitel  findet  sich  ganz  vorn 
das  Spriztloch,  durch  welches  das  Wasser  mehr  vorwärts  als  auswärts  geblasen  wird.  Der  Rachen  ist 
klein.  In  dem  Oberkiefer,  welcher  weit  grösser  und  breiter  ist  als  der  Unterkiefer,  befinden  sich  kleine 
im  Ganmen  verborgene  Zähne  und  zwischen  diesen  Vertiefungen  zur  Aufnahme  der  Unterkieferzäbne,  von 
denen  auf  jeder  Seite  etwa  20  -23  sich  befinden.  Die  Zunge  hat  rast  die  Form  und  Grösse  des  Unter- 
kiefers. Die  sehr  kleinen  Augen  stehen  an  den  Seiten  und  die  OhröiTnungen  sind  ihrer  Kleinheit  halber 
kaum  zn  bemerken.  Die  Vereinigungsstelle  des  Kopfes  mit  dem  Körper  wird  durch  eine  (Juerfurche 
angedeutet.  Der  Hinterkörper  ist  bis  an  den  After  walzenrund  und  hat  bis  gegen  30  Fuss  im  Umfange, 
verschmälert  sich  aber  von  da  bis  zum  sehr  fettreichen,  zweilappigen,  ganzraudigen  und  horizontal  stehenden 
Schwänze.  Unter  den  Augen  und  der  Querfurche  befinden  sich  2  ovale  kleine  Brustflossen.  "Sen!;  recht 
über  den  Geschlechtsteilen  und  fast  auf  der  Mitte  des  Rückens  befindet  sich  ein  nach  vorn  gewölbt  ab- 
schüssiger, nach  hinten  abgestutzter  Höcker.  Der  ganze  Körper  wird  von  einer  fettigen  schwarzen  Haut 
bedeckt,  welche  nur  an  der  Bauchseile  weisslich  ist. 
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In  2  grossen  muldenförmigen  Aushöhlungen  im  obern  und  hintern  Theile  des  Kopfes,  jedoch  von 
der  Geliirnhöhle  gelrennt  und  durch  ein  sehniges  Gewebe,  eine  Lage  von  Speck  und  die  Haut  bedekt, 
befindet  sich  die  ölartige  Flüssigkeit,  die  man  Wallrath  oder  Sperma  Ceti  nennt,  und  die,  so  lange 
das  erst  getodtete  Thier  noch  warm  ist,  ausgeschöpft  werden  kann,  später  aber  erstarrt.  Ausser  in  dem 
Kopfe  befindet  sich  der  Wallrath  auch  noch  in  einem  Behälter,  welcher  vom  Kopfe  bis  zum  Schwänze 
allmalig  sich  verschmälernd  erstreckt  und  eine  bedeutende  Dicke  hat,  und  endlich  ist  diese  Masse  auch  noch 
im  Specke  und  sogar  im  Fleische  enthalten.  Den  gewonnenen  Wallrath  wascht  man,  nm  ihn  vom 
Blute  zu  reinigen,  mehrmals  mit  Wasser  aus,  schmelzt  ihn,  seihet  ihn  durch ,  um  Häute  und  Knochenstflcke 
zu  entfernen  und  preist  ihn,  nachdem  er  in  leinenen  Beuteln  erstarrt  ist,  damit  das  Wallrathöl,  das 
ist  eine  ölartige  weingelbe  Flüssigkeit  vom  Gerüche  des  Wallraths,  ablliesse,  es  ist  dasselbe  in  dein 
Antheile  von  3t4  im  flüssigen  Wallrath  enthalten,  indem  ein  grosser  Pottiisch  etwa  56  Centner  Wallrath 
und  etwa  234  Centner  Wallrathöl  liefert.  —  Späterhin  wird  der  Wallrath  mit  verdünnter  Kalilange  eine 
Zeillang  macerirt,  dann  nochmals  geschmolzen  und  erstarren  gelasseu,  damit  er  gänzlich  von  Oel  und 
andern  fremdartigen  Dingen  befreit  sei.    So  gereinigt  bildet  der 

Wallrath  oder  Wal ram,  auch  Weisse  Ambra  oder  Weisser  Amber» 
Cetaceum,  Sperma  ceti,  Album  cett,  Adlpocera  cetosa,  Ambra  alba 

»ive  »ubalbldu,  Succinum  marinum, 

eine  talgartige,  bartliche,  weisse,  feil-  oder  wachsglänzende,  etwas  durchscheinende,  beim  Anfühlen  glatte 
und  schlüpfrige  Masse  von  mildem  Geschmackc  und  eigentümlichem  Gerüche.  Er  hat  ein  speci&sches 
Gewicht  von  0,943,  schmilzt  bei  +  40«  und  lässt  sich  bei  +  2%9"  R.  grösstenteils  ohne  Veränderung 
destilliren;  in  heissem  Weingeiste  und  Aether  ist  er  löslich  und  besteht  zum  grössten  Theile  aus  Cetin. 
Er  verbrennt  unter  geringer  Russerzeugung  fast  vollkommen.  Als  Arzneikörper  wird  der  Wallrath  be- 
sonders als  Constituens  bei  Salben  und  Pflastern  gebraucht,  aber  auch  zuweilen  innerlich  gegeben,  wobei 
er  gelinde  und  einhüllend  wirkt.  Man  wendet  ihn  an  gegen  Heiserkeit,  Katarrhe,  Durchfälle  und  Ruhren, 
so  wie  nach  Hufeland  mit  besonders  gutem  Erfolge  bei  entzündlich-krampfhaften  Beschwerden  des  Darm- 
kanals.   Um  ihn  pulverisen  zu  können,  muss  man  ihn  mit  Alkohol  besprengen. 

Der  Graue  Amber,  die  Graue  Ambra,  Amberfgries,  auch  Orientali- 
scher Agtstein,  Ambra  ambro*laca  »ive  cinerea  «.  grttea  s.  vera  *. 
Ambarum  clnertttum,  ist  eine  thierische  Substanz,  welche  man  im  Körper  verschiedener 
Pottwalie,  aber  auch  auf  den  tropischen  Meeren  schwimmend  oder  an  den  Küsten  Ostindiens,  Südafrikas 
und  Südamerikas  antrilTt.  Nach  den  Aussagen  des  Pottfischfängers  Atkins  liegt  über  den  Hoden,  auf 
der  Wurzel  der  Rnthe  männlicher  Pottwalie  (nach  Brandt  und  Ratzeburg  wahrscheinlich  die  Harnblase) 
ein  sackförmiger  Körper,  in  dessen  dunkelpomeranzengelber,  stark  ambraartig  riechender  Flüssigkeil 
Amherkugeln  schwimmen.  Diese  mehre  Pfunde  wiegenden  Kugeln  haben  eine  schalige  Struktur,  ähnlich 
der  der  Harnsteine  anderer  Thiere.  Im  untern  Ende  des  Darmkanals ,  im  Mastdärme  und  zuweilen  auch  im 
Blinddarme  abgemagerler  und  schwacher  Pottwalle  beiderlei  Geschlechts  finden  sich  auch  nichtschalige 
Araberstücke,  welche  den  Gallen-  oder  Darmsteinen  anderer  Thiere  ähnlich  sind.  Auch  in  einem  hinter 
dem  Rachen  hängenden  Sacke  sollen  Ambrastücke  gefunden  worden  sein,  welche  Brandt  u.  Ratzeburg 
für  den  Speichelsleinen  anderer  Thiere  analoge  Modifikationen  des  Ambers  halten.  Die  Stücke  haben 
häufig  ein  Gewicht  von  mehr  als  20—100  Pfund ;  ja  man  hat  eins  von  182  Pfund  Gewicht  gefunden. 
So  viele  und  so  grosse  Stücke  von  Ambra  wir  auch  gesehen  babeu,  so  kamen  dieselben  doch  meist  mit 
denen  uberein,  welche  wir  auf  unserer  Tafel  dargestellt  haben.  Es  sind  diese  nämlich  Bruchstück  dien  von 
einem  grossen  einige  Pfunde  schweren  Stücke,  von  welchem  in  der  Handlung  von  Brückner,  Lampe  S{  Co. 
in  Leipzig  zur  Zeit  verkauft  wird.  Die  Aussenfläche  ist  unregelmässig-kanlig-böckerig,  schwarzgrau  oder 
dunkelbraun,  welche  Färbung  einer  1 — 2  Linien  dicken  schaligen  Lage,  gleichsam  einer  Rinde  zugehört; 
der  innere  Theil  ist  hell  graulich  gelb  mit  äusserst  vielen  kleinen  enger  und  dichter  oder  entfernter 
stehenden  weissen  Punkten  durchsetzt,  weiche  mit  einem  zarten  gelben  Rande  umgeben  sind.  Der  Geruch 
ist  unbedeutend,  hervorstechend- dumpfig,  entfernt  dem  Gerüche  des  Seewassers  ähnlich,  also  keineswegs 
angenehm  und  lieblich;  der  Geschmack  gleichgültig,  nur  wenig  bitterlich;  beim  Kauen  verhalten  sich  die 
kleinen  Stückchen  wie  Wachs.  Wir  geben  wegen  der  Abweichung  die  Beschreibung  der  preuss.  Phar- 
makopoe (Dulk,  I.  p.  36.);  Stücke  von  verschiedener  Grösse,  Ton  der  Härte  des  Wachses,  schwärzlich- 
aschgrau mit  weissen  Flecken  und  Streifen  unterbrochen,  undurchsichtig,  leicht,  von  sehr  angenehmem 
Gerüche,  bei  gelinder  Hitze  wie  Wachs  schmelzend,  der  Flamme  ausgesetzt  brennend ,  in  Aether  fast  gänzlich, 
in  Weingeist  zum  Theil  auflöslich.  —  Aechter  Amber  lässt  sich  in  Stücke  zerbrechen ,  welche  auf  der 
Bruchfläche  matt  sind,  aber  sich  nicht  zerreiben  lassen;  durch  die  Hand  erwärmt  muss  er  weich  und 


Digitized  by  Googl 


biegsam  werden;  mit  einer  glühenden  Nadel  muss  er  leicht  zu  durchstechen  sein ,  an  der  herausgezogenen 
Nadel  darf  nichts  haften  bleiben  und  aus  der  entstandenen  Oeffnung  muss  ein  der  Benzoe  ähnliches  wohl- 
riechendes Oel  hervorfliessen.  So  wird  gewöhnlich  angegeben,  allein  wir  stimmen  mit  Martius  darin 
Oberein,  dass  die  höchst  lieblich  riechende  Ambra  der  Alten  die  unserige  jetzige  nicht  gewesen  sein 
kann,  denn  diese  riecht  eigentümlich  moderig,  keineswegs  angenehm,  schwach  und  entfernt  dem  Fat- 
choulykraute  ahnlich.  Dasselbe  bezeugt  Maryuart,  welcher  auch  sagt,  dass  der  Geruch  auch  zugleich 
feinem  Tabak  ahnlich  sei.  Diess  konnten  wir  früher  nicht  finden,  aber  da  wir  jetzt  eine  concentr.  Lösung 
in  Alkohol  zwischen  den  Händen  reiben,  haben  wir  einen  starken  Brasilien- Tabakgertich.  Specifisches 
Gewicht  —  0,9056.  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung,  Uber  welche  man  noch  nicht  zuverlässig 
unterrichtet  ist,  eben  so  wenig  wie  hinsichtlich  der  Abstammung  Tergleiche  man  die  oben  angezogenen 
Schriften.  —  Heutzutage  wird  der  sonst  so  hochgepriesene  nud  theuer  bezahlte  Amber  fast  nicht  mehr 
angewendet;  am  gebräuchlichsten  ist  noch  die  Tinktur. 


Phy seter  polycyphus ,  Lesson.   Der  Vielhöckerij?e  Pottwall. 

Artcharakter:  Scheitel  über  dem  Auge  bedeutend  erhöht.  Rücken  mit  einem  grössern,  etwas 
an$gerandeten  Höcker,  vor  welchem  mehre  kleinere  rundliche  und  hinter  welchem  mehre  noch  kleinere 
spitzigere  zum  Thal  ausgeraudete  Erhöhungen  liegen. 

Dieser  dem  folgenden  sehr  verwandte  Pottwall,  der  erst  in  neueren  Zeiten  unterschieden  worden 
ist,  lebt  mit  diesem  und  dem  vorigen  an  gleichen  Stellen  des  Meeres  und  liefert  gleichfalls  Wallrath 
nnd  Ambra. 


Phy  seter  Trumpo,  Brandt  et  Ratzeb.   TrumpO-Poltwall ,  Trumpo-CacheloU 

Artcharakter :  Kopf  fast  die  Hälfte  der  Körperlänge  ausmachend.  Unterkiefer  fast  um  lj3  kürzer 
ah  der  Oberkiefer,  jederseits  mit  23  auswärts  gerichteten  Zahnen.  Rachen  gross.  Körper  und  Schwanz 
sehr  langgestreckt.  Brustflosse  viel  kleiner  als  bei  den  übrigen  Arten.  Wenigstens  ein  bedeutender 
Röckenhöcker  über  den  Geschlechtsteilen ,  ausserdem  noch  Unebenheiten,  die  sich  bis  zum  Schwaoze 
erstrecken. 

Dieser  mit  den  beiden  vorigen  Arten  gleiche  Meere  bewohnende  Pottwall  wird  50— 60  Fuss  lang 
und  langer  und  hat  einen  unförmlich  grossen  Kopf,  dessen  Oberkiefer  sehr  fang  und  dick  ist,  um  1  l3  über 
den  Unterkiefer  vorragt  und  vorn  ganz  senkrecht  abgestutzt  erscheint ;  in  ihm  befinden  sich  18  Vertiefungen 
zur  Aufnahme  für  die  Spitzen  der  Unlerkieferzähne.  Auf  dem  höchsten  und  vordersten  Theile  des  Kopfs 
befindet  sich  das  Spritzloch ,  welches  mindestens  1  Fuss  im  Durchmesser  halt  und  von  einer  Art  Schliess- 
muskel  umgeben  ist.  Im  Unterkiefer  befinden  sich  auf  jeder  Seite  23  auswärts  gerichtete  hoble  Zahne. 
Der  Körper  ist  gerundel-langlich ,  und  verdünnt  sich  allmälig  nach  hinten ;  gegen  den  gespaltenen  Schwanz 
hin  hat  der  unebene  Rücken  einen  grossen  Höcker  nnd  eine  Andeutung  zu  2  sehr  kleinen  Höckern.  Nahe 
hinter  und  etwas  unterhalb  der  kleinen  Augen,  welche  seillich  an  dem  hintersten  und  erhabensten  Seiten- 
theilen  des  Kopfes  stehen,  befinden  sich  die  sehr  kleinen  fast  eiförmigen  Brustflossen.  Der  ganze  Yorder- 
und  Oberkörper  hat  eine  glanzende  granschwarze  Färbung  und  ist  nnr  auf  der  Unter-  oder  Bauchseite 
weissüch.  —  Die  Wallfischjäger  stellen  diesem  Pottwalle  sehr  nach,  weil  er  viel  Wallrath  uudWall- 
rathöl  liefert.   Auch  von  ihm  soll  die  Graue  Ambra  abstammen. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Fig.  A.  Ein  Weibchen  des  Gemeinen  Pottwalls,  Physeler  macrocephalus ,  Lin.,  nach  der 
Copie  Ton  Bnnnal.  Cetol.  pl.  7.  f.  2.  —  Fig.  B.  Ein  Männchen  des  Gemeinen  Pottwalls  von  der 
Bauchseite,  nach  einer  Copie  von  Johnston  (ed.  1767),  t.  67.  —  Fig.  n.  UnterkieferstUcke  eines  Pott- 
walls, im  Berliner  Museum  befindlich;  '/„  der  natürlichen  Grosse.  Fig.  b.  Der  Schädel  eines  Pottwalls 
(wahrscheinlich  des  l*hys.  macrocephal.) ,  im  Pariser  Museum  befindlich,  too  der  Unterseite;  ljm  der 
natürlichen  Grosse.  —  Fig.  C.  Ein  Mannchen  des  Vielhöckerigen  Pottwalls,  /*/,./ s.  pohjajphus, 
Lesson.,  nach  einer  Copie  aus-  Freycinet's  Voy.  autour  du  monde  pendant  (es  annrrs  1817—20  ä 
Paris  1824.  —    Fig.  D.  Ein  Mannchen  des  Trumpo- Pottwalls,  Phys.  Trumpo,  Brandt  et  Ratzeb., 
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Colchicum,  Liu.  Zeitlose. 

Syst.  sex.  Li«.:  Hexandria  Trigynia.  —  Melhod.  natural.  Jus«.:  Cl.  III.  3$o$tope- 
rigynia.  Ord.  NareUsi.  —  De  C. :  Cl.  II.  Monocolyledoneae  sive  Endogenae. 
Subct.  1.  Endogenae  Phanerogamae.  Ord.  Coh  hieaeeae.  —  Reichb.  Ct.  IV. 
Coleophyta.  Ord.  III.  Phyllocoleopliyta .  A.  Liliiflorae.  Farn.  55.  Junca- 
ctae.     C.  Cotchiceae. 

(j  alluny  schür  akter :  Blüten  zwitterig.  Perigon  trichterförmig,  mit  sehr  langer  Röhre  and  öthei- 
ligem  Saume.  Staubgefasse  ö,  am  Ende  der  Röhre  angewachsen,  Tor  den  Saumzipfeln  stehend,  mit 
schwebenden  Antheren.  Fruchtknoten  I,  mit  3  sehr  langen  fadenförmigen  Griffeln  und  kolbigen  Narben. 
Kapsel  etwas  aufgeblasen,  3fachrig,  mit  zuletzt  auseinandertretenden  Fachern,  oberwftrts  nach  innen 

Colchicum  autumnalc ,  Lin.  Herbst- Zeltlose,  Wiesensafran ,  Ichtblume, 

Herbstblume,  Nackte  Jungfer. 

(Bück.  m.  fih.  Dal.  MW.  -  UM,  ».  /•.  I.  424.  —  Eienb.  u.  Ebtrm.  I.  157  —  Geig.  uh.  Bat.  I.  Mg.  —  Gaeb.  Gründl. 

10t.  -  Goeb.  h.  Kunze,  yh  »'mark.  II.  114.  IV.  XVII.  f.  2.  —  KatteL  FUr.  I.  IUI.  —  Kuntk.  äff. 
Gew.  7«.  -  Jfart.  Fkmrmmkagn.  2«  u.  271.  -  Biek..  Kmnztu.  Kummer.  100  -  tFimU.  It.  L.  I.  375J 

Artcharakter:  Zwiebel  mehr-  (gewöhnlich  2-  3-)  blutig.  Blatter  nach  dem  Verbiahen  (im 
nächsten  Frühlinge)  sich  entwickelnd,  breit -lanzetllicb,  spitz,  aufrecht.  Röhre  des  Perigons  mehrmals 
(4— ü  mal)  länger  als  der  Saum,  mit  wellig-nervigen  Zipfeln,  von  denen  die  3  äussern  verkehrt-eirund- 
lanzettlich  und  die  3  abwechselnden  innern  lanzettlich  sind.  8taubgefässe  abwechselnd  langer  und  höher 
nach  oben  angewachsen. 

Eine  auf  trocknen  oder  nnr  wenig  feuchten  Wiesen  durch  das  ganze  sfldliche  und  mittlere  Europa 
wachsende  und  im  September  und  üctober  blühende  ausdauernde  Pflanze.    Die  Zwiebel  oder  Zwiebelknolle 
Bulbotuber)  ist  solid,  eiförmig,  I     I      Zoll  lang,  innen  weiss  fest  fleischig,  aussen  mfc  einer  kastanien- 
braunen lederigen  Schale  umkleidet ,  auf  einer  Seite  platt  und  mit  einer  Rinne  versehen ,  in  welcher  die 
Blüten  uud  spater  der  Stengel  liegen.    Die  Hinten  sind  von  einer  doppelten  Scheide  umgeben,  von  denen 
die  äussere  braun  und  lederig,  wie  die  Zwiebelschale,  die  innere  weiss  und  hautig  ist;  die  innere  bis 
an  die  Bodenoberflache  heraufdringende  nnd  hier  etwas  blattartig  und  grünlich  werdende  Scheide  überragt  die 
äussere.    Eine,  zwei  oder  mehre  Blüten,  die  sich  nach  nnd  nach  im  Herbste  entwickeln,  stehen  nebst 
3—4  unentwickelten  Blattern  auf  einem  kurzen  Stengel.   Die  Röhre  des  Perigons  ist  schlank,  5—7  Zoll 
lang,  weiss,  mit  ihrem  untern  Theile  unter  dem  Boden  bleibend  und  mit  dem  obern  Sseitigen  über  den- 
selben hervortretend;  der  fast  glockenförmige  Saum  dagegen  ist  nur  bis  l1/,  Zoll  lang,  blass  lila,  ins 
Rosenrolhe  ziehend.    Die  weissen  am  Grunde  pomeranzengelbeu  Staubfaden  tragen  langlich-pfeilförmige 
gelbe  Anteren.    Der  Fruchtknoten  ist  länglich,  weiss  und  tragt  drei  sehr  lange,  fadenförmige  Griffel, 
die  mit  ihren  kolbigen,  mit  einer  Furche  veneheuen  Narbe  die  Staubgefasse  überragen.     Die  Blatter, 
welche  erst  im  folgenden  Frühlinge  sich  entwickeln  und  mit  dem  verlängerten  Stengel  über  den  Boden 
herauftreten,  siud  am  Grunde  in  einander  gescheidet,  über  den  Scheiden  bis  zur  Spitze  gefalzt,  0  -10  Zoll 
lang,  breit  -  lanzetllicb ,  spitz,  etwas  fleischig,  glatt  und  glänzend.    Sie  umgeben  die  anfangs  grünen, 
spater  braunen  und  etwas  querrunzeligen,  länglich-eiförmigen,  über  ein  Zoll  langen  und  '/.»  Zoll  dicken 
Kapseln  mit  ihrem  untern  Theile.    Diese  lederigen,  etwas  aufgeblasenen  Kapseln  weichen  später  nach 
oben  auseinander  und  sind  also  3gehausig  und  springen  nach  oben  an  den  lnnennaliten  auf.    Die  zahl- 
reichen, rundlich  -  eiförmigen  dunkelbraunen  Samen  sitzen  mit  einer  conischen  Nabelwulsl  an  der  Bauch - 
oder  Innennaht  der  Gehäuse  und  enthalten  den  Embrjo  an  der  dem  Nabel  entgegengesetzten  Seite  von 
drm  fleischigen  Eiweisskörper  eingeschlossen. 
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Gebräuchlich  sind  die  Wurzeln  oder  Zwiehelknollen  und  die  Samen. 

Die  llerbstzeitlosenwurzel,  Zeitloaenzwiebel,  Hadtjc  sive  Mul- 
bus Volchici  s.  Colchicl  autumnalis  s.  Croci  pratensis  s.  Radtac  Hulbi 
agresti*  hat  die  oben  beschriebene  Gestalt  und  soll  nach  der  Fruchtreife  gesammelt  werden ,  was  sehr 
schwierig  ist,  indem  nach  der  Heuerate  die  Pflanzen  nicht  mehr  aufgefunden  werden  können,  desshalb 
werden  sie  gewöhnlich  zur  Blütezeit  gesammelt.  Man  soll  nur  jnnge  Zwiehelknollen  wählen.  Sie  riecht 
frisch  rettigartig,  etwas  widrig  und  schmeckt  anfangs  mehlig-sflsslich,  hinterher  aber  scharf-bitterlich  nnd 
kratzend.  Sie  niuss,  wenn  sie  wirksam  bleiben  soll,  möglichst  schnell  getrocknet  werden  und  kommt 
desshalb  gewöhnlich  halbirt  vor.  Gnt  getrocknet  hat  sie  die  Form  der  frischen  Zwiebel,  nur  dass  sie 
senkreckt  durchschnitten  ist,  desshalb  besitzen  die  Stücke  entweder  die  gewölbte  Aussenseite  oder  die  mit 
der  senkrechten  Furche  oder  Kinne  versehene  und  eine  flache  mit  einem  durchs  Eintrocknen  hervorge- 
brachten erhöhten  Hände  versehene  Seite.  Die  gewölbte  Seite  hat  regelmässig  vom  Grunde  nach  der 
Spitze  gehende  vertiefte  Streifen  oder  Furchen  (Fig.  5  und  0.).  Die  Farbe  ist  ein  helles  Crauweiss. 
Häufig,  aber  früher  hanfiger,  sind  die  Zwiebeln  nicht  getheilt  worden;  dann  haben  dieselben  die  Gestalt 
der  frischen  Zwiebeln  und  zeigen  au  der  Spitze  eine  unregelmässige  Verliefung  mit  meist  eingezogenem 
Kande.  von  der  Einfügung  des  Stengels  herrührend;  die  Aussenfläche  erscheint  gewöhnlich  graubrauu 
oder  hräuulithgrün  (Fig.  4).  Die  Zeitlosenzwiehel  soll  entweder  frisch  verwendet  oder  nur  ein  Jahr  lang 
oiilbewahrt  werden.  Getrocknet  besitzen  sie  keinen  Geruch  und  deu  angegebenen  Geschmack  der  frischeu 
Zwiebeln.  Sie  enthalten  nebst  vielem  Slärkmehl  und  gewöhnlichen  Bestandteilen  einen  eigenthümlichen 
Stoff,  das  Colchicin ,  welcher  aber  nur  in  den  nach  der  Frochlreife  im  Juli  gesammelten  Wurzeln  ent- 
halten sein  soll. 

'  Die  ZeitlOgeilSAmen ,  Semen  Colchtct  etc.  sind  fast  kugelig  oder  eiförmig,  '  ,  bis 
kaum  ',3  Linien  im  Durchmesser  (Hirsekorngross),  mit  der  conischen  Nabelwulst  versehen,  dunkelrothhraun 
oder  schwärzlichbraun,  matt,  (unter  der  Lupe  gesehen)  punktirt.  Sie  enthalten  einen  weissen  hornartigen 
Kern,  schmecken  ekelhaft,  sehr  bitter,  kratzend,  und  sind  geruchlos.  Sie  enthalten  stets  Colchicin  und 
sind  desshalb  in  neuerer  Zeit  erst  als  Heilmittel  angewendet  worden,  während  man  sonst  nur  die  Wurzel 
brauchte. 

Zwiebeln  und  Samen  wirken  heftig  erregend  auf  alle  Organe  des  Unterleibs  nnd  befördern  deren 
Ab-  und  Aussonderungen,  vorzüglich  die  der  Hnrnwerkzenge;  man  wendet  sie  desshalb  an,  allo-  nnd 
homöopathisch,  bei  Stockungen  im  Darmkanal  und  daher  rührenden  Krankheiten,  Wasser-  und  Gelbsucht, 
aber  auch  gegen  veraltete  Rheumatismen  und  Gicht  Die  Pharmakopoen  schreiben  verschiedene  Präparate  vor. 

.Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  Der  fntertheil  euer  Pflanze,  deu  Zwiehelknollen  mit  den  beiden  die  Blüten  umgebenden 
Scheiden  darstellend.  —  B.  Eine  blühende  Pflanze,  von  deren  Zwiebelknollen  die  Häute  entfernt  wurden. 
—  a.  Eine  Blflthe  mit  annoch  gegen  niuander  geneigten  Sanmzipfeln.  —  b.  Der  6theilige  Pcrigonsanm 
aufgeschnitten  tujd  ausgebreitet,  um  die  Stauhgefässc  und  deren  Anheftung  zu  zeigen.  —  c.  d.  und  e. 
Die  3  innern  Abteilungen  des  Perigonsaums  mit  den  (i  Slauhgefässen,  wie  sie  gewohnlich  beim  Zerzupfen 
der  Blüte  stehen  bleiben.  —  f.  und  g.  Vergrössertc  Stauhgefässc  von  vorn  und  hinten.  —  h.  Die 
S  Pistille.  —  i.  Eine  vergrößerte  Narbe.  —  k.  Ein  vergrössertcr  und  quer  durchschnittener  Frucht- 
knoten. —  C.  Blätter  mit  einer  Kapsel;  das  dritte  Blatt  ward  entfernt.  —  1.  Eine  qnerdurclischnitlene 
Kapsel.  —  m.  Samen.  —  n.  Ein  vergrösserter  Samen  und  o.  derselbe  senkrecht,  sowie  p.  querdorch- 
schnilten.  —  1.  Der  von  den  Schalen  befreite  Zwiehelknollen  von  der  Vorder-  und  2  von  der  Hinterseite 
im  frischen  Zustande.  —  3.  Querdurchschnitt  eines  frischen  Zwiebelknollen,  wie  sie  im  Handel  vor- 
kommen. —  ä.  Ein  senkrecht  geteilter  Knollen  von  der  Seite  mit  der  breiten  Rinne.  —  «$.  Derselbe 
von  der  Schniltseite. 
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Tamarindiis,  Un.  Tamarindcobauin. 

St/st.  jft'X.  Un.  :  Triandria  Monogynia  src.  Litt.  —  Monadelphia  Trittndria  sec.  fflldtv.., 
Peru,  (melius.)  Die  Stellung;  in  den  übrigen  natural.  Metliod.  ist  ganz 
dieselbe  wie  bei  der  vorigen  Gattung. 

Gallungscharakler :  Kelch  kreiseiförmig,  stehenbleibend .  mit  2  angewachsenen  hinfälligen  Deck- 
blattern, Kelchsaum  gefärbt,  üüjeilig,  die  beiden  hintern  oder  untern  Zipfel  oft  zu  einem  2nervigen. 
zuweilen  2 zahnigen  Zipfel  verwachsen.  Blumenkroae  5 blatten;:,  im  Schlünde  de«  Kelchs  befestigt;  drei 
Blumenblätter  gleichförmig,  kurzbenagelt ,  die  beiden  andern  borstenförmig.  Staubgefässe  9,  gleichfalls 
im  Kelchschlunde  befestigt,  am  Grunde  einbrüderig-verwarhsen,  ü  davon  ohne  Staubbeutel,  die  3  übrigen 
Staubbeutel  tragenden  aufsteigend.  Fruchtknoten  gestielt,  vieleiig,  mit  aufsteigendem  nach  vorn  verdicktem 
mit  einer  flaumhaarigen  Linie  belegtem  Griffel  und  einer  stumpfen  Narbe.  Hülse  gestielt,  länglich  zu- 
sammengedruckt, querfächerig,  3 — 6-  (sogar  —  12-)  sämig,  zwischen  der  äussern  und  innern  Fruchthaiit 
mit  einem  breiigen  Marke  ausgefüllt 


Tamarindm  indica,  Lin.   Indischer  Tamarindenbaum. 

(Biteh.  tn.  p.  Bot.  &  —  Dulk,  p.  P.  t.  IM«.  —  Etenb.  ».  Eberm.  III.  212—  Geig,  pharm.  Bot.  II.  III«.  —  Gotb. 

4iru»dl.  I.  HH.  —  KoittL  Flor.  IV.  1327  —  Ki.ii/A.  off.  Gm:  440.  Mmrt.  Pharmmkoan.  241.  — 
Bich.,  Kunze  u.  Kummer  m.  Bot.  II.  t»7.  —  Ii  u_W.  J».  Lrx.  II.  TM  ) 

Ein  30—40  Fuss  hoher  Baum  des  südlichen  Asias  und  mitllern  Afrikas,  der  jetzt  auch  in  West- 
indien und  Südamerika  so  wie  in  andern  Tropenlandern  häufig  cultivirt  wird.  Der  dicke  Stamm  ist  mit 
einer  schwrärzlichbraunen  rissigen  Rinde  bedeckt  und  theilt  sich  in  einen  weitausgebreiteten  dichtbelaubten 
Wipfel.  Die  gegen  3  Zoll  langen  Blatter  sind  gleichpaarig-gefiederl;  Blattchen  in  10-  1*  Paaren,  sehr 
genähert,  linealisch- länglich,  ganzrandig,  vorn  abgerundet  oder  zurück  gedrückt,  oberscits  glänzend, 
unterseit-  matt  und  etwas  hlaugrün.  '/«  Zoll  lang,  I  '/2 -- -2  Linien  breit,  die  untern  Paare  etwas  grösser 
als  die   obern.    Die  wohlriechenden  Blüten  stehen  in  einfachen,  lockern,  etwas  übergeneigten,  etwa 

6  10  blfltigen  Trauben.    Die  hellpurpurröthlichen  eirunden  Deckblätter  sind  sehr  hinfällig.    Der  anfangs 

grünlich- weisse  Kelch  wird  später  blassgelb;  die  Röhre  ist  kreiseiförmig  stehenbleibend,  der  Saum 
5theilig  mit  zurückgeschlagenen  abfälligen  Zipfeln.  Blumenblätter  3,  eirundlich,  etwas  wellig,  anfangs 
weiss,  purpurroth  geädert,  später  ins  Blassgelbe  übergehend;  die  seitenständigen  Blättchen  sind  fast  flach, 
das  mittelst&ndige  ist  fast  kahnförmig  -  zusammengelegt  Staubgefässe  9,  dem  Kelchschlunde  eingefügt; 
3  Staubfaden  sind  faden-plriemförmig,  aufwärtsgebogen .  so  lang  wie  die  Blumenblätter;  von  den  übrigen 
anfherenlosen  kurzen  sind  4  wechselweis  mit  den  atitherentragcnden  verwachsen,  2  aber  frei  neben  den- 
selben eingefügt;  Staubbeutel  länglich-eirund,  zweifächerig  aufliegend,  beweglich.  Fruchtknoten  gestielt, 
linealisch,  aufwärts  gekrümmt,  mit  einem  fadenförmigen  nach  vorn  etwas  dickem  aufwärts  gebogenen,  am 
untern  Kande  weichhaarigen  Griffel  und  stumpfer  Narbe ;  das  ganze  Pistill  hat  die  Länge  der  Staubgefässe. 
Die  hängenden  Hülsen  sind  3— ö  Zoll  lang  und  *  Linien  bis  1  Zoll  breit,  mehr  oder  minder  vcrlängert- 
l&nglich ,  zusammengedruckt,  ein-,  acht-  und  zwölfqucrfächerig,  in  der  Gegend  der  Samen  etwas  auf- 
getrieben oder  holperig ,  graubraun,  3  I2samig,  selten  nur  1  -  oder  2samig,  nicht  aufspringend,  zwischen 
der  äussern  trockenen  zerbrechlichen  Fruchtschale  und  der  innern  hornartigen  befindet  sich  ein  braun- 
schwarzer saurer  Brei,  der  mit  verästelten  Gefässbündeln  durchzogen  ist;  die  Querfächer  sind  rinsamig. 
Die  zusammengedrückten  Samen  sind  eiförmig -nindlich  oder  eckig -rundlich,  kastanienbraun,  glänzend, 
auf  jeder  Seite  mit  einer  kreisförmigen  Linie  bezeichnet.  Die  einfache  Samenhant  ist  schalig  und  hart. 
Der  Eiweisskörper  fehlt  nnd  der  gerade  weisse  Kmbrvo  hat  fleischige  planconve«  Samenlappcn,  ein  aus 
2  gefiederten  Blättchen  bestehendes  Federchen  und  ein  kurzes,    zurückgezogenes,   versleckt  liegendes 
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Wilrzelchen.  -  Gärtner  und  De  Candolle  unterscheiden  zwei  Arten,  welche  jedoch  kaum  Abarten  sind. 
Der  Hauptunterschied  liegt  in  der  Form  nnd  Samenanzahl  dir  Früchte;  die  io  Westindien  und  Südamerika 
cultivirte  Form  hat  kürzere  wenigsamige  Hülsen  mit  einem  gelbbräunlichen  süsser  schmeckenden  Marke 
und  ist  Tamarindus  occidentalis .  Garrtn. 

Die  Hülsen  sind  die  Tamarinden,  Sauerdatteln  «der  Scliwarzdatteln, 
Tamarlndi ,  Vvuvtus  Tamarindorum ,  Siliquae  indlcae  »Ire  arabicac, 
Jiactyli  uvidi.  Die  Tamarinden  des  Handels  sind  uas  breiige  schwarzbraune  Fruchtfleisch, 
in  dem  sich  die  harten  Samen,  die  dünne  zerbrochene  innere  Fruchthaut  und  die  faserigen  Gefassbündel 
beiluden;  diese  weiche  schmierige,  etwas  klebrige  Masse  hat  einen  weinsäuerlichen  Geruch  und  einen 
herbsauern  nicht  unangenehmen  Geschmack.  Die  vorwaltenden  Bestandteile  sind  Weinsäure,  doppelt 
weinsaures  Kali,  Gitroneusäure  und  Zucker.  Man  bereitet  daraus  durch  Absondern  des  Unlöslichen,  durch 
Aufkochen  mit  Wasser  und  Zusatz  von  Zucker  das  Tamarindenmus,  Pulpa  Tamarindorum,  welches 
zu  den  gelind  abführenden  Dingen  gehört  und  durch  Pflaumenmus  ziemlich  zu  ersetzen  ist,  wesshalb  es 
heutzutage  wenig  mehr  Terordnet  wird.  Häufiger  ist  die  Verwendung  der  Tamarinden  bei  der  Zubereitung 
von  Tabaken. 

Im  Handel  unterscheidet  man  Ostindische  oder  Levantische  nnd  Westindische  Tamarinden. 
Die  entere  Sorte  ist  die  bessere;  das  Fruchtfleisch  ist  braunschwarz,  trockner  nnd  saurer,  die  Samen 
und  eingemengten  Hülseotheile  sind  grösser,  aber  im  Verhaltnisse  zur  Markmasse  in  geringerer  Menge 
vorhanden.  Die  Westindischen  T.  bestehen  aus  einem  hellem  gelbbraunen,  mehr  schmierigen,  feuchten 
und  weniger  zähen  Marke  oder  es  ist  dasselbe  zuweilen  auch  zu  trocken.  Es  soll  dasselbe  süsser  schmecken, 
weil  man  Zucker  beimische  und  ohne  diesen  weit  herber  sein.  —  In  neuester  Zeil  sollen  nach  Goebel 
auch  Aegyptische  Tamarinden  in  kleinen  4—6  Unzen  schweren  Broten  im  Handel  sich  befinden. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  a  i.  Tamarindus  indka,  Lin.  —  a.  Ein  Aststück  mit  einem  Blatte  und  einer  BlUienlraobe 
nach  einem  ägyptischen  Exemplare  unsers  Herbar  s  —  b.  Die  Befruchtungslheile  vergrössert.  —  c.  Eine 
^fächerige  Hülse  von  aussen.  —  d.  Eine  1  fächerige  Halsenklappe  von  der  Innenseite  mit  einem  Samen*).  — 
e.  Ein  Samen.  —  f.  Derselbe  von  seiner  Samenhaut  befreit,  und  g.  senkrecht,  so  wie  h.  quergetheilt.  — 
i.  Der  Embryo  mit  dem  Federchen  und  Würzelchen,  ohne  die  Samenlappen. 


•)  Kr»t  iwchdem  die»*  Tafel  bereiU  ee»lochei ,  erhielten  wir  dereb   die  Güte  dei  Herrn  H'crnrr  <el  Cimp.i 
seebtraruerige  Fruchte,  die  ein  «äderet  Ausfeilen  im  Innern  bieten. 
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Cassia,  Lin.  Kassie. 


Syst.  §ex.  Lin.  :  Decandria  Monotpjnia.  —  Melh.  natural.  Juss. :  Ct.  XIV.  Peri- 
petateae.  Ord.  Leguminosae.  —  De  C:  Ct.  I.  Dieotgledoneae  t.  Exogenae. 
Subel.  2.  Calyciflorae.  Ord.  Leguminosae .  Subord.  4.  Cae$alpinieae.  — 
Reichb. :  Ci.  VII.  Calycanthae.  Ord.  1.  Varißorae.  St.  Leguminosae.  Farn.  101. 
Casttiaceae.  C.  Caesatpinieae.  St.  Br. 

Gattungscharakter:  Kelch  5 blätterig,  etwas  ungleich,  abfallig.  Blumenblätter  5,  ungleich. 
Slanbgefässe  10,  frei,  gleich-  oder  ungleichlang,  die  3  obern  oft  am  kürzesten  und  unfruchtbar;  zuweilen 
5  verkümmerte  mit  5  fruchtbaren  abwechselnd ;  die  fruchtbaren  Staubbeutel  öfTnen  sich  an  der  Spitze  durch 
eine  kurze  Spalte  oder  durch  2  Löcher.  Fruchtknoten  sitzend  oder  gestielt,  Tieleiig,  mit  einem  faden- 
förmigen Griffel,  der  eine  einfache  Narbe  tragt.  Hülse  sehr  verschieden  gestaltet,  stielrund  oder  lach 
zusammengedrückt,  nicht  aufspringend  oder  2  klappig,  qnerfacherig  oder  einfächerig,  vielsamig. 

Cassia  Fistula,  Lin.  Röhrenhülsige  Kassie, 

(Syn.  :  Bactyrilobium  Fistula,  Wlldvc.  —  Cathartocarpus  Fistula,  Pers.) 

{Bück  m.  pik.  Bot.  12.  —  Dulk,  p.  P.  I.  202.  —  Bsenb.  H.  Ebtrm.  III  211.  not«r  Cntkartatarptu  Pen.  —  Geig.  pk. 

Bot.  II.  1121.  unter  Baetvrtlobium  ßß'lldw.  —    Goeb.  Gründl.  8».  —  Hattet.  Flor.  IV.  1321».   Hunlk 

off.  Gew.  442.  —  Mmrt.  Pkarmakoq*.  232.  —  Jtie*..  Kwut  u.  Kummer,  II.  »34  —  H  inkt.  Ii  Lex.  1.  20»! 

Artcharakter:  Blatter  4— (»paarig-gefiedert;  Blattchen  eirund-länglich  zugespitzt,  kahl.  Trauben 
schlaff  hangend.  Halsen  walzenrund,  ziemlich  gerade,  schwach  runzelig- geringelt,  holzig,  nicht  auf- 
springend, mit  sehr  zahlreichen,  durch  dünne  Querscbeidewände  gebildeten  einsamigen,  Ton  einem  schwarzen 
Breie  erfüllten  Querfäcbern. 

Dieser  in  Ostindien  einheimische  30—40  Fuss  hohe  Baum  wird  in  andern  heissen  Gegenden  z.  B. 
in  Aegypten  und  dem  tropischen  Amerika  nicht  selten  cultmrt.  Die  gefiederten  Blatter  sind  1—1  ll2  Fuss 
lang,  die  gestielten  Blattchen  3—4  Zoll  lang  und  1  — 1'/3  Zoll  breit.  Die  Nebenblatter  sind  sehr  klein, 
linealisch-sicheiig,  abfallend.  Die  blaltachselstäudigcn  Trauben  werden  1—2  Fuss  lang.  Die  langgestielten 
goldgelben  Blüten  halten  gegen  1  Zoll  im  Durchmesser.  Von  den  10  ungleichen  Staubgefäßen  sind  die 
3  untern  niedergebogen-aufsteigrnden  langer,  die  4  mittlem  weuiger  gebogenen  kürzer,  und  die  3  obersten 
entgegengebogenen  am  kürzesten;  die  Staubfaden  s&mmtlicher  fadenförmig;  die  Staubbeutel  sind  zwei- 
facherig,  am  Grunde  ausgerandet,  orangefarbig,  sammtlich  fruchtbar;  die  3  untern  Staubbeutel  fast 
elliptisch,  an  beiden  Enden  ausgerandet,  an  der  Spitze  in  2  Spalten  aufspringend;  die  4  mittlen»  kleiner 
länglich,  etwas  gekrümmt,  in  2  an  der  Spitze  durch  ein  Loch  aufspringende  Hörnchen  verlängert;  die 
3  obern  den  3  untern  ähnlich,  doch  rundlicher  und  kleiner.  Die  hangenden,  walzenförmigen  daumsdicken 
und  1—2  Fuss  langen  Hülsen  sind  dnnkelschwarzbraun  und  an  den  Stellen  der  Nahte  mit  einem  breiten 
hellen»  rothbraunen  Streifen  versehen,  meist  gerade  oder  nur  wenig  gekrümmt,  in  eine  stumpfe  Spitze 
endigend  nnd  holzig;  die  Querscheidewände  sind  dünn,  holzartig-pergamentartig  und  stehen  ziemlich  nahe 
an  einander,  so  dass  zuweilen  70  in  einer  Hülse  befindlich  sind.  Die  elliptisch  -  rundlichen  Samen,  von 
denen  in  jedem  mit  schwarzem  Breie  erfüllten  Querfacbe  einer  enthalten,  sind  sehr  hart,  gelblichbraun 
and  glänzend. 

Die  Hülsen  kommen  unter  den  Namen 
Röhren- Kassie,  Fiaet-Kassie,  KaNHienpfeifen,  Casaia  fistula,  *. 

JiHtuUiri*  ».  Byringodet ,  Siliqua  purgatriac, 
in  dem  Handel  vor.    Alan  benutzt  den  in  den  Fächern  befindlichen  brauuschwarzen ,  zähen,  süsslichen 
Brei  als  Ma^icnmark,  Pulpa  t  u$$lae,  jetzt  jedoch  nur  sehr  selten  als  ein  gelindes 


i'urgirmittel.  Man  t'rh&lt  dieses  Mark  ans  den  lerstossenen  Hülsen  durch  Kochen  mit  Wasser,  Durch- 
schlagen nnd  Eindicken.  Häufig  aber  werden  die  Holsen  benutzt,  am  Tabake  damit  anzumachen.  Man 
unterscheidet  im  Handel  mehre  Sorten,  im  Allgemeinen  wird  die  üstindische  und  Levantische 
Röhrenkassie  den  amerikanischen  Sorten  Torgezogen.  Sie  besteht  aus  grossen  dicken,  dunkelbraunen, 
nur  schwach  glänzenden  Hülsen,  die  viel  Mark  enthalten.  Weniger  geschlitzt  ist  die  Aegyptische  oder 
Alexandrinische  R.,  welche  Ober  Marseille,  Livorno  und  Triest  eingeführt  wird ,  weil  sie  ans  kleinern 
und  dflnnern  wenig  Mark  enthaltenden  Hülsen  besteht.  Die  Occidentalische  R.  kommt  Ober  London 
und  Bordeaux  in  den  Handel  und  bat  daumendicke  grosse  Hülsen.  Die  Brasilianische  und  Mary- 
landische K.  stammt  wahrscheinlich  von  Cassia  brasiliana,  Lam.,  einem  Baume  Westindiens  und  Süd- 
amerikas. Die  kurzen  sehr  harten  Hülsen  enthalten  ein  braunes  klebriges,  unangenehm  bittres  oder 
herbe-süssliches  Mark.  ■  Endlich  wurde  auch  vor  einiger  Zeit  eine  Sorte:  Kleine  Amerikanische 
Röhrenkassie  nach  Europa  gebracht.  Die  Hülsen  sind  verhältnissmässig lang  und  schlank,  nur  4— t>  Lin. 
im  Durchmesser  dick,  blass  rothbrann,  mit  einem  braungelben  herb-sflsslich  schmeckenden  Marke  erfüllt. 
Diese  Sorte  soll  von  Cassia  bacillaris.  Lin.  fil.  (Calkartocarpus  Bacillus,  Pen.),  einem  in  Surinam 
einheimischen  Baume  abstammen. 

Gute  Waare  muss  aus  glatten  und  ganzen  schweren  Hülsen  bestehen .  welche  heim  Schütteln  kein 
raschelndes  Geräusch  bemerken  lassen,  denn  ein  solches  deutet  darauf,  dass  die  Samen,  wegen  Mangel 
an  Mark  (welches  dann  eingetrocknet  ist)  sich  in  den  Fächern  bewegen  lassen.  Man  muss  beim  Einkaufe 
einige  Hülsen  zerbrechen,  um  zu  sehen,  ob  die  Fächer  reichlich  mit  einem  dicklichen  braunschwarzen, 
angenehm  sfisslichen  Breie  versehen  sind. 

Erklärung  «1er  Abbildungen. 

Fig  A — X.  Cassia  I'islula,  Litt.  —  A.  Eine  etwas  verkleinerte  Blütentraube  nach  einem  Acgvp- 
tischen  Exemplare  unsers  Herbarium.  —  B.  Ein  etwas  verkleinertes  Blatt.  G.  Eine  Blume  in  natürl. 
Grösse.  -  D.  Ein  vergr.  Staubbeutel  der  untern  längt  rn  Slaubgefässe.  —  E.  Hin  vergr.  Staubbeutel 
der  obern  Stanbgefässe,  wie  sie  eben  so  häufig  angetroffen  werden,  als  jene,  die  mehr  den  Staubbeuteln 
der  untern  Staubgefässe  gleichen.  —  F.  Ein  verg.  zweihörniger  Staubbeutel  der  4  mittlem  Slaubgefässe. 
G.  Die  stark  vergr.  Spitze  eines  Pistills  mit  der  Narbe  am  Ende.  —  H.  Der  untere  Theil  einer  Hülse.  — 
1.  Die  Spitze  einer  Hülse,  mit  4  geöffneten  Fächern.  —  K.  Ein  Samen  von  der  vordem  und  L.  vou 
der  hintern  Seite.  —  M.  Ein  querdnrehschnittener  Samen.  —  X.  Das  stark  vergrösserle  Federchen 
(Plumula)  von  den  Samenlappen  gelrennt. 
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Ciochona,  (Lio.)  De  C. 


Chinabaum. 


Syst.  sex.  Litt.  :  Penlandria  Monoyynia.  —  Meth.  natural.   Juss:  Cl.  XI.  Epieorolleae 


Gattungtekarakter :  Kelch  dem  Fruchtknoten  angewachsen,  mit  äzäbnigem  oder  äspaltigem  Saume. 
Blumenkrune  präsenlirlcllerförraig  oder  trichterförmig;  der  Saum  itheilig.  Staubgcfässe  5,  uugelär  in 
der  Milte  der  Blnmenkronenröhre  angewachsen,  (meist)  in  dieselbe  eingeschlossen  (d.  i.  aus  derselben 
nicht  hervorstehend).  Griffel  1;  Narbe  zweispaltig.  Kapsel  vom  bleibenden  Kelchsaume  gekrönt,  zwei- 
f&cherig,  wandspaltig-zweiklappig.    Samen  ringsum  geflügelt,  aufwärts-ziegeldachig  übereinanderliegend. 

Cinchona  scrobiculata ,  Humb.  et  Bonpl.    (jYllbchentragender  Chinabaum. 

(Bitrh.  m.  «h.  Bot.  2SS.  —  Üulk,  p.  P.  I.  :V>2.  —  Eirmb.  u.  Kbrrm.  II.  S3.1.  —  Geig.  )>k.  Bot.  II.  94K.  — 
Goeb.  Gründl.  B.  I.  122.  -  Goeb.  u.  Kunze,  uh.  /»W.  I.  34.  Tar.  V.  -  Kostet.  Flor.  2.  565.  - 
#.•««/*,  off.  Gew.  2->i  -    Morl.  I*«rm*koon.  1*5  u.  119.  -    H  inkl.  B.  Lex.  I.  881  u.  414. 

Artcharnkltr :  Blatter  elliptisch  -  länglich,  an  beiden  Enden  spitzig,  kahl,  glänzend,  unterseits 
an  deu  Aderwinkeln  kleine  Grflhchen  tragend.  Rispen  gipfelständig,  sehr  ästig.  Blumenkrone  aussen 
weichhaarig,  an  den  Saumzipfeln  oberseits  und  am  II  an  de  rauhhaarig.  Kapsel  eiförmig-länglich,  3  Mal 
so  lang  als  breit,  glatt. 

Dieser  schöne  gegen  40  Fuss  hohe  Baum  bildet  anl  den  Anden  von  Fern,  besonders  in  der  Provinz 
J.ii  M  de  Bracamoros  grosse  Waldungen.  Durch  seine  gegenständigen,  ausgebreiteten,  walzenrunden,  nur 
an  den  Enden  beblätterten  Aesle  trägt  er  eine  dichte  Krone.  Die  jungem  Zweige  sind  undeutlich-,  die 
äusserten  jüngsten  deutlicher- Tierkantig,  glatt  und  kahl.  Die  ziemlich  lederartigen  gestielten  Blätter  sind 
6 — 12  Zoll  lang,  und  3— ö  Zoll  breit  uud  haben  nnterseits,  wie  die  Blätter  von  L'inch.  Condaminea, 
nur  deutlicher,  in  den  Aderachseln  am  Mittelnerven  kleine  behaarte  DrfisengrQbchen,  welche  oberseits  sich 
als  schwache  Erhöhungen  wahrnehmen  lassen.  An  den  grossem  und  ausgewachsenen  Blättern  sind  die 
Blattstiele  über  einen  Zoll  lang.  Die  sehr  hinfälligen  Nebenblätter  stehen  zwischen  den  Blattstielen  und 
sind  durch  paarweise  Verwachsung  eiförmig.  Die  endsländigen,  sehr  ästigen  Kispen  haben  gegenständige, 
iloldentraubige  Aeste.  Die  wohlriechenden  Blüten  haben  einen  aussen  weichhaarigen  Kelch  mit 5  spitzigen 
Zähnen  und  eine  rosenrothe,  anssen  weichhaarige  Blumenkrone  mit  slumpffünfeckiger  Röhre  und  5  eirund- 
lichen  rauhhaarigen  Zipfeln.  Die  eiförmig-längliche  reife  Kapsel  ist  kaum  einen  Zoll  lang  und  glatt,  nur 
auf  beiden  Seiten  mit  einer  Forche  versehen. 

Wie  fiberall  bei  der  Abstamnmng  der  Chinarinden  die  Meinung  höchst  verschieden  ist,  so  auch 
hier.  Einige  Botaniker  hallen  vorstehende  Art  von  Cinch.  Condaminea  nicht  einmal  speeißsch  verschieden 
und  daher  ist  die  Ansicht,  dass  die  China  Loxa  coronaria  und  die  Ch.  -Lora  vulgaris  oder  ordinaria 
von  beiden  Bäumen  abstamme,  gar  nicht  unwahrscheinlich.  In  Peru  wird  die  von  vorbeschriebenem  Baume 
gesammelte  Rinde  Quina  fina  genannt.  Die  Rinde  der  jüngeru  Zweige  soll  sich  von  denen  der  Cinch. 
Condom,  gar  nicht  unterscheiden  lassen,  nnd  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  sie  von  beiden  gemischt 
in  den  Handel  gelangt.  —  Wir  müssen  uns  jedes  entscheidenden  Ausspruches  enthalten  nnd  beschreiben  hier 
Die  gemeine  oder  die  graue  oder  braune  Loxaehina  des  Handels, 
Hroncliina.  China  JLoJca  vulgaris  s.  ordinaria,  Corieac  China  v  J'utcu* 
§.  de  Corona,  China  Corona  Ordinaria.  Seit  derZeit,  während  welcher  die  Cliiuarinden 
weniger  in  Substanz  verordnet  werden,  und  man  mit  grösserer  Sicherheit  des  Erfolgs  die  Alkaloide  anwendet, 
ist  diese  Art  weniger  geschätzt,  während  sie  in  früheren  Zeiten,  nächst  der  ächten  Kronchina,  als  Corlex 
perucianus  fttieus  oder  China  fusca,  die  fast  allein  gesuchte  China  war.    Gewöhnlich  findet  man  im 
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Grosshandel  zwei  Sorten;  die  erste  enthalt  die  früher  so  sehr  geschätzten,  sehr  dünoeu  Röhren,  die  kaum 
die  Dicke  eines  Gänsefederkiels  übertreffen,  oft  kaum  strnhhalmsdick  sind,  und  nur  von  sehr  jungen  Zweigen 
herrühren  können ;  die  zweite  Sorte  besteht  aus  starkern,  immer  aber  röhrenförmigen  Rindenstückeu 
und  wird  heutzutage  mit  Recht  für  die  bessere  gehalten.  Eine  Mittelsorte,  welche  mehr  zur  ersten  neigt, 
ist  am  wohlfeilsten.  Wir  hatten  Gelegenheit  in  der  Handlung  von  Werner  y  Comp,  in  Leipzig  im 
Jahre  1844  Originalkisten  dieser  Chinasorten  zu  sehen  und  zu  durchwühlen  und  fanden  eine  durchaus 
gleichmäßige  Waare.  wenn  schon  die  einzelnen  Rinden  im  Durchmesser,  in  der  Farbe  der  Aussen-  und 
Innenseiten ,  sehr  verschieden  waren.  Sie  mochten  sämmtlich  von  einer  und  derselben  Baumart  abstammen. 
Die  dickern  Rinden,  wie  sie  Göbel  und  t\  Bertjen  abgebildet  haben,  und  wie  wir  dergleichen  durch 
von  Bertjen  vor  etwa  15  Jahren  selbst  erhielten,  und  noch  besitzen ,  scheinen  jetzt  kaum  noch  vorzukommen, 
wenigstens  haben  wir  dergleichen  schöne  Waare  seit  lange  nicht  gesehen.  — 

Die  gemeine  f  jOXacliina  kommt  nie  in  flachen  oder  platten  Stücken,  sondern  stets 
entweder  nur  in  einfach  oder  doppelt  zusammengerollten  Köhren  vor,  welche  nicht  selten 
bis  2  Fuss  laug  sind.  Die  Strohhalms-  bis  federkielsdicken  Röhren  sind  im  Rindendurrhmesser  nur 
V*~'/i  Linie  dick,  auf  der  Aussenseite  heller  oder  dunkler  brann,  heller  oder  dunkler  grau  bis  schwarz- 
grau,  mit  seichten  in  einander  durch  Verzweigung  übergehende  L&ngsrnnzeln ,  bisweilen  mit  hellern  Funkten 
und  Erhabenheiten  versehen;  in  ziemlich  weiten,  oft  zollweiten  Entfernungen  befinden  sich  kleine,  kurze 
und  zarte  Querrisse.  Die  glatte  zartfaserige  Innenfläche  ist  heller  oder  dunkler  zimmtbraun,  doch 
fast  stets  ins  Rotbbraune  ziehend.  Diese  sehr  dünnen  Köhren  siud  leicht  zerbrechlich  und  auf  der  Bruch- 
fläche  glatt.  —  Die  ■/■ — 1  Zoll  im  Durchmesser  hallenden  Röhren  sind  den  vorigen  durchaus  unähnlich, 
im  Rindendurchmesser  — l'/j  Linien  dick,  auf  der  Aussenseite  an  den  einzelnen  Röhren  durch  meist 
weisse  oder  gelblichweisse  oder  graue  äusserst  feine  Flechlenanflüge  sehr  verschieden  gefärbt,  in  ganzen 
Massen  alter  erscheinen  sie  heller  oder  dunkler  schwärzlich? ran  .  und  nur,  wenn  sie,  was  selten  vorkommt, 
berieben  sind,  schwärzlich-grau-braun.  Für  ein  charakterisches  Kennzeichen  hat  man  die  nahe  bei- 
sammenstehenden, sehr  feinen,  aber  tief  eindringenden,  deutlichen  und  meist  rings- 
umgehendcu  Qnerrissen  zu  betrachten,  welche  von  einzelnen  kurzen  aber  breitern  Längsrissen  und 
Runzeln  durchsetzt  werden.  Diese  Querrisse  haben  zwar  weniger  oder  mehr  aufgeworfene,  aber  nur 
schmale  Ränder.  (Mau  vergl.  Fig.  4,  5  und  6.)  Stärkere  Röhren  von  altern  Zweigen  sind  mit  grössern 
Flechten,  als  mit  Usnea  florida  Ach.,  Parmelia  perforala  Ach.,  Palellaria  leueocantha  Sprgl.  und  andern 
besetzt.  Die  glatte  und  zartfaserige  Innenfläche  ist  dunkel  zimmtbraun  ins  Graue,  meist  ins 
Röt bliche  neigend  (wir  möchten  sagen  eigentümlich).  Die  Fläche  des  Querbruchs  ist  an  der  Anssen- 
oder  Borkenschicht  glatt  und  minder  oder  mehr,  doch  stets  harzglänzend,  an  der  Bastschicht  kurzfaserig 
oder  feinsplitterig.  Der  Geruch  einer  Masse  ist  dumpfig,  moosartig,  der  Geschmack  anfangs  säuerlich- 
zusammenziehend,  später  ziemlich  bitter.  Obwohl  die  Angaben  hinsichtlich  des  Alkaloidgehalts  ziemlich 
abweichend  sind,  so  stimmen  sie  doch  hinsichtlich  der  geringen  Quantitäten  überein.  Nach  Thiel  und 
Michaelis  enthalt  diese  Sorte  mehr  Cinchonin  als  Chinin ,  nach  Pf  äff  und  von  Santen,  mehr  Chinin 
als  Cinchonin  und  nach  Bucholt  soll  das  Chinin  ganz  fehlen.  Nach  (iöbel's  und  Kir&l't  Untersuchungen 
gab  ein  Pfund  eines  Gemenges  der  verschiedenen  dicken  Röhren  nur  9  Gran  Chinin  und  12  Gran  Cinchonin '). 
Diese  gemeine  Kronchina  hat  mit  der  ächten  ziemliche  Aehnlichkeit  und  ist  fast  nur  durch  den  Mangel  der 
braunen  warzenartigen  Erhabenheiten  und  durch  die  grössere  Menge  der  nahestehenden  Querrisse  mit 
weniger  aufgeworfenen  Rändern,  so  wie  durch  die  vielen  gebogenen  Längsrunzelu  zu  unterscheiden. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  Eine  blühende  Zweigspitze  von  tinchtma  »crobiculata,  Humb.  et  Bompl.  etwas  verkleinert.  — 
a.  Blüte.  —  b.  Der  Kelch  mit  dem  Pistill.  —  c.  Blumenkrone  von  Aussen.  —  d.  Eine  der  Länge 
nach  aufgeschnittene  und  ausgebreitete  Blumenkrone,  um  die  Staubgefässe  zu  zeigen,  etwas  vergrössert. — 
e.  Fruchtkapsel.  —  f.  Eine  quer  durchschnittene  Kapsel.  —  g.  Ein  vergrösserter  Samen.  —  Fig.  1  u.  2. 
Dünne  Röhren  der  ersten,  und  Fig.  3.  eine  dickere  Röhre  der  Mittelsorte.  —  Fig,  7,  8  und  9.  Kleine 
Stückchen  der  Mittelsorte,  welche  die  Art  der  Zusaminenrollung  zeigen.  —  Fig.  4.  Eine  Röhre  der 
dritten  und  bessern  Sorte  nach  einem  Exemplare,  wie  sie  früher  häufiger  vorkamen,  und  das  wir  von 
v.  Bergen  erhielten.  —  Fig.  5.  Ein  Theil  dieser  Röhre  von  der  Innenfläche.  —  Fig.  6.  Ein  anderes 
ähnliches  Röhrenstück  gleichfalls  von  der  Innenfläche. 


*)    Welche  Yrrnerbselungen    »chnn    in   Amerika  vorkommen  können,   bewies   eine  Sendung  an  die  Handlung 
Bruckner.  Lampe  t$  Comp.,  welche  lUM  China  Loxa ,  nur  CA/»i«  nova  brorilitneis  enthielt. 
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Copaifera,  Lin.  Kopaivabaum. 

«w.  Li«. :  Deeandria  Monogynitt.  —  Metttod.  natural.  Jus«. :  Cl.  XIV.  J*m- 
petaleae.  Ord.  Leijuminosae.  —  De  6'.  :  C/.  I.  Dicolyledoneae  s.  Exogenae. 
Subcl.  2.  Calycißorae.  Ord.  Leguminosae.  Subord.  4.  Caemlpinieae.  — 
Reichb.:  Cl.  VII.  Culycanthae.  Ord.  1.  Fariflorae.  D.  Leguminosae.  Farn.  101. 
Cassiaceae.    lt.  Ccralonieae.  Reichb. 

fhisck.  m.  pk  Bot.  10.  -  Ünlk.  p.  P.  I.  44*.  _  £feH0.  „.  111.223.-  Geig.  yh.  Bot.  II.  110«.  - 

Ii.  I    64.  -  K„Ul.  Flor.  4    U37.  -  Knntk.  of.  Gew.  44«.  -  Mnrl.  Phurm.Ug».  340  - 
M.  Kummer  II.  «II.  _  trinkt.  B.  £«.  |.  3H2.; 


Birk..  iiunze 

Gattungscharakter:  Kelch  4theilig,  der  unterste  Zipfel  etwas  schmaler  als  die  3  übrigen,  gefärbt. 
Blunienkrone  fehlt.  Staubgefasse  10,  getrennt,  ziemlich  gleichlang;  Anthereu  durch  Langsspalten  auf- 
springend. Frurhtkuoteu  gestielt,  zusammengedrückt- eirund ,  zweieiig;  Griffel  fadenförmig  mit  stumpfer 
Narbe.  Hülse  lederartig,  2klappig,  einsamig.  Der  Samen  zur  Hälfte  ton  einer  besondern  Hülle,  Mantel 
,  Artllus!  umgeben. 


Copaifera  Jacquinii3  Desfont.    Jacquin'S  Kopaivabaum. 

Syn.:  Copaifera  officinalis ,  Lin.  pro  parte.  —    Copaiva  officinalis  Jacq.) 

Arteharakter :  Blatter  meist  gleichpaarig  gefiedert:  Blättchen  2— apaarig,  meist  wechselstand  ig, 
länglich-eirund,  ungleichseitig,  etwas  sichelförmig -gekrümmt,  an  der  Spitze  verschmälert,  stumpf,  fast 
lederartig,  kahl,  glauzend,  durchscheinend- punktirt.    Fig.  A.  u.  1—20. 

In  den  W 'äldern  auf  der  Insel  Trinidad  und  auf  dem  Festlande  des  tropischen  Amerika  s  am  caraibischen 
Aleere,  in  der  Provinz  Venezuela  wild,  und  nach  Jacquin  auf  der  [Insel  Martinik  angebaut.  Ein  grosser  reich- 
beblätterter  schöuer  Baum  mit  vielfach  hin  -  und  hergebogenen  warzigen  grünlichgrauen  unbehaarten  Aesten. 
Der  gemeinschaftliche  Blattstiel  ist  3—5  Z.  lang  und  tragt  die  2—3  Z.  langen  und  12—  |H  Linien  breiten 
Blattchen  auf  kurzen  Stielchen.  Die  sparrigen  unbehaarten  Blütenrispen  entspringen  an  den  Blattachselu 
und  an  den  Enden  der  Zweige;  die  endstandigen  sind  langer  als  die  Blatter.  Die  eirunden  vertieften 
spitzigen  kleinen  Deckblätter  stehen  einzeln.  Die  BiUten  sind  kurzgestielt  oder  fast  sitzend ;  sie  haben 
einen  leicht  abfallenden  tiefviertheiligen  Kelch,  welcher  aussen  mit  warzenartigen  Harzbehaltern  besetzt 
und  grünlich,  oft  braunroth  überlaufen  ist;  die  gestriegelt -zottige  weisse  Innenseite  hat  einen  kahlen 
Rand.  Die  Staubgefasse  sind  weit  lauger  als  der  Kelch.  Der  breitgedrückt-eiförmige  Fruchtknoten  ist 
am  Rande  mit  weichen  Zottenhaaren  besetzt;  sein  Griffel  bildet  anfangs  eine  Schlinge  und  ist  dann  bogig 
gekrümmt.  Die  über  1  Zoll  lange,  schief- verkehrt-eirunde,  kurz  -  stachelspitzige ,  kahle,  glatte,  rölhlich- 
braune  Hülseaeulhall  nur  einen  länglich -ovalen  braunen  Samen,  welcher  über  die  Hälfte  von  einem 
weissen  Mantel  umhüllt  ist. 

Diese  Art  ist  am  laiigsten  als  den  Kopai  vabalsam  liefernd  und  überhaupt  am  genauesten  bekanut. 
Man  glaubte  früher,  dass  aller  nach  Europa  kommende  Kapai vabalsam  ausschliesslich  davon  erhallen 
werde.  Doch  gewinnnt  man  auch  von  mehren  andern  Arten  den  Balsam  zum  Theil  in  grösserer  Menge 
und  von  besserer  Beschaffenheit. 

Copaifera  multijuga ,  Hayn.  Vielpaarigblätteriger  Kopaivabaum. 

Arlchar  akter:  Blatter  gleichpaarig -gefiedert:  Blatteten  in  0—10  Paaren,  meist  wechselstamlig. 
ungleichseitig  etwas  sichelförmig  gekrümmt,  zugespitzt,  stachelspitzig,  durchscheinend -punktirt,  die 
untern  eirund-länglich ,  die  obern  lanzettlich.  (Fig.  D) 
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Dieser  hohe  und  ansehnliche  Bann  wachst  in  den  Wäldern  Brasiliens,  in  Para  und  am  Rio  negro. 
Der  gemeinsame  Blattsiel  ist  gegen  H  Zoll  lang  und  wie  die  knrzen  Blattstielchen  der  1'/,  — 2'/i  Zoll 
langen  and  S — 9  Linien  breiten,  nur  undeutlich  aderig-gerippten  Blattchen  schwach  weichharig.  —  Yon 
dieser  Art  soll  man  nach  r.  Martius  den  meisten  blassgelhen  Kapaivabalsam  sammeln,  r.  Martius  sab 
den  Baum  weder  im  blähenden  noch  im  fruchttragenden  Zustande. 

Copaifera  Langsdorf pi^  Desfont.    Laogsdorflischcr  Kopaivabaum. 

Artcharakter:  Blatter  fast  gleichpaarig-gefiedert:  Blattchen  in  3—5  Paaren,  raeist  wechselstand  g, 
gleichseitig,  stumpf,  durchscheinend -punktirt,  die  untern  eirund,  die  obern  oval-elliptisch.  Blatt-  und 
BlQtenstiele  schwach  weichbaarig.  (Fig.  B  ) 

Ein  Baum  mit  einem  aufrechten  Stamme  nnd  sehr  ftstiger  Krone  in  Brasilien,  besonders  in  der 
Kapitän ie  von  St.  Paulo,  wo  man  von  ihm  viel  Kapai  vahalsam  gewinnt.  Die  nur  9— 15  Linien  langen 
und  3 — 5  Linien  breiten  Blattchen  sind  lederartig,  wellig  gebogen ,  kaum  bemerkbar  bewimpert,  oberseils 
glänzeod-grfln ,  unterseits  blasser  nnd  fast  matt.  Die  achsel-  und  endständigen  ziemlich  einfachen  Rispen 
haben  die  Länge  der  Blatter.  Die  gestielte  schief  umgekehrt-eirunde,  zusammengedrückte,  Stachel -spitzige 
»chwärzlichbraune ,  fast  chagrinartigc ,  holzig-lederige  Hülse  enthalt  einen  schwarzlichbraunen,  meist  be- 
mäntelten Samen. 
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Copaifera  coriacea,  Mart.  Lederigblätteriger  Kopaivabaum. 

Artc/tardAter:  Blatter  gleichpaarig-gefiedert :  Blattchen  in  2—3  Paaren,  gleichseitig,  oval,  aus- 
gerandet,  lederig,  glänzend,  nicht  punktirt.    Blatt-  nnd  BlQtenstiele  kabl.    (Fig.  C) 

Ein  massig  hoher  Baum  in  der  Provinz  Bahia  in  Brasilien  mit  schwärzlichgrauer,  glatter  oder 
nur  wenigrissiger  Rinde,  starken,  waagrecht  abstehenden  Aesten  und  kahlen  Ae stehen.  Auf  den  10  bis 
16  Linien  langen  gemeinschaftlichen  Blattstiele  stehen  vier  oder  sechs  H  bis  10  Linien  lange  und 
0— 10  Linien  breite,  stark  lederartige,  oberseils  glänzend  dunkelgrüne,  unterseits  graublaulichgrüne 
Blättchen,  mit  einem  etwas  umgebogenen  Rande.    Die  Rispen  sind  meist  länger  als  die  Blatter. 

Von  dieser  Art,  welche  wir  wegen  der  abweichenden  Blätter  besonders  mit  aufgeführt  haben,  so 
wie  von  mehren  andern  in  Brasilien  einheimischen  Arten ,  als:  Cop.  Martii ,  Hayn.,  —  C.  bijuga,  Hayn.,— 
C.  nitida,  Mart..  —  C.Jussieui,  Hayn.,  —  C.laxa,  Hayn.,  —  C.  eordifolia,  Hayn.,  —  C.  Sellowii, 
Hayn.,  —  C.  oblongifolia,  Hayn.,  —  C.  trapezifotia,  Hayn.,  welche  sämmtlich  in  Hayne's  Arzneigew. 
abgebildet  sind,  wird  gleichfalls  Kopaivabalsam  gesammelt.*) 

Copaifera  gujanensis,  Desfont.  Gujanischer  Kopaivabaum. 

Arlcharakter :  Blätter  gleichpaarig- gefiedert:  Blättchen  in  3- 4  Paaren,  gegenständig,  gleichseitig, 
zugespitzt,  stachelspitzig,  kahl,  glänzend,  dnrehscheinend-punktirt,  die  untern  eirund,  die  obern  länglich. 
(Hayne,  Arzneigew.  X.  t.  13.; 

Dieser  30—40  Fuss  hohe  Baum  mit  einem  schönen  dicht  beblätterten  Wipfel  wächst  in  den  Wäldern 
von  Gujana.  Die  grossen  über  drei  Zoll  langen  Blattchen  stehen  auf  verhältnissmassig  längern  und  nach 
nnten  verdicktem  Blattstielchen,  als  bei  andern  Arten,  an  dem  gemeinschaftlichen  Blattstiele  einander 
gegenüber.  Die  einfachen  Rispen  sind  weit  kürzer  als  die  Blatter.  Der  Griffel  ist  an  seinem  Ende  blos 
hakig  gekrümmt,  am  Grunde  nicht  schliugenformig  gedreht.  Man  soll  von  diesem  Baume  (die,  soviel 
man  gewiss  weis,  einzige  Kapai vabaumart,  die  in  Guiana  vorkommt)  eine  sehr  gute  Sorte  Kopaivabalsam 
gewinnen. 

Der  Copaivabalgain,  Copaiv-,  Copahu-,  Capiribalsam,  Copaivaöl, 
ttal*  am  um  Copalvae  ».  Copaibae  ».  Copalyrae  *.  Gopairae  ,  Haisamum 


l/nyne  hielt  da«  voo  Beyrieh  in  Brasilien  ia  den  Wäldern  am  Fusse  der  Serra  d'Kstrella  in  der  Gegend  von 
Mandiocca  gesammelte  fruchttragende  Exemplar  eines  Baumzweiges  für  zu  einer  Art  von  Copaifera  gehörig  und  nannte 
den  Baum  drsahalb  Cop.  Beyriekii  (Hayn.  Arzneigew.  X.  lt.).  Weil  nun  v.  Martina  sagt,  data  alle  Arten  von 
Copaifera  Kapaivablsam  liefern,  so  gab  nach  llayne't  Meinung  auch  diese  Art  denselbea  ;  allein  der  Baum  gehört  in  eiae 
ganz  andere  Kamille,  aänUeb  »ur  Fam.  R.  Br.  —  (Terehintkaetae  D.  C.)  und  beissl  jetzt  Ompkalobium 

Beyriekii,  l  öget. 
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de  Copahu  «.  de  Copaiba,  Oleo-Hesina  Copahu,  JSalaamum  brasiliense. 

wird  tou  den  üben  angeliihrten  Bäumen  in  der  Weise  gewonnen,  dass  man  Einschnitte  in  die  Rinde  der- 
selben macht  oder  sie  anbohrt  und  unter  die  Wunden  Gefässe  befestigt,  in  welche  der  dünnflüssige  Balsam 
hioeinflie8st.  Manche  starke,  grosse  und  kräftige  Bäume  sollen  in  einigen  Stunden  einige  (bis  12)  Pfund 
ausfliegen  lassen-  Hat  der  Erguss  aufgehört,  so  verklebt  mao  die  Wunden  vorsichtig  mit  Thon  oder 
Wachs.  Besonders  reichlich  fliesst  der  Balsam  aus,  weno,  wie  schon  ältere  Reisende,  z.  B.  Pilo  und 
Markt/rar  berichten  und  wie  t.  Martius  bestätigt,  die  Regenzeit  eben  erst  vorUber  ist  und  der  Vollmond 
bald  eintritt    Man  unterscheidet  nach  ihrem  Vaterlande  zwei  Sorten. 

1)  Westindischer  oder  Antillischer  Kopaivabalsam,  Balsamum  Copaiva  Antillarum  sire 
flavum.  Es  hat  derselbe  eine  dunkelweingelbe  goldgelbe  oder  gar  bräunlichgelbe  Farbe,  er  ist  dickflüssig, 
weniger  durchsichtig  nnd  riecht  und  schmeckt  terpentinartig.  Wahrscheinlich  ist  diese  Beschaffenheit  in  der 
Speeles  Copaifera  Jacquinii,  die  allein  auf  Trinidad  und  Marti nik  vorkommt,  zu  suchen,  und  nicht 
darin,  dass,  wie  man  glaubte,  dieser  Balsum  durch  Auskochen  der  Aeste  erhalten  würde.  Als  Arznei 
wird  er  nicht  gebraucht ,  doch  ist  er  bei  der  KopaUackbereitung  häufig  in  Anwendung.  Im  deutschen 
Handel  kommt  er  jetzt  gar  nicht  mehr  vor,  wie  uns  vielfach  eingezogene  Erkundigungen  gelehrt  haben. 

2)  Brasilianischer  oder  Weisser  Kopaivabalsam,  Balsamum  Capaivae  brasiliense  t. 
album.  Es  hat  derselbe  eine  sehr  blass- weingelbe  Farbe,  die  Consistenz  eines  dünnen  Svrups,  einen 
e igenthümlicben  etwas  gewflrzhaften ,  nicht  gerade  unangenehmen,  doch  etwas  harzigen  Geruch  und  anfangs 
ölig-milden,  etwas  gewürzig  reizenden ,  später  einen  etwas  scharfen  und  bitterlichen,  bleibenden  Geschmack; 
er  ist  vollkommen  klar  nnd  durchsichtig  und  wird  nur  erst  durchs  Alter  und  eine  schlechte  Aufbewahrung 
dicker,  zähe  und  trübe.  Da  der  Kopaivbalsatn  früherhin  bedeutend  hoch  im  Preise  war,  so  wurde  der- 
selbe häufig  verfälscht,  indem  man  ihm  Terpentin  oder  fette  Oele,  namentlich  Ricinusöl  beimischte.  In 
neuerer  Zeit,  in  welcher  man  viel  Kopaivbalsam  aus  der  Provinz  Para  in  Brasilien  bezieht  und  der  Preis 
nicht  sehr  beträchtlich  ist,  hat  man  Verfälschungen  weniger  zu  befürchten.  Häufig  aber  ist  die  brasilia- 
nische Wa&re  dennoch  in  Consistenz  und  Farbe  sehr  verschieden,  was  im  Alter  derselben  und  der  Art 
der  Kopaivabäume,  von  welchen  der  Balsam  gesammelt  wurde,  liegen  mag.  Da  sein  speeifisches  Gewicht 
0,95  beträgt,  so  schwimmt  er  auf  dem  Wasser;  alter  und  dick  gewordener  Balsam  ist  schwererund  sinkt 
sogar  im  Wasser  unter.  Die  analytischen  Untersuchungen  geben  ein  etwas  abweichendes  Resultat,  wahr- 
scheinlich nach  dem  Alter  und  der  verschiedenen  Abstammung.  Gerber  fand :  ätherisches  scharf-aromatisches 
Oel  41,  gelbes  sprödes  Harz  51,39,  braunes  schmieriges  Harz  2,19,  Wasser  und  Verlust  5,44.  Der 
Kopaivabalsam  löst  sich  in  Aether,  Alkohol  und  ätherischen  Oelen  auf,  mit  fetten  Oelen  mischt  er  sich 
leicht,  doch  scheiden  sich  dieselhen  mit  Ausnahme  des  Ricinusöl  in  der  Rnhe  wieder  aus.  Mit  Aetzkali- 
Uuge  zum  4.  Theile  des  Gewichts  entsteht  eine  vollkommen  helle  Kopaivaseife  von  Svrupconsisteoz,  wenn 
nämlich  der  Kopaivabalsam  schon  etwas  alt  ist;  ist  er  aber  noch  frisch  und  dünnflüssig,  so  thut  er  dies 
hei  vollkomuiner  Aechtheit  nicht,  sondern  die  Seife  bleibt  etwas  trübe,  wahrscheinlich  von  dem  noch 
vorhandenen  Pflanzcoschleime.  Da  man  vor  einiger  Zeit  diese  Mischung  als  eine  Probe  anwendete,  so 
hielt  man  manchen  Balsam  für  vermischt  und  verfälscht,  der  es  nicht  war;  desshalb  hat  man  dieses  Ver- 
fahren jetzt  aufgegeben.  (Jeberhaupt  war  man  vor  einiger  Zeit  hinsichtlich  der  Aechtheit  und  Güte  sehr 
verschiedener  Meinung,  und  mir  ist  von  einem  kenntnissreichen  und  wahrhaften  Droguisten  versichert 
worden,  dass  er  von  2  Apothekern,  denen  er  von  2  verschiedenen  Sorten  Balsam  geschickt  hatte ,  denselben 
als  nicht  gut  nnd  probehaltig  zurückerhielt,  worauf  jedoch  beide  ganz  zufrieden  waren,  nachdem  der  eine 
die  Sorte  erhalten,  welche  der  andere  verschmäht  gehabt  halte.  Sind  dem  Kopaivabalsam  fette  Oele 
beigemischt,  so  werden  dieselben  ausgeschieden,  wenn  man  ihm  die  Sfache  Menge  Weingeist  von  90"  Trall. 
zusetzt,  indem  diese  den  Baham  auflöst.  Wenn  man  einige  Tropfen  reinen  Balsam  auf  Papier  fallen  lässt, 
und  sie  dann  über  der  Spirituslampe  vorsichtig  erhizt,  so  verflüchtigt  sich  das  ätherische  Oel  und  der 
Rückstand  ist  ein  durchsichtiger  harter  Flecken;  ist  aber  fettes  Oel  dabei,  so  bleibt  der  Flecken  weich 
nnd  nmgiebt  sich  mit  einem  Fettrande.  Nach  Ptanche  bilden  3  Theile  Balsam  mit  einem  Theile  Aetz- 
amoniak  eine  klare  Seife;  ist  dem  Balsam  aber  fettes  Oel  beigemischt,  so  bleibt  die  Seife  weiss.  Diese 
Prüfung  ist  nach  Stoltze  jedoch  nur  passend ,  wenn  das  fette  Oel  mehr  als  den  9.  Theil  des  Gemisches 
beträgt.  Um  geringere  Beimischungen  von  Ricinns-  oder  andern  fetten  Oelen  zu  erforschen,  giebt  er 
folgendes  Verfahren  an,  das  jedoch,  wie  bemerkt,  anch  ächten  frischen  Balsam  verdächtigen  kann.  Man 
setzt  den  Kopaivabalsam  so  viel  einer  reinen  Aetzlauge  zu,  dass  in  der  Kalte  eine  vollkommen  helle  und 
klare  Seife  entsteht  und  löst  diese  in  Weingeist  von  75  pro  G.  auf;  war  der  Balsam  rein ,  so  wird  sich 
die  Seire  mit  einer  schwach  gelblichen  Färbung  klar  lösen  und  auch  nach  12  Stunden  sich  nur  eine 
geringe  Spur  eines  Niederschlags  zeigen;  enthält  dagegen  der  Balsam  auch  nnr  zum  12.  Theil  Ricinus- 
oder  ein  anderes  fettes  Oel  heigemischt,  so  opalisirt  schon  vom  Anfange  herein  die  Lösung  etwas  und 
schon  nach  einigen  Stunden  setzen  sich  weisse  Flocken  ab.  Eine  Verfälschung  mit  Terpentin  wird  mittelst 
Erwärmung  kenntlich,  indem  man  dann  den  Terpentin  deutlich  riecht.  —    Der  Kopaivabalsam  wirkt  wie 
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andere  Balsame  erregend  und  reizend  auf  die  Schleimhäute,  vorzüglich  aber  auf  die  Harnwerkzenge  und 
theilt  dein  Harne  einen  veilf  neuartigen  Geruch  mit,  desshalb  wendet  man  ihn  besonders  bei  Schleimflflssen 
der  Geschlechts-  und  L'riuwcrkzeuge  an  und  zwar  im  letzten  Stadium  derselben.  Durch  die  Cnbehen  ist 
seine  Anwendung  jedoch  etwas  vermindert  worden.  Weil  der  Geschmack  unangenehm  ist  und  leicht  Wider- 
willen bewirkt,  so  verordnet  man  den  Balsam  gern  in  Gallertkapseln.  Seltner  gebraucht  man  ihn  auch 
bei  Leiden  der  Schleimhäute  der  Brust,  bei  langwierigem  Lungenkatarrh,  Wassersucht  u.  s-  w. 

Man  scheidet  auch  aus  dem  Kopaivabalsam  das  ätherische  Uel,  um  es  für  sich  unter  den  Namen 
Oleum  Ilutsami  Copatcae  fite  (Urum  Copaivae  äthereum,  als  Arznei  anzuwenden.  Im  Handel  findet 
sich  dergleichen  aus  England  vor. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  und  1  —  20  Copaifera  Jacquinii,  Desf.  Fig.  A.  Ein  Blatt  mit  einem  Theil  der  Blüten- 
rispe. —  I.  Eine  vergrössertc  Blume.  —  2.  Der  breiteste  oder  obere  Kelchzipfel  von  der  Aussenflache 
uud  3  derselbe  von  der  Innenseite  vergrössert.  —  4.  Ein  seitenständiger  und  5  der  schmälste  oder  untere 
KclchzipM  von  der  Innenflache  vergrüssert.  —  6.  Ein  noch  nicht  völlig  enlwikeltes  Staubgefäss  vergr.  - 
7.  Der  obere  Theil  von  zwei  ausgebildeten  Staubgefässen  von  verschiedenen  Seiten,  vergr.  —  8.  Der 
Blumenboden  mit  einem  Staubgefasse  und  dem  gestielten  Pistill ,  vergr.;  es  sind  die  4  Kelchzipfel  und 
9  Staubgefässe  entfernt  worden.  —  9.  Ein  noch  stärker  vergrößerter  Fruchtknoten  mit  dem  Grund- 
theile  des  Griffels.  —  IU.  Ein  starkvergrosserter  Fruchtknoten  senkrecht  durchschnitten,  um  die  beiden 
Eichen  zu  zeigen.  —  11.  Eine  Hülse  12.  Dieselbe,  von  welcher  die  eine  Klappe  entfernt  wurde, 
damit  mau  die  Stellung  des  einzelnen  Samens  sehen  kann;  das  zweite  Eichen  des  Fruchtknotens  bildet 
sich  nicht  aus.  —  13.  Der  Same  mit  dem  Mantel.  —  14  und  15.  Samen  ohne  Mantel  oder  Samendecke 
von  verschiedenen  Seiten.  —  Di.  Ein  querdurchschnittner  Samen.  17  und  I**.  Von  der  Samenschale 
oder  Teita  befreite  Samen.  17  von  der  Seile  und  1*«  von  der  Nabelfläche  gesehen.  —  19.  Die  Innen- 
fläche der  beiden  Samenlappen  oder  Kotyledenen.  —  20.  Ein  stärker  vergrösserler  Samenlappen,  an 
welchem  mau  die  Keimpflanze  oder  Blaslema  deutlich  sehen  kann.  —  B.  Ein  Blatt  mit  einer  emhtändigen 
Blütenrispe  von  Copmfertt  Laiujutorffü,  Iteff.  —  C.  Eiu  Theil  eines  blühenden  Zweigs  von  Copuifera 
coriacea,  Man.  —    D.  Eiu  etwas  verkleinertes  Blatt  von  Copaifera  muMjwja ,  Hayn. 
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Citrus,  Lio.  Orangenbaum. 


Sy«/.  sex.  Lin. :   Polyadelphia  Polyandria.  —    Metliod.  natural.  Just. :    Cl,  XIII. 

Hypopetaleae.  Ord.  Aurantia.  Trib.  II.  Aurantia  vera.  —  De  C  :  CL  I. 
Dicotyledoneae  m.  Exogenae.  Subel.  1.  Thalami florae.  Ord.  Aurantiaceae.  — 
Reichb.:  Cl.  VHI.  Thalamanlhae.  Ord.  3.  Idiocarpicae.  D.  Aurantüflorae. 
Farn.  122.    Hesperideae.  C.  Auranlieae.  c.  Cibreae.  — 

fitocA.  >„«•./.  ßo<.  77.  —  Dutt  m.  J».  |.  401  u.  1A4  tq.  —  fT,f«4  *.  fiem.  111.342.—  C«t«.  »A.  Hai.  If.  1926.  —  C*t». 

Gr«««.  B.  1.  54.-  C0ffc.  «.  #>W  »A.  ^W.  4.  d.  10.  T«f.  2.  f.  8— 12.-  Hostel.  FUr.b,  p.  Um. 
—  Jf-iUA,  .jf.  GW  842.  _  JUa-,  «.  W.  Ö.  p.  1118.  -  JFwAI.  Jt.        I  34».) 

Galtungtchar akter :  Kelch  urnea-  oder  napfformig,  3-  oder  5»paltig.  Blumenblatter  5—8,  auf 
den  Blütenboden  stehend.  Staabgefasse  zahlreich,  unterwarf«  in  einige  ungleiche  Bündel  »er wachsen. 
Fruchtknoten  Tielfacherig;  Griffel  dick,  stielrond;  Narbe  halbkugelig.  Beere  Bit  rindiger  Schale  und 
trocken-fleischigem  Marke,  6— 12 fächerig;  die  Fächer  mit  hantigen  «afterfülHen  Schlauchen  erfülle  und 
1  -  oder  mearsamig. 


Citrus  Auruntium,  Lin.  Pomeranzenbaom. 


Artcharakter :  Blattstiele  flügelrandig,  Blattscheibeo  eirund  -  elliptisch  oder  eirund -länglich  bis 
lanzeltlich,  zugespitzt,  undeutlich  kergbig-gesagt  oder  ziemlich  ganzrandig -,  Kelche  flach  napfformig ;  Staub- 
gefäße 20—23;  Früchte  kugelrundlirh,  am  Ende  ohne  zitzenfönnige  Erhöhung. 

Ein  ursprünglich  in  Indien  einheimischer,  30 — 40  Fuss  hoher  Baum,  der  seit  sehr  langer  Zeit  im 
südlichen  Europa  und  jetzt  in  allen  wannen  und  heissen  Gegenden  culthirt  wird.  Der  Stamm  und  die 
altern  Aeste  sind  mit  einer  ziemlich  glatten  schwärzlich  grauen  Rinde  bedeckt;  die  Jüngern  Aeste  und  die 
jüngsten  Zweige  sind  grün  nnd  die  letztern  fast  3kantig,  im  wilden  Zustande  bedornt.  Die  immergrünen 
lederigen  Blatter  haben  drüsige  Punkte.  Die  stark-  und  wohlriechenden  Blüten  stehen  einzeln  in  den 
obern  Blattachseln  oder  auch  an  den  Enden  der  Aestchcn  gehäuft.  D^ie  weissen  drttsig-punktirten,  dick- 
lichen Blumenblatter  sind  bisweilen,  doch  nnr  schwach,  rölhlich  überlaufen.  Hinsichtlich  der  Früchte,  die 
meist  fast  kogelrund  nnd  orangefarbig  (gelbroth)  sind,  unterscheidet  man  mehre  Spielarten,  welche  die 
lange  Cultur  erzeugt  hat.  Sie  haben  einen  Durchmesser  yoa  2—5  Zoll  und  12  Fächer,  deren  jedes 
2—5  Samen  enthalt  Man  kann  3  Hanptformen  der  Spielarten  unterscheiden:  1)  C.  Auranl.  amara, 
Bittre  Pomeranze  (Citr.  Bifjaradia,  Üuham.  —  C.  vulgaris,  Risso.)  mit  fast  kugeligen  einen  bittern 
Saft  enthaltenden  Früchten.  2)  Citr.  Aurant.  dulcis,  Süsse  Pomeranze  (Citr.  Aurantium,  Risso) 
mit  fast  kugeligen  oder  etwas  ellipsoidischen ,  einen  süss-sauerlichen  Saft  enthaltenden  Früchten.  Hierher 
gehört  auch  die  bekannte  Apfelsine,  Sinaapfel  (Citr.  Aurant.  ß  sinensis,  Lin.)  3)  Citr.  Bergamia, 
Bergamotte,  mit  niedergedrückt- kugeligen  und  ins  Birnformige  gehenden,  einen  säuerlich -biltern  Saft 
enthaltenden  Früchten 
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Officinell  sind  nur  die  Früchte  von  den  bitlern  Spielarten;  die  Blatter  und  Blüten  werden 
von  allen  ohne  Unterschied  gesammelt. 

Die  unreifen  Pomeranzen,  Auraiüia  immatura  sive  I'oma  Aurantiorum  immatura,  werden 
gesammelt  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zn  der  einer  kleinen  Kirsche;  sie  sind  kugelrundlich  oder 
länglich,  am  Ende,  wo  der  Griffel  stand,  oft  etwas  zitzenförmig  vorgezogen,  am  Grunde  mit  einer  runden 
vom  Fruchtstiele  herrührenden  Narbe  versehen ,  frisch  dunkelsaftgrün ,  getrocknet  braunlich  oder  schwarz- 
lirhgrau,  gewohnlich  etwas  ins  Graugrüne  ziehend,  innen  hellbräunlich;  sie  haben  im  ganzen  Zustande  wenig, 
zerstossen  aber  einen  stark  aromatischen  Geruch  und  einen  stark  bittern  gewürzhaften  Geschmack  und 
enthalten  vorwaltend  ätherisches  üel  und  in  überwiegender  Menge  bittern  Extractivstoff. 

Die  Pomeranzenschalen,  Cortictt  Auranliorum,  werden  von  den  mehr  oder  weniger  reifen 
Früchten  genommen,  indem  man  deren  Schale  vom  Grunde  nach  der  Spitze  in  4  Theile  spaltet  und 
trocknet,  wesshalb  sie  im  allgemeinen  eine  lanzettliche  Form  haben.  Sie  bestehen  aus  2  Schichten,  aus 
einer  dünnen  äussern  lederigen  mit  zahlreichen  Oeldrllsen  versehenen  (Flavedo)  und  einer  mehr  oder 
weniger  dicken  schwammigen  weissen  innen  Schicht  (Albedo).  Letztere  hat  keine  arzneilichen  oder  sonst 
brauchbaren  Bestandteile,  wesshalb  sie  bei  Benutzung  der  Schalen  entfernt  wird.  Im  Handel  unterscheidet 
man  TorxiigUeh  3  Sorten  von  Pomeraazeaschalen: 

1)  Cortice*  Aurantiorum  de  Malaga,  Gemeine,  Malagalgche  Po- 

mernnzeilgcliAien*  es  sind  dies  die  gewöhnlichen  bräunlich-  oder  dunkelorangegelbeu  Schalen, 
welche  mit  zahlreichen  punktförmigen  Grübchen  versehen  sind.  Die  Unterseite  ist  gewöhnlich  reinlich, 
weiss  oder  gelblichweiss.    Sie  werden  in  den  meisten  Gegenden  des  südlichen  Europas  gesammelt. 

2)  Cortice*  Aurantiorum  ttiride»,  Grone  oder  Portngfeische  Po- 

iiieraDZCnMclialeii;  sie  werden  vorzüglich  in  Portugal  und  einigen  Gegenden  Südspaniens  ge- 
sammelt und  zwar  von  noch  nicht  reifen  Früchten,  wesshalb  ihre  Aussenflache  mehr  oder  weniger  dunkel 
grau-grüu  oder  grünlich-grau  und  mit  punktförmigen  Vertiefungen  oder  dergleichen  Erhabenheiten  bedeckt 
erscheint.  Sind  die  Schalen  sehr  trocken,  und  haben  sie  sich  berieben,  so  erscheinen  sie  mit  weissen 
Punkten  oder  unregclmassigen  Zügen  besetzt.  Sie  werden  jetzt  gewöhnlich  statt  der  folgenden  Sorte 
zu  einem  Antheile  mit  der  vorigen  gemengt  angewendet. 

3)  Cortice*  Aurantiorum  de  Cura**ao*ive  Cort.Aur.  cura**arien*e*, 

CoraSSaOMClialen;  sie  werden  auf  einigen  westindischen  lnselu,  vorzüglich  auf  Cura^ao  und 
Barbados  gesammelt,  kommen  aber  jetzt  nur  weniger  im  Handel  vor,  da  wegen  ihres  zu  hohen  Preises 
wenig  Nachfrage  nach  ihnen  ist.  Sie  müssen  von  einer  besondern  Abänderung  des  Pomeranzenhaumes 
stammen,  indem  ihre  Aussen-  und  Innenfläche  sich  von  denen  der  europaischen  unterscheidet.  Die  Aussen- 
flache hat  eine  dunkel  schwarzlich-braunc  Farbe  und  ist  entweder  mit  feinen  oder  mit  gröbern  punktförmigen 
Vertiefungen  oder  mit  dergleichen  Erhabenheiten  oder  mit  groben  fast  warzigen  oder  ganz  unregelmassigen 
schollenartigen  Erhöhungen  bedeckt  Durch  Bcreibung  erscheint  sie  häufig  weiss  pnnktirt,  doch  kann  man 
diese  Punkte  nicht  als  bestandiges  Kennzeichen  ansehen.  Die  meist  sehr  vertiefte  Innenlache  ist  schmutzig 
gelblich  oder  schmutzig  rolh  oder  braunlich,  sehr  selten  gelblichweiss  und  fast  nie  rein.  Die  Schalen 
sind  kleiner  als  bei  den  vorigen  Sorten,  haben  eine  bedeutende  Harte  nnd  die  schwammige  Innenschicht 
ist  sehr  dick. 

Die  Aussenschicht  oder  das  Gelbe  (Flavedo)  der  Pomeranzenschalen  hat  einen  angenehm  gewürz- 
haften Geruch  und  einen  gewürzhaft,  mehr  oder  minder  angenehm  bittern  Geschmac  k ;  sie  enthalt  vorzüglich 
ätherisches  Oel  und  bitlern  Extractivstoff,  jedoch  ersteres  in  überwiegender  Menge.  Die  Pomeranzen- 
schalen  wirken  flüchtig  erregend  und  stärkend  auf  die  Verdauungsorgane  und  werden  desshalb  bei  Atonie 
derselben  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  andern  Arzneien  und  in  verschiedner  Weise  angewendet.  Man 
bereitet  mehre  Präparate  damit;  darunter  auch  das  ätherische  üel,  Oleum  corticum  Aurantiorum.  Aus 
den  frischen  Fruchtschalen  der  3.  Hauptspielart,  Citra  Bergavtia,  Bergamotten,  gewinnt  man  das 
Bcrgamotlöl,  Oleum  Bergamollat. 

Die  Pomeransenblütter,  Orangenblatter,  JFolia  Aurantii  *.  Auran- 
tiorum, riechen  gerieben  gewürzhafl  und  schmecken  aromatisch-bitterlich,  bei  ihnen  wallet  der  bitlere 
Extractivstoff  vor  und  überwiegt  den  Gehalt  an  ätherischem  Oele.  Gut  getrocknete  Blatter  hüben  eine 
blasse  oder  gelblichgrflne  Farbe;  wenn  sie  braunlich  sind  uiuss  man  sie  verwerfen.  Sie  werden  nur  selten 
bei  Verdauungsschwäche  und  geringen  Nervenleiden  angewendet. 
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Die  Ornnseii-  oder  Pomeranzenblüten,  Flore»  Xaphae  »ive  Auratf 

III  ».  Auranttorum,  haben  frisch  einen  sehr  starken  uud  angenehmen  Geruch  und  einen  angeuehni 
gewflrzhaften  schwach  bitterlichen  Geschmack;  heim  Trocknen  eutnrcicht  der  Geruch  zum  grössten  Theile, 
weil  er  von  einem  sehr  flüchtigen  und  feinen  ätherischen  Oele ,  das  man  in  warmen  Landern  ans  ihnen 
destillirt,  dem  Orangenblütöl,  Oleum  IS'eroli  sive  OLNaphae  s.  Florum  Naphae  s.  Florutn  Aurantü, 
herrührt.  Darum  werden  die  BlQten  nur  frisch  zur  Bereitung  des  erwähnten  üeles  oder  des  destillirten 
Wassers,  welches  beruhigend  und  krampfstillend  wirken  soll,  verwendet.  Um  sie  längere  Zeit  aufzube- 
wahren, muss  man  sie  einsalzen. 


Citrus  medica,  Litt.   Citronen-  oder  Limoncnbaum. 


Arlcharakler :  Blattstiele  an  den  Seiten  nnberandet  oder  nur  schmal  berandet;  Blattscheiben 
eirund,  elliptisch  oder  länglich,  spitzig  oder  stnmpllich,  schwach  kerbig-gesägt;  Kelch  (häufig)  fast 
urnenartig-napfformig;  Staubgef&sse  über  30;  Früchte  ellipsoidisch ,  und  an  dem  Tordern  oder  an  beiden 
Enden  mit  einer  zitzenförmigen  Erhöhung. 

Das  nrsprtingliche  Vaterland  dieses  dem  vorigen  sehr  ähnlichen  Baumes  ist  wahrscheinlich  Indien 
und  nach  Risso  Persien.  Häufig  sind  seine  jüngern  Aule  auch  im  cultivirten  Zustande  bedornt.  Die 
rinnigen  Blattstiele  sind  zwar  an  den  Seiten  mehr  oder  minder  berandet,  aber  nicht  geflügelt  und  die 
lederigen  Blatter  dicht  durchscheinend  drUsig-punktirt.  Oft  sind  die  Kelche  tiefer  nnpfförniig  als  bei  dem 
Pomeranzenbaume,  aber  die  Zipfel  bleiben  dann  doch  auch  kürzer.  Die  weissen  Blumenhlatter  sind  häufig, 
vorzüglich  Tor  dem  Aufblühen  rosenroth  oder  carminroth  überlaufen.  Die  Schale  der  länglichen  Früchte, 
welche  im  Innern  dieselbe  Beschaffenheit  wie  die  vorigen  haben,  ist  hell  und  reingelb  und  mit  zahlreichen 
OeldrOsen,  die  in  punktförmigen  Vertiefungen  sitzen,  versehen. 

Hinsichtlich  der  Früchte  kann  man  gleichfalls  3  Hauptspielarten  unterscheiden:  1)  Citr.  med.  Cedra, 
Achte  Citronen  oder  Gedrate  (Citrus  medica,  Risso.)  mit  höckerig  unebenen  und  dickschaligen  Früchten, 
die  einen  s&nerlichen  Saft  enthalten  und  mit  aussen  roth  überlaufenen  Blumen.  —  2)  Citr.  med.  Limonum, 
Linone  oder  Sauercitrone  (Citrus  Limonum,  Risso.)  mit  mehr  glatten  und  dünnschaligem  Früchten, 
welche  einen  sehr  sauern  Saft  enthalten  und  mit  aussen  rothüberlaufcnen  Blumen.  Hierher  gehören  die 
Früchte,  welche  in  Deutschland  unter  dem  Namen  Citronen  verkauft  werden.  —  3)  Citr.  med.  Limetta, 
Limette  oder  Süsscitrone  (Citrus  Limetta,  Risso.)  mit  ellipsoidischen  zur  Kogelform  neigenden  Früchten, 
welche  entweder  einen  süsslichen  oder  säuerlichen  oder  faden  Saft  enthalten.  In  der  Pharmacop.  saxon. 
werden  diese  Limetten  mit  aufgeführt;  man  bringt  sie  aber  gar  nicht  nach  Deutschland.  — 

Officinel  sind  nur  die  Früchte  und  zwar  von  den  Citronen-  oder  Limonenbäumen,  doch  haben 
wir  in  Deutschland  meist  nur  die  letztem.  Man  braucht  von  den  Citronen,  Citrea,  Fruclus  sive  Poma 
Citri,  s.  Poma  Citri  medicae,  Mala  citrea,  sowohl  die  Schalen  als  auch  den  sauern  Saft. 

Die  Citronenschalen,  Cortice»  Citri  ».  Corteac  lYuctus  citri,  des 

Handels  bestehen  ans  langen  schmalen  bandförmigen  Stücken,  welche  entstanden  sind,  indem  man  die 
Schalen  mit  dem  Messer  in  spiraligcn  Gangen  von  dem  schwammigen  Fruchtfleische  trennte.  Die  Aussen- 
seite  dieser  schmalen  und  gedrehten  Schalstücke  ist  durch  das  Trocknen  dunkelgelb  oft  sogar  bräunlichgelb 
und  ranzelig  geworden  und  mit  vielen  grubigen  Punkten  besetzt;  die  Innenseite  bedeckt  eine  dünne  Schicht 
des  weissen  Fruchtfleisches.  Die  getrockneten  Citronenschalen  besitzen  lange  nicht  den  eigentümlichen 
säuerlich-aromatischen  Citronengeruch  wie  die  frischen.  Vorwaltende  Bestandteile  sind  ätherisches  Oel 
and  bittrer  Extractivstoff.  Ans  den  frischen  Schalen  bereitet  man  das  flüchtige  Citronen-  oderCedroöl, 
Oleum  de  Cedro  sive  Cortias  Citri.  Die  getrockneten  Schalen  werden  selten  als  ein  geliud  bitter-tonisches 
und  erregendes  Mittel  bei  leichten  Störungen  der  Verdauung  angewendet. 

Der  'Citronenftaft,  Saccus  Citri  ».  lAmonutn .  wird  aus  den  in  den  Fruchtfächem 
befindlichen  blasigen  Schlauchen  ausgepresst;  er  ist  rein  sauer  und  enthalt  vorwaltend  Citronensäure, 
Acidum  citricum,  welche  auch  aus  ihm  dargestellt  wird.  Man  bereitet  mit  dem  Citronensaft  die  Limo- 
nade, ein  kühlendes  Getränk,  welches  man  in  hitzigen  und  fauligen  Krankheiten  anwendet,  und  den 
Citronensyrup,  Syrupus  acetositatis  Citri,  so  wie  das  citronsaure  Kali,  Sali  citricum. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  — M.  u.  1  — ö.  Citrus  Aurantium,  Lin.  A.  Eise  blähende  Zweigspitze.  —  B.  Eine 
Blüte,  von  welcher  die  Blumenblätter  entfernt  wurden.  —  G.  Blumenblätter  von  der  Innen-  und  Aussen- 
seite.  —  D.  Ein  Staubgefasshflndel.  —  K  Antheren,  vergrössert  und  von  verschiedenen  Seiten.  — 
F.  Ein  Pistill.  —  G.  Eine  verkleinerte  qnerdurchschn i  ttne  Pomeranze.  —  H.  Ein  Same  mit  einem  einfachen 
Keimling.  —  I.  und  K.  Einer  dergleichen  quer  durchschnitten ,  bei  I.  der  obere,  bei  K.  der  untere  Theil.  — 
L.  Ein  Samen  mit  doppeltem  Keimlinge.  —  M.  Derselbe  qnerdurchschnitten.  —  J.  Eine  Curassao- 
schale  von  der  Ober-  und  2.  von  der  Unterseite.  —  3.  Eine  Grüne  portugisische  Pomeranzen- 
schale  von  oben.  —  4.  Eine  Gemeine  oder  Malagaische  Pomeranzenschale  von  oben  und 
f>.  von  nnten.  —  6.  Unreife  Pomeranzen  von  verschiedener  Grösse  und  von  verschiedenen  Seiten. 
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Daphne,  Lin.  Seidelbast. 

Syst.  sex.  Lin. :  Oclandria  Monogynia.  —  Method.  natural.  Juss. :  Ct.  VI.  Pen'- 
»lamineae.  Ord.  Thymvlaeac .  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicatyledoneae  ».  Exogenae. 
Suhcl.  4.  Monochlamydeae.  Ord.  Thymelaeae.  —  Reichenb.:  Cl.  Y.  Syn- 
chlamydcae.  Ord.  2.  Rigidi/oliae.  B.  Ambiguae.  Farn.  72.  Thymelaeaceae . 
C.  Daphnoideae.  — 

(Büek  m.  ph.  Bot.  518.  —  DmUt,  p.  P.  I.  764.—  Btenb.  u.  Eben*.  II.  p.  40».  -    Geig.  ,,k.  Bat.  I.  .14«.  —  Gaeb. 

Gründl.  Bd.  I.  p.  172.  Gaeb.  u.  Kunie.  pk.  tt'anrk.  I.  p.  205.  t.  19.  f.  5—8.  —  Hottet.  Flor.  II.  35». — 
ÜHHtk,  off.  Gew.  15«.  —  Marl.  Pkarmakog».  142.  —  Birk.,  Kunte  *.  Kummer,  1. 235.—  ßf  'inkl.B  Lex.  I.  464. ) 

Gattungscharakter:  Perigon  blumenkronenartig ,  feiler-  oder  trichterförmig,  abfallig,  mit  vierthei- 
ligem Saume.  Staubgefässe  8,  in  2  Reihen  übereinander  in  der  Perigonröhre  angewachsen.  Die  flach- 
knöpfige  Narbe  sitzt  entweder  auf  dem  Fruchtknoten  oder  auf  einem  kunen  Griffel.  Beere  (steinfruchtartig) 
weich-  oder  lederig-fleischig,  einsamig. 

Daphne  Mezereum,  Lin.  Gemeiner  Seidelbast,  Zündelbast,  Zeiland,  Kellersalz, 

Kcllerhals. 

Artcharakter:  Bialler  wechaelständig,  kurzgestielt,  lanzettlich,  nach  dem  Crnndc  keilig- verschmälert, 
ganzrandig,  kahl,  abfällig;  Blüten  seitlich,  ungestielt,  meist  zu  3  gebüschelt,  aussen  weichhaarig,  an  den 
jährigen  Trieben  unterbrochne  Aehren  bildend;  Perigonzipfel  eirund,  spitzig;  Beeren  cirundlich-kngeliormig. 

Dieser  in  den  Gebirgswäldern  des  nördlichen  und  mittlem  Europas  und  in  Nordasia  wachsende 
3 — 4  Fuss  hohe  Strauch  blüht  vom  Februar  bis  April  ehe  seine  Blatter  sich  entwickeln.  Kr  ist  an  seinem 
Stamme  und  seiuen  dünnen  Aesteu  mit  einer  zaheu  graulich-  oder  gelblicbbrannen  Rinde  bekleidet.  Die 
blass  carminrothen,  seltner  weisslichen  äusserst  wohlriechenden  Blüten  stehen  in  den  Blattachseln,  d.  h. 
über  den  Stellen,  wo  im  vorigen  Jahre  die  Blätter  standen.  Die  Perigonröhre  ist  cyliudrisch,  aussen 
weichbehaart  und  trägt  einen  4lheiligen  flach  ausgebreiteten  Saum  mit  eirunden  spitzigen  Zipfeln.  Von 
den  8  kurzen  Staubgefäßen  sind  4  Uber  der  Mitte  und  4  am  Schlünde  im  Innern  der  Perigonröhre 
angewachsen.  Staubbeutel  eirund-herzförmig,  2fächcrig.  Fruchtknoten  verkehrt-eiförmig,  am  Grunde  von 
einer  ringförmigen  Wulst  umgeben;  er  trägt  einen  kurzen  Griffel  mit  einer  niedergedrückt-flachen,  km.pt- 
formigen  Narbe.  Die  noch  unentwickelten  Blätter  stehen  zur  Blütezeit  zu  einem  Büschel  gedrängt  am 
Ende  der  Aeste;  indem  der  Trieb  sich  verlängert  entfernen  sie  sich  von  einander.  Die  fast  kugelrunden 
zugespitzten  erbsengrossen  Beereu  sind  saftig-fleischig,  roth,  bei  der  weissblüligen  Abänderung  mehr  gelb. 
Der  einzelne  bräunlich-gelbliche  Same  ist  am  Ende  der  Beere  befestigt. 


Daphne  Laureola,  Lin.  Lorbeer- Seidelbast,  Lorbeerdaphne. 

Ar/c/utraAfer:  Blätter  breit-l&nzettlich,  gegen  den  Grund  verschmälert ,  lederig,  kahl,  immergrün; 
Blüten  kahl,  in  blattachselständigen ,  kurzen,  wenigblütigen,  deckblätterigen,  überhangenden  Trauben; 
Beeren  länglich-eiförmig. 
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Eid  durchaus  kahler,  2  —  4  Fuss  hoher  Strauch  in  den  Bergwäldern  des  südlichen  Deutschlands 
und  Europas.  Am  Stamme  ist  er  mit  einer  glatten,  schwarzgrauen,  an  den  jüngern  Aesten  mit  tiner 
graubraunen  Kinde  bekleidet.  Die  immergrünen  Blätter  stehen  am  Ende  der  Aeste  gehäuft  und  sind 
3—4  Zoll  lang,  und  10 — 15  Linien  breit.  Die  gelblichgrünen  Blüten  bilden  fast  eine  Dolde,  indem  sie 
meist  zu  5  ziemlich  am  Ende  ihrer  mit  eirundlänglichen ,  stumpfen,  gelbgrünen  Deckblattern  besetzten 
Traubenspindel  stehen.    Die  langlich-eirundlichen  Beeren  sind  bei  der  Reife  schwarz. 

Die  Seldelbafttrinde,  MellcrliaU-  oder  Bergpf'eflerrinde,  Corteac 
Mezerei  Mite  Vhytnelaeae,  wird  im  Winter  oder  im  beginnenden  Frühlinge  vorzüglich  von 
dem  zuerst  angeführten  Strauche,  Daphne  Mezereum,  Lin.,  und  zwar  von  dem  Stamme  und  den  Aesten 
zugleich  gesammelt.  Im  Handel  kommt  sie  in  langen  bandartigen  Streifen  vor,  welche  entstehen,  indem 
die  Sammler  längs  des  Stammes  und  der  Aeste  einen  Einschnitt  machen  und  die  Rinde  abstreifen;  sie 
knüpfen  hierauf  die  2—3  Fuss  langen  und  bis  über  1  Zoll  breiten  Streifen  an  einander  und  wickeln 
dieselben  in  verschieden  gestaltete  Bündel  zusammen,  z.  B.  zu  Bandscheiben  von  einem  Fuss  im  Durch- 
messer, die  durch  einige  übers  Kreuz  gehende  Windungen  zusammengehalten  werden.  Die  Aussenseite 
der  getrockneten  dünnen  Kinde  hat  eine  mehr  oder  minder  n ithlich-braune ,  bräunlich  -  oder  grünlichgelbe 
oder  braungraue  Farbe ,  jenachdera  sie  dem  Stamme  oder  den  altern  oder  Jüngern  Aesten  angehört  hat 
und  zeigt  grossere  und  kleinere  punktförmige  Narben,  welche  von  den  Blatt-  nnd  Blütenansutzen  herrühren. 
Unter  der  feinen  papierartigen,  leicht  trennbaren  Oberhaut  befindet  sich  eine  dünne  grünlich-gelbe  Riuden- 
schicht.  Die  Innenseite  enthalt  eine  dünne  sehr  faserige  Bastschicht  von  seidenartig  glänzender  blass 
gelbgrflnlicher  Farbe.  Die  Dicke  der  ganzen  Rinde  beträgt  kaum  1  4  Linie.  Ein  besonderer  Geruch  ist 
kaum  bemerkbar,  der  Geschmack  aber  ist  äusserst  scharf  und  brennend,  lange  anhaltend.  Angefeuchtet 
(besonders  mit  Essig)  auf  die  Haut  gelegt,  bewirkt  sie  bald  Röthung  und  Entzündung  derselben.  Der 
vorwaltende  und  wichtigste  Bestandtheil  ist  ein  scharfes  Weichharz,  ausserdem  enthalt  sie  ein  eigen- 
tümliches Alkaloid,  das  Daphnin,  Farbstoff,  Schleinuncker  u.  s.  w.  Man  benutzt  die  Seidelbastrinde 
gewöhnlich  nnr  äusserlicb,  um  die  Haut  zu  rothen  und  einen  örtlichen  Reiz  zur  Ableitung  hervorzubringen; 
sehr  selten  nnr  wird  sie  im  Aufguss  oder  Abkochung  innerlich  verordnet  bei  veralteten  eingewurzelten 
Kachexien .  z.  B.  bei  syphilitischen ,  arthritischen  und  scrophulösen  Krankheiten.  Mit  heissem  Alkohol 
zieht  man  das  scharfe  Harz  aus  und  bereitet  damit  eine  wirksame  Salbe,  Unguentum  Siezerei.  — 

Bisweilen  kommen  auch  noch  die  getrockneten  Beeren  alsK«*llerhnl*körner,  Semen 
sire  Baccae  Coccognidil  ».  Meaerei,  Gratia  Gntdli  uive  Gnidia,  Cocci 
Gnidli,  im  Handel  vor,  sie  wurden  sonst  bei  Keuchhusten,  Wassersucht  und  inmleinsstorkiingen 
gebraucht. 

Von  Daphne  Laureola ,  Lin.  wird,  wie  bereits  bemerkt,  die  Riude  gleichfalls  und  zu  gleic  her 
Anwendung  in  südlichen  Gegenden  gesammelt;  man  soll  sie  als  Corlex  Laureola«  bezeichnen. 


Fig.  A.  B.  und  a— Ii. ,  sowie  1  —  2  zu  Daphne  Mezereum  gehörig.  —  Fig.  A.  Eine  blühende 
Astspitze.  —  a.  Eine  vergrösserte  und  an  der  Röhre  aufgeschnittene  und  ausgebreitete  Blüte,  um  die 
Uefruchtungslheile  zu  zeigen.  —  b.  Ein  vergrösserter  Staubbeutel.  —  c.  Ein  vergrössertes  Pistill  und 
d.  dasselbe  senkrecht  durchschnitten.  —  B.  Ein  beblätterter  fruchttragender  Zweig.  —  e.  Eine  senkrecht 
durchschnittene  Beere  mit  dem  an  der  Spitze  derselben  befestigten  Samen.  —  f.  Ein  Samen,  nnd  g.  der- 
selbe senkrecht  durchschnitten,  dass  man  einen  Samenlappen  mit  der  Keimpflanze  ;  Blatteina}  sieht.  — 

h.  Hin  querdnrehschnittner  Same.  —    C.  Eine  blühende  Zweigspilze  von  Daphne  Laureola,  Lin.  — 

i.  Eine  vergrösserte  an  der  Röhre  der  Länge  nach  aufgeschnittene  und  ausgebreitete  Blüte.  k.  Eine 
doldige  Fruchttraube.  —    I.  Eine  senkrecht  durchschnittene  Beere. 


Erklärung  der  Abbildungen. 
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Piper,  <  Uo.)  Ruiz.  et  Pav.  Pfeflerstraoch. 


Syst.  «c.v.  /.m.  ;  Dianäria  ( Tri-  sive)  Monoyynia.  —  Melh.  natural.  Just. :  Cl.  XV.  DieUnae. 

Genta  Uriicit  affine.  —  De  C:  Cl.  I.  Dieotyledoneae  t.  Exogenae.  Subct.  4. 
Monoehlamydeae.  Ord.  Piperitae.  —  Beichb. :  Cl.  Y.  Synchlamydeae.  Ord.  3. 
Venosae.  B.Foliosac.  Farn.  Id.  Arislolochiaceae.  A.  Pipereae,  Bich.  c. 
#  ipereae  geiiuuiae. 

{Bück,  m.  f.  H»t.  ttfH.  —  Dutt,  />.  P.  I.  8S5  o.  4*7.  —  Ettnb.  u.  Ebrrm.  I.  W.  —  Cnj,  piarm.Bof.  I.  279.— 

Co,*.  CWt.  B.  I.  17».  -  K-UL  Flor.  II.  44«.  -  Kmmlk.  »ff.  Gew.  «I.  -  Mmrt.  /M.rm-A.JH.237. 
2*5  u.  ÖS.  _  /t«A.,  KnM       Kummer  m.  Bot.  I.  47.  -  Ä.  IL  SM.J 

liallunq&tharakltr  :  Blüten  in  Aehren  ohne  Kelch  nnd  Blumenkrone,  jede  nur  von  einem  schuppen- 
förmigen  Deckblatte  unterstfltzt.  Staubgefasse  meist  2,  doch  auch  3,  4  oder  mehre;  Antheren  auswärts 
angewachsen,  2 fächerig.  Narbe  sitzend  kopng  oder  niedergedrückt,  3-  oder  mehrklappig.  Beeren 
einsamig. 


Piper  nigrum,  Lin.  Schwarzer  Pfeflerstraoch. 

Artcharakler:  Summ  strauchig,  wurzelnd  uml  klimmend ,  süelrnnd;  Blatter  wechselstandig,  eirund 
oder  elliptisch,  zugespitzt,  5 — 7nenrig,  etwas  lederig  kahl,  am  Hände  .zurllckgebogen,  unterseits  seegrünlich ; 
Aehren  kurzgestielt,  fadenförmig,  bangend;  Heeren  sitzend,  nicht  mit  einander  verwachsen. 

Dieser  Strauch  wachst  in  Ostindien,  besonders  in  Malabar  wild  und  wird  daselbst  so  wie  in  ganz 
Ostindien  vom  5"  südlicher  bis  12«  nördlicher  Breite  cultmrt,  so  auch  auf  Sumatra,  Borneo,  auf  der 
Malavischen  Halbinsel  und  auf  der  Ostseite  von  Siam  u.  s.  w.  Man  hat  auch  begonnen  den  Pfefferstrauch 
nach  andern  Erdtheilen  in  deren  Tropenlander  zn  verpflanzen.  Der  sich  gabeltheilig  reich  verastende 
Stamm  wird  über  fingersdick;  er  klimmt  summt  seinen  Aesten  zu  12 — 20  Fnss  an  Baumstamme  hinan  und 
wurzelt  in  deren  Rinde.  Stamm  und  Aeste  sind  gelenkig  and  an  den  Gelenken  knotig  verdickt,  glatt  und 
kahl.  Die  Blatter  werden  4—0  Zoll  lang  und  2—3  Zoll  breit  ;  sie  sind  bisweilen  am  Grunde  etwas 
ungleich  und  nach  den  verschiedenen  durch  die  lange  Gultur  entstandenen  Abänderungen  daselbst  entweder 
etwas  spitzig  vorgezogen,  oder  abgernndet  und  znweilen  sogar  schwach  herzförmig;  sie  stehen  auf 
1 — l'/i  Zoll  langen  rinnigen  Blattstielen,  welche  jedoch  an  den  obersten  Blattern  kaum  5— 9  Linien  lang 
sind.  Die  3—0  Zoll  langen  dünnen  Aehren  entspringen  in  der  Achsel  der  obersten  beiden  Blatter  und 
sonst  blattgegenstandig ;  sie  stehen  auf  kurzen,  nur  3-&  Linien  langen  Stielen  und  tragen  die  zahlreichen 
gedrängten  Blüten  auf  einer  etwas  fleischigen  Spindel,  jede  von  einer  schildförmigen  Deckschuppe  unter- 
stützt; die  Blüten  sind  entweder  polygamisch  oder  diöeisch.  Die  Fruchttrauben  tragen,  mehr  oder  weniger 
dichtgestellt,  runde  erbsengrosse  anfangs  grüne,  dann  rothe  nnd  endlich  rothbraune  bis  schwarze  Beeren 
mit  einem  einzelnen  Samen. 

SchwarzpfetTer,  Piper  nigrum,  Wmctus  plperl»  nigri,  werden  die  unreif 
gesammelten  und  getrockneten  Beeren  genannt    Durch  das  Trocknen  zieht  sich  das  dünne  Tericarpium 
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zusammen,  so  dass  die  Beeren  netzig-runzelig  und  gräulich-  oder  bräunlich-schwarz  erscheinen,  entfernt 
man  dieses  runzelige  Pericarpium ,  so  zeigt  sich  der  kugelrunde  schmutzig  weissliche  Samen.  Der  Pfeffer 
hat  einen  eigentümlichen  gewürzhaften  Geruch ,  der  sich  besonders  im  zerstossenen  Zustande  zu  erkennen 
giebt,  und  einen  stark  gewUrzigen  brennend  scharfen  Geschmack.  Die  vorwaltenden  Bestandteile  sind 
ein  scharfes  Harz,  ätherisches  Oel  und  ein  geschmackloser  kristallinischer  Stoff,  das  Piperin 
Piperina  live  Piperinum,  welches  jetzt  im  Handel  geführt  wird,  da  es  als  vorzügliches  Mittel  gegen 
Wechsellieber  gerühmt  wurde;  was  freilich  Andere  nicht  zugeben  wollen. 

Der  Weisse  Pfeffer,  Madagaskar-Pfeffer,  Piper  album,  Leuco- 
piper,  wird  aus  den  reifen  Früchten  erhalten,  indem  man  dieselben  mit  kochendem  Wasser  behandelt 
und  das  dünne  Pericarpium  durch  Reiben  entfernt;  es  besieht  derselbe  also  nnr  ans  den  reifen  graulich 
oder  schmutzig  weissen,  entweder  glatten  oder  gestreiften  Samen,  welche  kugelrund  sind,  an  dem  einen 
Ende  eine  nabelähaliche  Vertiefung  und  am  andern  Ende  ein  kleines  Spitzchen  haben.  Nach  andern 
Angaben  sollen  die  reifen  Beeren  mehre  Wochen  lang  in  Erdgruben  aufgeschüttet  liegen  gelassen  werden, 
wodurch  sie  einen  Theil  der  gewUrzigen  Sch&rfe  verlieren  und  dann  vom  Pericarpium  befreit  werden. 
Hinsichtlich  seiner  Eigenschaften  und  Bestandteile  verhält  sich  der  weisse  wie  der  schwarze  Pfeffer, 
nur  dass  ersterer  minder  gewürzhaft  und  scharf  ist  —  Diese  beiden  Pfeffersorten  gehören  zu  den  stärksten 
Reizmitteln,  werden  aber  nur  selten  und  zwar  raeist  nur  als  Volksmittel  bei  Verdauungsschwäche,  gegen 
Wechselneber ,  Zahnschmerzen,  Harnverhaltung  u.  s.  w.  angewendet.  Als  Gewürz  an  die  Speisen  dagegen 
wird  vorzüglich  der  schwarze  Pfeffer  ungemein  h&ufig  gebraucht.  Nach  Crawfurd  gelangt  von  den 
50  Millionen  Pfund  Pfeffer,  welche  jahrlich  geeratet  werden,  etwa  der  dritte  Theil  nach  Europa. 

Piper  Cubeba,  Lin.  fil.  Cubeben-Pfeffer.*) 

Artcharakler :  Stamm  strauchig,  klimmend,  stielrnnd;  Blätter  wechselständig,  gestielt,  die  untern 
eirund,  sehr  kurz  zugespitzt,  am  Grunde  ungleich-  fast  herzförmig,  die  obern  eirund-länglich ,  kleiner,  am 
Grunde  zugerundet,  5fach  benervt;  Aehren  zweihäusig,  blattgegenständig,  gestielt;  Aehrenstiele  ziemlich 
von  der  Lange  der  Blattstiele,  au  den  männlichen  Aehren  dünner,  an  den  weiblichen  dicker;  Fruchtstiel 
(eigeuüich  nur  der  verdünnte  Grundlheil  der  Beere)  kürzer  als  die  kngelrundliche  Beere. 

Nachstehendes  stützt  sich  auf  die  Monographie  dieser  Art,  welche  Ant.  Guil.  Miquel  in  seiner 
(Commentarii  phytographici  etc.  Fase.  I.J  Commentatio  de  vero  Piper e  Cubeba  etc.  Lxtgd.  Bat.  J839 
gegeben  hat  Dieser  klimmende  Strauch  wächst  auf  Java  in  der  Provinz  Bantam  und  auf  der  Insel 
Nussa  Gambangan  wild  und  wird  auf  Java  besonders  häufig  in  den  Provinzen  Bantam  und  Tjicao  cnltivirt. 
Andere  von  den  Autoren  angegebene  Gegenden  sind  nicht  sicher,  weil  man  den  Cubebenpfeffer  mit  andern 
Arten  verwechselt  zu  haben  scheint  Der  Stamm  ist  holzig,  kahl,  aber  nicht  glänzend,  am  untern  Theile 
weissgrau  oder  auch  fast  zimmtbrann,  ziemlich  rissig,  am  obern  Theile  blassbräunlich,  an  den  jungen 
Zweigen  fast  weichhaarig;  Aeste  gabeltheilig,  knotig  gegliedert.  Blätter  4— 6'/,  Zoll  lang,  l'/2 — 2'/jZoll 
breit,  wechselständig,  kahl,  lederig,  obersei ts  kaum  glänzend,  unterseits  blassgrfln,  fein  weisspunktirt, 
mit  stärker  als  oberseits  vorragenden  Nerven.  Die  Blattstiele  sind  '/2— 1  Zoll  lang,  oben  rinnig,  am 
Grunde,  wenigstens  im  getrockneten  Zustande,  schwielig,  oft  etwas  gebogen,  wodurch  die  Blätter  nach 
der  Seite  gerichtet  werden,  welche  der,  aus  der  sie  entsprangen,  entgegengesetzt  ist  Die  männlichen 
Aehren  sind  schlank,  1 — 2  Zoll  lang,  stielrund,  stumpf  und  stehen  auf  einem  kurzen,  glatten  stielrunden 
Stiele;  die  weiblichen  Blütenähren  sind  noch  nicht  beschrieben,  aber  nach  den  an  Fruchtähren  befindlichen 
Deckschüppchen  zu  urteilen,  sind  die  Deckschüppchen  derselben  ziemlich  kreisrund  und  brännlich-weich- 
haarig.  Die  ausgewachsene  Fruchtähre  ist  aus  wagrechtem  Grunde  ziemlich  aufsteigend;  um  die  stielartigen 
Verdünnungen  des  Beerengrundes  befindet  sich  ein  bräunlicher  Filz,  welcher  zum  Theil  entstanden  ist  aus 
den  stehengebliebenen  filzigen  Deckschüppchen ;  in  einer  Aehre  stehen  gewöhnlich  40  bis  mehr  als  30  Beeren 
in  Spirallinien;  diese  Beeren  sind,  mit  Ausnahme  ihrer  gegen  6  Linien  langen  Verdünnung  am  Grunde, 
kugelrundlich,  mit  einem  kleinen  rundlichen  Spitzchen  versehen,  glatt  und  braunschwarz;  unter  der  dünnen 
Beerenhaut  befindet  sich  ein  ziemlich  braunes  Mark,  welches  die  kugelrnndlichen ,  am  Grunde  und  oben 
in  ein  kleines  Spitzchen  vorgezogenen  graubraunen  Samen  nmgiebt 


•)  WrnaJ  bat  in  den  angeführten  Commentarien  dic.e  und  einig«  rerwaedte  Arten  alt  eine  besonder«  Gattung 
anter  dem  Namen  Cubtbm  aufgeführt  und  nennt  gegenwärtige  Art  CuM»  .#>,„„/,/.  Die  Charnktere  der  Gattung  fty" 
and  CuMm  geben  nur  folgende  Unterschiede :  Piptr  ist  bermapbroditisch  (Diandrim  Trigynia),  C*Mm  »weibäusig 
(DimttU.Diandria);  Piptr:  Staubbeutel  wagrecht,  zweifacbertg;  Fieber  flach  neben  einanderliegend ;  Narbe  3— 5lappig 
C«a. :  Staubbeutel  aafreeht,  iweifSeberig,  nach  aussen  der  Länge  nach  aafspriagead ;  Narbe  3— 4lappig;  Pif.:  Beere 
•itxead,  kagelig,  Cub.:  Beere  am  Grunde  xaiammeagescaaürt ,  mehr  oder  weniger  geitielt. 
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Die  vor  der  völligen  Reife  gesammelten  uod  getrockuetei  Beeren  dieses  Strauchs  sind  die 
Habeben,  Cubeben,  Cubebae,  Jiaccae  s.  Granu  Cubebae ,  Semen  Cube- 

barum,  Piper  caudatum. 

Durch  das  Trocknen  zieht  sich  die  Beerenhaut  zusammen,  desshalb  ist  die  Oberfläche  runzelig.  FrQherhiu 
und  bisweilen  wol  noch  jetzt  hat  mau  auch  die  Beeren  von  verwandten  PfefTerarlen  z.  B.  von  Piper 
caninum,  Blum,  damit  verwechselt  Dieser  Hundspfefferstrauch  wachst  nicht  blos  auf  JaTa,  sondern 
nach  KorthaU  auch  auf  Bornen  und  Sumatra  und  nach  Rumph  sogar  auf  den  Molukken.  Der  ächte 
Gubebenpfefler  scheint  zum  grössten  Theil  von  Java  gebracht  zu  werden;  aber  von  Java  aus  gelangt  er 
nach  den  Nachbarlandern,  und  wird  häufig  erst  aus  diesen  nach  Europa  verführt,  woher  der  Glaube 
stammen  mag,  dass  er  in  jenen  Ländern  erbaut  werde.  Die  ächten  Cubeben,  welche  durch  die  Engländer 
aus  Ostindien  gebracht  werden,  sind  2'/j  Linien  im  Durchmesser  haltende  trockne  Früchte,  welche  an 
ihrem  Grunde  in  einen  4— ö  Lin.  langen  stielartigen  Fortsatz  sich  verdünnen,  bei  denen  also  der  Stiel 
länger  ist,  als  die  Beere.  Sie  sind  netzartig-runzelig,  wobei  die  Runzeln  etwa  20—25  ziemlich  regel- 
mässige 5-  oder  (J  eckige  Vertiefungen  umgeben,  schwarzbraun  aber  gleichsam  wie  mit  einem  fast  asch- 
grauen Reif  aberzogen.  Lichtere  Cub.  sind  meist  runzeliger,  dunklere  dagegen  glätter.  Am  Scheitel  der 
Beere  ragt  meist  eine  kleine  Spitze  etwas  hervor  oder  es  ist  diese  Stelle  durch  einen  ebenen  Punkt 
bezeichnet  Je  grösser  die  Beeren  sind  desto  kugelrunder  sind  sie,  was  auf  grössere  Reife  hindeutet. 
Die  Stiele  brechen  nicht  leicht  ab,  weil  sie  eben  keine  angesetzten  Stiele  sind.  Der  innig  mit  dem 
getrockneten  Fruchtfleische  zusammenhängende  Samen  ist  von  einer  weisslich  grauen  Haut  umgeben ;  wenn 
man  die  Beeren  zerbricht,  so  fällt  der  bräunliche  oder  gelbliche,  innen  weissliche  Samenkeru  ohne  die 
Samenhaut  heraus.  Dieser  Samenkern  scheint  reizender  und  wirksamer  als  die  übrigen  Theile  zu  sein. 
Der  Geschmack  der  ganzen  Cub.  ist  brenueud  gewürzhaft,  etwas  bitter-,  durch  das  Kauen  wird  die  ganze 
Mundhöhle  erwärmt  und  der  Hauch  eigentümlich  stark  riechend.  —  Die  Cubeben  enthalten  ein  dickes 
ätherisches  Oel,  ein  grünes  dickflüssiges  unangenehm  riechendes  bittres  Harz,  ein  braunes  trocknes 
Harz,  bitten  Extractivstoff,  Schleim  und  Salze*).  —  Sie  sollen  zuweilen  Schwarzen  Pfefier 
beigemischt  enthalten,  was  leicht  zu  erkennen  ist  Auch  durch  Kreuzbeeren,  Baccae  Spinae  cervinae 
(von  Rhamnus  catharlica,  Lin.)  sollen  die  Cubeben  verfälscht  werden;  sie  sind  aber  nicht  kugelrund, 
sondern  2-3-  oder  am  häufigsten  4wnlstig,  auf  dem  Scheitel  durch  ein  vertieftes  Kreuz  bezeichnet,  und 
enthalten  2,  3  und  4  Samen,  auch  brechen  ihre  dünnen  Stiele  leicht  ab;  endlich  geht  ihnen  der gewürz- 
hafle  Genich  und  Geschmack  gänzlich  ab.  —  Die  Cubeben  haben  ähnliche  doch  mildere  Wirkungen  als 
der  Schwarze  PfeiTer  und  sind  mehr  balsamisch;  man  wendet  sie  jetzt  häufig  bei  Sclileimflüssen  der  Ge- 
schlechtsorgane an  und  zwar  sowol  vor  als  nach  dem  Stadium  der  Entzündung. 

Piper  Umgum,  Lin.  Langer  Pfefferstrauch. 

Artcharakter:  Stamm  strauchig,  kletternd;  untere  Blätter  kurzgestielt,  eirund-länglich  zugespitzt, 
am  Grunde  schief,  fast  herzförmig,  undeutlich  5— 7nervig,  aderig,  lederartig,  kahl,  untersei  ts  graugrünlich ; 
Aehrenstiele  länger  als  die  Blattstiele,  Fruchtähren  walzeornnd,  mit  untereinander  verwachsenen  Beeren. 

Dieser  Schlingstrauch  wächst  in  Wäldern  zwischen  Gebüschen  auf  den  Bergen  in  rerschiedenen 
Gegenden  von  Ostindien,  woselbst  man  ihn  auch  häufig  cultivirt .  da  seine  Fruchtähren  als  Gewürz  dort 
sehr  geschätzt  werden.  Die  wurzelnden  und  klimmenden  Stämme  erreichen  die  Dicke  eines  Daumens,  sind 
hin  und  hergebogen  und  an  den  Gelenken  knotig  und  warzig.  Die  jungen  Aeste  sind  etwas  gerillt  und 
weichhaarig.  Die  gestielten  Blatter  werden  4—7  Zoll  lang,  l'/2— 2'/2  Zoll  breit,  haben  einen  rothen 
Mittel  nerven  nnd  sind  unterseits  weiss  pnnktirt;  die  obern  Blätter  bleiben  kleiner  und  kürzer  gestielt,  die 
obersten  an  den  nicht  wurzelnden  aufrechten  Fruchtästchen  haben  keine  Stiele  und  eine  etwas  umfassende 
Die  beiden  lanzettlichen,  gegen  den  Blattstiel  zusammenneigenden  Nebenblatter  verwachsen  an  den 
obern  Blattern  zu  einer  Scheide.  Die  Aehren  entspringen  blatlgegenständig  und  stehen  auf 
last  zolllangen  Stielen;  sie  sind  2häusig;  die  männlichen  dünn,  slielrund;  die  weiblichen  federkielsdick, 
Ober  1  Zoll  lang,  am  Ende  abgerundet,  mit  schildförmigen  zugernndeten ,  am  Rande  fleischigen  Deck- 
s< huppen,  die  nebst  den  Blüten  in  spiraligen  Reihen  stehen**).  Die  bei  der  Reife  rothen  Beeren  sind 
durch  die  Deckschuppen  verwachsen  und  machen  einen  gemeinschaftlichen  walzenrunden  Fruchtkolben  aus. 


•)  Jf.»AW»  fand  in  100  Theilf ■ :  Cub*hi*.  einen  dem  Piperin  ähnlieben  StoB  6.0;  (träne»  ätherische»  Oel  2.5: 
gelbes  ätber.  Oel  1,0;  bahamische»  (Weich  )  Hart  1,5;  wacbMrtigen  Stoff  3,0;  Kochsalz  15,5;  Exlracliv.iolf  «.0 :  und 
Holxf.wr  «4.0. 


das»  die  weiblichen  Aehren  sitzen  sollen.    Das  ist  ein  Irrtbwm .  wie  unsere  Abbildung 
zeigt. 
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Früherhin  waren  die  vor  der  vollständigen  Reife  gesammelten  Prnchtkolben  officinell  als 
Lanier  Pfeffer,  Piper  lont/um,  Wructu»  piperi*  tongi,  Macropiper ; 

jetzt  sind  sie  nicht  mehr  in  arzneilicher  Anwendung,  werden  aber  immer  noch  nach  Europa  gebracht,  weil 
man  sie  zur  Bereitung  von  Liqueuren  d.  s.  w.  gebraucht.  Diese  Fruchtkolben  sind  1'/»— 2  Zoll  lang, 
ziemlich  federkielsdick,  an  beiden  Enden  stumpf  abgerundet,  oft  mit  einem  •/,— */4  Zoll  langen  Stiele 
versehen  (häufig  auch  zerbrochen),  regelmässig  dicht  hockerig,  grau,  wie  bestäubt;  auf  dem  Querbruche 
bemerkt  man  um  die  Achse  gewöhnlich  8  oder  10  verwachsene  Beeren  gestellt,  welche  einen  braunen 
glänzenden  Samen  enthalten.  (Fig.  11  und  12).  —  Der  Lange  Pfeffer  hat  einen  etwas  pfefferartigen 
Geruch  und  einen  schärfen  und  brennendem  Geschmtck  als  der  Schwarze  Pfeffer  nebst  denselben  Bestand- 
teilen wie  dieser,  wesshalb  man  ihn  auch  zur  Bereitung  des  Piperins  anwendet. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1—9.  Schwarzer  Pfefferstrauch,  Piper  nigrum,  Lin.  Eine  blQtenlragende  Zweigspitze. — 
2.  Ein  Stück  einer  männlichen  Aehre  stark  vergrössert.  —  3.  Ein  Staubgefäss  mit  aufgesprungener 
Antherc.  —  4.  Eine  Fruchtähre  |mit  reifen  Beeren.  —  5.  Schwarzer  Pfeffer  des  Handels  oder 
getrocknete  unreife  Beeren.  —  6.  Ein  querdurchschnittnes  Pfefferkorn.  —  7.  Ein  Samen  und  s.  derselbe 
querdurchschnitten. —  9.  Weisser  Pfeffer  oder  von  der  Frucbthaut  befreite  reife  Samen  des  Schwarzen 
Pfefferstrauchs  Ton  verschiedenen  Seiten.  —  A— F.  Cubebenpfefferstrauch,  Piper  Cubeba ,  Lin.  JH.— 
A.  Zweigstflck  des  männlichen  Strauchs  mit  männlichen  Aehren.  —  B.  Ein  fruchttragendes  Zweigstück.  — 
G.  Gubeben  oder  getrocknete  unreife  Beeren,  wie  sie  im  Handel  vorkommen.  —  D.  Eine  Gubebe  senk- 
recht und  E.  quer  durchschnitten.  —  F.  Der  Same  aus  einer  Cubebe.  —  Fig.  a  — g.  Vergrößerte 
Fruktifikationstheile  von  Piper  caninum,  Blum.  Dieser  Strauch  ist  dem  Cubebenstrauch  sehr  ahnlich 
und  wir  geben  diese  Theile  nach  Zeichnungen,  welche  Latour  nach  frischen  Theilen  gefertigt  hat  (sie 
sind  aus  Blume 's  Monographie  in  den  Verhandlungen  Batav.  Genootsch.  entnommen),  weil  vom  Gubeben- 
strauche  dergleichen  nicht  vorhanden  sind.  a.  Der  untere  Theil  einer  weiblichen  Aehre.  —  b.  Der 
Fruchtknoten,  Ovarium,  mit  den  Narben.  —  c.  Ein  senkrechter  Durchschnitt  desselben,  um  das  am 
Grunde  befindliche  Eichen  zu  zeigen.  —  d.  Eine  reife  Beere,  nur  wenig  vergrössert.  —  e.  Der  Samen 
vergrössert.  —  f.  Der  Samen  senkrecht  durchschnitten,  um  den  Eiweisskftrper  mit  dem  obenbefestigten 
Embryo  zu  zeigen.  —  g.  Der  stark  vergrOsserte  Embryo  mit  dem  grossen  gleichsam  aufgetriebenen 
WOrzelchen  und  den  beiden  dicken  anliegenden  Samenlappen,  Cotyledones  accumbentes.  —  10.  Zwei 
Fruchtkolben  von  Piper  hngum,  Lin.,  wie  sie  im  Handel  als  Langer  Pfeffer  vorkommen.  —  II.  Eine 
uerbruchfläche  desselben  und  12.  dieselbe  vergrössert,  um  die  Lage  der  Beeren  um  die  Achse  zu  zeigen ; 
Beeren  sieht  man  von  der  Aussenseite,  3  sind  durchschnitten  und  zeigen  die  getheilten  Samen,  an  einer 
Stelle  ist  die  Vertiefung  sichtbar,  in  welcher  eine  Beere  lag. 
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Taraxacuin,  Hall.  Pfaffeiiröhrchen. 

Syst.  sex.  Lin.  :  Syngenesia  Polygamia  aeqnalis.  —  Melh.  natural.  Juss. :  Cl.  X.  Epi- 
corolleae.  Synantltereae.  Ord.  Cichoraceae.  —  De  C:  Cl.  I.  Dicotyledoneae 
s.  Exogenae.  Subel.  2.  Calyciflorae.  Ord.  102.  Compositae.  Subordo  3. 
Liguliflorae.  Trib  VIII.  Cichoraceae.  —  lleiehenb.  Cl.  VI.  Synpetalae. 
Ord.  I.  Tubiflorae.  Ii.  Campanaceae.  Farn.  82.  Synantliereae.  I.  Compo- 
sitae. C.  Homoianlhae.  a.  Liguliflorae.  2.  Lactucaceae. 

Gattungscharakter:  Hülle  doppelt;  die  äussere  entweder  aus  dachziegelig -liegendeu  uud  ange- 
drückten Schuppen  oder  aus  abstehenden  oder  sogar  zurückgeschlagenen  Blättchen  bestehend;  die  innere 
aas  einer  Reihe  gleichlanger  aufrechter  Blatlchen  gebildet.  Köpfchen  (Blatenkörbchen)  Tielblülig,  lauter 
gleiche  in  itterige  und  zungenfürniige  Blütchen  enthaltend.  Bliitenboden  nackt.  Früchte  etwas  zusammen- 
gedrückt, oberwärls  schuppig-stachelig,  plötzlich  in  einen  fadenförmigen  laagen  Stiel  verdünnt,  welcher 
die  haarige  Fruchlkrone  tragt. 

Taraxacum  Dens  leonis,  Desfont,  Gebräuchliches  PfalTenröhrchen,  Gemeiner 
Pfaffenstiel,  Löwenzahn,  Hundeblume,  Augenmilch  u.  s.  w. 

(Syn.:   Leontodon  Taraxacum,  Lin.  —    Taraxacum  officinale,  Wiggers.) 

(ftüeA.  m.  p.  B»t.  494.  —  /Mir,  p.  P.  I.  1090  —  Esenb.  u.  Eberm.  I.  774.  —  Geig,  pkmrm.  Bot.  I.  S47.  —  Gotb. 

Gründl.  B.  J.  13«.—  Kastel.  FUr.  II.  rkU.  —  KuntU,  off.  Gtw.  255.  —  Marl.  Ph«rm»kogn.  75  u.205.  — 
Hith.,  feaua  Mi  Kummer  H.  645.  -  9ViM.  R.  Lex.  iL  742.; 

Artcharakier :  Blatter  ungleich-  nnd  spitzig-sehrolsageformig  mit  dreieckigen  am  vordem  Rande 
gezahnten  Lappen  und  oft  gezähuten  Buchten;  Hülsenschuppen  am  Ende  nicht  iu  Hörnchen  ausgebend, 
die  der  innern  Reihe  au  Ende  schwammig  verdickt,  die  der  äussern  Reihe  zurückgebogen;  Achcnicn  an 
der  Spitze,  d.  h.  am  Grunde  des  stielfrtrmigen  Schnabels  wcichstachclig. 

Bemerkung.  Wir  verstehen  hier  diejenige  gemeine  Pflanze ,  welebe  viele  Aulnren  nur  für  eine  Form  oder  Varietät 
ansehen,  weit  our  sie  eigentlich  offirinell  ist.  iioeh  begreift  dieselbe  unter  seinem  Tmraxaeum  aflieinmle,  Wiggers  als 
y»r.  a  gemuinumi  er  zieht  aber  norh  als  5  verschiedene  Abänderungen  Pflanzen  zu  seiner  Art,  die  andere  Botaniker  als 
eigne  Arten  unterscheiden.  Allerdings  Enden  sich  von  einer  zur  andern  Lebergänge ;  aber  man  kann  ««hl  annehmen,  dass 
diese  zum  Theil  Bastardfonnen  sind  ,  wie  solche  ia  neuerer  Zeit  aurb  bei  andern  Gattungen  häutig  aufgefunden  worden 
sind.  Wir  haben  aaf  unserer  Tafel  bei  Fig.  a.  und  b.  ein  Blütenkopfchcn  und  Blätter  von  Tmrnxueum  palustre  De  C. 
aus  der  Gegend  von  Leipzig  gegeben,  wie  solches  auf  Sumpfwiesen  sieb  findet  und  schon  im  März  und  April  blüht,  ehe 

dies  daselbst  das  gemeine  Taraxme.  offieiumle  .,•■•'•»'         tbnl:  gegen  Knde  Aprils  ist  dieses  von  uns  seit  15  Jahren  nicht 

einmal  mehr  ia  Blüte  gefunden  wordea.  Solche  auffallende  Verschiedenheiten  lassen  sich  schwer  ia  eiaer  Art  >ereinigt 
denken  oder  der  Betriff  von  Speeles  muss  sehr  erweitert  werden. 

Der  Gemeine  Löwenzahn  wachst  auf  Wiesen  (häufiger  auf  trocknen  als  auf  feuchleu),  auf 
Triften,  auf  Feldern,  an  Wegrändern  in  den  Ebenen,  wie  in  Gebirgen  und  auf  verschiedenem  Boden  in 
Europa,  Nordafrika,  Nordamerika  und  Mittelasia.  Die  ausdauernde  Wurzel  ist  spindelförmig,  wenigastig, 
mit  Fasern  besetzt,  gelbbraun,  im  Alter  oft  mchrköpfig,  weissmilchend ,  1  ,—1  Fuss  lang.  Die  sämmtlich 
grundständigen  oben  beschriebenen  Blatter  liegen  meist  auf  den  Boden  hiugestreckl,  sind  in  der  Jugend 
etwas  wollig-haarig,  spater  kahl,  weissrnilcheud ,  3 — 6,  doch  auch  bis  10  Zoll  lang  und  langer;  häufig 
ist  die  weisse  Mittelrippe  auch  mehr  oder  weniger  roth  Oberläufen.  Die  grundständigen  Blütenstiele  (ge- 
wöhnlich kommen  mehre  aus  einer  Wurzel)  sind  aufrecht,  stielrund,  glatt,  anfangs  haarig,  später  kahl, 
röhrig,  *u — 1  Fuss  hoch,  michend,  und  trageu  nur  ein  Blütenköpfchen,  in  welchem  sich  lauter  zungen- 
förmige  Zwitterblüten  befinden.   Die  innere  Reihe  der  Hüllschuppen  steht  aufrecht,  die  äussere  ist,  ge- 
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wöhnlich  schon  bei  der  Blutenknospe  zurückgeschlagen;  sämmlliche  Hüllschuppen  sind  linealisch  und  weiter 
wie  oben  angegeben  beschaffen.  Die  Zunge  der  Blumenkrone  ist  am  Ende  abgestutzt  und  5zahnig,  gelb. 
Staubfaden  baarförmig  mit  zu  einer  walzenförmigen  Röhre  verwachsenen  Amtieren.  Griffel  fadenförmig, 
langer  als  die  Staubgefässe ,  mit  zurückgerollten  Narben.  Athenien  länglich,  verkehrt  eirund,  unten 
gerillt,  nach  oben  mit  kleinen  weichstachcligen  Zähnen  besetzt  und  an  der  Spitze  in  einen  fadenförmigen 
starren  Stiel  verlängert,  welcher  die  aas  zahlreichen,  scharfen,  ausgebreiteten,  weissen  Haaren  bestehende 
Frucbtkrone  trägt.  Der  gewölbte  Fruchtboden  ist  pnnktirt  und  nackt.  Bei  der  Reife  bilden  säminlliche 
Früchtchen  mit  ihren  Fruchlkronen  eine  Haarkngel,  indem  die  Hülle  sich  ganz  zurückschlagt. 

Man  sammelt  die  Wurzel  und  die  Blätter,  jedoch  nur  im  Frühling« ,  im  April  und  Mai,  bevor 
die  Blüten  sich  entwickelt  haben,  und  von  auf  einem  guten  humusreichen  Boden  gewachsenen  Pflanzen, 
indem  dergleichen  mit  einem  süsslich-bittern  weissen  Milchsafte  reichlich  versehen  sind,  der  die  auflösenden 
uud  resolvirenden  Eigenschaften,  welche  er  haben  soll,  besitzt.  Nach  der  Blütezeit  verschwindet  dieser 
Milchsaft  immer  mehr  und  mehr  und  es  bildet  ein  bitterer  Extracthstoff  allmälig  sich  aus,  wodurch  ein 
bittrer  Geschmack  und  eine  tonische  Wirksamkeit  entsteht.  Bei  auf  magerem,  lehmigem  und  sandigem  Boden 
gewachsenen  Pflanzen  ist  gleichfalls  die  süssliche  Milch  oft  minder  reichlich  vorhanden  und  aul  solchem 
Boden  gewachsene  Pflanzen  gehen  nach  der  Blütezeit  ein  sehr  bitteres  Extract. 

Das  Lo wenzahnkraut  u.  s.  w„  Herba  Tarajcact  sire  Dentis  Eieonlt, 
wird  frisch  angewendet,  indem  man  aus  ihm  allein  oder  mit  andern  resolvirenden  Kräutern  in  Verbindung, 
oder  auch  aus  ihnen  sammt  der  Wurzel  den  Saft  auspresst  und  ihn  in  Frühlingskuren  gebraucht.  Die 
getrockneten  Blätter  sind  dunkler  grün  als  die  frischen,  geruchlos  und  schmecken  bitterlich,  herb  nnd 
salzig.  100  Pfund  frischer  Blätter  haben  getrocknet  28  Pfund,  jedoch  anch  weniger  oder  mehr,  je  nach 
der  Jahreszeit,  in  welcher  sie  gesammelt  werden. 

Die  Löwenzahnwurzel  ■.  s.  w.,  Wtadtac  Tarajcaci  «Ire  Mtenti*  Ueonl», 
wird  frisch  zur  Extractbereitung  verwendet  und  auch  getrocknet.  Frisch  ist  sie  wie  sie  Fig.  H.  und  J. 
darstellt  und  von  der  bei  der  Beschreibung  der  Pflanze  angegebenen  Beschaffenheit;  um  sie  zu  trocknen 
wird  sie,  wenn  sie  zu  dick  ist,  gespalten  und  zeigt  dann  aussen  eine  runzelige  dunkelbraune  Oberhaut; 
die  Innenseile  ist  weisslich  oder  etwas  gelblich  und  der  Querdurchschnitl  ungespaltencr  Wurzeln  zeigt  in 
der  Mitte  2  dunklere  concenlrische  Ringe,  welche  den  gelbgrauen  fast  holzigen  Markstrang  umgeben. 
Sie  hat  keinen  Geruch  und  einen  salzigen  und  bitterlichen  Geschmack.  —  Die  wichtigsten  und  vorwal- 
tenden Bestandlheile  sind  Schleimzucker,  bittrer  Extraclivsloff  und  Inuliu-  John  fand  noch 
Cautschuk,  Spuren  von  Hartharz,  eine  freie  Säure,  schwefelsaures,  phosphorsauers,  salzsuures  Kali  und 
Pleischl  Schwefel  und  Ammoniak.  —  Die  Löwenzahnwurzcl  gehört  zu  den  resolvirenden  und  zugleich 
etwas  tonischen  Mitteln.  Sehr  gerühmt  wird  der  Gebrauch  des  aus  frischen  Wurzeln  gepressten  Milchsaftes 
in  Frühjabrskuren ;  doch  steht  auch  das  aus  frischen  Wurzeln  gewöhnlich  sammt  den  Blattern  bereitete 
Extract,  dass  man  nur  zur  Honigcoosistenz  eindickt  (ileUago  Taraxaci)  als  das  vorzüglichste  Resolvens 
da  und  wird  bei  Stockungen  im  Darmkanale  und  Pfortadersystemc  am  häufigsten  verordnet.  Die  getrocknete 
Wurzel  gebraucht  man  in  Verbindung  mit  ähnlichen  Mittelu  als  Abkochung,  bereitet  aber  auch  aus  ihr 
ein  dickeres  Extract,  das  Extraclum  liadicit,  Taraxaci. 

Man  giebt  eine  Verwechselung  mit  der  Radix  Cichorei  an,  allein  diese  ist  leicht  daran  zu  erkennen, 
dass  letztere  eine  weit  blasser  braune  Farbe  uud  einen  stärker  bitlern  Geschmack  hat. 


Hauptfigur  A.  Eine  zweijährige  Pflanze,  an  welcher  bei  o.  uud  o.  eine  sehr  junge  und  eine  allere 
Blütenknospe,  bei  I  ein  im  Aulbrechen  begriffenes,  bei  2  ein  entfulletes  und  bei  3  ein  verblühetes  Köpfchen 
und  endlich  bei  4  ein  Fruchtköpfchen  zu  scheu  ist.  —  B.  Ein  Blütchen  in  natürlicher  Grösse  und  G.  das- 
selbe vergrössert.  D.  Der  Fruchlbodeu  mit  einem  einzelnen  Früchtchen.  —  E.  Eine  stark  vergrösserle 
Frucht  mit  dem  lang  vorgezogenen  Stiel  und  der  Fruchtkrone.  —  F.  Die  Frucht  quer  und  G.  senkrecht 
durchschnitten.  —  H.  Der  Obertheil  und  I.  der  dazu  gehörige  lintertheil  einer  zweiköpfigen  Wurzel.  — 
K.  Eine  Qucrdurchschniltsfläche  derselben.  —  a.  Ein  BlUtenköpfchcn  und  b.  zwei  Blätter  von  Taraxacum 
palustre,  De  C.    Vergleiche  die  obenstehende  Bemerkung. 


Erklärung;  der  Abbildungen. 
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Tussilago,  Tournef.  Huilattig. 

Syst.  sex.  Lin.  :    Syngenesia  Polygamia  superffua.  —  Meth.  natural.  Jus».  :    Cl.  X. 

Epicorolleae  Synanthereae.  Ord.  Conjmbiferae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyle~ 
doneae  seu  Exogenae.  Subcl.  2.  Calycißorae.  Ord.  102.  Compositae. 
Subord.  1.  Tubuliflorae..  Trib.  II.  Eupatoriaceae.  —  lieichb.  CL  VI. 
Synpelalae.  Ord.  1 .  Tubiflorae.  Ii.  Campanaceae.  Farn.  82.  Synanthereae. 
I.    Compositae.    A.  Amphigynanthae.  a.  Itadialae.  3.  Aslereae. 

Galtungschar akltr :  Hülle  einfach,  aus  einer  Reihe  länglicher  stumpfer  Schuppen  gebildet,  von 
einzelnen  Schuppen  gleich  einer  AnssenhQlle  nmgeben.  Köpfchen,  (Blfltenkörhrhen)  vielblütig,  gestrahlt. 
Die  Strahlen-  oder  Kandblütcben  weiblich,  mehrreihig,  zungenförmig.  Die  Scheibenbliltchen  männlich, 
rohrig,  mit  ätheiligem  Saum  und  verkümmertem  Pistill.    Blntenboden  flach,  nackt    Fruchtkroue  haarig. 

Tttssilayo  Varfara,  Lin.  Gemeiner  Huflattig,  Brust-,  Brand-  oder  Eselslattig, 

Hosshuf. 

(Bück.  m.  pk.  Bot.  451  -  Dulk,  p.  P.  I.  503.  —  E.enb.  *.  Eberm.  II.  744  -  Geia.  pk.  Bot.  I.  73«.  - 
Goeb.  Gründl.  B.  I.  132.  -  Kastel.  Flor.  II.  «52.  _  Kmnlk,  off.  Gew.  25«.  -  Marl.  l<k«rm*k.gn.  IKJ.  _ 
Hiek.,  Kunze  u.  Kammer.  II.  »31.  —    ff  inkl.  B.  Lex.  II.  BW.) 

Diese  ausdauernde  Pflanze  ist  die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art  dieser  Gattung.  Sie  wachst  auf 
feuchtem  thonigem  und  sandigem  Boden  durch  ganz  Europa,  in  Nordasia  und  Amerika  und  blüht  schon 
im  Marz  und  April  vor  Entwickelung  der  Blatter.  Die  Wurzel  junger  Pflanzen,  welche  blos  Blätter  und 
keine  BiUten  treiben,  dringt  senkrecht  oder  etwas  schief  in  deu  Boden  und  treibt  seillich  Sprossen;  die 
Allere,  welche  Blüten  und  später  Blätter  bringt,  geht  tief  in  den  Boden  und  hat  fast  wagrechte  starke 
Seitenäste  (Fig.  A.).  Dadurch  wird  dieses  Gewächs  auf  feuchten  Feldern  zu  einem  lästigen,  schwer  aus- 
zurottenden Unkraute.  Die  Blätter  sind  sämmtlich  grundständig  ( Wurzelbläller) ;  sie  haben  lange  am 
Grunde  fast  srheidig  verbreiterte  Stiele  und  eine  herzförmige,  rundliche,  buehtig-eckig-gezähnte  Blaltscheibe; 
im  jungen  Zustande  sind  sie  auf  beiden  Seiten,  besonders  aber  auf  der  untern  dicht  vveissfilzig,  später 
verschwindet  oberseits  der  Filz  gänzlich  oder  hängt  nur  stellenweis  in  Flocken  an  und  die  Unterseite 
bleibt  bloss  weichhaarig.  Die  Blütenstiele  sind  gleichfalls  grundständig  und  es  kommen  gewöhnlich  viele, 
bei  allen  Pflanzen  bis  20,  hervor;  sie  sind  ganz  einfach,  stielrund,  mit  Sc  huppen  besetzt,  4 — Ü  Zoll  hoch, 
nach  dem  Verblühen  noch  weit  höher  werdend;  sie  tragen  nur  ein  einziges  Blütenkopfchen  und  zwar  vor 
dem  Blühen  aufrecht,  nach  demselben  überhängend  und  zur  Zeit  der  Fruchtreife  wieder  aufrecht.  Die 
walzenförmige  Hülle  wird  gebildet  aus  einer  Reihe  lanzettlich -linealischer,  gleicher,  am  Bande  etwas 
häutiger,  bei  der  Fruchtreife  zurückgeschlagener  Schuppen.  Die  gelben  Blütchen  sind  von  verschiedener 
Gestalt;  am  Rande  des  Köpfchens  stehen  gegen  100  weibliche,  schmal  linealische  zungeuförmige  Blütchen 
in  vielen  Reihen,  in  der  Mitte  dagegen  einige  und  zwanzig  röhrige,  männliche  oder  zwittfrige  Scheiben- 
blütchen.  Die  Randblfltchen  haben  einen  länglichen  Fruchtknoten  mit  fadenförmigem  Griffel  uud  2spaltiger 
Narbe.  Die  Scheibenblütchen  haben  eine  Irichlerige  Blumenkrone  mit  einem  ."ispaltigcn  ausgebreiteten 
Saum.  Die  Antheren  stehen  auf  kurzen  Staubfäden  nnd  sind  zu  einer  cjlindrischen  Röhre  verwachsen; 
jedes  Antherenfach  geht  nach  unten  in  ein  einwärts  gekrümmtes  Hörnchen  ans,  zwischen  und  über  den 
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beiden  Antherenfachern  bildet  das  Bandchen  ein  kurzes  lanzettliches  Spitzchen.  Fruchtknoten  und  Griffel  sind 
wie  bei  den  weiblichen  BlOten,  aber  die  Narbe  ist  keulig-walzenfönnig,  kurz  zugespitzt,  schwach  ausgeraudet 
und  kurzhaarig.  Die  Fruchte  (Achenien!  sind  fast  stielrund,  ein  wenig  gekrümmt  und  der  Lange  nach 
gestreift;  die  Fruchlkrone  besteht  ans  einreihig  (bei  den  aus  Strahlenblütchen  entsprungenen  nach  Lessing 
mehrreihig)  gestellten  Haaren.    Der  Fnichtboden  ist  etwas  gewölbt  und  kahl. 

Gebräuchlich  waren  sonst  auch  Wurzel  und  Bluten,  jetzt  sind  es  nur  noch  die  im  Mai  ge- 
sammelten Blätter: 

■Inf latti «kraul,  HaflaUlgbl  Atter,  Herba  seit  Folia  Warfarae  «Ire 

Tuxatlaginls  8.  Vngulae  caballinae. 

Sie  haben  die  oben  angegebene  Gestalt  nnd  Beschaffenheit,  keinen  besondern  Geruch,  einen  etwas  herb- 
bitterlichen schwach  schleimigen  Geschmack.  Sie  enthalten  besonders  Schleim  und  eisengrünenden 
Gerbestoff.  nebst  etwas  bitterm  Extractivstoff.  Man  wendet  sie  innerlich  nur  an  in  Verbindung 
mit  andern  Mitteln,  besonders  zu  Brustthee,  Specirs  pecloratts,  und  äusserlich  zu  erweichenden  Umschlagen. 
Als  Haasmittel  werden  sie  noch  gegen  Husten  nnd  Brustbeschwerden  am  häufigsten  gebraucht. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  Eine  blühende  alte  Pflanze.  —  B.  Eine  nur  Blatter  treibende  junge  Pflanze.  —  a.  Ein 
SchDppchen  der  Hülle  nebst  einem  zur  Aussenhulle  gehörigen.  —  b.  Ein  zungenförmiges  Randblütchen, 
und  c.  dasselbe  Tergrössert.  —  d.  Die  sehr  vergrößerte  Narbe  eines  solchen  Blütchens.  —  e.  Trichter- 
förmige Scheibeublülchen,  und  f.  eines  derselben  Tergrössert,  so  wie  g.  ein  Theil  des  Saums  der  Blnmen- 
krone,  von  welchem  ein  Theil  derselben  entfernt  wurde,  damit  man  die  Staubfaden  mit  der  Antherenröhre 
sehen  könne.  —  h.  2  sehr  stark  \ergrösserte  Staubgefasse  von  der  Innenseite  mit  geöffneten  Antheren- 
fachern  und  i.  eins  dieser  Staubgefasse  von  der  Aussenseite.  —  k.  Das  stark  vergrösserte  Pistill  ans 
einem  Scheibenblütchen ;  vom  Fruchtknoten  sind  die  Haare  der  Frnchtkrone  bis  anf  2  entfernt  worden.  — 
1.  und  m.  Die  noch  starker  vergrösserte  Narbe.  —  n.  Frncht,  und  o.  dieselbe  stark  Tergrössert,  wobei 
jedoch  nur  der  Grundtheil  der  Frnchtkrone  stehen  gelassen  wurde.  —  p.  Dieselbe  senkrecht  durchschn.  — 
q.  Ein  sehr  stark  vergrössertes  Haar  der  Fruchtkrone.  —  r.  Der  Fnichtboden  und  s.  derselbe  senkrecht 
durchschnitten. 
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Acipeoser,  Lin.  Stur. 


vertebrala,  Wirbelthierc.  Cl.  Pisces,  Fische.  Ord.  Pisces  cartilaginei  s. 
chondropterygii ,  Knorpel  Ii sehe  oder  KnorpeIUos»er.  Subord.  Sturiones  Knorpel- 
fische mit  freien  Kiemen.    ( Elcuthcrobranchi ',  Freikicmcr.) 

fBr.   M.    iiatsrb.   m.  Zo*t.  II.   I.  —    Dulk,  ».  i>.  |.  327.  —     Gm«,  ph.  Zq»1.  147.  —    «W*.  Gründl.  B.  L  267.  — 
Marl.  Zovl.  tt*.  _     Winkl.  R.-Lrx.  |.  1«.) 


üaltunytcharakler  :  Maul  zahnlos.  Kiemeudeckel  von  einem  halbmondförmigen  Haubaume  (Kiemen- 
haut) umgeben. 

Die  Störarten  haben  einen  verschwindend-viereckig-kcgelförmigcn,  mit  mehr  oder  minder  deutlichen 
Scbildchen  bedeckten  Kopf,  an  dessen  Seiten  die  Augen  und  Xasenöfloungen  (nämlich  eine  obere  vordere 
mehr  rundliche  und  eine  untere  mehr  längliche)  stehen.    Die  Schnauze  ist  in  einen  rüsselartigen  Fortsatz 
verlängert,  der  auf  seiner  Unterseite  vor  der  der  Quere  nach  ovalen  MaulüfTnung  4  Bartfäden ,  Barteln, 
tragt.     Das  Manl  ist  klein  und  zahnlos.    Der  langgestreckte  Körper  ist  mit  einer  Haut  bedeckt,  die  selten 
glatt,  gewöhnlicher  durch  Schüppchen  oder  Schildchen  ranh  ist;  auf  derselben  stehen  aber  noch  5  Reihen 
grössere r  Schildchen,  so  dass  der  Körper,  vorzuglich  im  Jugendznstande,  fast  fünfeckig  erscheint  Eine 
Kcihe  der  grössten  Schildchen  befindet  sich  mitten  auf  dem  Korken,  auf  jeder  Seite  in  der  Richtung  der 
Seitenlinien  eine,  und  am  Bauche  neben  einander  hingehend  auf  jeder  Seite  gleichfalls  eine  Reihe  der 
kleinsten  Schildchen.   Das  Schwänzende  des  Körpers  ist  von  rauteneckigen  oder  trapezischen  oder  läng- 
lichen dichtstehenden  kleinen  Schildchen  bedeckt.   Es  sind  Rücken-,  Brust-,  Bauch-,  After-  und  Schwanz- 
flossen vorhanden.   Die  Baachflossen  stehen  sehr  entfernt  von  den  Brustflossen,  nahe  vor  dem  After,  die 
Afterflossen  dicht  hinter  demselben.    Die  Rückenflosse  steht  weit  zurück  und  zwar  so,  dass  die  hintere 
Hälfte  derselben  über  der  Afterflosse  sich  befindet.    Die  Schwanzflosse  besteht  aus  einem  obera  langem 
und  untern  kürzern  aber  breitern  Theile  und  erscheint  desshalb  fast  gabelartig.    Ueber  dem  obern  Rande 
des  Kiemendeckels,  fast  in  der  Mitte  zwischen  dem  Auge  und  dem  hintersten  Anheftungspunkte  des  Kiemen- 
deckels  befindet  sich  eine  kleine  Oeffnung,  nämlich  die  Mündung  eines  vom  Kiemenapparate  kommenden 
Sprilzkanals.    Die  grosse  Schwimmblase  steht  durch  einen  Kanal  mit  dem  Magen  in  Verbindung.  Der 
Darmkanul  hat  an  seinem  untern  Ende  eine  Spiralklappe.    Bei  jungen  Thieren  sind  die  Schildchen  der 
5  Reiben  verhältnissniässig  grösser  und  mit  starkem  Leisten  und  Haken  versehen,  sie  stehen  zugleich 
dichter,  dachziegelarlig  oder  doch  sehr  genähert  und  die  T liiere  erscheinen  dadurch  rauher  und  eckiger; 
die  Schnauze  ist  spitziger,  langer  und  oft  gekrümmter.    Im  Aller  erreichen  die  Störe  meist  eine  bedeu- 
te ide  Grösse.    Sie  finden  sich  in  den  Gewässern  der  alten  und  neuen  Welt,  halten  sich  die  meiste  Zeit 
im  Meere  auf.  steigen  aber  auch  zu  gewissen  Zeiten  in  grossen  Schaaren  in  manche  Flüsse  und  bleiben 
darin  Monate  hindurch.    Sie  nähren  sich  von  Fischlaich,  Würmern  und  kleinen  Fischen. 
Man  theilt  die  Arten  zweckmässig  in  3  Unterabtheilungen: 
JJusones ,  Hausenartige,  mit  einfachen  gesäumten,  bis  an  die  Oberlippe  reichenden  oder  diese 
noch  überragenden  Barteln.   Hierzu  A  Huso  und  A.  Schypa. 

B)  Sturiones,  Störartige,  mit  einfachen  rundlichen  kaum  etwas  gesauinten  Barteln.    Hierzu  A.  Siurio, 

A.  Güldenstädtii  und  A.  stellatus. 

C)  Slerleiae.  Sterlelartige,  mit  rundlichen  Barteln,  die  kleine  warzenförmige  Anhänge  haben.  Hierzu 

A.  ruthemts. 


JL,  Hutones,  Hansenartige. 

Acipenser  Huso,  Lin.   Der  Hausen. 

Arlcharakler :  Rüssel  spitzig,  kegelförmig,  knorpelig,  nnbeschildet,  durchscheinend,  '/is  der 
Körperlange  ausmachend,  kürzer  als  die  Breite  der  sehr  weiten  Maulöflniwg ;  die  Maulbreite  ist  so  gross 
als  die  Entfernung  von  der  Rüsselspilzc  bis  zum  Auge. 

Der  Hausen  findet  sich  vorzüglich  häufig  im  kaspischen  Meere,  in  dessen  ruhigen  Buchten  er 
vorzüglich  gern  weilt;  er  steigt  aber  zu  gewissen  Zeiten,  besonders  im  April  und  Mai,  in  die  in  dieses 
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Meer  sich  ermessenden  Ströme,  in  die  Wolga  und  in  den  Ural,  bis  in  deren  Zuflüsse  hinauf,  um  daselbst 
zu  laichen.  Auch  im  Schwarzen  und  selbst  im  Mittelländischen  Meere  findet  er  sich  und  geht  sogar  in 
der  Donau  bis  Wien  hinauf;  auch  im  Po  sollen  Hansen  gefangen  worden  sein.  — 

Der  Hausen  erreicht  eine  Lange  von  S— 15  Fuss  und  darflher  und  dabei  ein  Gewicht  von  200  bis 
2500  Pfund.  Der  Kopf  ist  fast  viereckig-kegelförmig,  in  einen  ganz  knorpeligen  durchscheinenden  und 
unbeschildeten  Rüssel  verlängert  und  zugespitzt,  auf  der  Oberseite  mit  Schildchen  bedeckt,  welche  strahlen- 
förmig sich  verbreitende  Erhabenheiten  zeigen.  Die  Barteln  sind  gleich  Aber  der  Basis  platt  und  breit 
gesäumt.  Auf  dem  Kücken  sitzen  in  einer  Reihe  14  Schildchen,  von  denen  die  mittelsten  am  grössten, 
sammtliche  aber  schwarhgekielt  und  mit  fast  glatten  Erhabenheiten  strahlenförmig  besetzt  sind.  Die  kleinern 
Bauch-  und  Seitenschildchen  verlieren  an  alten  Thicren  eben  so  wie  die  Rückenschildchen  ihr  deutliches 
Gepräge;  sie  werden  glatter  und  dadurch  undeutlicher.  Die  Hautstcllen  zwischen  diesen  Schildreihen  sind 
mit  zahlreichen  kleinen  oft  körnchenförmigen  zerstreutstehenden  Schüppchen  besetzt.  Die  Rllckenseite  ;des 
Körpers  hat  eine  blaulichgraue,  die  Bauchseite  eine  weisse  Farbe.  -  Die  Weibchen  des  Hausen  haben 
zur  Laichzeit  oft  eine  Eiermasse  von  mehr  als  3  Millionen  Eiern,  welche  gegen  SM)  Pfund  wiegen.  Man 
bereitet  aus  denselben  den  bekannten  Gaviar. 

Officinell  ist:  Die  Hauaenblaae,  der  I  i  sc  Ii  leim,  Ichthyocolla  »Ire  Colin 
ptSCium,  das  ist  die  gereinigte  und  getrocknete  Schwimmblase.  Da  man  dieselbe  aber  uicht  blos  vom 
Hausen  und  den  übrigen  Störarten,  sondern  auch  noch  von  andern  Fischen  gewinnt,  so  soll  an  ciueni 
andern  Orte  davon  die  Kede  sein. 

Acipcnscr  Schypa,  Güldenst,  Der  Schypstör. 

Arlcharakler :  Rüssel  länglich,  schwach  kegelförmig,  vorn  abgerundet,  Oberseite  mit  kleineu  einzeln 
stehenden  Knochenschildcben  bedeckt,  nicht  durchscheinend;  Maulbreite  weit  geringer  als  die  Entfernung 
der  Küsselspitze  bis  zum  Auge. 

Der  Schyp,  welcher  dem  Hansen  sehr  ähnlich  ist,  wird  desshalb  gewöhnlich  nur  für  eine  Abän- 
derung desselben  gehalten.  Er  ist  jedoch  auch  noch,  ausser  den  angegebenen  Unterschieden,  darin  von 
jenem  abweichend,  doss  er  weit  kleiner  bleibt;  Brandl  und  Ratzebury  geben  als  Lange  der  grössern 
Exemplare  4'/,  Fuss  an.  Auf  dem  Rücken  stehen  13  Knochenschildchen ,  deren  starker  durch  die  Mitte 
gehender  Kiel  nach  hinten  in  eine  Spitze  endigt  und  von  denen  das  erste  am  grössten  ist;  die  darauf 
strahlig  stehenden  Erhabenheiten  sind  schwach  gekörnelt,  meist  fein  gezahnelt.  Auch  die  Bauchschildchen, 
deren  11  in  einer  Reihe  stehen;  sind  deutlich  gekielt  und  schwinden  im  Alter  nicht.  Die  Haut  zwischen 
den  Scbildreihcu  ist  mit  zahlreichen  kleinen  dirhlstehenden  ein-  und  mehrzahnigen  Knochensrhüppchen  besetzt. 

Der  Schyp,  welcher  im  Schwarzen  und  Kaspischen  Meere  sich  nicht  selten  findet  und  von  da  in 
die  hier  ausmündenden  Ströme  und  deren  Flüsse  aufsteigt  um  zu  laichen,  wird  eben  so  wie  der  Hansen, 
und  zwar  mit  diesem  zu  gleicher  Zeit  gefangen  und  in  gleicher  Weise  benutzt.  Der  Gaviar  und  die 
Fischblase  haben  gleiche  Güte. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  Ein  alter  Hausen,  Aeipenser  Husa ,  Lin.  —  a.  Der  Kopf  eines  alten  Exemplars  von 
der  Ober-  und  b.  von  der  Unterseile,  an  welcher  das  Maul  und  die  4  Barteln  sichtbar  sind.  —  c.  Eine 
einzelne  Bartel.  —  d.  Ein  Rfickcnschildchen  von  der  Seite.  —  B.  Ein  junger  Hausen,  dessen  Schildchen 
noch  mit  sehr  erhabenen  Leisten  und  Kielen  versehen  sind.  —  C.  Ein  alter  Schypstör,  /la'j)«iser  Schypa, 
Güldenst.  —  f.  Der  Kopf  desselben,  mit  dem  beschildeten  Rüssel  von  der  Oberseile  und  g.  von  der 
Unterseite.  —  h.  Eine  Bartel.  —  i.  Ein  Rückenschildchen  von  der  Seite.  —  k.  Ein  Stückchen  Haut 
von  einem  jungen  Schyp,  an  welchem  die  Rückenschildchen  und  die  Schildchen  der  Seitenlinien  deutlicher 
gesehen  werden  können,  da  sie  ziemlich  in  natürlicher  Grösse  dargestellt  sind.  —  D.  Ein  junger  Schyp- 
stör. —  Sämmtliche  Darstellungen  sind  verkleinert  und  der  Med.  Zoologie  von  Brandl  uud  Ratzebury 
entlehnt.  —    1.  und  m.  Hausenblase  in  Klammern  oder  Ringelhausenblase  in  natürlicher  Grösse. 
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China  rubra,  Cortex  Chinae  ruber  s.  hispanicus.  Rothe  China  oder  Rothe  oder 

Spanische  Chinarinde. 

Span.:  Quina  roxa,  Quina  colorala,  Quina  vvrmelha.  Port.:  Quina  ruiva. 
Franz.  :     Quin  ::iina  ränge. 


(Bi,ek.  med.pk.  Bai.  293.  -  Bulk,  p.  f.  I.  373.-  E,e*b.  «.  Ektrm.  II.  651.  -  Geiß,  pk.  Bot.  I.  9ft4.  -  tiotb.  Gründl. 

B.  1.  119.-  Gort.  u.  Kunze  pk.  »«.renk.  1.  p.  «9.  Taf.  XI.  f.  1-5.  -  Gm»,  pk.  ffaark.  I  400  und 
III.  209-212.-  Koilel.  Flor.  II,  p.  iWf._  Jf„r<.  Vk.rm«k»«n.  122.-  Rick.,  Hunzen.  Hummer.  II.  »477.— 
WiMf.  Ä.  L«.  1.417.) 


Chinarindensorte ,  welche  schon  seit  dem  Anfange  des  19.  Jahrhnnderts  (1702)  in  Europa 
gewesen  sein  soll,  ond  heutzutage,  wegen  ihrer  Seltenheit  und  ihres  Keicbthums  an  Alkaloiden, 
am  theuersten  ist,  wurde  jedoch  erst  später,  seit  1770,  vorzüglich  auf  Veranlassung  von  Iluiz  besonders 
in  Spanien  häufiger  angewendet.  Ihre  Abstammung  ist  noch  vollkommen  unbekannt.  Von  den  meisten 
Schriftstellern  wird,  nach  dem  Vorgange  von  Hayne,  jedoch  mit  Unrecht,  Cinchona  oblongifolia ,  Mut. 
von  andern  Cinchona  magttifolia,  H.  et  Pav.  als  die  Mutterpflanze  bezeichnet.  Iluiz  aber  leitet  sie  ab 
von  einem  in  Peru  (in  den  Wäldern  auf  den  Bergen  von  Riobambo,  Cuenca  und  Jaen)  wachsenden  Baume, 
den  er  Cinchona  cohrata  nennt,  von  dem  mau  aber,  obgleich  er  17*5  oder  17*Mi  entdeckt  wurde,  bis 
jetzt  nichts  erfahren  hat,  und  den  man  in  botanischer  Beziehung  gar  nicht  kennt. 

Die  Rothe  China  kommt  gewöhnlich  in  flachen  oder  etwas  rinnenförmig  gebogenen  dicken  Stücken 
von  bedeutender  Grosse  vor,  denn  die  Länge  beträgt  einige  Zoll  bis  2  Fuss,  bei  einer  Breite  von  1  bis 
4  Zoll  und  darüber  und  einer  Dicke  von  einigen  Linien  bis  zu  mehr  als  einem  Zoll.  Die  Ausscnfläche, 
welche  zum  Theil  mit  der  Oberhaut  bedeckt  ist,  hat  tiefe  Längsrisse,  Furchen  und  Kunzein,  aber  wenig 
Querrisse,  und  erscheint  desshalh  raeist  sehr  ungleich „•  rauh  und  bisweilen  auch  höckerig.  Gar  nicht  selten 
finden  sich  auch  ziemlich  grosse  im  Allgemeinen  zimintbrannröthliche  Stücke,  deren  Ausscnseite  mit  läng- 
lichen nnd  runden  warzenartigen  Erhabenheiten  dicht  besetzt  ist,  die  aber  weder  der  Länge  noch  der 
Qnere  nach  Bisse  oder  Furchen  haben,  sondern  in  den  unregelmässigen  Vertiefungen  die  gelbrülhlichweisse 
Oberhaut  oder  Flechtenanflüge  zeigen.  Dünnere  Stücke  und  Köhren,  welche  letztere  im  Ganzen  seilen 
vorkommen,  haben  gewöhnlich  eine  Länge  von  4  M  Zoll;  finden  sich  aber  auch  zuweilen  15  Zoll  lang, 
selten  noch  länger;  die  Böfaren  haben  einen  Durchmesser  von  einigen  Linien  bis  zu  einem  Zoll  und  dabei 
1—4  Linien  Dicke;  sie  sind  meist  mit  der  Bindenlage  und  zum  Theil  auch  noch  mit  einer  weisslichen, 
gelblichen  oder  grauen  nicht  selten  mit  Kruslenflechlen  besetzten  Oberhaut  versehen,  welche  letztere  von 
Längsrunzeln  und  unregelmässigen  Querrissen  durchzogen  nnd  im  Zusammenhange  getrennt  ist.  Alle 
Risse  und  Verletzungen  zeigen  auf  der  Bindrnschirht  eine  mehr  oder  minder  braunrothe,  seltener  eine 
rothgelbc  Farbe  und  oft  scheint  eine  solche  gleichsam  durch  die  Oberhaut  hindurch.  — 

Die  Innenseite  oder  die  Fläche  der  Bastlage  (Bastschicht)  ist  im  Allgemeinen  rolhliraun  oder  seltner 
braunroth,  bald  heller,  bald  dunkler,  bisweilen  auch  gelblichroth  oder  fast  pomeranzenfarbig.  An  alten 
nnd  dicken  Rindenslücken  ist  die  Färbung  in  der  Regel  dunkler  als  an  jungen  und  zeigt  nicht  selten, 
besonders  an  frischeu  Stellen  einen  schwarzbläulichen  Scheiu.  Dabei  ist  diese  Innenseite  meist  glatt  und 
hat  nur  feine  Längsfasern,  bisweilen  jedoch  haben  flache  grosse  Stücke  auch  eine  rauhe  und  ziemlich 
ungleiche  Fläche. 

Der  Qnerbruch  ist  unter  der  Oberhaut  glatt,  dunkel  rothbraun,  etwas  glänzend,  übrigens  kurzsplitterig 
und  mir  bei  sehr  dünnen  und  röhrigen  Stücken  ziemlich  eben  und  glatt;  der  Längsbruch  ist  uueben,  sehr 
fein-  und  kurzfaserig;  anf  den  BruchflAchen  dicker  Stücke  kann  man  leicht  bemerken,  dass  die  eigentliche 
dicke  und  gleichsam  narbige  Rindenschicht  ganz  allmälig  in  die  Basllage  übergeht,  und  dass  unter  der 
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Oberhaut  die  Rinde  am  dunkelsten  rothbraun  ist,  nach  der  Splintseite  hin  immer  lichter  wird,  bis  endlich 
auf  der  Splintseite  selbst  ein  verblosstes  schmutziges  Gelbbraun  erscheint.  Die  charakteristischen  Unter- 
scheidungszeichen sind:  die  eigenthflmliche  rothbraune  Färbung  aller  Theile,  die  mehr  oder 
weniger,  sogar  bei  gelbrauner  Farbe  der  Rinde  in  der  Mischung  zu  erkennen  ist  uud  die 
bedeutende  Dicke  (ya  der  Gesammldicke  ausmachend)  der  schwammig-markigen  Rinden- 
schicht. —  Der  Geruch  ist  gering,  etwas  dumpfig,  der  Geschmack  ziemlich  stark  bitter,  kaum  gewürz- 
haft und  nur  wenig  zusammenziehend. 

Die  Rothe  China  enthalt  die  beiden  Alkaloide  Chinin  und  Cinchonin  entweder  in  ziemlich 
gleichen  Antheilen  oder  gewöhnlich  das  Cinchonin  in  überwiegender  Menge.  Goebel  und  Kirn  erhielten 
aus  einem  Pfunde  eines  Gemenges  verschiedener  röbriger  und  flacher  Stricke  40  Gran  Chinin  und  05  Grau 
Cinchonin ;  Michaelis  aus  100  Theilen  0,S3  Chinin  0,42  Cinchonin  oder  aus  einem  Pfunde  Rinde  04  Gran 
Chinin  und  32  Gran  Cinchonin  -,  e,  Santen  aus  einem  Pfunde  flacher  Stücke  13  Gran  schwefelsaures  Chinin 
and  90  Gran  Cinchonin.  Wie  bei  den  meisten  Chinarinden  bleibt  das  Verhältnis*  der  Menge  der  Alkaloide 
mit  der  der  Rinde  nicht  gleich,  sondern  ändert  sehr  nach  dem  Alter  der  Rinde  und  wahrscheinlich  nach 
den  Theilen  des  Baumes  -von  denen  die  Rinde  gesammelt  worden  ist  n.  s.  w. 

Diese  Rinde  ist  unter  allen  Chinasorten  am  theuersten,  denn  in  den  Preisverzeichnissen  (vom 
Jahre  1*545)  steht  das  Pfund  mit  3  Thalern,  wahrend  die  Chitux  regia  s.  Calisaya,  die  theuerste  nach 
derselben,  nur  1  Thaler  bis  1  Thaler  20—25  Groschen  kostet.  Dcsshalh  ist  es  glaubhaft,  dass  zuweilen 
verfälschte  Rinde,  d.  h.  nachgemachte,  im  Handel  vorkommen  soll.  Man  färbt  nämlich  wohlfeile  ahnliche 
Rinden  durch  eine  Abkochung  von  Fernambukholz  rothbrauo.  Diese  Fälschung  ist  schon  dadurch  zu 
erkennen,  wenn  man  solche  Rinden  mit  kaltem  Wasser  Dbergiesst,  welches  sich  dann  nach  einiger  Zeit 
roth  färbt.  Wir  sahen  dergleichen  nachgemachte  gefärbte  Rinden  noch  nicht,  glauben  aber,  dass  man  sie 
schon  leicht  durch  genaues  Betrachten  muss  erkennen  können,  denn  es  ist  nicht  möglich,  dass  man  die 
eigenülümlich  braunrothe  und  rothbraune  Färbung  in  den  Uebergängen  aus  der  einen  in  die 
andere,  wie  sie  sich  als  charakteristisches  Kennzeichen  an  ächten  Rinden  auf  den  Bruchflächen 
zeigt,  durch  Fernambnk  oder  eine  andere  Farbe  hervorbringen  könne;  am  beslen  soll  man  diese  Ver- 


fälschung auf  einer  frisch  gemachten  Bruchfläche  erkennen,  indem  der  Färbestoff  nicht  tief  und  nicht 
gleichmassig  eingedrungen  ist. 


Fig.  1.  Ein  von  einem  flachem  Uber  einen  Fuss  langen  Rindenstucke  ahgebrochnes  Stückchen 
von  der  Oberseite,  welches  zum  Theil  noch  mit  der  Oberhaut  bedeckt,  zum  Theil  abgerieben  ist.  — 
Fig.  2.  Dasselbe  Stückchen  von  der  Splintseite.  —  Fig.  3.  Ein  rinniges  höckeriges  und  Fig.  4.  rinniges 
ziemlich  glattes  Stück  ohne  Längs-  und  Querrisse.  —  Fig.  5.  Ein  röhriges  Stück  mit  kurzen  tiefen 
QuerrUsen.  —    Fig.  6.  Ein  gelbbraunes  flaches  Rindenstack  mit  sehr  unebner  Oberfläche. 


Erklärung  der  Abbild  äugen. 
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China  de  I  Ina  mim  seu  Guauuco  s.  Havaoe,  Cortex  Chinac  Uuanoco  s.  Yuanoco, 
China  grisea  s.  griseo-fusca.  Huanuko-  oder  Guanukochina,  Graue  oder  Grau- 
braune China. 

Franz.:  Quittf/uina  gris.    Span.:  Qnina  provinciana,  oder  Quina  Huanuco. 

(Birth,  m.  ph.  Bot   891.  —  Butt,  p.  P.  I.  355.  —  Etenb.  «.  Ebrrm.  II.  p.  83«.        Geig.  ph.  Bot.  I.  H34.  —  G»tb. 

Gründl.  U.  I.  p.  Iii.  -  Gerb.  «.  Kunz  ph.  »Hart..  I.  p.  4«.  I.  V||.  f.  1-4.  —  Koitrl.  Flor.  II.  .Vi». — 
Hart.  »WMrfia».  p.  117,  'S«.  lt>>5.  —  Jl/cA.,  J»We  «.  linrnmer,  II.  t»2.  -  «  inkl.  B.  Lex.  I.  412.  - 
v.  Btrytn,  Monographie.  Tnf.  II.) 

Diese  Chinasorte,  deren  Abstammung  man  eben  sowenig  mit  Gewissheit  kennt,  als  die  der  übrigen, 
kommt  stets  in  Kohren  und  zwar  sehr  oft  in  ziemlich  dünnen  und  nie  in  sehr  starken  Röhren  oder  flache» 
Stocken  vor.  Weil  aber  auch  noch  ausserdem  ein  scharfer  schräger  Schnitt  an  den  Enden  der  Köhren 
bemerkbar  ist  und  nicht  selten  Stücken  von  Splint  oder  Holz  an  ihr  festhangen,  was  auf  ein  schwieriges 
Lostrennen  deutet ,  so  ist  die  Meinung  you  Fee.  Virey,  (ioebel,  Marlius,  Bisehoff  u.  Andern,  dass  Cin- 
chona  glandttlifera ,  Ruiz  et  Pav.  ein  kleiner  Baum  oder  Stranch  auf  den  Bergen  der  Anden  von  Peru, 
vorzüglich  in  der  Provinz  Huanoco  wachsend,  die  Stainmpflanze  sei,  sfhr  annehmbar. 

Die  Rohren  sind  entweder  einfach  oder  doppelt  gerollt,  das  heisst  von  beiden  Seiten  her  eingeroUt 
oder  über  einander  gerollt  und  geschlossen.  Sie  haben  meist  eine  Lange  von  12— IS  Zoll,  wenn  man 
nämlich  Originalkisten  öfTnet .  ausserdem  sind  sie  am  häufigsten  ü  — 12  Zoll  lang.  Dabei  haben  die 
meisten  Röhren  nur  einen  kleinen  Durchmesser;  sie  sind  federspuldick ,  fingersdick  und  nur  wenige  werden 
zolldick  gefunden.  In  Europa  werden  die  dünuern  und  dickern  Röhren  und  die  kleinern  Röhren  nnd 
Bruchstücke  gesondert  und  gewöhnlich  getrennt  verkauft  Die  Farbe  der  Aussenflache  ist  wegen  häufiger 
weisser  und  graner  ganz  zarter,  aber  sehr  verbreiteter  Flechtenanflüge ,  ferner  wegen  häufiger  steUenweis 
ansitzender  verschieden  gefärbter  ausgebildeter  Flechten  uud  wegen  der  verschiedenen  Farbe  der  Rinde, 
die  sie  in  verschiedenen  Alterszuständen  anzunehmen  scheint,  schwer  zu  bestimmen.  Im  Allgemeinen 
herrscht  eine  hellere  weisslichgraue  Färbung  vor,  und  eine  solche  zeigt  auch  diese  Sorte,  wenn  man  sie 
in  Masse  sieht.  Die  dünnern  über  einander  und  doppelt  gerollten  Röhren,  von  den  jüngern  Zweigen 
stammend ,  haben  eine  ziemlich  glatte,  nur  wenig  rauhe  Oberfläche ,  auf  der  zarte  Längsrunzeln  und  ent- 
fernte feine,  aber  tief  eindringende  Querrisse  mit  erhabenen  Rändern  vorhanden  sind.  Dickere  ältere 
Rinden  haben  dunklere  Farben,  eine  rauhe  höckerig-runzelige  Oberfläche,  die  entweder,  und  zwar  gewöhnlich, 
keine  Längsrisse  und  Langsrunzeln  zeigt  oder  bisweilen  auch  in  breite  Längsfurchen  aufgeborslen  ist; 
Querrisse,  die  tief  ein-  aber  nicht  rings  herum  gehen,  sind  häufig  und  ziemlich  genähert,  und  haben 
mehr  oder  minder  aufgeworfene  Ränder.  Bei  den  umfangreichsten  und  dunkelbraunen  Röhren  sind  scharfe 
Qnerrisse  vorhanden,  die  bald  mehr  oder  weniger  genähert  stehen  und  entweder  rings  herum  geben  oder 
nur  kurz  und  slellenneis  unterbrochen  sind.  Im  Allgemeinen  sind  die  Uuanucorinden,  wenn  auch  rauh 
und  runzelig,  doch  nicht  sehr  ungleich ,  so  dass  beim  Ueberslreichen  derselben  mit  der  Hand  keine  einzelnen 
Hervorragungen  zu  bemerken  sind.  Die  Oberfläche  ist  häufig  mit  zahlreicheu  und  verschiedenen  Flechten 
besetzt.  Die  Innenseite  hat  eine  hellere  oder  dunklere  zimmtbrauue  ius  Ochergelbe  oder  Rostbraune  über- 
gehende Farbe,  sie  ist  meist  etwas  rauh,  vorzüglich  bei  dickern  Röhren  grobfaserig  oder  auch  splilterig 
nnd  oft  mit  ansitzenden  Splintfasern  versehen.  Der  Querbruch  ist  ziemlich  eben  und  glatt,  nach  der 
Innenseite  feinsplitterig  und  heller,  nach  der  Aussenseitc  harzreich;  ebenso  verhalt  sich  der  Längsbrucb. 
Der  Geruch  ist  rindenartig  etwas  dumpfig,  nach  (ioebel  dumpfig  moosartig,  nach  v.  Bergen  wie  trockner 
befeuchteter  Thon.  Der  anfangs  schwach  säuerliche  zusammenziehende  Geschmack  wird  hinterher  ziemlich 
stark  und  anhaltend  bitler,  etwas  gewürzhaft.  —  Die  Huanucorinde  enthalt  das  meiste  Cinchonin,  nach 
t.  Santen  in  einem  Pfunde  106—210  Gran,  nach  Gothel  103  Gran;  auch  behauptet  Letzterer,  dass  sie 
kein  Chinin  enthalte,  und  dass,  wenn  Andere  solches  gefunden  haben,  diess  jedenfalls  daher  rühre,  dass 
Chininhaltige  Rinden  begemischt  gewesen  seien.  Wir  können  bestätigen,  dass  gewöhnlich  auch  in  den 
Originalkisten  schon  andere  Chinasorten  beigemischt  sind. 
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Die  charakteristischen  Kennzeichen  der  Huanukochina  durften  etna  folgende  sein:  Dünne  gut 
gerollte  mit  einem  schrägen  Längs-  und  Quermesserschnitte  versehene  Kohren,  an  denen 
Längsfurchen  vorherrschen,  eine  ziemlich  dünne  feste  Borkensrhicht,  eine  zimmt-  oder 
rostbraune,  oft  grobfaserige  oder  splitterige  Innenseite. 

Im  Jahre  1799  ist  sie,  jedoch  mit  andern  Chinasorten  gemischt,  zuerst  in  den  Handel  gelangt. 
Jetzt  soll  man  sie  hanfiger  in  Kisten  als  in  Seronen  erhalten.  Unter  dem  Ausdrucke  Limarinden,  ver- 
steht man  gewöhnlich  die  dünnern  Röhren  von  Huanucochina,  nicht  selten  aber  auch  ein  Gemisch  verschie- 
dener Chinarinden,  besonders  von  Huanuco-  und  der  schlechten  Hnamalieschina,  Jafln-  oder  auch  falsche 
Loxachina. 

Manche  Huanncorinden  haben  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Königschina,  andere  dagegen  mehr 
mit  der  Loxachina,  allein  von  beides  unterscheidet  sie  sich  durch  die  hellere  im  Ganzen  weisslichgraue 
Farbe,  durch  die  Menge  der  Querrisse,  die  meist  kurz  sind,  und  nicht  um  die  ganzeu  Höhten  herum- 
gehen und  bedeutend  aufgeworfene  Rander  haben;  so  wie  vorzüglich  durch  die  glatten  schiefen  Schnitt- 
flächen, welche  von  scharfen  Messern  herrühren  und  die  sich  sowol  an  den  Längs-  als  an  den  Eudrändern 
der  Röhren  zeigen. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

SämmÜiche  Figuren  steUen  Huanukorinden  dar.  Fig.  1.  und  2.  Dünne  Röhrenstücke.  —  1*  Der 
Querdnrchschnilt  von  Fig.  L,  um  die  Art  der  RoUnng  zu  zeigen.  —  Fig.  3.  Ein  Stück  einer  von  beiden 
Seiten  zusammengerollten  Rühre  und  3*  deren  Querdurchschnitt.  —  Fig.  4.  Eine  stärkere  Röhre,  an 
welcher  die  schiefe  scharfe  Messerschnittflache  am  Längs-  und  Endrande  sichtbar  ist.  —  Fig.  5.  Eine 
ältere  dunkle  Röhre,  auf  welcher  Flechtenanfluge  und  Flechten  sitzen,  und  von  welcher  nach  unten  ein 
Theil  weggenommen  wurde,  um  die  Innenseite  sichtbar  zu  machen.  —  Fig.  6-  und  7.  Ein  Theil  einer 
dicken  alten  Röhre  von  verschiedenen  Seiten ;  man  bemerkt  auf  ihr  entblöstc  Stellen,  beträchtliche  Uneben- 
heiten und  bläuliche  Flechten. 
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China  Huamalies  sive  Gaamalies  sivc  Abomalles,  Corlex  Chinae  Huamalies, 

Huamalieschina,  Braune  China. 

Franz.  :  Qumquina  Huamalies.    Span. :   Quina  Huamalies  oder  Guamalies. 


fBüth.  /  ,./.  Hot.  2M.  —  Dutt,  p.  f.  I.  3*7.  —  Cmt.  ti.  überm.  II.  Sl«.  —  t,«$.  j,A  Bot.  I.  83».  —  Cori.  Grnndl. 

B.  I.  121.-  G«c*.  .i.  /:•,,.:,•  ,-k.  /furrnk.  I.  p.  62.  Taf.  IX.  1 .  1—4.  —  Hostel.  FUr.U.  p.  -  M*rt. 
/*ar»«*»9».  11«.  ,\o.  I«7._  Bich.,  Kumt  i«.  I.«««,r.  Il.tisj.-  ßfinkl.  H.  U.V.  I.  411.  -  v.  Bern™, 
MoH*Sr.  CV.) 


Diese  Chinarinde  kommt  in  sehr  verschiedner  Form,  doch  grösstenteils  in  Röhren  oder  balhgcrolltrn 
Stücken  vor.  Die  dünnsten  uad  schwächsten  Röhren  sind  nur  federki eisdick,  die  mittlem  hohen  einen 
Durchmesser  \on  lL — '/3  Zoll  und  die  dicksten  von  1  bis  etwas  über  1  Zoll.  Die  Lange  dieser  Röhren 
beträgt  5—15  Zoll  (doch  sind  kurze  Röhren  häufiger)  und  die  Dicke  der  Rinde  oft  kaum  '/3  Lin.  bis 
zu  5  Lin.  Die  Röhren  sind  theils  einfach,  theils  mehrmals  zusammengerollt.  Die  ziemlich  einzeln  unter 
den  Röhren  vorkommenden  halbgerolllen  oder  beinah  flachen  Stucke  haben  last  gleiche  Lange  und  Dicke 
wie  die  Röhren  bei  einer  Breite  von  1—2  Zoll.  Meist  bat  die  Braune  China  alle  3  Lagen  oder  Schichten, 
welche  den  Rinden  zukommen,  nämlich  die  Uberhaut,  die  eigentliche  Borke  oder  Marksubstanz,  und  die 
innerste  faserige  Rastschicht.  Die  Oberhaut  ist  bei  dünnem  und  mittlem  Rohren  oft  ziemlich  glatt,  doch 
gewöhnlich  zeigt  sich  die  Oberflache  von  sehr  zahlreichen  wellenförmigen  Langsrunzeln  durchzogen,  auf 
und  zwischen  denen,  besonders  bei  starkern  Röhren  uud  Stücken,  sich  zahlreiche  schwammige  Warzen 
befinden,  die  ihren  Ursprung  in  der  dünnen  schwammigen  Borkensichicht  haben.  Manche  Rinden  sind 
mit  diesen  warzigen  Erhabenheiten  Aber  und  über  bedeckt.  Querrisse  finden  sich  nur  selten  und  auf  vielen 
Stücken  gar  nicht;  meistentheils  sind  sie  nur  seicht,  knrz  oder  unterbrochen.  Im  Allgemeinen  und  in 
Masse  erscheint  die  Oberflache  rostgelb  bis  rostbraun;  bei  einzelnen  dünnen  und  mittlem  Röhren  ist  sie 
meist  rehgrnu,  und  mit  weisslichen  sehr  dünnen  Flechtenanflügen  versehen;  dickere  Rühren  und  flache 
Stücke  sind  rostbraun  bis  dunkel  ocherbraun  oft  mit  einem  purpurrötblichem  Scheine;  beriebene  und  von 
der  Oberhaut  enlblösste  Stellen  so  wie  die  Warzen  haben  eine  rostbraune  oder  ochergelbe  Farbe.  Die 
innere  oder  Bastflache  ist  ziemlich  eben,  zartfaserig,  selten  etwas  splitterig  und  rostbraun.  Der  Querbruch 
zeigt  sich  bei  feinen  Röhren  ziemlich  eben,  bei  dickeren  hingegen,  wegen  der  zum  Theil  schwammigen 
zum  Tbeil  faserigen  Borke  kurzfaserig  und  splitterig;  selten  bemerkt  man  hier  und  da  auf  der  Bruchflathe 
glanzende  Harzpunkte.  Dbs  Pulver  hat  eine  dunkelzimmtbraune  F'arbe.  Der  Geschmack  ist  gering  gewflrz- 
haft,  etwas  bitter  und  wenig  zusammenziehend.  Der  Geruch  ist  sehr  schwach  chinaartig,  doch  wollen  ihn 
Einige  angenehm  aromatisch  zimmtarlig  finden.  Flechten  scheinen  auf  dieser  Chinasorle  nicht  hanfig  vor- 
zukommen; doch  finden  sich  eine  ziemliche  Anzahl  verschiedener  Arten  und  es  werden  von  den  Schriftstellern 
deren  noch  mehr  als  bei  der  Huanukochina  aufgezahlt;  die  meisten  sind  nnr  kleine  Krustenflechten ,  doch 
auch  Parmtlia  mclauoleuca  und  l'snta  florida  finden  sich  bisweilen  ziemlich  zahlreich.  Will  man  die 
wesenslichen  Kennzeichen  zu  einem  Hauptcharakter  zusammenfassen,  so  würde  derselbe  etwa  folgeudermassen 
lauten:  Zum  grössten  Theile  Röhren  mit  welligen  Langsrunzeln  und  Warzen,  welche  aus 
der  schwammigen  und  faserigen  Borkenschicht  entspringen,  so  wie  mit  einer  rostbraunen 
Ober-  und  gleichfarbigen  ebenen  Bastflache. 

Als  Stammgewachs  nehmen  die  meisten  Autoren  Cinchona  hirsula ,  liuiz  et  Pav.  einen  kleinen, 
nur  10—  12  Fuss  hohen  Baum  oder  Strauch  an,  der  anf  hohen  bewaldeten  Stellen  der  Anden  in  der 
Gegend  von  Piliao  und  Acomayo  in  der  Provinz  Huamalies  wachst.  Da  die  Stamme  meist  nur  etwa 
ö —  H  Zoll  dick  werden,  so  hat  man  schon  behauptet,  dass  die  flachen  Stücke  von  andern  Baumen 
abstammen  müssten.  Poeppig  erklart,  dass  diese  Chinasorte  von  Ciuchona  purpurea,  Ruiz  et  Pav. 
komme  und  in  Peru  Cascariüa  boba  cotorada  genannt  werde;  Andere  wollen  sie  von  Ciuchona  cordifulia, 
Mut.  und  Cinchona  riiacrocarpa,  Vöhl,  ableiten. 

Hinsichtlich  des  Gehaltes  an  China- Alkaloiden  sind  die  Angaben  ansserst  abweichend.  Einige 
fanden  gar  kein  Chinin  darin,  Andere  dagegen  Chinin  und  Cinchonin,  jedoch  letzteres  in  überwiegender 
Menge.  Goebel  und  Eint  erhielten  aus  einem  Pfunde  dünnerer  und  dickerer  Röhren  38  Grau  Cinchonin 
und  28  Gran  Chinin. 

Es  ist  diese  Chinasorte  nicht  überall  gebräuchlich  und  wenig  geschätzt,  wesshalb  sie  auch  im 
Handel  nicht  häufig  vorkommt. 
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China  Jadn,  China  Teno  sive  Ten  s.  Tena,  Cortcx  Chinae  Jaen,  Jaen-  oder 
Ten-(  iiina,  Helle  Jaen-China,  Blasse  Ten-Chioa. 

Franz. :  Quhupiina  Jaen.    Span.  Quina  Jaen,  Quina  piura,  Cascarilla  pallida. 

(fiurA.  m.  p.  Bot.  2W.   —  Itnlk,  p.  P.  I.  3H1  —   Eteub.  u.  Ebtrm.  11.846—  Ctig.  pharm.  Bot.  I.  Uli.  —  Horb. 

Cr«Mrf/.  B.  I.  II«.  —  <••«*.  u.  Kumt,  ph.  tr'aar  I.  p.  «j.  Tab.  X.  Ii?:.«—«.  —  Mmri.  Pharmakon.  II". 
—  Kick.,  Kunze  ».  Kummer  II.  (S7t(.  —  ßfinkl.  H.  I.tx.  I.  413.  j 

Die  Jat'n- China  hat  ihren  Namen  von  Jaen,  einer  Stadt  im  nördlichen  Peru,  jetzt  zur  Republik 
Ecuador  gehörig,  uud  der  Name  Teunchina  ist  nur  aus  einem  Verkennen  der  Scbriftzeichen  enUlandeu. 
Man  leitet  sie  gewöhnlich  ab  von  Cinchona  orata ,  Buiz  el  Pav.,  welcher  Baum  in  der  Gegend  von 
Pozuzo  und  Fanao  und  in  den  Wäldern  von  Huanuco  auf  den  peruanischen  Anden  wuchst.  Ilaijm  leitet 
jedoch  dieselbe  zugleich  mit  der  China  Carthaycna  (flava)  dura  und  fibrosa  von  Cinchnna  laneifolia, 
Mulis,  her.  v.  Beryen  und  früherhin  auch  Goebel  waren  der  Meinung,  dass  sie  von  Cinchona  puhescens, 
Vöhl,  abslamme;  letzlerer  ist  jetzt  jedoch  auch  der  ersten  Meinung,  dass  sie  von  Cinchona  ovata,  Ii.  el 
Pav.  herkomme,  und  dass  auch  die  sogenannte  dunkle  oder  braune  JaCn-  oder  Tennchina,  China 
Jaen  fusca  oder  falsche  Loxachina,  ( In  na  Pseudo-Loxa,  keine  besondere  Abstammung  habe,  sondern 
dass  die  letztere  ihre  dunkle  oft  ins  Schwarzliche  fihergehende  Farbe  nur  einem  feuchten  dumpfigen 
Standorte  der  Bäume  verdanke,  wesshalb  sie  auch  mit  zahlreichen  Moosen  und  Flechten  bedeckt  sei.  Nach 
Gothels  Untersuchungen  enthalten  nämlich  beide  Rinden  nur  Chinin,  und  die  Structur  derselben,  tlie 
Farbe  der  Innenfläche,  der  Bruch  und  die  glatte  Beschaffenheit  der  Oberhaut,  wenn  man  dieselbe  mit 
dem  Nagel  drückt ,  ist  bei  beiden  vollkommen  gleich. 

Die  Jalnchiua  kommt  niemals  in  flachen  Stricken  sondern  stets  in  Röhren  von  3 — ].">  Zoll  Länge 
und  '/;  — 2  Linien  Dicke  vor;  einzelne  rinnenförmige  Stücke  finden  sich  bisweilen  und  sind  gleichsam 
halbe  Röhren.  Die  Röhren  sind  oft  krumm  oder  gebogen.  Die  Aussenflächc  ist  gewöhnlich  noch  mit  der 
blassgrauen  schmutzig  und  gelblichweissen  dunkler  und  heller  gefleckten,  feslansitzenden  dünnen  (Iberhaut 
bedeckt,  die,  wenn  man  sie  mit  dem  Nagel  mehrmals  drückt,  sich  oft  ablöst  und  dann  eine  dunkle  braune 
glänzende  Fläche  erscheinen  lässt.  Uehrigens  zeigt  die  Aussenfläche  nur  seichic  Längsrunzeln  und  einzelne 
leine  Querrisse,  welche  letztere  oft  auch  ganz  fehlen.  Wenn  die  Oberhaut  abgerieben  ist  (was  wir  übrigens 
nicht  so  häufig  bemerkten  als  von  vielen  Schriftstellern  angegeben  wird)  finden  sich  röthlichbraune  glatte 
Stellen,  welche  sich  fettig  oder  talkartig  anfühlen.  Von  Flechten  finden  sich  auf  der  blassen  Jai'nchina 
nur  leichte  Anflüge  oder  krustenartige.  Die  Innenfläche  ist  bald  glatl,  bald,  und  zwar  häufiger,  rauh  und 
sogar  knrzsplitterig ,  sie  hat  eine  ochergelbe  oder  schmutzig  zimmtbraune  bisweilen  auch  dunklere  roth- 
branne  Farbe.  Der  Querbnich  der  dünnern  Röhren  ist  ziemlich  eben  und  glatt,  der  der  dickern  aber 
grobfaserig  und  etwas  splilterig.  An  unverletzten  Röhren  sind  die  beiden  Quersrhnittflärben,  welche  man 
bei  ihrem  Abschälen  machte  von  eigentümlicher  Beschaffenheit;  es  hat  sich  nämlich  die  äussere  Binden- 
schicht  etwas  zurückgezogen  und  wulstig  erhöht,  während  die  kurzen  Fasern  der  Innenschicht  sich  einwärts 
gekrümmt  haben,  was  ebensowol  wie  die  unregelmäßigen  kleinen  Quer-  uud  Längsrisse,  die  mit  aufge- 
worfenen Rändern  versehen  sind,  für  die  sehr  saftige  Beschaffenheit  und  für  die  Jugend  der  Zweige,  von 
denen  sie  genommen  wurden,  spricht.  Der  Geruch  einer  Menge  frischer  Rinden  ist  lohartig,  dumpfig, 
der  Geschmack  anfangs  etwas  säuerlich,  später  wenig  zusammenziehend  und  bitter.  Als  charakteristische 
Kennzeichen  sind  folgende  anzunehmen:  Röhren  oft  krumm  und  bogenförmig;  Aussenseite  grau 
weisslich  und  blassgelb,  glatt;  Borke  weich,  durch  den  Druck  mit  dein  Fingernagel  glatl, 
glänzeud  und  fettig  anzufühlen;  Innenfläche  zimmtbraun. 

Diese  Rinde  wird  im  Handel  gar  nicht  verlangt,  weil  sie  zu  wenig  Alkaloid  nnd  zwar  nach 
Goebel  in  einem  Pfunde  nur  12  Gran  reines  Chinin  enthält.  Wir  haben  sie  jedoch  hier  aufgenommen 
und  genau  beschrieben,  weil  sie  oft  den  bessern  Chinasorteu  beigemischt  vorkommen  soll.  Die  Handlung 
Brückner  Lampe  CumP-  erhielten  sogar  einmal  eine  Originalkiste  (in  Seronen  wird  sie  nicht  versendet) 
als  Oiitia  Loxa  aus  Amerika,  welche  nur  blasse  Jaenchina  in  sich  fassle. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1—9.  Huamalieschina.  —  1  u.  1*  Eine  dünne  Röhre  von  2  Seiten.  —  2.  Eine  etwas  stärkere 
Röhre.  —  3.  Die  warzige  Aussenseite  eines  wenig  gebogenen  ziemlich  flachen  Stücks.  —  4.  Eine  starke 
ziemlich  glatte  Röhre.  —  5.  Eine  warzige  Rohre,  wie  sie  sich  häufig  finden.  —  Ö.  Die  Innenfläche.  — 
7  und  9.  Queransichten,  um  die  gewöhnliche  Rollung  der  Röhren  zu  zeigen.  —  Fig.  9  —  14.  Blasse 
Jaenchinarinden,  welche  wir  durch  c.  Bergen  erhielten.  —  9—12.  Stücke  verschiedner  Röhren,  11  und 
12  jedoch  verschiedene  Seiten  eines  Röhrenstücks  darstellend.  —  13  und  14.  Queransichten,  um  die 
Rollung  der  Röhren  zu  zeigen.  
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(helidonium,  (Tournef.)  Lin.  Schöllkraut. 

Syst.  KX.  Lin. :  Polyandria  3Ionogynia  —  Meth.  natural.  Juss. :  Cl.  XIII.  Ifypopetaleae. 

Ord.  Papaveraevae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s.  E.vogenae.  Subct.  1. 
Thalami ßorae.  Ord.  Papaveraceae.  —  lteichenb.  Cl.  VIII.  Thalamantliae. 
Ord.  1.  Thyluchocarpicae.  A.  Cruciflorae.  Farn.  1  lö.  Papaveraceae.  It. 
Papaveveae.    b.  Chelidonicae. 

Gatlungtcharakler:  Kelch  zweiblätterig  hinfällig.  Blumenkrone  vierblätterig.  Slaubgefässe  zahl- 
reich (etwa  20).  Frnchtknotea  walzenförmig,  mit  kurzem  Griffel  und  zweilappiger  Narbe.  Kapsel 
schotenförmig,  einfacherig  und  zweiklappig;  Klappen  vom  Grunde  nach  der  Spitze  zu  von  dem  stehen- 
bleibenden rahmenförmigen  Sainenträger  sich  ablösend.    Samen  mit  einem  kammartigen  Nabelwülstchen. 

Cheiidonium  majus,  Lin.  Gemeines  od.  Grosses  Schöllkraut,  Gilbwurz,  Goldwurz. 

(bisth.  m.  vk.  Bot.  172  -  />«/*,  p.  P.  [.  »37.  —  Bsrnb.  «.  Eberm.  III.  441  -  Geig.  yk.  Bot.  II.  1Ö24.  - 
Gotb.  Gründl.  B.l.  38.  -  Koitel.  Flor.  V.  1604.-  Kunlk.  off.  Gew.  337.  -  Morl,  i'kormakogn.  p.  2S. 
No.  51  u.  117  No.  M3.  -  «•>*.,  Jfontc  w.  Kummer.  II.  10W7.  —  W  ir,*/.  B.  #.«•*.  1.  308.) 

.4rfcnaraA7fr:  Blüten  in  achselständigen  gestielten  Dolden;  Blumenblätter  elliptisch,  ganz  oder 
gekerbt,  oder  sagezahnig- eingeschnitten. 

Diese  in  ganz  Europa  gemeine  und  bekannte  Pflanze  wachst  besonders  an  Z&unen  und  Hecken,  an 
und  auf  Mauern,  an  Wegen,  in  Dörfern,  auf  Schutt,  an  sonnigen  und  schattigen  Orten,  auf  magerm  und 
fruchtbarem  Boden.  Die  ausdauernde  Wurzel  ist  fast  spindclig,  gewöhnlich  etwas  schief,  an  ihrem  obern 
Theile  meist  mit  einer  sternförmigen  Höhlung  versehen,  orangegelb  oder  röthlichrostbraun  mit  sehr  Tielen 
starkem  und  sehr  feinen  Wurzelfasern  besetzt,  und  enthalt  wie  sammtliche  Theile  des  Gewächses  einen 
scharfen  gelben  Milchsaft,  der  beim  Trocknen  dunkler  und  röthlichbraun  wird.  Junge  Wurzeln  treiben 
nur  einen,  altere  mehre  aufrechte,  knotig  gegliederte,  uuregelmassig  gabelastige,  ausgebreitete  2—3  Fuss 
hohe  Stengel,  welche  mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen  zerstreuten,  geraden,  ziemlich  langen,  weichen, 
weissen,  weit  abstehenden  Haaren  besetzt  sind.  Die  wechselsländigen  Blatter  sind  tief  unpaarig-fiederlheilig, 
die  gegenständigen  Seitenblattchen  flügelrundig  gestielt,  am  Grunde  der  untern  Seite  nicht  selten  geöhrt, 
oval  oder  eirund,  stumpf,  buchtig  gelappt  und  gekerbt,  das  Endblättchen  rundlich,  dreilappig;  sämmtliche 
Blattchen  etwas  netzförmig-geädert  und  unten  licht  graublau-  oder  meergrün,  oberseits  hellgrün,  kahl; 
die  Blattstiele  der  untern  Blatter  sind  ziemlich  lang,  schmal  flügelrandig,  mit  ziemlich  langen  Haaren 
besetzt.  Die  Blumen  stehen  in  wenigslrahligen  einfachen  Dolden  auf  Stielen  in  den  Blattachseln  und 
am  Ende.  Die  beiden  hinfalligen  Kelchblätter  sind  eirund,  nachenartig  vertieft,  kahl  oder  am  Rücken 
nach  oben  etwas  haarig;  man  findet  sie  nur  an  den  Blutenknospen,  indem  sie  beim  Orffnen  der  Blüte 
sogleich  abfallen.  Die  vier  ansgebreileten  Blumenblatter  sind  verkehrt -eirund,  abgerundet,  am  Grunde 
etwas  keilförmig  verschmälert,  vorn  ganz  oder  bei  der  zn  erwähnenden  Abänderung  kerbig-  oder  sage- 
zahnigeingeschnitten,  flach,  gelb;  in  der  Knospe  kraus  gefaltet.  Staubgefässe  (gewöhnlich  20)  kürzer  als 
die  Blumenblätter,  abfallend;  Staubfaden  nach  oben  verbreitert  und  dann  zugespitzt;  Staubbeutel  2fächerig, 
der  Linge  nach  au  den  Seiten  aufspringend.  Fruchtknoten  stielrund,  oben  gekrümmt,  einen  sehr  kurzen 
Griffel  mit  2lappiger  Narbe  tragend.  Die  schotenförmige  Kapsel  ist  linealisch,  zusammengedrückt,  auf 
dea  Klappen  holperig.  Die  beiden  gegenstandigen  Samenhalter  sind  durch  einen  kurzen  Griffel  zu  einem 
Rahmen  vereinigt.  Samen  schwarzbraun,  glänzend,  mit  einem  fleischigen  weissen  Nabelwülstchen.  —  Es 
findet  sich  zuweilen  eine  Spielart  ß  laeiniatum,  welche  sonst  für  eine  selbststandige  Art  ( hei.  laäniatum. 
MM.  erklärt  wurde.  Sie  hat  langer  gestielte  tief  fiederspaltige  Blattchen,  mit  länglichen  eingeschnitten- 
gekerbten  Zipfeln  und  5-  bis  7theilige  Endblättchen  an  den  fiedertheiligen  Blättern;  die  Blumenkroneo- 
b latter  sind,  wie  bereits  oben  bemerkt  wurde,  gleichfalls  eingeschnitten  gekerbt. 
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Gebräuchlich  ist  entweder  das  ganze  frische  Kraut  d.  h.  Stengel  und  Blatter  nebst  der  gereinigten 
Wurzel  oder  die  getrockneten  Blatter  als 

Schöllkraut,  Gotteskrant,  Herrffottakrant ,  Schwalbenkrant,  Serba 
Chelidonii  majori»  »ive  vulgaris  »ive  Mirundinariae  majori: 

Es  müssen  sowol  die  ganzen  Pflanzen  als  auch  die  Blatter,  welche  getrocknet  werden  sollen,  im  Mai  \on  trocknen 
Stellen  gesammelt  werden.  Am  wirksamsten  ist  der  aus  frischen  Pflanzen  gepresste  Saft;  die  trocknen  Blatter 
und  das  gebräuchliche  Extract  wirken,  da  sie  ihre  Scharfe  meist  verloren  haben,  nur  bitterlich  auflösend.  Man 
wendet  desshalb  am  besten  den  ausgepressten  Saft,  besonders  in  Frflhjahrskuren  an  bei  Stockungen  im 
Lymphdrflsensysteiue  und  im  Pfortadersysteme,  bei  Gelbsucht,  Hypochondrie,  Wassersucht,  veralteter 
Syphilis  u.  s.  w.  Aeusserlich  wirkt  er  ziemlich  scharf  und  man  gebraucht  ihn  um  Warzen  damit  zu 
vertilgen,  indem  man  dieselben  damit  bestreicht.  Der  Milchsaft  hat  einen  brrnnend  scharfen,  nebenbei 
bitterlichen,  ein  wenig  salzigen  Geschmack  und  einen  widrigen,  etwas  scharfen  Geruch;  beides  verliert 
sich  durchs  Trocknen-  Nach  neuern  chemischen  Untersuchungen  sind  die  vorzüglichsten  Bestandteile 
zwei  Alkaloide,  das  CheliUunin  und  Saiujuinarin  und  ein  gelber  FarbestofT,  Chelidoxanthin.  Andere, 
welche  das  Sanguinarin  von  dem  Gtelerythrin  unterscheiden,  nehmen  das  letztere  dafür  und  fanden  auch 
die  I  helidonsäure.    Man  rechnet  die  Pflanze  zu  den  scharf  narkotischen. 

Früherhin  war  auch  die  Wurzel,  MadiüC  Chelidonii,  officinell. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  Eine  blühende  Stengelspitze.  —  B.  Die  frische  Wurzel  mit  dem  Grundtheile  der  Stengel 
und  Blattstiele.  —  C.  Ein  grundständiges  Stengelblatt.  —  D.  Ein  Seitenblattchen  von  der  Unterseite.  — 
K.  Von  den  Kelchblättern  bedeckte  Blutenknospe.  —  F.  Die  beiden  Kelchblätter.  —  G.  Ein  Blumenblatt.  — 
H.  Ein  vergrosserles  Staubgefass.  —  I.  Das  vergrosserte  Pistill.  —  K.  Eine  reife  Fruchtdolde.  — 
L.  Der  Untertheil  einer  qiierdurchschuittenen  Kapsel  vergrössert.  —  M.  Der  rahmenfilrmige  Samenträger.  — 
K.  Eine  Kapselklappc.  —  0.  Ein  Samen.  —  P.  Derselbe  vergrössert  und  Q.  der  Lange  nach,  so  wie 
R.  der  Untre  nach  durchschnitten.  —  S.  Ein  yuerdurchschnitt  des  obern  Theils  der  Wurzel,  wo  dieselbe 
bohl  ist  T.  einer  dergleichen  weiter  unten. 
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Papaver,  (Tournef.)  Lin.  Mohn. 


Syst.  sex.  Lin. ;  Polyandria  Monogynia  —  Melk,  natural.  Just. :  Ct.  XIII.  Hypopetaleae . 

Ord.  Papaveraceae.  —  DeC:  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogenae.  Subel.  1. 
Thalami florae.  Ord.  Papaveraceae.  —  Reichenb.:  Cl.  VIII.  Thalamanthae. 
Ord.  1.  Thylachocarpicae.  A.  Crucißorae.  Farn.  116.  Papaveraceae.  B. 
Papavereae.    c.  Pap.  yenuinae.    **  Porocarpae. 

(BUtl.  m.  pk.  Bei.  174.  —  1>m».  p.  P.  I.  825.  n.  935.  —  Btenk.  u.  Eitrm.  III.  44«.  —  Geig.  pk.  Bai.  II.  1601.  — 
Horb.  Grnndt.  Ii.  I.  30.  u.  folg.  -  Kniet.  Flor.  V.  1H07.  —  I.WA.  .,//'.  Gm.  334.  -  Mmrt.  Phmrmmk»«* 
2ltt.  Nr.  3»2.  n.  321.  Nr.  51t».  -  Bich.,  Kume  u.  Kummer.  II.  1057.  WhM.  B.  Lex.  II.  108  0.  215.-) 

Gattungschar akter :  Kelch  2blältrig  hinfällig.  Blnmeukrone  4bl&ltrig.  *Staubgefasse  sehr  zahlreich. 
Fruchtknoten  verkehrt  eiförmig  oder  keulenförmig  mit  sitzender  scheibenförmiger  4  —  20strahliger  Narbe. 
Kapsel  halb-  4 — vielfächrig  (die  unvollständigen  Scheidewände  durch  Terbreiterte  Samenträger  gebildet), 
durch  ringsum  unter  der  Narbe  befindliche  Löcher  aufspringend  (selten  auch  geschlossen  bleibend).  Samen 
sehr  zahlreich. 


Papaver  Rhoeas,  Lin.  Klatzschmohn,  Klatzschrose,  Wilder  Mohn,  Feldmohn  n.s.  w. 

Artcharakter:  Stengel  astig,  borstig-steifhaarig,  mebrblUtig.  Blätter  einfach  oder  doppelt-fieder- 
spaltig,  mit  läuglich-lanzetllichen,  eingeschnitten-gezahuten  Zipfeln.  Blatenstiele  abstehend-borstig.  Staub- 
beutelträger  pfriemlirh.  Narbe  7— I4strahlig  mit  an  ihrem  Rande  sich  deckenden  Läppchen.  Kapsel 
kurz  verkehrt-eiförmig,  am  Grunde  abgerundet,  kahl. 

Diese  schöne  einjährige  Pflanze  wächst  TorzQglich  auf  Getreidefeldern,  doch  auch  auf  sandigen 
Plätzen,  Flussufern  und  mibe haueten  Stellen  in  Europa,  Asia  und  Afrika,  wo  sie  vom  Mai  bis  Juli 
mit  ihren  grossen  Blumen  prangt.  —  Aus  der  spindelig-ästigea  Wurzel  erhebt  sich  der  l'/2 — 2  Fuss 
hohe,  ästige  Stengel.  Die  gemeingrflnen  Blätter  sind  auf  beiden  Flächen  mit  zerstreuten  kurzen  Borstchen 
besetzt  und  tragen  an  der  Spitze  jedes  Zahns  ein  grannenartiges  Haar ;  die  untersten  Blätter  sind  einfach 
und  nach  dem  Grunde  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  die  obern  sitzen  und  sind  fiederspaltig.  Die  glän- 
zend-scharlachrothen  Blumen  haben  Ober  2  Zoll  im  Durchmesser;  die  beiden  äussern  Blumenblätter  sind 
breiter  als  lang  und  berühren  sich  beinahe  mit  ihren  Rändern,  die  beiden  innern  sind  nur  halb  so  breil. 
Die  dflnnen  borstenförmigen  dunkelvioletten  Staubfäden  (Träger)  tragen  vor  dem  Aufblflheu  schieferblaue 
Beutel.  Die  Strahlen  der  Narbe  sind  in  ihrer  Mitte  dnreh  dunkelviolette  Wärzchen  sehr  zottig.  Die  am 
Grunde  abgerundete  verkehrt-eiförmige  Kapsel,  ist  bald  kürzer,  bald  länglicher  und  un  ihrem  obern  Ende 
fast  gerade  angeschnitten,  übrigens  glatt  und  kahl  (borstenlos).  Die  zahlreichen  Samen  sind  schwärzlich- 
en. Hinsichtlich  der  Behaarung  ändert  der  Klatzschmohn  etwas  ab,  so  wie  in  Gärten,  wo  er  häuliig 
mit  gefüllten  Blumen  zur  Zierde  gezogen  wird,  in  der  Färbung  der  letzlern,  indem  sie  weiss,  blassroth, 
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dunkelscharlachroth  unb  weiss  beraudert  vorkommen.  —  Auf  den  Feldern  findet  sich  noch  eine  sehr  ähnliche 
Art,  der  Zweifelhafte  (?)  Mohn,  Papaver  dubium  Lin.,  welcher  sich  jedoch  vorzüglich  durch  seinen 
lauglich-kenlenförmigen ,  also  nach  dem  Grunde  allmalich  Terscbmalerten  Fruchtknoten  und  durch  die  nur 
6  —  7strahlige  Narbe  mit  kurzem  sich  nicht  deckenden  Lappchen  leicht  unterscheidet.  Die  Blummenblatter 
sind  kleiner  und  haben  am  Grunde  meist  eineu  schnarzen  Terwaschenen  Flecken.  Wir  haben  auf  unserer 
Tafel  bei  a  eine  vollständige  und  bei  ß  eine  durchschnittene  Kapsel  dargestellt.  Da  die  Blumenblätter 
sich  hinsichtlich  ihrer  Bestandteile  ganz  ähnlich  verhalten,  so  bringt  es  durchaus  keinen  Nachtheil,  wem 
sie  zugleich  mit  eingesammelt  werden  und  sie  Hessen  im  getrockneten  Zustande  sich  auch  nur  schwer 


Gebrauchlich  sind  die  getrockneten  Blumenblatter  des  wildgewaelucnen  Klatzschmohns  als 

Klatzschrosen-  oder  KlapperroBen-Klapprosen-Blanien,  Flore*  Papa- 
verts  HhoeadoH  uite  Pap.  erraUci,  Plore»  Hhoeado* 
m.  Cynorrhodl  s.  Cyno»batU 

Die  im  frischen  Zustande  scharlachroten .  sich  etwas  fett  anfühlenden  und  schwach  narkotisch  riechenden 
Blumenblätter  werden  durch  das  Trockuen  dünnhäutig,  sind  violettroth,  geruchlos  und  schmecken  dann  bitter« 
lieh  schleimig.  Sie  enthalten  vorwaltend  rothen  extracliven  Farbstoff  und  Schleim  und  werden  als  ein- 
hüllendes, reizmilderndes,  schmerzstillendes  Mittel  im  Aufgusse  oder  als  Zuckersaft  (Syntpus  Rhotado») 
in  leichten  Lungenkatarrhen,  Heiserkeit  u.  s.  w.  angewendet. 


Papaver  somniferum,  (X.)  Gmelin.  Garten-  oder  Schlafbringender 

Mohn,  Magsamen. 

{Syn.:  Papaver  somniferum  var.  nigrum  De  C) 

Artcharakter:  Stengel  wenigästig,  mehrblutig,  nebst  den  übrigen  krautigen  Theilen  sergrün  oder 
bläulichweissbereifl,  kahl  oder  an  den  Aesten  und  Blütenstielen  zerstreut-borstig.  Blatter  länglich,  ungleich- 
gezahnt, die  untern  buchtig,  nach  dem  Grunde  verschmälert,  die  obern  am  Grunde  herzförmig,  stengel- 
umfassend,  weniger  lief b ucLtig,  die  obersten  nur  gezahnt.  Blüleaslicle  kahl  oder  mit  einzelnen  abziehenden 
Borsten.  Stauhbeuteltrager  nach  oben  verbreitert.  Narbe  8  —  Hislrahlich,  lappig-gekerbt.  Kapsel  fast 
kugelrund,  glatt,  kahl,  meist  durch  runde  unter  den  Strahlen  der  Narbe  sich  befindende  Lücher  aufspringend. 
Samen  hechtblan  oder  schwärzlichhlau.  In  Südeuropa  und  dem  Oriente  als  einjähriges  Gewächs  einheimisch 
und  in  vielen  Gegenden  im  Grossen  angebaut,  so  wie  in  sehr  vielen  Farbenahandcrungen  und  Verschie- 
denheiten der  Füllung  zur  Zierde  in  den  Garten  gezogen. 


Papaver  officinale,  Gmel.  Gebräuchlicher  oder  Weisser  Mohn,  Oelmagen, 

Magsamen,  n.  s.  w. 

(Syn.  Papaver  somniferum  var.  album  Autor,  plurim.j 

Artcharakter:  Alles  wie  bei  voriger  Art.  Kapsel  länglich,  eiförmig,  meist  geschlossen  bleibend. 
Samen  weisslich  oder  schmulzigweiss. 

Diese  Art  hat  mit  voriger,  zu  welcher  sie  viele  Botaniker  nur  als  Abart  rechnen,  gleiches  Vaterland, 
wird  aber  weit  hiafiger  im  Grossen  angebaut  und  nur  selten  in  Garten  gefunden.  Es  kommt  alles  aul 
den  Begriff  von  Art  au,  ob  man  diese  Pflanzen  trennt  oder  vereinigt.   Es  ist  bekannt,  dass  viele  Abarten 
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die  in  gewisse*  Stttcke*  constant  aus  ihren  Samen  hervorgehen ,  zuerst  aus  Samen  der  Grnndart  fielen. 
Wo  man  dieses  mit  Gewissheit  nachweisen  kann .  muss  man  die  Abart  hei  der  Grundarl  lassen.  Hier  ist 
dies  nicht  der  Fall  und  wenn  schon  beide  Arten  mit  geschlossenen  und  aufspriogenden  Kapseln  vorkommen, 
so  ist  doch  das  Eine  mehr  bei  der  einen,  das  Andere  mehr  bei  der  andern,  der  Fall  und  es  geben  ausserdem 
auch  die  Form  der  Kapstin,  die  Farbe  der  Samen,  die  mindere  Breite  der  Staubfaden  u.  s.  »-.  hinreichende 
Trennuagszeigen-  Häufig  mögen  nach  Zwischenforaeu,  die  dann  wahrscheinlich  Bastarde  sind,  sich  finden. 
Wir  habe*  in  Thüringen  die  letztere  fast  schneeweissblühende,  und  am  Rheine  die  erste  Art,  wie  sie  auf 
unserer  Tafel  Fig.  a  mit  blassviolelten  am  Grunde  dunkelvioletten  Blumenblattern  durgestellt  ist,  anf  sehr 
weiteu  Flachen  angebaut  gesehen,  und  keine  einzige  Blume  von  anderer  Färbung  darunter  bemerkt  und 
auffinden  können.  —  Wir  werden  beide  Gewächse  zugleich  beschreiben  und  uur  wo  Unterschiede  vorhanden 
solche  besonders  bemerken.  Alle  Tbeile  enthalten  reichlich  einen  weissen  bittern  Milchsaft.  Aus  der 
einjährigen  astigen  Pfahlwurzel  erhebt  sich  ein  aufrechter  2  —  5  Fuss  hoher  stielrunder  einfacher  oder 
wenigästiger  Stengel.  Die  grossen  Blätter  erscheinen  durch  den  sie  überziehenden  zarten  bläulichen  Reif 
meergrün  und  sind  entweder  ganz  kahl  oder  zuweilen  mit  einer  kurzen  feinen  Borste  an  der  Spitze  der 
Zähne  versehen.  Die  auf  langen  Blütenstielen  stehenden  Blumenknospen  hängen  vor  der  Blüte  oben  über. 
Die  beiden  Kelchblätter  sind  rundlich,  sehr  vertieft,  kahl  oder  zuweilen  mit  einzelnen  abstehenden  Börnchen 
besetzt.  Die  Blumenblätter  sind  entweder  so  breit  als  lang,  oder  länger  als  breit,  doch  berühren  sich 
die  Ränder  der  beiden  änssern  ziemlich;  die  innern  sind  schmäler.  Bei  P.  off.  haben  sie  entweder  eine 
ziemlich  reinweisse  Farbe,  und  nur  am  Grunde  einen  schwach  grnuweissen  und  verwaschenen  Fleck  oder 
sie  sind  sehr  blassviolettweiss  mit  einem  duukelblaurüthlichen  oder  violetten  Fleck ;  bei  P.  somn.  sind  sie 
heller  oder  dunkler  rosenrotbblass  oder  dnnkelviolett  bis  schwarzviolett  und  purpurrot!»  mit  verschieden- 
farbigen doch  meist  violetten  oder  fast  schwarzen  Flecken  am  Grunde.  Die  zahlreichen  Stanbgefässe  sind 
bei  P.  off.  mit  hellvioletten  oder  weissen,  nach  oben  nur  wenig  und  allmälig  verbreiterten  Staubfäden, 
bei  /'.  somn.  mit  verschieden-  meist  dunkelfarbigen,  unter  der  Spitze  starker  und  häufig  plötzlichverbrei- 
terteu  Staubfäden  versehen.  —  Die  Kapseln  von  /'.  somn.  siud  gewöhnlich  kugelrundlich,  unter  der  flach 
ausgebreiteten  strahligen  Narbe,  wodurch  sie  wie  niedergebrückt  erscheinen,  eine  schmale  Strecke  gleichsam 
eingeschnürt  und  haben  daselbst  die  mittelst  Klappen  sich  ölTnenden  Löcher,  im  Innern  reichen  die  unvollstän- 
digen zahlreichen  Scheidewände  bis  ziemlich  zur  Mitte;  die  nierförmigen  Samen  haben  eine  hechtblaue 
^atsius)  oder  bläulich  -  schwärzliche  Farbe.  Bei  /*.  of/icinale  ist  die  Kapsel  mehr  länglich,  eiförmig, 
unter  den  etwas  aufgerichteten  Lappen  der  Narbe,  die  dadurch  nach  der  Mitte  vertieft  erscheint,  nicht  ein- 
geschnürt, sondern  nur  verdünnt,  raeist  geschlossen  bleibend  ;  die  Samen  sind  kreideweiss  oder  schmutzig 
gelblichweiss. 

Gebräuchlich  sind  von  vorstehenden  beiden  Arten  die  unreifen  Mohnkapseln,  und  der  eingetrock- 
nete Milchsalt  der  unreifen  Mohnkapseln,  der  Mohusaft  oder  das  Opium,  so  wie  von  Pavav.  olficinale 
die  Same*. 

Die  nohnHamenkaptieln ,  ülohnköpfe,  Itlohntiäupter ,  Jffohnachlät- 
terclaen,  Molrakaimen,  ItlaggAinenköpfe,  Capsulae  »ive  Capita  «.  Ca- 
pitula  PapaveriMt  Codla,  siud  die  einige  Zeit  vor  der  Keile  gesammelten  uud  getrockneten 
grünen  Samenkapseln;  Irisch  riechen  dieselben  widrig,  etwas  belaubend  und  schmecken  widrig-bitter,  scharf; 
getrocknet  haben  sie  keiuen  Geruch  uud  einen  blos  bittern,  nicht  scharfen  Ceschinack.  Die  vorwallenden 
Bestandteile  sind  ein  flüchtiger  Stoff,  Morphin  und  NarcCin.  Sie  werden  zum  iuuern  Gebrauihe  iu  Ab- 
kochungen und  äusserlich  als  Umschlage  verordnet,  und  wirken  wie  das  Opium,  doch  mehr  rein  narkotisch, 
beruhigend  und  schmerzstillend.  Jetzt  siud  sie  ziemlich  ausser  Auwendung  gekommen,  früherhiu  wendete 
man  auch  sehr  häufig  den  Zuckersaft,  Syrupus  Papaveris  sive  Capilum  Papaveris  t.  Diacodion  ». 
Diacodii  an.  Nicht  selten  fiudet  man  unter  den  unreifen  Mobnköpfen  auch  die  ziemlich  unwirksamen  aus- 
gereilteu  Kapseln  \or;  diese  zeichnen  sich  aus  durch  eine  braungclbc  Farbe  uud  dadurch,  dass  sie  minder 
ruuzclig  sind  und  geöffnete  Löcher  haben  und  keine  oder  reife  Samen  enthalten. 

Der  Iflolinaaft,  Schlafsaft,  Opium.  Opium,  Opium  thebaicum,  Jfle- 
contum,  Mtaudanum,  Papaverculum,  Q+uirinacum,  Succu*  JVrparerf«  etc. 

ist  der  an  der  Luft  getrocknete  durch  horizontale  Linschnilte  oder  Kitze  in  die  unreileu  MuhnkopTe  aus 
diesen  hervorfliessende  Milchsaft.  Ueber  das  Verfahren  bei  der  Gewinnung  des  Opium  lauten  die  Nachrichteu 
mehr  oder  minder  ahwekhend.  wahrscheinlich  weil  dasselbe  iu  verschiedenen  Gegenden  von  einander  ab- 
weicht. In  Kleinasien,  vorzuglich  iu  Auatolieu,  wo  man  viel  Opium  sammelt,  welches  auch  iu  deu  Deutschen 
Handel  gelangt,  soll  man  nach  Texitr  au  heitern  Tagen  in  den  Morgenstunden  mit  scharfen  Instrumenten 
Ii  die  noch  unreifen  sehr  milchsaftreichen  Mohnkapseln  (eigentlich  in  die  Fruchtknoten,  wie  sie  einir« 
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Tage  nach  dem  Abfallen  der  Blumenblätter  beschaffen  sind)  Qnerrisse  machen,  den  ansliessenden  Milchsaft 
den  Tag  und  bisweilen  auch  die  darauf  folgende  Nacht  über  auf  den  Kapseln  etwas  eintrocknen  lassen 
und  ihn  hierauf  mit  stumpfen  Messern  abkratzen.  Betrügerischer  Weise  sollen  bei  dem  letzten  Abkratzen 
(denn  es  wird  dasselbe  nach  Ttxier  zwar  nur  2,  nach  Andern  auch  3  und  mehre  Male  nach  Torherigem 
Einritzen  wiederholt),  absichtlich  Theile  der  Überhaut  mit  abgeschabt  werden,  so  dass  bei  schlechterem 
Opium  diese  Fasern  den  12.  Gewichtstbeil  ausmachen.  Der  so  eingesammelte  Mohusaft  bildet  eine  klebrige 
und  klQtnprige  Gallert,  er  wird  in  kleine  irdene  Gefasse  gebracht  und  geknetet,  damit  er  eine  gleichartigere 
Masse  bilde.  Hierauf  wird  er  zn  rundlichen  Kuchen  oder  Broten  Ton  3  Unzen  bis  über  1  Pfund  Gewicht 
gebildet,  in  Mohn-  oder  Ampferblatter  eingewickelt  und  etwas  getrocknet.  —  Ausser  in  Aegypten  und  in 
Kleinasien  bereitet  man  Molinsaft  jetzt  auch  in  Ostindien;  nach  Europa  werden  das  ägyptische  and  das 
levantischc  Opium,  und  kein  anderes  gebracht ;  nach  Deutschland  kam  sonst  auch  das  ägyptische,  jetzt  aber 
vorzüglich  nur  das  sinyrnaische  und  konslantinopolitanische,  welche  Sorten  eine  gleiche  Abstammung  haben 
mögen,  da  die  türkische  Regierung  den  Alleinhandel  des  levantischen  Opiums  besitzt  und  der  Mohnsaft 
ans  der  Gegend  von  Smvrna  nach  Konstantinopel  geschickt  werden  muss. 

Der  Smyrnaer  Itlohnsaft,  Armenisches,  Levaiitisches,  Macedoni- 
sches  Opium,  Opium  de  Smyrna,  Opium  smyrnaeum  sive  levanttcum, 

wird  insgemein  für  den  besten  gehalten;  er  gelangt  aus  den  zu  Smyrna  befindlichen  Depots  der  türkischen 
Kegierung  direkt  nach  Europa,  und  zwar  über  Triest  in  Kisten  von  100  — 120  Pfund.  In  diesen  Kisten 
sind  die  Brote  meist  gross,  seilen  unter  1  Pfd.,  häufig  gegen  1 :  .  1' f  (  Gewicht;  da  sie  aber  noch  ziemlich 
weich  sind,  so  haben  sie  gegenseitig  einen  Druck  auf  einander  ausgeübt  und  sind  ganz  formlos  geworden 
oder  haben  sich  gar  zu  Klumpen  vereinigt.  Die  einzelnen  Brote  sind  häufig  mit  grünen  Mohnblattern  oder 
Blattern  einer  Ampferart  umwickelt  und  ausserdem  reichlich  die  braunen  Früchte  einer  Ampferart,  gewöhnlic  h 
von  Rumex  oriontalis,  Beruh,  oder  Rumex  l>ioiCoridi$,  Wallr.,  zwischen  gestreut.  Die  innere,  mehr 
oder  minder  weiche  slellcuweis  thränen-  oder  körnerartig  erhärtete  Masse  hat  eine  schöne,  nicht  dunkelbraune 
Farbe,  welche  dureb's  Trocknen  dunkler  wird  und  dann  auf  Bruch-  und  Schnittstellen  einen  Wachsglanz 
zeigt.  Je  dunkler  das  noch  feuchte  Opium  ist,  desto  schlechter  scheint  es  zu  sein.  Der  kräftige  Geruch 
ist  eigentümlich  und  betaeubend,  der  Geschmack  ekelhaft  bitter  und  etwas  scharf.  So  war  das  smyrnaer 
Opium  beschaffen,  welches  wir  in  vielen  Kisten  zu  sehen  Gelegenheit  hatten.  —  Der  wässrige  hellgelb- 
bräunliche  Auszug  der  besten  Sorte  soll  13  — 13'/»  p.Ct.  Morphium,  aber  kaum  über  0,25  p.Ct.  Codein 
geben.  Eine  andere  der  beschriebenen  ganz  ähnliche  Sorte ,  die  aber  im  Innern  dunkler  ist  und  in  der 
gleichmassig  weichern  Masse  keine  trocknen  Körner  oder  Thränen  enthält,  giebt  II,  höchstens  12  p.Ct. 
Morphium.  —  Andere  smjrnaer  Sorten,  deren  Sleüner  5  aufzählt,  haben  wir  nie  gesehen.  Sic  sollen 
im  Innern  Höhhtugen  mit  Schimmelpilzen  enthalten,  oder  aussen  schimmelig  sein,  wenig  opiumartig  und 
dumpfig  riechen,  ober  im  Innern  sehr  weich  sein,  sich  in  Faden  ziehen  lassen  und  eine  schwarze  Farbe 
haben,  oder  röthliche  haarartige  Fasern  beigemischt  und  sehr  wenig  Morphium  enthalten. 

Das  Türkische  oder  Konstantlnopolitanische  Opium,  Opium  turci- 
cum  $tve  COnttantinopolitanum,  stammt,  wie  erwähnt,  gleichfalls  aus  Kleinasien  und  wird 
nnr  nach  der  Hauptstadt  abgeliefert.  Manchen  Beschreibungen  zufolge  ist  es  nicht  selten  vollkommen  so 
beschaffen  wie  das  gute  smyrnaischc,  weil  es  eben  ganz  dasselbe  sein  mag.  Was  wir  jedoch  in  Blechkisteu 
von  100  —  110  PM.  Gewicht  gesehen  haben,  war  eine  dem  Ansehen  nach  weit  sorgfältiger  behandelte  Sorte, 
die  aus  kleinen  scheibenrunden,  »/.  ,  Z..II  dicken,  3  — 5 Zoll  im  Durchmesser  haltenden,  2—0  Unzen 
wiegenden,  sorgfältig  in  Mohnblättcr  gewickelten,  trocknen,  harten  Broteu  besteht.  Wenn  man  diese  säubern 
glatten  Scheiben  zerschlagt,  denu  sie  zerspringen  auch,  wenn  man  sie  mittelst  eines  Messers,  auf  welches 
man  schlägt,  trennen  will,  so  zeigt  sich  die  Bruchfache  uneben,  stellenweise  wachsglauzend  dunkel  rolhbraun 
mit  kleinen  eingesprengten  gelblichen  Adern  und  Flecken.  Der  Geruch  und  Geschmack  ist  stark  widerlich 
und  opiumartig.  Ampferfrüchte  fehlen  durchaus  in  den  Kisten  dieser  Sorte,  sind  aber  auch  gar  nicht  nöthig, 
da  die  Kuchen  trocken  sind  und  nirht  an  einander  kleben  können,  wesshalh  man  sie  bei  weichen  Sorten 
dazwischen  slrent.  —  Ganz  so  wie  vorstehend  beschreibt  nun  Merck,  dem  die  meisten  Autoren  nachschreiben, 
das  Aegyptische  oder  Thebuische  Opium,  Opium  aegyptiacum  tire  thebaü-um.  Nachdem  wir  unsere 
Beschreibungen  nach  vorgelegter  Waare  abgefasst  hatten,  finden  wir  dies  durch  das  Vergleichen  anderer 
Werke  über  dieseu  Gegenstand :  allein  wir  finden  auch  von  mehren  Autoren  ganz  ahnliche  Beschreibungen 
wie  die  unserige  vom  konst.  Opium  gegeben,  z.  B.  von  Guibourt,  der  2  Sorten  unterscheidet,  von  denen 
die  eine  unserer  Sorte  und  die  andere  dem  Smyrn.  Opium  gleicht,  —  von  Pereira,  Jobst  welcher  zugleich 
erwähnt,  dass  dieses  Opium  das  beste,  aber  auch  das  theuerste  sei  und  selten  im  Handel  vorkomme;  dasselbe 
bezeugen  die  leipziger  Herren  Droguisten.    Nach  Merck  soll  das  konst.  Opium,  das  er  gleichfalls  lür  besse. 
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hält  als  das  Smyniaer ,  innen  gewöhnlich  noch  sehr  weich  und  goldgelb,  ausserlich  abef  ruthbraun  sein, 
einen  starken  bittern  Geschmack  und  durchdringenden  Opiumgeruch  besitzen,  so  wie  14 —  15  p.Ct.  Morphium, 
aber  kaum  eine  Spnr  von  Codein  enthalten.  Es  ist  nun  sehr  wahrscheinlich,  dass  entweder  ägyptisches  und 
konstant.  Opium,  die  beide  Uber  London  in  den  Handel  gelangen,  verwechselt  werden,  oder  dass  man  in 
Aegypten  anter  einigen  andern  geringem  Sorten  auch  ein  ganz  ahnliches  Opium  bereite.  Das  Aegypt. 
Opium,  soll,  wir  haben  noch  keins  gesehen  und  untersucht,  im  Durchschnitt  nur  6  —  7  p.Ct.  Morphium, 
aber  mehr  Mekons&ure  enthalten. 


Der  Qbrigen,  im  europäischen  Handel  nicht  rorkominenden,  Sorten  wollen  wir  nur  eine  kurze  Er- 
wähnung Ihun.  Das  Persische  Opium  (auch  Op.  von  Trapezunt  geheissen),  Opium  persicum  sive 
trapexunticum,  besteht  in  3'/i  Zoll  langen,  5-0  Linien  dicken,  gegen  200— 300  Gran  schweren  Stangen; 
es  ist  mit  Reismehl  Termischt  und  enthalt  nur  1  p.Ct,  Morphium.  Diese  kleinen  Stangen  sind  in  ge- 
glättetes Papier,  das  auf  der  Innenseite  mit  arabischen  Buchstaben  bezeichnet  ist,  eingewickelt. 

In  Ostindien  und  Sfldasien  wird  sehr  viel  Opium  als  Beranschungsmittel  verbraucht  und  besonders 
in  den  Provinzen  Bahar  und  Benares  sowie  in  Malvca  erzeugt.  Die  130 — 150  Pfd.  schweren  Kisten, 
in  denen  es  besonders  nach  China  versendet  wird,  enthalten  etwa  40  Brote  und  kosten  1500  Rupien 
oder  150  Pfd.  Sterling;  jährlich  sollen  gegen  20,000  Kisten  und  zwar  -IHM)  nach  Bahar  und  Benares 
sowie  dem  eigentlichen  Indien  und  12,000  aus  Maina  nach  China  gebracht  werden.  —  Das  Mal wa- 
Opium  soll  nach  Smyttau  aus  pnrpurrothblühendem  Mohn  gewonnen  werden  und  bildet  nach  Pereira 
viereckige  3  Zoll  lange  und  breite,  1  Zoll  dicke  Tafelchen  von  glänzend  dunkelbrauner  Farbe  und 
schwachem  Opiumgeruche  als  das  Smyrnaer.  Das  Bengalische  Opium  (auch  Patna-Opium  von  der 
Hauptstadt  Patna  in  der  Provinz  Bahar  so  genannt)  soll  eiue  rothbraune,  aa  den  Fingern  hangende, 
nicht  unangenehm  riechende  Masse  darstellen  und  in  runden  Kuchen  von  4  Zoll  Durchmesser,  3/4  Zoll 
Dicke  und  */»  Pfd.  Gewicht,  in  ein  grosses  feines  Blatt  gewickelt  vorkommen.  —  Das  von  Merck 
untersuchte  enthielt  5.  p.Ct.  Morphium,  3  p.Ct.  Narcotin,  1  Thebain  und  '/?  p.Ct.  Codein.  Nach  Smyttau 
enthalt  das  Bengalische  durchschnittlich  2  p.Ct.,  das  Malwa- Opium  3  —  4  p.Ct.  Morphium. 

Ein  gutes  Opium  hat  im  Allgemeinen  folgende  Eigenschaften:  eine  mehr  oder  weniger  hell  oder 
dunkelbraune  Farbe,  jenachdem  es  weicher  und  frischer  oder  alter  und  harter  ist;  im  ausgetrockneten  Zu- 
stande zerspringt  es,  wenn  man  mit  einem  Hammer  darauf  schlagt,  und  zeigt  mehr  oder  minder  ebene 
unb  glatte  wachsglanzende  duukelpurpurrothbraune  Innenflachen;  das  Pulver  ist  braungelb  und  klebt  an 
der  Luft  wieder  zusammen;  ein  mit  befeuchtetem  Opium  auf  Papier  gemachter  Strich  ist  gelbbraun,  voa 
öligen  Stellen  unterbrochen;  spec.  Gew.  1,30 — 1,37;  Weingeist  mit  Wasser  löst  es  bis  auf  fj4  auf;  eine 
klare  wässerige  Lösung  wird  durch  Kali-  und  Ammoniaklösung  schmutzig  braun  und  durch  Eisenchlorid 
kirschroth  gefärbt,  die  erstere  Färbung  rührt  von  dem  Morphium,  die  letztere  von  der  Mekonsanre  her. 

Im  Opium  sind  4Alkaloide,  von  denen  das  Morphium  das  wirksamste  ist,  sowie  eine  eigenthtlmliche 
und  andere  Säuren  und  Stulle  enthalten.  (Die  4  Pflanzenbasen  oder  Alkaloide  sind:  Morphium  oder 
Morphin ,  Codein,  Narcotin  oder  Opian ,  Thebain  oder  Paramorphin ;  2  krystallisirbare  stickstoffhaltige, 
nicht  basige  Substauzen:  Ifarcein  und  Pseudomorphin;  eine  nicht  stickstoffhaltige  krystallisirbare  Substanz: 
Meconin.  Ferner  finden  sich  im  Opium  folgende  Körper:  Meconsaeure ,  Comensaeure,  Harz,  Fett. 
Caoulchouc,  ExtractivstofJ ,  Gummi,  Pflanzenschleim  etc.  —  Die  Anwendung  des  Opiums  und  der  Prä- 
parate von  und  mit  demselben  ist  so  manigfaltig,  dass  ihrer  hier  nicht  weiter  erwähnt  werden  kann. 


Der  9IOllii-  oder  Magaame,  Oclmagsame,  Semen  I'aparerf*  »ire  I*a- 
parerf»  «IM  9,  »atirl,  wird  von  Papaver  officinale,  Gm.  für  die  Officincn  gesammelt;  es  sind 
kleine  nierförmige  weisse  und  schmutzig  gelbe  und  blassbraunliche,  netzmaschenartig  geäderte ,  geruchlose 
ölig  mild  schmeckende  Samen;  man  bedient  sieb  ihrer  als  Einhüllung-  und  Beruhigungsmittel  in  Form 
der  Samenmilch  (Emulsio).  Sie  enthalten  sehr  viel  eines  feinem  leicht  trocknenden  fetten  Oels,  das  häufiger 
noch  aus  dem  im  Grossen  gebauten  Gartenmohn,  Pap.  somniferum,  Gm.  ausgepreist  wird,  Tür  die  Apo- 
theken eigentlich  aber  kalt  und  frisch  aus  den  weissen  Mohnsamen  geschlagen  werden  soll.  Dieses  Oleum 
Papaver it  albi  recenter  paratum,  dient  wie  Mandel-  und  feines  Baum-  oder  Olivenöl  zur  Bereitung  von 
Oelemnlsionen  und  des  Oleum  camphoratum.  Der  Schwarze  Mohnsame,  Semen  Papateris  nigri  f. 
Pap.  somniferi,  besteht  aus  Körnern  wie  die  zuvorbeschriebenen,  die  aber  in  weiss-  oder  hechtblauer 
hell-  und  schmntzigdunkel-  oder  scbwarzblauer  Färbung  nnter  einander  gemischt  sind. 
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Erklärnng  der  Abbildungen. 

Fig.  A  —  L.  Papaver  Hhoeas ,  Litt.  —  A.  Der  untere  Theil  eines  Stengels  mit  2  grundständigen 
Blattern.  —  B.  Eine  blähende  Stengelspitze  nebst  einer  Blumenknospe  bei  C,  um  die  beiden  Kelchblatter  zu 
zeigen.  —  D.  Ein  Staubgefass  in  nat.  Grösse  und  eins  vergr.  —  E.  Ein  Fruchtknoten  kurz  nach  der  Blüte.  — 
F.  Die  reife  Kapsel,  C  dieselbe  quer  durchschnitten,  um  die  bis  zur  Mitte  reichenden  Scheidewände  sichtbar 
zu  machen.  —  H.  Samen.  —  I.  Ein  Same  tergr.  und  K.  senkrecht,  sowie  L.  quer  durchschnitten.  —  Papaver 
dubium,  L.  a  Eine  reife  Kapsel,  (i  dieselbe  querdurchschnitten.  —  Fig.  a  — m.  Papaver  somniferum, 
Gm.  —  a.  Eine  blühende  Stengelspitze  mit  einer  Blütenknospe  bei  b.  —  c.  Ein  Kelchblatt  ton  der  gewölbten 
Aussenseite  und  d.  von  der  vertieften  Innenseite.  —  e.  Ein  Staubgefass  in  nat.  Gr.  und  eins  Tergr.  — 
f.  Ein  Pistil.  —  g.  Eine  verkleinerte  Kapsel  und  b.  dieselbe  qnerdnrcbschn.  —  i.  Samen.  —  k.  Ein  tergr., 
1.  querdurchschn.  und  m.  senkrechtdurchschniltner  Same.  —  1  —  6  Papaver  officinale,  Gm.  —  1.  Ein 
tergr.  und  ein  Staubgefäss  in  nat.  Gr.  —  2.  Eine  verklein.  Kapsel  und  3.  dieselbe  querdurchschn.  —  4. 
Samen.  —  5.  Ein  tergr.  und  <i.  senkrecht  durchschnittner  Same. 
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Solanum,  Lin.  Nachtschatten. 

Syst.  sex.  Lin.:  Penlandria  Monoyynia.  —  Meth.  nat.  Just.:  Ct.  VIII.  Hyjtoeorollia. 

Ord.  Solaneae.  —  De  C:  Ct.  I.  Dicolyledoneae  s.  Exogenae.  Subcl.  3  Co- 
rollißorae.  Ord.  Solanaceae.  —  Reichb.:  Ct.  VI.  Synpetalae.  Ord.  2.  Fauei- 
florae.    Farn.  90.  Solanaceae.  B.  Luridae.  e.  Solaneae. 

Gatlungscharakter:  Kelch  5-  oder  (seilen)  lOspaltig.  Blumenkrone  radförmig,  mit  (meist)  gefaltetem, 
5spaltigem  oder  (selten)  lOspaltigem  Saume.  Staubgefässe  5,  selten  mehr,  im  Schlünde  der  Blumeokrone 
angeheftet,  ganz  hervorstehend;  Staubbeutel  zusammenschliessend  oder  zusammenhängend  und  eine  Kobre 
um  den  Griffel  bildend,  an  der  Spitze  durch  2  Löcher  sich  öifuend.  Der  2-  (selten)  bis  4fachrige  Frucht- 
knoten tragt  an  der  Spitze  einen  einfachen  Griffel  mit  stumpfer  Narbe.  Beere  saftig,  2-  selten  4fachrig, 
tielsaamig. 

Solanum  Dulcamara,  Lin.  Steigender  Nachtschatten,  BitlersQss, 

Alfrankcn,  Wasserranken« 

( Bück.  m.  f.  Bot.  341.  —  D.lk,  f.  P  I.  491.  —  Etenb.  u.  Ebern.  II.  606.  —  Geig,  ykarm.  Bit.  I.  .V.O.  —  Gueb. 

Gründl.  IM.  —  Buttel.  Flor.  III.  HÖ3.  —  Ki»»*A.  off.  Gew.  216.  —  Marl.  Pkarmmkoan.  Ul.  —  Rieb., 
MmtM  m.  Kummer,  465.  —  ff  inkl.  R.  Lex.  II.  661 .) 

Artcharakter :  Stengel  halbstrauchig,  niedergebogen  oder  klimmend,  mit  hin  und  bergehogenen 
krautartigen  Jahrestrieben.  Bl&tter  eirund  oder  herzförmig-eirund,  zugespitzt,  ganzrandig,  oft  (besonders 
die  obern)  spiessföraiig-geöhrt.  Blüten  in  bluttgegenstandigen  oder  seileusländigen  10  —  20blütigen  eben- 
striussigen  Trugdolden.  Blumenkrone  5theUich,  die  lanzettlichen  Zipfel  zuletzt  zurückgeschlagen.  Beeren 
eiförmig,  etwas  spitzig. 

Dieses  halbstranchige  Gewächs  findet  sich  in  schattigen  feuchten  Waldern,  an  Graben,  Flussufern, 
doch  auch  auf  trocknen  Stellen,  ani  Felsen  und  Mauern  in  fast  ganz  Europa,  Nordasia  und  Nordamerika-  — 
Der  lange  unter  dem  Boden  hinkriechende  Wurzelstock  ist  stark  mit  Zasern  besetzt  und  treibt  mehre  Stengel, 
die  ohne  Stütze  Biederliegen,  aber  in  Hecken  und  Gebüsch  sich  aufrichten,  in  die  Höhe  klimmen  nnd  zum 
Tbeil  sich  auch  winden;  sie  werden  2  —  4  Fuss  und  darüber  lang,  holzig,  haben  eine  graue  Kinde.  Die 
jungen  krautigen  Triebe  und  Zweige  sind  grün  und  kantig  und  sterben  tbeilweis  im  nächsten  Winter  ab. 
Blatter  wecbselstündig,  gestielt,  ganzrandig,  zwar  kahl  erscheinend,  aber  doch  mit  sehr  kurzeu  zerstreuten 
angedrückten  Härchen  besetzt  ;  die  untern  eirund  und  herzförmig,  die  obern  oft  Slhcilig-spirssfftrmig-geöhrt. 
Die  ebenstranssigen  Turgdolden  den  Blattern  eulgegeugestellt  und  zwischen  denselben  stehend,  überbangend. 
Die  nebst  den  Kelchen  schmutzig-violetten  Blütenstielchen  entspringen  aus  Knötchen.  Die  tief  »theilige 
violette  Blumenkrone  hat  am  Grunde  der  lanzeltlichen,  anfangs  flach  ausgebreiteten,  später  zurückgeschlag- 
enen Zipfeln  2  grüne,  weiss  eingefasste  Flecken.  Die  ritroneogelhen  langen  Staubbeutel  sind  zu  einer 
Rsbre  verwachsen.  Die  Beeren  sind  anfangs  grün,  dann  gelb,  rolhgelb,  gelbroth,  gereift  schön  glänzend 
roth.  — 

Gesammelt  werden  die  1  Jahr,  doch  auch  2  Jahr  alten,  etwas  verholzten  Aeste  als: 

Bitter«  Agas  tengel,  Stipite*  Mtulcamarae  *.  Amaraedulci*  «.  Solani 

»candentis  vel  lignosii 

sie  sind  getrocknet  von  der  Dicke  von  Federkielen  oder  dicker,  entweder  deutlich  oder  undeutlich  nnd 
unregelmassig  kantig,  runzelig  und  gelblich  grau  oder  graubraunlichgelb;  die  2jahrigen  holzigem  Theile  sind 
gewohnlich  runzeliger  und  mehr  grau  als  gelb,  die  Jüngern  dagegen  mehr  grünlichgelb,  etwas  glänzend, 
mit  grösseru  abwechselnden  Btattnarben  und  kleinem  unregelmässig  gestellten  Wärzchen  besetzt.  Der  Quer- 
dorchschuilt  zeigt  gewöhnlich  die  Milte  bohl,  seltner  mit  eiuem  lockern  Marke  erfüllt,  dann  einen  schmalen 
Holzring,  den  die  dünne  Kinde  umgiebl.  Der  Geruch  fehlt,  der  Geschmack  ist  anfangs  bitterlich,  bald 
aber  süsslich  und  reizend.  Sie  enthalten  einen  biltersüssen  Fxlraclivstoff  ( Picroghjcion  oder  Dulcamürin) 
nnd  in  geringer  Menge  das  Alkaloid,  Solanin,  ferner  einen  thierisch-pflanzlichen  Stoff,  gummösen  Extractivstofl, 
Kleber,  Weichharz,  Benzoesäure  und  einige  Salze.  Die  Wirkung  ist  bei  sehr  grossen  Gaben  eine  scharf- 
narkotische, ausserdem  aber  vorzüglich  die  Absonderungen  der  vegetativen  Organe,  der  äussern  Haut, 
der  serösen  nnd  Schleimhäute,  und  den  Stoffwechsel  befördend;  wesshalb  man  sie  in  Abkochung  und  Aul- 
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guss  bei  Hautkrankheiten,  besonders  Flechten,  bei  chronischen  gichlisch-rhenmatischen  und  katarrhalischen, 
so  wie  bei  syphilitischen  Krankheiten  u.  s.  w.  Die  Wurzel  und  Wurzelrinde  sind  gleichfalls  sehr  kraftige, 
jetzt  jedoch  nicht  mehr  angewendete  Arzneien.  Die  narkotisch-scharfen  Beeren  veranlassen  schon  in  geringer 
Menge  heftige  Durchfalle  und  Erbrechen. 

Es  soll  mehrfach  eine  Verwechselung  mit  den  Stengeln  der  Deutschen  und  der  Geisblatt-Lo- 
nicere  oder  Jelingerjelieber  (tonicera  Periclymenum  und  Lon.  Caprifolium,  Lin.)  vorgekommen 
sein;  diese  dünnen  Stengel  haben  gegenständige  BlatUlielnarben,  eine  hellgraue,  etwas  braunlich  gefleckte 
Rinde  nnd  sind  glatt  und  ohne  Kanten,  der  Geschmack  ist  nur  schwach  bitterlich  und  spater  nicht  süss, 
die  Verwechselung  also  leicht  zu  erkennen. 

Solanum  nigrum,  Lin.  Schwarzer  Nachtschatten. 

Artcharakter:  Stengel  krautig,  aufrecht,  abstehend-ästig,  mehr  oder  minder  kantig.  Blätter  lang- 
gestielt, eirund,  ins  Dreieckige  gehend,  spitzig,  ausgeschweift-  oder  buchtig- gezähnt,  am  Grunde  in  den 
Blattstiel  keilig-Terschmälert.  Blnten  in  seitenständigen,  4  .  Mutigen,  kurzspindeligea  (Spindel  ist  der 
T heil  des  BlUtenstiels,  der  von  der  Insertion  des  ersten  BlOlenstielchens  beginnt),  daher  doldenähnlichen 
Trauben,  mit  abwärts  gebogenen  Blütenstielchen.  Blumenkrone  Sspallig,  mit  ausgebreiteten  oder  etwas 
zurOckgebogenen  Zipfeln.  Beeren  fast  kugelig;  die  Fruchtstielchen  unter  dem  Kelche  verdickt,  herabgebogen. 

Dieses  einjährige  Kraut  wächst  durch  ganz  Europa  und  in  vielen  Gegenden  der  übrigen  Erdtheile 
an  Wegen,  anf  Schutt  und  bebauetera  Lande.  Aus  der  schlanken,  zaierigen  Wurzel  entspringen  die  l/2  —  2 
Fuss  hohen  Stengel  mit  glatten  oder  weichstacheligen  Kanten,  welche  wie  die  hell-  oder  dunkelgrünen 
Blätter  entweder  fast  kahl,  weichhaarig  oder  zottig  sind.  Die  einige  Linien,  3—5,  im  Durchmesser  hal- 
tenden Blumen  sind  weiss  oder  seltner  blassviolett  Oberläufen.  Die  erbsengrossen  Beeren  haben  in  den 
aufzuführenden  Abänderungen  verschiedene  Färbung.   Man  findet: 

Var.a.  Der  meldenblättrige  Nachtschatten  ( Sol.  melanocerasutn.  Wtldw.  —  Sol.  atriplici- 
folium,  Desp.)  mit  starken  weichstachligen  Stengelkanlen  und  glänzendschwarzen  Beeren.  Die  Blätter  ge- 
wöhnlich dunkelgrün  und  sehr  buchtig-gezähnt 

Var.  ß.  Der  niedrige  Nachtschatten  (Sol.  humile,  Bernh.)  mit  weniger  deutlichen  Kanten 
der  Stengel  und  Aeste  nnd  mit  wachsgelhen  Beeren. 

Var.  y.  Der  mennigrothe  Nachtschatten  (Sol.  miniatum,  Bernh.)  mit  abstehend -zottigen 
Stengeln  und  Blättern,  sowie  mit  mennigrotkeo  Beeren.  Die  Pflanze  hat  beim  Berühren  eineu  moschusar- 
tigen Geruch. 

Var.  ö.    Der  zottige  Nachtschatten  (Sol.  villosum,  Lam.)  mit  filzig-zottigen  Stengeln  und 
Blattern  und  mit  dnnkelgelben  Beeren.    Riecht  gleichfalls  oft  moschusartig. 
Man  sammelt  die  frischen  Blätter  der  blühendes  Pflanze, 

Schwanes  .Yucli( .«chatten kraut,  Woiia  «.  Merha  Solani  nigri, 

welche  einen  unangenehm  narkotischen,  bisweilen  moschusähnlichen  Geruch  und  eiueo  widrig-salzig-bitter- 
lichen Geschmack  haben.  Sie  werden  besonders  äusserlirh  als  erweichendes  und  schmerzstillendes  Mittel 
gegen  bösartige  und  hartnäckige  Geschwüre,  gegen  Drüsenanschwellungen,  Geschwülste  überhaupt  und 
chronische  Hautkrankheiten,  aber  bisweilen  auch  innerlich  gegen  Wassersucht  angewendet.  Sie  enthalten 
das  Alkaloid  Solanin  reichlicher  als  andere  Arten  und  sind  also  zur  Bereitung  des  essigsauern  Solanin  am 
brauchbarsten;  es  soll  dasselbe  schon  in  der  Gabe  von  '/4  Gran  ein  kräftiges  Brechmittel  sein. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  — 0  und  1  und  2.  Solanum  Dulcamara,  L.  —  Bittersüss  Nachtschatten.  A.  Eine 
blühende  Zweigspitze.  —  B.  Die  blühende  ebensträussige  Trugdolde.  —  G.  Eine  Blume  von  der  Seite 
und  D  von  hinten  oder  vom  Kelche  aus  gesehen.  —  E.  Die  Blumenkrone  und  StaubgefässrOhre  senkrecht 
aufgeschnitten.  -  F.  Der  Grundtheil  eines  Blumenkronen  Zipfels  mit  den  beiden  Flecken  und  einem  Staub- 
gefässe,  vergrössert.  —  G.  Der  Kelch  mit  dem  Pistill.  —  H.  Ein  vom  Kelche  befreites  vergrößertes 
Pistill.  —  I.  Eine  fruchttragende  Trugdolde.  —  K.  Eine  querdurchschnittene  Beere.  —  L.  Samen.  —  M. 
Ein  Same  vergr.  und  M.  quer,  sowie  0.  senkrecht  durchschnitten,  um  den  spiralig-gekrümmten  Embryo 
zu  zeigen.  —  1.  und.  2.  Stücke  getrockneter  Aeste,  wie  sie  als  Stipites  Dulcamarae  in  sehr  langen 
Stücken  vorkommen.  —  Fig.  a — d.  Abänderungen  von  Solanum  nigrum,  L.  Schwarzer  Nachtschatten, 
a.  Ein  Stück  eines  Zweigs  mit  Blüten  und  Beeren  von  Var.  a.  melanoctrasum.  —  a  •  Ein  vergrössertes 
Stengelstückchen  mit  den  weichstacheligen  Kanten,  b.  —  Beerentraube  von  Var.  ß.  humile,  —  c.  eine 
dergl.  von  Var.  y.  miniatum,  —  und  d.  eine  dergl.  toh  Var.  ö.  villotum.  — 
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Gratiola,  Lin.  (ex  ement.  auctor.  rec.)  Gnadenkraut. 

Syst.  sex.  Lin. :  Diandria  Monogynia.  —  3IeÜiod.  nat.  Jus*. :  Cl.  VIII.  Hypocorol- 
lerne.  Ord.  Scrophulariae.  Trib.  2.  Antirrhineae  Bartl.  —  A.  Brown.  Scro- 
phularinae.  —  De  C:  CL  I.  Dicotyledoneae  $.  Exoyenae.  Subcl.  3.  Corolli- 
florae.  Ord.  Antirrhineac  et  BJunanthaceae.  —  Beicltb.:  Cl.  VI.  Synpetalae. 
Ord.  2.  Faucißorae.  B.  Limbatae.  Farn.  89.  Personmlae  Adam.  B.  Scrofu- 
larinae.  c.  Caprariae.  Gratioleae. 

Gatlungscharakter:  Kelch  tief  5theilig,  gleich,  Ton  2  des  Kelchabtheilungen  ahnlichen  Deck- 
bl&ltchen  unterstützt.  Blumenkrone  trichterförmig,  2lippig;  die  Oberlippe  ausgerandet  oder  2spaltig,  die 
untere  Stpaltig,  mit  gleichen  Zipfeln.  Staubgefässe  4,  der  Möhre  der  Blumenkrone  angewachsen  und  von 
ihr  eingeschlossen,  2mächtig,  die  beiden  äussern  und  langern  steril,  und  nur  die  beiden  kurzem  frucht- 
bar; Staubbeutelfftcher  gleichlaufend,  in  einer  Ritze  der  Lange  nach  aufspringend.  Narbe  fast  2lippig. 
Kapsel  2fächrig,  Tielsamig,  2klappig,  mit  zuletzt  halb  zweispaltigen  Klappen. 


Gratiola  officinalis,  Lin.  Gebräuchliches  Gnadenkraut,  Gottesgnadenkraut, 
Wilder  und  Weisser  Aurin,  Purgirkraut,  Weisses  Gallenkraut 


(BUtk.  m.  f,h.  Bot.  410.  —  p.  P.  5«8.  —  fmi.  h.  Ebrrm.  II.  50.1.  —  Geig.  pk.  Bot.  I.  433.  —  GmH.  pk. 

WW,  I.  «75.  -  Kostet.  Flor.  III.  890.  -  Knnlh,  off.  Gew.  212.  —  Morl.  Pkurm.koyn.  185.  —  Rieh., 
Kunze  u    Kummer.  388.  —  Winkt.  R.  Lex.  L  «83.) 

Artcharakter:  Stengel  aufrecht  oder  aufsteigend,  meist  einfach,  am  Grunde  wurzelnd,  gegliedert, 
stielrnnd,  oberwärls  4kanlig,  kahl  wie  die  übrigen  Theile  der  Pflanze.  Blatter  krenzweis  -  gegenständig, 
sitzend,  lanzetllich- spitzig,  3nerrig,  Ton  der  Mitte  bis  zur  Spitze  entfernt  gesagt.  Blüten  gegenüber 
achselstäudig ,  einzeln,  gestielt.  Kelch  Ton  2  linealischea  Deckblattchen ,  von  gleicher  Lange  wie  die  5 
lanzetllichen  Kelchzipfel  oder  langer,  gestützt. 

Diese  ausdauernde  Pflanze,  welche  auf  feuchten  YYieseu,  an  Gräben  und  niedrigen  Flussufern  durch 
Mittel-  und  Süddeutschland  wächst,  bat  einen  unter  der  Bodenoberfläche  kriechenden,  ästigen  Wnrzelstock, 
der  ganz  wie  der  überirdische  Stengel  gegliedert  ist,  an  den  Gelenken  aber  statt  der  Bl&lter  gegenstän- 
dige braune  Schuppes  trägt  und  mit  Wurzelfasern  besetzt  ist.  Die  Stengel  werden  gegen  1  bis  1  Fuss 
hoch,  sind  meist  einfach,  seltner  nach  oben  ästig.  Die  Blätter,  Deckblältchen  und  Kelche  sind  unterseits 
fein  drüsig  -  punktirt.  Die  gegen  J/4  Zoll  langen  weisslichen  oder  blass  röthlich  überlaufenen  Blumen- 
kronen haben  zarte  rothe  Streifen  und  eine  gelbe  Röhre;  gegen  den  Schlund  hin  befinden  sich  innerseiu 
büschelige  koloig-verdickte  Ilaare  ton  weisser  oder  gelblicher  Farbe. 

Gottes  -Gnadenkraut  u.  ■.  w.,  Herba  Grat toi ae  »Ire  Gratiae  I)ei, 

heissen  die  blühenden  Stengel,  welche  fast  geruchlos  sind,  aber  einen  starken,  wiederlich  -  bitten 
Geschmack  besitzen.    Vorwaltende  nnd  wirksame  Bestandteile  sind  ein  scharfes  Weichharz,  ein  bitterer, 
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nicht  hinreichend  gekannter  Stoff  und  ausserdem  Gummi  and  Eiweiss.  In  kleinen  Gahen  vermehrt  dieses 
Kraut  die  Thätigkeit  des  Darmkanals,  der  Schleimhaute  und  Nieren,  in  stärkeren  Gaben  aber  ist  es  sogar 
ein  drastisches  Purgirmitlel.  Man  gebraucht  es  in  Pulverform  und  Abkochung  bei  Trägheit  der  Verdau- 
ungsorgane  und  des  Darmkanals,  ferner  bei  chronischen  Hautausschlägen  nnd  einigen  Geisteskrankheiten, 
äusserlich  frisch  zerquetzscht  zntn  Auflegen  auf  bösartige  Geschwüre,  bei  Knochenfrass  nnd  Gichtknoten. 

Die  von  vielen  Antoren  angegebenen  Verwechselungen  mit  Gewachsen,  die  nur  eine  entfernte  Aehn- 
lichkeil  haben,  scheinen  Jetzt  nicht  mehr  vorzukommen  nnd  sind  leicht  durch  den  Mangel  des  widrigbittern 
anhaltenden  Geschmacks  zu  erkennen. 


Linaria,  Toumef.  Leinkraut. 

Syit.  sex.  Lin.:  Didynamia  Anyiospermia.  —  Melh.  natural.:  wie  bei  voriger  Gattung; 

nur  bei  Hchb.  ändert  »ich's  in:  U.  Scrofularinae.  a.  Antirrhineae  JRchb. 
*  *  Linarieae  Bnth.  na.  yenuinae.  — 

Gattungscharakter :  Kelch  tief  ötheilig,  meist  ungleich.  Blume  am  Grunde  gespornt,  21ippig;  die 
Uberlippe  2spaltig  oder  2lheilig,  die  Unterlippe  3spaltig,  in  ihrer  Mitte  in  einen  grossen  hohlen  Höcker 
aufgeblasen  (Gaumen,  palatum)  und  dadurch  den  Schlund  mehr  oder  weniger  verschliessend.  Slaubge- 
fässe  4,  zweimächtig,  im  Grunde  der  HInmenkronenröhre  angewachsen;  Staubbentellacher  übereinander- 
liegend, an  ihrem  Grunde  auseinander  weichend,  daher  in  schiefen  Längsritzen  aufspringend.  Kapsel 
2fächerig,  an  der  Spitze  in  zwei  ganze  oder  3spaltige  Klappen  so  aufspringend,  dass  ein  den  bleibenden 
Griffel  tragender  und  die  Scheidewand  von  oben  bedeckender  Bogen  stehen  bleibt. 


Linaria  vulgaris,  MW.  Gemeines  Leinkraut,  Marien-  oder  Frauenflachs, 

Gelbes  Löwenmaul. 

(Syn.:  Anlirrhinum  Linaria,  Lin.) 


(Biteh.  med.jih.  Bot.  415.  -  Dult,  «.  J».  I.  71«.  —  Bsenb.  u.  Ebtrm.  II.  4»7.  -  Geig.  »h.  Bot.  1.429.  —  Kuntk.  off. 
Gew.  20».  -  Rieh.,  Kunze  k.  Kummer.  I.  376.  -  ßf'inkl.  Jl.  Lex.  I.  921.  -) 


Artcharakter:  Stengel  straff  aufrecht,  sticlrund,  einfach  oder  nach  oben  rispig-ästig,  kahl.  Blatter 
dicht  gedrängt  spiralig  stehend,  ungcstielt,  lanzcttlich-Iinealiscb,  spitzig,  Snervig,  kahl,  unterseits  etwas 
weissgrünlich.  Blüten  in  endständigen  Trauben  dicht  und  gedrungen,  fast  ziegeldachig  Qbereinanderstehend. 
Tranbenspindcl  und  Blütcnstielchen  drüsig- weichhaarig.  Kelchzipfel  länglich-lanzettlich,  3nervig,  spitzig, 
kürzer  als  die  Kapsel;  Samen  flach,  von  einem  kreisrunden  Flügel  umgeben,  in  der  Mitte  knotig-rauh. 

Eine  an  Wegen  und  auf  Hainen,  an  Zäunen,  in  Hecken  und  zwischen  Gebüsch  in  fast  ganz  Europa 
und  in  Nordamerika  wachsende,  durch  ihre  schönen  Blfltentrauben  ausgezeichnete  ansdanernde  Pflanze, 
welche  vom  Juli  bis  September  blüht.  Der  schlanke  Stengel  ist  1—2  Fuss  und  höher,  sogar  bis  4  Fnss 
hoch,  und  treibt  unterwärts,  wo  er  gewöhnlich  blätterlos  ist,  oft  kurze  keine  Blüten  tragende  mit  schmalen 
linealischen  Blättern  besetzte  Aestchen  oder  seltner  mehr  nach  oben  biUten-  und  blättertragende  Seitenäste, 
am  häufigsten  aber  ist  er  einfach  und  trügt  zahlreiche  spiralig  gestellte  Blatter.  —  Deckblättchen  Iinealisch- 
lauzettlich,  spitzig,  langer  als  die  Blfltenstielchen,  weit  abstehend  oder  herabgebogen.  Blumenkronen,  ohne 
den  Sporn,  3/3  Zoll  lang,  schwefelgelb,  an  der  Unterlippe  citron-  und  am  Gaumen  dottergelb  bis  orangeroth ; 
der  blassgelbe  Sporn  hat  fast  die  Lange  der  Blumenkrone,  ist  etwas  nach  unten  gekrümmt  und  pfrimen- 
förmig,  spitzig.  Die  ellipsoidische  stumpfe  Kapsel  ist  doppelt  so  lang  als  der  Kelch  und  enthalt  schwarze 
Samen. 
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Man  sammelt  die  beblätterten  Stengel  sammt  den  Blumen  als: 

Leinkraut  u.  s.  w.  IM  erb  a  (cum  floribu»)  JLinartae, 

welche  getrocknet  ziemlich  geruchlos  sind  und  bitterlich,  später  ziemlich  scharf  schmecken,  was  ton  dem 
vorwaltenden  billeru  Extractivstoffe  herrührt.  Das  Leinkraut  wirkt  purgirend,  harn-  und  schweisstreibend 
und  ward  gegen  Unterleibsstockungen,  Gelbsncht,  Wassersucht,  Hypochondrie  u.  s.  w.  angewendet;  dient 
aber  jetzt  nur  noch  als  äusserliches  Mittel  z.  B.  zu  Badern  bei  Rhachitis,  Hautausschlagen,  ferner  zu 
erweichenden  und  schmerzstillenden  Umschlagen  auf  schlaffe  Geschwüre  und  Hämorrhoidalknoten.  Es  ist 
ein  noch  ziemlich  häufig  angewendetes  Haus-  und  Yolksmittcl.  Die  mit  dem  frischen  Kraute  bereitete 
Salbe,  Unguentum  Linariae,  ist  offizinell. 


Veronica,  Lin.  Ehrenpreis. 

Sytl.  sex.  Lin.:  Diandria  Monogynia.  —  Meth.  natur.:  wie  bei  vorigen  beiden  Gat- 
tungen, nur  bei  Rchb.  ändert  sich's  in:  a.  Antirrhincae  Rchb.  *  Veroniceae 
lichb.  — 

GaUungscharakter :  Kelch  4-  oder  5theilig,  gleich  oder  ungleich.  Blumenkrone  flach  radförmig 
oder  (selten)  rührig-trichterförmig :  Saum  «itheilig,  der  obere  Zipfel  am  grössten,  der  untere  oft  am  klein- 
sten. 2  Staubgefasse  mit  in  2  Längsritzen  aufspringenden  Staubbeuteln.  Narbe  ungetbeilt.  Kapsel  mehr 
oder  minder  zusammengedrückt,  ausgerandet,  2klappig,  mehrsamig. 


Feronica  officinalis,  Lin.  Aechter  oder  Gebräuchlicher  Ehrenpreis,  Grindhei), 

(.rund heil,  Europäischer  Theo. 

(Buch,  m.  pk.  Bot.  41».  —  An»,  p.  P.  I.  1132.  —  Ettnb.  u.  Ebtrm.  II.  511.  —  Geig.  pk.  Bot.  I.  445.  —  Kmntk. 
off.  Gew.  213.       Rieh.,  Hunte  ...  Kummer.  L  367.  —  WnkUr,  Ä.  Lex.  U.  878.) 

Arlcharakler :  Stengel  rauhhaarig,  kriechend,  mit  dem  obern  Theile  aufsteigend.  Blatter  gegen- 
ständig, kurz  gestielt,  verkehrt-eirund  -eliptisch  oder  länglich,  gesagt,  graulich-zottig-weichhaarig.  Trau- 
ben acbselständig,  vielblütig,  etwas  gedrungen,  später  verlängert.  Kapselstielchen  aufrecht,  kurzer  als 
die  Kapsel.  Kelch  4theilig.  Kapsel  3eckig-  verkehrt- herzförmig,  stnmpfausgerandet,  zusammengedrückt, 
nebst  den  Kapselstielchen  und  Kelchen  driisenhaarig. 

Auf  Haiden  und  Triften,  an  Waldrändern,  in  trocknen  Hainen  in  Europa  und  Nordamerika  aus- 
dauernd. Der  */»— 1  F,,ss  lang*  Stengel  ist  slielrund  und  ringsum  behaart,  er  trägt  gegen  seine  Spitze 
hin  gewöhnlich  nur  2  Blütentranben  in  den  Blaltathseln.  Die  lanzettlichen  Deckblätter  sind  länger  als 
die  Blfllenslielchen.  Die  schmutzig-blassblauen  Blüten  haben  dunklere  Nerven  und  finden  sich  auch  bis- 
weilen vou  weisser  Farbe. 

Man  sammelt  die  beblätterten  Stengel  im  Frühjahre,  kurz  vor  dem  Blühen  als: 

Elirenpreiskrant,  Herba  Veronicae  ».  Veronicae  offlcinaUs  9. 

Veronicae  maris. 

Frisch  riecht  dieses  Kraut  etwas  gewürzhaft,  getrocknet  ist  es  geruchlos  und  schmeckt  gelind  herb-bitter; 
es  enthält  einen  bittern  Stoff  und  eisengrünenden  Gerbstoff  und  hatte  frflhcrhin  einen  sehr  grossen  Ruf 
als  Heilmittel,  daher  auch  mehre  Narnen  als  Ehrenpreis,  Grundheil,  Veronica,  entstanden  aus  Vera 
unica  u.  s.  w.  Man  benutzte  es  bei  Verschleimungen  der  Respirationsorgane,  chronischen  Lungencatar- 
rhen  und  sogar  gegen  Schwindsucht,  ferner  bei  Gicht  und  Rheumatismus.  Es  ist  noch  immer  ein  sehr 
beliebtes  Volksmittel  und  der  langforlgesetzte  Gebrauch  als  Thee  wirkt  gelindreizend  und  wohlthatig  aui 
Bant,  Lungen  und  Nieren,  besonders  die  Ab-  und  Aussonderungen  befördernd.  Als  The  de  l'Europe, 
war  es  eins  der  gepriesensten  Mittel,  dem  Fr.  Hoffmann  in  einer  besondern  Abhandlung  den  Vorzug 
vor  dem  Chinesischen  Thee  gab,  und  es  als  das  beste  Ersatzmittel  desselben  empfahl. 
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Fig.  A— Q.  GratMa  officinalis,  Lin.  —  A.  Ein  blühender  Stagel  mit  einem  Asttheile  der 
Wurzel.  —  B.  Eine  Blome  nebst  den  beiden  am  Kelche  siehenden  Deckblattchen.  —  G.  Der  Kelch  mit 
den  Deckblältchen  vergr.  —  D.  Derselbe  ohne  Deckblittchen.  —  E.  Kolbige  Haare  aus  der  Blnmenkro- 
nenröhre,  sehr  vergr.  —  F.  Ein  stark  vergr.  frachtbares  kürzeres  und  inneres  Staubgefass  von  vom  und 
6.  von  hinten.  —  H.  Ein  steriles  längeres  äusseres  Staubgefass,  gleichfalls  stark  Tergr.  —  I.  Ein  Tergr. 
Pistill.  —  K.  Die  Narbe  Ton  obengesehen,  vergr.  —  L.  Ein  vergr.  Querdnrcbschuitt  des  Fruchtknotens.  — 
M.  Eine  reife  Kapsel  von  dem  stehengebliebenen  Kelche  und  den  Deckblattchen  umgeben.  —  N.  Eine 
Hälfte  einer  Kapsel  mit  dem  Samenträger  von  der  schmalen  Seite,  an  welcher  rechts  und  links  die  Samen 
ansitzen  und  0.  von  der  Seite,  dass  man  die  breite  Flache  des  mittelstandigen  Samenlrägers,  ton  welchem 
die  Samen  entfernt  wurden,  sehen  kann,  vergr.  —  P.  Ein  stark  Tergr.  Samen  und  Q.  derselbe  senkrecht 
durchschnitten,  um  den  Embryo  zu  zeigen.  —  Fig.  a  —  q.  Linaria  vulgarit,  MUl.  —  a.  Eine  biüten- 
tragende  Stengelspitze.  —  b.  Die  Blumenkrone  tou  der  Seite,  c.  toa  vorn  und  unten,  d.  so  dass  man 
blos  die  Überlippe  mit  den  Staubgefassen  und  dem  Sporn  sieht,  indem  der  Gaumen  der  Unterlippe,  der  bei 
e.  dargestellt  ist,  weggenommen  ward.  —  f.  Ein  Staubbeutel.  —  g.  Der  Kelch  mit  dem  Pistille.  —  h.  Die  Narbe 
mit  dem  obersten  Theile  des  Griffels.  —  i.  Eine  geschlossene  und  k.  eine  aufgesprungene  Kapsel,  von 
welcher  bei  I.  eine  Hälfte  entfernt  wurde,  um  den  Samentrager  sichtbar  zu  machen.  —  m.  Eine  querdurch- 
schnittene Kapsel.  —  n.  Samen.  —  o.  Ein  vergr.  Same  und  p.  derselbe  wagrecht  so  wie  q.  senkrecht 
durchschnitten.  —  Fig.  1  —  12.  Veroniea  officinalis,  Lin.  1.  Die  2  Blütentrauben  tragende  Stengelspitze. — 
2.  Der  Kelch  mit  dem  Pistill,  3.  derselbe  Tergr.  —  4  Die  aufgeschnittene  und  ausgebreitete  Blumen- 
krone nebst  den  2  Staubgefassen  Tergr.  —  5.  Eia  noch  geschlossenes  Staubgefass  starker  Tergr.  von 
vorn,  ü.  von  hinten  und  7.  eins  welches  das  Pollen  entleert  hat.  —  8.  Ein  Tergr.  Pistill.  —  9.  Eine  Tergr. 
Kapsel.  —  10.  Der  Samentrager  mit  Samen  Tergr.  —  11.  Ein  stark  vergr.  Same,  bei  12.  senkrecht 
durchschnitten. 
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Die  Rhabarber,  Rhabarberwurzel,  Radix  Rhei  sive  Radix  Rhabarbari. 

(Bit€h    m.         lto(.  S52.  —  D«lt,  ».  J».  I.  919.  —  /.>,•„<..  m.  Cfrrrm.  II.  45»i.  —  Ge»$.  Bof.  I.  378  —  3«d.  — 
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»W.  I.  310  —  319.  o.  III.  p.  112.  —  Kottrl.  Flor.  IV.  p.  1412.  —  Mart.  n.,.- ,....*.„,,.,.  Ol.  —  PPftH, 
Ä.  JLir.r.  II.  p.  422.  o.  42B.) 

Hinsichtlich  der  Abstammung  dieser  heilkräftigen  Wurzel  ist  bei  Beschreibung  der  Arten  von 
Rheum  Einiges  mitgetheilt.  Das  Vaterland  aller  achten  Rhabarber  ist  die  Hochebene  Ton  Tibet,  das 
Himalaja -Gebirge  und  Nepal  zwischen  den  29  —  40°  nördlicher  Breite  in  einer  Höhe  von  8 — 16000  Fnss 
Ober  dem  Meere.  —  Mau  unterscheidet  im  Handel  vorzfiglich  2  Sorten,  jedoch  nur  nach  dem  Wege, 
auf  welchem  sie  zu  uns  gelangen ;  die  erste  gelangt  über  Kiarhta  nach  Russland,  wird  von  St.  Petersburg 
und  Moskau  weiter  nach  Europa  versendet  und  heisst  russische  Rhabarber,  die  andere  wird  Ober 
Canton  auf  dem  Seewege  durch  die  Englander,  Danen,  Hollander  zu  uns  gebracht  und  desshalb  bald 
englische,  d&nische,  hollandische,  ostindische,  gewöhnlich  aber  chinesische  Rhabarber 
geheissen.  —  Zwischen  der  russischen  und  chinesischen  Regierung  besteht  ein  Handelsvertrag,  vermöge 
welches  die  letztere  jahrlich  eine  bestimmte  Menge  Rh.  von  einer  bestimmten  Gate  nach  Kiachta  schicken  muss, 
wo  sie  von  russischen  Beamten  angenommen  wird.  Russland  giebt  dagegen  eine  bestimmte  Anzahl  Thierfelle 
von  gewisser  Gate  nnd  bestimmtem  Werthe  an  chinesische  Beamte.  Früher  lieferte  nach  Goebel  China 
100O  Pud  Rhabarber,  jetzt  kann  es  aber  nur  500  Pud  von  der  Gate  liefern,  wie  Rnssland  sie  annimmt. 
Um  die  Ablieferung  dieser  Quantität  Rheum  nach  Kiachta  zu  ermöglichen,  erlassen  die  Gouverneure  der 
Provinzen,  in  denen  Rheum  wachst,  laut  höhern  Befehls  von  Peking  Öffentliche  Aufforderungen  zu  Rhabarber- 
lieferungen nnd  schliessen  mit  den  Lieferanten  Kontrakte  wegen  des  Preises  ab.  Die  Lieferanten  bringen 
nun  die  aufgekaufte  Waare  nach  Kiachta,  erhalten  hier  eine  Bescheinigung  über  die  überlieferte  Rhabarber 
und  dann  erst  durch  Ablösung  dieses  Scheins  von  ihrem  mit  ihnen  kontrahirt  habenden  Gouverneure  die 
Bezahlung.  Die  russischen  Beamten  untersuchen  hierauf  die  ihnen  abergebenen  Wnrzeln  sehr  sorgfältig, 
bohren  verdachtige  Stflcke  an,  um  sich  von  ihrer  Gate  im  Innern  zu  überzeugen,  und  lassen  diejenigen,  welc  he 
theilweis  von  Rinde  umgeben  sind,  nochmals  schalen.  Die  ausgeworfenen  Stücke  und  die  Abfalle  erhalten 
die  Chinesen  zurück,  die  abgeschalte  Rinde  aber  wird  verbrannt.  Diese  ausgewählte  Waare  wird  nun  in 
Kiachta  von  Neuem  in  gnte  gefugte  und  geleimte  Kisten,  die  keine  Luft  eindringen  lassen,  verpackt 
und  es  werden  die  Kisten  so  genau  voll  gelegt,  dass  man  nicht  im  Stande  sein  soll,  die  herausgenommenen 
Wurzeln  wieder  hinein  zu  bringen.  Aussen  übergiesst  man  die  Kisten  mit  Pech  nnd  umgiebt  sie  mit  Fellen 
so,  dass  die  Haarseite  auf  dem  Peche  liegt,  wodurch  also  ein  luftdichter  Verschluss  erzielt  wird.  Eine 
in  dieser  Weise  auch  gegen  die  Einwirkungen  der  Nasse,  die  der  Rhabarb.  ungemein  schadet,  wohlverwahrte 
Kiste  enthalt  etwa  5  Pud  Wurzeln.  Solche  Kisten  gelangen  nun  nach  St.  Petersburg  und  Moskau,  wo 
sie  in  den  Magazinen  der  Kronapotheken  bis  zu  weiterm  Verbrauche  aufbewahrt  werden. 

Die  Rnsgiache,  Hoskowitiache,  oder  Sibirische  Rhabarber«  urzol, 
Radijr  Mlhel  sive  Hhaharbarl  rossici,  vel  moscovitict,  t>ei  aiblrtci,  (VII.  4. 
Fig.  A.  1  —  A.  4  und  VIII.  3.  Fig.  C.)  besteht  aus  an  Grösse  und  Gestalt  sehr  verschiedenen  Stücken, 
von  2— 8  Zoll  Lange  und  verhällnissmassiger  oder  gleicher  Dicke,  von  rnndlicher,  halbrundlicher,  flacher, 
walzenförmiger  oder  eckiger  Gestuft,  jenachdem  nämlich  das  Ab-  und  Ausschneiden  der  Wurzelrinde  und 
schadhafter  Stellen  die  Form  bedingte.  Die  meisten  Stücke  sind  mit  3—  5  Lin.  im  Durchmesser  hallenden 
jedoch  nicht  immer  durchgehenden  Löchern  versehen,  die  entstanden  sind,  indem  man  entweder  die  ersten 
Bohrlöcher,  die  zum  Ausreichen  an  Faden  behufs  des  Trocknens  gemacht  wurden,  nachmals  ausbohrte  um 
eine  unverdorbene  Flache  zu  erhalten  —  oder  weil  sie  die  russischen  Beamten,  um  sich  von  der  Güte  der 
Stücke  im  Innern  zu  überzeugen,  hineinbohrten.  Diese  harten,  trocknen  nnd  nicht  leichten  Stücke  haben 
eine  ganz  glatte,  mit  einem  feinem  hocfaochergelben  leicht  abwischbaren  Staube  bedeckte  Aussenfiache, 
welche  durch  das  gute  Schalen  und  Aneinanderreihen  und  Schleifen  der  Stacke  entstanden  ist.  Wenn  man 
den  gelben  Staub  abgewischt  bat,  erscheint  die  Aussenlache  gelblich  und  fein  rothmarmorirt  oder  netzartig 
gezeichnet,  indem  zwischen  rotten  mehr  oder  minder  rautenförmigen  Fleckchen  bellgelbe  oder  weisslicbe 
zusammenbangende  Linien  sich  befinden.  Die  frische  unebene  Bruchflache  ist  weiss,  durch  feine  gelb- 
oder  braunrothe  Linien  und  Punkte,  die  besonders  nach  dem  Rande  hin  ziemlich  gleichlaufend  siud  (so 
4ass  der  Rand  etwas  strahl  ich  erscheint)  zart  nurmorirt;  unter  Einwirkung  feuchter  Luft  auf  die  Bruchflache 
werden  diese  Linien  und  Punkte  bald  grünlichgrau;  befeuchtet  man  den  Bruch,  so  wird  er  hochgelb  und 
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dunkelrolh  marmorirt,  wie  auf  Taf.  VIII.  3.  Fig.  G.  zu  sehen  ist.  Durch  Zcrstossen  und  Zerreiben  erhalt 
man  ein  schön  hochgelbes  Pulver.  Der  Geruch  ist  eigentümlich ,  unangenehm,  schwachgewürzbaft ;  beim 
Kauen  hört  man  und  fühlt  man  zwischen  den  Zahnen  ein  feines  Knirschen,  ohne  doss  irgend  etwas  Erdiges 
bemerkt  werden  kann  und  der  Speichel  wird  stark  hochgelb  gefärbt;  der  Geschmack  ist  widerig,  etwas 
kerb -bitterlich. 

Die  Chinesische  oder  Ostindische  Rhabarber,  II  ad  fr  Ith  ei  sire 
Ithabarbari  chinensl*  neu  orlentalis  »eu  indici  (VII.  4.  Ii.  1  —  B.  5.  und  VUI.  3. 

A.  und  H.j  die  auch  nach  den  sie  von  China  ausführenden  Nationen  Englische,  Hollandische  und 
Danische  Rhabarber,  Radix  Rhei  anijtici,  hollandici  sive  danici,  genannt  wird,  wachst  in  denselben 
Gegenden  wie  vorige.  Sie  wird  von  den  Tataren  eingesammelt  und  durch  den  Handel  nach  Canum 
gebracht.  So  ist  gute  und  schlechte  Waare,  ganz  ungeschälte,  halbgeschalte  nnd  ziemlich  rcingcschalte 
Wurzel  vorhanden.  Wir  haben  Gelegenheit  gehabt,  äusserst  gute  Wurzeln  vielfach  zu  sehen,  die, 
wenn  man  sie  durch  Abschneiden  der  Wurzelrinde  gereinigt  und  durch  Aneinanderreihen  zweier  Stücke 
geglättet  und  dadurch  zugleich  mit  feinem  gelben  Pulver  überzogen  hatte,  ausserlich  und  innerlich  ganz 
das  Ansehen  besassen ,  wie  die  beste  russische  Rhabarber  und  diese  noch  darin  übertrafen ,  dass  sie  weit 
frischer  und  kräftiger  waren,  indem  Uber  ihren  Transport  auf  dem  Seewege  eine  weit  kürzere  Zeit  Terlaufen 
war.  Häufig  ist  aber  diese  Waare  auf  der  Reise  verdorben,  entweder  weil  sie  nicht  gut  getrocknet  worden 
oder  unterwegs  nass  geworden  war,  was  die  Rhabarber  gar  nicht  vertragen  kann.  Solche  Waare  stellten 
wir  dar  in  Fig.  B.  3,  4  und  Ö.  —  Ii.  3.  zeigt  zwischen  dem  sehr  veränderten  Mittelfelde  und  dem  Umfange 
noch  eine  unverdorbene  und  unveränderte  Schicht,  mag  also  wohl  in  der  Mitte  nicht  vollständig  ausge- 
trocknet gewesen  sein,  —  B.  4.  dagegen  hat  ein  noch  unverdorbenes  Mittelfeld  und  ist  wahrscheinlich 
auf  dem  Transporte  durch  Nasse  verdorben,  —  B.  5.  endlich  ist  bereits  durch  und  durch  von  der  Nasse 
durchdrungen  gewesen  und  so  ganz  uubrauchbar  geworden.  Die  Waare  der  ganzen  grossen  Kiste  war 
von  gleicher  Beschaffenheit,  die  Außenseite  hatte  ein  vollkommen  gutes  ansehen,  allein  so  wie  man  die 
Stücke  in  die  Hand  nahm,  fühlte  man,  dass  sie  nicht  gut  seien,  weil  sie  sehr  leicht  waren.  In  Folgendem 
beschreiben  wir  nun  gute  chinesische  oder  oslindische  Waare.  Die  aussen  noch  grössten  Theils  von  der 
Wurzelrinde  umgebenen  Stücke  sind  mehr  oder  minder  walzenförmig,  stumpfkegelförmig  oder  kugelig 
(nicht  eckig  und  kantig  wie  die  moskowitische ,  von  der  man  durch  Abschneiden  die  Rinde  entfernte), 
3  —  **  Zoll  lang,  2 —  4  Zoll  dick  (runde  chinesische  Rhabarber)  oder  sie  sind  auch  platt,  auf  einer 
Seite  eben  und  ohne  Riude,  auf  der  andern  gewölbt  und  häufig  von  Rinde  bedeckt,  3  —  4  Zoll  lang 
und  entweder  eben  so  breit  oder  blos  1—2  Zoll  breit.  Gute  ausgesuchte  und  ziemlich  von  aller  Rinde 
befreite  Stücke  (wie  VIII.  3.  Fig.  A.  dargestellt  ist)  werden  auch  mit  dem  Namen  3/4mundirter  chiues. 
Rhabarber  belegt  Die  Aussenseite  der  Wurzelrinde  erscheint  ziemlich  glatt,  weil  schon  ein  Theil 
derselben  abgeschnitten  worden  ist,  so  dass  nur  an  vertieften  Stellen  die  ursprüngliche  quergefurchte  Aussen- 
seite in  Form  dunkelbrauner  oder  schwärzlicher  Narben,  Vertiefungen,  Runzeln  u.  s.  w<  erscheint;  an  den 
obern  und  untern  Enden  sind  die  rundlichen  Flachen  mehr  oder  minder  vertieft.  (Fig.  B.  I.)  Die  ganze 
Oberfläche  ist  mit  einem  blassgelben  oder  ochergelben  feinen  leicht  abwischbaren  Staube  bedeckt.  Kleinere 
Stücke  sind  gewöhnlich  nicht  durchbohrt  und  die  grössern  nur  mit  einem  engen  gewöhnlich  nicht  glatten 
und  am  Hände  dunklem  llohrloche  zum  Aufreihen  an  Fäden,  behufs  des  bessern  Trocknens  versehen.  Die 
Wiirzelrinde  ist  an  verschiedenen  Stellen  1  —  2  Lin.  dick  und  umgiebt  anf  der  unebenen  Querbrochfläche 
parallel -kurzstrahlich- gezeichnet  ein  weisses  brannroth  marmorirtes  Mittelfeld.  Bei  ganz  guten  Stücken 
habe  ich  gar  keinen  Unterschied  von  moskowitischer  Rhabarber  finden  können,  minder  gute  haben  eine 
etwas  mehr  grauweisse  Farbe  und  gröbere  mehr  bräunliche  Punkte  und  Linien,  welche  die  Marmorirung 
hervorbringen.  Befeuchtet  wird  der  Querbruch  dunkler  gelb  und  rothmarmorirt  (Vin.  3.  Fig.  B.)  Diese 
noch  grösstenteils  mit  der  Rinde  umgebene  gewöhnliche  Sorte  wurde  sonst  häufig  und  wird  von  manchen 
Handlungen  auch  noch  jetzt  halbmundirt  genannt  Ganz  mundirte  oder  geschliffene  Stücke, 
Radix  Rhab.  chinensis  mundo!  a.  werden  entweder  aus  den  andern  herausgelesen  oder  durch  Ausschneiden 
der  anhängenden  Rindentheile,  dnreh  Abraspeln  und  Aneinanderschleifen  in  Europa  dargestellt.  Der  Gernch 
ist  meist  etwas  schwächer  als  der  von  rassische  Rhabarber,  wahrscheinlich  wegen  der  minder  sorgfältigen 
Verpackung;  beim  Kauen  bemerkt  man  gleichfalls  ein  bedeutendes  Kuirscben  zwischen  den  Zähnen,  der 
Speichel  wird  dunkler  gelb ,  oft  grünlich  gefärbt.  Das  heller  oder  dunkler  gelbe  Pulver  wird  duTch  Jod- 
tinktur gewöhnlich  grünlich  dunkelgelb.  —  Schlechte  Waare  wird  zuweilen  betrügerischer  Weise  mit  einem 
srhöngelben  Pulver  von  Knrkumäwurzel  angestäubt  und  solche  mit  Jodtinktur  befeuchtete  Waare  wird 
dunkelbraun  und  mit  Boraxsäure  brannroth  gefärbt.  Wurmlöcher  füllt  man  aus  mit  einem  Teige  aus 
Kurkumäpulver  und  (Jeher  oder  Kreide,  Rhabarberpnlvcr  kann  man  dazu  nicht  nehmen,  weil  dieses  durch 
das  Anfeuchten  dnnkclgelb  wird  und  die  Betrügerei  sogleich  verrathei  wurde.  Solche  alte  wurmstichige 
nnd  unbrauchbare  Waare  wird  leicht  beim  Zerschlagen  der  Stücken  erkannt. 
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Vorige  beiden  Sorten  enthalten  ausser  rieten  andern  als  charakterisirende  Bestandteile  einen  eigen- 
thamlich  rbabarberartig  riechenden  und  schmeckenden  Extractivstoff,  Rhabarberbitter,  Rhabarberin 
(Buchner  nnd  Herbergers)  oder  Rhein  Anderer,  ferner  einen  kristallinischen  gernch-  und  geschmacklosen 
hochgelben  Stoff,  von  Brandes  Rhein  oder  Rhabarbergclb ,  Ton  Geiger  aber  Rhabarberin  oder  Rha- 
barberstoff genannt.  (Hinsichtlich  der  Nomenclatur  der  Bestandteile  herrscht  eine  grosse  Verwirrung, 
weil  die  verschiedenen  Analytiker,  vorzüglich  wenn  sie  gleichzeitig  arbeiteten,  dieselben  Namen,  der  eine 
diesem,  der  andere  jenem  Stoffe  beilegten.) 

Nach  Brandes  enthalten  100  Theile  Rhabarber: 

Bhein   2,0 

Unreines  Rhein,  welches  Harz,  Gerbestturc  und  Gallussaure  enthalt    .    .  7,5 

Gallussäure   2,5 

Gerbesäare   0,0 

Färbenden  Extractivstoff   3,5 

Schleimzucker   11,0 

Starkemehl  und  Pektin   4,0 

Gummiartigen,  durch  Kali  ausgezogenen  Extractivstoff   14,4 

Pektinsaure   4,0 

Saure  apfelsaurc  nnd  saure  gallussaure  Kalkerde   0,7 

Gallussäure  Kalkerde   0,4 

Oxalsäure  Kalkerde   11,0 

Schwefelsaures  Kali  und  Chlorkaliuni   1,5 

Phosphorsaure  Kalkerde  mit  Eisenoxyd   0,5 

Kieselerde   1,0 

Pflanzenfaser   25,0 

Wasser   2,0 


100,0 

Buchner  und  Uerberger  (Repert,  1631.  XXXVTTI.  Seite  337.)  fanden  folgende  Bestandteile  der 
moskowitischen  Rhabarber: 

Wachs   0,40 

Fetlartige  Materie   1,40 

Harz   11,60 

Schwerlöslichen  Extractivstoff  (Halbharz)   2,H) 

Eisenblaucnden  Gerbstoff  .    .    .    .    *   0,*O 

Bitlerstoff  ! Rhabarbarin)   23,20 

Gummi,  Schleim  und  Zucker   5,20 

Stärkemehl    1,40 

Aepfelsaure  und  pbosphorsaure  Kalkerde  und  Kali   1,20 

Oxalsäure  Kalkerde   5,00 

Faserstoff,  Feuchtigkeit  (und  Verlust)   43,00 

Aschenbeataudlbeile   3,20 

100,00 

Die  Aschenbestandtheile  enthalten  phosphorsaure,  schwefelsaure  nnd  kohlensaure  Kalkerde,  Chlor- 
kalium und  eine  Spnr  von  Eisenoxyd  nnd  Kupferoxyd. 

Die  vergleichenden  Untersuchungen  chinesischer  und  moskowilischer  Rhabarber,  welche  Homemann 
angestellt  hat,  haben  ein  sehr  übereinstimmendes  Resultat  gegeben.   (Berlin.  Jahrb. XXIII.  1622.  S.  252.) 

Er  fand  in  einer  Unze 

moikowitischer  chinesischer 
Rhabarber : 

Rhabarbarin  (nach  Henry,  das  ist  harziges  Rhabarbergelb, 
oder  ein  Gemenge  von  Rhabarbergelb,  Gallussaure  und 
Gerbestoff)  46    Gr.        44  Gr. 

Rhabarberstoff  (nach  PfafJ ,  das  ist  eine  Verbindung  von 
Schleimzucker,  Extractivstoff,  etwas  harzigem  Rhabarber- 
gelb  und  Gerbestoff)  77     „         69  „ 

Bitteres  zusammenziehendes  Extract  70«/2  „  79  „ 

Oxydirten  Gerbestoff  7     „  6  „ 
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Aus  der  Pflanzenfaser  durch  Kalilauge  ausgezogene  Substanz  136   Gr.  146  Gr. 

Die  Kalilange  enthielt  an  Sauerkleesäure  5     „  4  „ 

Ungelöster  Rückstand                                               70     ,.  74  „ 

Beim  Austrocknen  verloren  die  Wurzeln  an  Feuchtigkeit    16     „  15  „ 

Verlust                                                               4V,  „  3  „ 

490    Gr.  490  Gr. 


Der  Torhin  erwähnte  ungelöste  Rückstand  von  70  Gr.  russischer  und  74  Gr  chinesischer  Rhabarber 

nioskowiliscber  cbinesUcher 

gab  an  Asche    33  Gr.  39  Gr. 

In  dieser  fanden  sich: 

Kali   eine  Spur  eine  Spnr. 

Kohle   1  Gr.  1  Gr. 

Kieselerde   2  „  2  „ 

Kohlensaurer  Talk   1  „  1  „ 

Thonerde  mit  einer  Spur  ton  Eisenoxyd   1  „  1  „ 

Kohlensaurer  Kalk   28  „  34  ., 

33  Gr.         39  Gr. 

Diese  sehr  nützliche  und  gebrauchliche  Drogue  wirkt  vorzüglich  tonisch -auflösend  für  die  Vcr- 
dauungswerkzenge,  so  wie  in  grössern  Gaben  purgirend.  Desshalb  wendet  man  sie  mit  Vortheil  in  scheinbar 
entgegenstehenden  Krankheiten  an,  als  gegen  Durchfalle  und  Rubren,  gegen  Stockungen,  Verschleimungen 
und  Verstopfung  des  Unterleibs,  bei  Hämorrhoidalleiden,  langwierigen  Leberkrankheiten,  Magens&ure, 
bei  Dispepsie  und  Kardialgic,  vorzüglich  aber  bei  Kinderkrankheiten,  namentlich  der  Assimilationsorgane. 

Bemerkung:  Im  Jahre  1941  erhielten  wir  ans  der  Kronapotheke  zn  St.  Petersburg  einige  dünne 
lange  Rhabarberwurzelstucke ,  von  denen  Fig.  C.  1.  eine  Hälfte  von  der  Aussenseite,  Fig.  C.  2.  einen 
Durchschnitt  am  obern  und  Fig.  C.  3.  einen  Durchschnitt  am  untern  Theile  darstellen.  Der  beigefügten 
Bemerkung  zufolge  sind  es  Wurzelstöcke  derjenigen  Rhabarber,  welche  in  Rossland  auf  Veranlassung  der 
Regierung  cultivirt  werden.  Sollten  es  die  Wurzeläste  von  Rheum  leueorrhizum ,  PaUat  sein?  Wir  werden 
an  einer  andern  SteUe,  wo  noch  die  Rede  von  andern  Rhabarbersorten  sein  muss,  davon  mehr  zu  sagen 
Gelegenheit  nehmen. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  1— A.  4.  Mo  kovitische  oder  Russische  Rhabarber.  —  A.  1.  Ein  Stück  feinster 
von  der  Aussenseite,  etwas  verkleinert  —  A.  2.  Die  Flache  der  Querbruchs.  —  A.  3.  Eine  Querbruch- 
fläche gleichfalls  sehr  guter  Waare,  aber  von  einem  walzenförmigen  6  Zoll  langem  Stücke.  —  A4.  Ein 
Theil  der  Längsbruchfläche  desselben  Stücks.  —  Fig.  B.  1  —  B.  5.  Chinesische  oder  Ostindische 
Rhabarber.  —  B.  1.  Ein  halbmundirtes  oder  noch  mit  der  etwas  abgeschnittenen  Wurzelrinde  versehenes 
Stück,  etwas  verkleinert.  —  B.  2.  Die  Querbruchflache  desseUien  Stücks.  —  B.  3.  Querbruchfläche  eines 
im  Innern  und  am  Rande  veränderten  und  verdorbenen  Stücks.  B.  4.  Querbruchfläche  eines  im  Umfange 
verdorbenen  und  B.  5.  eine  dergleichen  eines  durchaus  verdorbenen  Stücks.  —  Fig.  G.  1 — C.  3.  lu 
Russland  gebauete  Rhabarber.  —  C.  1.  Die  obere  Hälfte  eines  Stücks.  —  C.  2.  Eine  Querbruchfläche 
dieses  Stücks  am  obern  und  C.  3.  am  untern  Ende. 
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Rheum,  Lin.  Rhabarber. 

Syst.  sex.  Lin. :   Enneandria  Trigynia.  —  Melh.  nat.  Ju$s. :   Cl.  VI.  Peristamineae. 

Ord.  Polygoneae.  —  De  C:  Cl.  I.  Dicotyledoneae  t.  Exogenae.  Subcl.  4. 
Monochlamydeae.  Ord.  Polygoneae.  —  Ileichb.:  Cl.  \  II.  CalycanÜiae.  Ord.  2. 
Conßnes.  B.  Dosißorae.  Farn.  106.  Portnlacaceae  Jus»,  ß.  Polygoneae  Jut$. 
a.  Rumiceae  Rchb. 


UaUunqscharakier:  Blüten  zwitterig.  Perigon  gefärbt,  titheilig,  verwelkend,  die  3  äussern  Zipfel 
nur  wenig  kleiner  als  die  3  innern.  Staabgefässe  9,  lief  unten  in  Ferigon  angewachsen ;  Staubbeutel  oral, 
auf  dem  Kflcken  angeheftet,  beweglich.  Fruchtknoten  Skantig,  mit  3  karten  zurtlckgebogenea  Griffeln  und 
dickea  kopfig-scheibenförmigen  Narben.    Nuss  3fl0gelig,  am  Grande  toq  dem  verwelkten  Ferigon  umgeben. 

(Die  bis  jetzt  bekannten  Arten  sind  grosse  ausdauernde  krautige  Gewächse  mit  starken  fleischigen 
dickästigen  Wurzeln ,  aus  denen  zahlreiche  grosse  langgestielte  WurzelblBtler  und  aufrechte  sauersaftige, 
wenig  beblätterte,  mit  trockenhäutigen  Tuten  besetzte  Stengel  entspringen,  die  sich  zu  einer  grossen,  aus 
bDschelhlütigcn  Traubeu  bestehenden  Rispe  vcräslen.) 


Rhcum  palmatum,  Lin.   HandbläUrige  Rhabarber. 

{Burk.  m.  pk.  Bot.  SSL  —  Dulk,  ».  P.  I.  «19.  -  Eienb.  m.  Kberm.  II.  450.  U.  464.  —  C.rig.  pk.  Bot.  I.  378.  — 
Gorb.  Gründl.  B.  1.  1H4.  -  Kostet.  Flor.  IV.  1412.  -  J»W*.  of.  Gew.  170.  —  Ate*.,  Kunze  m. 
Kummer.  1.  2*3.  -  WimkL  R.  Lex.  II.  421.  u.  424.) 

Arlcharakler :  Blätter  (im  Umrisse)  rundlich,  am  Grande  herzförmig,  bandförmig-  5  —  7spaltig, 
mit  zugespitzten,  ungleichbuchlig-eingeschnillenen,  fast  fiederspaltigen  Zipfeln.  Blattstiele  der  Wnrzelblatter 
halbslielrund ,  stumpfrandig ,  einerseits  rinnig,  unterseits  glatt. 

Eine  stattliche  Planze  in  den  Gebirgen  der  chinesischen  Tatarei.  Die  ausdauernde  Wurzel  ist 
gross  rundlich  und  theill  sich  oft  in  mehre  starke  Aeste  mit  schwachem  Aestchen.  Die  1  —  2  Fuss  langen 
und  ebenso  breiten  Wurzelblatter  stehen  auf  1  — 1'/,  Fuss  langen  Stielen-,  sie  sind  oberseits  trtthgrun 
und  matt,  unterseits  graagrdn  nad  mit  stark  hervortretenden  Nerten  and  Adern  Tersehen,  ferner  beiderseits 
karzkoarig-raab,  am  Hände  schädlich.  Die  an  den  4-7  Fnss  und  darüber  hohen,  fein  gerillten,  kahlen 
Stengeln  stehenden  Blätter  sind  kleiner,  kurzer  gestielt  and  weniger  tief  gespalten  und  cingeschaitten. 
Die  abstehenden  Aeste  der  sehr  grossen  Rispe  sind  hin-  und  hergebogen,  feinknötig- rauh,  und  die  Rispe 
besteht  ans  zahlreichen  büschelblütigeu  Trauben.  Die  gelblichweissea  Hinten  halten  kaum  (Iber  1  Lin. 
im  Durchmesser.    Die  ungefähr  4  Lin.  im  Durchschnitt  messenden  Frllchte  (Misse  oder  Achenien)  sind 
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länglich,  3seilig,  31ügelig,  kafehraun;  die  ebenen  Flügel  haben  einen  blassern  Rand.  Der  Eiweisskörper 
des  mit  der  Frucht  verwachsenen  Samens  ist  mehlartig,  herzförmig,  3kantig,  mit  tiefwinkeligen  Seilen, 
weis«,  kürzer  als  der  gerade  in  seiner  Mitte  liegende  Embrjo,  dessen  Würzelchen  desshalb  hervorragt. 


Rheum  undulatum,  Lin.  Wellcnblättrige  Rhabarber. 


Artcharakter:  Blütter  herzförmig-eirund,  ganz,  starkwellig,  die  beiden  Grundlappen  der  Stengel- 
hlattcr  liegen  den  Blattstiele  an;  Blattstiele  der  Wurzelblatter  halbstielrund ,  scharfrandig,  oberseils  flach, 
unterseiU  ziemlich  glatt. 

Wächst  wie  Torige  Art  in  den  Gebirgen  der  chinesischen  Talarei.  Der  Stengel  wird  4 — 8  Fuss 
hoch,  ist  schwach  gefurcht  und  kahl.  Die  herzförmig-eirunde  n  Blatter  sind  an  der  Spitze  mehr  oder 
minder  verschmälert,  stumpf,  oberseits  ziemlich  kahl,  glatt  und  sehr  schwa( bglanzend ,  unterseits  heller 
grün,  kurzhaarig,  anf  den  stark  hervorstehenden  Nerven  und  Hauptadern  rauh,  am  Bande  kurzhaarig 
bewimpert.  Die  Wurzelblatter  sind  sehr  gross,  1'  ■  2  Fuss  lang  und  stehen  auf  ebenso  langen,  über 
fingersdicken  Stielen;  die  Nerven  in  der  herzförmigen  Bucht  am  Grunde  sind  nackt  und  laufen  fastwagrerht 
aus,  wesshalb  die  beiden  Grundlappen  vom  Blattstiele  entfernt  stehen;  die  Stengelblatter  werden  nach 
oben  hin  kleiner  und  kflrzer  gestielt,  so  dass  die  obersten  fast  sitzen.  Die  Aeste  der  Rispe  stehen  aufrecht 
oder  etwas  ab,  sind  gerade  und  kahl.  Die  kleinen  etwa  l'/i  Lin  im  Durchmesser  hallenden  Hüllen  sind 
gelblichweiss.  Die  im  Umrisse  ovalen  Nilsschen  sind  an  den  beiden  Enden  schwach  aasgerandet,  nach 
vorn  spitziger,  4  Lin.  lang,  dunkelbraun,  mit  heilern,  etwas  rothbraunen  Flügeln. 

Von  diesen  beiden  Pflanzen  leitet  man  noch  jetzt  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  die  achte 
Rhaharberwurzel,  Radix  Rhei  sive  Rhabarbari,  ab;  obwol  einige  Autoren  von  letzlerer  Art  eine 
uns  unbekannte  Sibirische  Rhabarber,  Radix  Rhei  sibiriei,  abstammen  lassen.  Die  rusische  Regie- 
rung erhielt  namlu  h  gegen  die  Mitte  des  let.  Jahrhunderts  von  bucharischen  KauBeuten  Samen  der  angeblich 
achten  Rhabarberpflanze,  aus  denen  obige  beiden  Arten  aufgingen.  Es  kann  jedoch  auch  noch  eine  und 
die  andere  ähnliche  Pflanze  diese  heilsame  Wurzel  liefern  und  es  werden  in  dieser  Binsicht  noch  besonders 
Rheum  compactum,  Lin.  die  dichtblOtige  Rhabarber  und  Rheum  hybridum,  Murr,  die  Bastard- 
Rhabarber  genannt. 


Rheum  compactum,  Lin.  DichtblOtige  Rhabarber. 


.4rlr/»araA/er  Blatter  nindlirh-herzförmig,  ganz,  wellig,  Töllig  stumpf  oder  in  eine  kurze  stumpfe 
Spitze  vorgezogen,  fast  lappig-ansgeschweift;  die  Grundlappen  bei  den  Sleugelblältern  vom  Blattstiele  etwa» 
abstehend.    Blattstiele  der  Wurzeliilatter  halbstielrund,  stumpfraudig,  oberseits  flachrinnig,  unterseits  glatt 

oder  schwach- gerieft. 

Diese  Art  wachst  gleichfalls  im  mittlem  Asia  und  zwar  auf  den  Gebirgen  in  China  und  in  der  Mongolei 
ausdauernd.  Die  Stengel  werden  4  —  6  Fuss  hoch  und  sind  kahl.  Die  derben,  etwas  lederigen  Blatter 
sind  oberseits  kahl,  glatt,  gesättigt  grün  und  glänzend,  unterseiU  blasser,  matt,  von  weisslichen  körner- 
föraigen,  nur  unter  der  Lope  erkennbaren  Knötchen  wenig  -  rauhlich ,  am  Rande  aber  durch  etwas  längere 
Knötchen  gewimpert-schärflich.  Die  stark  di vergütenden,  zwischen  den  Grundlappen  der  Wnrselblatter 
blos  liegenden  Nerven  sind  etwas  nach  dein  Blattstiele  hin  Torgezogen;  dies  ist  bei  den  Stengelblattern 
nur  wenig  der  FaU,  Ton  denen  die  obersten  nur  sehr  kurz  gestielt  sind  oder  fast  sitzen.  Vorzüglich 
zeichnet  sich  diese  Art  der  Blutenstand  ans,  indem  die  Blüten  sehr  dicht  stehen  und  die  Rispenaste  durch 
die  Schwere  der  grösseren,  gegen  3  Lin.  im  Durchmesser  haltenden  BiUten  an  der  Spitze  Qbergebogen 
sind.  Die  eiranden,  3seitigen,  3flügeligen  russbrannen  Früchte  haben  ziemlich  ebene  graulich -oeber- 
gelbe  Flügel- 
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7?Ä«£m  hybridum,  Murr.  Bastard  -  Rhabarber. 

Arlcliarakter :  Blatter  herzförmig-eirund ,  ausgeschweift,  kaum  wellig;  die  Lappen  am  Grunde  der 
Stengelblatter  vom  Blattstiele  etwas  abstehend.  Wurzelhlatter  beiderseits  2  —  3zahoig-gelappt;  die  Blatt- 
stiele derselben  halbstielrund ,  stumpfrandig.  oberseits  schwachrinnig. 

Von  diser  Art  ist  das  Vaterland  unbekannt,  weil  es  eine  Baslardform  sein  mag,  die  wie  schon 
Murray  Termuthete,  vielleicht  aus  Rheum  palmatum  ond  Rheum  Hhapotiticum ,  /-in.,  das  wir  auf  einer 
andern  Tafel  dargestellt  haben,  erzeugt  worden  ist,  wenigstens  schwankt  sie  in  ihren  Merkmalen,  zwischen 
diesen  beiden  Arten.  —  Die  Stengel  werden  5  —  tt  Fuss  horh.  Die  Blatter  haben  eine  graugrüne  Farbe 
wie  bei  Rh.  palm.  sind  meist  etwas  runzelig,  zugespitzt,  beiderseits  kurzhaarig -rauh.  Die  Nerven  der 
Wurzelblauer  sind  am  Grunde  nackt,  d.  h.  nicht  mit  einem  Blatlrande  umgeben.  Die  abstehenden  Kispen- 
äsle  tragen  grünlich  -  weisse  Blüten. 

In  neuester  Zeit  wurde  von  Wallich  in  der  Tatari  auf  dem  Himalaiagebirge  und  in  Nepal  die  folgende 
Art  entdeckt  und  von  ihm  Rheum  Emodi,  von  dem  Gebirge  Emodi.  genannt;  Don  erkannte  in  dieser 
Pflanze  sein  Rheum  auslrale  wieder,  und  da  seine  Benennung  alter  ist,  so  muss  sie  beibehalten  werden. 
Wallich  sagt  von  ihr,  dass  sie  das  Stammgewachs  der  chinesischen  Rhabarber  sei  und  so  wird  sie  denn 
auch  in  den  Lehrbüchern  aufgeführt.  Es  ist  viel  dafür  und  dagegen  geschrieben  worden.  Wir  haben 
diese  Art  mehre  Jahre  lang  selbst  cultivirt  und  müssen  gestehen,  dass  ihre  Wurzel  wenig  Aehnlichkeit 
mit  der  russischen,  so  wie  mit  der  chinesischen  Rhabarber  zeigt,  und  wir  doch  berechtigt  zu  sein  glauben, 
annehmen  zu  dürfen,  dass  die  gutgetrocknete  Wurzel  einer  bei  uns  cultivirten  Rbabarherpflanze  eine  grössere 
Aehnlichkeit  haben  müsse.  Wir  stimmen  daher  dem  Theile  der  Phannakognosten  bei,  welche  noch  nicht 
überzeugt  sind,  dass  die  chinesische  Rhabarber  davon  abstamme. 

Seit  4  Jahren  cultiviren  wir  eine  Rhabarberart,  deren  Samen  uns  unter  dem  Namen  Rheum  macrop- 
terum.  welche  sehr  gut  auf  die  breitgeflügelten  Früchte  passt,  zukamen.  Sie  gleicht  hinsichtlich  der  Blat- 
ter und  Blüten  sehr  dem  Rheum  undutatum ,  obgleich  die  Blatter  weit  weniger  wellig  sind.  Die  Wurzeln 
derselben  kommen  sehr  mit  denen  von  Rheum  palmatum  nnd  undulatum  Uberein,  und  sind  wie  diese  dem 
achteu  Rhabarber  sehr  ahnlich. 


Rheum  awtrale,  Don.  Südliche  oder  Himalaya -Rhabarber. 

>Syn.:  Rheum  Emodi,  Wallich.) 


Artcharakter:  Blatter  herzförmig,  stumpf,  schwach  -  wellig ,  ganzrandig,  beiderseits  weichhaarig- 
rauh.  Blattstiele  der  Wnrzelblatter  halbstielrund,  oberseits  flachrinnig,  scharfrandig,  unterseits  stumpf, 
gerieft,  daher  fast  6-  oder  Seckig. 

Diese  vor  den  übrigen  sehr  atisgezeichnete  Art  wachst  auf  der  mittelasiatischen  grossen  Hochebene 
zwischen  31  —  40'  nördl.  Br.  in  China,  der  Tatarei  und  Nepal,  Der  kurze,  sehr  dicke,  dunkelrölhlich- 
brauue  Wurzelstock  ist  oben  mit  zahlreichen  trockenen  Schoppen  besetzt,  nach  unten  in  ziemlich  starke 
aussen  gleichfalls  dunkelbraune  und  etwas  geringelte  Aeste  getheilt;  er  zeigt  auf  dem  Querdurchschnitte 
unter  der  dunkelrothbraunen,  nach  innen  gelblichen  Rinde  3  concentrische  Ringe,  wovon  der  breite  äussere 
schmatzig-gelb ,  der  darauf  folgende  gleichfalls  breite  ziemlich  rostrothbraun  und  strahlig,  der  innerste 
aber  weissgelblich  ist  und  eis  rostbraunes  Mittelfeld  einschliesst.  Die  aufrechten  stielrunden  starkgefurch- 
ten, 4  —  ö  Fuss  hohen  Stengel  sind  wie  die  Blattstiele,  Blattnerven  und  Adern  dunkelbräunlich-purpurroth 
und  durch  dichtstehende  fast  knorpelige  Borstchen  rauh  nnd  scharf.  Die  Rispe  ist  wenigastig  und  sehr 
locker;  die  Aesle  sind  halbstielrund  und  röhrig,  an  den  Gelenken  mit  kurzen  Tnten  versehen,  die  untern 
durch  ein  Blatt  gestützt,  die  obem  blattlos,  in  Blütentranben  übergehend.  Die  langgestielten  Wurzelblatter 
werden  1  —  1  Vi  Fuss  lang.  Die  Rispe  ist  aus  büschelblütigen ,  fast  sitzenden ,  zu  mehren  fast  wirtelför- 
förmig-vereinigten  Trauben  zusammengesetzt.  Die  sammtltchen  Theile  der  Blüte  sind  mehr  oder  weniger 
dnnkelpurpurroth  und  nur  die  Staubbeutel  dunkler  Manroth.  Die  eiförmigen,  .Zeitigen,  röthlichbraunen 
Nüsschen  sind  mit  strahlig-geslreiften  heilern  Flügeln  versehen. 
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der  Abbildungen. 


Fig.  A  H.  Rheum  palmatum,  Lin.  Ein  Theil  einer  Blütenrispe  und  zwar  Seilenustchen  in 
natürlicher  Grösse.  —  B.  Ein  sehr  verkleinertes  Blatt.  —  C.  Eine  vergrösserte  ausgebreitete  Blüte.  — 
I).  Zwei  sehr  vergrösserte  Staubgefasse  von  vorn  und  hinten.  —  E.  Ein  dergleichen  Staubgefass  von  der 
Seite  mit  aufgesprungenen  Anlherenfache.  —  F.  Ein  stark  vergrössertes  Pistill.  —  G.  Eine  Fracht  in 
natürlicher  Grösse.  —  H.  Ein  querdurchschnittener  Eiweisskörper  mit  dem  in  der  Mitte  befindlichen  Em- 
bryo, stark  vergrössert.  -  Fig.  a  —  m.  Rheum  undulatum,  Lin.  —  a.  Das  Ende  einer  Blütenrispe  in 
natürlicher  Grösse.  —  b.  Ein  sehr  verkleinertes  Blatt.  —  c.  Eine  vergrößerte  ausgebreitete  Blume.  — 
d.  Zwei  sehr  vergrösserte  Staubgefasse  von  vorn  und  hinten.  —  e.  Fins  dergleichen  von  der  Seite.  — 
f.  Ein  sehr  vergrössertes  Pistill.  —  g.  Die  3  nierförmigen  Narben  desselben,  von  oben  gesehen.  —  h.  Eine 
Frucht  in  natürlicher  Grösse  und  i.  dieselbe  etwas  vergrössert.  —  k.  Ein  von  den  Hauten  befreiter  Samen- 
kern also  der  Eiweisskörper  in  natürlicher  Grösse.  —  I.  Derselbe  stark  vergrössert  und  querdurchschnitten, 
damit  man  die  Lage  des  Embryo  sehen  könne.  —  m.  Ein  vergrößerter  Embryo.  —  Fig.  I  —  12.  Rheum 
austräte,  Don.  —  1.  Ein  Stück  des  Hauptsliels  der  Blütenrispe  mit  einem  Seitenastchen  und  einem  Blatte 
in  natürlicher  Grösse.  —  2.  Eine  vergrösserte  Blutenknospe.  —  3.  Eine  ausgebreitete  Bifite  vergrössert.  — 
4.  Ein  Staubgefass  von  vorn  nnd  5.  von  der  Seite  vergrössert.  —  *>.  Ein  vergrössertes  Pistill.  —  7.  Eine 
reife  Frucht  in  natürlicher  Grösse.  —  H.  Der  Samen  und  9.  derselbe  vergrössert,  so  wie  10.  qner-  nnd 
II.  senkrecht  durchschnitten.  —  12.  Der  vergrösserte  Embryo. 
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Gadus  Lfn.,  Bloch.  Schellfisch. 

Animalia  vertebrata ,  Wirbeltliiere.  Cl.  Puces ,  Fische,  ©rd.  JVawt  o«f«,  Knochcn- 
oder  Grätenfische.  Subord.  Maiocoplerygü ,  Weichflosser.  Abtheil.  Malocop- 
terygii  thoracic* ,  Brnstflosscr.  (Die  Bauchflossen  befinden  sich  gerade  unter  den 
Brustflossen,  das  Becken  unmittelbar  unter  den  Schulterknochen.  Da  aber  bei 
den  Schellfischen  die  Bauchflossen  an  der  Kclile,  also  vor  den  Brustflossen  und 
nicht  gerade  unter  denselben  stehen,  so  gehören  sie  richtiger  in  die  Abtheilung 
Malocopterygii  jugutares,  Kehlflosser;  doch  stellen  sie  Cuvier,  Brandt  und 
Halzeburg  und  Andere  hierher.)    Farn,  (iadini  $.  Gadoidei,  Si  h<  II  fischartige. 

(Brmmdt  m,  Xatztk.  m.  Zcl.  II.  45.  —  DnUk.  .1  P.  I.  7*0  unter  tlorrkum.  Mtellus.  —  C«V  tßk.  M-L  1Ö6.  — 
Gm».  Grvnäl.  b*d.  1.  272.  —  Start.  Ztol.  p.  7»  u.  folg.  Mo.  25,  2H,  27.  —  fVhM,  H.  Ltx.  I.  000.) 

Gallungscharakter :  Banchflosseu  schmal,  2  —  3  Rückenflossen,  2  oder  I  Afterflosse.  7  Strahlen 
in  der  Kiemenhnut.    Körper  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt. 

Der  Leib  ist  massig  lang  und  wenig  zusammengedrückt;  der  Kopf  gut  proportionirt  und  kniff. 
Kiefer  und  Pflugscharbein  sind  mit  spitzigen,  ungleichen,  kleinen,  in  mehren  Reihen  stehenden  Hethelzahneu 
besetzt.  Die  Kiemen  sind  gross.  Der  Magen  ist  sackförmig  und  der  Darmkanal  ziemlich  lang.  Die  grosse 
dickwandige  Schwimmblase  ist  an  den  Seiten  oft  gezahneU.    Der  After  liegt  fast  in  der  Mitte  des  Leibes. 

Man  hat  diese  Gattung  in  mehre  Untergattungen  getrennt  von  denen  wir  hier  nur  die  3  aufführen, 
welche  für  die  Pharmazie  wichtige  Fische  enthalten. 

1.  Unterg.  Morrhuae,  Kabeljaue,  mit  3  Rücken-  und  2  Afterflossen,  und  mit  einer  Härtel 
(Bartfaden)  am  Ende  des  Unterkiefers  oder  Kinns.    Hierher:  G.  Morrhua,  G.  CaUariat,  G.  Acgleßnut  etc. 

2.  Unterg.  Merlangi,  Wittlinge,  mit  3  Rücken-  und  2  Afterflossen,  aber  ohne  Bartel  am  Kinn. 
Hierher:  G.  Merlangus,  G.  Carbanarius  etc. 

3.  Unterg.  Lotae.  Quappen  mit  2  Rückenflosse  und  1  Afterflosse,  und  Bartfaden  unter  den 
Kinn.    Hierher:  Gad.  Lola,  G.  Moka  etc. 

Gadus  Morrhua,  Lin.  Kabeljau,  Kabliau,  Kackaliau. 

Artcharakter:  Oberseite  oder  Rücken  grau, gelbbraun  gefleckt.  Schnautze  stampf, Maul  breit.  Schup- 
pen klein,  steif.    Brustflossen  lanzettlich-3eckig.    Schwanzflosse  gerade  abgeschnitten.    Lange  3—5  Fuss. 

Die  Kabeljaue  befinden  sich  iu  sehr  grosser  Anzahl  im  atlantischen  Ocean  von  Europa  bis  Amerika. 
Sie  halten  sich  im  Grunde  des  Meeres  einige  Meilen  vom  Lande,  besonders  bei  Felsen  und  Klippen  auf 
und  nähren  sich  von  Fischen.  Sie  werden  häufig  20  —  30,  doch  auch  70  —  bO  Pfund  schwer  und  haben 
dann  verschiedene  Lange.  Ein  Rooguer,  Weibchen,  soll  uach  Bradley  gegen  4  Mill.  Eier  enthalten. 
Der  4eckig  -  kegelförmige  Kopf  ist  von  den  Seiten  her  zusammengedrückt;  die  ziemlich  fleischige 
Oberlippe  überragt  die  Zahne  etwas  Am  Kinne  befindet  sich  eine  lange  Bartel.  Der  Körper  ist  lan- 
zettli«  h  Die  Brustflossen  sind  abgerundet- »Seckig,  die  Baachflossen  klein,  am  Ende  3spitzig,  die  mit- 
telste Spitze  ist  am  längsten.  Die  Schwanzflosse  ist  gerade  abgestuzt,  4öslrahlig.  Die  vorderste  14strah- 
lige  Rückenflosse  steht  vor  dem  After,  die  mittlere  18— lOstrahlige  hinter  demselben,  der  vordersten  lOslrah- 
ligen  Afterflosse  gegenüber.  Die  3.  Kückenflosse  hat  16-  17  Strahlen,  die  zweite  Afterflosse  16  —  17 
Strahlen.  Der  Rücken,  die  Seiten  nsid  die  Schwanzflossen  sind  grau  und  mit  rundlichen  oder  unregelmäßig, 
4eckigen  Punkten  versehen.  Der  Bauch  ist  weiss  und  die  Brust-,  Bauch-  und  Afterflossen  sind  bläulich. 
Der  Fang  des  Kabeljaus  ist  sehr  ergiebig  und  geschieht  meist  durch  Angeln,  doch  auch  durch  Netze. 
Bei  Neufundland  betreihen  denselben  15  —  20  Tausend  Seeleute.  Nach  Cormack  werden  jetzt  200  Mill. 
Kabeljaue  mit  kleinen  Fischen,  Capelinen,  und  100  Mill.  mit  Tintenschnecken  gefangen.  Im  Lorenzmeer- 
busen fangt  man  jährlich  überhaupt  400  Mill.  Kabeljaue,  indem  etwa  100  Mill.  mit  Netzen  gefischt  werden. 
Man  bereitet  die  gefangenen  Fische  auf  3erlei  Weise  zum  Aufbewahren  zu;  man  trocknet  sie  an  der  Luft 
auf  Stahm  in  sogen.  Windh&nsern,  das  sind  die  Stockfische  oder  Hangefische;  man  salzt  sie  ein  zu 
Laberdan,  und  man  trocknet  sie,  nachdem  man  sie  eingesalzen  hatte,  auf  Felsen  3—4  Wochen  lang  in 
der  Sonne,  das  sind  die  sogen.  Klippfische.  Ans  den  Lebern  gewinnt  man  das  Fett,  Leberthran,  Fisci- 
leberthran,  Stockfischleberthran,  Bergerthran  (von  der  Stadt  Bergen  sogenannt)  Oleum  jecoris 
Ute  jecinoris  Aselli.    Wenn  man  den  Thran  aus  frischen  Lebern  bereitet,  die  noch  gar  nicht  in  Faulniss 
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übergegangen  sind,  indem  man  sie  in  grossen  Behallern  der  Sonne  aussein,  so  bat  derselbe  die  Farbe 
und  Consistenz  von  feinem  Oliven-  oder  Mohnöle  und  heisst  Hellblanker  Leberthran,  Oleum  jecoris 
A»elli  album  ;  in  Fänlniss  flbergcgangene  Lebern  liefern  den  kastanienbraunen  Brauublnnken  Leber- 
thran, Oleum  jechioris  Asetli  fus  cum.  Durch  Auskochen  uud  Ausbraten  der  Lebern  erhält  man  eine 
schlechtere  empvreumatiseh  riechende  Sorte :  Roher  oder  Brauner  Leberthran,  Oleum  jecoris  Aselli  cru- 
dum  sive  empyreumalicum.  —  Ans  den  Fischblasen  bereitet  man  auch  eine  Art  Fischleim,  Ichlhyo- 
collu,  Calla  piscium,  welche  in  langen  bandförmig  aufgerollten  Streifen  vorkommt.  Die  piilverisirten  Zähne 
nnd  kleinen  Schadelknochen ,  welche  als  Absorbens  wirken,  hielt  man  sonst  für  kräftig  gegen  Diarrhoen, 
Kuhren  und  Epilepsie. 

Gadus  Callarias,  Lin.    Dorsch,  IWsch,  Pamuchel. 

Artcharakler:  Oberseite  silbergrau  oder  brannlichgrau,  mit  gelblich  olivengrünen  oder  braunen 
Flecken.  Kopf  mit  kleinen  schwarzen  Flecken.  Maul  mittelmassig.  Auf  d  ein  gewölbten  backen  eine 
tiefe  Furche.  Die  Seitenlinie  über  der  Brustflosse  bogenförmig.  Schwanz  gerade.  Lange  J6—  24 Zoll 
und  im  ganz  ausgewachsenem  Zustande  noch  etwas  langer. 

Dieser  Fisch  ist  besonders  häufig  in  der  Ostsee,  wird  jedoch  auch  in  der  Nordsee  und  im  atlan- 
tischen Ocean  bei  Island  und  sogar  bei  Grönland  angetroffen.  Er  ist  ein  achter  Seefisch  und  geht  nur 
soweit  in  die  Flossmündungen  hinauf  als  noch  hinreichend  Meerwasser  eindringt.  Er  hat  ein  weisses  zartes, 
wohlschmeckendes  und  leichtverdauliches  Fleisch,  wesshalb  er  frisch,  aber  häufiger  getrocknet,  in  das  Innere 
des  Gontinents  versendet  wird.  Die  Leber  wird  gleichfalls  zur  Beireitung  des  Leberthran 3  Oleum  Je- 
coris Aselli  angewendet  und  nach  Bocris  erhalt  man  besonders  den  Berger  hellblanken  Leberthran 
vom  Dorsch. 

Gadus  Carbonarius,  Lin.  Kohler,  Kohlmond,  Kohlfisch,  Schwarzrückiger  Dorsch. 

Artcharakler:  Oberseite  schwarz,  ungedeckt.  Kopf  stumpf,  Unterkiefer  den  Oberkiefer  überragend. 
Maul  klein,  inwendig  schwärzlich-silberglänzend.  Hinter  den  Brustflossen  ein  dunkler  Fleck.  Seitenlinie 
gerade.    Lange  3     3»/2  Fuss. 

Ein  in  der  Nordsee  besonders  häufiger  Fisch,  der  an  den  Nordküsten  von  England  in  grosser  Menge 
gefangen  wird ,  sich  aber  auch  noch  an  den  übrigen  Küsten  Westeuropas  häufig  und  nur  in  der  Ostsee 
selten  sich  vorfindet.  Er  laicht  im  Jannar  und  Februar;  im  Juni,  wo  die  Brutfischchen  zwar  nur  erst  1 '  .  Zoll 
lang  sind,  erscheinen  sie  in  grosseu  Schaaren  und  sind  im  August  bereits  3  Zoll  lang,  zu  welcher  Zeit 
und  von  dieser  Grösse  sie  für  einen  vorzüglichen  Leckerbissen  gelten.  Im  nächsten  Jahre  schon  wird  das 
Fleisch  zähe  und  mager  und  man  macht  aus  den  Fischen  entweder  Laberdan  oder  Stockfisch.  Die 
Leber  soll  in  Norwegen  vorzüglich  znr  Bereitung  eines  feinen  Leberthrans  verwendet  werden. 

Ausser  den  hier  angeführten  Fischen  soll  von  tiad.  Merlaugus,  Lin.,  YVittling,  \on  (iad  Aegle- 
fintts,  Lin.,  Schellfisch,  und  besonders  vom  Leng,  Gadus  Molva,  Lin.  sehr  viel  Fischleberthran 
bereitet  werden.  Wir  übergehen  hier  die  Wirksamkeit  und  medizinische  Anwendung  des  Leberthrans, 
weil  er  als  ein  Kunsterzengniss  dem  Plane  nnsers  Werks  zufolge  nicht  vor  unser  Forum  gehört. 

m 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  Gadus  Morrhua,  Lin.  Kabeljau,  sehr  verkleinert,  1.  eine  vergrösserte  Schuppe  desselben 
und  2.  ein  verkleinerter  Querdurchschnitt.  —  B.  Gadus  Vallarias.  Lin.,  Dorsch,  verkleinert,  3.  eine 
vergrösserte  Schuppe  und  4.  ein  verkleinerter  Querdnrchscbnitt  desselben.  —  G.  Gadus  Carbonarius,  Lin. 
Der  Kohler  sehr  verkleinert,  b).  eine  vergrösserte  Schuppe  und  «.  ein  stark  verkleinerter  QHerdurchschnitt 
desselben. 
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Hyoscyamus,  Lin.  Bilsenkraut. 

Syst.  $ex.  Lin.:  Pentandria  Monogynia. — Meth.  nal.  Juss. :  CL  VIII.  Hyyocorolleae. 

Ord.  Solaneae.  —  De  C.i  Cl.  I.  Dicotyledoneae  sive  Exogen, te,  Subcl.  3. 
Corotliflorae.  Ord.  Solanaceae.  —  Heichb.:  Ct.  VI.  Synpetalae.  Ord.  2.  Fau- 
cißorae.  Farn.  90.  Solanaceae.  B.  Luridae.  m.  Hyoscyameae  Aehb. 

Gattungscharakter:  Kelch  nrnenförmig,  Sztthnig,  bleibend.  Blumenkrone  trichterförmig,  mit  filappigem, 
etwas  schiefem  und  ungleichem  Saume.  Stanbgefässe  h,  im  Grande  der  Blumenkrone  angewachsen,  abwärts 
geneigt.  Ein  Griffel  mit  einer  kopfformigen  Narbe.  Kapsel  von  dem  vergrösserten  offenstehenden  Kelche 
knapp  umschlossen,  unter  der  Spitze  umschnitten,  desshalb  mittelst  eines  Deckelchcns  sich  Öffnend,  2fächerig, 
Tielsamig. 

Hyoscyamus  niger 3  Lin.  Sclwarzes  oder  Gemeines  Bilsenkraut,  Schlafkraut, 
HQhnertod,  Zigeunerkorn,  Teufclsauge,  Rindswurz. 

(Bittk.  m.  r.  B,t.  354.  —  Dulk,  p.  P.  I.  615.  —  Estnk.  u.  Ekerm.  II.  61«.  —  (.,-„,.  pk.  Bot.  I.  573.  —  G.**. 

Gründl.  15».  -  Kw.ttl.  FUr.  III.  »41.  -  Kuutk,  »ff.  Gew.  221.  -  Muri.  Pkarmukian.  185.  Kr.  2*3. 
Q.  278.  Nr.  470.  -  Rick.,  Kunze  «.  Kummer.  I.  478.  -  »inkl.  J».  £.«.  1.  785.) 

Artcharakter :  Stengel  wenigästig,  nebst  den  übrigen  Theileu  mit  langen  klebrigen  Haaren  besetzt. 
Blatter  eirund-länglich,  fiederspaltig-buchlig ,  mattgrün;  die  grundständigen  (oder  Wurzelblatter)  gestielt; 
die  itengelst&ndigen  halbstengelumfassend ;  die  blQtenstandigen  beiderseits  ein-  oder  zweizahnig.  Blüten 
kurzgestielt,  in  später  einseits  wendigen,  zuletzt  sehr  verlängerten  Trauben. 

Eine  bisweilen  einjährige,  doch  gewöhnlich  zweijährige  auf  Schutt,  Gemüsefeldern,  an  Zäunen 
und  Wegen  in  fast  ganz  Europa  wachsende  und  auch  nach  Amerika  ausgewanderte  Pflanze.  Wenn  die 
im  Herbste  gereiften  Samen  erst  im  nächsten  Frühjahre  keimen ,  so  erwachsen  daraus  einjährige  Pflanzen, 
die  weit  schwächer  sind  und  gewöhnlich  weniger  liefbuchtige  Blätter  haben.  Kitaibel  hielt  sie  für  eine 
eigene  Art  nnd  nannte  sie  Hyoscyam.  agrtstit ;  haben  nun  diese  einjährigen  Pflanzen  bleichgelhe,  einfarbige, 
nicht  violettgeaderte  Blumenkronen,  so  nannte  er  dieselben  Hyoscyam  pallidus;  es  ist  jedoch  nur  eine 
Abänderung  nnd  wird  richtig  bezeichnet  als  Byosc,  niger  ß  pallidus,  Koch.  Die  lang-spindelige  wenig 
astige  weissliche  Wurzel  trägt  einen  aufrechten,  ziemlich  stielrunden,  1  '/2  —  2  Fuss  hohen,  einfachen  oder 
wenigäsligen,  klebrig-haarigen  Stengel.  Von  den  weichanzufflhlenden  Blättern  werden  die  grundständigen 
zuweilen  ziemlich  gross  (Vi  —  1  Fuss  lang),  häufig  aber  sind  sie  anch  weit  kleiner  und  haben  spitzige 
einzeln  grobgezähnte  Zipfel;  znr  Blütezeit  sind  sie  bereits  abgestorben;  die  Stengelblatter  werden  nach 
oben  zu  allmälig  kleiner  und  haben  zugespitzte  ganzrandige  Zipfel.  Die  entsändigen  Trauben  sind  anfangs 
zurückgerollt,  strecken  sich  aber  nach  dem  Verblühen  gerade  aus  und  tragen  die  Fruchtkelche  zweireihig. 
Der  nroenförmige ,  sehr  zottige,  fünfzahnige  Kelch  hat  eirunde  spitzige  kurzstachelspitzigc  Zähne.  Die 
weittrichterförmige  Blumenkrone  ist  schmutziggelb  mit  einem  purpnrviolettem  Adernetze  im  Schlünde.  Die 
5  Staubgefässe  haben  pfriemförmige,  eingebogene  zottige  Staubfäden  und  zweifächrige  länglich-elliptische 
an  beiden  Seiten  stumpfe  und  zweilappige,  innerhalb  der  Länge  nach  aufspringende  blauviolette  Antheren, 
welche  ein  neissliches  Pollen  enthalten.  Auf  dem  rundlichen  Ovarinm  befindet  sich  ein  fadenförmiger 
eingebogener,  am  Grunde  mit  kurzen  Haaren  besetzter  Griffel  von  der  Lange  der  Staubgefäß  mit  nieder- 
gedrückt - kopfförmiger  Narbe.  Die  Kapfei  ist  randlich- eiförmig,  stumpf,  auf  beiden  Seiten  mit  einer 
Längsfurche  versehen,  vom  bleibenden  Kelche  knapp  umschlossen,  durch  einen  kleinen  Deckel  sich  öffnend . 
sie  enthält  2  halbeiförmige  mit  der  Scheidewand  durch  eine  kurze  Platte  verwachsene  Samenlräger  mit 
zahlreichen  nierförmigen  hellgraubraunen  Samen.  — 
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Gebräuchlich  sind  die  getrockneten  Blätter  und  die  Samen. 

Folia  Site  Her l>a  Myoscyami  s.  Myosc.  nigri  s.  Solant  maniaci  s.  Fabae 
porcianae  s,  lßentis  caballini,  Bilsenkraut,  8 c hl af kraut, 
Saubohnenkraut  u.  «.  W. 

Sie  werden  von  starken  kraftigen  Pflanzen  Tor  Beginn  der  Blütezeit  gesammelt,  riechen  frisch  stark 
wiedrig-bet&ubcnd ,  nnd  schmecken  schwach  bitterlich,  kaum  scharf.  Getrocknet  sind  sie  sebr  zusammen- 
geschrumpft, gelb-  und  bräuulichgrfln,  etwas  klebrig,  fettig  anzufühlen  und  schwach  riechend.  Sie  ent- 
halten als  charakterisirenden  Bestandteil  ein  krvstallisirbares  Alkaloid,  Hyoscyamin.  Sie  sind  eins 
der  wichtigsten  kraftig  narkotischen,  krampf-  und  schmerzstillenden  Mittel,  das  man  häufig  bei  Nerven- 
fiebern, Kramplkrankheiten ,  Epilepsie,  Hysterie,  Magenkrampf,  Rheumatismus ,  Husten,  besonders  trocknein 
Krampfhasten,  Lungenentzündung  u.  s.  w.  im  Pulver  und  Extract,  äussrrlich  aber  bei  eingeklemmten  Brüchen, 
schmerzhaften  Geschwülsten  u.  s.  w.  zu  Bähungen  nnd  Breiumschlägen  anwendet.  Das  durch  Kochen  mit 
Od  erhaltene  Oleum  Hyoiq/ami  coctum  so  wie  das  Empiattrum  Ilyosc.  dienen  ebenfalls,  ersteres  in 
Einreibungen,  bei  schmerzhaften  und  krampfigen  Uebeln. 

III  Isenkraut  Hainen ,  Semen  Myoscyami  etc.  sind  klein,  kaum  3/4  Lin.  breit, 
zusammengedrückt,  rundlich  oder  verkehrt-eirund,  etwas  nierförmig,  bräunlichgrau  oder  braungelb,  durch 
die  Lope  betrachtet  fein  netzartig -gerunzelt;  sie  haben  einen  schwachen  Geruch  und  einen  widerlichen, 
bitterlich -öligen  Geschmack.  Sie  enthalten  vorzüglich  Uyoscyamin  und  fettes  Oel.  Obgleich  sie  kräftiger 
wirken  sollen  als  die  Blätter,  so  werden  sie  doch  weniger  angewendet. 


Fig.  A.  —  U.  Hyosajamui  niger,  Lin.  —  A.  Eine  beblätterte  und  zu  blühen  beginnende  Stengel- 
spitze. —  B.  Der  oberste  Theil  einer  dem  vollständigen  Verblühen  nahen  Tranbe  mit  Fruchtkelchen.  — 
C.  Wurzel.  —  D.  Ein  verkleinertes  grundständiges  oder  Wurzelblatt.  —  E.  Eine  Blüte  von  der  Seite.  — 
F.  Ein  Kelch  mit  dem  vorragenden  Griffel.  —  G.  Eine  aufgeschnittene  nnd  ausgebreitete  Blnmenkrone.  — 
H.  Ein  etwas  vergsössertes  Staubgefäss.  —  I.  Ein  Pistill.  —  K.  Eine  vom  Kelche  umgebene  und  L.  davon 
befreite  reife  Kapsel.  —  M-  Eine  Kapsel,  mit  zurückgeschlagenem  Deckel.  —  N.  Der  Kapseldeckel  von 
oben.  —  0.  Der  aus  der  Kapsel  genommene  Samenträger  mit  Samen  von  vorn ,  P.  von  der  Seite  und  Q. 
von  vorn,  nachdem  die  Samen  entfernt  worden  sind.  —  R.  Samen.  —  S.  Ein  vergrößerter  Same,  T.  der- 
selbe senkrecht  durchschnitten,  damit  man  den  Embryo  sehe  und  U.  derselbe  querdurchschnitten. 


der 
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Französische  Rhabarber,  Französische  falsche  Rhabarberwurzel,  Radix  Rhabarbari 
sive  Rhei  gallici,  Rheom  gallicum,  Rad.  Rhab.  nostratis  sive  colli. 


<  Ruth.  m.  lifc.  Bot.  55«.  —  £.r«4.  u.  Kberm.  II.  457.  —  Cm/,  ph.  Bot.    I.  .VC».  —  C.aeb.  u.  Kiiiu«,  »4.  W  W. 

II.  p.  10.  Tat.  Hl.  Fi*.  I.  .-c.  Fi*,  i.  a-b.  FSf.  3.  a-.-.  u.  Fig.  4.  a  -  -  Mmrt,  Piarmako,jn. 
f.  «».  No.  V.  -  /»YiUt.  ä.  II.  439.} 

lo  einigt- ii  Departements  von  Frankreich  baut  man  einige  Arten  voii  Rheum ,  am  häufigsten  Rheum 
undulalum,  Um.  an;  in  dem  Depart  hert  nnd  Morbihan  Rheum  ttndul.  — ,  in  der  Provinz  Provence 
vorzüglich  Rheum  compactum  ,  Lin.  —  zu  Chatrnay  pres  Sceaux,  zu  (irosbin  und  Claye  besonders 
Rheum  pahnatum,  Lin.  —  Die  Wurzel  dieser  cultivirteo  Rhabarberarten  haben  ein  ganz  anderes  Ansehen 
als  die  asiatische  Rhabarber  uud  sollen  keineswegs  zu  deren  Verfälschung  dienen,  sundern  sie  werden 
Tilr  die  Thierärzte  bereitet,  die  sich  ihrer  noch  sehr  häufig  und  zwar  mit  Reckt  bedienen,  da  sie  wirksame 
Pnrgirmittcl  abgeben.  Iu  England  dagegen,  wo  man  vorzüglich  Rheum  pnlmatum  cnltmrt,  soll  man 
Versuche  gemacht  haben,  die  erbaue te  Wurzel  unter  die  chinesische  zu  mischen,  wesshalb  später  die  Er- 
kennungszeichen angegeben  werden  sollen. 

Die  Französische  Rhabarber  besteht  zum  Theil  aus  4  -6Z0II  langen,  1  —  l'/jZoll  dicken 
walzenförmigen,  doch  sehr  ungleichen,  (Fig.  2.)  zum  Theil  aus  3  —  4  Zoll  langen  kegelförmigen  Stücken 
(Fig.  I.),  unter  denen  sich  auch  breite  auf  einer  Seile  gewölbte,  auf  der  andern  ziemlich  ebene  oder  ver- 
tiefte Stücke  befinden;  erslere  sind  Wurzeläste  von  ältern,  die  andern  Wurzelstörke  von  jiingern  Pflanzen 
und  die  letztem  gespaltene  Wurzelstöcke  von  alten  Exemplaren.  Die  besten,  meist  alle  kleinen  kegelförmigen 
Stücke  sind  rein  geschält,  glatt,  meist  ohne  Rohrlöcher,  mit  einem  leicht  abwischbaren ,  hlassochergelben 
Staube  überzogen-,  wenn  der  Staub  fehlt,  wie  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist  oder  nach  Entfernung  des 
Staubes  erscheiut  die  Ausseufläche  gelblichweiss  und  mit  feinen  rothbrannen  Punkten  und  kurzen  Strichelchen 
bedeckt,  gleichsam  marmorirt;  an  den  ältern  und  grössern  Stücken  finden  sich  sehr  unregclmässige  Flächen, 
schwärzlichbraune  Vertiefnugen  an  den  Stelleu,  von  welchen  die  Wurzeläste  abgeschnitten  wurden  und 
fast  immer  kleine  unregelmässige  Rohrlöcher  behufs  des  Aufreihens  beim  Trocknen.  Die  Quer-  und  Längs- 
bruchflächen  sind  etwas  uneben,  haben  etwa  3  Lin.  vom  Rande  entfernt  einen  dunklern  Streifen,  der  die 
Stelle  bezeichnet,  wo  die  Rinde  mit  dem  Gefässstrange  zusammenhängt.  Oft  befindet  sich  in  der  Milte 
ein  kleiner  weisser  Punkt,  von  welchem  aus  durch  die  weissliche  Grundfarbe  braunrolhe,  gebogene  feine 
Strahlen  dicht  gedrängt  nach  dem  Rande  hin  ausgeheu  (Fig.  3  —  4.).  Aeltere  schlechte  Stücke  zeigen 
sich  im  Innern  ganz  anders  (Fig.  5.  und  6.);  sie  sind  in  der  Mitte  meist  hohl  oder  mit  unregelmässigeu 
Lücken  versehen,  porös  oder  schwammig,  im  frischen  Zustande  ochergelb  oder  orangegelb,  bei  alter 
verlegener  Waare  schmutzig  ochergelb;  ferner  haben  sie  einen  braunschwarzen  oder  schwarzeu.  mit  dem 
Rande,  etwas  von  ihm  entfernt,  gleichlaufenden  breitern,  gleichsam  verwaschenen  Streifen,  der  von  der 
gewöhnlich  noch  guten  Rindenschicht  umgeben  ist.  —  Der  Querbruch  und  Längsbruch  guter  gesunder  Stücke 
wird  durch  Refeuchten  mit  Wasser  pomeranzengelb  (Fig.  S.  und  9.).  Die  flachen  dünnen  Stürke  zeigen 
auf  dem  Rruche,  jenachdem  sie  gut  oder  verdorben  sind,  ähnliches  Verhalten  (Fig.  7.).  Der  Geruch  ist 
schwach  rhabarberarlig ,  der  Geschmack  schleimig-bitterlich,  etwas  herbe,  rhabarbcrähnlich;  heiin  Kauen 
bemerkt  man  kein  Knirschen,  wie  dieses  beim  wildgewachsenen  Rhabarber  so  deutlich  ist,  der  Speichel 
wird  stark  dunkelgclb  gefärbt.  Das  durch  Aneinanderreihen  zweier  Stücke  entstehende  sehr  feine  Pulver 
bat  eine  blassochergelbe  Farbe.  Der  wässerige  Aufguss  wird  gelb  und  etwas  schleimig,  durch  salzsaurcs 
Eiseaoxjd  dunkler,  und  durch* Jodtinctur  blaugrün. 

Remerkung:  Wir  finden  von  unserer  Reschreibnng  ziemliche  abweichende  Darstellungen,  denen 
man  es  gleich  ansieht,  dass  sie  abgeschrieben  wurden  nnd  zwar  ohne  Kenntniss  des  Gegenstandes.  Im 
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Handel  soll  diese  Rhabarberart  auch  als  Rhapontikwnrzel  vorkommen.  Das  kann  sein,  ist  aber  kaum  zn 
begreifen  und  zwar  ebensowenig,  als  der  Ausspruch  tiuibourts  und  seiuer  Nachbeter,  dass  sie  der  Rhaponlik, 
die  so  sehr  verschieden  ist,  wie  wir  an  bereffender  Stelle  (Vergl.  VIII.  4.)  zeigen  werden ,  am  ähnlichsten 
sein  soll. 

Die  Englische  Rhabarber,  Mtadijr  llhabarbari  angltci,  die  in  England 

von  Rhevm  palmatum  erzielt  wird,  —  nicht  jene  sonst  ebenso  genannte,  durch  die  Engländer  aus  Ost- 
indien gebrachte  chinesische  Rhab.,  die  wir  schon  erwähnten,  —  haben  wir  nicht  erhalten  könnnn  und 
müssen  desshalb  nur  Das  anführen,  was  wir  darüber  finden.  Sie  soll  bei  oberflächlicher  Betrachtung  feiner 
chinesicher  Rhab.  ähnlich  sehen,  ans. Sachen,  auf  einer  Seite  ausgehöhlten  auf  der  andern  gewölbten  Stocken 
von  5  —  6  Zoll  Länge,  2  —  3  Zoll  Breite  und  Vi-1  Zoll  Dicke  bestehen,  ist  mit  3  Lin.  im  Durchmesser 
haltenden  genau  kreisrunden  Bohrlöchern  versehen  und  leichter.  Aeusserlich  hat  sie  eine  blässere  innen 
eine  mehr  weisse  Farbe  mit  braanrother  Marmorirung.  Sie  ist  weicher,  lässt  sich  leicht  mit  dem  Nagel  ab- 
schaben, giebt  gerieben  oder  gestrichen  nur  einen  blassgelben  Strich,  gestossen  ein  blassgelbes  oder  röthliches 
Pulver,  riecht  und  schmeckt  nur  schwach  rhabarberartig,  färbt  den  Speichel  viel  weniger  gelb,  knirscht  nicht 
zwischen  den  Zähnen,  wenn  man  sie  kaut,  sondern  schwillt  etwas  schleimig  auf.  Das  Pulver  wird  durch 
Jodtinctur  dunkelgrün,  wie  das  der  russischen  Rhab.  gefärbt.  Brandes  hat  in  der  Pharm.  Zeitung,  Erster 
Jahrg.  p.  135.  die  unterscheidenden  Merkmale  zusammengestellt  und  auch  Geiger  im  Magazin,  1S27. 
Maerz,  S.  2<fc.  ausführlich  angegeben. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1—0.  Gebauete  Französische  Rhabarber,  Bheum  gallicum.  Fig.  1.  und  2.  Ganze 
Droguen.  —  3.  Querdurchschnitt  und  4.  Längsdurchschnitt  guter  gesunder  Waare.  —  5.  Querbruch  und 
ö.  Längsbruch,  wie  er  sich  zeigt  bei  Wurzeln  von  höherm  Alter  und  schlechter  Trocknungsweise.  — 
7.  Der  Qnerbruch  eines  flachen  guten  Stücks.  —  8.  Qnerdurchschnitt  und  0.  Aussenfläche  mit  Wasser  be- 
feuchteter Stücke.  —  Fig.  A.  Ein  zerbrochenes  Stück  sogenannter  3/4mundirter  feiner  chinesischer  Rhabar- 
ber. —  Fig.  B.  Ein  nassgemachter  Querbruch  chinesischer  ostindischer  und  G.  feinster  moskovitischer 
Rhabarber. 
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Ithapontikwurzel,  Rhapontikrhabarber,  Politische  Rhabarber,  Radix  Rhapontici  sive 
Rhapontici  veri,  Radix  Rhabarbari  pootici  sive  Rhabarbari  falsi,  Rhaponiicom. 

(Bütk.  m.  ph.  Bot.  557.  —  Dulk,  p.  P.  L  82*.  -  Bsenh.  u.  Eberm.  IL  451.  —  Ctig.  vh.  Bot.  L  374.  —  Marl. 
Pkmrmakoa*.  p.  61.  No.  115.  -  ß>  inkl.  ».  Ltx.  1.  425..) 


Diese  Wurzel  stammt  von  Rheum  Rhaponticum,  Lin.,  welches  auf  den  Gebirgen  des  südlichen 
und  westlichen  Sibiriens  bis  gegen  das  Schwarze  Meer  hin  wachst,  in  Frankreich  und  Ungarn  häufig,  so 
wie  auch  in  einigen  Gegenden  Deutschlands  angebaut  wird.  Die  Wurzel  von  der  kullirirten  Pflanze  hat 
ein  von  der  in  Asien  wild  gewachsenen  sehr  verschiedenes  Ansehen,  wesshalb  man  auch  zwei  Arten  im 
Handel  unterscheidet,  die  eine  getrennte  Beschreibung  nöthig  machen. 

Die  ächte,  noskowltische  oder  Sibirische  Bhapontikvrnrzel,  Madiac 
Mhapontici  mogeovittei  sive  sibirici,  zuweilen  auch  Hadiac  llhapontict  orien* 

talfß  geheissen,  (Fig  A.— K.)  stammt  von  in  Asien  wildgewachsenen  Pflanzen,  besteht  zum  Theil  aus 
5  —  6  Zoll  langen,  selten  etwas  längern  walzenförmigen  oder  conischen,  ij2  — 1'/2  Zoll  dicken  Pfahlwurzeln, 
von  denen  die  kleinern  wie  die  grössten  Aeste  nebst  einem  Theile  der  Wurzelrinde  und  Wurzelspitze 
abgeschnitten  worden  sind.  Sie  gewahren  oft  das  Ansehen,  als  ob  sie  gedreht  worden  waren  (Fig.  B. 
and  C,  zum  Theil  auch  A),  was  wahrscheinlich  von  dem  scharfen  Trocknen  herrührt,  wodurch  die  Wurzel 
sich  sehr  umgleich  zusammenzieht,  und  zwischen  onregelmassigen  langern  und  kleinern  Vertiefungen  be- 
deutende stampfe  Erhabenheiten  entstehen-  Dadurch,  so  wie  durch  die  Narben  der  abgeschnittenen  Aeste 
wird  bie  Oberfläche  höchst  ungleich.  Weil  man  die  Rh.  theilweis  schalt,  so  erscheint  sie  ziemlich  bunt; 
die  noch  mit  der  Oberhaut  bedeckten  Rindenstellen  sind  pomeranzenfarbig  oder  rothbraon,  die  von  der 
Oberhaut  entblössten  Rindenstellen  erscheinen  weiss  und  fein  roth  punktirt  oder  gestrichelt ,  wie  gute  Rha- 
barber, und  die  rindenlosen  Stellen  endlich  mehr  oder  weniger  schmutziggelb  oder  röthlichweiss.  Die  sehr 
trockne  harte  Wurzel  zerspringt  beim  Daranfsch lagen  leicht  und  zeigt  auf  dem  weisslichen  oder  rothlichen 
Querbmche  von  einer  weissen  Mittelstelle  Strahlich  nach  dem  Umfange  verlaufende  äusserst  feine  rothliche 
Striche,  welche  aus  feineu  Punkten  gebildet  werden;  in  der  Nahe  des  Umfangs,  an  der  Stelle,  wo  die 
Riude,  welche  sich  oft  leicht  lostrennt,  anfliegt,  ist  gewöhnlich  ein  schmntziggclber  oder  braunlicher  ver- 
waschener Ring  sichtbar.  Der  Langsbrnch  zeigt  ahnliche  Beschaffenheit.  —  Andern  Theils  besteht  aber 
diese  Rhapontiksorte  aus  kleinern  dünnen  Wurzeln ,  die  zum  Theil  einfache  Pfahlwurzeln  junger  Pflanzen, 
zum  Theil  Wurzeläste  sind.  Sie  ähneln  mehr  oder  minder  den  Figuren  C.  und  D.,  sind  aber  oft  noch 
weit  kleiner. 

Die  Gemeine,  knltlvlrte  oder  anch  Deutgebe  Rhapontlkwnrzel, 
Hadijc  lthapontici  communis  sive  vulgaris  s.  Hortensia  «.  germanict  besteht 
meist  aas  4 — 12  Zoll  langen  dünnen,  höchstens  Fingersdicken  StUcken  gespaltener  Wurzeln  (Fig.  a,  b,  c, 
d,  g,  h,  i.),  die  grössten  theils  noch  mit  der  brannrothen  oder  pomeranzenfarbigen  Oberhaut  bedeckt  sind; 
die  geschälten  und  abgeriebenen  Stellen  erscheinen  schmntziggelb.  Da  diese  Wurzeln  im  frischen  Zustande 
weichfleischig  nnd  saftig  gewesen  sind,  wesshalb  man  sie,  und  damit  sie  sich  besser  trocknen  lassen  möchten, 
der  Länge  nach  in  Hälften,  seltner  in  Viertel  trennte,  so  sind  die  Seitenränder  gegen  die  Mitte  hin  mehr 
oder  minder  eingebogen  (Fig.  b.  nnd  die  Querschnitte  g,  h,  i.).  Die  Schnittflache  zeigt  sich  mehr  oder 
weniger  eben  oder  der  Länge  nach  gefurcht,  schmutzig  gelblich.  Der  Qnerbrnch  ist  dunkelröthlichgelb 
oder  bloss  rothweiss  und  sehr  fein  rothbrann  punktirt.  Die  Rinde  hält  mit  dem  ziemlich  weichen  Wurzel- 
kerae  oder  Gefässstrange  fest  zusammen.   Unter  diesen  vorbeschriebenen  langen  und  dünnen  Warzeitheilen 
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finden  sich  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  die  in  verschiedene  Stücke  zerschnittenen  Wurzelköpfe 
als  knorrige,  höckerige,  runzelige  Abschnitte  von  unbestimmter  und  nicht  zu  beschreibender  Hauplform.  — 
Der  Geruch  ist  äusserst  gering  rhabarberartig.  Beim  Kauen  bemerkt  man  kein  Knirschen  zwischen  den 
Zahnen  (wie  beim  Rhabarber),  aber  der  Speichel  wird  gleichfalls  gelb  gefärbt  und  zwar  starker  und 
schöner  bei  der  guten  kultivirten,  als  beider  moskowitischen  Rhapontik.  Das  mit  Wasser  befenchtete  Pulver 
wird  gelb  und  durch  Jodtinktur  braun.  Der  verdünnte  gelbe  wasserige  Aufguss  wird  durch  salzsaures 
Eisenoxjd  grün  gefärbt.  Nach  Hornemann  enthalt  eine  Unze  Rhapontik:  Gelbes  harziges  Rhabarbarin 
10,  56  Gran;  bittern  braunen  Rhabarberstoff  48,  75;  bittern  zusammenziehenden  Stoff  30;  oxydirt.  Gerbe- 
stoff 4;  Schleim  17;  eine  eigentümliche  nur  im  heissen  Weingeiste  lösliche  Substanz  von  gelber  Farbe, 
ohne  Geruch  und  Geschmack  in  Schuppenform  (tihaponticin)  5;  Stärkemehl  70  Gr.  Der  ungelöste  Rückstand 
von  41  Gr.  gab  nach  dem  Verbrennen  nur  4  Gr.  Asche.  (Rhabarber  giebt  weit  mehr  Asche.)  Die  Rha- 
pontik wird  gegenwartig  nur  in  der  Thierheilkunde  angewendet.  Sie  wirkt  adstringirender  und  weniger 
purgirendals  die  Rhabarber.  Auch  bedient  man  sich  ihrer  zum  Farben,  besonders  des  Leders;  die  Kirgisen 
färben  es  gelb  damit. 


Fig.  A  — K.  Aechte  Moskowitische  Rhapontikwurzel.  —  A.  und  B.  Gewöhnliche  grosse 
Stücke,  doch  finden  sich  bisweilen  auch  noch  grössere.  —  G.  Ein  ganz  geschältes  und  gedrehtes  Stück  eines 
starken  Astes  oder  eine  kleine  Pfahlwurzel.  —  D.  Eine  unvollständig  geschälte  oder  nur  beriebene  kleine 
Wurzel;  das  Rothbraune  ist  die  Farbe  der  Oberhaut,  das  Weistlichgelbc  sind  die  beriebenen  Stellen.  — 
E.  nnd  F.  Querdurchschnittc  grösserer  Stücke.  —  G.  Querdurchschnitt  von  einer  dünnern  Stelle.  — 
I.  nnd  K.  Querdurchschnitte  kleiner  Wurzeln.  —  H.  Ein  Theil  eines  Längsdurchschnitts.  —  Fig.  a — i. 
Gemeine  oder  kultivirte  Rhapontikwurzel.  —  a.  ein  Theil  eines  12  Zoll  langen  Stücks  von  der 
Aussenseile.  —  b.  Ein  Theil  desselben  Ton  der  Spaltungsflache.  —  c.  Ein  anderes  Stück  von  der  Aussen- 
fläche.  —  d.  Ein  Stück  von  der  Spaltungsseite,  welche  den  gewölbten  Markstrang  zeigt.  —  e.  und.  f.  Längs- 
schnittflächen. —  g.  h.  und  i.  Querschnittflächen. 
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Moenchsrhabarber,  Radix  Hhabarbari  monachorum  sivc  Pseudorhabarbari 

sive  Kumicis  aipini. 

{Bück,  m.  pk.  B,l.  5H4.  —  £«r»fc.  u.  Kbrrm  II.  449.  -  Geia.  pk.  Bot.  I.  3S8.  —  C.«t.  «.  Kumte,  ;-/..  »  amrtnk.  II. 
p.  74.  Taf.  XII.  F.  J.  -  W  im*/,  ä.  II.  470.) 

Unter  dem  Namen  Mönchsrhabarber  erhält  man  jetzt  in  den  Droguenhandltingen  nur  die  Wurzeln 
von  dem  in  Deutschland  cultivirten  Alpe uamp fer,  Rumex  alpinus,  Lin.  Kunze  hat  im  oben  ange- 
führten Werke  eine  aus  Thüringen  stammende  Wurzel  vortrefflich  darstellen  lassen,  unsere  Abbildung  ist 
nach  einem  Wurzelexemplar,  wie  man  sie  aus  der  Nahe  von  Freiberg  im  sächsischen  Erzgebirge  erhalt, 
gezeichnet  worden.  Von  einer  Aehnlicbkeit  mit  der  Rhabarber  ist  hier  gar  keine  Rede.  Der  Name 
Möuchsrhaharber  ist  wahrscheinlich  daher  entstanden,  dass  man  diese  ahnlich  wie  die  Rhabarber 
wirkende  Wurzel  ehedem  in  den  Klostergarten  erbauete.  Fruherbiu  sind  auch  die  Wurzeln  des  Garten- 
oder  Gedult-Ampfcrs,  Rumex  Valienüa,  Lin.  als  Mönchsrhabarber  gesammelt  und  angewendet  worden. 

Die  Mönchsrhabarber  führte  auch  zuweilen  einige  andere  Namen  z.  B.  Radix  Lapalhi  aipini  sive 
Lapalhi  hortensis,  Rumicis  hortensis  siie  Rumicis  salivi,  Rhapontiri  munlani,  Bergrhapontik- 
wurzel  u.  s.  w.  Sie  ist  eine  mehrköpfigc  Zweigwurzel,  deren  oberer  Haupllheil  2,  3  — 4  Zoll  lang  und 
J,  2 —  3  Zoll  dick  ist  und  sich  in  zahlreiche  starke,  sich  allmalig  verdünnende,  lange  Aeste  auflöst,  Die 
Wurzelköpfe,  deren  3,  ■">  oder  mehr  sieb  oben  vorfinden,  sind  rundlich  und  durch  die  Blattansatzstellen 
etwas  geringelt,  nicht  selten  in  der  Mitte  schwarz.  Sowohl  die  seitlichen  Aeste  als  auch  diejenigen,  in 
welche  sieb  die  Pfahlwurzel  auflöst,  sind  stielrund,  6 — 10 Zoll  lang,  verschieden  dick,  von  ;  ,  Zoll  bis 
2  Lin.  Durchmesser,  nnregelmässig  längsrunzelig,  gleichsam  fallig.  Die  Aussenfarbe  ist  ein  schmutziges 
mit  Grau  gemischtes  Gelb  -  oder  Rothbraun.  Die  Überhaut  ist  ziemlich  dünn.  Auf  dem  Querdurchschnilte 
der  Pfahlwurzel  sieht  man  neben  derselben  eine  etwa  linienbreile  schmutzig  gelbe  oder  etwas  rülhlichgelbe 
Schicht;  auf  diese  folgt  ein  schwärzlich -graubrauner,  nach  beiden  Seiten  verwaschener,  in  seiner  Mitte 
bisweilen  etwas  harzig  -  glänzender  Ring,  von  dem  aus  feine  Linien  nach  dem  grössern  schmutzig-gelben 
Mittelfelde  verlaufen;  zuweilen  verlaufen  diese  Linien  auch  in  einen  zweiten  weniger  dunkelgefärbten 
breitern  Ring,  der  stellenweis  von  der  gelben  Grundfarbe  unterbrochen  ist;  zuweilen  ist  auch  in  der  Mitte 
eine  nnregelmässige  Höhlung.  Der  Querdurchschnitt  der  Wurzeläsle  zeigt  eine  ähnliche  Beschaffenheit, 
nur  ist  der  harzigere  Ring  nach  der  Mitte  hin  mehr  verflossen.  (Fig.  c.)  Das  Gewebe  (Textur)  ist 
ziemlich  dicht,  mehr  körnig  als  faserig,  zähe,  in  der  Mitte  locker.  Der  Geruch  ist  nicht  stark,  aber 
widerlich,  gar  nicht  rhabarberähnlich ,  sondern  mehr  säuerlich,  rumexartig.  Der  anfangs  etwas  süssliche 
Geschmack  wird  bald  widrig -ekelhaft,  bitterlich  oder  zusammenziehend,  bisweilen  auch  etwas  scharf  oder 
beistand.    Durch  das  Kauen  guter  Wnrzeläste,  wird  der  Speichel  ziemlich  safrangelb  gefärbt. 

Schon  oben  ist  auf  einen  Unterschied  in  der  Handelswaare  aufmerksam  gemacht  worden.  Die  aus 
Thüringen  bezogenen  Wurzeln  nämlich  sind  ganz  mit  der  sparrigen  Stellung  der  Aeste  versehen ;  die  aus 
dem  sachsischen  Erzgebirge  dagegen  hat  mehr  zapfartig  zusammengedrehte  Wurzeläste,  wodurch  die  Waare 
ein  besseres  gleichmässigeres  Ansehen  erhält. 

Die  chemischen  Bestandteile  sind  nicht  genau  ermittelt  worden;  sie  scheinen  Harz,  GerbestolT  and 
Extractivstoff  zu  sein.  Früher  wendete  man  die  Mönchsrhabarber  als  ein  Ersatzmittel  der  theuern  Rhabarber 
vorzüglich  bei  chronischen  Durchfallen  und  gegen  Würmer  an ;  man  bedarf  gegen  Rhabarber  mehr  als  die 
doppelte  Dosis.    Hentztage  wird  sie  besonders  in  der  Thierheilkunst  gebraucht. 

Grind wurzel ,  Mengelwurzel,  Radix  Lapathi  sive  Lapathi  acuti 

sive  Oxylapathi. 

(Bück.  m.  pk.  B»t.  660.  —  Dulk,  p.  P.  I.  695.  —  Estnk.  u.  Ektrm.  II.  447.  —  Geig.  pk.  Bot.  I.  S*.  —  Ctk. 

u.  KmHXt,  pk.  n'mmr.  II.  p.  77.  T.f.  XII.  F.  3.  —  Mmrt.  Pkmrmmk,gn.  p.  50.  Nr.  89.  —  ßrtmkl.  Jt. 
Ltx.  II.  474.) 

Die  Grind  wurzel  wird  vorzüglich  von  dem  in  den  meisten  Ländern  Europas  auf  Triften,  an  Wald- 
rändern und  Waldwegen,  an  feuchten  schattigen  Stellen  wachsenden  Stumpfblättrigen  Ampfer, 
Rumex  obtusifolius ,  Lin.  and  dessen  Abänderungen  gesammelt;  auch  in  der  Umgegend  von  Leipzig  ist 
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dies  der  Fall.  Nach  Andern  sollen  auch  die  Wurzeln  von  andern  Ampferarten  gesammelt  werden,  z.  B. 
vom  Wiesenampfer,  Rum.  pratensis,  M.  et  Koch.  (Rum.  cristatus,  Wallr.},  vom  Krausen -A.,  Rumex. 
crispus,  Lin.,  vom  Hain- A.,  Ulm,  sanguineus,  Lin.  (Rum.  nemorosus,  Schrad.  Rum.  Nemolapathum, 
AiU.,  non  Ehrh.)  und  dessen  Abänderungen,  so  wie  endlich  vom  Geknäuelteu  A.,  Rum.  conglomeratus 
Murr.  (R.  glomeratus,  Schreb.,  R.  Xemolapathum  Ehrh.)  —  Da  die  Wurzeln  dieser  verschiedenen  Gewächse 
hinsichtlich  ihrer  Bestandteile  und  Wirksamkeit  ziemlich  Übereinstimmen ,  so  dürfte  also  auch  durch  deren 
Einsammlung  kein  Schaden  entstehen,  allein  es  ist  gewiss  besser,  wenn  man  sie  einzig  und  allein  vom 
Stumpfblättrigen  Ampfer  sammelt,  was  überdies  die  meisten  Pharmakopoen  vorschreiben. 

Diese  achte  Grindwurzel,  wie  sie  getrocknet  im  Handel  vorkommt,  besteht  aus  3  —  S Zoll  langen, 
bisweilen  auch  noch  langem,  einfachen  oder  seltner  in  3  Aesle  getheilten,  fingersdicken ,  nach  der  Spitze 
hin  allmälig  dünner  werdenden  Wurzeln,  welche  behufs  des  schnellern  und  bessern  Trocknens  meist  der 
Lange  nach  gespalten  sind.  Die  Seitenränder  an  den  Spaltungsflachen  sind  durch  dos  Trocknen  eingekrümmt. 
Die  mit  der  Überhaut  bedeckte  Wurzelrinde  hat  eine  matte  und  düstere  röthlichbraune  Farbe,  ist  ziemlich 
regelmassig  der  Quere  nach  gerunzelt  und  gleichsam  geringelt;  an  altern  Stücken  finden  sich  auch  längere 
und  kürzere  Längsfurchen,  welche  jedoch  gleichfalls  von  den  Querrunzeln  durchsetzt  werden.  Die  schmutzig 
röthlichgrauen  Spaltungsflächcn  sind  in  der  Mitte  vertieft  uud  die  Ränder  oft  so  stark  eingerollt ,  dass  sie 
jeue  fast  ganz  bedecken.  Die  Wurzelrinde,  welche  sich  zuweilen  von  dem  Markstrange  ablöst,  ist  '/z  Lin. 
dick  und  dicker,  korkig  und  schmutzig  röthlichweiss.  Der  Markstrang  zeigt  oft  eine  doppelte  Textur,  nament- 
lich an  altern  Wurzeln,  indem  um  den  lockern  markigen  oder  korkigen  eigentlichen  Markstrang  eine  härtere, 
etwas  faserige  Holzschicht  sich  befindet,  welche  von  der  Kinde  bedeckt  wird.  Die  Farbe  der  Spaltungs- 
flächen und  des  Iiinern  ist  mehr  oder  weniger  gelblichgrau  oder  röthlichweiss.  Die  Durchschnitte  frischer 
Wurzeln  (Fig.  H.  nnd  I.)  zeigen  auf  der  heller  oder  dunkler  gelben  Fläche  diese  3  Schichten  deutlich ;  in 
der  Mitte  bemerkt  man  den  strahligen  Markstrang,  um  diesen  als  einen  bellern  Ring  die  später  etwas 
faserige  Holzschicht  und  als  äussern  Kreis  die  dunkler  gelbe  Rinde.  Der  Querbrurh  trockner  Stücke  ist 
ziemlich  eben ,  bei  alten  Wurzeln  mehr  grobfaserig  und  uneben.  Frisch  riecht  die  Grindwurzel  widrig, 
etwas  scharf,  getrocknet  fast  gar  nicht.  Der  Geschmack  ist  widerlich  znsammenzichend-bitter.  Nur  wenn 
man  ziemlich  frische  Wurzeln  kaut,  wird  der  Speichel  gelb  gefärbt  aber  immer  weit  weniger  als  durch 
Rhabarber.  Die  vorwaltenden  Bestandteile  sind  Gerbestofi*  und  ein  bitterer  FärbestofF,  Lapathin,  der 
mit  dem  Rhabarberbitter  sehr  vernandl  ist. 

Die  Griudwurzcl  wurde  früherhin  sehr  häufig  in  Abkochung  bei  Hautansschlagskrankheiten,  besonders 
Krätze  und  Flechten  angewendet,  weil  sie  auflösend  auf  den  Inhalt  der  Eingeweide  aber  auch  zugleich 
tonisch  -  adstringirend  wirkt,  überdiess  auch  noch  eine  grössere  Hautthätigkeit  und  Schweissanssonderung 
hervorruft;  jetzt  wendet  man  sie  nicht  mehr  so  häufig  in  der  ärztlichen  Praxis  aber  noch  oft  als  wirksames 
Hausmittel,  sowohl  innerlich  als  Blutreinigungstrank,  als  auch  äusserlich  (in  Abkochung)  zu  Waschungen  an. 


Fig.  A  —  G.  Mönchsrhabarber.  —  A.  Eine  Wurzel,  wie  man  sie  im  Handel  aus  den  sächs. 
Erzgebirge,  wo  sie  gebaut  wird,  erhält.  —  B.  Der  obere  Theil  querdurrhschnitten.  —  C.  Querdurch- 
schnittsflächen von  Wnrzelästen.  —  Fig.  D.  —  I.  Grindwnrzel.  1),  E  nnd  F.  verschiedene  Stücke  ge- 
wöhnlicher Handeiswaare.  —  G.  3  verschiedene  Querdurchschnittsflächen  getrockneter  Wurzeln.  —  H.  Quer- 
durchschnillsfläche  einer  Wurzel  am  obern  dickern  uud  L  am  uulern  dünnem  Ende. 
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Ovis,  Lio.  Schaf. 

Animalia  verlehrala,  Wirbelthiere.   Cl.  Mammalia,  Säuiiethiere.    Ord.  Jlüulca  vel  Rumi- 
nantia,  Zweihufer  oder  Wiederkäuer.  Farn.  Cavicornia.  Hohlhörnigc. 

(iattungscharakler :  Leib  nach  vorn  schmächtig.  Fflsse  hoher  als  die  Leibesdirke,  sehr  schmächtig. 
Kopf  kegelförmig,  mit  einer  etwas  rückwärts  von  der  Kopfspilze  und  mehr  nach  oben  als  nach  vorn  liegenden 
Nase  mit  erhabenem  behaartem  Nasenrücken.  Horner  qucrrunzelig,  seitwärts  gerichtet  und  etwas  nach 
hinten  gebogen  oder  in  einer  iiuvollkotnmneu  Spirallinie  nach  vorn  gekrümmt,  auf  der  Vorderseite  gewOlbt 
oder  stutnpfkantig ,  auf  der  Hinterseitc  flach,  an  der  Spitze  zusammengedrückt.  Kinn  ohne  Bart  Zwei 
Striche  am  Euter.    Drüsenplätze  iu  den  Weichen.    Zwischen  den  Klauen  befindet  sich  ein  Drüsenkanal. 

<Är.  u.  Buüeb.  I.  51.  —  Dulk,  p.  P.  I.  101S.  —  Kein.  uh.  Xool.  238.  —  Gtbl.  Gmät.  B.  i.  260.  —  Guik.  pk. 
»  uar.  II.  481.  -  Hart.  Zool.  M.  —  nUki  R.  Lex.  II.  195.) 

Ovis  Art}  all ,  Schreber.  Argali -Schaf. 

Arlcharakler :  Männchen  und  Weibchen  gehörnt.  Die  Horner  des  Männchens  sind  am  Grunde 
zusammengedrückt -dreieckig,  anfangs  nach  hinten,  dann  nach  vorn  gewunden  und  endigen  mit  einer  nach 
oben  und  aussen  gerichteten  Spitze. 

Dieses  wilde  Schaf  bewohnt  die  Gebirgsketten  des  mittlem  und  nördlichen  Asias  in  einzelnen  Rudeln. 
Für  die  kärgliche  Kost,  die  es  im  Winter  an  den  Blättern  immergrüner  Sträucher,  an  Moosen  und  Flechten 
hat,  entschädigt  es  sich  im  Frühlinge  und  Sommer  so  sehr,  das  es  reichlich  Talglagen  von  mehren  Zellen 
ansetzt.  Die  Argali- Schafe  sind  kräftige  srhlaukc  Thiere,  welche  mit  grosser  Leichtigkeit  und  Sicherheit 
weite  Sprünge  in  den  Felseuklüften  machen,  wobei  sie  den  Kopf  zurückbeugen.  Die  Männchen  kämpfen 
häufig  mit  einander.  Die  Weibchen  setzen  im  März  1  oder  2  Junge,  indem  sie  sich  vom  Rudel  entfernen. 
Schon  nach  zwei  Monaten  kommen  bei  den  Lämmern  die  Horner  hervor.  Der  Kopf  alter  Thiere  ist  sebaf- 
älmlich,  die  Nase  gleichfalls  wie  die  der  Schafe  niedergedrückt,  mit  dicker  naLter  schwarzer  Scheidewand 
und  länglichen  Nasenlöchern  verschen.  Die  Lippen  sind  aussen  behaart  und  innen  braun  und  warzig.  Die 
beiden  mittlem  Vorderzähne  sind  am  grOssten ,  die  seitlichen  am  kleinsten.  Nur  das  obere  Augenlid  der 
gegen  die  Horner  hingerückten  Augen  ist  schwarz  bewimpert.  Die  Thräaengrube  ist  behaart  und  etwas 
tiefer  als  beim  Hausschaf.  Die  Horner  der  Männchen  sind  grösser  und  stärker  als  die  der  Weibchen, 
vorzüglich  am  Grunde  stark  und  mit  vielen  ringförmigen  Querrumeln  versehen.  Ihre  Form  wird  durch 
die  Abbildungen  (Fig.  A.)  deutlich.  Der  Hals  ist  massig  lang  und  rund,  der  Leib  gross,  gerundet  und 
muskulös;  die  Beine  sind  schlank  und  kräftig,  mit  Hufen  wie  bei  den  Hausschafen.  Zwischen  den  Klauen 
befindet  sich  ein  Drüsenbeutel  mit  einer  Oeffuung.  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz  und  entspringt  hoch  am 
Rücken.  Das  Haar  ist  doppell;  über  dem  feinen  gedrehten  Unterhaare  befindet  sich  ein  starres  gedrehtes 
Ober-  oder  Steifhaar,  ähnlich  wie  das  beim  Hirsche.  Das  Sommerfliess  hat  kurzes  graubraunes  hirschähnliches 
Haar,  das  Winterfliess  ist  dunkler  und  langhaariger,  rotbbräunlichgrau  mit  Weiss  um  die  Schnautze,  an 
der  Kehle  und  am  Bauche.  Zu  allen  Jahreszeiten  hat  der  Argali,  wie  der  Hirsch,  einen  gelblichen  Raum 
um  den  kurzen  Schwanz.  Die  jungen  Lämmer  haben  ein  krauses  graues  Haar.  Das  Argali  -  Schaf  erreicht 
etwa  die  Grösse  eines  Damhirsches  oder  einer  kleinen  Hirschkuh ,  hat  aber  bei  seinem  gedrungenem  Baue, 
seinem  kürzern  Halse  und  kürzern  Beinen  nicht  das  edle  Ansehen  eines  Hirsches.  Ein  alter  Widder  wog 
über  300  MedicinaJpfund. 

Ovis  Musimon,  Gold  f.  Muflon  -  Schaf. 

Artcharakter  :  Nur  das  Männchen  gehörnt  Hörner  am  Grande  abgerundet -3eckig,  stark  rückwärts 
gebogen,  die  Spitze  entweder  nach  unten  und  vorn  oder  nach  innen  und  oben  und  dann  nach  aussen 
gebogen.    Schwanz  kurz.    Pelz  röthlichbraun  oder  gelblich -graubraun. 

Brandt  und  Ratzeburg  unterscheiden  zwei  Abänderungen,  die  vielleicht  sogar  eigne  Arten  sein 
könnten.  Die  Morgenländische  Abänderung  (Var.a  orieiitalis  [Fig.  B.  undB'])  hatHörncr,  deren 
Enden  nach  unten  und  hinten  und  deren  Spitzen  nach  oben  gerichtet  sind.  Wenn  gleich  der  Kopf  schafahnlich 
ist,  so  ist  er  doch  nicht  dick  und  passt  zu  der  übrigens  schlanken  rchahnlichen  Gestalt  des  Thieres 
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Dieser  Muflon  lebt  in  den  ceraunisrhen  Gebirgen  in  Persien,  auf  den  griechischen  Inseln,  und  vorzüglich 
anf  Cypern.  Er  hat  eine  doppelte  Behaarung,  nämlich  ein  feines  gedrehtes  wollähnliches  weisslich- graues 
Unterhaar,  und  ein  starres  gedrehtes,  dem  der  Hirsche  ähnliches  überhaar.  Die  Hauptfarbe  ist  gelblich 
graubraun;  Brost,  Bauch,  die  Innenseite  der  Schenkel,  die  Beine  und  die  Unterseite  des  Schwanzes 
sind  weiss.  — 

Die  Abendländische  Abänderung  (Var.  ß  occidentalit  [Fig.  G.])  hat  Hörner.  deren  Enden 
stark,  nach  unten  und  die  Spitzen  derselben  nach  vorn  gebogen  sind.  Die  ganze  Körperform  ist  gedrungener 
und  der  Kopf  dicker  als  bei  Toriger  Abänderung.  Dieses  Schaf  findet  sich  nur  auf  Korsika  und  Sardinien 
in  den  höhern  felsigen  Gegenden  und  wird  dort  zur  hohen  Jagd  gerechnet.  Der  etwas  dicke  Kopf  ist 
nebst  der  Schnaulze  sehr  schafartig  und  wird  von  einem  etwas  kurzen  Halse  getragen.  Die  Behaarung 
besteht  aus  einem  sehr  dichten  feinen  gedrehten  wollartigen  Unterhaar  und  ans  einem  kurzen  steifen  Oberhaar. 
Die  Hauptfarbe  ist  mehr  rötblichbraun.  Die  Stellen,  welche  bei  ersterer  Abänderung  weiss  sind,  sind  es 
auch  hier. 

Von  diesen  beiden  jetzt  noch  im  wilden  Zustande  vorkommenden  Schafarten,  ron  dem  Argali  und 
dem  Muflon  leitet  man  ab: 


Ausser  dem  Hunde  ändert  kein  Thier  in  verschiedenen  Klimaten  und  Verhältnissen  so  sehr  und  so 
mannigfaltig  ab  als  das  Hansschaf,  das  jetzt  (Iber  alle  von  Menschen  bewohnte  Länder  verbreitet  ist.  Eine 
Beschreibung  dieses  bekannten  Thieres,  so  wie  eine  Aufzählung  auch  nur  der  Hauptgrnppen  der  Rassen 
gestattet  uns  hier  der  Raum  nicht,  nnd  wir  müssen  desshalb  auf  die  citirten  Werke  verweisen. 

Das  Schaf  liefert  für  die  Officinen  nur  den  bekannten  Hammel- oder  Schöpstalg,  Sevum  sive  Se- 
bumovillumsivevervecinum  und  etwa  die  getrockneten  Schafdärme,  welche  besonders,  um  damit  zu  lutiren 
gebraucht  werden.  Der  Schöpstalg  wird  vorzüglich  aus  den  Nierenkapseln  und  dem  Netze  genommen  und 
mittelst  Auswaschen,  Schmelzen  und  Durchseihen  gereinigt.  Nach  Braconnol  enthalten  100  Theile  reinen 
Hammeltalgs  26  ThI.  Talg  und  74  Thl.  Oel.  Nach  Lecanu  enthält  der  Schöpstalg  mehr  als  '/s  seines 
Gewichts  Stearin,  ferner  Margarin,  wenig  Elain  nnd  etwas  Hircin.  Unter  den  thierischen  Feiten  ist 
daher  der  Schöpstalg  am  härtesten.  Man  braucht  ihn  zu  Pflastern,  Salben,  zum  Bestreichen  wunder 
Stellen  u.  s.  w.  Ans  den  Schafdärmen  bereitet  man  Bougies  für  die  Chirurgen.  Die  frisch  geschorene, 
nngewaschene  und  noch  fettige  Schafwolle  gebraucht  man  zum  Einwickeln  der  Glieder,  welche  durch  Rheu- 
matismus, Gicht  n.  s.  w.  heftig  schmerzen. 


Fig.  A.  —  Ovis  Argali,  Schreb.  Nach  dessen  Darstellung.  —  B.  —  Ovis  Musimon,  Goldf. 
var.  a  orientalis  Br.  u.  Ralzeb.  —  B*.  Der  Kopf  desselben  von  vorn.  —  C  Ein  Kopf  von  Ovis  Musimon 
var.  ß  occidentalit  Br.  u.  Ralztb.,  von  der  Seile.  —  D.  Ein  Schädel  eines  Merino  •  Schafes  von  vorn. 
Letztere  Abbildungen  nach  denen  in  Br.  n.  Ratzeb.  med.  Zoologie. 


Ovis  Anrs ,  Lin.  Das  Hausschaf. 
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Myroxylon,  Mutis.,  Lin.  f.,  Kunth.  Balsamholzbaum. 


Syst.  sex.  Lin.:  Decandria  Monogtjnia.  —  MelA.  natural*  Juas.  :  C/.  XIV.  Peripetateae. 

Ord.  Leguminotae.  —  De  C. :  Ct.  I.  Dicotyledoneae  t.  Exogenae.  Subcl.  2. 
Calyciflorae.  Ord.  Leguminotae.  Subord.  I.  Papilionaceae.  Trib.  1.  Sopho- 
reae.  —  Reichenb.  Ct.  VII.  Calycanlhae.  Ord.  1.  Variflorae.  B.  Leguminotae. 
Farn.  101.  Cattiaceae.  A.  Sophoreae. 

Gaitungtcharakler :  Kelch  glockenförmig,  bleibend,  mit  .'»  kli-itien  hinfälligen  Zahnen.  Bluraenkrone 
."»blättrig,  naregelmääsig;  4  Blumenblatter  schmal,  das  ö.  und  oberste  wie  das  Fahnchen  (Vexilhtm)  einer 
achten  Schmetterlingsblume  gestaltet  und  grösser.  Staubgefasse  10,  hinfallig;  Staubfaden  fast  gerade, 
aufrecht,  kurz,  fast  frei,  nur  unten  verwachsen  und  mit  den  Blumenblättern  in  den  Grund  des  Kelchs 
eingesenkt;  Stanbbeutel  gross,  an  der  Spitze  geschnäbelt.  Fruchtknoten  langgestielt,  zweieiig,  mit  hangenden 
Eichen;  Griffel  knrz,  gekrümmt,  in  eine  spitzige  Narbe  endigend.  Hülse  gestielt,  zweiflflgelig,  einfachrig, 
geschlossen,  einsamig,  mit  2  kreisrunden  Harzbehaltern ,  welche  das  Fach  auf  beiden  Seiten  bedecken. 
Samen  einzeln,  hangend,  nierfDnnig  gebogen,  dick,  plan-convex  ;  Wurzelchen  sehr  klein,  gekrümmt 

Bemerkung:  De  Candolle  in  Prod.  rtgni  veget.  II.  94.  stellt  die  hier  zu  erwähnenden  Arten 
zur  Gattung  Myrospemntm,  Jacq.,  in  deren  2.  Section  Myroxylon,  Mut.  —  Es  können  aber  sehr  gut 
diese  beiden  Sectionen  2  Gattungen  bilden,  da  die  erste  Section  Myrospemium  sich  durch  folgende  Cha- 
raktere ton  Myroxylon  unterscheidet :  Staubfaden  bleibend,  lang,  aufsteigend;  Staubbeutel  klein,  nngeschna- 
belt.    Fruchtknoten  5  —  7eiig.   Zu  den  Seiten  des  Hülsenfachs  keine  Harzbehalter.    Warzelchen  des  Embryos 


Myroxylonperuiferum,  Lin.  fil  Peruanischer  Balsamholzbaum,  Perubalsambaum. 

(Syn.:  Myrotpermum  peruiferum,  De  C.) 

(Büek.  m.  ph    Bot.  20.  —  Dutt,  n.  P.  I.  175.  n.  181.  unter  B.fr«.«»  Tolmtanum.  —  Stent,,  u.  Ektrm.  III.  15«.  — 
Geig.  wk.  Bot.  I.  1014.  —  Goeb.  Gründl.  B.  1.  p.  73.  —  Hostel.  Flor.  IV.  1245.  —  Runtk,  off.  Gew. 
421.  -  Morl    Pkmrmmkomn.  344.  No.  635.  u.  3*4.  No.  551.  -  Rick.,  Hunt,  u.  Rummer,  II.  «14.  - 
Winkl.  R.Lex.  II.  III.) 

Artcharakter:  Blatter  ungleichpaarig- gefiedert,  abwechselnd:  Blattchen  0 — llzählig,  kühl,  haulig- 
lederartig,  eiförmig,  an  der  etwas  verschmälerten  Spitze  stumpf  oder  ausgerandet,  am  Rande  undeutlich 
gekerbt,  mit  durchscheinenden,  uuterbrochen-linieafönnigen  Punkten;  Blattstiel  und  Blatte  hcnstielchen  hell- 
rostlarbig-weichhaarig.  Trauben  seitenstandig,  einfach,  einzeln  oder  angehäuft,  mit  sehr  kleinen  aufrechten, 
zugespitzten,  höckerartigen  Deckbl&ttchen. 

Ein  30  —  40  Fuss  hoher  schöner  Baum  in  den  niedrigen  sonnigen  Gegenden  von  Ken- Granada, 
Peru,  Columbien  und  Mexiko,  wo  er  vom  Aug.  bis  October  blüht.  Der  dicke  aufrechte  Stamm  hat  wagrecht 
abstehende  Aeste,  die  mit  einer  grauen,  groben,  festen,  schweren,  harzreichen,  hellbraun-warzig-pnnktirten 
Kinde  bedeckt  sind.  Die  wecbselstUndigen  Blatter  tragen  7—11  gleichfalls  wechselstandige  Blatteten  von 
1—2  Zoll  Lange  und  1  ,  1  Znll  Breite;  welche  an  ihrer  Spitze  meist  zurflekgebogen  sind.  Die  3  —  0 
Zoll  langen  Blütentrauben  tragen  8  —  25  Blüten,  sie  entspringen  seitlich  zwischen  den  Blattern  und  an  den 
Enden  der  Zweige,  der  Traubensliel  und  die  Blütenstielchrn  sind  hell  -  rostfarbig  -  weichbehaart.  Der  un- 
terstandige weit-glockenförmige  Kelch  ist  sehr  fein  behaart  und  tragt  5  kurze  deutliche  Zahnchen,  welch« 
nach  dem  Verblühen  abfallen.    Die  weisse  Bluraenkrone  besteht  aus  5  mit  Nageln  versehenen  Blattern,  von 
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denen  4 linealisch- lanzelllich  und  klein  sind;  das  5.  fähnchenartige  ist  weit  grösser,  fast  kreisrund  und  an 
der  Spitze  ausgerandct.  Die  10  fast  freien  Stanbgefässe  sind  nebst  den  Blumenblättern  in  der  Kelchröhre 
befestigt  und  fallen  nach  dem  Verblühen  mit  diesen  aus.  Der  langestielte  Fruchtknoten  enthalt  in  seinem 
Fache  zwei  Eichen,  von  denen  eins  Terkflmmert,  so  dass  die  Frucht  blos  einsamig  ist.  Diese  Hülse  soll 
langlich-messe  rförmig ,  sehr  ungleichseitig,  fast  halbherzförmig ,  3  —  4  Zoll  lang,  gegen  1  Zoll  breit  und 
kahl,  nach  Andern  unbekannt  sein.  Wir  haben  anf  unserer  Tafel  nur  junge  Hülsen  abbilden  körnten.  Von 
den  Abbildungen  in  Lambert  s  Illustration  of  the  genus  Cinehona  gehört  von  Taf.  1.  Fig.  1  und  2  der 
Analjse  hierher. 


Myroxylum  punetatum,  Ktotz.it  h.  Punktirtblättriger  Hülsa mhülzbaum, 

Piroktirter  Balsambaum,  nach  Klotzsch. 


Artcftarakter :  Blatter  nugleichpaarig-gefiedert :  Blattchen  5  — Ozählig,  kahl,  lederartig,  länglich, 
lang  zugespitzt,  ganzrandig,  mit  dnrehscheinenden  runden  Punkten.  Blattstiel  und  Blattchenstielchen  kahl. 
Trauben  seitenslandig,  einfach,  einzeln  oder  angehäuft,  mit  spatelförmigcn  zurückgerollten  Deckblattchen. 

(Syn.:  Myroxylum  peruiferum,  Ruiz  in  Lambert' $  Illustration  of  the  genus  Cinehona  von  Taf.  1 
das  Frachtexemplar  und  Fig.  3  und  4  der  Analyse.) 

Ein  50  —  60  Fuss  hoher  stattlicher  Baum  in  den  Urwäldern  von  Fozuzo,  Muna  und  Cuchero,  am 
Flussgebiet  des  Maranon  in  Peru,  wo  er  im  Oclober  und  November  blüht.  Die  Aeste  haben  eine  rothbraune 
weisslicb-pnnktirte  und  die  Aeslchen  eine  gelbbraune  Kinde.  Das  Holz  ist  sehr  fest,  sehr  schwer  und 
dauerhaft.  Die  Blatter  sind  grosser  als  an  voriger  Art;  die  Blattchen,  deren  5  —  8  oder  9  wecbsels- 
weis  am  gemeinschaftlichen  Blattstiele  stehen,  sind  3  —  4  Zoll  lang,  1 — 2  Zoll  breit,  oberseits  dunkel- 
grün, unterseits  blassgrün  mit  goldgelber  stark  hervortretender  Mittelrippe  und  rundlichen  durchscheinenden 
harzführenden  Punkten.  An  den  4  —  7  Zoll  langen  Trauben  stehen  5  —  20  Blüten;  der  Traubenstiel,  die 
BlQtenstielcben  und  die  Kelche  sind  schwindend-rostfarbig-filzig  behaart.  Die  Trauben,  Blüten  und  deren 
einzelne  Theile  verhalten  sich  übrigens  ganz  so,  wie  bei  voriger  Art.  Die  11  ü  gel  fruchtartige  geschlossen 
bleibende  Hülse  ist  strohgelb,  einsamig,  3 — 5  Zoll  lang  und  mit  einem  5  —  6  Linien  laugen  Stiele  ver- 
sehen; das  Fach  befindet  sich  an  dem  verdickten  Ende  und  auf  beiden  Seiten  desselben  liegt  ein  fast 
kreisrunder  flacher  Harzbehälter,  der  4  —  5  Linien  Durchmesser  hat  und  einen  flüssigen  gelben  Balsam 
enthalt,  der  nach  und  nach  erhärtet  und  dann  alle  Eigenschaften  des  trocknen  Tolubalsams  oder  Opo- 
balsams  besitzt.  Der  hangende  nierförmige  stark  gekrümmte  braunrothe  Same  hat  die  Grösse  eines  kleinen 
Bohnensamens  und  ist  häufig  mit  kleinen  Kr  \  stallen  von  Tonkakampfer  bedeckt,  wesshalb  er  stark  Tonka- 
bohnen  ähnlich  riecht.  Die  Samenhaut,  welche  ihn  im  unreifen  Znstande  umschliesst,  ist  grösstenteils 
verschwunden  und  zeigt  sich  nur  noch  in  dünnen,  hanligen,  durchsichtigen  Fetzen.  Der  Same  selbst 
besteht  aus  den  beiden  planconvexen  Samenlappeu  und  aus  einein  sehr  kleinen  eingebogenen  Würzelchen. 

Obige  Beschreibung  ist  nach  der  weit  vollständiger  von  Klotzsch  im  14.  Bande  zu  üayne's  Ge- 
treue Darstellung  und  Beschreibung  (der  Arzneigewachse)  gegebenen  entworfen  worden.  Daselbst  erklart 
derselbe,  dass  sich  ausser  den  hier  beschriebenen  beiden  Arten  in  dem  Königl.  Uerbario  zu  Berlin  ein 
Frachtexemplar  von  Myroxylon  pubescens,  Kunth.  und  ein  Exemplar  von  3lyr.  Toluifera,  Kunth.  ohne 
Blüten  und  Früchte  befinde,  welche  sich  beide  gleichfalls  als  gute  Species  charakterisiren.  Wie  müssen 
hierbei  bemerken ,  dass  Kunth  selbst  sein  Myroxylum  Toluifera  mit  Gewissbeit  nicht  als  selbstständige 
Species  anerkennt,  indem  er  in  seiner  Anleitung  zur  Kenntnis«  n.  s.  w.  (oiT.  Gew.)  Seite  423  sagt: 
„Herr  Achilles  Richard  betrachtet  vJiese  Art  als  einerlei  mit  Myrox.  peruiferum,  und  hat  hierin  vielleicht 
Recht.''  —  Klotzsch  sagt  an  der  angeführten  Stelle  ferner:  „Erwägen  wir,  dass  Iluiz  auf  dem,  seinen 
Exemplaren  beigefügten  Originalzettel  des  Myrox.  punciatum  wörtlich  bemerkt:  Myrospermum  balsamt- 
ferum  vulgo  Quino-quino,  ex  qua  Batsamum  album  et  peruvianum  fluit  extrahilurque;  ferner  dass 
sich  an  der  Frucht  von  Myroxylon  pubescens  wirklich  Opobalsamum  tkeum  befindet,  der  sich  nur  durch 
eine  etwas  hellere  Färbung  von  dem  im  Handel  vorkommenden  unterscheidet,  so  können  wir  wohl  mit 
einiger  Sicherheit  «nnehmen,  dass  der  branne  peruanische,  der  weisse  flüssige  peruanische  Bal- 
sam und  der  trockene  Opobalsam,  nicht  von  einer  Art  der  Gattung  Myroxylon,  sondern  von  den 
drei  erwähnten  Arten  dieser  Gattung  (31.  peruiferum,  M.  punciatum  und  M.  pubescens)  gewonnen  werde, 
nnd  es  am  Ende  nur  davon  abhängt,  welche  dieser  Arten  den  Wohnungen  der  Indianer,  die  es  sich  in 
dieser  Hinsicht  gern  möglichst  bequem  machen,  zunächst  vorkommt."  —  Wir  fügen  noch  hinzu,  dass,  wie 
nach  schon  Andere  annehmen,  Myr.  Toluifera,  sei  es  nun  eigene  Art  oder  nur  Abart,  gleichfalls  die- 
selben HarzstoiTe  liefere. 
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Der  Schwarze  Peru-  oder  Pernvianische  Balsam,  Schwarze  in- 
dische Balsam  oder  Pernbalsam  schlechthin,  Halsamum  peruvtanum  nigrum 
Mire  Hals,  indicum  nlgrumy  Hufsumum  de  Peru  stammt,  wie  mau  jetzt  allgemein 
annimmt ,  von  JUyr.  pcruiferum  nnd  nach  Obigem  wahrscheinlich  auch  von  den  andern  genannten  Arten. 
Er  wird  aas  Peru  über  Bordeaux  (?)  in  irdenen  Krflgen  von  antiker  Forin,  welche  in  Rindshaut  eingenäht 
sind,  damit  sie,  wenn  sie  auf  Pferden  Ober  das  Gebirge  transportirt  werden,  nicht  zerbrechen,  bezogen. 
Er  kommt  jetzt  allgemein  in  reinem  Zustande  vor,  wahrend  er  sonst  der  schleimigen  Theile  halber,  die 
er  enthielt,  eine  Reinigung  bedurfte.  Nach  Einigen  soll  er  durch  Auskochen  der  Kinde,  des  Stammes  und  der 
Aeste  mit  Wasser,  nach  Andern  durch  ein  dem  Ansschweelen  bei  der  Theerbereitung  Ähnliches  Verfahren  mit 
denselben  Theilen  gewonnen  werden.  Dieser  Balsam  hat  die  Gonsistenz  eines  Syrups,  eine  dunkelbraune  Farbe, 
die  in  dünnen  Schichten  schon  klar  gelb-  oder  rothbrann  erscheint,  einen  sehr  angenehmen  vanille-  oder 
henzoeahnlichen  Geruch  nnd  schaden  aromatisch-bitterlichen  spater  kratzenden  lange  anhaltenden  Geschmack. 
Spee.  Gew.  1,150  — 1,160.  Giesst  man  einige  Tropfen  in  die  Hand  und  reibt  dieselben,  so  wird  die 
Hand  ülglänzend  ohne  klebrig  zn  werden.  Nur  bei  einer  Erhitzung  bis  zum  Sieden  entzündet  er  sich  an 
einer  Flamme-  Die  vorwaltenden  Bestandteile  sind  ein  eigentümliches  fettes  Oel  (Perubalsamoel),  Harz 
und  Benzoesäure.  In  Alkohol  löst  er  sich  nicht  vollkommen  auf,  und  giebt  mit  Wasser  destillirt  kein 
ather.  Oel.  —  Aechter  und  guler  P.  ist  klar,  sinkt  schnell  in  Wasser  unter,  trennt  sich  auch  beim  starken 
Schütteln  in  Wasser  nicht  in  2  verschiedene  Schichten  und  lasst  sich  kalt  nicht  entzünden.  Der  Schwarze 
Perubalsam  wirkt  als  Errcgungsmittel  für  das  Gefäss-  und  Nervensystem,  man  wendet  ihn  an  bei  Krank- 
heiten mit  abnormen  Absonderungen,  vorzüglich  bei  SchleimAüssrn,  Nervenleiden,  Lähmungen,  Rheumatis- 
mus, Gicht,  Kolik  nnd  Brnstleiden  innerlich  in  Tropfen,  Emulsionen  und  Pillen,  äusserlich  bei  schlaffen 
Wuuden,  Geschwüren,  Knorheneiteiungen,  wnnden  Brustwarzen  Stillender  in  Salben,  Einreibungen,  Ein- 
spritzungen u.  s.  w.  entweder  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln.  Er  macht  einen  Bestandteil 
verschiedener  besonders  älterer  Zusammensetzungen  aus. 

Der  Weisse  Pernbalsam,  der  flüssige  Weisse  Indische  Balsam, 
Bal»amum  peruvtanum  album  s.  Mal»,  indicum  album,  der  jetzt  kaum  noch  im 
Handel,  wenigstens  im  deutschen  nicht,  vorkommt,  ist  der  freiwillig  aus  dem  Stamme  hervoriliessende  gelb- 
lichweisse,  an  der  Luft  leicht  eintrocknende,  und  nur  in  Glasflaschen  von  der  Luft  abgesperrt  flüssig  blei- 
bende Harzsaft.  Er  hat  einen  sehr  feinen  vanillearligen  Geruch  und  eineu  bitterlirhscharfen  gewürzhaflen 
Geschmack.  Man  wendet  ihn  als  Arznei  nicht  an,  gebraucht  ihn  aber  als  ein  feines  Häucherungsmittel 
vorzüglich  in  Amerika.  Wenn  man  ihn  in  Kürbisschalen  oder  besondern  Bastgeflechten  eintrocknen  lasst, 
so  stellt  er  ein  festes  Harz  dar,  das  nnler  den  Namen 

Trockner  Indischer  Balsam,  Trockner  Opobalsam,  Balsamum  indi- 
cum »iccum,  Mai»,  peruvtanum  album  »tecum  »ive  Opobaltamum  »iccum 

häufig  im  Handel  vorkommt ,  weil  man  es  za  R&ucheressenzen ,  Rftnrherpulvern  n.  s.  w.  gehraucht.  Die 
Farbe  ist  meist  röthlichgelb,  aber  entweder  mehr  gelblich  oder  mehr  röthlich,  jenuchdem  dies  Harz  kürzere 
oder  längere  Zeit  den  Einwirkungen  der  Luft  ausgesetzt  war  und  härter  geworden  ist,  oder  jenarhdrm 
es  von  dieser  oder  jener  Art  von  Myroxylon  herslammen  mag.  Man  erhall  den  Opobalsam  in  mehr  oder 
minder  grossen  unregelmässigen  Stücken,  die  meist  kleine  leere  Bäume  enthalten  und  mit  einem  leinen 
gelblichweissen  durch  das  Zusammenreibcn  entstandenen  Pulver  bestäubt  sind,  oder  er  kommt,  uud  zwar 
häufiger,  in  kleinen  Kürbissen,  deren  Oeffnung  man  mit  einem  von  den  Kornern  befreiten  Maiskolben 
verstopft  hat,  vor;  ein  solcher  ganz  erfüllter  Kürbis  wiegt  etwa  zwei  Unzen.  Diese  letzlere  Sorte  lässt 
sich  im  ganz  trocknem  Zustande  zwischen  den  Fingern  zu  Pulver  zerreiben,  wird  aber  bald  durch  die 
Wärme  der  Hand  weich.    Viele  Pbarmakognosten  sind  jetzt  der  Meinung,  dass  auch  der 

Tolubalsam,  Tolntanlsche  oder  Balsam  von  To  In,  Baltamum  toluta- 
num  »ive  Bai»,  de  Tolu  ».  de  Varlhapma  ».  de  Honduras  ».  Bai».  Eu- 
»tachit  ».  Opobaltamum  de  Tolu  ».  Betina  tolutana, 

derselbe  Korper  von  derselben  Abstammung  sei.'  Es  wird  derselbe  entweder  in  irdenen  Gelassen  oder 
Kruken  oder  blechernen  Kisten  versendet,  da  er  eine  zäheflüssige  Masse  darstellt,  die  zwar  in  der  Winlerkälte 
so  erstarrt ,  dass  sie  durch  den  Schlag  auseinander  springt,  aber  im  Sommer  in  offenen  Gefüssen  leicht 
wieder  flüssig  wird.  Im  ausgetrockneten  festen  Zustande  sei  er  der  Opobalsam  meinen  viele  Droguisten; 
wenigstens  wird  häufig  nur  darin  der  Unterschied  der  Benennung  gefunden.  Farbe,  Geruch,  Geschmack 
and  übriges  Verhallen  sind  allerdings  sehr  übereinstimmend.  Wir  haben  Gelegenheit  genommen  uns  in 
Apotheken  Tolubalsam  zeigen  zu  lassen.  Er  war  durchaus  nichts  anderes  als  Opobats.  $icc,  da  er,  weil 
er  nicht  gebraucht  wird,  ganz  hart  geworden  war,  obgleich  er  frfiherliiu  ganz  flüssig  gewesen  sein  musste. 
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da  er  die  Wände  des  Gelasses  in  dem  er  aufbewahrt  wurde,  Aberzogen  hatte.  FrQherhin  hielten  die  vor- 
züglichsten Pharaakognosten,  z.  B.  3tartius,  den  Tolubalsam  für  ein  besonderes  Harz,  das  nach  Bichard 
und  Sprengel  von  Myrospermum  toluiferum,  Rieh.  (Toluifera  Baltamwn,  Lin.  —  Myroxylon  Toluifera, 
Bumb.  elKunih.)  abstammen  und  häufig  mit  dem  OpobaUamum  siccum  verwechselt  werden  solle.  Nach 
Marlius  ist  der  Tolubalsam  sehr  zähe,  gelblichbrann  oder  bräunlich,  durchscheinend,  erweicht  beim 
Kauen  zwischen  den  Zähnen,  aber  auch  durch  die  Warme  der  Hand,  besitzt  einen  balsamischen  wenig 
beissenden  Geschmack  und  einen  angenehmen  vanille-  und  benzoCähnlichen  Geruch.  Vor  dem  Löthrohre 
verbreitet  er  den  Geruch  nach  Benzoesäure  und  verbrennt  mit  starker,  rossender  Flamme.  In  einer  Glas- 
röhre erhitzt  giebt  er  viel  Benzoesäure  und  wird  dunkel  rothlichbraun.  —  Wir  wollen  hier  nur  kurz  die 
verschiedenen  Ansichten  und  Meinungen  der  ausgezeichnetsten  Botaniker  und  Pharaakognosten  anfahren, 
um  zu  zeigen,  dass  immer  noch  mancherlei  Zweifel  bleiben,  die  nur  durch  bestimmte  Erfahrungen,  am  Ort  und 
Stelle  beim  Einsammeln  dieser  Harzkörper  berichtigt  werden  können.  Ruiz  and  Lambert  behaupten  von  My- 
roxyi  peruiferum  stamme  ebensowol  der  Peru-  als  auch  der  Tolubalsam ;  nach  Ach.  Richard  ist  der  Weisse 
Peru  und  der  Tolubalsam  ein  und  dasselbe  Pflanzenprodukt.  Nach  Thomson,  Mtrath  und  Lens  ist  der 
Tolubalsam  und  die  Perubalsamsorte,  welche  in  Kokosaussschalen  verschickt  wird,  gleich.  Goebel,  jVeet 
v.  Esenbeck,  Klotzsch  und  Andere  sind  der  Meinung,  dass  der  Schwarze,  wie  der  Weisse  Perubaisaro. 
der  Opobalsam  wie  der  Tolubalsam  von  einem  und  demselben  Gewächse  oder  von  verschiedenen  Arten 
der  Gattung  Myroxylon  abstammen  und  nur  durch  die  Art,  wie  man  sie  gewinnt,  aufbewahrt  und  behan- 
delt, ein  anderes  Aasehen  erhalten. 


Fig.  A— I.  Myroxylon  peruiferum,  Mut.  —  A.  Ein  Theil  eines  Zweigs  mit  einem  Blatte  und 
einer  BlQtentraube ;  die  übrigen  Blätter  und  Trauben  sind  weggeschnitten  worden.  —  B.  Eine  dreimal 
vergrösserte  Blume  von  der  Seite.  —  G.  Das  unpaarige,  dem  Fahnchen  der  Schmetterlingsbiume  entsprechende 
Blumenkroneublatt,  sehr  vergrössert.  —  D.  und  E.  Zwei  Blumenkronenblätter,  von  jedem  der  beiden  Paare 
eins,  stark  vergrössert.  —  F.  Ein  von  vorn  und  ein  von  hinten  gesehenes  Staubgefass  in  etwa  lOmaliger 
Vergrösserung.  —  G.  Ein  junges  Pistill,  an  welchem  der  Fruchtknoten  der  Länge  nach  durchschnitten 
ward,  damit  man  die  beiden  hängenden  Eichen  sehen  könne,  fünfmal  vergrössert.  —  H.  Junge  Fruchte.  — 
I.  Ein  StQck  eines  Blättchens  stark  vergrössert,  damit  man  die  Vertheilnng  der  Gefässe  oder  Adern  und 
die  im  Parenchvm  befindlichen  durchscheinenden  länglichen.  Punkte  sehen  kann.  —  a.  —  g.  Myrojcylum 
punetalum,  Klotzsch.  —  a.  Die  Spitze  eines  gefiederten  Blattes  mit  5  Blättchen.  —  b.  Drei  an  einer 
Traubenspindel  hängende  Halsen;  bei  b.  ist  eine  vollständig  dargestellt;  bei  c.  ist  ein  Theil  der  Klappe 
Ober  dem  Fmchtfache  entfernt  um  den  mit  Harz  erfüllten  Behälter  zu  zeigen;  bei  d.  ist  die  eine  Seite 
des  Fruchtfachs  sammt  dem  Harzbehälter  entfernt  worden,  so  dass  man  den  Samen  im  Fache  liegen  sieht. 
—  e.  Ein  Same  ausserhalb  des  Fachs.  —  f.  Die  eine  Hälfte  des  Samens,  so  dass  man  die  flache  Seite 
des  Samenlappens  mit  dem  Keimpflänzchen  (Blastemma)  sieht.  —  g.  Ein  Stück  eines  Blättchens  stark 
vergrössert,  damit  man  die  Vertheilung  der  Adern  und  die  im  Parenchvm  befindlichen  durchscheinenden 
runden  Punkte  sehen  könne. 


Abbildungen. 
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Cinnamomum,  Fr.  Nees  ab  Esenb.  Zimmtbaum. 


Sylt.  sex.  Lin. :  Enneandria  Monogynia.  —  Metk.  nat.  Jusi. :  Cl.  VT.  Peristamineae. 

Ord.  Lauri  —  De  C:  Cl.  I.  Dicotyledoneae  sive  Exogenae.  Subcl.  4.  Mo- 
nochlamydeae .  Ord.  Laurineae.  —  Beichb.:  Cl.  V.  Synchlamydeae.  Ord.  3. 
Venosae.  B.  FoUosae.  Farn.  78.  Laurineae.  C.  Laureae.  —  Cinnamomeae 
N.  ab  Esenb  


Gatlungscharakter:  BiUten  zwitterig  oder  vielehig.  Perigon  6spaltig,  mit  bleibenden  oder  abfälligen 
Zipfeln.  Stanbgefässe  12  —  15,  ron  denen  jedoch  nnr  die  9  äussern  mit  einwärts  gekehrten  Staubbeuteln 
Tersehen,  die  3  oder  6  innere  dagegen  verkümmert  sind;  an  den  Tragern  der  3  innere  auswärts  gekehrte 
Staubbeutel  tragenden  Stanbgefässe  befinden  sich  2  gestielte  oder  sitzende  DrOsen ;  sämmtliche  Staubbeutel 
sind  4fächrig  und  springen  durch  4  Klappen  auf.  Der  einzelne  Griffel  trägt  eine  scheibenförmige  schwach 
gelappte  Narbe.  Die  einsamige  Beere  ist  am  Grande  entweder  ton  dem  ganzen  bleibenden  Perigon  oder 
blos  Ton  dessen  bleibendem  Grunde  umgeben. 


Cinnamomum  Camphora,  Fr.  Nees  ab  E.  Kamphcr-Zimmtbaum, 

Kampherbaum. 

(Syn.:  Laurus  Camphora,  Lin.  tamphora  offieinarum  C.  Bauh.,  Nees  ab  E.) 

WiicA    m.  ph.  Bot.  526.  -  Ihäk,  p.  P.l.ZM-  Etenh.  u.  Eierm.  IL  430.  -  Geia.  ph.  Bot.  I.  339  _  Goeb. 

Gründl.  170  -  C»Ki:  FUr.  II.  4M- 4*}.  -  Kmmtk,  off.  Gew.  163-185:  -  Jf.rt.  Pkarv,okonn. 
p.  421  Nr.  617.  —  Mick.,  Kunze  und  Knwuner,  I.  28«.  -  MM.  R.  Lex.  I.  247.;  ^ 


Ärtcharakter :  Aestchen  stielrund,  durchaus  kahl;  Blätter  abwechselnd,  elliptisch -länglich,  lang 
zugespitzt,  dreifach-benervt,  ganz  kahl,  oberseits  starkglänzend,  unterseits  blassgraulichgrfln,  mit  2  Drüsen 
in  den  Winkeln  der  Seitennerren ;  Rispen  einfach,  wenigblüüg;  Perigon  (Blttlenhülle)  aussen  kahl,  innerseits 
wollig-behaart;  Beere  unten  *on  dem  ungetheilten  Grundtheile  des  Perigons  umgeben. 


Digitized  by-VjOOQle 


Dieser  schöne  25  —  30  Euss  hohe  Baum  mit  ausgebreiteten  Aesten  ist  in  China  und  Cochinchiaa 
einheimisch  und  wird  in  Japan  cultivirt.  Die  Rinde  des  Stammes  ist  uneben,  graubraun ,  die  der  jungen 
Zweige  gelhgrüu  glänzend  ond  ganz  kahl.  Die  immergrünen  lederartigen  2 — 4  Zoll  langen,  1  —  2  Zoll 
breiten  Blätter  stehen  auf  1 — 1',,  Zoll  langen,  kahlen,  gerinnelteu  Blattstielen  und  hangen  meist  über. 
Die  kleinen  weisslichen,  zuweilen  diklinischen  Blüten  stehen  in  eiufachen  2  —  3  Zoll  langen  Rispen,  welche 
etwas  oberhalb  der  Blattachsel  entspringen.  Fehlen  am  Ende  der  Zweige  die  Blatter ,  so  scheinen  mehre 
Rispen  (achsel-  und  endständige)  eine  grossere  Rispe  zu  bilden.  Die  Rispenäste  tragen  2  —  3  Blüten. 
Das  2  Lin.  im  Durchmesser  haltende  Perigon  ist  gelblich  oder  graulichweiss  und  hat  0  ovale  stumpUiche 
kaum  1  Liu.  lange  innen  wollhaarige  Zipfel.  Die  Staubgefässe  und  die  Stempel  sind  kürzer  als  die  Perigon- 
zipfel.  Die  Staubgefässe  stehen  in  2  Reihen;  gewöhnlich  sind  deren  12  vorhanden,  von  deuen  9  (aber 
auch  zuweilen  nur  0)  fruchtbar  sind  ;  die  ti  der  äussern  Reihe  sind  fruchtbar,  spateiförmig  und  haben  am 
spatelförtnigcu  Ende  die  Anlhere,  welche  4klappig  aufspringt;  von  den  6  Staubgefässen  der  innern  Reihe 
sind  nur  3  fruchtbar  und  wie  die  der  äussern  Reibe  gebildet,  tragen  aber  Uber  ihrem  Grunde  jedcrseits 
eine  gestielte  fast  nierformige  Drüse;  die  3  mit  diesen  abwechselnden  unfruchtbaren  Staubgefässe  (Rudimente) 
sind  klein  und  erscheinen  als  herzförmige  gestielte  Drüsen.  Der  eiförmig-rundliche  eineiige  Fruchtknoten 
trägt  auf  seinem  etwas  längern  Griffel  eine  scheibenförmige  schwachausgerandete  und  vertiefte  Narbe. 
Die  Frucht,  eine  rundliche,  hei  der  Reife  schwarzrothe  und  glänzende,  einsamige,  fleischige,  erbsengrosse 
Beere  sitzt  auf  der  kreifelförmigen  Basis  des  Perigons  in  einer  seichten  Vertiefung  derselben.  Samen 
rundlich,  ölig. 


Der  Kampher,  chinesischer  oder  japanischer  Kampher,  Camphora, 

Camphora  Chfnensi»  Mite  JaponiCO,  wurde  ehedem  nur  aus  dem  innern  Theile  des  Stammes 
gewonnen,  indem  man  dieses  kleingehackte  Holz  mit  Wasser  in  eisernen  Kesseln  kochte,  über  deren  Ueffnung 
ein  irdener  Helm,  der  mit  einem  lockern  Geflecht  von  Binsen  oder  Reisstroh  erfüllt  ist,  sich  befindet, 
an  welches  Geflecht  der  Kampher  sich  ansetzte.  In  neuern  Zeiten,  am  Ende  des  Jahres  1*944  besonders, 
erhielt  Europa  so  ungewöhnlich  grosse  Zufuhren  [10— 11000  Kisten]  dieses  früher  sehr  theuern  Artikels, 
dass  man  glaubte,  es  seien  dieselben  nur  Anhäufungen  des  Gewinns  mehrer  Jahre  und  der  Kanpher  werde 
bald  im  Preise  wieder  steigen  und  es  suchten  desshalb  die  Kaufleutc  sich  zu  unterrichten.  Nach  Nach- 
richten aus  Singapore,  wie  sie  uns  vom  0.  December  1^44  vorliegen,  verwendet  man  jetzt  auch  den  äussern 
Theil  des  Holzstammes  zur  Kamphergewinnung ,  den  man  sonst  als  Zimmerholz  oder  zu  Tischler-  und 
andern  Arbeilen  brauchte.  Es  werden  also  so  lange  grosse  Parthieen  Kampher  bereitet  werden,  als  deren 
Produktion  sich  einigermassen  bezahft  macht.  Der  nach  Europa  gelaugte  Kampher,  war  und  ist  ein  soge- 
nannter Rohkampfer,  Camphora  cruda,  eine  zusammengeballte  Masse  graulicher,  öligfeuchter,  etwas 
unreiner  Körner,  und  muss  mit  Kalk  oder  Kreide  einer  nochmaligen  Sublimation  unterworfen  werden,  wobei 
man  ihn  zu  1 — 2  Pfund  schweren  Broten  formt.  Diese  Brote  sind  rund,  planconvex,  graulichweiss,  zum 
Theil  durscheinend,  innen  eckigkörnig  von  kristallinischem  Gefüge,  und  lassen  sich  leicht  zerbröckeln. 
Im  Jahre  1^46  haben  wir  auch  in  China  gereinigten  Kampher  in  der  Handlung  von  Brückner,  Lampe  V 
Comp,  in  Leipzig  zu  sehen  bekommen.  Er  bestand  aus  einer  in  Zuckergläser  eingedrückten  Masse,  die 
in  verschiedengesl.il irtr  eckige,  grössere  und  kleinere  Körner  sich  leicht  zerbröckeln  liess,  schien  sich 
ausserdem  aber  in  keiner  Weise  von  dem  in  Europa  gereinigten  zu  unterscheiden.  Der  Kampher  ist  ein 
reines  Stearopten,  ohne  beigemischtes  Eläopten  und  reiht  sich  desshalb  hinsichtlich  seiner  chemischen 
Natur  an  die  ätherischen  Gele  an,  indem  er  ein  festes  derselben  ist.  In  100  Theilen  enthält  er  79,27 
Kohlenstoff,  10,15  Wasserstoff  und  10,;>H  Sauerstoff,  oder  nach  Andern  74,67  Kohlenstoff,  11,24  Wasserstoff 
14,09  Sauerstoff.  Er  ist  sehr  flüchtig  und  verschwindet  allmälig  in  der  Luft,  befitzt  0,9^5  spec.  Gew., 
einen  eigentümlichen,  sehr  durchdringenden  aromatisch-balsamischen  Geruch,  und  einen  schar!  gewürzhaften, 
bitterlichen ,  später  kühlen  Geschmack.  Er  schwimmt  auf  dem  Wasser  und  lässt  sich  auf  demselben  ver- 
brennen, wobei  die  grosse  helle  Flamme  vielen  Ranch  entwickelt;  auf  dem  Piatinalöffel  verbrannt,  hinter- 
lässt  er  gar  keinen  Rückstand;  im  Wasser  ist  er  nur  schwach  und  schwer  löslich,  dagegen  löst  er  sieb 
leicht  in  Weingeist,  Aether,  äther.  und  fetten  Oelen  und  verdünnten  Säuren;  er  lässt  sich  schwer  pulvern 
und  zwar  nur  durch  Zusatz  von  etlichen  Tropfen  Weingeist;  dnreh  Zusatz  von  Wasser  scheidet  sich  der 
Kampher  ans  der  spirituösen  Lösung. 

Der  Kampher  ist  ein  sehr  durchdringendes,  flüchtiges,  reizendes  nnd  belebendes  Mittel,  besonders 
für  die  Hanl  und  das  Nervensystem,  vorzüglich  für  das  Hirn  und  Rückenmark;  er  wirkt  aber  auch  in 
gewissen  Zuständen  besänftigend  und  abstumpfend,  besonders  gegen  zu  starke  Erregbarkeit  der  Genitalien ; 
er  mindert  die  Absondernng  der  Nieren  und  der  Milchdrüsen.  Man  wendet  ihn  desshalb  innerlich  an  in 
Pulverform,  in  Mixtoren,  denen  man  die  3fache  Quantität  Schleim  zusetzen  muss,  oder  in  Pillen  mit  Ex- 
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traklen  oder  Schleim  in  solchen  Fallen,  in  denen  man  entweder  die  Thati^keit  des  Nerven-  oder  Gefäss- 
systems,  so  wie  der  Haut  und  deren  Aussonderung  (Schweiss)  steigern  muss,  oder  auch  in  solchen,  in 
denen  die  vorhandene  krankhaft  erhöhte  Tbaligkeit  uud  Reizbarkeit  in  den  Genitalien,  Harnwerkzeugen 
und  Brüsten  gemindert  werden  soll.  Aeussirlirh  wird  er  Mirzuglich  in  Weingeist  (Spiritus  camphoratui) 
in  fetten  und  älher.  Oelen  aufgelöst,  mit  Salben  (Linintentum  ammoniatio-camphoratum)  und  Seife  ver- 
bunden (Opudtldoc,  Litiimetitum  soponato  -  catuphorutum)  aber  auch  in  Pflastern  und  audern  Zusammen- 
setzungen angewendet,  um  kräftig  zu  erregen,  die  Aufsaugung  zu  befördern,  die  Entmischung  der  Safte 
und  der  Fäulniss  zu  widerstehen  oder  sie  aufzuheben,  und  er  wirkt  vorteilhaft  bei  Verrenkungen,  rosen- 
artigen Geschwülsten,  Entzündungen,  Rheumatismus,  Geschwüren,  schlechter  Eiterung,  Knochenfrass, 
Brand  R.  s.  w.  Auch  gegen  narkotische  Pflanzengifte,  gegen  schädliche  oder  zu  heftige  Wirkungen  der 
Cauthariden  und  Blasenpflaster,  vorzüglich  wenn  sie  Harnstrenge  u.  s.  f.  veranlasst  haben,  ist  der  Kampfer 
ein  dienliches  Mittel. 

In  China  und  Japan  soll  eine  andere  Sorte,  derKampfer  von  Baros  oder  vouBorneo  oder  von 
Sumatra,  Lamphora  sumalrensis  sive  de  Baros  sive  de  liomeo,  als  vorzüglicher  geschätzt  und  besonders 
in  Japan  mit  den  40facheu  Preis  des  gewöhnlichen  bezahlt  werden,  weil  er  weniger  Süchtig  und  in  seiner 
Wirksamkeit  gleichmassiger  nnd  anhaltender  sei,  ob  er  gleich  in  chemischer  Hinsicht  mit  dem  gewöhnlichen 
übereinstimme.    Er  findet  sich  in  besondern  Behaltnissen  im  Innern  des  Stammes  von 


nrtfobalanop*  Camphora,  Colebr.,  Sumatraischer  Kampherölbaum. 


Es  ist  dieses  ein  auf  Sumatra  und  Borneo  wachsender  über  100  Fuss  hoch  werdender  Baum  aus 
der  Familie  Dipterocarpeae ,  Blum.  Die  Gattung  Dryobalanops  ist  charakterisirt  durch  den  bleibenden 
5the  iligen  Kelch,  dessen  gleiche  Zipfel  fortwachsen  und  an  der  Frucht,  —  einer  einf&chrichen,  dreiklappigen 
einsamigen  Kapsel,  welche  mit  ihrem  Grunde  eichelähnlich  in  die  Kelchröhre  eingesenkt  ist  —  5  lange 
flügelartige  Fortsätze  darstellen.  Die  Blume  ist  unbekannt.  Die  kurzgestielten  ovalen,  lang  und  stumpf 
zugespitzten,  ganzrandigen,  kahlen  3— 7  Zoll  langen,  1—2  Zoll  breiten  Blättern  stehen  abwechselnd  nnd 
haben  gepaarte  linealisch  -  pfriemförmige  hinfallige  Nebenblätter.  Die  Früchte  stehen  auf  knrzeu  Stielen 
in  den  Blattachseln;  die  Kapsel  ist  gegen  2  Zoll  lang,  eiförmig-länglich,  stnmpfstncbelspitzig  bolzig-fa«crig, 
braun ;  sie  sitzt,  in  die  verdickte  Röhre  des  bleibenden  Kelchs  eingesenkt,  umgeben  von  den  steifen  linealisch- 
spalhel- förmigen,  stumpfen,  aufrecht  abstehenden  oben  zurflekgekrümmten  Zipfeln  des  Kelchs,  die  mehr 
als  noch  einmal  so  lang  sind,  als  die  Kapsel.  Ein  einziger  eiförmig- länglicher  zugespitzter  am  Grunde 
genabelter,  an  einer  Seite  mit  einer  tiefen  Furche  versehener  Samen  erfüllt  die  Kapsel.  Der  eiweisslose 
Samen  ist  in  seiner  Mitte  von  einem  aus  dem  Kelchgrunde  entspringenden  schwammig -fleischigen,  zu- 
sammengedrückten, bis  zum  Scheitel  sich  erhebenden  Säulchen  durchdrungen,  welches  sich  in  2  am  Rücken 
zusammenhängende  Lappen  theilt,  an  der  Bauchseite  mit  der  Samenhaut  verwachsen  ist  und  innerhalb 
mit  seinen  haulartigen  Lappen  zwischen  die  Falten  der  Samenlappen  sich  eindrängt.  Der  Keimling  (Embryo) 
ist  2samenlappig,  umgekehrt,  milchweiss;  die  Samenlapprn  sind  raandelarlig-fleischig,  rundlich-nierförmig, 
zusammengefaltet,  ungleich,  so  dass  der  äussere  grosse  die  ganze  Form  des  Samens  ausmacht,  der  innere 
viel  kleinere  nur  an  einer  Seile  liegt  und  zu  eiuem  Ellipsoid  zusammengefaltet  ist;  das  nach  oben  ge- 
richtete, slielrundliche-stumpfzugespitzte  Würzelchen  liegt  in  einer  von  dem  grossen  Samenlappen  gebildeten 
Furche  verborgen;  Das  Knöspchen  (Plumula)  ist  kegelförmig,  zweiblättrig. 

Im  Innern  der  Stämme  jüngerer  Bäume  findet  sich  in  eignen  Behältern  der  Kampher  als  flüssiges 
ätherisches  Oel,  in  altem  Stämmen  aber  fest.  Um  diesen  Kampher  einzusammeln,  haut  man  die  Stämme 
12  —  1h Zoll  über  dem  Boden  an;  ist  der  K.  noch  flüssig,  so  wird  er  in  Gelassen  aufgefangen;  kommt 
kein  Oel  hervor,  so  wird  der  Baum  umgehauen  und  gespalten,  worauf  man  den  K.  in  der  Mitte  an  der 
Stelle  derMarkröbre  in  grossen  annsdicken  Klumpen  nnd  in  einem  Stamme  gegen  10  — 12  Pfund  findet. 
Roh  ist  er  granlich,  gelblich,  rölhlich  oder  weisslich,  gereinigt  schön  weiss,  glänzend,  fast  durchsichtig, 
nnd  sinkt  im  Wasser  unter,  während  der  gewöhnliche  K.  oben  schwimmt-  Beim  Reinigen  soll  er  einen 
feinen  veilchenartigen  Geruch  verbreiten. 

Nach  Europa  gelangt  er  wegen  seines  hohen  Preises  nicht  als  Handelsartikel. 


(Syn.  Shorea  camphorifera ,  Roxb.  Pterygium  teres,  Correa.) 


IV  3.  4    ggg^    Taf. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  —  M.  Cinnamomum  Camphora,  Nees.  Fig.  A.  Ein  bin  hender  Zweig  in  natürlicher  Grösse.  — 
B.  Eine  vergrösserte  Blüte  von  der  Seite.  —  G.  Eine  noch  starker  vergrößerte  und  künstlich  ausgebreitete 
Blüte,  um  die  Befruchtungsorgane  zu  zeigen.  —  D.  Ein  vergrössertes  Staubgefass  der  Äussern  und  E. 
eins  ton  den  3  fruchtbaren  der  innern  Reihe  mit  den  gestielten  nierförmigen  Drüsenkörperchen  zur  Seite 
and  F.  eins  von  den  3  verkommenen  drusenartigen  Staubgefässen  der  innern  Reihe.  —  G.  Das  Pistill  mit 
dem  Unterteile  des  Perigons  vergrössert.  —  H.  Die  starker  vergrösserte  Narbe  und  I.  der  querdurch- 
•chnittene  und  gleichfalls  stark  vergrösserte  Fruchtknoten.  —  K.  Drei  reife  etwas  vergrösserte  Früchte 
als  einTheil  der  Rispe.  —  K.  Eine  reife  Frucht,  aus  dem  stehenbleibenden  kreiselföroiigen  Grundtheil  des 
Perigons  M.  herausgenommen.  —  Fig.  a  —  e.  Dryobalanops  Camphora,  Colebr.  —  a.  Eine  Zweigspitze 
mit  zusammengefalteten  sehr  jungen  Blattern  und  einem  ausgebreiteten  jungen  Blatte.  —  b.  Eine  Kapsel 
mit  dem  bleibenden  grossen  Kelche.  —  c.  Eine  Kapsel,  von  welcher  eine  der  3  Klappen  weggenommen 
worden  ist;  der  Kelch  ward  entfernt,  so  dass  nur  noch  der  untere  Theil  der  einen  Ualfte  und  der  Grund- 
theil von  3  Kelchzipfeln  stehen  geblieben  ist.  —  d.  Der  querdurchschnittene  Same.  —  e.  Der  Embryo 
mit  etwas  entfalteten  Samenlappen,  verkleinert. 
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Aconitum,  Lin.  Eisenhut,  Sturmhut. 

«ex.  Li«. .  Polyandria  Trigynia.  —  Meth.  nat.  Just.:  CT.  XIIT.  Hyjtopelateav, 
Ord.  ltanunculaceac.  Gruppe:  Helleboreae.  —  De  C:  Ct.  I.  Dicolyledoneae 
tive  Exogenae.  Subcl.  1.  Thalami florae.  Ord.  Ranunculaceae.  Trib.  IV. 
Helleboreae.  —  Reichb.:  Ct.  VIII.  Thalamanthae.  Ord.  2.  Schiutcarpicae. 
A.  Ranuncult florae.  Farn.  121.  Ranunculaceae  Just.  —  Ranunculeae  De 
C.  -  c.  Helleboreae  De  C.  —  **Delphinieae  Hchb. 


Gatlungtcharakler :  Kelch  blumcnkronenartig,  gefärbt,  abfallend,  5blattrig:  das  obere  Kelchblatt 
(Helm  oder  Haube,  Galea  vel  Cassit)  am  grössten,  gewölbt  bis  kegelförmig,  die  4  übrigen  paarweiss- 
gegenständig  und  gleich.  Blumenblatter  2  (bei  Linne*  Honigkappen,  Ncctaria  cttcullata,  Cuculli)  unter 
dem  obern  Kelchblatte  verborgen,  lang  benagelt,  kapuzenförmig,  nach  vorn  (nnd  unten)  iu  eine  Lippe, 
nach  hinten  (und  oben)  in  einen  Spora  (Calcar)  mit  einer  Honigdrilse  ausgehend;  ausser  diesen  beiden 
zuweilen  noch  3  kleine,  linealische  hantige  Blumenblätter  (Parapetala,  die  antherenlosen  Staubfaden  gleichen). 
Frachtchen  (Balgkapseln)  3—5,  hakenförmig,  getrennt,  längs  der  ganzen  Bauchnath  aufspringend,  vielsamig. 


Aconitum  Stoerkianum,  Reichenb.  Störk'schcr  Eisenhut,  Blauer  Sturmhut, 

Mönchskappe,  Narrenkappe,  Teufelswurz,  Ziegentod,  Venuswagen  u.  s.  w. 

(Syn.:  Ac.  Cammarwn,  Hayn.  Arzneigew.  Bud.  12.  t  15.  nec  Lin.  nec  Jacq.) 

(Bück.  m.  mk.  Bot.  204.  —  Dulk,  p.  P.  I.  25.  —  Esenb  u.  Ebrrm.  III.  502.  —  Geig.  yk.  Bot.  II.  1453  unter  Aconit. 

Cummmrum,  Lin.  —  Giteb.  Gründl.  B.  I.  25.  -  Kniet.  FUr.  V.  1670.  —  Kunlk.  off.  Gew.  825.  —  Mmrt. 
Pkmrmmk^u.  f.  171.  Nr.  243.  -  Rick.,  Hunte  und  Kummer.  II.  101».  -  trinkt.  R.  Lex.  1.  26J 


Artcharakter :  Blatter  oberseits  dunkelgrün  und  glänzend,  unterseits  bleicherund  weniger  glänzend 
oder  matt,  bis  auf  den  Grund  handförmig-5  —  7theilig,  mit  nach  unten  keilförmig  verschmälerten,  3spal- 
tigen  Abschnitten  (gewöhnlich  etwas  breiter  als  bei  Acon.  Napellut ,  Lin.),  3theiligen  oder  eingeschnitten 
gesagten  Zipfeln  und  laniettlichen  Zipfelchen  derselben.    Blumen  in  einer  am  Grunde  gewöhnlich  astigen 
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Traube,  nach  dem  Gipfel  der  Traube  lockerer  stehend.  Helm  oder  grössles  Kelchblatt  hoher  als  halb- 
kugelförmig-gewölbt,  mit  etwas  Torstehendem  Scheitel  und  kurzem,  spater  umgerolltem  Schnabelchen; 
Blumenblätter  (Uonigkappen  Linnes,  Kapuzen)  auf  obcrwärts  etwas  bogigen  Nageln  schiefgeneigt,  mit 
einem  langern  hakenförmig-gebogenen  Sporn.  Fruchtknoten  3  oder  6,  nach  dem  Verblühen  ein- 
wärtsgekrümmt-zusammenneigend.    Samen  kurz  -  pyramidenförmig ,  netzartig- gerunzelt. 


Diese  ausdauernde  Pflanze  wachst  auf  den  Voralpen  und  niedern  Gebirgen  durch  fast  ganz,  vor- 
züglich aber  im  mittlem  Europa.  Da  sie  die  einzige  Art  dieser  Gattung  ist,  Uber  welche  man  hinsichtlich 
ihrer  medicinischen  Wirksamkeit  sichere  Beobachtungen  aufgezeichnet  findet,  denn  Stoerck  bezieht  sich 
im  Libellus  de  Stramonio,  Aconita  etc.  nur  auf  diese,  welche  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  in  den 
Garten  cultivirt  wird,  so  wollen  wir  sie  ausführlicher  und  die  übrigen  anzuführenden  Arten  mehr  mit  ihr 
vergleichnngsweise  beschreiben. 


Wurzel  rüben-  oder  rettigförmig,  langgeschwänzt ,  einige  Zoll  lang,  mit  vielen  Seitenfasern  und 
feinen  Saugfasern  dicht  besetzt,  so  dass  aUe  Wurzeln  mit  einem  dichten  brannen  Filze  umgeben  sind. 
Stengel  2 — 3  Fuss  hoch,  in  Garten  cullivirt  höher,  aufrecht  sticlrund,  kahl.  Blatter  langgestielt,  ober- 
seits  dunkelgrüu,  ölglänzend,  nnterseits  blasser,  im  Umkreise  randlicb,  ans  3  Theileu  zusammengesetzt; 
Theilslücke  3  —  5theilig;  das  mittelste  Theilstück  deutlich  kurz -gestielt  vom  Grunde  lanzeltlich  oder  auch 
keilförmig;  das  mitleiste  und  die  beiden  danebenstehenden  Theilslücke  im  Umkreise  rhombisch,  jedes  der- 
selben wiederholt  3schnittig  und  geschlitzt;  die  Abschnitte  je  nachdem  magern  und  fetten  Boden,  auf  dem 
die  Pflanze  wächst,  schmal  oder  breitlanzettförmig ,  spitzlich  oder  stumpflich;  die  seitlichen  Theilstttcke 
2theilich,  mit  doppelt  eingeschnittenen  ionern  Theileu.  Die  Blattstiele  werden  an  den  höhern  Stengel- 
blätteru  kürzer  und  die  Theilungen  weniger.  Die  blütenständigen  Blatter  verschwinden  oft  gauz  oder 
sind  nur  lanzeltliche  Deckblätter.  Die  Blatentraabe  ist  anfangs  schlaff  nnd  kurz ;  die  untersten  Blütenstiele 
etwas  verästelt,  oft  zweiblütig.  Blütenstielchen  vom  Grunde  an  abstehend,  dann  aufsteigend,  etwa  zolllang, 
meist  kürzer  als  die  Blumen,  kahl  oder  nur  an  der  verdickten  Spitze  mit  einigen  Härchen  versehen;  kurz 
vor  derselben  steheu  2  kurze,  lanzeltliche,  stumpfliche  Deckblattchen.  Die  Blüten  sind  dunkelviolettblan 
oder  bei  einer  Abänderung  —  Kar.  ß.  versicolor  Rchb.  —  (welche  oft  für  Äc.  varieyatum  gehalten 
wird)  weiss  und  violettblau  gesäumt.  Der  Helm  ist  höher  als  halbkugelig  gewölbt,  wenig  seitlich  zu- 
sammengedrückt, am  Scheitel  etwas  vorstehend,  an  der  Stirn  flach  eingedrückt,  die  Spitze  kurz,  später 
umgerollt,  der  Ausschnitt  der  OefTnnng  bildet  vor  der  Spitze  einen  deutlichen  Bogen.  Die  beiden  seitlichen 
Kelchblätter  (Backen,  Buccae  vel  Alae)  fast  rund  und  schief,  mascheiförmig,  mit  umgebogenem  Aussen- 
rande  und  von  dem  Helme  bedecktem  Oberrande.  Die  untern  Kelchblätter  elliptisch,  stumpf,  auf  der  Innen- 
seite behaart,  gewimpert,  aussen  kahl.  Die  kapuzenförnigen  beiden  Blumenblätter  mit  ihren  Nägeln  innen 
am  Rücken  des  Helms  anliegend,  nach  vorn  umgebogen,  so  dass  die  Kapuzen  unter  dem  Scheitel  des 
Helms  liegen;  der  Sporn  kopfförmig,  bisweilen  länger  und  etwas  hakenartig  gebogen,  bei  blauen  Blumen 
dunkelblau,  bei  weissen  zum  Theil  grün,  die  Lippe  verkehrt -herzförmig,  etwas  zurückgerollt.  20  bis 
30  Staubgefässe  stehen  auf  dem  Fruchtbodeu,  die  Staubfäden  tragen  häufig  an  der  Mitte  jederseits  einen 
Zahn,  sind  von  da  aus  uach  der  Spitze  fadenförmig  und  behaart,  und  tragen  rundliche  schwarze  Anlheren 
mit  weissem  Blütenstäube.  Die  3  oder  5  grünen  Pistille  tragen  kurze  blaue  Griffel,  die  auch  nach  dem 
Verbiiiheu  und  im  Fruchtzustande  an  ihren  Spitzen  zusammengeneigt  bleiben.  Samen  kurz-pyramidenförmig, 
■elzarlig-geninzell,  braun. 


Monitum  varieyatum ,  Lin.  II  unter  oder  Scheckiger  Eiscnhut. 

(Syn.:  Ac.  Cammarum,  Jacq.  nec  Lin.  —  Ac.  altigaleaium,  Hayn.  Arsneig.  12.  t.  16.) 


Artcharakler :  Blatter  nicht  bis  auf  den  Grand  band-  oder  fussförmig-7theilig,  mit  »eicht  3spalligen 
Abtheiluugen,  ganzen  oder  zwei  und  3spaltigen  Zipfeln  und  breitlioien  -  lanzettförmigen  Zipfelchen.  Blumen 
in  einer  am  Grunde  ästigen  Traube.    Helm  terUngert-Unglich  oder  kegelförmig  mit  mehr  oder 
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weniger  nach  vorn  gerichtetem  Scheitel  und  vorgestreckten  SelwÄbelcbe« ;  Blumenblätter  (Honigkappen) 
aufrerht  oder  schief  Torwart*  geneigt,  mit  einem  hakenförmigen  Sporne.  Fruchtknoten  im  jungen 
wie  im  reifen  Zustande  parallel  aneinander  sich  schliessend.  Samen  pyramidenförmig,  Zeitig, 
qnerstreifig-  gefaltet  und  gekerbt. 


Diese  Art  wachst  gleichfalls  in  den  Alpenthalern ,  auf  Voralpen  und  niedrigen  Gebirgen  Mittel- 
europas. Der  Stengel  ist  gewöhnlich  schlanker  als  an  voriger  Art.  Die  Blatter  sind  nicht  bis  auf  den 
Grund  getheilt  und  deren  Zipfel  ineist  kürzer,  breiter  und  spitziger.  Die  Blumentraube  ist  fast  stets  am 
Grunde  astig.  Die  Blumen  sind  meist  heller- blau,  zuweilen  jedoch  auch  dunkel- violetlhlan,  oder  weiss 
oder  weiss  mit  blauer  Berandung.  —  Man  unterscheidet  mehre  Varietäten  nach  der  Grösse  und  Gestalt 
des  Helms,  die  von  andern  Autoreu  zum  Theil  für  eigne  Arten  angesehen  werden.  Z.  B.  Ac.  nasulum, 
Fisch.,  Ac.  roslralum,  Bernhard.  — 


Von  vorstehenden  beiden  Arten  sowie  von  Ac.  Napellus,  hin.  und  andern  blaublühenden  wird  das 


E!*cnhutkrant.  ElftenhOtlcinkraiit,  Starmluitkraat,  Herha  Aconit l 
vel  Aconit  i  XapelU  v.  Aconit!  caeruiei  v.  NapeUi  caeruiet  v. 

Contrayervae  germanicae, 


gesammelt  und  sowohl  frisch  als  auch  getrocknet  gebraucht.  Die  frischen  Blatter  riechen  erst,  wenn 
man  sie  zerreibt,  und  zwar  eigentümlich  widrig;  ist  man  den  riechenden  Ausdünstungen  einer  grössern 
Menge  längere  Zeit  ausgesetzt,  so  bewirken  sie  Kopfschmerzen  und  Schwindel.  So  ist  auch  der  Geschmack 
anfangs  kaum  bemerkbar  bitterlii  h,  steigert  sich  aber  allmalig  zn  einem  heftigen  Brennen,  welches  zuweilen 
auf  dem  Gaumen  und  der  Zunge  oder  an  den  Lippen  einige  Stunden  anhält.  Auch  das  gut  getrocknete 
Kraut  äussert  nach  einigem  Kauen  diesen  brennend  scharfen  Geschmack ,  der  einige  Zeit  bleibt.  Der  vor- 
züglichste nnd  charakterische  Bestandteil  ist  ein  eigentümliches  Alkaloid ,  das  Aconitin,  in  Verbindung 
mit  einem  flüchtig-scharfen  Stoffe  und  eisengrünendem  Gerbestoffe.  —  Das  Eisenhaikraut  sowie  die  ganze 
Pflanze  gehört  zu  den  narkotisch-scharfen  Giften  und  den  wirksamsten  Heilmitteln.  Es  wirkt  die  Thatigkeit 
des  Darmkanals,  der  Nieren  und  der  Haut  erhöhend,  ebenso  aber  auch  auf  das  gesammle  Lympbgelass- 
system.  Desshalb  wendet  man  es  vorzüglich  an  bei  langwierigen  nnd  hartnackigen  gichtischen  nnd  rheu- 
matischen Beschwerden  und  damit  verbundenen  Anschwellungen  und  Drüsengeschwülsten,  nicht  selten  auch 
bei  Lahmungen,  sowohl  in  Substanz  als  Pulver  oder  in  verschiedener  Form  der  Extracte,  Tinkturen  und 
Essenzen.  —  Da  die  narkotisch  -  scharfen  Bestandtheile  flüchtiger  Natur  sind,  so  müssen  das  Kraut  und 
die  Präparate  sorgfaltig  aufbewahrt  und  alljahrig  erneuert  werden.  —  Obschon  die  Blatter  wildgewachsener 
Exemplare  kräftiger  sein  mögen,  so  kaon  man  dieselben  jedoch  in  grössern  Entfernungen  von  den  Gebirgen 
nicht  frisch  haben,  um  sie  als  solche  anzuwenden  und  Präparate  mit  ihnen  zn  bereiten,  desshalb  nimmt 
man  seine  Zuflucht  zu  Gartenpflanzen  und  auch  diese  zeigen  noch  eine  bedeutende  Wirksamkeil.  —  Es  ist 
schlimm,  dass  man  über  ein  so  wirksames  vaterlandisches  Heilmittel  noch  immer  nicht  hinreichend  unter- 
richtet ist,  denn  wenn  schon  die  verschiedene  Zeit  der  Einsammlung  des  Krautes  (die  angemessenste  ist 
einige  Zeit  vor  dem  Beginne  der  Blüte),  der  Standort,  der  Einfluss  der  Gultur  u.  s.  w.  ein  verschiedenes 
Resultat  hinsichtlich  der  Wirksamkeit  geben  müssen,  so  mnss  noch  mehr  dies  der  Fall  sein,  wenn  man 
die  Blatter  von  verschiedenen  Arten,  hier  nämlich  von  dieser,  dort  von  jener  Art,  sammelt.  Die  Mei- 
nungen sind  noch  sehr  Terschieden ;  Einige  sagen,  Aconit.  IS'apellus  sei  vorzuziehen.  Andere,  z.  B.  Geiger 
Ac.  Nap.  ntubergense  sei  sehr  scharf,  wieder  Andere.  Reichenhach  z.  B.,  Ac.  Stoerkianum  müsse  vor- 
züglich gewählt  werden,  weil  die  zuverlässigen  Beobachtungen  Stoerks  an  dieser  Art  gemacht  worden 
seien.  So  sind  auch  die  Pharmakopoen  verschiedener  Lander  Deutschlands  gar  nicht  übereinstimmend. 
Die  sachsische  und  die  badensche  (Geig.  I'harm.  univer$.)  lassen  nur  Ac.  Sapellus  zur  Einsammlung  gelten, 
die  preussische  und  der  Codex  medicamentarius  Hamburgensis  dagegen  Ac.  Stoerkianum ,  Hchb.,  die 
baierische  Ac.  Napelius  nebst  den  Abänderungen  t.  tauricum  und  £.  neubergense  nnd  Ac.  Stoerkianum 
(falschlich  Ac.  paniculatum  genannt),  die  österreichische  endlich  neben  diesen  beiden  Arten  auch  Ac. 
tariegatum,  Lin.  —  Wer  weiss  aber  von  welchen  Arten  es  die  Krauterleute  sammeln  and  die  Apotheker 
aas  den  Garten  nehmen?   Auch  homöopathisch  wirkt  das  Mittel  kräftig  und  vielfach. 


IX.  4.  4    jg&fe  Inf. 

Erklärung  der  Abblldnnsren. 

Fig.  A.  —  H.  Aconitum  Stoerkianum ,  Reichb.  —  A.  Eine  blühende  Stengelspilze.  —  B.  Ein 
nnteres  Stengelblatt.  —  G.  Eine  Blume,  an  welcher  das  helmformige  unpaarige  Kelchblatt  senkrecht  durch- 
schnitten und  die  eine  Hälfte  davon  entfernt  wurde,  damit  man  die  beiden  honiggefässartigeu  Blumen- 
kronenblatter  in  ihrer  natürlichen  Lage  sehen  könne;  von  jedem  der  beiden  Paare  der  übrigen  Kelchblätter 
wurde  gleichfalls  ein  Blatt  weggenommen,  so  dass  die  Geschlechtswerkzeuge  zur  Ansicht  kommen.  — 
I).  Ein  vergrößertes  Staubgefäss.  —  E.  Die  Pistille,  wie  sie  kurze  Zeit  nach  dem  Verblühen  (als  junge 
Früchte)  sich  zeigen.  —  F.  Reife  Früchte.  —  G.  Ein  Samen.  —  H.  Eine  Blnme  von  der  Var.  versicolor.  — 
Fig.  a.  —  1.  Aconitum  variegalum,  Lin.  —  a.  Eine  blühende  Stengelspitze.  —  b.  Eine  Blume,  für 
welche  die  oben  unter  C.  gegebene  Erklärung  gleichfalls  passL  —  c.  Die  Lippe  des  kapuzenförmigeu  Theils 
tom  Blumenkronenblatte,  oberhalb  in  natürlicher  Lage,  unterhalb  ausgebreitet.  —  d.  Ein  vergrössertes 
Staubgefass.  —  e.  Sehr  junge  Früchte  oder  Pistille  einige  Zeit  nach  dem  Verblühen.  —  f.  Keife  Früchte.  — 
g.  Ein  Samen;  —  h.  und  i.  derselbe  vergrössert  und  tou  verschiedenen  Seiten.  —  k.  und  L  Seitenan- 
sichten von  Blüten  zweier  Abänderungen,  um  zu  zeigen,  wie  die  Höhe  des  Helms  oder  des  unpaarigen 
Kelchblatts  variirt. 
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Aconitum,  Lin.  Eisenhut,  Sturmhut. 

(Syst.  und  Gattungscharakter  wie  bei  Aconitum  Stoerkianum ,  Rchb.) 

Monitum  Napellus,  Lin.  Aechter  Eisenhut,  Blauer  Stormhut  u.  s.  w.  wie 

hei  allen  hlauhlühenden  Eisenhutarten. 

\Synon.  Aconit,  variabile,  Hayn.  Arzneig.  Und.  XII.  t  12—14.  —  Ac.  vulgare,  De  C.  —  Ac. 

neubergense,  De  C,  Reichb.) 

(Bitth.  m.  ,,/..  Hol.  201.       Italk.  f.  P.  I.  24.  uoler  der  Grawe:  AnribiVm.  —  Esenb.  n.  Eberm.  HI.  498.  nlcicli- 

faili  unter  der  Gruppe:  Xapelloidea.  —  Geiij.  pk.  Uot.  II.  144.4.  -  Gatt,.  Gründl.  B.  1.  25.  —  i;  / 

Flor.  V.  1673.  —  Kunth,  off.  Gew.  325.  unler  -Je»*,  variabile,  Hayn.  —  Marl.  Pharmakogn.  p.  171. 
Nr.  243.  —  WinM.  I».  Lex.  I.  25.  unter  Aton.  variabile,  Hayn  j 

Artcharakter:  Blatter  oberseits  dunkelgrün  und  glänzend,  unterseits  bleicher  und  weniger  glänzend, 
bis  auf  den  Grund  handfürmig-5 —  7theilig,  mit  nach  unten  keilförmig -verschmälerten,  3spahigen 
Abschnitten,  3lheiligen  oder  eingeschnitten -gesägten  Zipfeln  und  lanzettlichen  oder  linealischen  Zipfelchen 
derselben.  Blumen  in  eiuer  einfachen,  seltner  am  Grunde  astigen  Traube.  Helm  oder  grössles  Kelchblatt 
meist  halbkugelforinig-gcwölbt,  kurzgeschnäbelt.  Blumenblätter  (Uonigkappen  Linnes)  auf  ihrem 
bogig- gekrümmten  Nagel  wagrecht- flbergebogen ,  mit  einem  kurzen  wenig  zurückgekrUmmten 
Sporn.  Fruchtknoten  3,  nach  dem  Verblühen  auseinander  gespreizt.  Samen  scharf  -  3ka*tig ,  auf 
dem  RDcken  stumpf -faltig -runzelig. 

Zweijährig  oder  ausdauernd  wachsend  auf  den  Alpen  der  Schweiz,  Silddeutschlands ,  auf  den 
Gebirgen  in  Schlesien,  in  Siebenbürgen,  auf  dem  Juragehirge  und  Monte  Baldo,  in  der  Dauphine,  in 
Schweden  und  in  Nordasien.  Diese  Pflanze  ist  so  vielgestaltig'  nnd  ändert  so  mannigfach  ab,  dass  der 
berühmte  Monograph  der  Galtung  Aconitum,  Ludw.  Reichenbach,  in  der  Abiheilung  derselben,  welche  er 
Napelloidea  nennt,  etwa  20  verschiedene  Arten  aufzustellen  sich  bewogen  fand,  von  denen  die  meisten 
freilich  von  andern  Botanikern  wieder  vereinigt  und  blos  als  Abänderungen  unterschieden  werden.  Ilayne 
stellte  sie  in  dieser  Weise  im  12.  Bande  seiner  Arzneigew.  unter  Ac.  variabile  zusammen ;  De  Candolte 
in  seinem  Systema  naturale  Regni  vegetabilis  (JM^)  unterscheidet  in  seiner  Sect.  Hl.  Napellus,  4  Arten, 
und  in  seinem  Prodromus  systematis  natural,  regni  vegelabil.  (1524),  für  welchen  Seringe  diese  Gattung 
bearbeitete,  sind  diese  4  Arten  wieder  unter  einem  Namen:  Ac.  Nablus  vereinigt  uud  29  Abänderungen 
unterschieden  worden.  —  Wurzel  rühenformig  (Yon  dieser  kleinen  Kübenforra  der  Wurzel  stammt  der 
Name  Napellus,  das  Diminutiv  von  Napus.)  fingen  -  oder  zoUdick,  dunkelbraun,  mehre  Wurzelfasern 
treibend,  dann  wahrend  der  Stengeleutwickekng  eine  oder  einig«  gleichfalls  rübenförmige  Wurzeln  seit- 
wärts ablegend.  Stengel  aufrecht,  stielrund,  gerade  oder  straft",  einfach  oder  nach  oben  etwas  ästig, 
1  —  6  Fuss  hoch  und  bei  der  Abänderung  .  1.  Nap.  neubergense  noch  höher  (bis  0  Fuss).  Blätter  wechsel- 
ständig, gestielt,  tief-handförmig  getheilt,  oberseits  dunkelgrün  und  glänzend,  unterseits  bleichgrün,  wenig- 
glänzend bis  matt;  Abschnitte  tief-fiederspaltig;  Zipfel  Stheilig  «der  eingeschnitten-gesagt ;  Zipfelchen  lan- 
zettlich oder  linealisch -lanzettlich,  mehr  oder  weniger  ausgebreitet,  gerade  oder  fast  sichelförmig.  Die 
grund-  und  untern  stengelständigen  Blätter  langcstielt,  7lheilig,  die  obern  kurzgeslielt,  blos  .>  [heilig,  die 
blütenständigen  gleichfalls  kurzgestirlt  und  blos  3theilig.  Die  Blütentrauben  entspringen  an  der  Spitze 
des  Stengels  und  seiner  wenigen  Aeste,  sie  sind  aufrecht,  gerade,  einfach  oder  zuweilen  durch  kleine 
wenigblütige,  aus  den  obern  Blattachseln  entspringende  Trauben  am  Grunde  gleichsam  zusammengesetzt, 
kürzer  oder  länger,  dichter  oder  lockerer.  Blütenslielchen  aufrecht  oder  etwas  abstehend,  weichhaarig, 
selten  kahl,  gewöhnlich  kürzer  als  die  Blume,  am  Grunde  mit  eiuem  grössern  linealischeu Deckblatte  und 
gegen  die  Mitte  hin  mit  2  kleinem  Deckblättchen  versehen.  Kelch  veilchenblau,  selten  weiss,  abfallend; 
Helm  halbkugelig,  spitzig  oder  fast  geschnäbelt,  doppelt  so  weit  als  hoch,  an  den  Seitenrändern  bogig 
nnd  weit  ausgeschnitten,  daher  klaffend  und  bei  der  Abänderung  .4c.  Nap.  tauricum  stumpf,  kurz  geschnäbelt, 
gewöhnlich  geschlossen,  bei  der  Abänderung  Ac.  Nap.  neubergense  aber  stets  geschlossen;  die  beiden 
seitenständigen  Kelrhblätter  (Backen,  Ruccae  vel  Alae)  schief-verkehrt- eirund ,  iunenscits  uud  ara  Hände 
haarig,  bei  Var.  tauricum  und  Var.  nextbergense  fast  kreisrund,  wimperig,  innenseits  mehr  oder  weniger 
haarig;  die  beiden  untern  Kelchblätter  lanzettförmig,  innenseits  etwas  haarig,  bei  Var.  tauricum  und 
Var.  neubergense  aber  länglich-oval  und  innenseits  gleichfalls  haarig.  Die  beiden  Blumenblätter  (Honig- 
kappen) unter  dem  Helme  verborgen,  auf  einem  bogig- gekrümmten  Nagel  wagrerht  Ubergebogen,  kopf- 
fönnig-gespornt  und  mit  einer  mehr  oder  minder  zweispaltigen  zurückgekämmten  Lippe  versehen.  Slaub- 
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gefässe  zahlreich.  Staubfaden  fadenförmig,  oben  haarig  oder  kahl,  nnten  häutig-erweitert,  lanzettlich  und  kahl, 
zuweilen  oben  oder  an  beiden  Seiten  in  einen  Zahn  vorgezogen-  Einige  der  äussern  Staubgefasse  schlagen 
zuweilen  fehl  und  es  erscheinen  die  Staubfaden  dann  als  kleine  hautige  Schuppen.  Die  Aotheren  sind 
rundlich,  zweifächrig,  aufrecht.  Gewöhnlich  finden  sich  nur  drei,  doch  auch  4  oder  5  eiförmig-längliche 
Fruchtknoten  vor,  die  sich  in  einen  ufriemigen  Griffel  mit  einer  einfachen  Narbe  verlängern.  Nachdem 
die  Kelch-  und  Blumenblatter  abgefallen  sind,  stehen  die  Pistille  weit  ausgespreitzt.  Die  hülsenartigen 
Balgkapseln  (gewöhnlich  3,  seltner  5  oder  4)  sind  verlängert-länglich ,  kahl,  geädert,  jung  ausgespreitzt, 
später  aufrecht,  mit  den  Spitzen  zurückgekrümmt,  an  der  Bauchnaht  aufspringend,  mehrsamig.  Samen 
verkehrt-pyramidenförmig  3flügelig,  an  der  Var.  tauricum  3-  oder  4flügelig,  an  der  Var.  neubergense 
etwas  gekrümmt,  meist  ükantig,  Mos  an  der  Rückenkante  geflügelt,  oft  fast  niedergedrückt ,  kaffeebraun; 
Eiweisskörper  eiförmig,  milchwciss;  Embrjo  sehr  klein,  am  spitzigen  Grunde  des  Eiweisskörpers  ein- 
geschlossen liegend. 

Die  Hauptform:  Ac.  Napellus,  welche  Reichenbach  mit  dem  näher  bezeichnenden  Namen  Ac.  Nap. 
velerum  belegt,  kommt  in  mehren  Abänderungen  vor,  die  jedoch  im  Folgenden  mehr  oder  minder  über- 
einstimmen: Blütenstielchen  mehr  oder  weniger  aufrecht;  Belm  gewölbt  oder  halbkugelig,  offen;  Sporn 
der  Blumenblätter  kopfförmig.  —  Var.  a.  A.  Map.  Schleichen,  Rchl>.  mit  schnurgeradem  einfachem  schlankem 
Stengel,  sehr  fein  geschlitzten  geraden  Blatttheilen,  kleiner  Blütentranbe  und  etwas  herausragenden  Blumen- 
blättern. —  Var.  ß.  A.  Nap.  compactem,  Rchb.  mit  geradem  einfachem  dicklichem  dichtbeblättertem 
Stengel,  verlängerten  Blattabscbnitten  nnd  dichter  ziemlich  einfacher  Blütentraube.  —  Var  y.  A.  Nap.  Lobe- 
lianum,  Rchb.  mit  ziemlich  geradem  Stengel,  verlängerten  Blatttheilen  mit  auseinanderlaufenden  Abschnitten 
und  langer  schlaffer  unten  kleintraubiger  Blütentraube.  —  Var.  d.  A.  Nap.  Rauhini,  Rchb.  mit  schnur- 
geradem langästigem  Stengel  und  linealischen  breit- werdenden  sehr  langen  Blatttheilen.  —  (Hierzu  gehören 
nun  Acon.  vulgare,  Üe  C.  Sy$lem.  —  A.  Napellus,  De  C.  Prod.  —  Ferner  nach  andern  Botanikern  die 
von  Reichenbach  in  seiner  Iliustratio  specierum  Aconili  generis  aufgestellten  Arten:  Ac.  Iloppeanum, 
Futikianum,  temigaleatum ,  euslachyum,  laxum  et  autumnale.) 

Als  eiue  zweite  vorzügliche  Varietät  wird  aufgestellt:  Var.  c  A.  Nap.  tauricum.  Blütenstielchen 
aufrecht  oder  etwas  abstehend;  Helm  halbkugelig  oder  gewölbt,  geschlossen  oder  etwas  klaffend;  Sporn 
der  Blumenblätter  stumpf.  (Syn.:  Ac.  tauricum,  Wulf.,  Jacq.  Jcon.  3.  t.  492.,  Rchb.,  De  C,  Ac-  Ko- 
elleanum,  laelum,  striclum,  formosum,  rigidum,  Clusianum  Rchb.) 

Als  dritte  vorzügliche  Abänderung  gilt:  Var.  £.  A.  Nap.  neubergense.  Blütenstielchen  abstehend; 
Helm  meist  halbkugelig,  geschlossen;  Sporn  der  Blumenblätter  kopfförmig.  (Syn.:  Ac.  neubergense,  Rchb., 
De  C,  A.  neomontanum,  Wulf,  nec  Wildte.  Ac.  Napellus,  Lin.  (I.  suec.  Jacq.  ß.  austr.  4  t.  381.,  A. 
pyramidale,  acuminalum,  Bernhardianum,  multijidum,  virgatem.  venustum,  callibotryon,  amlnguum, 
angustifolium ,  acutum  et  amoenum  Rchb.,  Ac.  laxißorum,  Schleich.,  Ac.  Napellus  bicolor,  Seringe.) 

Bei  der  Beschreibung  schon  hatten  wir  diese  3  vorzüglich  hervortretenden  Formen  genugsam  be- 
rücksichtigt.   Von  ihnen  wird  wie  von  den  noch  anzuführenden  Arten  das 

Sturmliiitkrant,  MMerha  Aconit t  t>et  Aconit*  J¥apeili  etc.  gesammelt. 
Nach  Geigers  Beobachtungen  und  Erfahrungen  ist  vorzüglich  das  Kraut  von  der  Var.  Ac.  Nap.  neuber- 
gense sehr  scharf.    Man  vergleiche  was  bei  Ac.  Sloerkeanum  über  diesen  Arzneikörper  mitgetheilt  ist. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  — K.  Aconitum  Napellus,  Lin.  Var.  ß.  compactem,  Rchb.  —  Fig.  A.  Die  Wurzel,  nach 
einem  Gartenexemplare  dargestellt.  —  B.  Eine  blühende  Stengelspitzc  nach  einem  Exemplare  ans  der 
Schweiz.  —  C.  Ein  unteres  Stengelblatt.  —  D.  Eine  Blume,  an  welcher  das  helmförmige  unpaarige 
Kelchblatt  senkrecht  durchschnitten  und  die  Hälfte  davon  entfernt  wurde,  damit  man  die  beiden  honigge- 
fässartigen  Blumenkronenblätter  in  ihrer  natürlichen  Lage  sehen  könne;  von  jedem  der  beiden  Paare  der 
übrigen  Kelchblätter  ward  gleichfalls  ein  Blatt  entfernt,  damit  Stauhgefässe  und  Pistille  zur  Ansicht 
kommen.  —  E.  Ein  vergrössertes  Blumenkronenblatt  (Honigkappe)  und  F.  die  Lippe  desselben  noch  stärker 
vergrössert.  —  G.  Ein  vergrössertes  Stanbgefäss.  —  H.  Pistille,  wie  sie  kurz  nach  der  Blütezeit  aus- 
gespreizt stehen.  —  I.  Reife  Fruchte.  —  K.  Samen.  —  Fig.  a.  —  g.  Acon.  Nap.  Var.  y.  Lobelianum, 
Rchb.  —  (Sämmtliche  Figuren  sind  Kopien  nach  Taf.  HI.  der  Rlustratio  specierum  Aconiti  generis 
von  L.  Reichenback.)  Fig.  a.  Eine  Blume  von  der  Seite.  —  b.  Das  helmförmige  nnpaarige  Kelchblatt; 
c.  eins  der  beiden  seitlichen  nnd  d.  die  beiden  untersten  Kelchblätter.  —  e.  Die  beiden  Blumenkronen- 
blätter oder  Honigefässe.  —  f.  Ein  Tergrössertes  Staubgefäss.  —  g.  Reife  Früchte.  —  Fig.  1  —  8. 
Aconit.  Nap.  Var.  e.  tauricum,  Aut.  (Ac.  tauricum,  Wulf.)  Fig.  1.  Eine  BInme  von  der  Seite.  —  2.  Der 
obere  Theil  eines  Blumenkronenblatts  oder  des  Höniggefässes  vergrössert  —  3.  Ein  vergrössertes  Staub- 
gefäss.—4.  Reife  Früchte. —  5.EinSamen;  6.  derselbe  vergr.  und  7.  quer-  sowie  8.  senkrecht-durchschnitten. 
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Cervus,  Lin.  Hirsch. 


JnimuUu  vertebrata,  Wirbelthiere.  Cl.  Mammalia,  Säugethicre.  Ord.  Itisulea  vel  Itumi- 
nantia,  Zweihnfer  oder  Wiederkäuer.  Farn.  Capreoli  riue  Cervina,  Reh-  odei 
Hirschartige. 


Gattungtcharakter :  Männchen  mit  einem  Geweih  (d.  b.  mit  knochigen  festen,  astigen,  in  gewissen 
Zeiten  des  Jahres  abfallenden  und  sieb  darauf  wieder  erneuernden  Hörnern) .  Weibchen,  mit  Ausnahme  des 
Rennthiers,  ohne  Geweih.  Keine  Schneide-  und  Eckzahne  im  Oberkiefer,  oder  nur  bei  alten  Tbieren  stumpfe 
dreieckige  zusammengedruckte  Eckzahne.  Unter  den  Augen  Tbränengruben ,  in  denen  eine  schmierige 
Flüssigkeit  abgesondert  wird.  —  Es  sind  meist  schlankleibige  hoch-  und  dünnbeinige  Thiere  von  leichter 
and  schneller  Bewegung. 


(Br.  m.  JUtM*.  m.  Zot>l.  I.  30.  L  V.  u.  VI.  —  Dmüt,  ».  P.  I.  328,  32».  —  C.eiq.  «k.  Zo,l.  258.  —  Gaebl.  flrawB. 
B.  1.  253      254.  —  Man.  Z*»l.  p.  44.  Nr.  9.  —  Winkl.  Jt.  Ltx.  1.  297.) 


Cervus  Elaphw,  hin.  Edelhirsch,  Rothhirsch,  Rothwild. 

Artcharakur  :  Kopf  kürzer  als  der  Hals.  Oberlippe  rundlich,  nngefurcht,  über  die  Unterlippe  nur 
wenig  vorragend.  Fell  fleckenlos,  im  Sommer  braungelb  mit  weisslicher  grauer  und  schwarzer  Beimischung, 
im  Winter  mehr  graubraun;  Hinterbacken  stets  gelbbraun.  Männchen  mit  rundlichem  verästetem  Geweih, 
dessen  Stangen  über  ihrem  Grande  von  einander  sich  entfernen,  mit  ihrem  äussersten  Enden  aber  wieder 
sich  nähern ;  jede  derselben  tragt  3  oder  4  nach  vorn  und  etwas  nach  aussen  gerichtete  Zacken  (Enden) 
und  am  Ende  eine  2  —  5endige  Krone. 

Der  Edelhirsch  bewohnt  fast  alle  Lander  Europas,  ferner  viele  Gegenden  Asias  und  Afrikas  bis 
Abyssinien  und  Guinea.  Er  ist  ein  schönes  schlankes  Thier  von  5  —  6  Fuss  Länge  und  W/t  Fuss  Höhe, 
auch  darüber,  mit  langestrecktem  Leib  und  Rücken,  schlankem,  aufwärts  gegen  den  Rücken  gekrümmtem 
Hals,  angemessen  grossem  pyramidalem  Kopfe.  Die  Stirn  ist  lang,  etwas  flach,  die  Nase  schwarz,  die 
Schnantze  schmal  mit  braunen  Lippen  und  bräunlichem  Gaumen.  8  Schneidezähne  im  Unterkiefer,  keine 
im  Oberkiefer;  Eckzahne  fehlen;  tt  höckerige  schmelzfaltige  Backenzahne  in  jedem  Kiefer  auf  beiden  Seiten. 
Die  Znnge  ist  glatt.  Augen  gross  mit  gelbbrauner  Iris.  Unter  dem  vordem  Augenwinkel  befindet  sich 
eine,  oft  einen  ZoU  tiefe  und  lange  Grabe  (Thränengrabe  geaannnt),  in  welcher  eine  fettige  Feuchtigkeit 
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(Hirschthränc,  Hirschbezoar)  sich  sammelt.  Diese  gleicht  anfänglich  dem  Ohrenschmalz,  \crmischt  sich 
später  mit  Haaren  und  erhärtet.  Sie  wird  aus  einer  Drüsenmasse  abgesoudert,  welche  voo  dem  mit  vielen 
Löchern  durchbohrten  Thränenbcine  bedeckt  wird.  Die  Ohren  sind  gross,  eiförmig- zugespitzt,  sehr  beweglich. 
Von  dem  Geweih  soll  später  noch  die  Rede  sein.  Die  Beine  sind  schlank  und  tragen  an  den  Zeheu  drei- 
eckige schwarze  glänzende  Klauen.  Der  Schwanz  ist  kurz,  etwa  t»  Zoll  lang.  Das  Fell  ist  im  Sommer 
braungelb  bis  rothbraun,  im  Winter  rölhlichgran  behaart;  das  fein -seidenartige  Unterhaar  ist  aschgrau. 
Die  Färbung  des  Kopfes  und  der  FOsse  ist  heller,  mehr  grau,  am  Hintcrlcibe  unten  bräunlichweiss.  Die 
Färbung  ändert  mehr  oder  weniger  ah  und  es  giebt  sogar  weisse,  silbergraue,  schwarzbraune  Hirsche. 
Die  Jungen  (Schmallhiere  oder  Hirschkälber)  haben  im  ersten  Jahre  weisse  Flecken.  Bei  dem  männlichen 
Thiere  erscheinen  im  zweiten  Jahre  die  üeweihe  auf  einer  knorrigen  Hervorragung  der  Stirne  (Rosenslock 
von  dem  Jäger  genannt),  anfangs  nur  als  ein  einfacher  langer  Kegel  (Spiess,  daher  Spiesser),  im  3.  Jahre 
erhaltcu  sie  eine  Zacke  (Zinke)  im  4.  Jahre  deren  zwei  und  so  in  jedem  folgenden  eine  Zinke  mehr; 
jedoch  steigt  die  Zahl  der  Zinken  im  höhern  Alter  nicht  regelmässig.  Am  Grunde  des  Geweihes  befindet 
sich  eine  ringförmige  knorrige  Wulst  (Rose).  Diese  Geweihe  haben  eine  periodische  Dauer.  Gewöhnlich 
entwickelt  sich  im  März  nnd  April,  jedoch  zuweilen  auch  etwas  früher  oder  später  eine  grössere  Thätigkeit 
in  den  Gcfässen,  welche  zu  dem  Hosenstocke  (s.  oben)  verlaufen.  Dadurch  wird  der  Zusammenhang  des 
Geweihes  mit  dem  Kosenstocke  aufgehoben  und  das  erstere  gleichsam  wie  ein  brandiger  Theil  abgestossen, 
was  die  Hirsche  durch  Reiben  an  den  Bäumen  befördern.  Nach  dem  Abfall  folgt  eine  leichte  Blutung  aus 
dem  entblössten  Rosenstocke;  jedoch  nach  wenigen  Stunden  ist  schon  ein  Schorf  entstanden  und  am  andern 
Tage  hat  sich  unter  demselben  eine  neue  Haut  gebildet.  Nach  5  Tagen  bemerkt  man  aber  dem  Rosen- 
stocke eine  gefässreiche  Erhöhung,  welche  sehr  warm  ist,  worauf  sich  feine  Haare  zu  bilden  anfangen. 
Nach  14  Tagen  ist  die  Erhöhung  schon  6  Zoll  languud  ganz  mit  sehr  (einen  wollartigen  Haaren  bedeckt; 
am  untern  Theile  derselben  entsteht  eine  zweite  ähnliche  Erhabenheit,  woraus  das  unterste  Ende  (Augenzinke) 
sich  bildet.  In  der  5.  Woche  beobachtet  man  einen  zweiten  Schuss  von  Enden,  und  so  dauert  das  Wachs- 
thum 10 — 14  Wochen  fort,  während  sich  in  den  ältern  oder  früher  gebildeten  Theilen  (welche  anfangs 
gallerl-  später  aber  knorpelartig  waren)  phosphor-  und  kohlensaure  Kalkerde  ablagert,  wodurch  das 
Geweih  Festigkeit  erhält.  Im  Juli  oder  August  ist  das  Geweih  völlig  verknöchert  (vereckt).  Die  in  der 
das  junge  Geweih  umgebenden  Bildunghaut  (Bast)  und  an  dem  Geweih  selbst  verlaufenden  Gefässe  ver- 
schmmpfen ,  der  Bast  vertrocknet,  springt  auf;  worauf  der  Hirsch  ihn  nach  und  nach  an  den  Bäumen 
abreibt  (fegt)  und  die  abgelössten  Lappen  verzehrt  Das  gefegte  Geweih  ist  Anfangs  weiss,  später  wird 
es  gelb ,  endlich  kaffee  -  oder  schwarzbraun  oder  schwarz,  bleibt  aber  an  den  Spitzen  stets  bräunlichweiss 
und  glatt,  weil  diese  oft  von  dem  Hirsche  in  die  Erde  eingestossen  und  an  den  Bäumen  gewetzt  werden. 
Man  nennt  die  Hirsche  nach  der  Anzahl  der  Zackeu  oder  Enden ,  z.  B.  Zwölfender  oder  Sechzehnender. 
Die  Männchen  haben  einen  dickem  und  stärker  behaarten  Hals  und  ediern  Anstand  als  die  Weibchen, 
welche  die  Jägersprache  Hindin,  Thier  oder  Kopfthier  nennt.  So  ein  furchtsames  und  flink  entfliehendes 
Thier  der  Hirsch  gewöhnlich  ist,  so  wird  er  doch  zur  Bmnflzeit  kühn  und  wild,  ja  oft  gefährlich.  Wenn 
er  flieht,  legt  er  den  Hals  weit  zurück,  so  dass  das  Geweih  die  Gruppe  berührt.  Er  lebt  meist  gesellig 
in  Rudeln,  welche  ausser  der  Brunftzeit  entweder  aus  den  Weibchen,  ihren  Jungeu  (Schmallhiere)  und 
jüngern  Hirschen  (Spiessern,  Gablern  und  Sechsendern)  bestehen,  die  gewöhnlich  von  einem  alten  Weibchen 
(Kopflhier)  geführt  werden,  oder  die  auch  blos  aus  Hirschen,  die  ausser  der  Brunft  friedlich  bei  einander 
halten,  bestehen.  Dem  Futter  (Aesung)  gehen  sie  meist  in  der  Morgendämmerung  und  in  ruhigen  Wäldern 
auch  hei  Tage  nach;  sie  äsen  sich  mit  Blättern,  Blüten,  Früchten  (Obst,  Eicheln,  Bucheckern,  Beeren) 
mit  Wurzeln,  Filzen,  und  im  Winter  mit  Flechten,  Moosen,  Rinden,  vertrockuetem-Grase  (Heu  und  Getreide, 
welches  man  ihnen  in  die  Forsleu  trägt).  Salz  liehen  sie  sehr,  wesshalb  man  sogenannte  Salzlecken  oder 
Sulzen  errichtet,  um  die  Hirsche  an  die  Reviere  zn  fesseln.  Nach  der  Aesung  wählen  sie  sich  zum  Wieder- 
käuen einen  ruhigen  Flatz.  Sie  trinken,  wenn  sie  saftige  Nahrung  habeu,  wenig ;  aber  im  heissen  Sommer 
und  zur  Brunftzeit,  suchen  sie  Quellen  und  Lachen  auf,  um  sich  zu  tränken  und  zu  baden  (Sühlen).  In 
Deutschland  beginnt  die  Brunft  Anfangs  Septembers,  in  südlichem  Gegenden  früher.  Die  alten  kraftigen 
Hirsche  suchen  die  Thiere  mit  zum  Boden  gesenkter  Nase  und  treiben  mehre  auf  bestimmte  Brunftplätze 
zusammen,  die  gewöhnlich,  wenn  der  Forslbestand  sich  nicht  ändert,  dieselben  bleiben.  Nur  nach  heftigen, 
von  starkem  Geschrei  begleiteten  Geweihkämpfen  lassen  sich  die  schwächern  Hirsche  von  den  kräftigern 
vertreiben.  Oft  wird  ein  Kämpfer  getödtet  (getorkelt)  oder  zum  Krüppel  (Krümmer)  gemacht.  Die  Brunft 
dauert  im  Ganzen  gegen  4  Wochen,  doch  bei  den  einzelnen  Individuen  nur  2  oder  3  Wochen.  Während 
derselben  magern  die  Hirsche  sehr  ab,  der  Hals  schwillt  vom  heftigen  Schreien  an  und  der  Unterleib 
erhält  eine  schwärzliche  Färbung  (Brand).  Nach  der  Brunft  treten  die  Rudel  wieder  zusammen.  Die 
befruchteten  Weibchen  tragen  (gehen  beschlagen)  40  Wochen  und  setzen  liegend  oder  stehend  im  Mai 
ein  Kalb,  selten  auch  zwei.  Die  jungen  Hirsche  (Hirschkalb)  und  jungen  Weibchen  (Wildkalb)  haben 
ein  braunes  mit  weissen  Fleckchen  bestreutes  Fell;  die  Flecken  verschwinden  erst  im  nächsten  October. 
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Das  Junge  saugt  bis  ilie  Mutter  wieder  beschlagen  ist.  Die  Hirsche  sollen  30—40  Jahre  all  werden 
können.    Die  Thiere  (Weibchen)  sind  im  3.  Jahre  ausgewachsen. 

Gebräuchlich  ist  jetzt  nur  noch  das  Geweih : 
Hirschhorn,  Cornu  Cervi  vei  Cervi  JElaphl,  aus  dem  man  für  Genesende  eine  sehr 
nahrhafte  Gallert  bereitet,  denn  es  besteht  nach  Merat  duUtot  ans  Gajlert  27,0;  phosphorsaurer  Kalk  57,5; 
kohlensaurer  Kalk  1,0;  Wasser  und  Verlust  14,5.  Zur  Bereitung  des  schwarz- und  weissgebrannteu  Hirsch- 
horns, Cornu  Cervi  usiutn  album  et  nigrum.  wendet  man  gewöhnlich  andere  Sangethierknochen,  die  billiger 
zu  haben  sind,  an.  Dieses  gilt  auch  heutzutage  \on  den  übrigen  Präparaten ,  die  den  Namen  des  Hirsch- 
horns führen. 

Der  Hirschtalg  Sebum  sive  Sevum  eerrinum,  welcher  sonst  für  eigentümlich  heilkräftig  gehalten 
wurde,  wird  jetzt  in  den  Apotheken  durch  Schopstalg  ersetzt.  Früherhin  waren  auch  noch  folgende  vom 
Hirsche  herkommende  Gegenstände  officinell.  Die  Hirschkolbcn,  Typhae  cormtum  Cetri,  waren  die  im 
Frühjahre  sich  bildenden  jungeu  Geweihe,  welche  von  den  feinen  wollartigen  Haaren  bekleidet  sind.  Man 
destilirte  dieselben  mit  Wein.  —  Hirschkreuze,  Hirschkreuzknochen,  (hsa  de  corde  Cervi,  sind 
2  Knochen,  welche  sich  bei  erwachsenen  Hirschen  zuweilen  kreuzweis  liegend  am  Ursprünge  der  grossen 
Herzschlagader  (Aorta)  in  der  Scheidewand  der  Herzkammern  linden;  man  schrieb  ihnen  abergläubischer 
Weisse  wunderbare  Kräfte  zu.  Dasselbe  gilt  zum  grössten  Theile  auch  von  den  übrigen  Dingen;  dazu 
gehören  die  Ruthe,  Penis  vel  Priapus  —  die  Hoden,  Testiculi  -  die  Gebärmutter,  Uterus,  Pla- 
centa  —  die  Haut,  Corium  —  die  Klauen  oder  Schalen,  l'ngula  —  die  Lunge,  Pulmones  —  die 
Leber,  Hepar  —  das  Blut,  Sanguis  und  der  Koth,  Ster'cu»  Cervi. 


Cervw  Mcesy  Lin.  ElenhJrsch,  Elen,  Elenthier,  Elk  oder  Elch. 

Artcharakter:  Kopf  gross,  länger  als  der  Hals.  Oberlippe  tief  gefurcht,  fast  4eckig,  knorpelartig, 
über  die  Unterlippe  vorragend.  Fell  dunkel,  gelblichbrann,  graubraun  uud  schwarzbraun  melirt.  Männchen 
mit  schaufeiförmigem  Geweih  und  einem  langbehaarten  Kehlsacke. 

Das  Elen  lebt  in  den  nördlichen  Gegenden  Europas,  Asias  und  Amerikas,  kam  sonst  aber  auch  in 
Deutschland  vor.  Es  ist  die  grössle  Hirschart  und  zuweilen  grösser  als  ein  Pferd ,  hat  einen  vorn  höhera 
Kücken  als  hinten,  einen  kurzen,  vorzüglich  vorn  dicken  Leib,  einen  kurzen  dicken  Hals,  welcher  wagrecht 
getragen  wird  und  kürzer  ist  als  der  grosse  dicke  lang-pyramidale  Kopf  mit  eiuer  der  des  Pferdes  ähnlichen 
und  behaarten  Schnautze  mit  sehr  langer  dicker  Oberlippe  und  weiten  Nasenlöchern.  Die  Zähne  sind 
wie  beim  Edelhirsch.  Augen  klein  mit  wagrechter  Pupille  uud  schwarzbrauner  Iris.  Obren  eirund-länglich, 
zugespitzt,  0  — 12  Zoll  lang,  schlotternd,  behaart.  Schwanz  kurz.  Die  Beine  sind  hoch,  aber  weniger 
schlank  als  bei  dem  Hirsche,  dagegen  die  Klauen  gross,  tiefgespalten ,  an  der  Spitze  mit  dreieckigen 
braunschwarzen  Hufen  und  Afterklauen,  die  schmäler  und  kürzer  sind,  weniger  auswärts  stehen  und  näher 
am  Ballen  sich  befinden  als  bei  dem  Hirsch,  wesshalb  die  Klauen  beim  Laufen  sich  berühren  und  ein  Klappern 
veranlassen.  Fell  dick,  mit  kurzem  feinem  graubraunem  Unterhaar  und  mit  starrem  dickem  etwas  gedrehtem 
Oberhaar  von  schwärzlich-  oder  eselsgraner  oder  schwarzbrauner  oder  gelblichbrauncr  Färbuug,  die  am 
Bauche  und  an  der  Innenseite  der  Füsse  mehr  weisslichgrau  ist.  An  der  Kehle,  am  Nacken  und  Vorder- 
teile des  Kückens  siud  die  Haare  am  längsten  und  bilden  vorzüglich  beim  Männchen  eine  anfrirhtbare 
Mähne.  Das  Weibchen  ist  schlanker  als  das  Männchen  und  die  Jungen  sind  in  der  Jugend  nicht  gefleckt. 
Der  Elenhirsch  ist  sehr  flink  und  kann  lange  und  anhaltend  laufen.  Die  Nahrung  besteht  aus  Blättern, 
Kräutern,  Knospen,  Flechten,  Rindeu  u.  s.  w.  wie  die  des  Rothwildes.  Auch  die  ganze  Lebensweise  ist 
der  der  Hirsche  ähnlich,  doch  hält  sich  das  Elen  lieber  in  sumpfigen  brüchigen  Gegenden  auf  und  geht 
gern  bis  an  den  Hals  ins  Wasser,  um  sich  gegen  Bremsen  und  Stechfliegen  zu  schützen  und  das  Flutende 
Schwingelgras  (Feftuca  fluilans,  Lin.)  zu  fressen.  Die  Weibchen  gehen  9  Monate  lang  beschlagen, 
die  jungen  setzen  Ende  Mais  bis  Jouis  ein,  die  altern  zwei,  auch  in  seltenen  Fällen  drei  Junge.  —  Ein 
aasgewachsener  Elenhirsch  wiegt  5  —  7  Cenlner.  Sie  werden  15— 19  Jahre  alt,  aber  kaum  älter.  —  Sonst 
waren  gebräuchlich  das  Geweih  und  die  Hufschalcn. 

Elenshorn  und  Kiens  klauen,  Comua  et  Vngula  tlcis.  Das  Elens- 
geweih ist  schwärzlich-  oder  gelblichbraun,  hat  2  Aeste  oder  Stangen  (deren  Rose  aus  vielen  Knoten 
(Perlen)  gebildet  ist),  welche  sich  gegen  ihr  &usserstes  Ende  hin  schaufclförmig  und  bandförmig  ausbreiten 
und  fast  rechtwinkelig  vom  Kopfe  abgehen;  aus  ihrem  obern  und  vordem  Rande  entspringen  mehre  (4— 14) 
rundlich-pyramidale  Enden;  der  schaufelförmige  Endtheil  hat  eine  nach  aussen  und  etwas  nach  hinten 
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gewendete  erhabene  und  eine  nach  Tora  und  etwas  nach  innen  gekehrte  ausgehöhlte  Flache.  Geweihe  von 
alten  Elchhirschen  (Elkochsen)  wiegen  »0,  ja  sogar  60  Pfund.  Die  übrige  Beschaffenheit  und  die  An- 
wendung ist  der  des  Hirschhorns  gleich.  Ans  den  Elensklanen  verfertigte  man  sonst  Anmiete,  besonders 
in  Form  Ton  Ringen,  die  man  gegen  Fallsucht  oder  Epilepsie  bei  «ich  trug;  man  wendete  aher  auch  zugleich 
das  Pulver  von  Elensklauen  innerlich  an.  Alan  glaubte  sonst,  oder  gab  vor,  dass  das  Elen  mit  der  fallenden 
Sucht  (Elend)  behaftet  sei;  welche  Meinung  dadurch  entstanden  sein  mochte,  dass  das  Elen,  weil  seine 
Beine  zu  hoch  sind  und  sein  Hals  in  kurz  ist,  nicht  gut  gerade  stehend  vom  Boden  weiden  kann  und 
desshalb  mit  den  Vorderbeioen  niederkniet  oder  gewöhnlich  die  Vorderbeine  zurückzieht  und  den  Körper 
vorbeugt  Mit  seinen  Klauen  nuu  solle  es  sich  hinter  den  Ohren  kratzen  und  durch  deren  Heilkraft  die 
Krankheit  vertreiben.  Wenn  sie  auf  dem  Eise  gefallen  sind  (die  Wölfe  soUen  sie  gern  aufs  Eis  treiben) 
schlagen  sie  heftig  um  sich  und  greifen  mit  den  Hinterbeinen  vorwärts  aus;  auch  dadurch  soll  diese  Sage 
entstanden  sein.  Die  Klanen  bestehen  aus  einem  sehr  festen  braunen  Home  von  viel  thierischer  Substanz, 
sodass,  geraspell  oder  gerieben,  kein  anderer  ähnlicher  Thierkörper  einen  gleichstarken  animalischen  Geruch 
verbreiten  soll. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  Ein  Edelhirsch,  Ctrvus  Elapkus  Lin.  —  a.  Geweihslange  eines  zweijährigen  Hirsches 
oder  eines  Spiessers;  —  b.  diejenigen  eines  fahrigen  oder  eines  Gablers;  —  c.  die  eines  4jährigen 
oder  Sechs-Enders;  —  d.  die  eines  5jährigen  oder  Acht-Enders ;  —  e.  die  eines  7jährigen  oder  Zwölf- 
End  ers  —  f.  eine  andere  Geweihstauge  eines  Zwölf-Enders,  an  welcher  die  beiden  anssersten  Enden 
wieder  kleinere  Enden  tragen.  —  B.  Der  Schädel  eines  Edelhirsches.  —  C  Ein  Theil  des  linken  Ober- 
kiefers mit  den  Backenzähnen.  -  D.  Ein  Elenbirsch,  Elch,  Cervus  Alce$,  Lin.  — 
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Tiglium,  klotzsch.  Graiiatillstrauch. 

Syst.  sex.  Lin.:  Monoecia  Polyandn'a.  —  Nacli  Linne  fälschlich  Monoecia  Monadet- 
phia.  —  Meth.  net.  Juu. :  Ct.  XV.  Dictines.  Ord.  Euphorbia.  —  De  C  :  Ct.  I. 
Dicotytedoneae  vel  Exogenae.  Subcl.  4.  Monochlamydeae .  Ord.  Euphorbia- 
ceae.  —  Reichb.:  Ct.  VIII.  Tftalamanlhae.  Ord.  2.  Schizocarpicae.  A.  Ita- 
nunculiflorae.  Farn.  122.  Itutaceae.  A.  Euphorbiaceae  Just.  b.  Crotoneae 
Rchb.  **  Crotoneae  genuinae. 

Gattungscharakter:  BlQten  cinhäufig;  männliche:  Kelch  tief  ötheilig,  mit  gleichgrossen ,  in  der 
Knospe  klappigeu  Abschnitten.  Blnmenkrone  5blättrig:  Blumenblätter  gleichgross,  auf  der  innern  Fläche 
wollig  behaart,  in  der  Knospe  gedreht.  Die  unterständige  Scheibe  ist  am  Rande  mit  5  schttsselförmigen 
freien  drüsenartigen  Anhängen  versehen,  welche  den  Kelchabschnitten  gegenüberstehen  und  mit  den  Blumen- 
blättern abwechseln.  Staubgefässe  IS,  der  wolligbehaarten  Scheibe  eingefügt:  Stanbfäden  pfriemförmig, 
frei,  in  der  Knospe  eingebogen,  während  des  Blühens  aufrecht  hervorragend:  Staubbeutel  länglich,  nach 
innen  aufspringend,  endständig.  —  Weibliche  Blüten:  Kelch  öspaltig,  regelmassig:  Abschnitte  schmal. 
Blumenkrone  in  Gestalt  von  Drüsen.  Fruchtnoten  sitzend,  3fächrig,  mit  einem  hängenden  Eichen  in  jedem 
Fache ;  Griffel  kahl,  bis  zum  Grunde  3getheilt,  mit  langen,  fadenförmigen,  zurückgerollten,  tief  zweispaltigen 
Zipfeln.  Kapsel  glatt,  stumpf,  3kantig,  3knöpAg;  Epicarpiuin  papierartig;  Knöpfchen  einfächrig,  einsamig, 
häntig,  zerbrechlich.  Samen  gross,  hängend,  länglich,  mit  zerbrechlicher  Samenschale  und  einem  wulstig 
angeschwolleneu  Nabelstrange;  Eiweiss  fleischig,  in  grosser  Menge;  Embryo  so  lang  als  das  Eiweiss; 
Samenlappen  blattartig,  gerade;  Würzelchen  oberständig,  dem  Nabel  zugewendet  (Stengelblatter  an  der 
Spitze  des  Blattstiels  mit  2  Drüsen  versehen.) 

Tiglium  offi duale ,  Klotzsch.    Ofßcloeller  Granatiiistrauch,  Purgirstrauch. 

{Syn.:  Croton  Tiglium,  Wlldw.  -  Granum  moluccum,  Rumph.  amb.  4.  p.  98.  Tab.  42.  —  Cadel 
avariaca,  Meede  hört,  malab.  2.  p.  öl.  Tab.  33.  —  Ricinoides  indica,  folio  lurido,  fruetu 
giabro,  Granu  Tiglia  officinis  dicla.  Burm.  zeyl.  200.  Tab.  90.; 

(Biteh.  m.  pk.  Bot  539.  _  Dulk,  p.  P.  I.  465.  —  Stent»,  u.  Bkerm.  !.  371.  —  Geiq.  pk.  Bot.  1243  o.  1244.  — 
Gteb.  Gründl.  B.  I.  p.  175.  Nr.  4.  K  i  Flor.  5.  p.  17H2  u.  1783.  —  JfmifA,  »ff.  Gew.  140.  —  Marl. 
Pnnrmnknn.  p.  290.  Nr.  49«  u.  p.  399.  Nr.  571.  —  JticA.,  Run;,  u.  Rümmer.  I  337.  -  Winkl.  B. 
Lex.  I.  434.  —  Rlotzuh,  Ungn.  Ann.  14.  t.  3.) 

Artcharakler :  Fast  kahl.  Blätter  langgestielt ,  eiförmig,  gezähnt,  am  Grunde  etwas  ausgerandet 
und  mit  2  sitzenden  Drüsen  versehen.    Trauben  endständig,  zusammengesetzt. 

Dieser  5  —  0  Fuss  hohe  ästige  Strauch  wächst  in  Ostindien  und  zwar  in  Malabar,  auf  Zejlon, 
ferner  anf  den  Molukken,  Philippinen  und  in  China.  Das  Holz  der  Stämme  und  Aeste  ist  von  lichter 
Farbe,  schwammig  und  mit  dünner  aschgrauer  glatter  Binde  bedeckt.  Die  abwechselnden  Blätter  haben 
1 — 2  Zoll  lange,  oben  rinnige  Blattstiele,  sind  eiförmig,  gesagt,  am  Grunde  mehr  oder  weniger  deutlich 
ausgerandet  nnd  mit  2  sitzenden  Drüsen  versehen.  Die  Jüngern  Blätter  sind  auf  beiden  Seiten  mit  zer- 
streuten Sternhaaren  besetzt.  An  den  Blattstielen  befinden  sich  bald  -  abfallend/: ,  pfriemförmige,  in  eine 
Drüse  endigende  Nebenblätter.  Die  endständigen  aufrechten  Blütentrauben  sind  kürzer  als  die  Blätter 
und  tragen  unten  weibliche,  oben  nnd  an  der  Spitze  männliche  Blumen.  Die  Trauben-  uud  Blütenstiele, 
die  Deckblätter  und  Kelche  sind  mit  abfallenden  Sternhaaren  versehen.  An  den  männlichen  Blumen  ist 
der  Kelch  bis  zum  Grunde  fünfteilig  uud  hat  verkehrt  -  eiförmige ,  am  Spitzrande  feinbebaarte,  auf  der 
Innenseite  kahle,  in  der  Knospe  klappig  gelegen  habende  Abschnitte.  Die  5  Blättchen  der  Blumenkrone 
sind  elliptisch,  auf  der  Innenfläche  behaart,  etwas  kürzer  als  die  Kelchalischnitte.  Der  Torns  oder  die 
im  Kelchgrunde  befindliche  nnterständige  wollhaarige  Scheibe  hat  am  Rande  5  drüsenarlige  freie  Anhänge, 
welche  den  Kelchabschnitten  gegenüberstehen  und  trogt  13  Staubgefässe  mit  freien  kahlen  pfriemförmigen, 
in  der  Knospe  eingebogenen,  wahrend  der  Blüte  aber  aufrechten  hervorragenden  Staubfäden  und  länglichen 
2fachrigen,  nach  innen  aufspringenden  endständigen  Antheren,  welche  ein  fast  kugelrundes  mit  einem 
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körnigen  UeherzuKC  versehenes  Pollen  enthalten.  —  Der  Kelch  der  weiblichen  Bluten  ist  nnr  bis  etwas 
Ober  seine  Mitte  fünfspaltig  und  hat  lanzettliche  Abschnitte.  Die  Blnmeukrone  fehlt ,  da  die  5  Blatter  sich 
in  mit  den  Kelchabschnitten  wechselnde  Drüsen  umgewandelt  haben.  Der  sitzende  dicht  mit  Sternhaaren 
besetzte  Fruchtknoten  hat  4  Fächer,  in  deren  jedem  ein  hangendes  Eichen  sich  befindet.  Der  end-  und 
mittelstandige  kahle  Griffel  ist  bis  zum  Grunde  Stheilig;  jeder  Theil  ist  in  2  lange  fadenförmige  gebogene 
Zipfel  lief  gespalten  (eigentlich  sind  dies  3  tief  2theilige  Narben).  Die  3knöph*ge,  stumpf  3kantige  Kapsel 
ist  kahl  und  hat  einfachrige  einsamige  häutige  und  zerbrechliche  Knöpfe.    Die  Samen, 


GranatlH-  oder  Pnrfrlrkfirner,  Holnkklsche  Körner,  Indianische 
Pinien,  Grana  Ttglii,  TilM  vel  Tiglia  vel  Tigatia.  Garna  molucca 
vel  moluccana,  Pineae  indlcae,  Nuclei  Plneae  moluccanae, 


sind  länglichrund,  stumpf- 4kaatig,  jedoch  ungleich;  die  2  Flächen  der  Innen-  oder  Bauchseite  stossen  nnter 
einem  stumpfen  Winkel  zosammen  und  bilden  mit  der  kanlig-gewölbten  Kückenflitche  gleichfalls  2  stumpfe 
8eitenkanten.  Es  liegt  also  die  sehr  stumpfe  Innenkante  der  abgerundeten  Bockenkante  und  die  beiden 
Seitenkanten  einander  gegenüber.  Sie  sind  3  —  4  Lin.  lang,  2  —  2'/j  Lin.  breit  und  sollen  frisch  eine 
röthlich- braune  Farbe  haben;  die  im  Handel  vorkommenden  getrockneten  sind  gelbbrann,  erscheinen  aber 
schwarz,  wenn  der  dünne  gelbbraune  Ueberzug  abgeschabt  wird  oder  er  sich  abgerieben  bat.  Der  in 
der  zerbrechlichen  Schale  befindliche  Kern  hat  die  Gestalt  jener,  liegt  locker  in  ihr  und  ist  gelblichweiss. 
Früher  waren  die  Grana  Tigtii  als  ein  drastisches  Purginnittel  officinell,  da  sie  aber  wegen  der  Heftigkeit 
ihrer  Wirkung  leicht  gefährliche  Zufälle  hervorbringen,  so  hat  man  sie  aus  dem  Arzneischatze  verwiesen. 
Jetzt  wendet  man  aber  das  in  Indien  aus  ihnen  gepresste  Oel  an,  Crolonöt,  Krotonöl,  Oleum  Cro- 
totu't  velTiglii  oder  auch  zuweilen  Oleum  infernale.  Es  ist  frisch  nicht  sehr  dickflüssig  und  fast  wasser- 
hell, wird  aber  durchs  Alter  dickflüssiger,  honiggelb  nad  dunkler.  Es  hat  eineu  unangenehmen  Geruch 
und  sehr  scharfen  Geschmack,  sodass  es  im  Halse  heftige  Entzündung  erregen  kann.  Die  chemischen  Unter- 
suchungen von  .Sitnmo  zeigten,  dass  die  Granatiiikörner  ans  64  Theilen  Kern  und  36  Theileo  Schalen 
bestehen,  die  von  einem  scharfen  Stoffe  gleichfalls  nicht  frei  sind.  —  Alkohol  zog  aus  den  zerstossenen 
Körnern  27,!»  pCi.  eines  scharfen  abführend  wirkenden  Stoffs  aus,  welcher  eine  harzige  im  Weingeist, 
Alkohol,  flüchtiger  und  fetten  Oelen  auflösliche,  dem  Elaterin  ahnliche  Materie  Tiglin)  zu  sein  scheint 
Hierauf  zogen  Aether  und  Terpentinöl  noch  32,5  eines  milden  fetten  Ods  aus  und  es  blieben  40  pCt. 
einer  mehligen  Substanz  ungelöst  zurück.  Das  Krotonöl  wird  in  der  Gabe  von  '/j —  1  Tropfen  gegen 
hartnäckige  Stull  herhahang,  aber  auch  gegen  Würmer,  besonders  gegen  Bandwurm  angewendet.  In  der 
Gabe  von  2—3  Tropfen,  die  man  in  einigen  Stundeu  nehmen  lässt,  verursachen  sie  Brennen  im  Munde 
und  auf  der  Zunge,  Ekel,  zuweilen  auch  Erbrechen  und  sehr  heftige  Stuhlauslehrnngen.  Bei  Kindern, 
welche  an  Verstopfungen  nnd  Würmern  leiden,  wird  eine  Einreihung  in  die  Magengegend,  bestehend  aus 
einer  guten  Mischung  von  2  Tropfen  Grotonöl  in  1  Unze  Nussöl  mit  Yorthcil  angewendet.  Aeusserlich 
reibt  man  Grotonöl  für  sich  ein,  um  Röthe  der  Haut,  Entzündung,  Blasen  oder  Geschwüre  hervorzubringen, 
z.  B.  bei  Lahmungen. 


Tiglium  officinale,  Klotzten.  —  Fig.  A.  Eine  mit  Blattern  und  einer  BlOtenlraube  versehene  Zweig- 
spitze. —  B.  Eine  Smal  vergrösserte  männliche  Blüte  von  der  Seite  und  C.  von  oben  gesehen.  —  D-  Ein  . 
ISmal  vergrösserter  Staubbeutel  von  der  Seite.  —  E.  Zwei  Pollenkörnchen  in  2k<0iualiger  Vergrösserung.  — 
F.  Eine  6mal  vergrösserte  weibliche  Blüte.  —  G.  Die  untere  Hälfte  eines  querdurchschnittenen  Frucht- 
knotens auf  deren  Schnittfläche  man  die  3  Fächer  mit  den  Eichen  sieht.  —  H.  Ein  zur  Hälfte  von  seiner 
Samenschale  entblösster  Samen.  —  I,  [,  I.  Samen  (Grana  Tiglii)  von  verschiedenen  Seiten  und  Farben, 
wie  sie  noch  bisweilen  im  Handel  vorkommen.  —  K.  Der  untere  Theil  eines  querdurchschnittenen  Samens 
in  3maliger  Vergrößerung.  —  L.  Ein  Längsdurchschnilt  eines  Samens  3mal  vergrösserl.  —  M.  Der  aus 
dem  Eiweisskörper  des  Samens  herausgenommene  Embryo  6mal  vergrößert.  — 


Erklärung  der  Abbildungen. 


Croton  (Lin.),  ex  ement.  Klotzsche  Kroton. 

Syst.  sex.  Lin. :  Monoecia  Polyandria.  —  Nach  Linne  fälschlich  Monoecia  Monadel- 
phi«. —  Meth.  nat.  Jus». :  Ct.  XV.  Dieline*.  Ord.  Euphorbiae.  —  De  C:  Cl.  1. 
Dicotylcdoneae  sive  Exogenae.  Snbcl.  4.  Monochlamtjdcae.  Ord.  Euphorbia' 
ceae.  —  Reichb.:  Cl.  VIII.  Thalamanthae.  Ord.  2.  Schizocarpicac.  A.  lla- 
nunculiflorae.  Farn.  122.  Itutaceae.  A.  Euphorbiaceae  Just,  b.  Crotoneae 
Bxhb.  ••Crotoneae  genuinae. 

Gattungtcharakter:  Blüten  einhäusig;  männliche:  Kelch  tief  5spaltig  oder  Sfheilig,  mit  gleich- 
grossen  Abschnitten.  Bhimenkrone  regelmässig -5b)ällrig;  Blumenblatter  mit  den  Kelthabschuitten  wech- 
selnd ;  am  Rande  einer  unterstandigen  Scheibe  befinden  sich  5  sitzende  drüseuartige  freie  Anhange,  welche 
mit  den  Blumenblättern  abwechseln.  Staubgefasse  10  bis  15,  frei ,  d.  h.  nnter  sich  nicht  verwachsen.  — 
Weibliche  Blüten:  Kelch  5theilig,  regelmässig,  bleibend.  Blumenkrone  5blättrig ;  unterslandige  Scheibe 
östrahlig,  mit  stumpfen,  den  Kelchabtheilungen  gegenüberstehenden  und  mit  deren  Basis  verwachsenen 
Strahlen ;  Fruchtknoten  sitzend ,  3rächrig  mit  einigen  Fachern ;  Narben  3,  ausgebreitet,  vielfach  getbeilt.  — 
Kapsel  3knöpfig,  mit  einsamigen  2klappigen  Knöpfeben  und  pergamentartigen ,  äusserlich  korkartigen 
Klappen. 

Croton  Eluteria,  Swartz.  Cascarill-KrotoD ,  Wohlriechender  Kroton, 

Schakerillbaum. 

(Syn.:  Qutia  Ehtteria,  Lin.  Amoen.  acad.  V.  p.  411) 

(ftüefc.  m.  ph.  Bot.  540.  —  DmUt,  p.  P.  I.  286.  —  E,enh.  m.  Eben*.  I.  374.  —  Gtig.  ph.  Bot.  11.  1246.  —  Gar*. 

Gründl.  H.  1.  17«.  Nr.  5.  —  Gor*.  «.  Kunze,  ph.  »aarenk.  I.  p.  20.  I.  III.  f.  8—12.  —  Kastel.  Flor. 
5.  p.  1757.  —  Rull,  äff.  Gew.  18«.  —  Marl.  Pharmakogn.  p.  100.  Nr.  1«0.  —  Rieh.,  Kunze  *.  Kummer. 
I.  334    —  Winkl.  It.  Lex.  I.  431.) 

Arlcharakter :  Slrauchig,  fast  baumartig,  mit  kleinen  schildförmigen,  gekerbten,  genabelten,  ine- 
tallglanzcnden  Schorfen  bedeckt.  Blätter  gestielt,  oval  und  eiförmig,  kurz  und  stumpf  gespitzt,  bäutig- 
lederartig,  durchscheinend- feinpunktirt,  oberseits  sparsam,  unterseits  dicht  mit  Schörfen  besetzt.  Trauben 
zusammengesetzt;  achsel-  und  endständig.  Männliche  Blüten  mit  10  bis  12  Staubgefässen ;  weibliche  mit 
3,  bis  beinahe  zum  Grunde  viergetheilten  Narben  mit  fadenförmigen  Zipfeln.  Fruchtkapsel  warzig  und 
schorfig. 

Dieser  etwa  7  bis  10  Fuss  hohe  Strauch  wird  oft  ein  gegen  20  Fuss  hohes  strauchiges  Baumchen 
und  wachst  am  Meeresgestade  auf  den  Antillen,  vorzüglich  auf  Jamaika  und  St.  Domingo.  Der  Stamm 
and  die  abstehenden  sparrigen  Acste  sind  mit  einer  hellen,  aschgranen  etwas  runzeligen  Rinde  bekleidet. 
Die  Jüngern,  eckigen,  zusammengedrückten  Zweige  sind  dicht  mit  kleinen  schildförmigen  kupferglftnzenden 
Schorfchen  bedeckt  Die  Blätter  stehen  abwechselnd  auf  4  bis  8  Linien  langen  beschorflen  Blattstielen, 
sind  2  bis  6  Zoll  lang,  3/4  bis  3  Zoll  breit,  oval  oder  eiförmig,  sturapfzngespilzt ,  ganzrandig,  lederig- 
hautartig,  oberseits  gesättigt  grün,  mit  von  einander  entfernten  Schörfchen  besetzt,  unterseits  von  den 
dichtstehenden  kleinen  Schörfchen  uetallglänzend ,  gegen  das  Licht  gehalten  durch  kleine  durchscheinende 
Drusen  fein  punktirt  Die  etwas  zusammengesetzten  achsel-  und  endständigen  Trauben  sind  etwas  gedrängt 
und  bestehen  zum  grössten  Theile  ans  männlichen  Blüten,  denen  nnr  unten  einzelne  weibliche  beigesellt  sind; 
sie  werde«  sänuntlich  von  einem  ausgehöhlten,  eiförmigen,  langzugespitzten  bleibenden  Deckblättchea  ge- 
stützt. Der  Kelch  der  männlichen  Blüten  ist  bis  Über  die  Hälfte  älheilig,  nebst  dem  2  Linien  langen 
Stielchen  bronzeglänzend  Leschorft  und  hat  eiförmige,  konkave,  abstehende,  mit  einem  weissen  wolligen 
Rande  versehene  Abschnitte.  Die  5  Blumenblätter  sind  kleiner  als  die  Kelchabschnitte,  weiss  und  am 
Rande  bewimpert.  10  bis  12  Staubgefässe  stehen  eingesenkt  auf  der  im  Kelchgrunde  befindlichen  wollig- 
behaarten  Scheibe  (Torui),  welche  mit  6  drüsenartigen  Fortsätzen,  die  den  Kelchzipfeln  gegenüberstehen, 
versehen  ist.  Die  Staubfäden  sind  pfriemförmig,  nnverwachsen  und  tragen  an  ihrer  Spitze  eiförmige, 
stumpfe,  2fächrige  nach  innen  aufspringende  blassgelbe  Antheren.  An  den  weiblichen  Blumen  sind  Kelch 
und  Blumenkrone  ebenso  gebildet,  nur  grösser.  Der  Fruchtknoten  ist  kugelig,  stumpf- 3kantig,  auf  der 
stumpf- 5strahligen  Scheibe  eingesenkt,  3fächrig;  mit  einem  einzigen  hängenden  Eichen  in  jedem  Fache. 
Die  3  Narben  auf  der  Mitte  des  Fruchtknotens  sind  fast  bis  zum  Grande  4lheilig,  mit  kahlen  fadenftr- 
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migen  Abscbnitlen.    Die  3kaöpfige  Kapsel  oder  Springfrucht  ist  kugelig,  3furchig,  3sainig,  von  der 
Grösse  einer  grossen  Zuckererhse ,  and  mit  rundlichen  Warzen  und  silbergrauen  Scbörfchen  bedeckt.  Die 
3  einzelnen  Knöpfe  sind  2klappig,  die  Klappen  pergamentartig  und  auf  dem  Rucken  korkarlig.  Die 
hangenden  Samen  haben  eine  pergainentarlige  hellbraune  Sameuhaut. 
Vom  Torbeschriebenen  slrauchigen  Baume  stammt  die 

Kaakarl  II  rinde,  Schackarllle  oder  auch  Grane  Fieberrinde,  Corte jt 
Cascariiiae  live  Chacarillae,  Gateart  Ha,  Klüt  er  ia  vel  Corteac 

peruvianus  gritaeus. 

Sie  kommt  im  Handel  meist  nur  in  kleinen,  höchstens  3  bis  4  Zoll  langen,  oft  kurzem,  festen,  schweren, 
starkgerollten  meist  röhrig-zusammenge rollten,  seltner  rinnigen  Stücken  vor ;  oft  auch  sind  diese  Stückchen 
in  noch  kleinere  zerbrochen.  Die  Röhren  halten  selten  xj2  Zoll  im  Durchmesser  und  sind  gewöhnlich  nur 
Ton  der  Dirke  eines  kleinen  Fingers  bis  zu  der  einer  Gansespule.  Die  dünnern  Röhren  sind  mit  feinen 
Längsrunzeln  und  Längsrissen  und  mit  entferntem  Querrissen  versehen;  die  dickern  dagegen  sind  stark 
runzelig  und  rissig,  mit  vielen  Qnerrissen  versehen,  die  meist  einen  aufgeworfenen  Rand  haben.  Alle 
mit  der  äussern  Rindenschicht  annoch  bedeckten  Stacke  sind  gewöhnlich  von  einer  feinen  weissen  Flech- 
tenkraste Qberzogen.  Wenn  dagegen  die  äusserste  Schicht  und  Borkenlage  abgesprungen  ist,  so  wird 
eine  heller  oder  dunkler  grlbbranne,  oder  auch  röthlich-  oder  schwärzlich-  oder  grflnlichbranne ,  stets 
schmutzige  trübe  und  matte  Rindenlage  sichtbar,  welche  die  Eindrücke  der  Runzeln  und  Querrisse  noch 
ziemlich  deutlich  erkennen  lässt.  Die  Innenseite  ist  glatt,  hell-,  röthlich-  oder  dunkelbraun,  immer  sehr 
matt  und  bestäubt.  Der  Querbruch  ist  ziemlich  glatt,  dunkelbraun  und  nur  wenig  harzglänzend.  Obwol 
die  Rinde  hart  ist ,  so  lässt  sie  sich  doch  ziemlich  leicht  zerbrechen.  Der  Geruch  ist  nur  achwaebgewürz- 
baft,  tritt  aber  beim  Schaben  und  Pulvern  weit  deutlicher  hervor-,  auf  glühendem  Eisen  entwickelt  sich 
ein  moschusarliger  Geruch  und  derselbe  noch  stärker,  wenn  man  Feuerschwamm  mit  einer  starken  Ab- 
kochung durchziehen  lassen  und  nach  der  Trocknung  denselben  verglimmen  lässt.  Der  Geschmack  ist 
gewUrzhaft-bitler,  etwas  unangenehm  und  ziemlich  lange  bleibend.  Vorwaltend  enthält  die  Kaskarille 
ätherisches  Oel,  Harz  und  bittern  Extractivstoff  (Kaskarillbitter).  Trommsdorff  fand  grüngelbes,  aroma- 
tisch-moschusähnlich riechendes  ätherisches  Oel  1,6;  braunes  schwachbitteres  balsamisshes  Harz  15,1; 
Gummi  mit  Bitterstoff  und  einer  Spur  von  salzsanerra  Kali  18,7;  Holzfaser  (54,6.  —  Die  Abkochung,  das 
Extract  oder  das  Pulver  der  Rinde  giebt  man  innerlich  als  ein  kraf tigerregendes  und  zugleich  stärkendes 
Mittel  bei  vielen  auf  Erschlaffung  der  Verdauungsorgane  beruhenden  Krankheiten,  auch  bei  nervösen 
asthenischen  Fiebern,  gegen  Würmer,  bei  Schleimnüssen  der  Lunge  und  Genitalien,  bei  Schleiinschwind- 
sucht,  beginnender  Atrophie  der  Kinder  u.  s.  w. 

Die  Cascarillrinde  kommt  nicht,  wie  Göbel  in  der  pharm.  Waarenk.  angiebt,.  aus  Paraguay,  wo 
unsere  Crotonart  gar  nicht  wächst ,  sondern  aus  Westindien  und  die  Deutschen  beziehen  sie  Ober  Bremeo 
oder  Holland,  wo  meist  Handel  mit  Nordamerika  getrieben  wird.  Der  geringe  Preis  und  Bedarf  (obgleich 
man  sie  zur  Tabakbereitung  gebraucht)  lassen  eine  direkte  Beziehung  nicht  zu. 


Fig.  A  bis  F.  Crolon  Eluteria,  Str.  —  Eine  Zweigspitze  mit  Blättern  und  Blüten  nach  einem 
von  Jamaika  stammenden  alten  Exemplare  und  Benutzung  der  Abbildung  von  Klotssch.  —  B.  Eine  vergr. 
BlUtentraube  mit  männlichen  Blüten  und  einer  weiblichen  Blüte  bei  a.  —  C.  Eine  vergr.  männliche  Blüte 
von  der  Seite  und  D.  von  oben  gesehen.  —  E.  Eine  vergr.  weibliche  Blüte.  —  F.  Ein  stark  vergrößertes 
Stück  eines  Blattes  von  der  Unterseite,  auf  dem  mau  die  schildförmigen  genabelten  Schörfchen  oder 
Schülferchen  sieht.  (Die  vergrösrerten  Darstellungen  sind  nach  den  von  Klotzsch  im  Bnd.  14.  i,  2.  der 
Getr.  Darstell,  der  Arzn.  von  Hayne  gegebenen  abgebildet.)  —  Fig,  G.  bis  M.  Kaskarillrinde.  —  G.  Eine 
ganz  dünne  Röhre.  —  H.  und  I.  eine  doppeltgerollte  Röhre  von  verschiedenen  Seiten.  —  K.  Eine  mittlere 
Röhre.  —  L.  Bruchstück  einer  starkem  Röhre  von  der  Innen-  und  der  Aussenseite.  —  M.  Ein  Stück 
einer  starken  Röhre,  an  welcher  die  Rindenschicht  zum  Theil  fehlt.  —  N.  Ein  Bruchstück,  von  welchem 
die  Rindenschicht  sich  losgetrennt  bat. 


Erklärung  der  Abbild  an  gen. 
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Cinnamomum,  Fr.  Nces  ab  Esenb.  Zimmtbaum. 

(Syst.  und  Gattungscharakter  wie  bei  Cinnamomum  Camphora,  Fr.  N.) 

Cinnamomum  zeylanicum,  Blume.  Ceylonischer  Zimmtbaum,  Aechter  Zimmtbaum. 

(Syn. :  Laurus  Cinnamomum  Lin.) 

(fluch,  m.  yk.  Bot.  523.  —  Dulk,  p.  P.  I.  401.  —  Esenb.u  Eberm.  II.  420.  —  Geig.  i.A.  Bot.  1.330.  —  Gotb.  Gm»<tl. 

B.  1.  168.  —  Gort,  et  Km»ze,  pk.  tVomr.  I.  p.  30.  TaT.  IV.  f.  7  o.  8.  —  hostet.  Hör.  II.  4*7.  —  Kuntk, 
off.  Gew.  166.  —  Marl.  Pkarmakoijn.  p.  132.  Nr.  186.  —  JWeJk.,  ÜtHHze  n.  Kummer,  I.  279.  —  Winkl. 
B.  Lex.  L  33».) 

irtcaaralrter:  Aestchen  in  der  Jugend  4kantig,  nebst  den  Blattern  kahl.  Blätter  gegenstandig, 
eirund ,  herzförmig-eirund  oder  ei rundl anglich,  in  eine  stumpfe  Spitze  verschmälert,  3— önenrig,  oberseits 
glänzend,  unterseits  matt,  netzaderig,  seegrttn,  drQsenlos;  die  obern  Blatter  eines  jeden  Aestchens  sind 
kleiner  als  die  übrigen.  Rispen  reichbldtig,  abstehend  -  astig.  Blütendecke  (Perigon)  aussen  (wie  die 
BlQtenslielchen)  seidenartig  -  weichhaarig.  Beere  am  Grunde  von  dem  vergrösserten  gestutzt -Ospalti  gen 
Perigon  umgeben. 

Der  Zimmtbaum  ist  ursprünglich  auf  der  Insel  Zcylon  einheimisch  und  wird  jetzt  daselbst  auf 
dem  sogenannten  Zimmtfelde,  das  sich  14  Stunden  zwischen  Matusa  und  Negombo  erstreckt  und  auf  Java 
häufig  und  mit  Fleiss  angebaut.  Man  kultivirt  diesen  kostbaren ,  nützlichen  und  schönen  Batun  aber  auch 
in  den  heissen  Gegenden  Amerikas,  in  Cayenne,  auf  den  Antillen,  auf  Ue  de  France  (wo  er  auch  wild 
vorkommen  soll),  auf  Martinique  (nach  Sieber  gleichfalls  wild)  u.  s.  w. 

Der  aufrechte  walzenrunde  Stamm  erreicht  eine  Höhe  von  20  bis  30  Fuss  und  eine  Dicke  von 
1  bis  1 1  .,  Fuss  und  hat  eine  sehr  astige  Laubkrone  so  wie  eine  rauhe  aussen  graue,  innen  gelb-  oder 
rothbraune  (zimnitbraune)  Riude.  Die  Aeste  sind  lang  und  schmutzig  aschgrau,  die  jflugern,  welche 
meist  gegenüberstehen,  grün  nnd  die  Blüten  tragenden  zusammcngedrückt-4seitig,  glatt.  Die  meist  gegen- 
standigen Blatter  stehen  auf  4  bis  6  Linien  langen  schwachrinnigen  Blattstielen,  sind  in  der  Jugend 
schön  roth,  stehen  wagrecht  ab  oder  sind  abwärts  gebogen,  3  bis  5  Zoll  lang,  l'/2  bis  2'/2  Zoll  breit, 
bald  eiförmig,  oder  bei  einer  Abänderung ,  welche  vorzüglich  auf  Java  kultivirt  wird,  am  Grunde  schwach 
herzförmig,  bald  oval  -  länglich  mit  kurzer  und  stumpfer  Spitze,  bald  auch  schmaler,  länglich  oder  ellip- 
tisch-lanzettlich, nach  dem  Grunde  zu  etwas  spitzig,  vorn  mit  langer  stumpflicher  Spitze,  übrigens  alle 
ganzrandig,  lederartig,  önervig  (die  4  Seilennerven  gegen  die  Blattspitze  hin  verschwindend,  die  beiden 
aussetslen  davon  undeutlich  und  kurz,  die  beiden  innern  viel  starker,  erst  über  dem  Grnnde  des  Mittel- 
nerven entspringend),  kahl  oberseits  schöngrün  und  glänzend,  unterseits  weisslichgrau-bleichgrün  und  matt. 
Die  doldentraubigen  Rispen  entspringen  gegen  die  Spitze  der  Zweige  hin  achselstandig,  übcrachselstandig 
und  enristandig;  sie  sind  wenig-  und  vielbllltig,  meist  wiederholt-3theilig  oder  gabeltheilig,  theils  kürzer, 
theils  langer  als  die  Blatter;  die  Stiele  und  Stielchen  sind  mehr  oder  weniger  deutlich  zusammengedrückt 
tierseilig,  nach  den  Theilungeu  hin  verdickt  und  gleichsam  eiugclenkt,  weisslich  von  sehr  zarten,  kurzen  und 
weichen  Barchen,  sie  tragen  an  den  Gelenken  2  gegenständige  kleine  lineallanzetlliche,  sehr  hinfällige 
Deckblattchen,  die  dessbalb  an  blühenden  Exemplaren  meist  fehlen.  Das  Ferigon  ist  ßlhcilig,  innen  und 
aussen  zart  nnd  fein  seidenartig  behaart,  weisslich;  die  Ferigonzipfel  sind  eirund,  nach  vorn  etwas  spitzig 
und  abstehend,  bleibend.  Die  12  dicklichen  Staubgefässe  haben  fast  die  Lange  des  Perigons  und  stehen 
(soviel  ich  an  alten  aufgeweichten,  aber  sehr  gut  erhaltenen  Blumen  habe  bemerken  können  und  wie 
Hayne  u.  Andere  gleichfalls  angeben)  in  doppelter  (nach  Nees  v.  Isenbeck  in  dreifacher)  Reihe  einander 
gegenüber  und  zwar  so,  dass  die  äussere  Reihe  mit  der  Vorderseite  nach  dem  Pistille,  die  innere  mit 
derselben  nach  dem  Perigon  gekehrt  ist;  die  6  Staubgefässe  der  äussern  Reihe  sind  einander  gleich,  die 
Staubfaden  verdicken  sich  nach  oben  keulenförmig  und  tragen  daselbst  an  der  nach  innen  gekehrten 
Seite  4  eingesenkte  länglich -runde,  durch  Klappen,  welche  von  unten  nach  oben  sich  lösen  und  stehen 
bleiben,  sieb  öffnende  Antherenfächer;  von  den  0 Staubgefassen  der  innern  Reihe  sind  meistenteils  3  ab- 
wechselnd verkümmert  und  stellen  gestielte  ziemlich  herzförmige  Drüsen  dar  ;  die  3  anthereutragenden 
Staubgefässe  gleichen  den  äussern,  aber  sie  tragen  meist  Uber  ihrem  Grunde  auf  beiden  Seiten  eine  kleine 
rundliche  Drüse.  Das  Pistill  hat  die  Länge  der  Staubgefässe,  einen  rundlichen  Fruchtknoten,  der  nach  oben 
in  den  Griffel  sieh  verdünnt  und  eine  kopfförmige,  fast  3lappige  Narbe.  Vorstehende  Beschreibung  ist  so 
wie  die  gegebene  Abbildung  nach  Exemplaren  entworfen,  die  durch  Sieber  ans  Martinique  gebracht  worden 
sind.  Da  sie,  wenn  auch  in  der  Thal  nicht,  doch  in  Bezug  auf  die  Inflorescens  vollständiger  und  dess- 
halb  scheinbar  abweichend  von  andern  ist,  so  mnsste  ich  dies  erwähnen.  Ein  damit  verglichenes  Exemplar 
aus  Java  zeigte  sich  ganz  übereinstimmend,  obgleich  die  Blüten  abgefallen  waren  und  nur  die  Rispe 
noch  vorbanden  war.  Die  Beeren  stehen  auf  dem  bleibenden  vergrösserten  napfförmigen  Otheiligen  Pe- 
rigon, sind  eiförmig -länglich,  sehr  kurz  stachelspiüig,  einsamig  und  7  bis  6  Linien  lang.   Der  Same 
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ist  länglich-  eiförmig,  »ehr  kurz  -  stacbclspitzig  und  trennt  sich  leicht  toh  der  starren,  dem  Fleische  der 
Beere  anhängenden  Samensrhale.  Der  Eiweisskörpcr  fehlt.  Die  grossen  Samenlappen  sind  aussen  ge- 
wölbt, auf  der  Iunenseite  flach  und  Ober  dem  Grunde  an  das  kurie  nach  oben  gekehrte  Würzelchen 
schildförmig  angewachsen. 

Nach  der  Form  der  Blatter,  Hie  sie  in  der  obigen  Beschreibnng  angegeben  wurde,  unterscheidet 
man  3  Abänderungen,  nämlich  die  gewöhnliche  Form:  er.  vulgare,  Hayn,  mit  eirunden  oder  eirund -läng- 
lichen, stampfen  oder  in  eine  kurze  stumpfe  Spitze  verschmälerten  Blättern;  ß.  cordifotium,  Hayn,  mit 
breit- eirunden  am  Grunde  schwach  herzförmigen,  stumpfen  oder  in  eine  kurze  stumpfe  Spitze  verschmä- 
lerten Blattern;  y.  Cassia,  Nees  a.  Esenb.  mit  länglichen,  nach  dem  Grunde  spitzigen,  in  eine  lange 
stumpfe  Spitze  verschmälerten  Blättern. 

Yon  den  beiden  auf  Ceylon  und  Java  caltivirten  Formen  a  und  ß,  und  zwar  nur  von  diesen,  stammt  der 
Feine ,  ächte  oder  lange  ZIramt  oder  Kaneel  oder  Canehl,  Cinnamomum 

verum  tongum  $.  acutum. 
Er  ist  die  durch  sorgfältiges  Abschaben  von  der  Oberhaut  und  rauhen  Borke  befreite  Rinde  der  jungem, 
meist  nur  3jährigen  sehr  langen  Zweige.  Diese  Rinden  haben  nur  die  Dicke  starken  Papiers  und  sind 
zu  4  bis  5  Fuss  langen  (gewöhnlich  in  1  Fuss  lange  Stücke  zerbrochenen),  fast  fingersdicken  Röhren  so 
zusammengerollt,  dass  die  Höhlung  derselben  mit  kleinern  und  dilnnern  Höhrchen,  die  in  einander  ge- 
steckt oder  übereinander  gerollt  worden  sind,  ausgefüllt  ist-  Die  Röhren-  und  Rindenstücke  sind  leicht 
zerbrechlich,  aussen  glatt,  gelblicher  oder  röthlicher  zimmthraun ,  oft  gelblichbraun  und  dunkler  röthlich- 
braun  gefleckt,  oder  mit  schief-  oder  schlanglich-verlaufenden  zarten  weisslichen  Linien  bezeichnet,  innen 
gewöhnlich  etwas  dunkler  mehr  rothbraun,  rauher,  faserig,  mit  kleinen  Höckerchen  besetzt.  Der  Geruch 
ist  ziemlich  stark  angenehm  gewürzhaft,  der  Geschmack  eigentümlich,  anfangs  süsslirh  angenehm  ge- 
würzhaft, spater  etwas  starker,  erwärmend  aber  nicht  brennend  oder  stechend,  zuletzt  nur  unbedeutend 
und  wenig  bemerkbar  herbe  oder  zusammenziehend.  Im  Handel  unterscheidet  man  jetzt  zwei  Sorten  nach 
ihrer  Heimath,  den  Zeylonischen  Zimmt  oder  Kaneel,  Cinnamomum  officinale  zeglanictim  (Canel 
oder  Canehl  Ceylon)  und  den  Javanischen  Zimmt,  Cinnamomum  javanicutn  (Canehl  Java).  Beide 
Sorten  sind  einander  sehr  ähnlich  und  kaum  zu  unterscheiden;  anfangs  glaubten  wir  in  der  dunklern  oder 
hellem  Farbe  einen  Unterschied  gefunden  zu  haben,  allein  die  dunklere  Farbe  des  Java-Zimrats  wird 
an  der  Luft  bald  heller;  gewöhnlich  sind  die  Rinden  desselben  dicker  und  der  Geschmack  etwas  stechender 
cassienartiger  und  hinterdrein  mehr  herbe. 

Die  vorzüglichsten  Bestandtheile  sind  ein  schweres  ätherisches  Oel  und  eisengrünender  Gerbe- 
stoff. Der  Zimmt  ist  ein  sehr  beliebtes  und  angenehmes  Gewürz,  aber  auch  ein  sehr  brauchbares  rein 
aromatisch  -  ätherisches  Heilmittel  ohne  Scharfe-  Er  wirkt  vorzüglich  kräftig  erregend  nnd  stärkend  auf 
dieVerdauungs-  und  L'nterleibsorgane  überhaupt,  und  besonders  auch  auf  das  Gefäss-  und  Nervensystem.  Weil 
seine  Wirkung  andauernd  ist,  so  wird  er  nicht  nnr  bei  Schwäche  des  irritablen  Systems,  um  die  Con- 
tractionen  der  Muskelfaser  und  besonders  des  Uterus  zu  kraftigen  und  zu  vermehren,  sondern  auch  bei 
vielen  cachektischen  mit  Verdanungsschwache  oder  passiven  Absonderungen,  Blntilüssen  und  Durchfallen 
u.  s.  w.  verbundenen  Krankheiten  angewendet.  Ferner  gebraucht  man  ihn  als  Corrigens  am  die  China- 
rinde bei  Wechselficbern  verdaulicher  und  wirksamer  zu  machen.  Man  wendet  den  Zimmt  entweder  als 
Pulver  oder  in  wässeriger  oder  weiniger  Tinktur  an-  Das  ätherische  Zimmtöl,  Oletim  aelhereum  Cin- 
namomi  aculi,  welches  in  Indien  ans  den  Rindenabfallen  deslillirt  wird,  macht  einen  Bestand i heil  einiger 
Zusammensetzungen  aus  z.  B.  der  Mixtura  oleosa  -  balminica ,  des  Balsamum  vitae  floflmanni,  des 
Aqua  coloniensis  sjiirituosa  (Pharm,  badcns.j  oder  Bau  de  Cologne. 

Aus  der  Wurzel  und  alten  Stammen  wird  in  Indien  durch  Destillation  Kampher,  ans  den  Blattern 
ein  dem  Nelkenöle  ahnliches  ätherisches  und  ans  den  Früchten  ein  talgartiges  dem  Lorbeeröle  ähnliches 
Oel  mit  Wachholdergeruch  bereitet;  es  werden  diese  Dinge  in  Indien  gleichfalls  als  Arzneien  angewendet 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  Eine  blühende  Zweigspitze  von  Cinnamomum  zeylanicum,  Blum,  nach  einem  Sieber'schen 
Exemplare  ans  Martinique.  —  B.  Eine  etwas  vergr.  Blume  von  der  Seite.  —  C.  Ein  innerer  und  ein 
äusserer  Perigonzipfel ,  stärker  vergr.  —  D.  Eine  sehr  vergr.  Blume  senkrecht  durchschnitten,  um  die 
Stellung  der  Staubgelasse  zu  zeigen.  —  E.  Ein  aufgeschnittenes  und  ausgebreitetes  Perigou  nebst  den 
Stanbgefassen.  —  F.  Ein  Staubgefäss  der  äussern  Reihe  von  vorn,  -  G.  eins  der  inner»  Reihe  von 
hinten  und  II.  ein  zu  einer  Drüse  verkümmertes  der  innera  Reihe.  —  I.  Eine  Beere  mit  dem  Perigon.  — 
K.  Eine  Beere  ohne  das  Perigon.  —  L.  Eiu  Samen,  von  welchen  die  obere  Hallte  der  Schale  entlernt 
wurde.  —  M.  Ein  von  der  Schale  gänzlich  befreiter  Samen.  —  N.  Die  innere  Seite  eines  Samenlap- 
pens. —  Ein  Stück  von  Java-Kanel  und  P.  ein  läugeres  Stück  von  Zeylon-Kanel. 
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Cianamomum,  Fr.  Nees  ab  Essenb.  Zinuntbaum. 

.S'i/ä<.  «ex.  I .  nt . :  Enneandria  Monogynia.  —  Method.  nal.  Ju*$. :  Cl.  VI.  Pen'glammeae. 

Ord.  Lauri.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicolyledoneae  s.  Exogenae.  Subct.  4.  Mo- 
noehlamydeae.  Ord.  Lanrineae,  —  Heichb.:  Cl.  V.  Synchlamtjdeae  Ord.  3. 
Venosae.  B.  Foliosae.  Farn.  87.  Laurnieae.  C.  Laureae.  —  Cinnamomeae  N.  ab  E. 


Gattungscharakter :  Blüten  zwitterig  oder  vielehig.  Perigon  ßspallig,  mit  bleibenden  oder  ab- 
fälligen Zipfeln.  Staubgefässe  12  oder  15,  von  denen  jedoch  nur  die  9  äussern  mit  einwärts  gekehrten 
Staubbeuteln  versehen,  die  3  oder  6  innern  dagegen  verkümmert  sind ;  an  den  Tragern  der  3  innern  aus- 
wärts gekehrte  Staubbeutel  tragenden  Slaubge fasse  befinden  sich  2  gestielte  oder  sitzende  Drüsen;  sämrat- 
liche  Staubbeutel  sind  4fächrig  und  springen  durch  4  Klappen  auf.  Der  einzelne  GrifTel  trägt  eine 
scheibenförmige,  schwach  gelappte  »Narbe.  Die  einsamige  Beere  ist  am  Grunde  cutweder  von  dem  ganzen 
bleibenden  Perigon  oder  blos  von  dessen  bleibendem  Grunde  umgeben. 


Cinnamomum  Cassia>  Fr.  Nees  et  Blum.    Cassien  -  Zimmtbaum. 

(Syn.  :  Cinnamomum  aromaticum,  C.  G.  Nees.  —  Laurus  Cassia,  AU.,  non  Lin.) 

(Bittk.  m.  ,,h.  Bot.  530.  —  Dulk.  p.  P.  I.  p.  2S8  und  292.  —  Eirnb.  n.  Eberm.  II.  424.  —  Gein.  rh.  Bot.  I.  334.  - 
Goeb.  Gründl.  B.  1.  p.169.  —  Goeb.  et  Rune,  pk.  fVamr.  I.  p.2ä.  T»r.  IV.  Fig.  3—8.  —  Hostel.  Fl.  II.  p.  48» 
als  Cmm.,  aromatie.,  .»<•>•.  —  Runtk,  off.  Gew.  1*57.  —  Marl.  Pharmakogn.  p.  102  V.  1K2.  und  p.  410. 
Nr.  494.  —  Riek.,  Runte  u.  Rümmer,  I.  283.  —  ff  inkl.  R.  Lex.  I.  333.  inler  Cin.  mrommtie.,  G.  .»«.) 


Artcharakter:  Aestchen  4kantig  nebst  den  Blattstielen  striegelig-fastfilzig.  Blätter  gegen-  nnd  fast 
wechselständig,  länglich,  an  beiden  Enden  spitzlich,  3fach- benervt,  mit  Nerven,  welche  gegen  die  Blatt- 
spitze  hin  verschwinden,  unterseits  hogig-fein-geadert,  seegrfln,  fein  und  kurz  Saumhaarig.  Rispen  wenig 
blülig,  schmal,  nebst  dem  Perigon  seidenhaarig.  Beere  am  Grunde  von  dem  vergrOsserten,  becherförmigen, 
Öspalügeu  Perigon  umgeben. 

Dieser  ansehnliche  etwa  25  Fuss  hohe  Baum  mit  sehr  ästiger  Krone  wächst  in  China,  auf  Sumatra 
und  wahrscheinlich  auch  in  Cochinchina  nnd  Malabar.  Der  aufrechte  walzenrnnde  armsdicke  Stamm  ist 
■it  einer  rauben,  feinrissigen,  aschgrauen,  durch  häufige  Flechtenanflüge  oft  ziemlich  weiss  erscheinenden, 
innen  dunkel  zimmtbrannen  Kinde  bekleidet.  Die  Aeste  haben  eine  etwas  glättere,  doch  immer  noch  ziem- 
lich rauhe  aschgraue  Binde;  die  jüngern  meist  abwechselnd  stehenden,  selten  nur  gegenständigen  Zweige 
sind  glatt  und  grün,  mit  einem  feinen  bräunlich  -  aschgrauen  Filze  bedeckt  und  die  blütentragenden  zu- 
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sammengedrückt-4seitig.  Die  fast  wechselständigen  kurzgestielten  Blatter  sind  oval-lanzettförmig,  spitzig, 
ganzrandig,  lederartig,  dreinervig  (doch  so,  dass  die  Seilennerven  oberhalb  des  Grundes  des  Mittelnerrea 
ans  diesem  entspringen,  auf  der  untern  Seite  stark  hervorstehen,  aber  gegen  die  Blatlspitze  hin  verschwin- 
den), Oberseite  kahl  nnd  glänzend  grfln,  Unterseite  blasser,  matt  und  sehr  feinweichhaarig,  5—6  Zoll 
lang,  1— l'/jZoIl  breit.  Blattstiele  Oberseite  gerinnelt,  feinfilzig,  1—2  Zoll  lang.  Die  Bispen  entspringen 
gegen  die  Spitzen  der  Zweige  hin  aus  den  Blattachseln,  sind  lang  gestielt,  wenigblOtig,  schlank,  auf- 
recht, kürzer  als  die  Blatter.  Die  Blßtenstiele  sind  etwas  zusammengedrückt,  fein  seidenartig-weichhaarig, 
wie  die  6spalligen  Perigone,  deren  Abtheilungen  eiförmig  abgerundet,  abstehend  und  bleibend  sind.  Die 
Staubgefasse  verhalten  sich  ganz  so  wie  bei  Cinnamomum  zeylanicum,  Blum.;  —  die  Drüsen  an  den 
Seiten  der  3  innern  frachtbaren  Staubgefasse  aber  sind  kürzer  gestielt  oder  sitzend.  Der  kngelig-eiförmige 
Fruchtknoten  hat  einen  Griffel  von  der  Länge  der  Staubgefasse  mit  einer  3lappigea  Narbe.  Die  Früchte 
sollen  nach  der  Angabe  von  Nees  v.  Eseuberk  denen  von  Cinnamomum  zeylanicum  sehr  ähnlich  sein. 


Die  Zlmmtkassle,  Indischer  oder  Chinesisches?  Zinnat,  Zlmmtgorte, 
Zinimtriiide,  Cassia  cinnamomea,  Cassia  chinensis,  Corteac  Cassiae  Site 
Cassiae  cinnamomeae,  Corteac  cinnamomeus,  Cinnamomum  indicum  rel 
chinense,  Corteac  Cinnamomi  tndici  vel  sinensis,  ist  die  von  den  äussern  Schichten 
durch  Abschaben  gereinigte  Kinde  vorigen  Baums.  Sie  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  Achten  Zimmt,  ist  aber 
dicker  und  kommt  nur  in  einzelnen  Rohren  vor,  in  denen  selten  einige  dünnere  Röhren  stecken.  Diese 
einzelnen  Rohren  sind  einfach-  oder  doppelt  eingerollt  und  halten  im  Dnrchmesser  '/4,  '/}  bis  1  Zoll. 
Die  Rinde  ist  '/i  —  1  L'n-  dic*  uml  zuweilen  dicker,  seltner  dünner,  dunkel  zimmtbrann  oder  oft  ins 
Braunrötbliche  ziehend  und  zuweilen  schmutzig- gelbbraun  gefleckt.  Die  Aussenfläcbe  zeigt  bisweilen  stark 
hervortretende  Langsfasern,  die,  wenn  man  die  Rohren  langsam  nach  aussen  zu  bricht,  als  zarte  weisse 
oft  gegen  1  Zoll  lange  Fäden  sichtbar  werden;  oft  sind  auch  noch  stellenweis  Ueberbleibsel  der  äussern 
weisslich  grauen  Rindenschicht  vorhanden.  Die  Innenseite  hat  gewöhnlich  dieselbe  Farbe  wie  die  äussere, 
zuweilen  ist  sie  aber  auch  schon  gelblichroth,  bald  starkglänzend,  bald  matt  und  bestäubt  und  dann  heller. 
Der  Querbrurh  ist  ziemlich  eben,  vorzüglich  wenn  man  plötzlich  bricht,  nur  an  der  Bastschicht  kurzfaserig, 
hell  zimmlbraun.  Das  Pulver  ist  faseriger  als  vom  Zeylonischen  Zimmt,  der  Geruch  schwächer  und  der 
Geschmack  weniger  angenehm  und  fein  gewttrzhaft,  sondern  stechender,  hinterdrein  zusammenziehender 
etwas  scharf,  sogar  Speichelzufluss  erregend.  Man  erhält  die  Zimmtkassie  aus  Ganton  grösstenteils  in 
ellenlangen,  2 — 3  Pfund  schweren  Bündeln,  in  deren  Mitte  sich  gespaltenes  Rohr  befindet  und  die  an 
beiden  Enden  zusammengeschnürt  sind.  Man  zieht  solche  Bündel  grössern  vor,  weil  in  diesen  sich  mehr 
Grus  und  Bruchstücke  finden.  Diese  Bündel  werden  nun  entweder  in  Kisten  von  verschiedener  Grösse  oder  in 
sogenannte  Gonjas,  das  sind  hast-  oder  binsenartige  Geflechte,  verpackt.  Buchholz  fand  in  der  Zimmt- 
kassie ätherisches  Oel,  ein  eigentümliches  geschmackloses  gelbes  Weichharz  und  einen  gummigen  Extractiv- 
stoff;  Buchner  fand  in  einer  feinröhrigen  nnd  scharfsebmeckenden  Sorte  nur  wenig  Oel,  dagegen  Benzoe- 
säure. —  Im  Handel  kommen  einige  Sorten  vor,  welche  sich  theils  durch  grössere  oder  geringere  Dicke 
der  Rinden,  durch  dunklere  oder  hellere  Farbe,  theils  durch  mehr  oder  minder  feinen  oder  kräftigen,  oft 
etwas  stechenden  Geschmack  unterscheiden. —  Der  Cajenne-  oder  Französische  Zimmt,  Zimmt- 
kassie von  Cajenne,  Cinnamomum  cajennense,  hat  eine  helle  Farbe  und  beim  Kauen  viel  Schleim. 
Eine  andere  aus  Sumatra  ausgeführte  Sorte,  welche  vielleicht  von  Cinnamomum  u  in  dum,  Uook.  abstammt, 
hat  eine  dunkel  zimmtbraune  Farbe  und  einen  kräftigen,  angenehmen  zimmtähnlirhen  Geschmack;  dagegen 
kam  eine  Sorte  aus  Brasilien,  die  ans  kurzen  hellzimmtbrannen  Rindenstücken  besteht  nnd  weniger  aromatisch 
schmeckt.  —  Im  Jahre  1^4 »  erhielten  Brückner,  Lampe  et  Comp,  in  Leipzig  unter  dem  Namen  Cassia 
vera  eine  wohlfeile  Sorte,  die  noch  mit  den  äussern  Rindenschichten  und  mit  vielen  Flechtenanflügen  und 
grossen  ausgebildeten  Flechten  z.B.  mit  Parmelien  und  Usnea  bedeckt  nnd  besetzt  ist.  Die  Aussenflache 
ist  entweder  ziemlich  glatt  oder  auch  häufig  sehr  rauh,  aschgrau  oder  weisslich,  letzteres  dnreh  die 
Flechtenanflüge  und  gewährt  ganz  das  Ansehen  einer  Iluanuko- China,  nur  dass  ihr  die  regelmässigen 
entfernten  Querrisse  fehlen.  Die  Innenseile  und  der  ziemlich  ebene  Querbruch  haben  eine  dunkel  roth- 
braune Farbe.  Je  nach  dem  Alter  der  Stücke  sind  sie  glätter  oder  rauher,  leichter  oder  schwerer  zu 
kauen,  angenehm  stark  gewürzig,  zimmtkassienartig  schmeckend  oder  weniger  gewürzhaft  und  zusammen- 
ziehend, bitterlich  oder  gar  bitter. 

Die  Zimmtkasssie  stimmt  mit  dem  Zimmte  in  ihren  medicinischen  Wirkungen  ziemlich  Bberein 
und  kann  in  vielen  Fällen  statt  diesem  angewendet  werden,  doch  nnr  anf  ärztliche  Verordnung,  da  sie 
mehr  adstringirend  und  schärfer  als  der  Zimmt  ist.  Dagegen  gebracht  man  sie  sehr  häufig  zu  verschie- 
denen Präparaten  und  Compositionen. 
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Das  Zimmtkassienöl,  Oleum  Cassiae  cinnamomeae  vel  Cinnamomi  sinensis  aethereum,  vel 
Ol.  Cattiae  verae,  wird  in  China  durch  Destillation  gewonnen.  Es  riecht  angenehm,  aber  weniger  fein 
als  das  Zimmtöl,  schmeckt  brennend-scharf,  rölhet  Lackmuspapier  und  setzt  hei  einer  Temperatur  von 
22°  R.  uter  0  sehr  feine  weisse  Krjstalle  an,  welche  jedoch  in  der  Warme  wieder  verschwinden  nnd  nach 
Martitu  Benzoesäure  (?),  nach  Bizio  ein  Kampher  sind.  Frllherhin  leitete  man  von  dem  Cassien- 
Zimmtbaume  auch  die  sogenannten  Zimmtblflten,  Flores  Cassiae  vel  Clavelli  Cinnamoni,  die 
jetzt  kaum  noch  in  mediciuiscker  Anwendung  sind ,  ab ;  allein  jetzt  nimmt  man  nach  den  Zeugnissen  eines 
in  Lejdeu  lebenden  Chinesen  an,  dass  der  in  China  Kio-Kui  heissende  Baum,  welcher  dieselben  liefert, 
Cinnamomum  Loureirii,  Nees.  (Laurus  Cinnamomum,  Lour.  nec.  Lin.)  sei.  Man  kennt  denselben  nur 
höchst  unvollständig. 

Die  Zimmtblnten,  Z  i  m  m  t  k  eiche,  Zimmtnäglein,  Flores  Cassiae  vel  Clavelli  Gnna- 
momi, sind  aber  keineswegs  Blumen,  sondern  vielmehr  junge  unreife  Frflchte,  die  man  einige  Zeit 
nach  dem  Verblühen  sammelt  und  trocknet.  Diese  kreiseiförmigen,  3 — 5  Lin.  langen,  gerunzelten,  dunkel- 
grauen Perigone  sind  hart,  entweder  fast-lederarlig  oder  fast  holzig,  an  dem  eingezogenen  Sanme  undeutlich 
feingekerbt,  stellenweis  noch  mit  greisgrauen  Haaren  besetzt,  die  an  andern  Stellen  sich  -vollkommen 
abgerieben  haben ;  sie  umgeben  einen  niedergedrückten  in  der  Mitte  zitzenwarzigen  hellbraunen  glanzenden 
mehr  oder  minder  erwachsenen  Fruchtknoten  oder  schliessen  im  letztem  Falle  denselben  so  ein ,  dass  man 
aus  dem  nach  innen  znsammengeneiglen  kurzzahnigen  Perigonsaume  nur  die  warzige  Erhöhung,  welche  der 
Griffel  auf  dem  Fruchtknoten  hinterlassen  hat,  hervorsieht.  Gute  und  frische  Zimmtblflten  haben  einen 
starken  angenehmen  zimmtkassienartigen  Geruch  und  einen  ähnlichen  nur  sch&rfern  Geschmack.  Sie  ent- 
halten -vorwaltend  ätherisches  Oel  (Oleum  florum  Cassiae)  und  Gerbestoff. 

Von  mehrern  andern  Bimmen  aus  der  Gattung  Cinnamomum  wurden  ehedem  gleichfalls  die  Rinden 
oder  an  eh  die  Blatter  nach  Europa  gebracht  und  als  Arzneien  angewendet,  die  jetzt  vollkommen  obsolet  sind. 

Von  der  dritten  Abänderung  des  Ceylonischen  Zimmtbaums,  Cinnamomum  zeylanicum,  Var. 
/.  Cassia  N.  a.  E.  mit  langern  schmalen  Blattern,  welche  nach  Boxburgh  durch  Verpflanzung  aus  Zeylon 
nach  dem  Festlande  von  Vorderindien  entstanden  und  verwildert  sein  soll,  leitet  man  die  Holzkassie 
oder  Mutten  m  Di  i  zum  Theil,  Cassia  lignea  Site  Xyolcassia,  ab. 

Von  Cinnamomum  Culilawan,  Blum.  (Laurus  Culilaban,  Lin.),  auf  Amboina  und  den  moluk- 
kischea  Inseln  Oberhaupt  einheimisch,  von  Cinnam.  rubrum,  Bl.  (Rumphia  Tab.  XI.  Fig.  1.)  gleichfalls 
aur  den  Molukken  einheimisch,  stammt  die  wahre  oder  echte  Culilawan-Rinde,  Cortex  Culilabani  vel 
Culitlawang  oder  auch  Cortex  caryophylloides  genannt,  ah. 

Von  Cinn.  xanlhoneurum,  Bl.  (Rumphia  Tab.  XIII.  Fig.  1.)  in  Neuguina  wachsend,  soll  die  Pa- 
puanische Culilawan-Rinde,  Corlex  Culilaban  papuanus,  stammen. 

Cinn.  (Sinlok)  javanicum,  Bl.  (Rumphia  Tab.  XIX.  —  Hayn.  Arzneigew.  XII.  Tab.  24.)  auf  Java 
und  andern  Sundainseln  heimisch,  lieferte  die  Sintok-  oder  Sindok-Rinde,  Corlex  Sintoc.  —  In 
Geig.  ph.  Bot.  I.  337  sind  diese  sehr  ahnlichen  und  verwandten  Kiuden  genauer  beschrieben;  sie  sind 
gewöhnlich  nnter  dem  Namen  Culilawan-Rinde  ohne  Unterschied  im  Handel  vorgekommen. —  Früher- 
hin  kamen  auch  von  einigen  Arten  die  Blatter  als  Folia  Malabathri  vel  Indi  nach  Europa;  man  nennt 
vorzüglich  Cinn.  iners,  Bl.  (Cinn.  Malabathri  Act.  Acad.  Nat.  Cur.  XVII.  2.)  nnd  Cinn.  nitidum,  Hook. 
(Cinn.  eucalyptoides,  N.  ab  Essenb.  PI.  med.  syppl.  —  Hayn.  Arzneigew.  XII.  Tab.  22.)  und  Ctn».  ob- 
lusifolium,  N.  ab  Essenb.,  von  diesen  wachst  die  erste  Art  auf  Java,  die  übrigen  in  Ostindien. 

Von  Cinn.  Tamala,  N.  ab  Essenb.  (PI.  med.  suppl.  —  Hayne,  Arzneigew.  XII.  Tab.  26.)  sind 
die  lanzettförmigen  und  verhaltnissm&ssig  schmalen  Blatter  in  Ostindien  gebrauchlich. 

Die  Massoirinde,  Cortex  Massoi  vel  Oninius  (Geig.  ph.  Bot.  I.  p.  33$,  No.  4.),  welche  mit 
der  Pap  n  am  sehen  Cnlilawan-Rinde  die  grösste  Aehnlichkeit  hat,  stammt  wahrscheinlich  gleichfalls 
von  einem  Baume  aus  der  Gattung:  Cinnamomum. 

Die  harte  dicke,  flache  nnd  schwere  Beeberorinde,  Cortex  Bebeeru,  stammt  von  einem  Baume 
in  Demerara  im  indischen  Gujana,  der  zu  den  Laurineen  gehört;  sie  enthalt  nach  Maclagan:  66,39  Be- 
beerin  nnd  13,61  Bebeerinsaure.  - 
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Erklärung  der  Abbildung en. 

Fig.  1.  Eine  blühende  Zweigspitze  von  Cinnamomum  Cassia,  Fr.  Nee$.  et  Bl.  —  Fig.  2.  Ein 
Blatt  too  einem  altern  Aste  Ton  der  Unterseite.  —  A— G.  Vergrösserte  BIfltentheile.  —  A.  Eine  Blume 
von  der  Seite.  —  B.  Eine  künstlich  ausgebreitete  Blume.  —  C.  Zwei  Perigonabtheilnngen  von  der  Innen- 
und  D.  von  der  Aussenseite.  —  E.  Ein  aufgeschnittenes  und  ausgebreitetes  Ferigon,  um  die  doppelle 
Reihe  der  Staubgefässe  sichtbar  zu  machen.  —  F.  Das  Pistill,  von  welchem  das  Perigon  Fig.  C.  abgetrennt 
wurde.  —  G.  Ein  am  Fruchtknoten  senkrecht  durchschnittenes  Pistill,  nebst  drei  Staubgelassen  und  einem 
z  ii  einer  Drüse  verkümmerten  Staubgefässe ;  die  Perigonabtheilungen  und  übrigen  Staubgefässe  sind  entfernt 
worden,  damit  man  die  Art  der  zweireihigen  Stellung  der  Staubgefässe  erkennen  möge.  —  H.— K.  Ziromt- 
kassien-Stücke  von  verschiedenen  Seiten  und  geringer  so  wie  grosserer  Dicke.  —  L.  Querdurchschuitt- 
flachen  jüngerer  feinerer  und  dünnerer  Rinden.  —  M.  Dergleichen  von  altern  und  dickem  einfach  uud 
doppelt  eingerollten  Rinden. 
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Bos,  Lin.  Ochs  oder  Stier. 

Animali*  verlebral*,  Wirbeltbierc.    Ct.  Mammalia ,   Süuijethiere.     Ord.  Bisulca  vel 
Ruminantia,  Zweihufer  oder  Wiederkäuer.    Farn.  Cavicornia,  Hohlhörnige. 

Gattungscharakter:  Keine  Thranengruhen.  Horner  bei  beiden  Geschlechtern;  verschiedenartig  ge- 
hoben, am  Grunde  entweder  rund  und  glatt  oder  breit  und  unverhaltnisamassig  dick  und  hockerig,  am 
Ende  aber  stets  rnnd,  glatt  und  spitzig.  Schnautze  dick  und  vorragend,  mit  breiter  Nase,  vorn  liegenden 
Nasenlochern  und  ungespaltener  Lippe.  Hals  kurz  und  gedrungen.  Leib  plump.  Beine  niedrig.  After- 
klauen ansehnlich.  Schwanz  mit  einem  Quast  an  der  Spitze  oder  rossschweifartig  (bei  Bos  gruniens). 
Euter  mit  4  Zitzen,  an  den  Weichen  befindlich. 

(Br.  Mi  Rabtb.  m.  Zool  L  «2.  Tab.  X.  —  Dulk,  t.  P.  I.  10«.')  and  BS3.  —  6'ri'u.  mk.  Zoet.  231.  —  G*b.  Gründl. 
B.  1.  p.  281.  -  Jf«rl.  Z.ol.  p.  4*.  JNr.  12.  —  ßHnkl.  R.  Lex.  I  213.) 

Bos  Taürus,  Lin.  Stier,  Ochs,  Gemeines  Rind. 

Artcharakler:  Horner  überall  rund,  glatt,  nach  vorn  uud  seitwärts  gekrümmt,  am  Grande  nie 
sehr  dick.  Stirn  flach  oder  vertieft,  langer  als  breit,  am  höchsten  Punkte  eine  Querleiste  bildend,  an 
deren  Enden  die  Horner  entspringen.    Haar  Uberall  fast  gleich  lang. 

Das  ursprüngliche  Vaterland  des  Stiers,  sowie  die  eigentliche  Stammform  desselben  ist  unbekannt;  * 
gewöhnlich  nimmt  man  Indieu  oder  Sudasien  für  das  Vaterland  an  und  glaubt,  dass  die  Stammrasse  aus- 
gestorben sei  und  die  sich  vorfindenden  Knochenreste  dafür  gehalten  werden  müssteu.  Der  Stammvater 
nag  der  Ur,  l'rus  der  Alten  gewesen  sein;  es  ist  dies  aber  keineswegs  der  jetzt  noch  in  einigen  Wäl- 
dern Lithauens  vorkommende  Auerochs,  Bos  L'rus,  Lin.  Der  Stier,  der  jetzt  über  die  Erde  so  weit 
verbreitet  ist,  als  die  Cultur  der  Menschen  reicht,  ist  ein  plumpes  Thier  1011  verschiedener  Grösse 
(5 — »  Fuss  lang,  4  — 5 Fuss  hoch),  mit  breitem,  dickem  Leibe,  herunterhangendem  Bauche,  mit  geradem 
oder  eingebogenem  oder  mit  einem  oder  zwei  Höckern  versehenen  Rücken.  Von  dem  dicken  kurzen 
Halse  hangt  an  der  Brust  eine  schlappe  Haut  (die  Wamme)  herab.  Her  Kopf  ist  dick,  breit  und  lang, 
mit  einer  dicken  und  breiten  Schnautze,  mit  weiten  Nasenlöchern,  vorragender  Uberlippe  und  breitem 
wulstigem  Maule.  Die  Oberfläche  der  Zunge  ist  rauh.  Die  grossen  runden  Augen  mit  bräunlicher  Iris 
sieben  hervor  und  haben  Uber  sich  keine  Thranengruben.  Oben  auf  der  Stirne  befindet  sich  eine  Quer- 
wulst, an  deren  Enden  die  mehr  oder  weniger  gebogenen  und  langern  oder  kürzern,  bald  dickern  bald 
dünnem,  stumpfen  oder  spitzigem,  runden,  glatten,  glänzenden  Hörner  entspringen;  es  giebt  aber  auch 
Abänderungen,  denen  die  Hörner  fehlen.  Die  grossen  breiten  Ohren  sind  beweglich.  Der  lange  kurz- 
haarige Schwanz  ist  am  Ende  mit  einem  Büschel  langer  Haare  verseben.  Die  kurzen  und  starken  Beine 
haben  kurze  breite  tiefgespaltene  Klauen.  Das  dicke  Fell  ist  mit  kurzen  anliegenden,  dichten,  glatten 
und  glanzenden  Haaren  von  verschiedener  Färbung  bedeckt;  die  gemeinste  Farbe  ist  Rothbraun,  dann 
folgt  Schwarz,  endlich  Braun  oder  Schwarz  mit  Weiss  geschackt.  Häufig  haben  duukelfarbige  Rinder  eine 
weisse  Stirn  (Blasse).  Die  grossen  ungarischen  Riuder  mit  grossen  weit  nach  den  Seiten  abstehenden 
Hörnern  sind  fahlgrau  oder  grauschiminelfarbig.  Das  Rind  ändert  sehr  verschiedenartig  ab,  jedoch  we- 
niger als  das  Hausschaf.  —  Das  Rind  ist  ein  starkes,  meist  friedsanies  Thier,  der  Ochs  oder  Stier  oft 
sehr  muthig,  und  wird,  wenn  man  ihn  reizt,  leicht  wild  und  gefahrlich.  Das  Rind  wird  15  —  20  Jahr 
alt  and  alter,  bringt  aber  nur  bis  zum  12.  Jahre  wirklich  Nutzen.  Die  Kuh  geht  9  Monate  trachtig 
and  wirft  gewöhnlich  nur  1  Junges  (Kalb,  Yitullus),  obgleich  sie  4  Zitzen  oder  Striche  am  Euter  hat. 
Die  Kalber  kommen  sehend  zur  Welt  und  können  gleich  stehen  und  gehen.  Die  Horner  wachsen  schon 
bei  ganz  jungen  Thieren,  aber  erst  im  5.  Jahre  bildet  sich  an  ihnen  unten  ein  Ring,  und  so  jedes 
folgende  Jahr  ein  neuer ,  so  dass  man  nach  ihrer  Anzahl  ung  efahr  das  Alter  schätzen  kann.  Ein  einziger 
Stier  reicht  für  eine  Heerde  von  50  Kühen  zum  Belegen  oder  Rindern  aus. 

D»  bei  allen  Wiederkauern  der  Verdauungsapparat  viel  Interessantes  darbietet,  dies  aber  lür  Aerzte 
und  Phannaceuten  vorzüglich  bei  dem  vom  Rinde  der  Fall  ist,  so  wollen  wir  denselben  kurz  erläutern. 
Ehe  die  Speise  nämlich  in  den  eigentlichen  Magen,  den  Labinagen  (Fig.  B.  5.)  gelangt,  muss  sie  in 
eigener  Weise  durch  3  andere  durch  Einschnürungen  abgetheilte  magenartige  Organe  gehen.  Die  Speise- 
röhre mündet  zwischen  dem  Wanst  oder  Pansen  und  zwischen  der  Haube  ein.   Der  Wanst  oder  Pansen, 
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/turnen  vel  lngluvies  (Fig.  B.  2.)  ist  die  erste  grösste  und  rundeste  Magenabtheilnng;  sie  hat  inwendig 
zahlreiche  Einsackungen  und  ist  Ton  einer  Schleimhaut  bekleidet,  welche  gleichsam  sammetartig  erscheint, 
indem  sie  mit  »ehr  fielen,  ganz  stumpfen,  plattgedrückten  und  schuppenartigen  Warzen  dicht  besetzt  ist. 
(Fig  2*.)  Durch  eine  geringe  Einschnürung  vom  Pansen  getrennt,  befindet  sich  daneben  die  kleinste 
Abtheilung,  die  Haube  oder  Netzmagen,  Retieulum  (Fig.  B.  3.).  Ausser  der  weiten  Mündung  in  den 
Pansen  hat  die  Haube  noch  eine  enge  Mündung  in  die  dritte  Magenabtheilung  und  zugleich  einen  Ver- 
bindungsweg mit  der  Speiseröhre.  Die  Innenhaut  der  Speiseröhre  bildet  uamlich  daselbst  zwei  mit  ein- 
ander gleichverlaufende  Wülste,  wodurch  eine  Rinne  entsteht,  welche  durch  Zusammenziehen  der  Haube 
zu  einer  förmlichen  Röhre  werden  kann.  Die  Innenflache  der  Haube  (Fig.  3*.)  bildet  zahlreiche  vieleckige 
Zellen,  welche  wieder  durch  Zwischenwände  in  kleinere  Zellen  gelheilt  werden.  Die  kurz  vorher  er- 
wähnte Rinne  (Schlundrinne)  reicht  bis  in  die  dritte  sehr  kleine  Magenabiheilung  so,  dass  ihr  oberer 
dicker  Rand  frei  hineinragt.  Dieser  dritte  Magen  heisst  Buch,  Psalter,  Blattermagen,  Löser, 
Omasus.  Centipellio  (Fig.  B.  4.)  und  hat  die  ersten  3  Benennungen,  weil  seine  Gefass-  nnd  Schleim- 
haut gegen  100  abwechselnd  grössere  und  kleinere  Längsfalten  bildet,  die  wie  Blatter  eines  Buches  er- 
scheinen, und  überall  mit  kleinen  Drüschen  besetzt  sind  (Fig.  4*.).  Zwischen  dieser  und  der  Herten 
Magenabiheilung  ist  eine  weite  Ocffnung,  welche  durch  2  faltenartige  Klappen  verengert  werden  kann. 
Dieser  vierte  Magen  heisst  Lab-,  Fett-  oder  Käsemagen,  Abomasus;  er  ist  länglich-rundlich ,  etwas 
biruförniig  gestaltet  (Fig.  B.  5.);  seine  iunerste,  die  Schleim-  oder  Zottenhaut,  ist  in  20  —  30  dicke, 
weiche,  blattförmige,  mit  feinen  Warzchen  besetzte  verschlungene  Vorsprünge  gefaltet  (Fig.  5*.).  Der 
Pansen  und  die  Haube  Tertreten  die  Stelle  eines  Kropfs  bei  manchen  Vögeln,  der  Blatlermagen  ist  ein 
Vormagen  und  der  Labmagen  erst  der  eigentliche  Magen.  —  Das  Futter  gelangt  ganz  roh,  nicht  ge- 
kaut, in  den  Pansen,  wird  sodann  in  der  Haube  zu  Ballen  geformt  und  durch  die  am  untern  Ende  der 
Speiseröhre  mittelst  der  parallelen  Wülste  sich  bildende  Schlundrinne  wieder  in  das  Maul  hinaufgetrieben, 
woselbst  es  nun  erst  gekaut  wird  und  durch  die  Speiseröhre  und  Schlundrinne  in  den  Blattermagen  nnd 
aus  diesen  endlich  in  den  wahren  Magen  gelangt,  in  welchem  es  durch  Lab  oder  den  Magensaft  ver- 
daulich  gemacht  und  verdaut  wird.    Die  Bildung  de*  Darmkanals  ist  der  bei  andern  Thieren  ahnlich. 

Officinell  und  in  Anwendung  ist  das  Fett,  das  Knochenmark,  das  Markfett,  das  Knochenöl 
oder  Klauenfett,  die  Galle,  die  Knochen,  die  Milch,  das  Blut,  der  Labmagen  der  Kälber, 
die  Rinds-,  und  Kalbsblasen;  früherhin  waren  es  auch  die  Augenlinsen  (Lenticuli  bovis),  der 
Magensaft  (Succus  gastricus),  die  Gallensteine  oder  der  Ochsen-Bezoar  (Bezoar  bovis,  Lapis 
Alcheron),  die  Ochsenruthe  (Priapus  tauri)  und  sogar  der  Harn  und  Koth  der  Kühe  (Irina 
et  Sterats  vaccarum  vel  Fimus  vaccae). 

Das  Fett,  Rindslalg,  Sevum  vel  Sebum  bovillum  vel  bovinum,  enthalt  wrniger  OleYn  als 
Schöps-  und  Hirschtalg,  und  steht  in  der  Consistenz  dem  Schweinefett  naher. 

Das  Knochenmark,  Rindsinark,  Bledulla  bovina  rel  M.  bovis  vel  M.  ossium,  ist  das  in 
den  grossen  Röhrenknochen  enthaltene,  gewöhnlich  mit  etwas  Blut  Tersehene  und  mit  Hamen  durchsetzte 
Fett,  welches  man  durch  Waschen  und  Kneten  in  reinem  Wasser,  durch  Schmelzen  im  Wasserbade  und 
mittelst  Durchseihens  reinigt.  Es  ist  so  als  Medulla  bovitia  Iota  eine  weissliche  ins  Gelbliche  ziehende 
talgartige  Masse,  die  fast  geruch-  und  geschmacklos  ist,  und  ans  einem  eigenthümlichen  Fette,  dem  Mark- 
fette, Axungia  Medullae  bovinae,  besteht,  welches  schon  bei  sehr  geringer  W&rme  erweicht.  Man 
braucht  es  zur  Bereitung  Ton  Haarpomaden  und  Salben. 

Das  Klauenfett,  Knochenöl,  Ochsenfflssefett,  Axttngia  pedum  Tauri.  wird  erhalten, 
indem  man  die  sorgfaltig  durch  Waschen  gereinigten  frischen  Ochsenfüsse,  ton  denen  man  die  bornigen 
Hufe  entfernt  hat,  mit  Wasser  kocht,  darauf  das  auf  dem  Wasser  schwimmende  Fett  abschöpft  und  sich 
abklaren  lässt  und  dann  das  klare  Ocl  Torsichtig  tou  dem  talghaltigen  Bodensatze  abgiesst.  Dieses  Oel  hat 
eine  klar-gelbliche  Farbe,  keinen  Geschmack  und  Geruch,  wird  nicht  leicht  ranzig,  erst  bei  6"  —  7«  R. 
unter  0  fest,  und  verdickt  sich  (z.B.  in  feinen  Maschinen,  Uhren  n.  s.w.  angewendet)  nnr  sehr  langsam. 

Die  Galle,  Rinds-  oder  Ochsengalle,  Fei  tauri  sive  Bilis  bovina,  das  ist  die  in  der  Gal- 
lenblase enthaltene  Flüssigkeit,  ist  frisch,  von  dünner  Svrupconsisleuz ,  dunkel  grasgrün,  etwas  zah  und 
klebrig;  wenn  man  sie  schüttelt,  so  bildet  sie  auf  ihrer  Oberflache  grosse  Blasen.  Sie  hat  einen  biltern 
lange  nachhallenden  Geschmack  und  darf,  wenu  sie  unverdorben  ist,  keinen  widrigen  Nebengeschmack 
besitzen.  Sie  besteht  vorzugsweise  aus  Gallenharz,  Gallenzucker  (Picromel),  aus  einem  besondern  Gallen- 
farbstoff,  einer  besondern  Saure,  Cholsanre,  und  Gallenfett  (Cholesterin).  Spec.  Gew.  nach  M tisch en- 
broek  bei  +  4,9»  R.  =  1,0246.  Wenn  frische  Galle  colirt  und  im  Wasserbade  zur  Extractconsistenz 
abgedampft  wird  (Fei  tauri  inspissatum),  so  halt  sie  sich  lange  ohne  zu  verderben.  Man  verordnet  sie 
wegen  der  anhaltenden  Bitterkeit  zum  inuern  Gebrauche  gewöhnlich  in  Pillenform. 

Die  Rindsknochen,  Ossa  bovis,  enthalten  nach  Berselius  (Journal  f.  Chem.  u.  Phys.  iw/. 
Bd.  3.  S.  1)  Knorpel,  Blutgefässe  und  Krystallwasser  33,30;  phosphorsauero  Kalk  55,4>; 
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Kalk  2,90;  kohlensauern  Kalk  3,85;  phosphorsaure  Talkerde  2,05;  Natron  mit  einer  Spur  tob  Koch- 
salz 2,45.  —  Zu  technischen  Zwecken  finden  sie  eine  vielfache  Anwendung;  in  den  Officinen  glüht  man 
sie  in  offnem  Feuer  zu  weissgebrannten  oder  calcinirten  Knochen,  Spodium  album,  Ossausta 
alba  vel  O.  deusta  vel  O.  calcinala,  um  damit  Phosphorsaure  zu  bereiten.  In  verschlossenen  Gefassen 
(am  besten  mit  Sägespänen  umschattet)  bei  grosser  Hitze  geglüht,  werden  sie  schwarz  und  sind  dann 
thierische  Kohle,  schwarzgebrannte  Knochen,  schwarzes  oder  gebranntes  Elfenbein, 
Carbo  animalis,  Ossa  usta  nigra,  Ebur  ustum  nigrum.  —  Bei  der  Bereitung  des  Knochenschwarz 
durch  trockne  Destillation  erbalt  man  Hirschhornsalz,  Sal  Cornu  Cervi,  den  Hirschhorngeist, 
Spiritus  Cornu  Cetvi,  das  stinkende  Hirse  hhornöl,  Oleum  Cornu  Cervi  sive  Ol.  animalt  foetidum, 
ferner  durch  mehrmalige  Rectification  desselben  das  ätherische  Thieröl,  Oleum  animale  aethereum 
sive  Oleum  animale  Dippelii. 

Die  Milch,  Kuhmilch,  Lac,  Lac  vaccinum.  Diese  bekannte  in  den  MilchdrQsen  der  Kllhe 
abgesonderte  Flüssigkeit  besieht  vorzüglich  ans  Butter,  Käse  und  Milchzucker;  nach  Berzelius:  Butter  4,5; 
Käse  3,5;  Serum  und  Molken  92,0.  —  Die  abgerahmte  oder  abgesahnte  Milch  enthält  nach  ihm:  Käsestoff 
mit  einer  Spnr  Butler  2,800;  Milchzucker  3,500;  Milchsäure,  milchsaures  Kali  mit  eiuer  Spnr  Eisen  0,000; 
salzsaures  Kali  0,170;  phosphorsaures  Kali  0,025;  phosphorsaure  Erden  0,030;  Wasser  92,875.  —  Die 
Milch  dient  häufig  als  Nahrungsmittel ;  man  hat  auch  daraus  einen  Milchsaft,  Syrupus  lactis,  bereitet, 
der  in  vorzüglichem  Grade  nahrhaft  sein  soll;  ebenso  hat  man  auch  eine  Milchconserve,  Laclolin 
genannt,  und  ein  Milchpulver  und  aus  diesem  Milchpastillen  gemacht  Wenn  kochende  abgerahmte 
Milch  mit  einem  sauern  Korper  z.  B.  mit  Weinstein,  Zucker,  Tamarinden,  Wein  u.  s.  w.  in  Verbindung 
gebracht  wird,  so  scheidet  sich  der  käsige  Stoff  von  den  Molken,  Serum  lactis,  und  man  nennt  sie  z.  B. 
Tamarindenmolken,  Serum  laclit  tamarindinatum.  —  Wenn  man  mittelst  Kälberiahmagen  bereitete 
Molken,  durch  Eiweiss  klärt,  sie  zurSaftdicke  abdampft  nnd  dann  ruhig  lässt,  so  krystallisirt  daraus  der 
Milchzucker,  Saccharum  laclis.  —  Wird  der  von  der  ungekochten  Milch  abgeschöpfte  Kahm  oder 
die  Sahne,  Cremor  lactis,  aui  irgend  eine  Weise  längere  Zeit  geschüttelt,  wie  diese  Verfahrungsweisen 
bekannt  sind,  so  vereinigen  sich  die  Felttheile  und  bilden  die  Butler,  Butyrum,  und  die  übrigbleibende 
Flüssigkeit,  welche  die  käsigen  und  molkenartigen  Theile  des  Kahms  enthält,  wird  Buttermilch  ge- 
nannt. Ungesalzene  Butter  wird  bisweilen  zu  Salben  verordnet  und  die  Buttermilch  ist  bei  manchen 
Gesundheitszuständen  ein  vortreffliches  Getränk. 

Das  Ochsen-  oder  Rindsblut,  Sanguis  bovinus,  welches  beim  Gerinnen  in  Blutwasser, 
Serum,  nnd  Blntkuchen,  Cruor,  sich  trennt,  wird  theils  frisch,  theils  getrocknet  wie  Bocksblut 
angewendet.  Man  benutzt  es  zur  Darstellung  der  Blutkohle  und  Blutlauge,  woraus  blausaures  Eisen- 
oxjdulkali,  Kali  borussicum,  nnd  Berlinerblau  dargestellt  werden. 

Der  Labmagen  der  Kälber,  Lab,  Käselab,  Kälberlab,  Stomachus  vilulinus,  ist  der 
oben  erwähnte  vierte,  mit  vielen  Blättern  versehene  Magen  der  Kälber.  Er  wird  angewendet  bei  der 
Molkenbereitung  und  bringt  die  Milch  durch  einen  besondem  säuerlichen  Stoff,  das  Pepsin,  zum  Ge- 
rinnen. Nach  der  Pharm,  bor.  wird  er  in  Essig  eingeweicht  und  dann  zum  Trocknen  auf  einen  Rahmen 
gespannt. 

Die  Rinds-  und  Kalbsblasen,  Vesicae  bubulaevel  bovinae  etVesicae  vitulinae,  dienen,  nach- 
dem sie  gereinigt  und  aufgeblasen  getrocknet  worden  sind,  zum  Verbinden  von  Gelassen  u.  s.  w. 


förmig  nach  hinten  gebogen.  Stirn  gross,  gewölbt,  fast  so  breit  wie  lang,  zwischen  den  Hörnern  mit 
laugeu  schupfartigen  Haaren. 

Der  Büffel  stammt  wahrscheinlich  aus  Asien  nnd  findet  sich  in  Indien  noch  häufig  wild  vor.  — 
Im  sechsten  Jahrhundert  kamen  die  Büffel  ans  Indien  nach  Griechenland  und  Italien,  wo  sie  jetzt,  wie 
in  Deutschland  die  Ochsen  und  die  Kühe,  das  gewöhnliche  Hausvieh  sind.  Sie  wälzen  sich  gern  im 
Schlamme,  gehen  gern  ins  Wasser  und  schwimmen  gut,  wesshalb  sie  so  wie  wegen  ihres  warmen  ursprüng- 
lichen Vaterlandes,  in  sumpfigen  Niederungen  der  wärmern  Länder  besser  gedeihen  als  in  Deutschland. 
Der  Büffel  wird  Uber  8  Fuss  lang  und  bis  10  Centner  schwer;  er  ist  dem  gemeinen  Kinde  sehr  ähnlich, 
unterscheidet  sich  aber  durch  einen  breitern  und  kürzern  Kopf ,  durch  die  naher  an  den  kleinern  schwarzen 
Augen  entspringenden,  nach  hinten  halbmondförmigen,  mit  der  Spitze  einwärts  gebogenen,  zusammenge- 
drückt-rundlich-dreieckigen,  oft  über  3  Fuss  langen  Hörner.  zwischen  denen  ein  Schopf  von  langen  Haaren 
sich  befindet,  durch  die  meist  wagrecht  abstehenden  oder  hängenden  langen  und  breiten  Ohren,  durch  die 
kleine  fast  fehlende  Wamme  (die  schlappe  Haut  an  der  Kehle  und  Brust  des  Stiers),  durch  den  sehr 
dicken  und  kurzen  Hals,  durch  den  nicht  hängenden  Bauch,  durch  das  kleine  Euter  bei  den  Büffelkühen 
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und  durch  die  4  in  einer  Querreihe  um  Bauche  der  BQffelochten  stehenden  Zitzen.  Die  Beine  sind  kurz 
nnd  dick.  Der  ziemlich  lange  kahle,  mit  eine«  Quast  Tersehene  Schwanz  ist  tiefer  ein  gesetzt  als  beim 
Bind.  Das  Fell  ist  mit  langern,  gegen  31/,  Zoll  langen,  Haaren  dünn  und  an  einigen  Stellen  z.  Ii  am 
Kreuz  büschelförmig  besetzt.  Wegen  ihres  struppigen  Kopfhaars,  ihres  tückischen  wilden  Blicks  in  den 
kleinen  blinzelnden  Augen,  sowie  wegen  des  fast  gerade  vorwärts  oder  gar  gesenkt  getrageuen  Kopfs 
sehen  sie  gefahrdrohend  aus  und  erregen  durch  ihr  tieftönendes  Gebrflll  Schrecken.  —  Die  Büffel  ändern 
weniger  ab  als  das  Rind.  Auffallend  aber  ist  die  Abänderung,  die  unter  dem  Namen  Riesenbüffel, 
Bot  Ami  Blumenb.,  aber  nicht  vollständig  gekannt  ist.  Man  giebt  dessen  Höhe  zu  8,  sogar  zu  14  Fuss 
an,  was  gewiss  sehr  Ubertrieben  ist,  obgleich  er  eine  bedeutende  Grösse  erreichen  muss,  da  ein  junger 
nach  Pallas  1440  Pfund  wog.  Diese  Riesenbliffei  haben  auch  weder  Mähne  noch  Buckel,  sind  meist  schwarz 
und  tragen  nur  zwischen  den  Hörnern  einen  Büschel  langer  und  rother  Haare.  Die  Hörner  sind  nach  hinten 
gerichtet,  mehr  gerade  aufsteigend  und  halbmondförmig  seitwärts  gekrümmt,  sodass  die  coneaven  Seiten 
nnd  die  Spitzen  einander  zugekehrt,  beim  Büffel  aber  fast  parallel  nach  vom  gekehrt  sind,  daher  die  beim 
Büffel  mehr  zur  Seile  liegenden  Flächen  der  Hörner,  beim  Ami  nach  vorn  liegen,  mit  der  Wölbung  der 
Stirn  fast  in  einer  Flucht;  auch  sind  die  Hörner  spitziger  als  beim  Büffel;  die  Stirn  ist  weniger  gewölbt, 
der  Nasenrücken  viel  breiler,  auch  die  Zwischenkieferknochen  breiter.  Länge  des  Schädels  im  zool.  Mu- 
seum in  Berlin:  1  Fuss  10' 3  Zoll;  Länge  eines  Horns  nach  der  äusseren  Krümmung  3  Fuss  iCP/4  Zoll, 
nach  der  innern  3  Fuss;  Umfang  am  Grunde  I  Fnss  6  Zoll.  Man  besitzt  aber  auch  4—5  Fuss  lange 
Börner.    Vorstehendes  ist  zum  Theil  aus  Brandts  und  Batzeburg's  med.  Zool.  entlehnt 

Die  Büffelkuh  geht  gegen  12  Monat  trächtig,  wirft  aber  uur  ein  Junges.  Die  Nahrung  der  Büffel 
ist  gleichfalls  Gras,  seltener  Baumblätter.  Sie  werden  wie  das  Rind  zun  Zieheu  am  Pflug  nnd  am  Wagen, 
znm  Tragen  und  sogar  in  Indien  zum  Reiten  gebraucht.  Das  schmackhafte  Fleisch  soll  grober  sein  als 
Rindfleisch;  die  Büffelkühe  sollen  zwar  weniger  aber  eine  an  Butter  reichere  Milch  geben.  Alle  übrige 
Benutzung  ist  der  des  Rindes  gleich,  sowohl  zu  ökonomischen  und  technischen,  wie  auch  zu  medicinischen 
Zwecken.  —  Früherhin  erhielten  die  Officinen  vom  Büffel  den  Bezoar  von  Goromandel,  Bezoar  dt 
Coromandtl,  Concretionen,  die  sich  im  Magen  derselben  bisweilen  vorfinden.  Es  sind  Kugeln  verschie- 
dener Grösse  und  Färbung,  welche  aus  concentrischen  Lagen  gebildet  werden,  sich  leicht  zerreiben  lassen 
und  sogar  auf  Papier  abfärben.  Ihr  innerer  Kern  besteht  ans  Blätterresten,  Stroh,  Haaren  u.  dergl.  Sie 
lassen  sich  entzünden  und  riechen  gewürzhaft.  Sie  hatten  schon  sonst  geringen  Werth,  weil  sie  zo  den 
gemeinen  Bezoararlen  gezählt  wurden,  und  haben  eigentlich  gar  keinen.  Aus  den  Hörnern  and  Klauen 
machte  man  sonst  Amulete,  zum  Theil  in  Ringform. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  Ein  Stier,  Bos  Taurus,  Lin.  —  B.  Die  4  Magen  in  ihrer  natürlichen  Verbindung  von 
einem  Kalbe  in  Vo  der  natürlichen  Grösse.  1.  Die  abgeschnittene  und  verbundene  Speiseröhre  mündet 
zwischen  (2)  Pansen  und  (3;  Haube,  an  welche  sich  C4)  der  Psalter  und  (5)  der  Labmagen  anreiht,  der 
bei  6.  in  den  Zwölffingerdarm  übergeht.  —  Die  bei  2*,  3*,  4*  und  5*  gegebenen  Figuren  sindt  Stückchen 
der  4  verschiedenen  Magen  von  ihrer  Innenfläche  nnd  in  der  natürlichen  Grösse  gesehen,  also  dass 
die  besternten  Ziffern  den  gleichen  unbesternten  entsprechen.  2*  Pansen,  3*  Hanbe,  4*  Psalter  und  5*  Lab- 
magen. —  C.  Eine  Zitze  oder  ein  Strich  des  Euters  der  Länge  nach  aufgeschnitten  in  '/j  natürlicher 
Grösse.  Auf  der  Quer-  und  den  Längsschnittllächen  bemerkt  man  die  körnige  Drüsensubstanz.  Zwischen 
diesen  Flächen  sieht  man  den  Hauptmilchgang,  in  welchen  kleiue  und  grosse  Milchgänge  ausmünden, 
welche  letzlere  erst  durch  die  Vereinigung  mehrer  kleinen,  die  eine  kleine  Mündung  bilden,  entstehen; 
der  Hauptmilchgang  hat  nach  unten  die  üeffnung,  durch  welche  die  Milch  ans  der  Warze  tritt.  —  D.  Die 
Seitenansicht  eines  fossilen  Rinderschädels  nach  Curier  (Ossem.  fossil.  T.  IX.  f.  3.).  —  E.  Seitenansicht 
einer  Büffelkuh,  Bos  Bubalus,  Lin.  —  F.  Der  Kopf  eines  Büffels  von  vorn  nach  Schreber's  Dar- 
stellung. 
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Pinns,- Lin.  Fichte. 


Syst.  sex.  Lin. :  Monoecia  Monadelphia.  —  Meihod.  nat.  Jus*. :  CL  XV.  Diclinae.  Ord. 

Coniferae  (excl.  gen.  Ephedra  et  Casuarina).  —  De  C:  CL  I.  Dicotyledoneae 
$.  Exogenae.  Subcl.  4.  Monochlamydeae.  Ord.  Coniferae.  —  Reiehb.:  CL  V. 
SynchUunydeae  Ord.  2.  Bigidifolüte.  B.  Ambiguae.  Farn.  70.  Coniferae  Jus». 
B.  Abietinae  Bich. 


Gattungscharakter :  Blumen  einhäusig.  Männliche  Bl.  am  Grande  von  ziegeldachigen  Deckbl&ttern 
umgeben.  Staubgefasse  um  eine  säulenförmige  Achse  spiralig  gestellt;  Staubfaden  kurz,  in  ein  schmales 
Konnektir  ausgehend  und  dieses  Uber  den  Staubbeutelsäckchen  in  einen  hautigen  Kamm  verbreitert; 
Staubbeutel  2fachrig,  die  Sackeben  (Fächer)  der  Lange  nach  dem  Konnektive  angewachsen.  —  Weibliche 
Bl.  in  ziegeldachigen  Katzchen.  Die  schuppenf orangen  Fruchtblatter  von  einem  Deckblatte  gestützt,  jedes 
derselben  Aber  dem  Grunde  2  neben  einander  eingesenkte,  nach  nnten  gekehrte  mit  ihrer  Mündung  her- 
vorragende Eichen  tragend.  Samen  an  ihrem  obern  Ende  durch  ein  von  der  innern  Flache  des  Frucht- 
blattes sich  ablösendes  Stück  der  Oberhaut  geflügelt  (seltner  lügellos),  von  dem  ziegeldachigea,  zuletzt 
aus  einaaderweiebenden,  holzigen  Schuppen  des  Zapfens  verdeckt.  (Bischoff.) 


1.  Untergattung:   Pinus,  Tournef.  Kit  fern. 


Mannliche  Bl.  am  Gipfel  der  Zweige  in  einen  gedrungenen  Strauss  geordnet  Schuppen  des 
Zapfens  bleibend,  an  der  Spitze  mit  einem  verdickten,  meist  gebuckelten  Schilde  versehen.  Deckblatter 
zuletzt  mit  den  Schuppen  verwachsen  oder  verschwindend.  —  Blatter  ausdauernd,  büschelig  (zu  2—5), 


am  Grunde  voa  ziegeldachigen 
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Pinus  sylvestris,  (Lin.)  Koch.  Gemeine  oder  Nordische  Kiefer. 

(BUck.  m.  »k.  Bit.  619.  -  Dult,  m.  P.  I.  881.  _  Bseub.  u.  Eben*.  I.  280.  -  Geia.pk.  Bot.  I.  281.  -  Eistet.  FUr. 
II.  SM.  -  Kuntk,  »ff.  Gew.  112.  -  Bich..  Kumte  u.  Kummer,  I.  202.  -  Winkl.  B.  Lex.  II.  290. 

Artcharakter :  Deckschnppen  (in  deren  Achseln  die  Knospen  stehen,  welche  in  einer  Scheide  die 
2  Nadelblatter  enthalten,  von  Klotzsch  bebte  Blatter  geheissen)  sehr  kurz,  ausgehöhlt,  abgerundet,  aus- 
einander gerückt.  Nadelblatter  gepaart,  meergrün.  Kamm  des  Konnekthr's  sehr  klein  mit  einer  stampfen 
8pitze.  Zapfen  gestielt,  znrückgekrümmt,  vor  der  Eröffnung  ei  -  kegelförmig.  Frachtblatter  innen  hohl, 
länglich,  an  der  Spitze  dreieckig,  mit  viereckigem  Schilde  und  einem  warzigen  Buckel  auf  demselben, 
die  untern  stets  anliegend. 


Artcharakter:  Deckschnppen  kahl,  lanzettförmig,  lang  zugespitzt,  ganzrandig,  gedrangt.  Nadel- 
blatter gepaart,  frendig-grün.  Kamm  des  Konnektivs  gross,  stark  erweitert,  gerundet,  am  Rande  fein 
kerbzahnig.  Zapfen  fast  sitzend,  wagrecht  abstehend,  vor  der  Eröffnung  eiförmig,  am  Grande  flach. 
Fruchtblätter  innen  hohl,  nach  der  Eröffnung  wagrecht  abstehend,  mit  einem  breiten  rautenförmigen 
Schilde  und  kurzstacheligem  Buckel  auf  demselben. 

Die  nach  vorstehenden  Diagnosen  unterschiedenen  beiden  Kieferarten  werden  oder  wurden  tob 
den  meisten  Botanikern  nur  für  Abänderungen  gehalten ;  sie  unterscheiden  sich  aber  auch  noch  durch  die 
im  Folgenden  angegebeneu  Beschaffenheiten. 

Die  Nordische  oder  Gemeine  Kiefer  wachst  im  ganzen  nördlichen  Europa,  in  Schweden,  Nor- 
wegen, Schottland  und  ganz  Deutschland  auf  trocknem  und  vorzüglich  sandigem  Boden  und  bildet  die 
grossen  Nadelwalduogen. 

Die  Rundzapfige  Kiefer  dagegen  (wozu  folgende  Synonyma  gehören:  Pinus  montana,  Hoffm. 
Fl.  germ.  —  Suier ,  Fl.  kelv.  —  Pin.  Mughut,  Hegetschw.  Fl.  helo.  —  Pin.  sylvestris  montana, 
WaMcnb.  Fl.  Mo.  —  Gaud.  Fl.  kelv.)  wachst  häufig  in  der  Schweiz  nnd  Tyrol  auf  trockenen,  sonnigen 
Abbangen  5  —  6000  Fuss  über  dem  Meere,  geht  in  Bayern  und  Franken  bis  in  die  Ebene  hinunter  und 
kommt  dort  mit  ersterer  gemeinschaftlich  vor.  Die  N.  wird  SO  — 100  Fuss  hoch,  2 — 4  Fuss  im 
Durchmesser  dick  und  hat  meist,  wenigstens  stets  im  Gipfel  unter  einem  spitzen  Winkel  aufstrebende  nnd 
untere  wagrecht  abstehende  Aeste;  die  R.  wird  kaum  halb  so  hoch  und  hat  sehr  lange  niedergebogene 
Aeste,  von  denen  die  untern  häufig  an  dem  Boden  aufliegen.  Die  Nadelblatter  der  X.  sitzen  paarweis  am 
Grande  von  häutigen  Scheiden  umgeben ;  sie  sind  steif,  gerade,  linealisch,  oben  stumpf  mit  einer  kleinen 
Spitze,  auf  der  Innenseite  flach  oder  rinnenförmig,  dunkelgrün,  auf  der  Aussenflache  convex,  meergrün; 
sie  dauern  4  Jahre  und  fallen  im  5ten  ab;  im  zweiten  Jahre  verlieren  sie  die  meergrüne  Färbung  und 
werden  düster -grün;  an  kraftigen  Baumen  werden  sie  2  —  3  Zoll  lang,  an  altern  bleiben  sie  kürzer. 
An  der  R-  sind  sie  von  ahnlicher  Beschaffenheit,  doch  etwas  gedreht,  lebhaft  grün,  haben  einen  sehr 
fein  gezahnelten  Rand  und  werden  2'/*  Zoll  lang.  —  Die  mannlichen  Katzchen  beider  Arten  stehen  an 
den  Zweigspitzen  der  vorjahrigen  oder  am  Grunde  der  diesjährigen  Triebe  in  Wirtein,  sind  anfangs 
verkehrt-eiförmig,  spater  länglich;  an  der  X.  sind  die  einzelnen  Katzchen  durch  lange,  häutige,  lanzett- 
liche, zugespitzte,  rinnige,  bräunliche,  am  Rande  weissliche,  fasrig-eingerissene,  hinfällige  Deckschuppen 
geschieden:  bei  der  R.  wird  jedes  einzelne  Katzchen  am  Grunde  von  mehren  hautigen  eiförmig-zugespilzten, 
am  Rande  sageförmig  -  gezahnten  Deckscbuppen  umgeben.  Die  Unterschiede  an  den  Staubgefassen  sind 
im  Artcharakter  angegeben.  Die  weiblichen  oder  Frucbtkatzchen  kommen  im  Frühjahre  an  den  Spitzen 
der  diesjährigen  Triebe  gewöhnlich  zu  2  gegenständig,  zuweilen  auch  zu  4  oder  zu  6  wirtelstandig 
hervor;  sie  sind  meist  rund -eiförmig  oder  länglich -kugelförmig,  gewöhnlich  braunrölhlich  oder  violett, 
zuweilen  grün  oder  gelblich;  bei  der  N.  sind  sie  am  Grunde  von  zahlreichen,  lanzettlichen,  spitzigen 
und  hautigen,  meist  rothbranneo  Schuppen,  bei  der  R.  dagegen  von  eiförmig-zugespitzten,  ganzrandigen 
Schuppen  umgeben.  Ihre  anderweitige  Beschaffenheit  ist  im  Gattungscharakter  angeführt  worden.  Gegen 
die  Mitte  des  Juni  haben  sie  die  Grösse  einer  grossen  Feuerbohne  erreicht,  wodurch  ihr  Wachsthum 


Pinus  rotundata,  Link.  Rundzapfige  Kiefer. 


Taf. 


fQr's  erste  Jahr  beendigt  ist;  im  April  des  folgenden  Jahres  fangen  sie  abermals  an  zu  wachsen,  erreichen 
am  Ende  Juni  ihre  vollkommene  Grösse  und  werden  im  October  reif;  im  Frühlinge  des  dritten  Jahres 
klaffen  die  Fruchtblatter  auseinander  und  lassen  die  Samen  ausfallen,  worauf  sie  noch  lange  an  den 
Aesten  stehen  bleiben.  An  den  reifen  Fruchlzapfen  der  N.  sind  die  Fruchtblätter  holzig,  länglich,  breit- 
gedrückt,  3seitig,  an  der  Spitze  keulenförmig- verdickt,  stumpf- vierkantig,  abgestutzt,  in  der  Mitte  des 
viereckigen  Schildes  stumpf  gebuckelt.  An  den  Fruchtzapfen  der  R.  tragt  das  Schild  der  Fruchtblätter 
auf  dem  stumpfen  Buckel  eineu  kurzen  Stachel.  An  der  Innenseile  des  Grundes  von  jedem  Fruchtblatte 
stehen  2  verkehrte,  eiförmig-längliche  Samen,  welche  an  den  Seiten  von  einem  schmalen,  oben  breiten, 
langen,  hantigen  Flügel  omfasst  werden.  Die  dQnne,  zerbrechliche  Samenschale  ist  mit  dem  Eiweiss- 
körper  verwachsen  und  nur  am  obern  durchbohrten  Theile  von  ihm  getrennt.  Der  walzliche  Embryo  liegt 
in  der  Achse  des  fleischigen  Eiweisskörpers  gegenläufig  und  ist  am  untern  Ende  in  6  —  7  linealische 
Samenlappen  (Colyledonen ,  Keimblätter)  getheilt,  am  obern  der  Samenspitze  entsprechenden,  aber  dem 
Grunde  des  Fruchtblattes  zugekehrtem  Ende  mit  dem  Eiweisskörper  verwachsen.  Die  Samen  beider  Arten 
sind  kaum  zu  unterscheiden,  doch  scheinen  die  Flügel  bei  der  N.  länglicher  und  schmal,  bei  der  R. 
breiter  und  kürzer  zu  sein. 

Von  beiden  Baumen  werden  folgende  Gegenstande  erhalten: 

Die  Kiefer-  oder  Flchtenknospen,  FlchtensproSflen,  Gemmae  tire 
Turione*  Pini ,  sind  die  an  den  vorjahrigen  Trieben  am  Ende  stehenden  '/» —  2  Zoll  langen, 
3 — 5  Lin.  dicken,  walzig -kegelförmigen  Knospen  von  rostbrauner  Farbe.  Sie  bestehen  aus  lineal-  oder 
lanzettlich  pfriemfdrmigen  trocken •  häutigen  Schuppen,  welche  um  eine  feste,  grünliche,  harzreiche  Achse 
dicht  gedrangt  stehen;  diese  Schuppen  haben  weisse  Rander,  die  gegen  den  Grund  hin  gefranzt  sind  und 
mittelst  dieser  Kränzen  gleichsam  spinngewebig  zusammen  hangen;  die  untersten  Schoppen  einer  solchen 
Knospe  haben  entweder  zurückgerollte  Spitzen  oder  stehen  mit  dem  obersten  Theile  ab,  die  an  der  Spitze 
der  Knospe  stehenden  Schuppen  dagegen  neigen  mehr  oder  minder  zusammen.  Im  frischen  Zustande  sind 
die  Koospen  durch  ausgeschwitztes  Harz  meist  klebrig  und  besitzen  einen  starken  harzig- balsamischen 
Geruch,  einen  harzig-reizenden  bitterlichen  Geschmack  und  als  wirksame  Theile  Harz  und  ätherisches  Oel. 
Sie  wirken  balsamisch-erregend,  harntreibend  und  die  Absonderungen  in  den  Srhleimhauten  befördernd.  Man 
wendet  sie  noch  hier  und  da  innerlich  und  ausserlich  in  Abkochung  an  bei  geschwächter  Verdauung, 
Gelb-  nnd  Wassersucht,  bei  Rheumatismen,  veralteten  syphilitischen  Krankheiten  und  impetiginösen  Hautleiden. 

Die  folgenden  Kunstprodukte,  welche  man  von  den  Kiefern  erhalt,  können  wir  dem  Plane  unseres 
Buchs  zufolge,  welches  sich  nur  mit  den  Rohwaaren  beschäftigen  soll,  nur  kurz  anführen. 

Der  Theer  oder  das  Flüssige  Pech,  JPfcr  liquida  (Pissa  t.  Retina  Pini  empy- 
reumalica  liquida),  wird  aus  den  harzreichsten  oder  kiehnigsteu  hulzlheilcn,  vorzüglich  ans  den  Wurzel- 
stöcken und  Wurzeln  durch  eine  Art  trockner  Destillation  nach  unten  (Ansschwelen ,  Schwelen)  erhalten. 
Es  ist  eine  öligharzige,  dickflüssige,  schwarzbraune  Flüssigkeit  von  brenzlirhem  unangenehmem  Gerüche 
und  widrigem  scharfbitterm  brenzlichem  lange  anhallendem  Geschmacke  und  besteht  aus  mehren  mit  Essig- 
saure verbundenen  Brandharzeo,  nebst  Paraffin,  Eupion  und  Kreosot  Er  wirkt  erregend,  harn-  und 
schweisstreibend  und  wird  innerlich  in  Pillen  und  ausserlich  in  Salben  gegen  langwierige  Ausst  hlagskrank- 
heiten,  gegen  Leiden  der  Schleimhaute  überhaupt  nnd  vorzüglich  bei  Schleimsthwindsuchl  in  Raucherungen 
angewendet  —  Durch  Uebergiessen  mit  Wasser  erhalt  man  das  Theerwasser  oder  Pechwasser 
Aqua  picea  t.  Picis  $.  Infusum  picit  empyreumalicae  Uquidae,  welches  Essigsaare  und  etwas  von  den 
übrigen  Bestandteilen  annimmt  und  zuweilen  angewendet  wird.  Durch  mehrmals  wiederholte  Destillation 
des  Theers  erhalt  man  das  Creosot,  Creosotum. 

Das  gehwane  Pech  oder  gchlflspech ,  Pfcr  navali*  *.  atra  solida 

(Resina  Pini  empyreumatica  solida),  ist  der  beim  Abdampfen  oder  bei  der  trocknen  Destillation  de« 
Theers  bleibende  Rückstand.  —  Es  besteht  aus  den  festen  (nicht  flüchtigen)  Bestandteilen  des  Theers 
und  besitzt  demnach  eine  ahnliche  nur  weniger  reizende  Wirksamkeit. 

Wahrscheinlich  sammelt  man  auch  von  den  Kiefern,  wie  von  den  Tannen,  durch  in  die  Rinde  ge- 
machte Einschnitte  das  ausfliessende  und  an  der  Luft  hartwerdende  Weisse  Harz,  aus  welchem  man 
wahrscheinlich  auch  Weisses  und  Gelbes  Pech  bereitet. 

Das  Pollen  oder  der  Staub  der  Blüten  aus  den  mannlichen  Katzchen  soll  zuweilen  zur  Ver- 
fälschung des  BBrlappsamens,  Semen  Lycopodii,  gebraucht  werden.  Man  erkennt  diese  Verfälschung 
leicht,  wenn  man  den  Barlappsamen  ins  Wasser  wirft,  wo  dieser  sich  gleich  bleibt,  das  Pollen  dagegen 
aufschwillt,  mehr  oder  weniger  länglich -oval,  in  der  Mitte  durchsichtig  nnd  an  den  Enden  dunkel  oder 
trübe  erscheint. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A— N.  Nordische  Kiefer,  Pinus  sylvestris,  Koch.  —  A.  Eine  Astspitze,  wie  sie  im  Früh- 
jahre mit  Blüten  zu  finden  sind;  bei  a.  sind  die  vereinigten  männlichen  Kätzchen,  bei  b.  zwei  weibliche 
Kätzchen,  bei  c.  zwei  einjährige  gestielte  Zapfen  nnd  bei  K.  ein  reifer  zweijähriger  Zapfen  zu  sehen.  — 
B.  Ein  einzelnes  männliches  Kätzchen,  aus  vielen  aufgesprungenen  Staubgefässen  bestehend  und  dreimal 
vergrossert.  —  C.  Ein  Staubgefäss  von  vorn,  nnd  D.  von  hinten  gesehen,  stark  vergrossert.  —  E.  Ein 
Tom  Pollen  entleertes  noch  stärker  vergr.  Staubgefäss.  —  F.  Sehr  stark  vergr.  Pollenkorner.  —  G.  Ein 
weiblicher  Zapfen,  dreimal  vergr.  —  H.  Ein  stark  vergr.  einzelnes  Fruchtblatt  von  vorn,  woran  man  die 
Keimknospen  oder  Pistille  sieht.  —  I.  Dasselbe  von  hinten,  woselbst  die  häutige  Deckschuppe  befindlich.  — 
K.  Ein  2j&hriger  Fruchtzapfen.  —  L.  Ein  geflügelter  und  M.  ein  vom  Flügel  befreiter  Same.  —  N.  Ein 
senkrecht  durchschnittener  sehr  stark  vergr.  Same,  in  welchem  man  den  Keimling  oder  Embryo  mit  seinen 
Samenlappen  sieht.  —  Fig.  1  — 13.  Rundzapfige  Kiefer,  Pinus  rotundata,  Link.  —  1.  Eine  Zweig- 
spitze mit  deu  vereinigten  männl.  Kätzchen  und  2  von  der  grundständigen  Scheide  umgebenen  Nadel- 
blättern.  —  2.  Ein  stark  vergr.  Staubgefäss  von  hinten,  3.  dasselbe  von  vorn  und  4.  ein  stärker  vergr. 
von  dem  Pollen  entleertes  Staubgefäss.  —  5.  Sehr  stark  vergr.  Pollenkorner.  —  6.  Eine  vorjährige 
Astspitze,  an  welcher  bei  6.  u.  7.  zwei  1jährige  Fruchtzapfen  sitzen  und  der  junge  heurige  Trieb  mit 
2  weiblichen  Kätzchen  bei  6.  sich  befindet.  —  8.  Ein  weibliches  Kätzchen,  dreimal  vergr.  —  9.  Ein 
stark  vergr.  Fruchtblatt  von  vorn,  —  10.  dasselbe  von  hinten.  —  11.  Ein  zweijähriger  reifer  Zapfen. — 
12.  Ein  mit  dem  Flügel  versehener  Samen.  —  13.  Ein  Samenllügel. 
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Valeriana,  (Lin.)  De  C.  Baldrian. 

Syst.  sex.  Iah.:  Triandria  Monogynia.  —  Meth.  nat.  Just.:  Cl.  XI.  Epicorolleac  Chori~ 
tantherav.  Ord.  Dipsacearum  genua.  —  De  C:  Cl.  I.  Dicotyledoneae  $.  Exo- 
genae.  Subcl.  2.  Calyciflorae.  Ord.  Valerianeae.  —  Reichb.:  Cl.  VI.  Synpe- 
tatae.  Ord.  1.  Tubißorae.  A.  Aggregatae.  Farn.  79.  Dipsaceae.  Jtu*.  C.  Va- 
lerianeae De  C.  a.  genuinae  uniloculare». 

Gatlungtcharakter :  Kelchsaum  während  der  Blütezeit  einen  kleinen  wulstigen  Ring  bildend,  spater 
in  eine  federige  Fruchtkrone  sich  ausbreitend.  Blameukrone  röhrig  -trichterförmig,  mit  am  Grunde  mit 
einem  Hocker  versehener  Rohre  nnd  gewöhnlich  mit  einem  5spaltigen,  zuweilen  aber  auch  mit  einem 
4-  oder  3spaltigen  Saume.  3  Staubgefässe.  Schliesskapsel  (ScMiessfrucht,  Achenium)  einfachrig,  einsamig. 


Valeriana  officinalis,  (Lin.)  Koch.  Synops.  Ed.  IL  Gebräuchlicher  oder 

Gemeiner  Baldrian,  Katzenbaldrian ,  Katzenwurz  u*  s.  w. 

(BmcA.  m.  yh.  Bot.  500.  —  DmU,  p.  P.  f.  1122.  —  f.ir.ifc.  m.  Ekerm.  II.  701.  —  Geig.  pk.  Bot.  I.  887.  —  Gotbl. 

Gründl.  B.  1.  12».  —  Goek.  u.  Kmnxe,  pk.  »  —rmk.  II.  p.  273.  T.  30.  F.  1.  —  Hottet.  FUr.  II.  M8.  — 
huntk,  off.  Cm.  277.  —  Mmrt.  PkmrmmkoQn.  p.  77.  Nr.  132.  u.  p.  41».  Nr.  «13.  -  Rick.,  Aue  „. 
Kummer.  II.  «oft.  _  trtmU.  J».  Lex.  II.  (öl.) 


Artcharakter:  Wurzelstock  verkürzt,  dicht  mit  langen  strangförmigen  Fasern  besetzt  und  Aus- 
läufer unter  dem  Boden  treibend,  einstengelig.  Stengel  gefurcht.  Blatter  sämmtlich  gefiedert,  mit  7 — 11- 
paarigen  lanzettlichen  bis  lineallanzeltlichen ,  zugespitzten,  zahnig- gesägten  oder  zuweilen  ganzrandigen 
Blattchen.    Blumen  zw  itterig,  in  zusammengesetzten,  rispenförmigen,  wiederholt  -3gubeligen  Trugdolden. 

Biese  ausdauernde  Pflanze  wächst  sowohl  auf  feuchten  und  sumpfigen  Stellen,  an  Gräben  zwischen 
Gebüsch ,  als  auch  auf  sonnigen  oder  beschatteten  trocknen  Waldstellen,  ebenso  in  den  Miederungen  wie 
auf  Hügeln  und  in  Gebirgen  durch  ganz  Europa.  Der  kurze,  gleichsam  abgebissene  Wurzelstock  ist 
dicht  mit  vielen  langen,  ziemlich  einfachen  strangförmigen  oder  am  Grunde  etwas  verdickten  ocherbräun- 
lichen ,  innen  weissen  Fasern  besetzt  und  treibt  kürzere  oder  längere  wagrechte  Ausläufer  unter  der  Erde, 
welche  an  ihren  Enden  Wurzelfasern  und  einen  beblätterten  Stengel  treiben.  Aus  der  Wurzel  entspringt 
ein  gerade -aufrechter  2  —  5  Fuss  hoher,  stielrunder  gefurchter  Stengel,  welcher  bald  nur  an  den  Ge- 
lenken, bald  auch  vom  Grunde  bis  über  die  Milte  rauhhaarig  ist.  Die  oben  beschriebenen  Blatter  sind 
sämmtlich  gegenständig,  weichhaarig  bis  ziemlich  kahl;  die  untern  haben  Stiele,  welche  am  Grunde  ver- 
breitert und  mit  einander  stengelumfassend  verwachsen  sind ;  die  lanzettförmigen  Blätlchen  sind  am  äussern 
Rande  sägezähnig,  die  untern  stehen  entfernt,  die  obern  fliessen  mit  dem  unpaarigen  Endblättchen  zu- 
sammen. Die  fleischrothen  oder  weisslicben  Blumen  stehen  in  end-  oder  achselständigen  langgestielten, 
gewöhnlich  3theiligen  rispenartigen  Trngdolden.  Dicht  unter  jeder  Blume  befinden  sich  zwei  gegen- 
ständige, lanzettliche,  spitzige  Deckblättchen.  Der  mit  dem  Fruchtknoten  innig  verwachsene  Kelch  hat 
einen  wulstartigen  nach  innen  gerollten  Rand,  welcher  sich  später  zu  einer  Fruchtkrone  entwickelt  und 
ausbreitet.  Blumenkrone  trichterförmig,  am  Grande  mit  einem  undeutlichen  Höcker,  nnd  einem  5spaltigen 
Saume  mit  elliptischen  abgerundeten  Zipfeln.  Am  Schlünde  stehen  3  Staubgefässe  mit  pfriemig-fadlichen 
Staubfäden  und  gelben  rundlichen  zweifächrigen  am  Rücken  befestigten  Staubbeuteln.  Der  unterstandige 
längliche  Fruchtknoten  hat  einen  fadenförmigen  Griffel  mit  3spaltiger  Narbe.  Die  länglich  -  eiförmigen 
Schliesskapseln  sind  2'/,  —  3  Lin.  laug,  hellbraun,  kahl  oder  weichhaarig,  auf  einer  Seite  flach,  einriefig, 
auf  der  andern  gewölbt  und  dreiriefig,  mit  der  sitzenden  mehrstrahligen  federigen  Frachtkrone  gekrönt, 
welche  etwas  nach  aussen  umgebogene  Strahlen  besitzt.  —  Die  hangenden  eiweisslosen  Samen  haben 
eben-gewölbte  Samenlappen  mit  nach  oben  gekehrtem  Würzelchen.  —  Man  unterscheidet  leicht  zwei  Haupt- 
formen: die  grössere,  a.  major,  Koch.,  wächst  an  schattigen  und  nassen  Stellen  und  hat  an  sämmt- 
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liehen  Blattern  gesagte  Blattchen  oder  es  sind  höchstens  nur  die  obersten  ganzrandig;  die  Blattchen  an 
den  grundständigen  Blattern  sind  gewöhnlich  eirund-länglich,  spitzig.  —  Die  kleinere  Form,  ß.  minor, 
Koch,  ist  in  allen  Theilen  kleiner,  oft  niedrig,  hat  meist  ganzrandige  Fiederblättchen  oder  es  sind  nur 
die  der  untern  Blätter  etwas  gesagt.    Sie  wächst  an  trocknen  lichten  und  vorzüglich  felsigen  Stellen. 

Die  Achte  oder  kleinere  Baldrianwurzel,  Madiac  Valerianae  minori» 

»»  silrestris ,  soll  von  nicht  zu  alten,  etwa  3  —  4jahrigen  Pflanzen,  welche  auf  sonnigen  trocknen 
Stellen  der  Gcbirgswälder  wachsen,  im  Frühlinge  oder  im  Herbste  genommen,  sorgfältig  getrocknet  und 
an  den  Katzen  unzugänglichen  Orten  aufbewahrt  werden,  weil  die  Katzen,  welche  von  dem  katzenharuähnlichen 
Gerüche  angelockt  werden ,  sich  gern  auf  den  Wurzeln  Speichel  fliessen  lassend  wälzen  und  sie  mit  ihrem 
Harne  verunreinigen.  Die  getrockneten  Wurzeln  haben  einen  rundlichen  oder  länglichen  fast  walzen- 
förmigen, zuweilen  des  Trocknens  halber  der  Länge  nach  durchschnittenen  Wurzelstock  von  1 — 2  Zoll 
Länge,  welcher  an  seinem  Ende  abgestumpft  oder  wie  abgebissen  erscheint,  an  seinem  Grunde  aber  mit 
Kesten  der  Blätter  und  des  Stengels,  und  übrigens  mit  zahlreichen  bis  ö  Zoll  langen  und  1  Lin.  dicken 
fadenförmigen  oder  etwas  breitgedruckten,  häufig  zart  bezaserten  Wurzelrasern  besetzt  ist,  die  zuweilen, 
vorzüglich  an  jungen  Exemplaren  an  ihrem  Grunde  etwas  verdickt  sind.  Der  Wurzelstock  hat  eine  etwas 
dunklere,  die  Fasern  aber  haben  eine  matte,  trüb  ocherbraune  Farbe.  Die  Hruchfläche  des  Wurzelstocks  zeigt 
sich  ungleich,  nach  der  Mitte  zu  splitterig,  die  der  Wurzelfasern  fast  eben  und  bei  beiden  weiss.  Der 
Geruch  ist  stark  und  durchdringend,  eigenthümlich,  widrig,  dem  Katzenharne  etwas  ähnlich.  Der  Ge- 
schmack ist  anfangs  sQsslich,  dann  bitterlich,  scharf  und  gewürzhaft.  Vorwaltende  Bestandtheile  sind  ein 
eigentümliches  gelbes  ätherisches  Oel,  ein  harziger  und  ein  schleimiger  ExtractivslofT  und  ein  Weichharz. 
Grote  entdeckte  darin  eine  flüchtige  Säure,  die  Baldriansäure.  Die  Wirkung  ist  flüchtig  erregend  und 
dann  beruhigend  für  das  Nervensystem  und  zugleich  gelind  stärkend  uud  belebend  flr  die  Verdauungs- 
werkzeuge. Der  Baldrian  gehört  zu  den  einheimischen  Mitteln,  welche  häufig  angewendet  werden.  Man 
giebt  ihn  bei  asthenischen  Fiebern  mit  erhöhter  Sensibilität  und  kramp/igen  Symptomen,  ferner  bei  chro- 
nischen Krämpfen,  Veitstanz,  Epilepsie,  vorzüglich  auch  bei  Hysterie  und  endlich  gegen  Würmer.  Der 
Aufguss  wird  am  häufigsten  angewendet,  seltner  giebt  man  den  B.  als  Pulver  oder  in  Latwergen  und  Pillen. 
In  den  Officinen  bereitet  man  viele  Präparate  damit.  —  Im  Handel  sollen  zuweilen  andere  Wurzeln 
(z.  B.  von  mehren  Kaunnkelarten,  von  der  Schwalbenwurz  ( Vincetoxieum  officinale,  Mnch.  — 
Cynanchum  Vincetoxieum,  R.  Dr.),  von  dem  Hanfartigen  Wasserdost,  Eupatorium  cannabinum, 
Lin.,  von  dem  Breitblättrigen  Merk,  Sium  latifolium,  Lin.,  sogar  von  der  Nelkenwurzel, 
Geum  urbanum,  Lin.)  untermischt  vorkommen;  dieselben  lassen  sich  aber  leicht,  ausser  durch  ihr  ver- 
schiedenes äusseres  Ansehen,  durch  den  Mangel  des  eigentümlichen  Geruchs  erkennen.  Schwer  ist  die 
Vermischung  mit  schwach  wirkenden  Wurzeln  von  auf  nassem  Boden  gewachsenen  Pflanzen  der  ächten 
Art  nnd  einiger  andern  verwandten  Arten  zu  erkennen,  obschon  zu  grosse  Wurzeln  als  unbrauchbar 
Uberhaupt  ausgeschieden  werden  sollten.  Zu  letzteren  gehört  Valeriana  exaltata,  Mikan.  (Hoher  Bal- 
drian). Die  Wurzel  dieser  Art,  welche  auf  feuchten  und  sumpfigen  Stellen  im  östlichen  Deutschland 
häufig  wächst,  unterscheidet  sich  durch  den  gleichfalls  verkürzten  aber  vielköpfigen  Wurzelstock,  welcher 
nicht  blos  einen,  sondern  viele  Stengel  und  keine  Ausläufer  treibt.  Die  Pflanze  gleicht  übrigens  im 
allgemeinen  Ansehen  ganz  der  vorigen.  Doch  sind  die  4  — (i  Fuss  hohen  Stengel  tief  gefurcht;  die 
Blätter  stimmen  gleichfalls  sehr  Oberein,  doch  sind  die  Blätlchen  immer  lanzettlich  (nicht  linealisch)  und 
zähnig-  oder  gar  eingeschnitten  gesägt;  die  an  den  nntersten  grundständigen  Blättern  sind  eirund-elliptisch 
und  spitzig.  Die  rispenförmige  Trugdolde  ist  grösser  und  lockerer  weil  die  Stiele  und  Stielchen  aus- 
gebreiteter stehen. 

Eine  andere  Art:  Valeriana  sambueifolia ,  Mikan.  (Fliederhlättriger  Baldrian)  wächst 
ebenfalls  an  feuchten  Stellen,  doch  seltener  und  mehr  in  Hainen  nnd  Wäldern  des  Ostlichen  Deutschlands 
und  in  Böhmen.  Wurzelstock  und  Stengel  verhalten  sich  ganz  wie  beim  gemeinen  Baldrian,  aber  an  den 
gleichfalls  sämmtlich  gefiederten  Blattern  befinden  sich  nur  3  —  5  Blattchenpaare  (nicht  7—11)  und  es 
sind  diese  Blättchen  laazettlich  oder  länglich,  zugespitzt,  gesägt -gezähnt;  die  an  den  untersten  Blattern 
oft  eirund  und  spitzig.  Die  Wurzeln  dieser  Art  sind  zwar  denen  des  gemeinen  Baldrians  sehr  ähnlich, 
doch  ist  drr  Wurzelstock,  wenn  schon  kurz,  mehr  länglich  und  mit  etwas  dünnem,  der  ganzen  Länge 
nach  fein  bezaserten  Wurzelfasern  besetzt. 

Von  dem  Zweihänsigen  Baldrian,  Valeriana  dinica.  Lin.,  welcher  häufig  auf  feuchten  und 
sumpfigen  Wiesen  wächst,  war  sonst  die  Wurzel  als  Hadix  Valerianae  palustris  sive  Phu  tninoris  ge- 
bräuchlich. Wir  führen  sie  hier  nur  desshalb  an,  weil  sie  zuweilen  der  ächten  Baldrianwurzel  beigemischt 
werden  soll;  sie  ist  aber  nur  wenig  wirksam  und  hat  einen  schwachen  Geruch,  wesshalb  sie  auszuscheiden 
ist.  Sic  unterscheidet  sich  aber  auch  leicht  durch  ihre  geringere  Grösse  und  durch  den  langen  dünnen 
mit  vielen  weil  dünneren  Wurzelfasern  besetzten  Wurzelstock. 
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Das  ätherische  B  n  1  d  r  i  a  n  ö  1 ,  Oleum  Valerianae  aelhereum ,  wird  durch  Destillation  aus 
trocknen  Wurzeln,  zuweilen  auch  aus  frischen  gewonnen;  das  durch  die  bessere  Weise  ans  getrockneten 
Wurzeln  erhaltene  ist  blassgriiulich  oder  gelblich,  das  aus  frischen  dagegen  grasgrün;  im  Alter  wird  es 
dicklich  und  gelbbräunlich ;  das  spec.  Gewicht  ist  0,934. 

Valeriana  celtica,  Lin,  Celtiseher  Baldrian. 

(flwcfc.  m.  pk.  Bat.  504.  -  Eunb.  m.  Eirrm.  Jl.  7M7.  —  Ctig.  »*.  Bat.  II.  672.  -  Kastel.  Flor.  II.  514.  —  trinkt. 
It.  /.er.  II.  h4tt.) 

Arlcharakler :  Wurzelstock  schief,  schuppig- beschnpft,  vielköpfig.  Stengel  gerillt.  Blätter  einfach, 
ganzrandig,  vollkommen  kahl,  stumpf,  die  grundständigen  länglich-lanzettlich,  in  den  Blattstiel  verschmä- 
lert; am  Stengel  meist  nur  2  sitzende,  mit  dem  verschmälerten  Grunde  verwachsene  linealische  Blätter. 
Blumen  zweihäusig,  in  kurzgestieltcn  oder  sitzenden,  iiuirlforraigen ,  fast  ährig  geordneten  Trugdolden. 

Dieses  niedliche  Plläuzchen  wächst  ausdauernd  auf  den  höchsten  Alpen  Mitteleuropas.  Der  oben 
beschriebene  Wurzelstock  ist  mit  braunen  schuppigen  Blatlslielresten  dicht  bedeckt  und  gleicht  dadurch 
einer  Aehre ;  er  treibt  nach  unten  mehre  lange  einfache  Fasern.  Der  Stengel  wird  nur  1  '/2  bis  etwa 
.»  Zoll  hoch.  Die  grundständigen  Blätter  sind  nebst  ihren  Blattstielen  1 1  —  2 1  ;,  Zoll  lang  und  3—4 
Lin.  breit.  Das  gewöhnlich  nur  eine  Paar  der  Slengelblätter  befindet  sich  entweder  etwas  oberhalb  des 
Steogelgrnndes  oder  gegen  die  Mitte  des  Stengels,  ausser  diesem  befindet  sich  noch  ein  Paar  kleinerer 
nnter  dem  Blütenstandc.  Die  Blüteutrauben  sind  ö  Lin.  bis  2  Zoll  lang  und  bestehen  aus  gegenständigen, 
3—  ählüligcu  Trugdöldchen,  von  deuen  die  untersten  gestielt  und  zuweilen  an  grossen  Exemplaren  sogar 
bis  9blütig,  die  obern  aber  sitzend  sind.  Die  Deckblätter  sind  linealisch,  die  DeckhlätU lien  lanzetllicb, 
zugespitzt  von  der  Länge  des  Kelchs.  Die  kleineu  Blumenkronen  haben  ausseu  eine  röthliche,  innen  eine 
gelbe  Färbung  und  .">  eiförmige,  etwas  spitzliche  Zipfel.  Die  Schliesskapselu  sind  kurz  steilbaarig  oder 
kahl  und  tragen  eine  sitzende  Fruchlkrone. 

Celtische  STarde  oder  Spick,  Speik,  Aipbai  d  rinn.  Iflagdalcnen- 
krantwnrzel,  Nardu*  celtica  *.  alplna,  Spica  cettica  s.  alpina,  lladiac 
Xardi  celticae  ».  Hpicae  celticae  etc.  Satiunca  Vttontm  (  W<)os  xü.rixi,, 

Üiosc.)  wird  die  Wurzel  dieser  l'llanze  genannt.  Sie  wirkt  ahnlich  aber  kräftiger  als  die  gemeine  Bal- 
drianwurzel, wird  jedoch  in  Europa  wenig,  ausser  von  den  Alpenbewohnern  als  ein  vorzügliches  Haus- 
mittel angewendet.  Dagegen  macht  sie  noch  einen  Handelsartikel  aus,  welcher  über  Triest  nach  dem 
Oriente  gebracht  wird,  wesshalb  wir  sie  in  unser  Werk  mit  aufgenommen  haben.  Im  Handel  kommt  sie 
in  runden  oder  breit  gedrückten  Bündeln  vor,  welche,  ausser  ihr,  Moose,  vorzüglich  Arten  von  l'olylrichum 
und  Steogelnechten,  I.  B.  Cladonia  rawjiferina  und  Cetraria  iilandica,  nebst  Wurzeltheilen  anderer 
Gewächse  und  Erde  enthalten,  weil  man  die  so  unrein  aus  dem  Boden  gezupften  Pflanzen  ohne  Säuberuug 
und  Sonderung  zusammenpackt.  Die  Speikwurzeln  selbst  bestehen  aus  dem  dünnen,  kaum  1  Lin. 
dicken  Wurzelstocke ,  au  dessem  Grunde  die  sämuitlichen  Blällerreste  sich  befinden,  und  welcher  dicht 
mit  weissgrauen  oder  bräunlichen  Schuppen ,  welches  Beste  der  Blattstiele  früher  schon  abgestorbener 
Blätter  sind,  bedeckt  ist  —  und  aus  sehr  dünnen  braunen  Fasern,  welche  aus  dem  untern  Ende  und 
diesem  zunächst  aus  den  Seiten  entspringen.  —  Auch  die  Wurzeln  von  Valeriana  Saliunca,  All.,  welche 
besonders  auf  den  Alpen  von  Oberitalien,  aber  auch  in  Obersteiermark  und  der  Schweiz  wachst,  werden, 
da  sie  gleiche  Wirksamkeit  und  Geruch  besitzen,  als  Speik  gesammelt.  Mau  erkennt  sie  an  den  auf 
dem  Wurzelstocke  sitzenden  kurzgestielten  spalellormigen  Blättern  und  den  mehr  verwitterten  und  desshalb 
mehr  faserigen  braunen  Schuppen,  welche  den  Wurzelstock  bedecken. 


Valeriana  Phuy  Lin.  Der  Grosse,  Weisse  oder  Garten -Baldrian. 

« 

Arlcharakler :  Wurzelstock  schief,  kriechend,  vielköpfig,  knotig-geringelt,  ohne  Ausläufer,  auf  der 
untern  Seite  mit  vielen  langen  am  Grunde  verdickten  und  gegen  die  Spitze  ästigen  Wurzellosem  besetzt. 
Stengel  kahl,  glatt,  weisslich  bereift.  Grundständige  Blätter  langgestielt,  lanzettlich- länglich ,  ungetheilt 
oder  fiederig- eingeschnitten;  mittlere  Slengelblätter  gegenständig,  sitzend,  herablanfend  -  gefiedert,  mit 
3  bis  4paarigen,  ganzrandigen  Blättchen.  —  Blumen  zwittrig,  in  rispigen  Doldentrauben.  —  Diese  aus- 
dauernde Art  ist  auf  den  südeuropäisrhen  Gebirgen  einheimisch  und  wird  auch  in  Deutschland  nach  hoch 
in  Hainen  zwischen  Verviers  und  Limburg  wild  angetroffen.  Man  baut  sie  in  Gärten.  Die  Stengel  werden 
3  bis  5  Fuss  und  darüber  hoch.    Die  Wurzelblätter  sind  3  bis  b  Zoll  lang  und  verschmälern  sich  in 
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einen  ebenso  langen  oder  langem  rinnigen  Blattstiel.  Die  untern  Stengelblatter  sind  leierförmig  mit 
einem  oder  2  Paaren  seitlicher  Luppen  und  ebenfalls  langgestielt,  die  blQtenständigen  linealisch  and  sehr 
schmal.  Die  grossen  Doldentrauben  sind  3theilig  verästel  und  tragen  zahlreiche,  ziemlich  dicht  stehende 
Blumen.  Die  lanzettlichen,  lang  zugespitzten  hautrandigen  Deckblätter  sind  an  ihrem  breiten  Grande  mit 
einander  verwachsen.  Die  Röhre  der  weissen  Blumenkronen  ist  fast  doppelt  so  lang  als  die  länglich 
verkehrt- eirunden  Zipfel  des  Saums.  Die  3  Narben  der  nebst  den  Slauhgefässen  weil  hervorstehen  den 
Pistille  sind  schlank.    Die  Schliesskapseln  sind  eilänglirh,  zusammengedruckt. 

Die  Grosse  II  alririun  Wurzel,  JRadiac  Valeriana?  majori»  «Ire  Phu 
st.  Theriacariae,  hat  einen  zolldicken  nach  der  Spitze  hin  verdünnten  4  bis  b  Zoll  langen,  schiefen, 
geringelten,  verästeten,  an  den  zahlreichen  Wurzelköpfen  mit  Blattslielresten  und  nur  auf  der  nntern  Seite 
mit  Fasern  besetzten  dunkel  -  ocherbraunen  Wurzelstock.  Die  zahlreichen  Wurzelfasern  sind  6  bis  8  Zoll 
lang,  am  Grunde  l'/j  Lin.  dick,  nach  der  Spitze  hin  dünner  werdend,  sich  wenig  verastend  und  mit 
feinen  Zasern  besetzt,  haben  eine  lichte -ocherbräunliche  Farbe  und  zeigen  auf  dem  Querbruche  einen 
schwarzlich  braunen  Gefässstrang.  —  Der  Geruch  und  Geschmack  nicht  zu  alter  Wurzeln  ist  stark  bal- 
drianartig aber  widriger,  dnreh  längeres  Liegen  werden  beide  weit  schwacher.  Früher  kam  sie  häufig, 
wie  heutzutage  noch  in  Frankreich  und  Italien,  zum  Theriak,  jetzt  wird  sie  nur  noch  in  der  Thicrheil- 
kunde  angewendet;  manche  Aerzte  früherer  Zeil  zogen  sie  der  Kleinen  Baldrianwurzel  vor. 


Fig.  A  — T.  —  Valeriana  officinali$,  Koch,  Gemeiner  Baldrian.  —  A.  Der  Ünterlheil  einer 
zweijährigen  PSanze  von  einem  mässig  trocknen  Standorte,  mit  dem  Oberilm h  der  Wurzel  nebst  einem 
Ausläufer  und  einem  grund-  und  einem  stengelständigen  Blatte.  —  B.  Die  blühende  Stengelspitze  derselben 
Pflanze.  —  C.  Eine  einzelne  Blume  nebst  den  beiden  Deckblättchen  unter  dem  Fruchtknoten,  in  natürlicher 
Grosse.  —  D.  Dieselbe  vergrOssert  und  ohne  die  Deckblättchen.  —  E.  Eine  stärker  vergrösserte  Blume 
von  oben  gesehen.  —  F.  Eine  der  Länge  nach  aufgeschnittene  Blnmenkrone  mit  den  3  Staitbgefässen, 
vergr.  —  G.  Zwei  stärker  vergr.  Staubgefässspitzen  mit  den  Staubbeuteln  von  verschiedenen  Seiten.  — 

H.  Ein  vergr.  Pistill,  dessen  mit  dem  Kelche  verwachsener  Fruchtknoten  den  wulstigen  Kelchrand  trägt. 

I.  Die  Narbe  des  Pistills,  noch  stärker  vergr.  —  K.  Eine  noch  unreife  Frucht,  an  welcher  die  Frncht- 
krone  sich  noch  nicht  ausgebreitet  hat.  —  L.  Eine  reife  Schliessfrucht  mit  vollständig  zur  Fruchtkrone 
sich  entwickelt  habendem  Kelchsaume.  —  M.  Dieselbe  vergr.  vou  der  gewölbten  Sriefigen  Seite.  — 
N.  Dieselbe  von  der  andern  einriefigen  Seite.  —  0.  Der  Ünterlheil  einer  querdnrehschnittenen  Frucht, 
vergr.  —  P.  Dieselbe  senkrecht  durchschnitten  mit  zum  grössten  Theile  entfernter  Fruchtkrone.  —  Q.  Ein 
ganzrandiges  Blatt  von  einer  auf  felsigem  trockoem  Boden  gewachsenen  Pflanze.  —  R.  Der  Qnerdurcb- 
schnitt  des  Wurzelstocks  einer  etwa  4jährigen  Pflanze,  von  welcher  die  Wurzeln,  wie  eine  bei  U  darge- 
stellt worden  ist,  gewöhnlich  als  gute  Waare  im  Handel  vorkommen.  —  S.  Ein  vergrösserter  Querdurch- 
schnitt des  obera  Theils  einer  Wurzelfaser  und  T.  einer  dergleichen  vom  antern  Theile  einer  Faser.  — 
Fig.  1 — 6.  Valeriana  cellica,  Lin.,  Geltischer  Baldrian.  —  1.  Der  Untertheil  eines  grossen  Exem- 
plars mit  der  Wurzel,  den  grundständigen  Blattern  und  dem  untern  Stengellheile,  welcher  bei  der  mit  * 
bezeichneten  Stelle  mit  dem  ebenso  bei  2  bezeichneten  obern  blumentragenden  Theile  zusammengehört.  — 
3.  Eine  vergr.  Blume  vou  der  Seite  mit  den  beiden  Deckblättchen.  —  4.  Eine  gleichfalls  vergr.  Blume 
von  oben  ohne  die  Deckblättchen.  —  5.  Eine  stark  vergr.  Narbe.  —  6.  Eine  vergrösserte  Schliessfrucht 
mit  der  Fruchtkrone. 


Erklärung  der  Abbildungen. 
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Cassia,  Lin.  Kassie. 

Syst.  sex.  Lin.:  DecandriaMonoyynia.  — Meth.  nat.  Jims.:  Ct.  XIV.  Peripetateae.Ord.  Lcgü- 
minosae.  —  DeC:  Ct.  I.  Dicolyledoneae  s.  Exoycnae.  Snbcl.  2.  Calyciflorae.  Ord. 
Lcynminosac.  SuhordA.  Cacsalpiiueae. —  lleidtb.:  Cl.\\\.  Calycanthac.  1h  JA. 
Variflorae,  B.  Legutninosae.  Farn.  101.  Cassiaceae.  C.  Caesatpinieae  It.  Dr. 

Gattungseharakter:  Kelch  5blattrig,  etwas  ungleich,  abfällig.  Blumenblätter  5,  ungleich.  Staub- 
gefasse  10,  frei,  gleich-  oder  ungleichlang,  die  3  obern  oft  am  kürzesten  und  unfruchtbar;  zuweilen  5 
verkümmerte  mit  5  fruchtbaren  abwechselnd;  die  fruchtbaren  Staubbeutel  offnen  sich  au  der  Spitze  durch 
eine  kurze  Spalte  oder  durch  2  Löcher.  Fruchtknoten  sitzend  oder  gestielt,  vielciig,  mit  eiuem  faden- 
förmigen Griffel,  der  eine  einfache  Narbe  tragt.  Hülse  sehr  verschieden  gestaltet,  stielrund  oder  flach 
zusammengedrückt,  nicht  aufspringend  oder  2klappig,  qnerfac herig  oder  einfacherig,  vielsamig. 

Cassia  lanceolata,  Forsk.  Lanzettblättrige  Kassie. 

(Syn.:  Cassia  Setina,  rar.  a.  Lin,  —  Cassia  orientalis,  Vers.) 

:ü,,ch.  m.  ph.  Bot.  13.  -  Dullt.  p.  P.  I.  102«.  _  Ese*b.  m.  Eberm.  III.  205.  -  G«ig.  pk.  B,t.  II.  1123  ah  €««. 

mrutifolia,  Delil.  -  Gorb  GrunAI  B.  I.  87.  -  KmUt.  Hör.  IV.  1331.  -  Kntk.  off.  Gew.  444.  - 
Morl.  Fkmrmokngn  p.  Ii7.  Nr.  23H.  —  Bich.,  Kwnic  N.  Kummrr,  II.  927.  unter  Ctuti*  ututilolU,  Dtlil.  — 
PVimkL  B.  Lex.  I.  270.) 

Artcharakter:  Blatter  3  —  Spaarig-gefiedcrt;  Blailcheu  sehr  kurz  gestielt,  schief,  ciruud-lanzettlich 
bis  fast  eirund,  spitzig,  kurzstuclielspitzig,  etwas  lederartig,  airt  beiden  Flachen  mehr  oder  minder  weich- 
haarig. Trauben  gedrungen,  aufrecht,  Hülseu  flach  zusammengedrückt,  oval,  ziemlich  gerade,  auf  den 
Seitenflachcu  ohne  Anhange. 

Hin  in  Oberagvpten,  Nubien  und  im  Lande  der  Barabras  wachsender  1  —  1 Fuss  hoher  Strauch  mit 
aufrechtem,  sehr  ästigem,  stielrundcm  Stamme,  der  mit  einer  hellhräunlichgrauen  Rinde  bedeckt,  übrigens 
aber  mehr  staudenartig  (d.  h.  dem  einjährigen  Stengel  der  pereunirenden  Gewächse  ahnlich)  ist.  Die 
zerstreutstehenden  Blatter  sind  paarig- gefiedert,  2— 4  Zoll  lang.  Die  6— 13  Lin.  langen,  4  Lin.  breiten 
Blatlchcn  haben  die  oben  beschriebene  Beschaffenheit.  Die  rinnigen  Blattstiele  sind  an  jedem  Blattchcn- 
paart  mit  4  sehr  kleinen  Drüsen  besetzt,  die  zuweilen  auch  in  eine  einzige  grössere  zusammengeflossen 
erscheinen  und  meist  durch  kleine  Haare  verdeckt  werden.  Nebenblatter  l.inzettpfriemformig,  sehr  kurz 
und  bleibend.  Die  8  —  12blfltigen  Trauben  entspringen  aus  den  Achseln  derjenigen  Blatter,  welche  nach 
der  Spitze  der  Acste  zu  sich  befinden.  Kelchblätter  länglich  -  lanzettlich,  stumpflich-  Blumenblätter  ver- 
kehrt-eiförmig, abgerundet,  fast  gleich.  Hülsen  1  —  1  '/a  Zoll  laug,  7  —  9  Lin  breit,  ziemlich  gerade, 
sehr  stumpf,  ziemlich  ganz  flach,  nur  über  den  Samen  etwas  aufgetrieben,  jung  schwach  -  weichhaarig, 
spater  kahl,  am  Bande  braunlich  -  grün ,  in  der  Mitte  braun.  Samen  4  —  7  iu  einer  Hülse,  verkehrt- 
herzförmig,  breitgediückt,  nach  dem  Nabel  zu  verschmälert,  etwas  runzelig. 

Cassia  obouatu,  Colladon.  Vcrkehrteiblättrige  Kassie. 

Artcharakter:  Blatter  4  — 7paarig- gefiedert;  Blattchen  drüsig-kurzgestielt,  schief- verkehrt- ei rnikl, 
stumpf  bis  eingedrückt,  kurzstachclspilzig,  etwas  lederartig,  auf  beiden  Flachen  schwach- weichhaarig. 
Trauben  aufrecht.  Hülsen  flach  zusammengedrückt,  länglich,  sichelförmig -gekrümmt,  auf  beiden  Flachen 
mit  einer  Heihe  lappcnförmiger  Anhange  verseben. 

Dieser  in  Aegypten  und  Arabien  wachsende  Strauch  gleicht  im  Ganzen  dem  vorigen  sehr,  unter- 
scheidet sich  aber  leicht  durch  die  angegebenen  Charaktere.  Die  Blatter  sind  3  —  4  Zoll  lang.  An  den 
rinnigen  Blattstielen  finden  sich  zwischen  den  Blattchenpaaren  4 — 0  kaum  sichtbare  Drüsen.  Die  6  bis 
12  Lin.  langen  und  3  —  5  Lin.  breiten  Blattchen  sind  so  zart -weichhaarig,  dass  man  dies  nur  unter  der 
Lupe  erkenuen  kann.  Die  in  den  Achseln  der  oberen  Blatter  cutspringenden  Trauben  enthalten  mehr, 
•ft  12  —  20,  und  «war  etwas  grössere  Blumen.  Die  Holsen  sind  14  —  20  Li«,  lang,  8  —  0  Lin.  breit, 
•icheiförmig  gekrümmt,  kurzgespitzt,  rütlilichbraun ,  ins  dunkle  Olivengrün  ziehend,  über  den  Samen 
etwas  aufgetrieben  und  der  Lange  nach  mit  einer  kammförmigen ,  aus  unierbrochenen,  hauligen  Lappchen 
gebildeten  Leiste  versehen.  Jede  Hülse  enthalt  6  —  8  verkehrt -herzförmige,  oliveagrüne  Samen.  Dieser 
Strauch  lindert  ab.  Die  eigentliche  Form,  Var  a.  genuina,  hat  stumpfe  oder  vorn  abgerundete 
Blattchen.  (Cassia  obovata,  Uayu.  Arzneigew.  IX.  t.  42  —  Cassia  Senna  b.  italica,  Lin.);  die  ge- 
stampfte Abänderung  hat  gestutzte  oder  vorn  gur  eingedrückte  Blattchen  (Cassta  oblusala,  Uayn. 
Arzneigew.  IX.  l.  43.  —  Cassia  Senna,  Jacq.  et  phtr.  auet.) 

Von  diesen  beiden  Slramhern  stammen  die  beiden  folgenden  frOherhin  allein  bekannten  Sorten  der 
§enncsblätter,  Wolia  Sennae,  ab. 
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XI.  4. 


1.  Alexandrlnlsche  oder  Palt-Sennee*blätter,  Volla  Sennae  aleacan- 
drina  *.  Senna  de  Palte  (Franz.:  Säii  de  la  Pallhe).  Alexandrinisrhe  Senneshliutfr  heisst  diese 
Sorte,  weit  sie  vorzüglich  früher  au*  Aegypten  über  Alexandria  in  den  Handel  gelangte;  Plath-Scwiesblätter  aber 
desshalh,  weil  der  Pascha  Ton  Aegypten  für  den  Alleinhandel  mit  denselben  an  den  Grosssultan  eine  Abgabe 
zahlte,  welche  Palthe  heisst.  Diese  Sorte  besteht  nun  hanptsachlich  ans  den  Blattern  von  Cassia  lanceolata, 
dann  aus  denen  von  Soleno$temma  Arget,  Hayn.,  welches  Gewa«hs  auf  folgender  Tafel  dargestellt  ist, 
und  aus  einen  geringem  Antheile  der  Bl&tter  von  Cassia  obovata,  Collad.,  welche  aber  zuweilen  auch 
ganz  zu  fehlen  scheinen.  Die  Araber,  welche  diese  verschiedenen  Blätter  sammeln,  sollen  sie  zuerst  nach 
den  Städten  Bicharie  und  Esne  in  Oberägypten  bringen,  ton  wo  aus  sie  nach  der  Hauptniederlage  der 
Senne,  nach  Boulac  hei  Gairo,  gelangen.  Hier  soll  man  sie  ton  fremden  Beimischungen  reinigen,  die 
Hülsen  oder  Sennesbalge  auslesen,  und  die  dt'ei  verschiedenen  Blätterarten  nach  dem  folgenden  Verhältnisse 
mischen:  500  Theile  von  Cass.  lanceolat ,  300  Theile  von  Casi.  obovat.  und  200  Theile  von  Solen.  ArgeL, 
welches  Verhaltniss  aber  gewiss  nicht  da*  wahre  isL  Obschon  die  Ähnlichkeit  beider  Kassienblatter  ihre 
Unterscheidung  schwer  macht  und  dieselbe  dadurch  noch  schwieriger  wird,  dass  die  Blatter  meist  sehr 
zerbrochen  sind,  so  ist  doch  nicht  selten  der  Antheil  der  Argelhlatter  so  gross,  dass  er  »/«  bis  gegen  '/j 
des  ganzen  Gemenges  allein  ausmacht,  und  Blatter  von  Cass.  obovat.  nur  in  sehr  geringer  Menge  oder 
gar  nicht  zu  finden  sind.  Davon  hat  mich  die  Untersuchung  mehrer  grossen  Mengen  in  einer  langen  Reihe 
Ton  Jahren  vollkommen  überzeugt  —  Die  Blatter  von  C.  lanceolata  sind  mehr  oder  weniger  breit -lan- 
zettförmig, 0  —  15  Lin.  lang,  2  —  4  Lin.  breit,  vorn  mehr  oder  weniger  zugespitzt,  mit  einem  Stachel- 
spitzchen  versehen,  am  Grunde  gewöhnlich  ungleich,  mit  einem  kurzen,  etwas  schief  ansitzenden  Blatt- 
stielchen, oberseits  blassgelblich -grün  oder  etwas  braunlich,  auterseits  matt  grünlichgrau,  mit  vorstehendem 
Mittelnerven  nnd  etwas  wenig  verdicktem  Rande.  Bei  einfacher  LupenTergrösserong  zeigen  sich  beide 
Seiten  mehr  oder  minder  mit  kurzen  weichen  Härchen  besetzt.  Die  Blatter  siud  übrigens  fach,  dünn, 
steif  und  leicht  zerbrechlich,  wie  die  von  C.  obovala,  welche  ausserdem  mehr  verkehrt- eiförmig  oder 
oval,  */2  —  1  Zoll  lang,  3  —  6  Lin.  breit  und  kaum  oder  nnr  sehr  schwach  behaart  sind.  ■ —  Die  Argel- 
blatter  sind  dicker,  mehr  lederartig,  steif,  verschieden  gebogen,  bleich -grünlichgrau,  schmal -lanzettlich 
oder  linealisch-lanzettlich,  8— 15  Lin.  lang,  1 — 4  Lin.  breit  und  haben  einen  läugern  (einen  '/.  I  Lin. 
langen)  gerade -stehenden  Blattstiel;  jede  Seite  zeigt,  jedoch  die  obere  mehr  als  die  untere,  schwache 
Runzeln  und  letzere  kurze  fast  filzige  Haare. 

2.  Die  Trlpo  litauischen  Sennesblätter,  Fol  in  Sennae  Tripolltanae 
sind  eine  schlechtere  Waare,  die  grösstenteils  aus  den  stark  zerbrochenen  Blattern  von  C.  lanceolata,  wenigen 
Blattern  ton  Cass.  obovata  nnd  vielen  Stielen  und  Uneinigkeiten  besteht,  aber  gar  keine  Argelblatter 
enthalt.    Sie  sollen  aus  Fezzan  stammen  und  über  Tripolis  nach  Europa  gelangen. 

Beide  Sorten  haben,  vorzüglich  wenn  man  einen  Ballen  öffnet,  einen  eigenthümlichen ,  sflsslich- 
widerigen  Geruch  und  einen  widerlichen,  bittern,  ekelhaft  schleimigen  Geschmack,  welcher  besonders  bei 
der  alexandr.  Senne,  der  Argelblatter  halber,  höchst  widerlich  bitter  nnd  lange  anhaltend  ist.  Der  vor- 
waltende und  charakterisirende  Bestandteil  ist  ein  draslisch-ptirgirender  Extractivstoff,  das  Sennabitter 
oder  Cathartin.  —  Die  Senneshlttter  wirken  als  sicheres  und  kräftiges  Purgirmiltel  und  werden  häufig 
als  Wiener-Tr&nkchen  (Infusum  laxativum  viennense  s.  Sennae  compositum),  in  Latwergen,  in 
Pulverform  (als  Französisches  Hustenpulver,  Pulvis  pectoralis  gallicus  s.  Liquiritiae  cvmposilus)  u.  s.  w. 
angewendet.  Die  Stengel  und  Hauptblaltstiele  bewirken  heftige  Schmerzen  im  Unterleibe;  man  liest  sie 
deshalb  aus  nnd  erhalt  dadurch  die  Folia  Sennae  sine  stipitibus. 

Die  Hülsen  voriger  8traucher  gelangen  unter  den  Namen  Sennesbalglein,  Folliculi  Sennae, 
in  den  Handel,  werden  aber  raeist  nnr  in  Südeuropa  angewendet  nnd  haben  eine  Ähnliche,  nur  schwachem 
Wirksamkeit  als  die  Sennesblatter. 


Fig.  A  — L.  Cassia  lanceolata,  Forsk.  A.  Ein  blühender  Zweig.  —  B.  Eins  der  beiden 
untern,  C.  eins  der  beiden  scitenständigen  Blumenkronenblatler  und  D.  das  oberste  Blnmenkronenblalt.  — 
E.  Eine  Halse.  —  F.  Eine  Hülsenklappe  von  der  Innenseite  mit  4  Samen.  —  G.  Ein  Same,  H.  derselbe 
vergrössert  und  I.  quer-  sowie  K.  der  Lange  nach  durchschnitten.  —  L.  Der  vergr.  aus  dem  Samen 
genommene  Embryo.  —  Die  tin bezeichneten  Blatlchen  sind  die  verschiedenen  Formen  der  Blatlchen  aus 
Alexaudrinischen  Sennesblattern.  —  Fig.  a  —  m.  Cassia  obovata,  Colladon.  Die  Buchstaben 
haben  dieselbe  Erklärung  wie  bei  voriger  Art.  —  m.  Ein  Blatlchen  dieser  Art  ans  Tripolitaaiscben 
8ennesblattern.  —  1.  Ein  Blattchen  der  Var.  ß.  oblusata,  Hayn,  ans  Tripolit.  Sennes- 
blattern  ausgelesen.   


Erklärung-  der  Abbildungen. 


Cassia,  Lfn.  Kassie. 

(Sytt.  und  Gattungscharakter  wie  bei  Cassia  laneeolata.) 

Cassia  acutifolia,  Delil.  Spitzblättrige  Kassie. 

(Bück,  m.         RH.  15.  in  der  Aomerfc.  ...  p.  779,  —  W«yn.  Mrmeiqtw.  Bad.  IX.  Tat  40.  —  Outt.  p.  P.  ].  1029.— 
Gcig.pk.  Bot.  II.  1124.  «I»  Com«  {«■«<•(•{<•  f.nfc.  —  ßfinkl.  R,  U*.  I.  2  .9 J 

Arfc/iaraA/fr:  Blatter  5  —  7-  (auch  9-)  paarig -gefiedert;  Blattchen  kurzgestielt,  lanzettlich,  ver- 
schmalert-tpitzig,  stachelspitzig,  hantig,  unterteiU  schwach-  nnd  zart-flaumhaarig.  Trauben  aufrecht.  Halsen 
flach-zusammengedrückt,  gestreckt-länglich,  etwas  sichelförmig-gekrümmt,  auf  den  Seitenflachen  ohne  Anhange« 

Dieser,  der  Cas$ia  laneeolata  sehr  ahnliche  aber  doppelt  höhere  Strauch  soll  von  Oberagjpten 
ans  durch  Afrika  bis  Dach  dem  Senegal  und  anderseits  Uber  Arabien  bis  nach  Ostindien  verbreitet 
vorkommen  und  in  Ostindien  auch  cultivirt  werden.  Er  unterscheidet  sich  von  dem  eben  genannten  Strauche 
ausser  (wie  aas  dem  vorstehenden  Artcharakter  erhellt)  der  grössern  Zahl  und  verschiedenen  Gestalt  der 
Blattchen,  so  wie  der  viel  geringem  Behaarung  noch  durch  Folgendes:  die  3  —  4  Fuss  hohen  Stengel 
sind  rnndlicheckig;  die  3— 6  Zoll  langen  und  langem  Blatter  haben  1  bis  gegen  2  Zoll  lange  und  3  bis 
5  Lin.  breite  hautige  Blatteten;  die  Nebenblätter  sind  linealisch  -  pfriemlich  und  grosser,  und  die  Hülsen 
ebenso  breit  wie  bei  jenem,  aber  etwas  langer. 

Cassia  Ehrenbcrgii,  Bisch.  EhrenbergSChe  Kassie. 

(Rück.  med.  ph.  Bot.  p.  77S.) 

Artcharakter :  Blatter  6—  lOpaarig-geficdert ;  Blättcheu  schmal -lanzettlich,  lang  zugespitzt,  etwas 
lederartig,  unterseits  schwach -flaumhaarig.  Trauben  aufrecht.  Halsen  flach  zusammengedrückt,  fast 
linealisch  -  länglich ,  etwas  sichelförmig- gekrümmt,  auf  den  Seitenflachen  ohne  Anhange. 

(Abbildungen  in  der  Düsseldorfer  Sammlung  t.  346  als  Cassia  acutifolia.  Ferner  Ausführlicheres 
über  diese  beiden  vorstehenden  Arten  in  Bot.  Zeit.  1S44,  S.  49  —  52.) 

Dieser  Strauch  wächst  im  glücklichen  Arabien  und  auf  der  Insel  Tarsan  im  rothen  Meere  und  ist 
von  vorigem  leicht  zu  unterscheiden.  Die  Hauplblattstiele  sind  langer,  dieBlatlchen  schmaler,  nur  l'/i  bis 
3  Lin.  breit,  bei  einer  Lange  von  I  —  1  '/,  Zoll,  ferner  vorn  feiner  zugespitzt  und  auch  am  Grunde  meist 
■ehr  verschmälert,  dabei  dicker,  wie  man  am  Querbruche  leicht  erkennen  kann. 

Von  der  erstem  Art,  Cass.  acutifolia,  Bei,  leitet  man  gewöhnlich 

Die  Indischen  oder  Ofttinri lachen  SennesbläMer,  Folia  Sennae  indi- 
cae  ».  OMtindicae  «.  Indiae  Orientalin  ab,  welche  etwa  seit  dem  Jahre  ISMO  im  Handel  vor- 
kommen. Sie  sind  im  Allgemeinen  den  Blattern  von  Cass.  laneeolata  ahnlich,  aber  grösser  uud  schmaler,  '/♦  bis  • 
l'/i  Zoll  lang,  2 — 5  Lin.  breit,  schmal-lanzeltlicb,  zugespitzt,  von  dünner  hautiger  Beschaffenheit,  gewöhnlich 
wenig  zerbrochen,  zuweilen  auch  sehr  zerbrochen,  weniger  oder  mehr  mit  dünnem  und  schlanken  Haupt- 
blatlstielstückchen  verschen.  Das  Gesammtansehen  ist  mehr  grün,  ins  Gelbgrüne  oder  Braunlichgrüne 
ziehend.  Diese  Sennessorte,  welche  von  der  englisch -ostindischen  Gompagnie  versendet  wird,  ist  mehr 
oder  minder  von  guter  Beschaffenheit,  je  nachdem  die  Blatter  mehr  ganz  oder  sehr  zerbrochen  sind,  eine 
schönere  grüne,  oder  schmulzig-gelbgrüue  oder  gar  braunliche  Farbe  haben  nnd  weniger  oder  mehr  Stiele, 
Hülsenstücke  und  andere  fremdartige  Dinge  beigemischt  enthalten.  Die  schlechte  Waare  ist  sehr  wohlfeil; 
aber  die  beste  Sorte,  die  gewöhnlich  unter  den  Namen  Senna  de  Tenavella  s.  Tennevitla ,  s. 
Folia  Sennae  Tinevelli  s.  Tinevelly  im  Handel  vorkommt  und  vorzüglich  in  England  gebraucht 
wird,  ist  unter  allen  Sennessorlen  die  schönste,  reinste  und  theuersle.  Sie  wird  in  Vorderindien  im 
Distrikte  Tinevelly  kultivirt  und  hat  daher  ihren  Namen.  Sie  besteht  aus  lauter  grossen  und  ganzen, 
langen  Blattern  von  maltgrüner  Färbung,  wie  deren  5  bei  K.  auf  unserer  Tafel  dargestellt  sind. 

Die  Iflekka-  oder  fllokka-Sennesblatter,  Folia  Sennae  de  Jflecca  ». 
JtMocctt)  sind  von  den  geringem  uud  gewöhnlichen  Sorten  der  indischen  Senna  olt  nicht  zn  unterscheiden  und 
haben  wahrscheinlich  zum  grössten  Theile  dieselbe  Abstammung.  Man  bringt  sie  ans  den  Hafen  der  Levante 
nach  Europa.  Zuweilen  bestehen  sie  ans  einem  Gemische  langer,  schmaler  und  dünner  Blatter,  ganz 
gleich  den  Indischen,  und  ans  zerbrochenen  kleinern  dickem  Blattrhen,  die  denen  \on  C  lanceol.  sehr 
ähnlich  sind,  nebst  vielen  langem  uud  kürzern,  dünnern  uud  dickem  Stielen,  Hülsensliickcken  und  audern 
fremden  Beimischungen.  Die  vorstehenden  Sorten  der  Seuneshlatter  haben  dieselben  pnrgirenden  und  heil- 
samen Kräfte  wie  die  alexandrinischen  und  tri  pol  i  Untschen;  sind  aber  in  die  Pliarmarnpöen  nicht  aufgenommen. 

Als  Alepplache  oder  «chmale  AlcpiiWche  fJennesbl Atter,  Volia  Sen- 
nae halepentlM  ».  halepentis  anguttifollae  *.  aleppteae  *  de  A.leppo%  sind 
vor  einiger  Zeit  lange,  linealischkuizeltliche,  graugrüne  Ülatter  einer  Kassie,  die  der  C.  acultfutta,  Uel.  sehr 
ahnlich  sein  mag,  mit  vielen  langen  und  dünnen  Stielen  untermischt,  in  dem  deutschen  Handel  vorgekommen. 
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Taf. 


Solcnostemma,  Hayn.  Argclpüanzc. 

Syst.  tex.  Litt.:  Pentandria  Diyynia.  —  MeÜtod.  nat.  Jus*.:  67.  VIII.  Hypocorolleac 
Ord.  Apocyneae.  p.  parle.  —  De  C. :  67.  I.  Dicotyledoneae  ».  Exoyenae. 
Subcl.'S.  Coroliiflorae.  Ord.  Apocyneae.  —  Ileichb.:  6/.  VI.  Synpetaiae.  Ord.  3. 
SleUißorae.  Farn.  W4.  Atclcpiadeac.  It.  Itrown.  —  A.  Axclepiariae :  pollinaria 
ceracca.  —  a.  Asclepieae  Itchb.  —  1.  Cynancheae  ilchb. 

Gattungscharakter:  Kelch  5theilig.  Blumenkrone  fast  rndformig,  tief-5spallig.  Kranz  (Houiggefass) 
einfach,  5lappig,  mit  stumpfen,  kielst  (ig- zusammengelegten  Lappeu.  Stauhladenröhre  den  Kranz  über- 
ragend; die  Staubbeutel  liegen  mit  dem  3sei(igen,  die  oben  und  unten  offenen  Fächer  aberragenden 
Konnektiv  auf  der  .Narbe;  die  Follensaekchen  Hungen  paarweis  mit  ihrem  verdünnten  'J  heile  an  dem 
2scheukeligen  Halter.  Die  beiden  Griffel  der  Fruchtknoten  sind  oberwarts  zusammengewac  hsen  und  tragen 
eine  stumpfe,  undeutlich  äkantige  Narbe.  Die  beiden  aus  einer  Blume  entstehenden  Balgkapseln  sind 
getrennt.    Samen  mit  einer  Haarkrone. 

Solenostemma  Arget,  Hayn.  Purgircndc  ArgcIpflailZC. 

(Sijn.:  Cynanchum  Arylicl,  Detile,  Descript.  de  l'Eyyple  Tom.  II.  p.  197.  t.  20.  f.  2.) 

Diese  einzige  bis  jetzt  bekaante  Art  wachst  als  ein  niedriger,  nnr  2—3  Fuss  hoher  astiger 
Strauch  in  Olieragypten  und  Nuhien.  Die  Aeste  sind  slielrund  und  schwach- weichhaarig.  Die  gegen- 
standigen Blatter  sind  kurz  gestielt,  elliptisch-lanzettlicb,  vorn  kurz  zugespitzt,  am  Grunde  verschmälert, 
10— IT)  Lin.  laug  und  1",  —  4  Lin.  breit;  die  obersten  und  au  den  Nebenzweigen  befindlichen  kürzer 
und  schmaler,  fast  linealisrh-lanzettlich,  vorn  langer  gespitzt,  übrigens  sammtlich  lederarlig,  oberseits  matt- 
grlin,  unterseits  fast  weissgrfltilich  mit  einem  breiten  hervortretenden  Mitlelnerven .  zart- vteichhaarig, 
gealtert  fast  kahl,  im  getrockneten  Zustande  runzelig.  Die  reichliliithigen  zwischenblaltstandigen  Trug- 
dolden sind  wenig  langer  als  die  Blatter.  Die  Zipfel  der  weissen  Blumenkronen  sind  linealisch  und 
spitzig.  Ans  den  beiden  Fruchtknoten  einer  Blume,  die  mit  ihren  Griffeln  und  Narben  innig  verwachsen 
sind,  entstehen  2  Balgkapseln ;  es  findet  sich  aber,  da  der  eine  Fruchtknoten  oft  fehl  schlagt,  gewöhnlich 
nur  eine  eirund-langliche,  verschmalcrt-stumpfe,  vorn  sc  hwach-  oder  un-gekrümmte  glatte  und  kahle  lederige 
Balgkap-.fi,  welche  dicht  gelagerte,  zahlreiche  braune  Samen  mit  langen  weissen  YYollhaaren  an  derSpilze  enthalt. 

Man  muss  vorbeschriebenen  Strauch  durchaus  als  olficiuell  betrachten,  indem  keine  alexaud  ri- 
ll i  sehen  Sennesblatter  im  Handel  gefunden  werden,  welche  nicht  die  Blatter  desselben  in  geringerer 
oder  grösserer  Menge,  zuweilen  in  einem  Antheile  von  des  ganzen  Gemenges,  enthalten.  Auch  habe« 
die  mehrfach  angestellten  Untersuchungen  ihre  beleutend  purgirende  Eigenschaft  dargelhan.  —  Man  ver- 
gleiche das  bei  Cassia  lunceolata  und  C.  obovata  Kr» ahnte. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

A.  Ein  fruchttragender  Zweig  von  Cassia  acutijulia,  DeUL  —  Ii.  Eine  Hülse-  —  C.  Ein  Samen, 
D.  und  D.  derselbe  von  verschiedener  Form  vergr.  und  E.  qiirr-,  sowie  F.  der  Lange  nach  durch- 
schnitten. —  G.  Ein  vergr.  Eiuhrjo.  —  H.  und  11.  Mekka-  »der  Mocka- Seonesblatter.  —  L,  I.  und  L 
Ostindische  uud  K.  Tenavella-  oder  Tinevellj-Seouesblatter.  —  Fig.  1  — 15.  Sulenostemma  Arget,  Hayn. 
1.  Ein  bhlhender  Zweig.  —  2.  Eine  stark  vergr.  Blume.  —  3.  Ein  wruiger  vergr.  Kelch  mit  dem  Uuter- 
theile  des  Pistills.  —  4.  Ein  vergr.  Kelchziplel.  —  •>.  Eine  vergr.  Blumenkrone  voa  unten.  —  6.  Der 
stark  vergr.  zurückgeschlagene  Kranz,  um  die  Einfügung  der  Staubladcnrohre  in  demselben  sichtbar  zu 
machen.  —  7.  Die  Staubbeutel  oder  Antheren  aufgeschnitten  und  ausgehreitet,  um  die  oben  und  unten 
offenen  Fächer,  welche  zur  Aul  nähme  der  Follensaekchen  vorhanden  sind,  sichtbar  zu  machen,  stark 
vergr.  —  8.  Das  Pistill,  bestehend  aus  2  Fruchtknoten,  welche,  um  dea  fadenförmigen  Griffel  zu  bilden, 
sich  vereiuigeu  und  die  Narbe  tragen,  an  welcher  die  Follensaekchen,  von  denen  nur  ein  Paar  uhrig 
gelassen  wordeu  sind,  befestigt  siud;  ausser  diesen  sieht  man  noch  2  Halter,  aa  denen  die  Follensaekchen 
hangen,  jedoch  ohne  diese,  alles  stark  vergrosserl.  —  9.  Eiu  noch  starker  vergr.  Halter,  mit  dem  ihm 
zugehörigen  Paare  Follensaekchen.  —  10.  Eiu  Haller  in  noch  stärkerer  Vergrosscrung.  —  II.  Eine 
Balgkapsel.  —  12.  Ein  Same  mit  der  Wollhaarkruiie ,  und  13.  derselbe  ohne  letztere.  —  14.  Ein  Quer- 
nnd  l  >.  ein  Landesdurchschnitt  eines  Samens  vergr.;  in  letzlerem  sieht  man  den  Embvro  liegen,  welcher 
bei  16.  herausgenommen  und  starker  vergr,  sowie  bei  17  vou  der  andern  Seite  dargestellt  wurde.  — 
!■>.  Der  vergr.  Ualaribeil  eines  Blattes  voa  der  runzeligen  Unterseite  gesehen. 
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Vanilla,  Swartz.  Vanille. 

Syat.  sex.  Lin. :  Gynrnndrim,  Monmndrim.  —  Metkod.  umt.  Jus*,  i  Cl.  IT.  Monoepigytu'/t. 

Ord.  Orckideue.  —  i»  C. :  Ct.  II.  Monocotyledoneae  seu  Endogenae.  Subcl.  1. 
Pkuneroyamae.  Ord.  Orchideae.  —  Itetckb.:  Ct.  IV.  Coleopkyta  ( Acroblastae) . 
Ord.  3.  Pkyllocoleophyla.  U.  Orehidißorae.  Farn.  58.  Orckidacrae.  A.  Or- 
chideme.  b.  Coniorckidme  (polten  pulvcraceum.)  Itehb.  **  Aretkmeae  Lindl. 

(ß««r,  f.  #».  I.  112«.  —  Eiemh.  n.  Eirrm    I.  8*7  und  II.  522.  —   Gtig.  pk.  Bot.  I.  24.1.  —  Cor*/.  Gründl.  B.  I 
».  IB8.  —  K„,tcl  FUr.  I.  247.  —  Mmrt.  Pk*rmmJnSm.  f.  248.  Nr.  421.  —  Winkl,  i».  Lrx.  II.  SHO.) 


tiaUungscharakter:  Perigon  mit  ausgebreitetem  Otheiligem  Sanme,  die  3  äussern  und  die  beiden 
seitlichen  innern  Zipfel  gleichgestailel ,  abfallig;  der  6.  Zipfel  oder  die  Saftlippe  blumeoblattartig,  unter- 
wärts röhrenförmig  eingerollt,  angespornt,  in  der  Mitte  mit  einem  Barte  versehen.  Griffel-  oder  Be- 
fruchtung*« aule  mil  verlängertem  Griffeist ik ke,  ungeflügelt.  Aothere  endstaadig,  deckelfflrmig.  Pollenmassen 
2,  nngestielt,  21appig,  kömerig.  Frnchlhnoten  unterstandig,  verlängert,  fast  walzenförmig,  mit  3  wand- 
standigen  Samenhaltera,  deren  Schenkel  mehr  oder  minder  lief  gespalten  sind.  Fruchtkapsel  langge- 
streckt (schotenförmig),  beereuartig-Aeischig  mit  weichen,  zuletzt  breiartigen  Samenhaltern  und  zahlreichen 
kleinen  Samen. 

*  •  • 

ranUla  planifolia,  Andrew.  Flachblättrige  Vanille. 

Artcharakler :  Blätter  länglich- lanzettförmig,  fleischig,  flach  und  gerade  zugespitzt,  kurz  aber 
deutlich  gestielt;  im  frischen  Zustande  nerven  lo»,  im  getrockneten  aderig  gestreift.  Perigouzipfel 
gelblicbgrün,  länglich,  aufrecht,  an  den  Spitzen  fast  stumpf.  Saftlippe  vorn  kraus,  gezahnt,  an  beiden 
Seiten  zurflekgebogeo,  an  der  Milte  eingedrückt.  Griffelsaule  vorn  fein  behaart  Schenkel  der  Samenhalter 
bis  fast  zum  ümnde  getheilt  und  daselbst  ausgebuchtet.  Fruchtkapsel  lang,  walzenförmig,  an  beiden 
Enden  verdünnt.    Samen  zusammengedrückt,  verkehrt -eiförmig,  stumpf. 

Wachst  ausdauernd  in  Westindien  wild,  in  Mexiko  verwildert  und  wird  auch  daselbst  knltivirt; 
lorzüglich  bei  den  Dörfern  Papanlla,  Misantta,  Nautta  und  Cuüpa.  Der  slielrunde  fingersdicke,  fleischige, 
sehr  lange  hin  und  hergebogene  Stengel  klettert  an  den  Baumen  hinan,  indem  er  sich  mit  weissei  faden- 
förmigen Wurzeln,  welche  den  Blattern  gegenüber  entspringen,  anheflet.  Die  fleischig-lederigen  Blatter 
sind  4  —  5  Zoll  lang,  l'/j  —  2  Zoll  breit,  oberseits  lelihull  grün  und  glänzend,  unterseits  blasser,  durch 
parallele  Laugsnerven  leicht  gestreift  und  stehen  an  den  Enden  3  —  8  Zoll  langer  Glieder  abwechselnd 
auf  3  —  4  Lin.  langen,  2  Lin.  breiten  ausgehöhlten  Stielen.  Die  geruchlosen  Blumen  stehen  zn  8  —  20 
ia  blaltatbselstandigen  Aehren,  deren  gansekieldicke  Spindel  3  —  8  Zoll  lang  und  mit  bleibenden  eiförmig 
zugespitzten  4  —  5  Lin.  langen  Deckblättern  besetzt  ist.  Der  lange  cylindrische  Fruchtknoten  giebt  den 
Blumen  das  Ansehen;  als  seien  sie  gestielt.  Die  wie  die  übrigen  Prrigonzipfel  etwa  21/,  Zoll  lange 
Safllippe  ist  röhrig  zusammengerollt,  nach  dem  Grunde  hin  verdflnnt,  von  der  Mitte  an  allmalig  bauchig 
erweitert,  gelblichgrün,  vorn  kraus,  an  den  Randern  zurückgekrtlmmt,  vor  der  eingedrückten  Raudmitte 
mit  einem  grossen  gelben  Flecke  und  auf  der  Innenflache,  oberhalb  der  Mitte,  mil  einem  polsterförmigen 
Barte  versehen.  Befruchtung«-,  Geschlechts-  oder  Griffelsaule  langgestreckt,  fast  so  lang  als  die  Saftlippe, 
mit  der  sie  zur  Hälfte  ihrer  Lange  verwachsen  ist,  am  Racken  gewölbt,  kahl,  an  der  vordem  Seite  flach, 
kurz  behaart.  Staubbeutel  und  Fruchtknoten  sind  im  Gattungscharakter  beschrieben.  Fruchtkapsel 
walzeaformig-zusatumengedrückt,  mit  oder  ohue  2  deutliche  Furchen,  an  beiden  Euden  verdünnt,  fleischig, 
safug .  grünlich  -  gelb,  6—10  Zoll  lang,  gewöhnlich  nicht  von  der  Dicke  eines  kleinen  Fingen.  Sie 
reift  erst  nach  Verlaufe  eines  Jahres  und  hat,  so  lange  sie  an  der  Pflanze  sich  befindet,  keinen  Genich. 
Die  Samen  sind  plattgedrückt,  verkekrt-eilormig  und  schwarzbraun. 

Nach  den  Untersuchungen  und  Vergleiclmogeo,  welche  Klolzsch  mit  Früchten,  die  im  Berliner 
botanischen  Garten  gereift  waren  und  Vanillefrflchteii  des  Handels  anstellte,  ergab  es  sich,  dass  die  Form 
der  Samen  und  die  Form  der  Schenkel  der  Samenhalter  für  die  Art  charakteristisch,  und  dem  zufolge 
die  Van.  planifolia  die  Mutterpflanze  der  jetzt  im  Handel  vorkommenden  Vanillefrüchte  ist.  —  Dr.  Schiede, 
welcher  die  Vanilleplanzen  in  Mexiko  sähe,  unterschied  2  Arten,  nämlich  I.  1'.  $ativa,  deren  Früchte 
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keine  Furchen,  und  2.  V.  iiivestrit,  deren  FrUchle  2  Furchen  haben.  Da  Klotz sch  aber  in  einer  und 
derselben  Aehre  Fruchte  von  beiderlei  tie«(  haflenbeit  sah  und  auch  im  übrigen  Frnchlbaue  kein  Unterschied 
stattfindet,  so  zieht  er  mit  Recht  diese  beiden  ton  Schiede  aufgestellten  Arten  ein  und  zu  VaniUa 
planifolia,  Andr. 

Die  Vanille,  Vanllleflchoten,  W  anilla  *ive  SUiquae  Vanillae  (Bahitla 
s.  Vanigliae),  wie  sie  im  Handel  vorkommen,  sind  b— II  Zoll  lange,  3  —  9  Lin.  breite,  »tielruodliche, 
etwas  zusammengedrückte,  am  Grunde  etwas  gekrümmte  und  an  beiden  Enden  verdünnte,  weiche  und 
biegsame  schotenförmige  Kapseln  von  dunkelbrauner  Farbe,  welche  auf  der  fettig  anzufühlenden  Oberfläche 
mit  Längsfurchen  nnd  Runzeln,  die  vom  Eintrocknen  herrühren  und  oft  slellenweis  mit  kleinen  nadeiförmigen 
glänzeadweissen  Krystallen  besetzt  sind.  Sie  haben  einen . starken  und  angenehmen  Geruch,  ähnlich  den 
des  Pernbalsams,  welcher  besonders  stark  im  Frachtmärkte  enthalten  ist  Sie  werden  zn  50  Stück  in 
Bündel  gebunden,  welche  etwa  7  —  8  Unzen  wiegen,  und  diese  in  gut  verlölheten  Blechkislen  versendet. 
In  Indien  und  Mexiko  sammelt  man  die  ziemlich  reifen  Früchte  bevor  sie  an  der  Spitze  aufspriugen, ' 
trocknet  sie  erst  einige  Tage  im  Schatten,  dann  in  der  Sonue  und  verpackt  sie  hierauf  sogleich.  In 
Columbien  bestreicht  man  die  Früchte  nach  der  Einsammlung  mit  dem  fetten  Oele  Ton  Anacardium  occi- 
dettiuU  und  trocknet  sie  sodann  in  der  Sonne. 

Unschön  die  Vanille  im  Handel  in  verschiedenen  Sorten  vorkommt,  so  bezeichnet  man  dieselben 
in  den  Preislisten  doch  nicht  mit  besonderen  Namen,  sondern  nnr  nach  der  Qualität,  z.  B.  VaniUa  erytt. 
extraf.  la,  IIa,  lila,  oder  Van.  optima,  fein  nnd  media.  Man  halt  lange  Früchte  von  fettem,  saftigem 
Anseilt- ii  und  starken  lieblichem  Gerüche,  die  auf  ihrer  Oberflache  viele  Krystaile  ausgeblüht  enthalten,  für 
die  beste  nnd  thenerste  Waare.  —  Jene  Krystaile  galten  sonst  allgemein  für  Benzoesäure,  sollen  aber 
nach  Bley  (in  Brandes  Arch.  38.  S.,  132  —  3»)  eine  eigentümliche  kampberarlige  Substanz  (Vanilla- 
kampher,  Tonkakampher)  oder  eine  Art  von  Stearopten  sein  ( Berzeliut  Jahresber.  1833,  S.  275).  In 
der  üroguenausstellung  des  Handlungshauses  Gehe  Comp,  im  Seplbr.  1445  zu  Dresden  befanden  sieb 
3  Sorten  a)  Mexico,  feinste  Sorte,  breite,  lauge,  mit  zahlreichen  Krystallen  besetzte  Schoten;  b)  Chica, 
kürzere,  schwächere  rnude  Schoten,  dickhäutiger,  nicht  plattgedrückt,  keine  deutlichen  Krystaile  darauf, 
soudern  mit  weissen  körnigen  Puncten  besetzt,  soust  aber  fein  vom  Gerüche  nnd  Geschmocke;  c)  Brasil, 
ziemlich  '/*  Zoll  breite  Schoten  mit  schmieriger  Oberflache  und  weniger  feinem,  dem  Baltam.  peruv. 
ähnlichen  Gerüche.  —  .Vorren  (Noliee  $ur  la  Vanille  indigene.  —  Exlr.  du  Tom.  IV.  nor.  5  des 
Bull,  de  l'Acad.  roy.  de  Bruxellet.)  giebt  3  Handelssorten  an :  I)  Lange  F.,  Vanille  leg  oder  leg.,  die 
beste  Sorte  übereinstimmend  mit  Baynille  mansa  der  Mexikaner  nach  Schiede;  2)  kleine  V.  Vanille 
nmarona  oder  eimarouna  (Baynilla  eimarrona  der  Mexikaner),  Bastard  oder  wilde  V.,  kleiner,  »rockner, 
hellbrauner  und  wenigerriechend;  3)  dicke  V.  oder  Vanillon,  VaniUa  pompona  oder  oora,  mit  dicken 
6—9  Lin.  breiten,  weichen,  anfgesprnngenen  und  klebrigen  Schoten.  Diese  Sorte  gelangt  \n  der  Regel 
nicht  nach  Europa.    Dasselbe  gilt  auch  von  der  bereits  erwähnten  schlechtem  brasilianischen  Vanille. 

Die  V.  wird  jetzt  nur  als  ein  feines  und  angenehmes  Gewürz  geschätzt  und  selten  als  ein  erregendes, 
belebendes,  anf  die  Verdannng  und  Geschlechtsfuaktionen  wirkendes  Heilmittel,  häufiger  als  Corrigens. 
um  andere  Arzneien,  vorzüglich  Chinarinde,  angenehmer  und  leichter  verdaulich  zu  machen,  angewendet. 
Sonst  wendete  man  sie  häufiger  an  als  ein  Mittel  um  die  Thatigkeit  der  Organe  beim  Geburtsakte  zu 
erhöhen,  um  die  Ansstossung  der  Nachgeburt  zu  befördern,  um  unterdrückte  Menstruation  wieder  hervor- 
zurufen, um  Ab-  nnd  Aussonderung  des  Spermas  und  Harns  zu  verstarken,  wesshalb  sie  allgemein  als 
Aphrodisiakum  galt. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

VaniUa  planifolia,  Andr.  Fig.  A.  Ein  Stück  des  Stengels  mit  3  Blattern,  bei  a  mit  dem 
Blütenstaude,  welcher  2  ganz  junge  Früchte,  I  nnd  1,  eine  Blume  und  verschiedene  Knospen  enthält, 
ferner  bei  b  eine  altere  and  bei  c  eine  jüngere  Luftwurzel  getrieben  hat.  —  B.  Das  Ende  eines  Frucht- 
knotens, auf  welchem  nor  noch  die  Saftlippe  (Labeilum)  stehen  gelasseu  worden  ist,  die  5  übrigen 
Perigontheile  aber  weggeschnitten  worden  sind.  —  C.  Der  obere  Theil  der  Saftlippe  künstlich  auseinander- 
gebreitet, dass  man  die  innere  Seite  und  den  oberhalb  der  Milte  der  ganzen  Saftlippe  befindlichen 
polsterarligen  Bart  sehen  kOnne.  —  D.  Die  Griflelsäule.  —  E.  Ein  senkrechter  Durchschnitt  des  oberen 
Theils  einer  Griflelsäule,  vergr.  —  F.  Das  Staubgefäss  von  oben  nnd  stark  vergr.  —  G.  Dasselbe  von 
unten  gesehen.  —  H.  Die  noch  stärker  vergrösserte  Pollenmasse.  —  L  PolleukOrner  sehr  stark  vergr.  — 
K.  Eine  getrocknete  Frucht,  wie  sie  im  Handel  vorkommt.  —  L.  Ein  Langsdurchschnitt  des  obern  Theils 
einer  Frucht.  —  M.  2  Querdurchschnitte  derselben.  -  N.  Vergrösserte  Samen. 
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Althaea,  (Lio.)  Cavanill.  Eibisch. 

Syst.  sex.  Lin.  :  Monadelphia  Polyantlria.  —  Mcth.  natural.  Jnss. :  €1.  XIII.  Uypo- 
petaleae.  Ord.  Maivaceae.  —  De  C.i  Cl.  I.  Dicolyledoneae  sive  Exogenae. 
Subcl.  I.  Thalami florae.  Ord.  Maivaceae.  —  Heichenb.  CL:  VIII.  Thafaman- 
thae.  Ord.  2.  Schizoearpieae.  B.  Malvi/lorae.  Faui.  124.  Maivaceae  Jnss.  It. 
Malveae  iic/tb.  a.  Lavatercae  Heidt. 

(Uitck.  m.  yk.  B»l.  IIb.  —  Dulk,  y.  P.  I.  -I-,  49.  ».  und  717  Halv«  mrbortm.  —  Etenb.  u.  Eberm.  III.  364.  — 
Geig.  ,,!>.  Ilm.  ||.  -  Carft.  Crnnrf/.  B.  I.  p.  4».  —  Goeb.  u.  Kunze,  pk.  H  aerrnk.  II.  p.  l«4. 

T.  XXIII.  P.  3.  —  Kostet.  Flor.  V.  IM«.  —  KnhM,  #/f.  Cnv.  361.  —  Murk.  I'l,,,,».,.!..,,,,..  p.  71.  Nr.  I«, 
p.  171.  Nr.  *46,  p.  211;  Nr.  346  «od  Nr.  »47.  JMe*..  K*m»t  u.  Kummer.  II.  J1«W.  —  trinkt.  R. 
L..r.  L  65.) 

Gatlungschar akter:  Kelch  ospaltig,  tot  einer  6— 7spaltigen  HMlc  umgeben.  Blumenkroneublätter 
5,  am  Grunde  mit  der  Stauhfadenröhre  verwachsen.  Griffel  zahlreich,  am  untern  Theile  untereinander 
verwachsen  und  oherwllrts  frei  und  in  horstliche  Narben  ausgehend.  FruchJ  zahlreiche  einsamige  Karpidien, 
welche  strahlig  an  ein  feste»  Mittelfeld  angeheftet  sind  und  bei  der  Reife  sowol  sich  von  diesem  als 
auch  von  einander  trennen  und  aufspringen,  indem  eine  klaffende  Hilze  au  der  iiinern  Naht  entsteht. 
Samen  flach- rundlich  mit  nach  unten  gekehrtem  WOrzehhen. 

Althaea  officinaüs,  Lin.  Gemeiner  Eiblseh,  Ibisch,  Althee,  Saiuuietpappel. 

Artcharakter:  Stengel  aufrecht,  ästig,  wie  sBmintliche  krauligen  Theile  weich-grau-filzig.  Blatter 
gestielt,  herzförmig  oder  eirund,  ungleich-grobsagezahnig;  die  uulern  schwach-älappig,  die  obern  3lappig. 
Blütenstiele  ein-  oder  aehrblütig,  blaltachselslAndig,  an  dem  Stengelgipfel  oll  eiuer  Rispe  nachahmend. 
Kelchhülle  tief  9spaltig  oder  9theilig,  mit  pfriemlich  -  Ianzetllidien  Zipfeln.  Blunienkronenblätier  doppelt 
länger  als  der  Kelch,  an  der  Spitze  eingedrückt  oder  schwach  ausgeschweift. 

Diese  ausdauernde  vom  Juli  bis  September  blühende  Pflanze  wachst  an  Wegen,  Graben,  auf 
unbebaueten  Stelleo  nnd  vorzüglich  auf  salzhaltigem  Boden  im  mittlem  und  südlichen  Europa.  Die 
schiefe,  zuweilen  fast  wagrechtgehende  Wurzel  hat  eiuige  senkrechte  Aeste  und  mehre  Wurzelfasern ,  die 
aussen  weissgelblirh  und  innen  weiss  sind.  Gewöhnlich  entspringen  einige  aufrechte,  stielrunde,  röhrige, 
2—3  Fuss  hohe  Stengel  aus  einer  Wurzel.  Blätter  gestielt,  wechselsiandig,  weichfilzig,  die  uuleru 
herzförmig,  undeutlich  .»lappig,  die  obern  länglich-eirund  uud  undeutlich  3lappig.  Die  hinfälligen  Neben- 
blätter sind  linealpfriemenformig.  Kelch  5spaltig,  mit  eirunden,  zugespitzten  Zipfeln.  Blumeublätter 
bloss  rosenroth,  am  Grunde  des  Nagels  an  beiden  Seiten  gebartet.  Slaubgefttsse  zahlreich,  am  untern 
Theile  der  Staubfäden  zu  eiuer  walzenförmigen  Röhre  verwachsen,  oherwärts  frei,  fadenförmig,  eiufächrige 
uierfurmigeAntheren  tragend.  Pistille  etwa  10,  und  daher  ebensoviel  einsamige  Karpelle,  welche  unbe- 
rändert,  glatt  und  filzig  sind  und  eine  Gemeinfrucht  mit  niedergedrückten  Mittelfelde  bilden.  You  dieser 
Pflanze  werden  für  den  Arzneigebrauch  die  Wurzel,  die  Blätter  und  Blumen  gesammelt. 

Die  Kibigch-,  Ibisch-  oder  A Uli cc Wurzel,  ItadtJC  Allhaeae  9.  Mbisd 
9.  TtulrdVfMci  x.  Bigmalvae,  kommt  geschält,  zerschnitten  und  getrocknet  iu  den  Handel  und 
besteht  aus  liugersdickea  und  dünnem,  mehre  Zoll  langen,  weissen,  ziemlich  zähen  und  feinhaarigen 
Stücken,  welche  nur  einen  schwacheu,  jedoch  eigentümlichen  Geruch  und  einen  süsslirh- schleimigen 
Geschmack  haben.  Sie  enthält  vorwaltend  Schleim  mit  Slärkmehl  und  Zucker.  Man  wendet  die  Allhee- 
wurzel  vorzüglich  in  Abkochung  an  als  ein  einhüllendes,  abstumpfendes  nnd  erschlaffendes  Mittel  bei 
Heiserkeit,  Husten,  Durchfällen,  Ruhren  u.  s.  w.  Ausserdem  gebraucht  man  ihr  Pulver  als  indifferente» 
Constiluens  zu  Pillenmasseu ;  sie  macht  einen  Bestandteil  einiger  Specics  aus  und  wird  zur  Bereitung 
von  Syrupus,  Ingenium  und  ehedem  auch  von  Pasta  Allhaeae  gebraucht.  —  Das  Eibischkraul, 
Herba  Allhaeae,  sind  die  getrockneten  Blatter,  welche  Schleim  enthalten  und  ähnlich  wie  die  Wurzel  wirken. 
Sie  macheu  einen  Bestandteil  einiger  Species'  aus,  z.  B.  Species  ad  Cataplasma,  ad  gargarisma,  ad 
Enema.  Die  getrockneten  Blumen,  Altheeblütheu,  Flores  Atthaeae,  werden  kaum  mehr  angewendet 
und  wirken  wie  die  Malvenblumeu  als  schleimige  Mittel. 
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Althaea  rosea,  Cavan.  linsen  -  Eibisch ,  Stock-  oder  Pappelrose, 

Baummalve,  Garteomalvc. 

(»i.:  ,1/cea  rosea,  Li«.; 

Artcharakter:  Stengel  steif-aufrecht ,  meist  einfach,  nebst  allen  krautigen  Theilen  grau-rauhhaarig 
bis  fast  filzig  ton  büschelförmigen  Haaren.  Blatter  gestielt,  rundlich-herzförmig.  5  -  7eckig  oder  schwach 
5 — 71appig,  gekerbt,  runzelig.  Blüthen  einzeln  in  den  Blattachseln,  gegen  die  Stengelspitze  hin  genähert 
und  ein*  steife  fast  ahrenartige  Traube  darstellend.  Kelchhülle  6  — 7spaltig,  mit  eirund-  oder  länglich- 
Unzettlichen  Zipfeln.    Blumeukronenblätter  viel  langer  als  der  Kelch,  tief  ausgerandet. 

Diese  durch  fast  ganz  Europa  in  den  Garten  und  Aulagen  häufig  wegen  der  Verschiedenheit  und 
Schönheit  der  Färbung  und  Füllung  der  Blumen  zur  Zierde  angepflanzte  zwei-  oder  oft  auch  mehrjährige 
Pflanze  stammt  aus  dem  Oriente.  Die  meist  spindelförmige  Hauptwurzel  ist  oft  sehr  ästig,  stark  bezasert 
und  gelblich- weiss.  Aus  ihr  erhebt  sich  der  6  —  9  Fuss  hohe  steife,  unten  beblätterte,  oben  blttteureiche 
StengeL  Die  runden  steifhaarig- zottigen  Blattstiele  sind  an  den  untern  Blattern  langer,  an  den  ubern 
kürzer  als  diese,  und  die  Blütenstiele  der  untersten  Blumen  sind  langer  als  die  Blattstiele ,  so  wie  die  der 
«bersten  kürzer  als  jene.  Die  fast  umgekehrt- herzförmigen,  vom  eingedrückten,  an  den  Nageln  zottig- 
bewimperten  Blumenblätter  sind  an  den  cultivirten  Pflanzen  höchst  verschieden  .gefärbt,  besonders  in  allen 
Abstufungen  von  Rosenroth  bis  Purpur-  und  Schwarzroth ,  aber  auch  blassgelb ,  schmutzig-  und  ochergelb 
bis  weiss,  oft  in  verschiedenen  Nuancen  in  einer  Blume.  Die  vom  stehenbleibenden  Kelche  umgebene 
Gesammtfrucht  ist  rundlich,  niedergedrückt,  strahl  ig-  gefurcht,  und  hat  ein  kegelig  -erhöhetes,  am  Rande 
strahlig -gezähneltes  Mittelfeld,  an  welches  die  20  —  40  einsamigen  rauhhaarigen,  mit  2  flügelarligen, 
strahl  ig -gerunzelten  Rändern  versehenen  Karpelle  oder  Gehäuse  angewachsen  sind.  Die  einzelnen  Samen 
sind  nierförmig,  am  untern  Ende  etwas  spitzig  und  bräunlich. 

Für  die  Apotheken  sammelt  nun  blos  die  schwarz rothen  Blumenkronen  von  einer  häufig 
vorkommenden  cultivirten  Abänderung  als  Stockrosen,  Halsroses),  grosse  Pappelrosen, 
Pappelblumen,  Rosenpappelblumen,  Flores  Malvae  arboreae  sive  Malvae  horten  As,  welche 
durch  das  Trocknen  fast  schwarz  werden,  nicht  riechen  und  einen  schleimigen  Geschmack  haben.  Sie 
enthalten  ausser  reichlichem  Schleim  vorzüglich  noch  einen  violettrothen  Extractivstoff  und  werden  io 
Aufguss  und  Abkochung  als  ein  schleimiges  Mittel  vorzüglich  zu  Gurgelwässern  bei  Halsleiden  verordnet. 
Auch  kommen  sie  zu  schleimigen  Theespecies. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig  A  R,  Altham  officinalis,  Lin.,  Gemeiner  Eibisch.  —  A.  Eine  blühende  Stengel- 
spitze.  —  B.  Ein  grundständiges  oder  Wurzelblatt  von  einer  jungen  Pflanze.  —  C  Eine  offene  Blüte, 
die  Blumenblätter  mit  der  Staubgefässröhre  zeigend.  —  D.  Der  Kelch  nebst  der  nenntheiligen  Hülle  von 
der  Unterseite.  —  E.  Zwei  vergrösserte  Staubgefässe  (das  lreie  Ende  des  Trägers  nebst  dem  Staubbeutel 
darstellend);  an  demeinen  ist  der  Beutel  geschlossen,  au  dem  andern  geöffnet  nnd  ausgebreitet.  —  F.  Ein 
gleichfalls  geöffneter  Staubbeutel,  noch  starker  vergrössert.  —  G.  Die  Pistille,  an  ihren  Griffeln  zu  einer 
Säule  vercingt,  vergr.  —  H.  Das  Ende  eines  Griffels  mit  der  Narbe,  starker  vergr.  —  I.  Die  von  dem 
sie  nmgebeitden  Kelche  nebst  der  Hülle  befreiet  in  Früchte,  wie  sie  om  das  feste  Mittelfeld  kreisständig 
an  dasselbe  befestigt  stehen,  etnas  vergr.  —  K.  Ein  bei  der  Reife  sich  von  den  übrigen  getrennt  habendes 
einzelnes  Früchtchen,  Karpidium  oder  Karpell.  —  L.  Dasselbe  vergr.  —  M.  3  8amen,  N.  einer  davon 
vergr.  und  0.  noch  stärker  vergr.  und  quer  durchschnitten.  —  P.  Ein  Theil  eines  Wurzelastes,  wie 
solche  gereinigt  und  geschält  (mnndirt)  im  Handel  vorkommen.  —  Q.  Ein  dergleichen  gereinigtes  Srück 
des  Obertheils  einer  Wurzel  —  Fig.  1  —  H.  Althaea  rosea,  Cav.  —  Fig.  1.  Eine  blühende  Stengel» 
spitze.  —  2.  Ein  verkleinertes  unteres  Stengelblatt.  —  3.  Der  künstlich  ausgebreitete  Kelch  nebst  der 
Hülle,  wie  er  sich  an  reifen  Früchten  zeigt,  von  der  Unterseite.  —  4.  Die  am  das  Mittelfeld  kreisständig 
befestigten  Früchtchen,  von  oben.  —  5.  Zwei  einzelne  Früchtchen  oder  Karpelle.  —  0.  Der  Untertheil 
eiues  querdnrehschnittenen  und  vergrosserten  Früchtchens  oder  Karpells.  —  7.  Zwei  Sa««.  —  8.  Der 
Untertheil  eines  stark  Yergr.  und  quer  durchschnittenen  Samens. 
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Datura,  Lio.  Stechapfel. 

Sysf.  «e\r.  Lm. :  Pentandria  Monogynta.  —  Meth.  nmt.  Just.:  Cl.  VIII.  Hypocorollia 
(Hypocorolleae.)  Ord.  Solaneae.  —  De  C.i  Cl.  I.  Dieotyledoneae  s.  Exoge- 
nae.  Subcl.  3.  Corollißorae.  Ord.  Solanaceae.  —  Itclib.:  CL  VT.  Synpelalae. 
Ord.  2.  Fauciflorae.  Farn.  90.  Sohnaceae.  B.  Luridae.  b.  JSicolianeae. 
•  •  •  Dalureae  llchb. 

Gaflungscharakter:  Kelch  röhrig,  fünfsuitig- prismatisch,  mit  äspakigem  Saume;  der  Grundtheil 
bleibt  liehen  und  schlag«  sich  später  zurück,  aber  der  obere  rohrige  Theil  trennt  sich  rings  umschnitten 
davon  nnd  fallt  ab.  Blnmenkrone  trichterförmig,  mit  gefaltetem  5  oder  lOzähnigem  Saome.  Die  5 
Staubgefasse  sind  unten  in  der  Röhre  der  Blumenkrone  befestigt,  gerade,  aufrecht,  mehr  oder  minder 
tief  eingeschlossen.  Der  einfache  an  der  Spitze  Terdickte  Griffel  hat  ungefär  die  Lange  der  Staubgefasse 
■od  tragt  eine  2lappige  Narbe.  Kapsel  auf  dem  vergrösserten  scheibenförmigen  Kelchgrunde  aufsitzend, 
iweifächerig  mit  zweitheiligen  Fachern  oder  vierfacherig.  Samen  zahlreich  an  den  dicken  Samentragern 
angeheftet,  welche  durch  eine  schmale  Wand  von  der  Achse  der  Kapsel  entfernt  gehalten  werdmi. 


Datura  Stramonium,  Lin.  Gemeiner  Stechapfel,  Dornapfel,  Rauchapfel, 

krötcDDicldc» 

(Bück.  m.  pk.  Bot.  851.  —  Dnlk,  p.  P>.  I.  10*6.  —  Estnh.  m.  Ebern,.  II.  623.  —  Gtim.  pk.  Bot.  1.  678.  -  Gcek. 

GrnmHl.  160.  —  AVrtrl.  Fl.r.  III.  94B.  —  Ku»lk,  Gew.  220.  —  Mmrl.  BkumakoijH.  p.  204.  Nr.  333, 
uud  j>.  2:0.  Kr.  403.  —  Aich.,  Kuh»*  «.  Kummer.  ?.  48«.  —  ¥TimkL  ».  Ltx.  1.  407.) 

Artcharakter:  Blatter  gestielt,  eirund,  spitzig,  ungleichwinkelig-  oder  bnchtig-gezähnt,  am  Grande 
•ft  ungleich,  etwas  keilförmig  in  den  Blattstiel  übergehend,  kahl.   Die  aufrechten  Kapseln  meist  dornig. 

Dieses  ursprünglich  aus  Ostindien  stammende  Gewächs  ist  jetzt  Ober  ganz  Europa  verbreitet  und 
wachst  auf  Gemllselaod,  auf  Schutt,  an  und  auf  Mauern  in  Dörfern,  auf  Todtenackern  u.  s.  w.  Aus 
der  fast  spindelförmigen,  senkrechten,  einjährigen  Wurzel  entspringt  ein  aufrechter  fast  sti eirunder,  mehrmals 
gabellheiJig- ästiger,  sparriger,  2  —  5  Fuss  hoher  Stengel,  der  aber  auf  magern  Boden  auch  niedriger 
and  einfach  bleibt  oder  sich  nur  wenig  verastet;  der  Stengel  ist  glatt  und  kahl,  aber  auf  der  inner:.  Seite 
der  Aeste,  der  Blüleu-  und  Blattstiele  steht  wie  an  den  Kelchen  und  jungem  Blkllern  zarter  Flaum.  Di« 
Blatter  stehen  einzeln  an  der  anisern  Seite  der  Stengelverzweignngen,  sind  kahl ,  sehr  verschieden  gross, 
licht  und  dunkel,  doch  stets  düster  grün,  auf  der  untern  blassern  Flache  mit  erhabenen  Adern  versehen. 
Die  Blüten  stehen  in  den  Winkeln  der  Aeste  auf  aufrechten  Stielen  einzeln.  Der  kahle,  rbhrenföruiig- 
5eckige  etwas  bauchige  5zahnigc  Kelch  fallt  so  ab,  dass  nur  ein  napfförmiger,  funfrippiger,  fünfeckiger 
fast  strahlig- gefalteter  Theil  des  Grundes  anfangs  ausgebreitet  stehen  bleibt  und  spater  sich  zurückschlagt. 
Die  trichterförmige  weisse  (bisweilen  auch  blass-violette)  Blumenkrone  ist  doppelt  langer  als  der  Kelch  und 
hat  eine  fast  walzenrunde  nach  oben  etwas  fünfeckige  Röhre  und  einen  etwas  abstehenden  fünfeckigen, 
fünffaltigen,  fünfzähnig-zogespilzteu  Saum.  Die  5  Staubgefasse  ragen  etwas  aus  der  Blumenröhre  hervor ; 
die  Staubfaden  oder  Träger  sind  fadenartig -pfriemig,  die  Anlheren  länglich,  zusammengedrückt,  stumpf 
nnd  zweifächrig.  Der  eirundlirhe  mit  kurzen  Krautborsten  besetzte  Fruchtknoten  tragt  einen  fadeuförmigen 
Griffel  von  der  Lange  der  Staubgefasse,  mit  einer  dicklichen,  länglichen,  stumpfen,  zweilappigen  Narbe, 
deren  Lappen  dicht  zusammenschließen.  Die  wallnus »grosse ,  länglichrunde,  fast  vierseitige  Ransel  ist 
an  zwei  gegenstandigen  Seilen  mit  einer  Längsfurche  versehen,  dornig  oder  zuweilen  auch  nnbedornt, 
vierklappig,  vlerfächrig,  nach  oben  gegen  die  Spitze  bin  jedoch  nur  zweifächrig,  weil  2  gegenständige 
Scheidewände  kürzer  siud  nnd  nur  etwa  der  Kapselhöhe  erreichen.  Die  4  Samenhaltcr  sind  seitwärts 
an  diesen  kürzere  Scheidewänden  befestigt  und  vereinigen  sich  Je  2  und  2  oberhalb  derselben.  Die 
zahlreichen  nierenförmigen  Samen  sind  mit  kleinen  Grübchen  versehen,  etwas  scharf,  schwarz  oder  braun. 
Die  äussere  Samenhaut  ist  dick,  hart  und  rindig,  die  innere  sehr  dünnhäutig.  Der  itUlronde,  hakig- 
gekrümmte  Eiabyro  ist  von  einem  fleischigen,  weisslicbtn  Eiweiwkürper  umgeben. 
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Gebräuchlich  sind  dir  getrockneten  Blatter  und  Samen.    Das  gterltapfelkraut,  Flie- 

Eikrau <,  Herba  Stramonti  «.  Mßaturae  ».  JDaturae  Stramonti  9.  Soluni 
tidi  soll  gesammelt  werden  wahrend  der  Blütezeit;  es  elw  irkeil  frisch,  vorzüglich  aber  wahrend  des  Wel- 
einrn  widrigen  belaubenden  Uerurb,  welcher  nach  dem  Trockneu  weil  geringer  ist.  Der  Geschmack  des 
frischen  Krauts  ist  widerlich  und  bitler,  beim  getrockneten  Kraale  dagegen  salzig-bitter.  Uut  getrocknete  lilatter 
müssen  eine  graulichgrüne  Farbe  haben  und  zwischen  den  Fingern  gerieben,  einen  widrigen  narkotischen 
Geruch  verbreiten.  Kl  wird  augegeben,  das«  man  sie  mit  den  Blattern  des  Schwarzen  Nachtschat- 
leus,  Solanum  nigrum,  Lin.  (Siehe  Heft  VII,  Taf.  2),  und  mil  denen  des  Stinkendeu  Günsel usses, 
Chenopodium  hybridum,  Lin.,  verwechseln  könne.  Die  erstem  sind  kleiner,  kürzer  gestielt,  nur  stumpf 
gezahnt,  nicht  stark  ungleich  zugespitzt,  fühlen  sich  harter  und  etwas  rauh  an  und  riechen  weniger;  die 
letztern  sind  gleichfalls  kleiner,  gelbgrOn,  weil  zarter  und  besitzen  frisch  einen  starken,  eigentümlichen, 
unangenehmen  Geruch,  der  sich  durchs  Trocknen  ganz  verliert. 

Die  StcrhApfel«Ameii,  Igelkolbcnsainen,  Tollkörner  etc.,  Semen 
StraiHOtlii  t.  Mßaturae  etc.,  siud  uierenlörmig  oder  schief-eirund,  llach  zusammengedrückt,  etwa 
21.111.  laug  uud  l'/jLin.  breit,  feingrubig  und  runzelig,  schwarz  oder  dunkelbraun;  mittelst  der  Lupe  bemerkt 
mau  in  den  Grübchen  und  auf  den  ho<  kerartigen  Bunzelu  noch  zahlreiche  feine  Locherchen,  wodurch  die  ganze 
Flache  zart  punktirt  erscheint.  Sie  sind  geruchlo*,  entwickeln  aber  heim  Zcrstosscn  einen  ähnlichen 
narkotischen  Geruch  wie  das  Kraul  und  schmecken  schwach-bitterlich ,  etwas  ölig.  —  An  eine  Verwechse- 
lung mit  den  Samen  des  Schwarzkümmels  kann  man  der  grossen  Verschiedenheit  halber  kaum  glauben, 
denn  sie  sind  fast  äkantig,  3seitig,  nicht  nierenförmig  und  flach,  riechen  nicht  unangenehm  und  schmecken 
gewürzhaft,  beisseud. 

Das  Kraut  enthalt  als  charaklerisirenden  Bestandteil  ein  kryslallisirbares  Alkaloid,  das  Daturin 
und  die  Samen  ausserdem  noch  viel  fettes  Oel. 

Kraut  und  Samen  besitzen  narkotisch -scharfe  Kräfte  und  wirken  vorzugsweise  auf  das  Nerven- 
system des  Unterleibs  nnd  auf  das  Rückenmark.  Man  wendet  sie  an  bei  chronischen  Nervenkrankheiten, 
bei  rheumatischen  und  gichtiseben  Schmerzen,  Gesichtsschmerz,  Lähmung,  Epilepsie,  bei  Geistesstörungen 
mit  geschlechtlicher  Aufregung,  Nymphomanie,  nervösem  Asthma,  Keuchhusten,  Wasserscheu,  Nervenfiebex 
nach  Cholera  n.  s.  w.  nnd  zwar  aUöopalhisch  und  homöopathisch. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Datura  Slramonium,  Lin.  —  A.  Ein  Theil  des  Stengels  nnd  der  Wurzel.  —  B.  Ein  Ast  mit 
einer  Blßle  nnd  einer  unreifen  Frucht.  —  C.  Ein  noch  geschlossener  Kelch  oder  Blutenknospe  (Ala- 
bastrum).  —  D.  Eine  Blume  nach  dem  Verblühen,  woran  man  die  Faltung  der  Blumenkrone  und  den 
bereits  von  seinem  Grande  sieh  getrennt  habenden  Kelch  sehen  kann.  —  E.  Der  abgetrennte  Unterlheil 
eines  Kelchs  mit  dem  Fruchtknoten,  wie  er  sich  einige  Zeit  nach  dem  Verblühen  von  obengesehen  dar- 
stellt. —  F.  Eine  aufgeschnittene  nnd  ausgebreitete  BInmenkrone,  nm  die  5  Staubgefassc  zu  zeigen.  — 
G.  Ein  Theil  einer  Blumenkrone  mit  einem  SlaubgefUsse  von  der  Seite,  um  dessen  Anheftung  sichtbar  zn 
machen.  —  II.  Ein  vergr.  Staubbeutel  von  vorn  und  I.  von  hinten.  —  K.  Ein  Pistill  mit  dem  Unterteile 
des  Kelchs.  —  L.  Ein  Theil  des  Griffels  mit  der  Narbe,  von  vorn.  —  M.  Die  Narbe,  vergr.  —  N.  und 
0.  Langsdurchschnitte  einer  jungen  Frucht  in  rechtwinkelig  entgegengesetzter  Richtung.  —  P.  Vergr. 
Querdurchschnitt  in  der  untern  Hälfte  einer  jungen  Frucht.  —  Q.  Eine  aufgesprungene  reife  Frucht- 
kapsel. —  R.  Eine  der  Lange  nach  durchschnittene  Kapsel,  so  dass  man  die  Haupischeidewand  und  einen 
Samenhalter  von  vorn  sieht.  —  S.  Eine  gleichfalls  der  Lange  nach  durchschnittene  Kapsel  in  der  recht- 
winkelig entgegengesetzten  Richtung,  so  dass  man  die  unvollständige  Scheidewand  und  beide  Samenhalter 
von  der  Seite  sieht.  —  T.  5  Samen.  —  ü.  Ein  vergr.  Same  und  V.  einer  der  Lange  nach  durchschnitten. 
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Cinchona,  (Lin.)  De  €.  Chinabaum. 

Sy$t.  sex.  Li».:  Penlandria  Monogtjnia.  —  Meth.  nat.  Jus«,:  Cl.  XI.  Epicorolleae  chori- 
santherae.  Ord.  Ilttbiaceae.  De  C:  Cl.  I.  Dicolyledoneae  seu  Exogenae. 
Sukcl.  2.  Calycijlorae.  Ord.  Ilubiaceae.  Trib.  I.  Cinchonaceae .  (Cinchoneae 
Rieh.)  —  Ileichb.:  Cl.  IV.  Sijnpetalae.  Ord.  1.  Tubi/lorae.  A.  Aggregalae. 
Farn.  81.  Ilubiaceae.  C.  Coffeariae.  III.  Cinchoneae. 
. i>:i;  - 

(iallumjscharukter:  Kelch  dem  Fruchtknoten  angewachsen,  mit  Jzahnigem  oder  öspaltigem  Saume, 
ikrone  prasentirtellerformig  oder  trichterförmig;  der  Saum  älheilig.  Staubgefäße  5,  iingefar  in  der 
der  Blumeukronenrohre  angewachsen,  (meist;  in  dieselbe  eingeschlossen.  Griffel  1,  Narbe  2»paltig. 
Kapsel  vom  bleibenden  Kelchsaume  gekröut,  2fachrig,  waudspallig-zweiklappig.  Samen  ringsum  genagelt, 
aufwärts  xiegeldachig  aufeinanderliegend. 


Cinchona  purpurea>  Ruiz  et  Pav.  Purpurrot  her  Ch  in  aha  um. 

(JtiM*.  m.  »A.  2^7.  —  ümlk.  ».  t>.  1.357.  2)  unter  (ki»m  tlummmlit,   —  Ettnb.  m.  Ebernx.  II.  833.  -  Geig.pl>. 

Bit.  I.  961.  -  /»  inkl.  R.  Lex.  I.  *».) 

Artcharakter :  Zweige  stnmpfvierkantig,  mit  angedrückten  sp&ter  verschwindenden  Haaren.  Blauer 
breit-oval,  am  Grunde  keilforaig  in  den  Blattstiel  verlaufend,  vorn  kurz  zugespitzt,  oberseits  kahl,  nnterseits 
auf  den  violettrotken  Nerven  schwach  weichhaarig,  grubenlos.  Doldentrauben  zu  einer  grossen  kurzäsligen 
Hispe  vereinigt,  kurz  und  dicht  behaart  Kelchsaum  schllsselförinig ,  mit  5  kurzen  spitzigen  Zahnen. 
Blumenkronen  aussen  kurz  behaart,  die  Saumzipfel  innen  langhaarig.  Kapsel  länglich,  10m al  gerieft, 
schmal,  4mal  langer  als  breit.    Samen  länglich,  plattgedrückt,  geflügelt;  FlDgel  gelheilt,  gezabnelt. 

Ein  gegen  -  >  Fuss  hoher  Baum  auf  den  Anden  in  Waiden  um  Chinchoa,  Palt,  Catsape,  zwischen 
Cuchero  und  Chihuanceala  und  andern  Orten.  Der  anfrechte  Stamm  ist  mit  einer  braunen  glatten,  innen 
etwas  gelbbraunen  Rinde  bedeckt,  welche  säuerlich- bitter  schmeckt  Die  Aeste  sind  rund,  sparrig  und 
kahl,  die  Jüngern]  Zweige  stumpf -4kantig  und  schwach  behaart.  Die  gegenständigen  häutigen  (nicht 
lederigen)  Blatter  werden  3 — 12  Zoll  lang  und  2 — 6  Zoll  breit.  Die  Blattstiele  sind  halbrund,  purpurroth, 
nnterseits  etwas  behaart,  '/j  — " '/?  Zoll  lang.  Die  hantigen  Nebenblätter  stehen  aufrecht  zwischen  und 
Ober  den  Blattstielen,  sind  länglich,  vorn  rundlich,  kurz  und  fein  zugespitzt,  purpurroth,  aussen  fein 
behaart,  innen  klebrig,  sehr  bald  abfallend.  Die  sparrige  Rispe  ist  beblättert  und  hat  zusammengedrückte 
vierseitige  fein  behaarte  Aesle;  unter  den  Blütenstielen  and  Stielchen  sitzep  aus  breitem  Grunde  pfriem- 
formige  Deckblätlchen.  Der  kleine  urnenformige,  grüne,  flaumhaarige  Kelch  hat  5  purpurrote  Zahne. 
Die  Mass  purpurrote  Blumenkrone  hat  5  eiförmige,  auf  der  Innenseite  weisse  und  langbehaarte  Sanmziprel. 
Die  5  Stanhgefasse  sind  mit  den  kurzen  pfriemenförmigen  Staubfaden  in  der  Mitte  der  BlumenkronenrOhre 
angeheftet,'  aus  welcher  die  länglichen  zweifachrigen  Antheren  nicht  vorragen.    Auf  dem  länglichen, 
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zweifachrigen,  vieleiigen  Fruchtknoten  befinden  sich  •>  halhkngelige  Drüsen.  Die  lauglirhe  lOmal  geriefte, 
rothbrauue,  zweifachrige  Kapsel  ist  mit  einzelnen  stumpfen  Warzchen  besetzt  und  springt  vom  Grunde 
nach  der  Spitze  klaffend  auf.  Die  Samen  sind  gelbbraun,  ringsum  geflügelt;  der  Flügel  ist  ungleich 
gezahnelt,  an  einem  Ende  eingeschnitten,  am  gegenüberstehenden  aber  stumpf  oder  abgerundet. 

Lambert,  Kunlh  und  Richard  bringen  diese  Art  mit  Cinchona  $crobiculata  Humb.  unrechter 
Weise  zusammen,  indem  sie  von  derselben  hinreichend  verschieden  ist,  um  als  selhsUtändig  augesehen 
werden  zn  müssen;  Lindley  meinigt  sie  mit  Linch.  pubetcent  Vöhl,  der  sie  noch  unähnlicher  wie  jener  ist. 

Ebenso  verschiedener  Meinung  sind  die  Pharniakognosfen  hinsichtlich  der  tob  ihr  abstammenden 
Fteberrindensorte.  Von  ihr  leiten  die  China  Huamalies  oder  Corfex  Chinae  brunneae  ab  v.  Martius, 
Bischof} ,  Poeppig,  Kloluch;  —  Sees  v.  Etenberk  sagt,  dass  die  China  Loxa  ordinaria  zum  Theil  Ton 
ihr  herkomme;  —  von  Goebel  und  Geiger  wird  die  China  flava  fibrota  davon  hergeleitet  Wir  scbliessen 
uns  der  Meinung  an,  dass  dieser  purpurroter  Chinabaum  die  Iluamaliei-Chinarinde  liefere. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Cinchona  purpurea,  R.  et  Pav.  Purpurrother  Chinabaum.  Fig.  A.  Ein  beblätterter  Blii- 
teazweig.  —  B.  Eine  vergr.  Blume.  —  C.  Eint  der  Lange  nach  aufgeschnittene  Blomenkroae,  welche  aus- 
gebreitet wurde,  um  die  Staubgefasse  mit  ihrer  Anheftung  sichtbar  zu  machen,  vergr.  —  D.  Ein  noch  starker 
vergr.  Staubgefass.  —  E.  Ein  Kelch  mit  dem  hervorstehenden  Griffel,  vergr.  —  F.  Eil  vergr.  Kelch,  von 
dem  ein  Theil  des  Saums  weggeschnitten  ist,  damit  man  die  auf  dem  Gipfel  des  Fruchtknotens  sitzenden 
Ä  halbktigelförmigen  Drüsen  sehen  könne;  der  Griffel  ist  gleichfalls  entfernt  worden.  —  G.  Die  untere 
Hälfte  eines  querdurchschnittenen  Fruchtknotens,  vergr.  —  H.  Ein  Theil  der  Fruchtrispe.  —  I.  Eine  \om 
Grunde  nach  oben  klaffend  von  einanderspringende  Fruchtkapsel,  vergr.  —  K.  Die  untere  Hälfte  einer 
querdurchschnittenen,  unten  auseinanderklaffenden  Fruchtkapsel.  —  L.  Ein  vergr.  8ame. 
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Siphonia,  Richard.  Federharzbaom. 

Sytt.  sex.  Litt.    Monoecia  Monadclphi*.  —  Melh.  nat.  Just.:  Cl.  XV.  Diclinae.  Ord. 

Euphorbia?.  —  De  C:  Cl.  I.  Dicotyledoneae  t.  Exoyenae.  Sttbcl.  4.  Mono- 
ehlamydeae.  Ord.  Euphorbiaceae.  —  Jichb.:  Cl.  VIII.  Thalamanthae.  Ord.  IL 
Schizocarpicae.  Fam.  122.  Jiulaceae  Jus».  A.  Euphorbiaceae  Juts.  a.  Eu- 
phorbien Jichb.  •••  Jüeineme  Jichb   c.  Bicineae  ge,iuinae. 

Gattungscharakter :  (Blüthen  einhäusig  in  traubenartigen  Rispen.)  Perigon  glockenförmig  5spallig 
oder  Jtheilig.  (Einschnitte  in  der  Knospeulage  klappig.)  Männliche  BlQlhen:  Staubfäden  z«  einem 
pfriemförmigea,  an  der  Spitze  nackten  Säulchen  verbunden,  an  dessen  Seite  sich  1  oder  2  Wirtel  befinden, 
deren  jeder  aus  •">  sitzenden  nach  aussen  gewendeten  zweifachrigen  Staubbeuteln  gebildet  wird.  Weibliche 
Bin  Iben:  Perigon  oberhalb  des  Grundes  rundherum  löslich.  Fruchtknoten  3fachrig,  Örippig,  auf  der 
schüsselförmigen  bleibenden  Kelchbasis  eiligeinet,  mit  eineiigen  Fächern;  Narben  3,  sitzend,  stumpf  oder 
ausgerandet.  Kapsel  gross,  faserig -rindig,  3-  (oder  durch  Verkümmerung  2-  oder  l-)knöpfig;  Knopfe 
2klappig,  elastisch  -  aufspringend ,  einsamig. 

Siphonia  elattica,  Persoon.  Aechter  Federharzbaum,  Kautschukbaum. 

(*«»   «.  pk.  IUI.  54».  —  ömtk,  p.  P.  I.  251.  —  Strub,  u.  Eberm.  I.  SK>.  —  Geig,  pk.  Bat.  II.  I2S5.  -  Gteb. 

Gründl.  B.  I.  174.  —  K—M.  FUr.\.  1745.  —  Jhri.  Hmiti« »,  p.  311.  Nr.  515.  —  Rick.,  Kumt  u. 
Kummer,  ].  319.  unler  Heve*  juiun.  —  »'inkl.  R.  Lex.  II.  Ml.) 

Artcharakter:  Blatter  dreizahlig-,  Blattcheu  verkehrt- eirund,  keilförmig,  ganzrandig,  karzgespitzt, 
kahl  Blüthen  in  blattwinkel-  und  gipfelstandigen,  wenig- astigen  Rispen.  Die  5  Staubgefäase  in  den 
männlichen  Blüthen  in  einem  Wirtel  stehend.    Narben  der  weiblichen  Blüthen  ausgerandet. 

(Syn.:  Jalropha  tlatlica  Lin.  fil  —  Hevea  guianentit  Aubl.  guian.  p.  971.  T.  33i>.  —  Siphonia 

Cahuthu  Rieh.) 

Ein  grosser  Baum  in  den  Waldern  ton  Guiana,  dessen  Stamm  gegen  60  Fuss  hoch  und  etwa 
2  Fuss  im  Durchmesser  dick  wird.  Dass  weisse  Holz  desselben  wird  von  einer  dünnen  grauen  Rinde 
bedeckt.  Die  langen  Aeste  stehen  weit  ausgebreitet.  Die  lederartigen  Blatter  stehen  entfernt  abwechselnd 
auf  stielmnden,  kahlen,  4  Zoll  langen  Stielen ;  die  Blattchen  siud  kahl,  oberscits  dunkelgrün,  glänzend,  unter- 
seits  graugrün,  matt,  3  —  6  Zoll  lang,  l1/«  —  2  Zoll  breit,  und  stehen  auf  3  —  4  Lin.  langen  Slielrhen. 
Die  weissen  filzigen  Blüthen  sind  zu  langen  spatrigen  Rispen  vereinigt,  welche  an  altern  und  Jüngern 
Zweigen  iu  und  ausser  den  Blattwinkcln  entspringen.  Stiele  und  Aeste  nebst  den  sehr  kleinen  Deckblältchen 
sind  filzig -rostbraun.  Nur  das  doppelt  grossere  Endblüthchen  jeder  Rispe  ist  weiblich,  die  übrigen  sind 
sammtlich  mannlich.  Die  weibliche  Blfllhe  hat  ein  uruenförmiges  Perigon  mit  einem  äspalligen  znrück- 
(febogenen  Saume,  welcher  spater  von  dem  schüsseiförmigen  Toms,  der  das  Pistill  tragt,  sich  trennt.  Die 
mannlichen  Blüthen  haben  ein  glockenförmige«  Perigon  mit  einem  ätheiligen  zurückgebogenen  Saume. 
Das  aus  den  verwachsenen  Staubfaden  gebildete  pfrieniförmige  Sittlichen  von  der  Lange  der  Perigonröhre 
tragt  5  zwfifarhrige,  längliche,  nach  aussen  der  Länge  nach  aufspringende  Staubbeutel  in  wirteliger 
Stellung.  Die  Frucht  ist  eine  grosse,  eiförmige,  stachelspitzige.  3knöpßge,  faserig- rindige,  ;k lappige 
Kapsel,  die  zuweilen  aber  anch  durch  Verkümmerung  2  oder  I knöpfig  wird.  In  jedem  Knopfe  befindet 
•ich  ein  hangender,  eiförmiger,  graulich-gelber,  mit  einer  vertieften  Langslinie  versehener  Same,  welcher 
ttlig,  essbar  und  im  Geschmacke  den  Haselnusskernen  ahnlich  ist 

Siphonia  brasiliemis,  Wiidw.  Brasilianischer  Federharzbaum, 

Kautschukbaum  von  Javita. 

(Siphonia  brasilirmtit,  foliis  tbloug'ii  meumiaatit.  ff 'Hilm.  Hb.  n.  17996.  itt.  Kotutk.  —  Hmb.  .  Boupl.  et  Kmntk, 
IVtva  Gem.  et  tp.  Vif.  p.  171.  —  Kunlh.  Synopt.  plant,  mequi».  erb.  nov.  IV.  p.  205.  —  Hewemt  $p. 
Umb.  Rttatitn*  küt—iqw—  II.  p.  24.  —  Kletisek  in  Umyu.  Anutigtw.  XIV.  Nr.  u.  T.  5.) 

Artcharakter.  Blatter  dreizahlig;  Blatlckea  länglich,  lang  zugespitzt,  am  Grunde  verdünnt.  Staub- 
geraate  in  den  nüüinlicheu  Blüthen  10,  in  2  Ubereinanderslehendeu  Wirteln.  Narbe  der  weiblichen  Blüthen 
an  der  Spitze  gerundet. 

Ein  60—80  Fuss  hoher  Baam  in  den  schattigen  Waldungen  von  San  Fernaudo  de  Atabapo  und 
Javita  am  Orenoko.    Die  weit  ausgebreiteten,  sparrig  veiaslelten,  glatten,  kahlen  lichlbraunen  Zweige 
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bilden  einen  kugeligen  Wipfel.  Die  Blatter  stehen  entfernt,  abwechselnd  auf  stielrnnden,  platten,  kahlen, 
4 — 6  Zoll  langen  Blattstielen.  Die  3  Blältrhen  sind  häutig- lederartig,  ganzrandig,  fiedernenig,  obersei  Is 
matt  hellgrün .  onterseits  graugrün,  3  — 11  Zoll  lang,  1  — 8'/j  Zoll  breit  und  stehen  auf  balhstielrnnden 
oberseits  rinnigeB  Zoll  laogen  besondero  Stielchen.  Die  grünliche«  weissfilzigen  Blüthen  stehen  in 
lasggeatielten  Rispen,  welche  ausserhalb  der  Blaltniukel  an  allern  und  jOugern  Zweigen  entspringen. 
Der  obere  Theil  der  Rispenspindel,  deren  Arsle  und  die  sehr  kleinen  Deckblätter  sind  weissfilzig.  Nur 
das  doppelt  grossere  EndblQthchen  jeder  Rispe  ist  weiblich,  die  übrigen  sind  sämmtlich  männlich.  Die 
weibliche  Blüthe  hat  ein  kegelförmiges  weissfilziges  Perigon  mit  einem  äzähnigen,  aufrechten,  geraden 
Saume,  welches  spater  sich  Tom  Torus  lostrennt.  Die  mannlichen  Blüthen  haben  ein  glockenförmiges, 
lief  5spalliges  Perigon  mit  lanzetllichen,  an  der  Spitze  zurückgekämmten  Spitzen.  Das  piriemenförinige 
Sdulchen,  welches  um  ein  Drittel  kQrzer  ist  als  der  Kelch,  tragt  in  jedem  der  beiden  flbereinandersteheoden 
Wirtel  5  längliche  2fachrige  Staubbeutel.    Die  Frucht  ist  der  von  voriger  Art  ahnlich. 

Von  vorheschriehenen  beiden  Baumen  wird  in  Guiana  und  Brasilien  das  Federharz,  elastische 
Harz,  Kautschuk,  Retina  elastica,  Gummi  elasticum,  Caoutschouk,  gewonnen.  Alan  macht  vom 
Mai  bis  zum  August  senkrechte  Einschnitte  in  den  Stamm  und  befestigt  unterhalb  derselben  kleine  Schüssel- 
chen  von  ungebranntem  Thon,  damit  in  denselben  der  ansliessende  Milchsaft  sich  ansammeln  kOnne.  In 
diesen  Saft  taucht  man  sodann  thönerne  Flaschchen  oder  überstreicht  dergleichen  mehrmals  damit  und  lasst 
den  Salt  am  Feuer  oder  in  der  Sonne  trocknen.  Uieranf  zerklopft  man  die  Thonform,  schüttelt  die 
Tbeile  aus  den  lederartigen  braunen  Federharzllasrhcn  und  wascht  den  etwa  noch  zurückgebliebenen  Thon 
heraus.  So  gelangt  das  Kautschuk  in  den  Handel  und  wird  jetzt  in  sehr  verschiedener  Weise  behaudelt 
nnd  Angewendet.  Ks  enthalt  keinen  Sauerstoff  und  besteht  nur  aus  12,.>  Wasserstoff  uud  h",ä  Kohlenstoff. 
Das  brasilianische  oder  von  der  2.  Art  Siph.  brasilietms  stammende  fuhrt  zuweilen  auch  den  Namen 
Caoultchouk  von  Gross -Para.  Für  die  Heilkunde  ist  die  Anfertigung  von  biegsamen  Rohren,  Cathetern 
uud  andern  chirurgischen  Instrumenten  u.  s.  w.  wichtig.  Von  dem  brasilianischen  Federhurzbaume  erhalt 
M  i.ni  auch  das  sogenauute  weisse  fossile  Gaoutschuk  oder  Üapicho ,  welches  man  in  der  Erde  unter 
den  Wurzeln  jenes  Baumes  in  grossem  oder  kleinern  Klumpen  antrifft  und  das  nach  i  -  Humboldt  haupt- 
sächlich entsteht,  wenn  bei  hohem  Alter  der  Baume  der  Stamm  inwendig  zu  fauleu  anfangt  und  der 
Milchsaft  aus  ihm  uud  aus  den  Wurzeln  in  deu  Boden  sich  ergiesst.  Es  ist  ein  schmutzig- weisser  und 
schwammiger  Korper,  welcher  leicher  ist  als  Wasser  und  durch  ein  gewisses  Behaudeln  Aber  dem  Feuer 
in  schwarzes  Kautschuk  verwandelt  werden  kann,  das  man  sodann  durch  Kneten  und  Zusammendrucken  in 
Kugeln  und  i  n  lere  dickere  Formen  briugt. 

Zu  denjenigen  (ie»achsen,  welche  ausser  den  beiden  vorigen  vorzüglich  Kautschuk  liefern,  gehört 
noch  die  Siphuanupylus  Caouttchouc,  G.  Don.  (Lobelia  Caoutschtu  Hm.  B.j  in  Popayan,  die  Castilha 
elattica,  Cuv.  in  Mexiko,  die  Vrceola  elastica  Roxb.  in  Ostindien,  die  Tabernamontana  tquamosa, 
Cammers,  und  Commiphora  madagascariensis ,  Jacq.  in  Madagaskar  und  einige  Ficus-Arten  in  Amerika 
uud  Ostindien.  Ausserdem  enthalten  noch  msrhiedeue  Gewächse  aus  verschiedenen  Familien  diesen  eigeu- 
thümlichen  Pflanzenstoff  in  grosserer  oder  geringerer  Menge,  ohne  dass  derselbe  gesammelt  würde.  Die 
ihn  enthaltenden  Gewächse  gehören  zu  folgenden  Familien:  Euphorbiaceae ,  Vrliceae.  Artocarpea^ 
Apocyneae  Lobeliuctae. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  — H.  Siphonia  elastica,  Ruh.  —  A.  Ein  Zweig  mit  Bl&ttern  und  Blüten.  —  B.  Eine 
einmal  vergr.  Blütentraube.  —  G.  Eine  im  Autblühen  begriffene  8mal  vergr.  männliche  Blume.  —  D.  Eine 
vollkommen  aufgeblühete  männliche  Blume,  *mal  vergr.  —  E.  Eine  mannliche  Blume,  von  welcher  der 
grösste  Theil  des  Perigons  weggeschnitten  wurde,  damit  man  das  pfriemfOrmige  Saulchen,  welches  unterhalb 
seiner  Mitte  fünf  Ireie,  wirlelstutidjge  Staubbeutel  tragt,  seheu  könne,  *mal  vergr.  —  F.  Eine  weibliche  Blosse, 
»»mal  vergr.  —  G.  Ein  Fruchtknwteo,  wie  er  erscheint,  wenn  nach  dem  Verblühen  von  der  weiblichen  Blume 
das  Perigou  freiwillig  sich  abgetrennt  bat,  Snal  vergr.  —  H.  Der  untere  Theil  eines  querdurchschnittenes) 
Fruchtknotens,  vergr.  —  Fi*,  a  -  b.  Siphonia  brasiliensis ,  fTUdn.  —  a.  Ein  Zweig  mit  Blattern  nnd 
Blumen.  —  b.  Ein  oberer  Theil  einer  einmal  vergr.  Blumentraube.  —  c.  Eine  im  Aufblühen  begriffene 
männliche  Blume.  lOuial  vergr.  —  d.  Eiue  vollkommeu  aufgeblühete  mannliche  Blnme  mit  zurückgeschlagenen 
Zipfeln  des  Perigons,  lOmal  vergr.  —  e.  Das  plriemlormige  Sanichen  in  der  Mitte  der  männlichen  Blume, 
von  welcher  hier  das  Perigon  weggeschnitten  worden  ist,  welches  10  freie  Staubbeutel  in  zwei  über- 
einanderstehenden  Wirtein  tragt,  20mal  vergr.  —  f.  Kine  lOmal  vergr.  weibliche  Blnme.  —  g.  Der  Frucht- 
knoten einer  weiblichen  Blume,  wio  er  erscheint,  nachdem  das  Perigon  sich  freiwillig  gelost  hat,  lOmal 
vergr.  —  h.  Der  untere  Theil  eines  querdurchschnittenen  Fruchtkuotens. 
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Acipenser,  Lin.  Stör. 

Animalia  verlchrala,  Wirbelthicrc.  Ct.  Pisccs,  Fische.  Ord.  Pisees  cartifaginei  s.  Chondro- 
plenjgü,  Knorpelfische  oder  Knorpclflos^cr.  Subord.  Stnrioucsf  Störartige  Knor- 
pelfische mit  freien  Kiemen.  ( Eieuthcrobrattchi ,  Freikicmer.) 

(Br.  BaH*b.  m.  IM  II.  I.  -  Dutk,  p.  P.  I.  «2*  -  Geig.  ph.  Zo.l.  157.  -  Goebl.  Gründl.  B.  I.  p.  269.  - 
Marl.  Zool.  7i  o.  f.  Nr.  22,  21,  24.  -  Winkl  it.  Lex.  I.  19.) 

Gallunyschar  akter:  Maul  zahnlos.  Kiemendeckel  von  einem  halbmondförmigen  Hautsaume  (Kiemen- 

bftü  [  f     tl  ÜJ  ^  1. 1 1 1  1) .  . 

JB.  Sturiones,  Stürartige. 

Acipenser  Güldenst aedtii,  Brandt  et  Jiatzeb.    Der  Güldenstädt'sche  St5r, 

össeter,  Ossctr,  Esther,  Wax-Dick. 

Arlcharakter :  Rüssel  fast  konisch,  knrz,  abgenindet,  */?»  der  Körperlange  ausmachend,  V3  langer 
als  die  Breite  der  Maulunnang.  Scbildcheu  des  Kückens,  des  Bauches  und  der  Seilen  Ton  einander 
entfernt.  Der  Körper  zwischen  den  Schild« hen  mit  Knothenkörnchen  besetzt,  welche  mehr  oder  minder 
sternförmig  und  schuppig  sind.  Unter  den  Rückenschildchen  stehen  grössere  rundlich-sternförmige  Schilder- 
schflppcben  theils  in  Reihen,  tbeils  zerstreut 

Dieser  Fisch,  welcher  eine  Lange  von  4 — 5  Fuss  und  ein  Gewicht  ron  etwa  160  Pfund  erreicht, 
ist  weit  verbreitet;  er  findet  sich  im  Kaspischen  Meere  und  in  allen  grössern  Flüssen,  die  in  dasselbe 
sich  ergiessen  (in  der  Wolge ,  im  Ural,  Terek,  Kur  u.  s.  w.),  ferner  im  Baikalsee  und  dessen  Zuflüssen 
(in  der  ohern  Angara,  Selenga  n.  a.),  ferner  in  den  grossen  nerlschinskiscben  Flüssen,  im  Schwarzen 
Meere  and  in  der  Donau,  endlich  auch  in  den  sibirischen  nnd  russischen  Flüssen,  die  ins  nördliche 
Eismeer  münden,  wenn  auch  weniger  häufig,  zuletzt  auch  im  Don,  im  Dnieper  und  andern.  —  Ausgezeichnet 
vor  den  übrigen  Gattlingsverwandten  ist  dieser  Fisch  durch  den  kurzen,  kegelförmigen,  vorn  abgerundeten 
Rüssel  und  durch  die  sehr  entfernt  stehenden  Schilder  des  Rückens,  der  Seiten  und  des  Bauches,  wodurch 
der  Körper  nur  undeutlich -äeckig  erscheint.  Die  Rückenachilder  stehen  alle  von  einander  getrennt  nnd 
haben  deutliche  spitzhakige  Kiele  und  rauhe  gezlihnelte  Strahlen.  Die  Haut  ist  zwischen  den  Reihen  der 
Schilder  mit  vielen  zwar  ziemlich  gedrangt  stehenden,  doch  immer  getrennten  gezähnellen  Schüppchen 
und  Kno^hensternchen  besetzt,  deren  grössere  zur  Seite  der  Rückenschildchen  jederseits  eine  Reihe  bilden. 
Zwischen  den  gesondert  stehenden  Schildchen  der  Seilenlinie  tritt  diese  selbst  noch  deutlich  henor,  obwol 
sie  von  sehr  kleinen  mit  Haut  überzogenen  Knochenkörncheu  besetzt  nnd  bedeckt  ist.  Der  Kücken  ist 
bis  zur  Seitenlinie  blaulich -aschgrau ,  der  Bauch  von  da  aus  weiss.  Die  Schilder  und  Scliildchen  sind 
gleichfalls  weiss.  Die  Mannchen  haben  einen  mehr  olivenfarbigen  Rücken  und  einen  gelblichen  Hauch. 
Die  Osseter  sollen  sämmtlirh  in  der  Zeit  vom  Frühlinge  bis  gegen  die  Mitte  des  Sommers  in  den  Strömen 
anfw&rls  ziehen,  nm  zu  laichen  und  gar  keine  im  Meere  und  dessen  Buchten  zurückbleiben,  welche  letztere 
sie  dagegen  wahrend  des  Winters  bewohnen.  Dieser  Stör  wird  seines  Fleisches,  seiner  Eier,  die  einen 
grossen  Theil  des  Caviars  des  Handels  ausmachen,  so  wie  seiner  Blase  halber  noch  hJher  geschätzt  als 
der  Hausen.  Die  von  ihm  gewonnene  Hausen  blase  kommt  sowohl  in  Klammern  als  in  Ii  lauem  vor. 
Die  gewöhnlich  kleinen  Klammern  werden,  je  nachdem  sie  mehr  oder  weniger  weiss  sind,  ebenso  wie  die 
grossen  ganzrandigen  nnd  stark  irisirenden  Blatter  in  mehre  Sorten  unterschieden ,  und  gelten  unter  allen 
für  die  besten. 

Acipenser  stellatm,  Poll  Gesternter  Stör,  Langrüsseligcr  Stör,  Scherg. 

(Russisch:  Sewrjuga.) 

Artcharakler :  Rüssel  fast  pfriemförmig,  sehr  lang,  fast  V«  der  Körperlange,  mehr  als  viermal 
langer  als  die  Breite  der  Maulöffnung.  Der  Körper  ist  zwischen  der  Schildchenreihe  mit  an  der  Spitze 
gezähnellen  Knochenschüppchen  und  einzelnen  sternförmigen  kleinen  Schildcheu  besetzt,  von  denen  die 
unter  den  Rückenschildchen  stehenden  eine  Reihe  bUden. 
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Wie  der  vorige  so  bewohnt  auch  dieser  4 — 5  Fuss  lang  werdende  Slör  den  Kaspischen  See  nnd 
das  Schwarze  Meer  und  geht  in  den  dahin  mündenden  Hauptslrümen  hinauf  bis  in  die  grossem  Nebenflüsse 
dieser  Ströme;  er  soll  sich  aber  weniger  weit  vom  Meere  entfernen  als  jener  und  der  folgende  Sterlet 
Der  Kopf  ist  klein,  schmal  und  niedrig.  Die  Kückensrbildchen  sind  trapezoidisch ,  stark  gekielt  und 
Ubrigeus  durch  hervorstehende  Strahlen  rauh.  Die  Schildchen  der  Sritenreihe  stehen  von  einander  entfernt, 
sind  gleichfalls  trapezoidisch  oder  unregelmäßig  sternförmig,  deutlich  gestrahlt  und  prkielt.  Der  Kflckea 
ist  braunschwarz,  die  Seiten  sind  heller  und  die  Bauchseite  ist  nebst  den  Schildchen,  den  Bauch-,  Seiten- 
und  Afterflossen  weisslich  gefärbt.  Die  Sewrjugeu  ziehen  spater  als  andere  Arten  zu  Ende  des  Marz 
oder  im  Anfange  des  Aprils  in  so  sehr  zahlreichen  Schaaren  in  die  Mündungen  der  Strome  nnd  zum 
Theil  in  die  Ströme  selbst,  dass  die  starke  Bewegung  des  Wassers  ihre  Ankunft  zu  erkennen  giebt. 
Nachdem  die  Zugzeit  einige  Wochen  gedauert  hat,  laichen  sie  von  Milte  Mai  bis  gegen  den  Juni  hin  und 
kehren  sodann  nach  den  Meeren  zurück.  —  Dieser  Fisch  wird  sehr  häufig  gefangen;  in  Russland  allein 
Tangt  man  jahrlich  Aber  eine  Million  derselben.  Fleisch  nnd  Eier  werden  höher  gehalten  als  vom  Hausen 
and  entweder  eingesalzen  oder  an  der  Sonne  getrocknet.  Ein  Weibchen  hat  gegen  34  Taasend  Eier, 
welche  10  —  12  Pfund  wiegen;  sie  geben  einen  vortrefflichen  Kaviar.  Die  Sorte  der  Hausenblase, 
welche  man  von  den  Sewrjugen  gewinnt,  kommt  nur  in  Blatlerform  vor  und  wird  der  von  vorigem  Fische 
im  Werthe  gleich  geachtet.  Nach  Lepechin  (Reis.  /.  p.  152;  giebt  eine  Mischung  dieser  Hausenblaso 
mit  solcher  vom  Sterlet  eis  sehr  gute*  Bindemittel. 

C.  Sterletae,  Sterletartige. 

Jcipenser  Ruthenus,  hin.  Der  Sterlet  oder  Stiert. 

Artcharakter:  Rossel  massig-lang,  pfriemförmig,  '/,, — '/,«  der  Körperlange  lang  oder  1 2uial 
so  lang  als  die  MaulölTnung  breit  ist.  Die  Schildchen  haben  hakenförmige  Kiele;  die  des  Rückens  nnd 
der  Seiten  stehen  einander  genähert,  sich  am  Rande  etwas  ziegcldachartig  deckend.  Die  Haut  zwischen 
den  Schildcbeareihen  ist  dicht  bedeckt  von  gezahlleiten  Knochenschüppchen. 

Der  Sterlet  hat  eine  sehr  weite  Verbreitung,  denn  er  findet  sich  im  Kaspischen  See,  im  Schwanen 
null  im  nördlichen  Eismeer  und  in  allen  Strömen,  die  dahin  ausmünden,  so  wie  in  allen  Neben-  und 
Zuflüssen  dieser  Ströme  nicht  nur,  sondern  auch,  wiewol  seltner  im  liaikalsee  und  im  Baltischen  Meere 
(Ostsee).  Er  wird  nur  etwa  2  —  3  Fuss  lang  und  gegen  20  Pfund  schwer.  Der  kleine  viereckig -kegel- 
förmige oben  schwach  gewölbte  Kopf  geht  in  den  nicht  lungen  vorn  etwa«  aufwärts  gebogenen  Rüssel 
Ober.  Der  Rücken  ist  graubraunlich  und  bräunlich -gelb,  der  Bauch  weiss  und  die  Flossen  sind  grau 
gefärbt.  Das  Fleisch  und  die  Eier  des  Sterlets  sind  wohlschmeckend  und  aus  der  Blase  bereitet  man 
eine  gute  Sorte  der  Hausenblase,  welche  nnr  in  Blattern  oder  Bücherform  vorkommt  uud  besonders 
als  ein  vorzügliches  Klebmittel  für  sogenannte  eingelegte  Arbeit  dient. 

Erklärung'  der  Abbild nngen. 

Fig.  A  —  I.  —  Acipenter  Ruthenus,  Lin.  Sterlet.  —  A.  Ein  männlicher  Sterlet  in  Vj  der 
nat.  Gr.  —  B.  Der  Kopf  desselben  von  oben,  wie  vorige  Fig.  verkl.  und  G.  von  unten  gesehen.  — 
D.  Ein  Stückchen  RQckenhaut,  woran  2  RQckenschildcheu  mit  den  dazwischen  stehenden  Fleischlappchen 
und  eine  Anzahl  Schüppchen  sich  befinden,  in  nat.  Gr.  —  E.  Ein  Stückchen  Seitenhaut,  woran  3  Seiten  - 
schildchen  und  Schüppchen  befindlich,  in  nat.  Gr.  —  F.  Ein  Stückchen  Bauchhaut  mit  3  Bauchschildchen 
■nd  Schüppchen,  in  nat.  Gr.  —  G.  Eine  Bartel  in  nat.  Gr.  —  H.  Zwei  einzelne  Hautschüppchen,  vergr.  — 
I.  Die  zwischen  den  letzten  Rückenschildchen  und  der  Rückenflosse  stehenden  Schildchen,  in  nat  Gr.  — 
Fig.  a  —  g.  Acipenter  Güldenttaedlii,  Brand  et  Ralzeb.  Güldenstadtscher  Stör,  Wax- 
Dick.  —  a.  Der  Fisch  in  '/••  der  nat.  Gr.  —  b.  Der  Kopf  desselben  von  oben  nnd  c.  von  unten,  In 
%  nat  Gr.  —  d.  Ein  Rückenschildchen  in  •/?  nat.  Gr.  —  e.  Ein  Stückchen  Seitenhaut  mit  einem 
Schildchen,  einem  Theilchen  der  Seitenlinie  nnd  Schüppchen.  —  f.  Ein  Stückchen  Rückenhaut  an  welchem 
2  grössere  Slernschildchen  und  Schüppchen  befindlich.  —  g.  Ein  Stückchen  Bauchhaut  mit  einem  Bauch- 
schildchen. —  Fig.  1—7.  Aeipenser  ttellalut,  fall.  Gesternter  Stör,  Sternhausen, 
Scherg.  —  1.  Ein  mannlicher  Scherg  in  '/«  aat.  Gr.  —  2.  Der  Kopf  desselben  von  oben  und  3  von 
unten.  —  4.  Ein  Rückenschildchen.  —  5.  Zwei  Schildchen  der  Seilenlinie.  —  6.  Ein  Banchschildchea 
mit  einem  bei  7.  danebenstehe gden  sternförmigen  Schildschüppchen.  —  Sämmtliche  Darstellungen  sind 
Naohahmuagen  dar  loa  Brand  uj4  RaUehurg  iu  der  Med.  Zoologie  gegebenen  Abbildungen. 
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CcphaPIis,  Swartz.  Kopfbeere. 

Syst.  sex.  Lin.:  Pentandria  Munoyynia.  —  Mellt.  nat.  Just. :  Ci.  XI.  Epicorolleae 
cltorisantherae.  Ord.  itnbiaceac.  — -  De  C:  6V.  I.  Dicotyledoneae  *.  Exoyenae. 
Suhl  t,  >.  Catyeiflorae.  Ord.  Hubiaeeae.  Trib.S).  Coffeaeeae.  Sttbtrib.2.  CYplia- 
etideae.  — Heidt.:  Cl.  VI.  Synpelalae.  Ord.  1.  Tubiflorae.  A.  Ayyreyatae. 
Farn.  81.  Hnbiuceae.  C.  Cofleariae.  II.  Coffeinae  Heidt,  a.  Cephuvlideae  Cham. 

Galtungtcharakter:  Kelchröhre  dem  Fruchtknoten  üherkleidend,  mit  sehr  kurzem  4  äzähnigem 
Saume-  Staubgefässe  4  bis  5,  in  der  Köhre  der  Blumenkrone  befestigt  und  dieselbe  nicht  überragend. 
Der  einfache  Griffel  tragt  eine  zweitheilige  Narbe.    Beere  vom  Kelchsaume  gekrönt,  zweikernig. 

Cephaelis  Jpecacuanha  Wildw.  Brechenerregende  Kopflieere. 

(Bisrk.  m.  i.A.  27*.  —  #>*/*.  m,  P.  !.  8*1.  —  ICncb.  u.  Bhtrm.  II.' 611.  —  fcYia.  ,.h.  Bot.  -  V.otl. 

OrmKtU.  U.  1.  125.- £•<-*.  «.  lümir  fh.  ff  a»r.  II  p.  214.  Tmh.  XX\.-*«M.  t-lcr  It.  5*1.  —  Hnntk 
«ff.  (iew.W.  Marl  PkarmaUgn.  p.  44.  .Nr.  W}.  —  Bich.,  Utinie  m.  Hummer.  II.  717.  —  It'iukt.  B.  Lex.  I.Ü7.) 

Artcharakler :  Stengel  krautig,  untcu  holzig  werdend,  aufsteigend,  oberwarte  weichhaarig,  einfach 
oder  nur  wenigästig.  Blatter  gegenständig,  länglich- verkehrt- einind  oder  elliptisch,  spitzig,  ganzrandig, 
in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  Uberseite  etwas  rauh,  Unterseite  weichhaarig.  Nebenblätter  viel- 
theilig-gewimpert,  mit  pfriemförmigen  Zipfeln.  BKlthenköpfchen  einzeln,  lang  gestielt  in  den  obersten 
Blattwinkeln     Hüllblätter  4,  eirund- herzförmig,  ganzrandig,  rauhhaarig: 

Biese  Pflanze  wächst  ausdauernd  in  den  feuchten  Wäldern  Brasiliens  wild  und  wird  auch  daselbst 
angebaut.  Die  Wurzeln  entspringen  aus  dem  unter  der  Erde  kriechenden  wagrerhten  Theile  des  undeutlich 
vierseitigen  Stengels  stellenweis  und  dringen  senkrecht  in  den  Boden;  sie  sind  oben  fadenförmig- verdünnt, 
etwas  ästig,  hier  und  da,  vorzüglich  nach  der  Spitze  verdickt  und  höckerig-geriiigell,  an  der  Spitze  selbst 
Wurzelfasern  treibend,  aussen  schwarzbraun,  innen  weisslich.  Die  Sleugeltriebe  über  dem  Boden  werden 
'/2  bis  gegen  1  Fuss  hoch,  sind  aufsteigend,  unten  nackt  und  kahl,  gegen  die  Spitze  hin  beblättert  und 
weichhaarig.  Zwischen  den  6  —  8  Blattern  befinden  sich  die  Nebenblätter  gegenständig  und  fallen  später 
ab.  Das  BlUthenköpfchen  enthalt  8—12  Blüthen  und  ist  von  einer  4blättrigen  halbkugeligen  Hülle  um- 
geben. Die  weichhaarigen  Hüllblatter  sind  ungleich,  die  beiden  äussern  rundlich,  schwach- herzförmig 
zugespitzt,  die  beiden  innern  eirund.  Der  stehenbleibende  Kelchsaum  ist  kurz-5zähnig.  Die  Blumenkrone 
ist  trichterförmig,  weiss,  aussen  weichhaarig;  der  Saum  hat  5  längliche,  spitzige,  ausgebreitet- zurück- 
geschlagene Lappen.  Die  5  sehr  kurzen,  dem  Schlünde  der  Blnmenkrone  eingefügten  Staubgefässe  haben 
linienformige  zweifäehrige  Antheren.  Der  verkehrt -eirunde,  vom  Kelche  überwachsene  Fruchtknoten  ist 
mit  einer  ringförmigen  drüsigen  Scheibe  auf  dem  Scheitel  versehen;  der  einfache  Griffel  trägt  eine  zwei- 
spaltige Narbe  mit  verlängerten  abstehenden  Zipfeln.  Die  Frucht  ist  eine  vom  Kelchsaume  gekrönte 
eiförmig-  rundlirhe,  anfangs  purpurrothe,  später  blauschwarze  Steinbeere.  Sie  enthält  2  weisslirhe,  plan- 
convexe,  einsamige  Steinchen.    Der  aufrechte  Samen  hat  einen  geraden  Embvro  in  der  Mitte  des  Eiweisses. 

Die  Wahre  oder  Geringelte  Brechvs  urzel  oder  Itnlirwnrzel,  Mtartir 
Mpecacuanhae  vera  ».  annulata  vel  Mi.  Hypecacuanhae ,  ff.  Dyuentertca 

stammt  >ou  vorbescliriebenem  Gewachste.  Im  Handel  sind  es  strutuümdicke  oder  etwas  dickere,  2—  b  Zoll  und 
darüberlange,  hin  und  hergebogene,  einfache  oder  astige,  dicht  ktiotig-geringelte  Wurzelstücke;  häufig  springen 
diese  Knoten  halb-  aber  auch  ganz -ringlörraig  stark  hervor  zwischen  gleichsam  eingeschnürten  Stelle«, 
wodarrh  ein  eigentümliches  Ansehen  (das  Paternoslerförmige,  Rosenkranzformige)  entsteht  ;  zuweilen  gehen 
auch  diese  Wurzeln  in  ein  dünneres,  gleichmassig  dickes,  tingeringeltes  Ende  aus;  häufig  sind  aber  auch 
Wurzelstücke  unter  denen  von  voriger  Form  vorhanden,  die  gar  nicht  knotig,  sondern  mehr  eben  sind, 
obgleich  mehr  oder  minder  tief  eindringende  Sprünge  und  seichtere  ringshernmgehende  Vertiefungen  an 
das  Kaotige  erinnern.  Aussen  sind  die  Wurzeln  entweder  dunkel -graubraun,  oder  die  Farbe  zieht  auch 
etwas  in  das  Gelblich-  oder  Röthlichbrauuc,  wesshalb  man  zuweilen  dergleichen  Braune  Brechwurzel, 
Radix-  lpecacuanhae  fusca,  nennt,  oder  die  Farbe  ist  mehr  hellgrau,  rtwas  ins  Köthliche  ziehend, 
was  man  durch  Grane  Brechwurzel,  Ratli.r  Ip  ecaru  a  n  h  a  t  tjrisea  ,.  bezeichnet.  Da  jedoch 
diese  Farben  in  einander  übergehen  und  wol  nur  von  ßodetiversrhiedenheil  veranlasst  worden  sind,  so  ist  eine 
Sonderung  nach  der  Farbe  sehr  schwierig  und  auch  ohne  Nutzen,  wesshalb  sie  auch  grösstenteils  auf- 
gegeben worden  ist.  Gute  trockne  Brechwurzel  ist  hart  und  spröde,  desshalb  ist  auch  häufig  die  dicke 
Kindenschicht  stellen  weis  abgesprungen  uud  der  dünne,  holzige,  zähe  GeflSSStrug  ganz  entblöst.  Die 
Querdurchschniltsflachen  zeigen  eine  ziemlich  dünne  und  feste  überbaut,  welche  der  bis  gegen  I  Lin. 
dicken  Rindenschicht  fest  anliegt,  letzlere  ist  von  dichter,  etwas  körnig -harziger  Beschaffenheit  und  hat 
eine  gelblich-  oder  graulichweisse  Farbe,  die  nur  zuweilen  ins  Sclmärzlichgraue  oder  Bräunliche  zieht; 


Digitized  by  Google 


XIII.  2.  2    jgfo  Tat. 


die  MiU>  nimmt  der  slielruode,  dünne,  oft  fadenförmige  Gcfass-  oder  Markstrang  ein.  Dieser  ist  lehr 
fest  und  holzig- faserig,  zähe,  gelblich  oder  hellbräunlich  und  der  Länge  nach  fein  gestreift.  Der  Geruch 
ist  schwach,  aber  widerlich  uad  tritt  beim  Zerstosseo  bemerkbar  ekelhaft  hervor-,  der  Geschmack  ekelhaft 
bitter,  scharf,  ziemlich  kratzend.  In  der  slarkemehlhaltigen  Rindenschicht  befindet  sich  der  wirksame 
Bestandteil,  das  Emelin  zu  10"  ,,,  aber  auch  der  Markstrang  ist  nicht  ohne  Wirksamkeit,  wie  Pelletier 
gezeigt  hat.  —  Die  G eriug'el le  Brechwurzel,  welche  jetzt  ausschliesslich  zum  mediciuischen  Gebrauch 
verwendet  werden  darf,  ist  ihrer  ausgezeichneten  Form  halber  mit  andern  Sorten  nicht  leicht  zu  verwechseln. 

Die  Brcrhwurzel  wirkt  vorzüglich  auf  das  Nervensystem,  und  zwar  in  kleinen  Gaben  krampfstillend 
und  die  Nervenlhätigkeit  umstimmend ,  sccuudär  schweisslreibend  und  den  Auswurf  der  Lungen  befördernd, 
wesshalh  man  sie  bei  Unterleibs-  und  Brustkrämpfen,  bei  Asthma  und  Keuchhusten,  bei  Unterleibs-  uud 
Brustverschleimungen ,  rheoiuatischeu  Durchfallen  und  Ruhren  anwendet.  Grössere  Gaben  wirken  Brechen 
erregend  und  zugleich  beruhigend  und  schlafbringend,  ohne  bei  den  meisten  Patienten  zugleich  Stuhleol- 
leerungen,  welche  schwächen  könnten,  hervorzurufen.  Sie  ist  das  mildeste  und  am  häufigsten  augewendete 
Brechmitlei.  Man  bereitet  mit  der  Brechwurzel  verschiedene  Präparate  in  allöopathiscber  und  homöopa- 
thischer Weise,  und  sie  gehört  zu  den  wichtigsten  Arzneimitteln  des  Pflanzenreichs. 

Früherhiu  kamen  auch  andre  Wurzeln  unter  dem  Namen  Ipecacuanha  im  Handel  vor.  Ihrer 
möge  hier  eine  kurze  Erwähnung  geschehen. 

Die  Weisse,  Mehlige  oder  Wellige  Brechwurzel,  Radix  Ipecacuanhae  alba 
sive  farinosa  s.  amylacea  s.  undulata,  stammt  von  Richardsonia  scabra,  St.  Dil.  (Richardia 
scabra,  L.)  einer  in  Brasilien  und  andern  südamerikanischen  Ländern  einheimischen  Pflanze  her,  welche 
ebenfalls  zur  Familie  der  Rubiaceen  gehört.  Sie  ist  auf  unserer  Tafel  iu  Fig.  3  dargestellt  und  unterscheidet 
sich  vorzuglich  durch  die  weisse  mehlartige  Rindensubslanz  von  der  zuvor  beschriebenen. 

Die  Schwarze  oder  Gestreifte  auch  Peruanische  Brechwurzel,  Radix  Ipecacuan- 
hae niijra  s.  striata  $.  peruviana,  von  welcher  auf  unserer  Tafel  bei  Fig.  I.  zwei  Stückchen 
dargestellt  wurden,  stammt  von  einem  kleinen  Strauche  in  den  Wäldern  von  Peru,  Ronabea  emetica. 
Hieb.  (I'sychotria  emetica,  Lin.)  und  scheint  jetzt  nicht  mehr  in  deu  Handel  zu  gelangen. 

Die  Falsche  oder  Weisse  Brechwurzel,  Radix  Ipecacuanhae  falsa  sive  alba, 
von  welcher  3  Stückchen  bei  Fig.  g.  dargestellt  worden  sind,  erhielt  ich  aus  der  Droguenbandluog  von 
Hemer  et  Comp,  in  Leipzig  durch  die  Güte  des  Hcrru  Güttner.  Sic  ist  wahrscheinlich  nie  in  Anwen- 
dung gewesen  und  unterscheidet  sich  vou  der  in  Goebels  Waarenk.  von  Kunze  auf  Taf.  XXX,  Fig.  2.  ' 
abgebildeten  vorzüglich  dadurch,  dass  unter  der  ochergelben  Uberhaut  eine  violellschwarze  oder  riithlich- 
braune  Rindenschicbt  um  einen  verbältuissmassig  diinuen  gelben  Markstrang  sich  befindet.  Wir  haben 
desshalb  in  Fig.  k.  einen  Querdurchschnitt,  wie  er  in  der  Darstellung  des  Goebel'acltn  Werkes  erscheint, 
daneben  gestellt.  Abstammung  und  Vaterland  dieser  falschen  Ipecacuanha  ist  uns  ganz  unbekannt;  doch 
scheint  ihrer  3Iarlius  in  seiner  Pharmakognosie  pag.  47  oben  zu  erwähnen. 

Ueber  die  Weisse  holzige  Brechwurzel,  Radix  Ipecacuanhae  alba  s.  alba  liynosa, 
sehe  man  die  genaue  und  ausführliche  Beschreibung  nach,  welche  auf  Seite  2l> — 220  im  2.  Bande  vou 
Goebels  ft'aarenkunde  gegeben  worden  ist.  Sie  stammt  ab  von  dem  Wahren  Brechveilchen, 
Jonidium  Ipecacuanha,  Vent.  {Viola  Ipecacuanha,  Lin.  ,  welches  in  Brasilien  und  Guiana,  sowie  auf 
Martinique  als  ein  gegen  2  Fuss  hoher  Strauch  wächst. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A— H.  Cephaelis  Ipecacuanha,  A.  Rieh.  —  A.  Ein  kleiner  Theil  des  kriechenden  Stengels 
mit  Wurzeln  und  einem  blühenden  beblätterten  Gipfeltriebe,  um  *j3  verkleinert.  —  B.  Ein  äusseres  Hüll- 
blätlchen  am  Blüthenköpfcheu.  —  G.  Ein  inueres  Hüllblällchen.  —  D.  Ein  Deckblättchen.  —  E.  Ein 
Nebenblatt.  —  F.  Eine  vergr.  Blume.  —  G.  Der  Kelch  mit  dem  Pistille,  vergr.  —  H.  Eine  Beere  in 
nat.  Grösse.  —  Fig.  a  — f.  Wurzeln  vou  diesem  Gewächse,  wie  sie  im  Handel  als  Radix  Ipecacuaniiae 
vorkommen.  —  a.  Drei  Wurzelstiicke,  die  gewöhnlich  Rad.  Ip.annulatae  sive  yriseae  genannt  werden. — 
b.  Ein  Wurzelstiuk  von  grössler  Dicke  derselben  Sorte  uud  c.  eine  Querdurchschuittsfläche.  —  d.  Zwei 
Wurzelstucke,  wie  dergleichen  sich  häufig  unler  jener  Kaden  und  sich  durch  grössere  Ebenheit  unter- 
scheiden. —  e.  und  I.  Querdurchschnitlsflächen  derselben.  —  Fig.  g.  und  g.  Drei  Wurzelstiicke  von 
Radix  Ipecacuanhae  albae,  die  jetzt  nur  selten  im  Handel  sich  befindet.  —  Ii.  und  i.  Querdurcbschuitts- 
flächen  von  Exemplaren,  die  wir  aus  der  Handlung  ff'erner  et  Comp,  iu  Leipzig  erhielten.  —  k.  Eine 
QuerdurchschnittsfTäche,  wie  sie  in  Goebels  und  Kunzes  ph.  Waarenk.  dargestellt  sich  findet.  —  Fig.  1. 
Zwei  verschiedene  Wurzelslücke  von  Radix  Ipecacuanhae  nigra  s.  striata.  —  2.  Eine  Querdurch- 
schniltsfläche.  —  3.  Eine  Wurzel,  wie  sie  sonst  als  Radix  Ipecacuanhae  undulatae  s.  amylaceae  s. 
farinosae  im  Handel  vorkamen.  —  4.  Eine  Querdurchschnittsflache  derselben. 
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Simaruba,  Aubl.  Simarnbe. 

Sytt.  sex.Llu.:  DeeandHa  Monogynla. — Meth.  nat.  Jms.;  Cl.  XIII.  Hypopet/deae.  Genera 
Magnoliis  afpnla  (ex  parte).  —  De  C:  Cl.  I.  Dteolyledoneae  sive  Exogenae 
Sütel.  1.  Thalamiforae.  Ord.  Simantteae  ilivh.  —  Itelc/it.:  CL  Ylli.  Thala- 
manthae.  Ord.  2.  Schizocarpicae.  A.  ftauunculiflnrac.  Farn.  122.  Rutaetae 
Jm».  C.  Simaruteae  illch.  t.  Quassleae  Acht. 

tiauungicharakler:  Blüthen  durch  Fehlschlagen  entweder  der  Staubgefässe  oder  Pistille  einhäusig, 
zneihäusig  oder  vielehig.  Kelch  klein,  atheilig.  Blumeuhlatter  .*>,  aufreiht,  abstehend  oder  ausgebreitet. 
Staubgefässe  5  oder  10,  au  dem  Grunde  der  Staubfaden  vorn  ein  Schüppchen  trageud.  Das  Pistill  besteht 
aus  3 — "i  locker  verwachseneu,  einem  scheibenförmigen  PislilltrUger  aufsitzenden  und  von  5—10  Schüpp- 
chen umstellten  Fruchtknoten,  welche  einen  einfachen  Griffel,  der  in  eine  3-  oder  »(heilige  Narbe  endigt 
tragen.    Die  zuletzt  trocken  werdenden  Steinfrilchtchen  spriugeu  an  ihrer  innern  Seile  auf. 

Simaruba  excetea,  De  C.  Hohe  Simarube. 

(Syn.:  Quassia  excetsa,  Stcarlz.  —  Picraena  excelsa,  Lindl.) 

(«i'itl.  m.  pk.  Bot.  92.  —  Dulk.  p.  P.  I.  POK   —  f.tnb.  n.  Eberm.  III.  Ü>h.  ~   Geig.  pk.  Bot.  II.  1*21*  unter  Pi. 

tr«f..«Mi-.  Gotb  Gründl  B.  I.  M3.  —  Gorb.  11.  Kumt,  fh.  ßr„*r.  I  p.  21«  rnt.2l.  Fi».  1  u.  2. — 
Jfafrf.  Flor.  V.  I*>1.  -  Kntk.  äff  Gr«,  3*7.  Jf.rf.  fk.rmokmjn  p.  <>7.  Nr.  H7.  II.)  —  Hinkt  R. 
Lex.  II.  643.) 

Artcharakter:  Blatter  unpaarig -gefiedert,  9—  1  "zahlig;  Blaitchen  gegenständig  eirund- länglich 
oder  länglich  -lanzettlich,  zugespitzt,  kahl.  Blüthen  vielehig,  in  achselstäudigen  fast  trugdoldigen  Rispen. 
Staubgefftsse  (meist)  5.    Griffel  mit  3theiliger  Narbe.    Steinfrilchtchen  3,  verkehrt -eiförmig -kugelig. 

Dieser  gegen  60  Fuss  hoch  werdende  Baum  mit  sehr  ästigem  Wipfel  wachst  ia  Bergw&ldern  auf 
Jamaika  und  auf  deu  Caraibischen  Inseln.  Der  gerade,  aufrechte,  walzenruade  Stamm  wird  oft  10  Fuss 
im  Umfange  dick  und  ist  von  einer  ziemlich  glatleu,  zRhen,  innen  weisslich -blassgelben  Rinde  bekleidet. 
Die  unpaarig  -  gefiederten  Blatter  stehen  zerstreut  und  sind  aus  9  —  17  kahlen  Blättcheu,  die  jedoch  im 
jnngen  Zustande  mit  bräunlichen  Härchen  besetzt  sind,  zusammengesetzt;  die  paarigen  Blattchen  stehen 
auf  kurzen  Stielen  einander  gegenüber,  sind  eirund -länglich ,  lang-  nnd  stumpf -zugespitzt,  ganzrandig; 
das  endstandige  Biättchcn  ist  langgestielt  und  schmaler.  Blattstiele,  Mittelncrven  der  Blatter  und  BlOthen- 
sticle  sind  rölhlich.  Die  kleinen  abfallenden,  lanzettlichen  Nebenblätter  stehen  zu  beides  Seiten  des 
Blattstiels.  Die  Trugdolden  gleichenden  Rispen  sind  3theilig  und  vielblüthig;  zahlreiche  männliche  Blüthen 
stehen  mit  Zwitterblütheil  untermischt.  Die  5  oder  4  gelblichweissen,  länglichen,  stumpfen  Blumenblätter 
stehen  aufrecht,  etwas  ab.  Die  fadenartig-pfriemförmigen  weichhaarigen  Staubfaden  tragen  an  der  innern 
Seite  ihrer  Basis  eine  sehr  kleine  zottige  Schuppe  und  an  der  Spitze  aufrechte,  rundliche,  gelbe,  zwei- 
fächrige  Stanbbeutei.  Die  3  Fruchtknoten  hängen  innerhalb  untereinander  znsammen  und  tragen  einen 
einfachen,  3eckigen  Griffel,  der  in  3  linealischc  znrUckgekrümmte  Lappen  gespalten  ist,  an  deren  Enden 
die  einfachen  spitzigen  Narben  sich  befinden.  Wenu  durch  Verkümmerung  des  Pistills  nur  ein  rundliches  ■ 
oder  etwas  eckiges  niedriges  Rudiment  desselben  vorhanden  ist,  so  hat  sich  eine  männliche  Blüthe  gebildet. 
Die  Steinfrüchte  sind  glatt,  glänzend,  schwarz,  erhsetigross,  zuletzt  zweiklappig,  an  der  Innenseite  auf- 
springend und  enthalten  einen  eiusamigen,  rundlichen,  zerhrechlichen  Stein. 

Yon  diesem  Baume  erhalt  man  das  Jamaikanische  Quassien-  oder  Bitlerholz,  Dickes 
Quassienholz,  Lignum  (Jua$siae  jamaicensc.  Es  kommt  in  4  —  6  Fuss  langen,  3  — 4  Zoll 
im  Durchmesser  haltenden  meist  walzenrundlichen  Scheiten  vor,  welche  gewöhnlich  (nicht,  wie  Martins 
nnd  Andere  angeben  ,  selten)  mit  der  fest  anliegenden,  kaum  einer  halben  Linie  dicken,  aussen  asch-  oder 
st hwärzlichgrauen  und  mit  dünnen  FlechtenOherzügen  versehenen,  innen  bloss  strohgelben  Rinde  bedeckt 
sind.  Frische  üurchschiiittflnchen  haben  von  der  Mitte  ans  bis  gegen  den  Rand  hin  eine  bloss  schwefel- 
oder  grünlichgelbe  Farbe,  die  nur  am  Rande  ins  Stroh-  oder  Bräunlichgelbe  übergeht.  Das  Holz  ist 
ziemlich  weich  und  leicht,  doch  schwerer  als  das  surinamische  Quassienholz,  von  dem  es  sich 
durch  die  Farbe  und  die  fest  anliegende  Rinde,  sowie  durch  die  meist  bedeulend  grösseren  Durchmesser 
der  Scheite  sehr  leicht  und  bestimmt  unterscheiden  lässl.  Wir  haben  grosse  Vorräthe  dieses  Holzes  bei 
Brückner,  Lampe  ^  Comp,  in  Leipzig  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt  und  bemerken  dieses  nur,  weil 
unsere  Angaben  denen  anderer  Pharmakognosten  in  den  meisten  Stücken  widersprechen.  Die  Rinde  dieses 
Holzes,  welche,  wie  wir  nicht  anders  wissen,  für  sich  allein  im  Handel  nicht  vorkommt  nnd  auch  nicht 
angewendet  worden  ist,  hat  Kunze  an  der  oben  angegebenen  Stelle  in  Goebels  Waarenkunde  ausführlich 
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beschrieben  uud  mit  dem  Namen  Baumquassienrinde,  Corte*  Quauiae  excelsae,  belegt. 
Die  dünne  Oberhaut  ist  grauschwarz,  aber  durch  die  dünnen  Flerhtenübcrzüge  häufig  grünlich,  bisweilen 
gelblich  oder  selten  weisslich,  was  von  noch  wenig  entwickelten  Arten  von  Purophora,  TrypelheUum 
oder  ähnlichen  Gattungen  herrührt.  Gewöhnlich  ist  die  von  kurzen  Längsrissen  durchzogene  Oberfläche 
an  den  erhabenen  Stellen  glänzend,  übrigens  matt.  Die  Rindenschicht  besteht  aus  einem  ziemlich  fest 
zusammenhangenden,  etwas  grobfaserigen  Gewebe  von  blass  stroh-  oder  holzgelber  Farbe  und  lässt  sich 
von  der  darunter  befindlichen  Bast-  und  Spliutlage  nicht  leicht  unterscheiden  oder  lostrennen.  Ein  be- 
sonderer Geruch  ist  an  diesem  Holze  nicht  zu  bemerken,  der  Geschmack  aber  ist  stark  und  rein  bitter, 
lange  anhaltend.    Die  Anwendung  ist  der  des  Surinamischen  Quassienholzes  gleich. 

Wir  haben  auf  unserer  Tafel  bei  C.  und  D.  Stücke  von  der  Ruhr-  oder  fül marubarindc, 
Vortfjr  Nimarubar,  abgebildet,  welche  von  Simaruba  officivalis,  DeC.(Syn.:  Stmaruba 
amara,  Aubl.  —  Quasiia  Simaruba,  Lin.  (iL)  einem  60  —  70  Fuss  hohen  Baume  an  Flüssen  in  Gujana 
herkommt.  Er  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  Art  durch  gleichpaarig -gefiederte  Blatter,  deren  H  bis 
16  sehr  kurz  gestielte,  lederartige,  etwas  dirkliche  Blattchen  abwechselnd  stehen,  länglich,  gegen  den 
Grund  verschmälert,  vorn  stumpf  oder  kurzgespilzt  und  unterseits  weichhaarig  sind.  Die  Blüthen  stehen 
einhäusig  in  grossen  ausgebreiteten  Rispen,  enthalten  10  Slauhgefässe ,  einen  fünftheiligen  GrifTel  mit 
5  einzelnen  Narben  an  der  Spitze  und  hinterlassen  b  einer  Olive  ähnliche  verkehrt -eiförmige,  längliche, 
schwarze  Steinfrüchte.  —  Die  Simarubarinde  wird  von  den  Wurzeln  dieses  Baums  abgeschält  und 
findet  sith  unter  der  Handetswaare  iu  sehr  verschiedener  Gestalt  und  Grösse,  je  nachdem  sie  von  allein 
und  grössern  oder  Jüngern  Wurzeln  genommen  worden  ist.  Sie  besteht  aus  einigen  Zoll  langen,  gewöhnlich 
ebenso  breiten  bis  zu  einigen  Fuss  langen  und  2  — 1*>  Zoll  breiten,  zuweilen  noch  breitern,  ebenen, 
gebogenen  oder  zusammengerollten  Stücken.  Des  leichtern  und  bessern  Yeqiackens  halber  werden  die 
grossen  Stücke  sowol  zusammengeknickt,  als  auch  der  Länge  und  Breite  nach  zusammengerollt.  Die 
Apotheker,  welche  nur  kleine  Quantitäten  gebrauchen,  erhallen  nur  von  grössern  abgerissene  und  zer- 
schnittene Stücke,  die  gewöhnlich  höchstens  1  Fuss  lang  und  1—3  Zoll  breit  sind.  Die  Oherläche  dünner 
meist  der  Länge  nach  einfach  oder  doppell  zusammengerollter  Stücke  von  jungen  Wurzeln  hat  eine  sehr 
feine  matte  und  lichte  ochergelhe  Oberhaut  und  ist  an  den  von  derselben  enthlösten  Stellen  matt  und 
zimmtbrann;  zahlreiche,  jedoch  etwas  entfernt  stehende  runde  oder  kurz-längliche  Erhabenheiten  sind  über 
die  ganze  Oberfläche  zerstreut  und  werden  slcllenweis  von  sehr  schmalen,  gleichbreiten,  erbabeneu  Quer- 
ringen durchsetzt.  Breite,  meist  lache  oder  nur  wenig  gebogene  Stücke  sind  auf  der  Oberseite  sehr 
runzelig  durch  kleine  längliche  der  Qnrre  nach  und  gedrängt  stehende  warzige  Erhöhungen,  die  in  ihrer 
Mitte  spaltarlig  vertieft  sind;  häufig  findet  man  auch  solche  Stücke,  die  bei  vorwaltender  Querrunzelung 
von  Längsrunzelu  und  unregelajässigcn  Längsrissen  durchsetzt  sind;  die  Farbe  ist  gewöhnlich  dunkler 
Ockergelb  ins  Graue  oder  Rälhliche  ziehend.  Die  Riudenschicht  ist  ziemlich  dick  aus  kleinen  und  kurzen 
Fasern  gleichsam  filzartig  oder  schwammig  und  gehl  in  die  schmutzig  hellgelbe,  langfaserige,  aus  ver- 
schiedenen Lagen  bestrheude  Bastschicht  über.  Beim  Zerbrechen  der  Länge  und  Qaere  nach  zeigt  sich 
die  Rinde  äusserst  faserig  und  zwar  weniger  oder  mehr  grobfaserig;  sie  lässt  sich  deshalb  auch  nicht 
gut  pülvern.  Der  Geruch  fehlt  und  der  Geschmack  ist  rein  bitler;  bei  längerem  Kauen  entwickelt  sich 
ziemlich  viel  Schleim.  Man  wendet  die  Abkochung  nicht  häufig  an,  obwol  die  Wirksamkeit  der  der  Quassia 
gleich  ist  und  der  Schleim  zugleich  einhüllend  wirkt. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  Ein  blühender  Zweig  mil  einem  Blatte  von  Simaruba  excelsa,  De  C.  in  ontflri.  Gr.  — 
a.  Eine  männl.  Blume  in  nat.  Gr.,  b.  dieselbe  vergr,  und  c.  vom  Kelche  und  der  Blumenkrone  enlblosst.  — 
d.  Eine  Zwitlerblülhe  in  nat.  Gr.  —  e.  Dieselbe  vergr.  uud  f.  dieselbe,  nachdem  die  .»  Blumenblätter 
entfernt  worden  sind,  damit  man  das  Pistill  mit  3  Fruchtknoten  uud  einem  Griffel  nebst  den  •>  Staubge- 
fässen  sehen  könne.  —  g.  Die  aus  einer  Blume  entspringenden  3  Steinfrüchte  in  nat.  Gr.  —  h.  Eine 
querdurschschnittene  Steinfrucht  in  nat.  Gr.  —  i.  Ein  Sieiiiken»  aus  derselben.  —  B.  Kin  kleines  Stück 
von  dem  jamaikanischen  Quassieu-  oder  Bitterholze,  das  wie  gewöhnlich  von  der  Rinde  be- 
deckt ist.  —  G.  Ein  Stück  Ruhrrinde  oder  Simarubarinde  von  der  Ausseufläche,  von  Stmaruba 
olficinalis,  De  C.  abstammend.  —  D.  Ein  Stück  dergleichen  vou  der  grobfaserigen  Innenfläche. 
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'  Astragalus,  (Lin.)  De  C.  Tragant». 

Syst.  sex.  Lin.:  Diadelphia  Decandria.   —  Mcth.  Mit.  Juss.:   Ct.  XIV.  Peripetalette. 

Ord.  Leynminostie.  —  De  C:  Ct.  I.  Dicotyleddneae  sivc  Kxoijenar.  Snbel.  2. 
Calyciflorae.  Ord.  JLeyumiiiosuc.  Subord.  I.  Pitpilionueeae.  Trib.  1  [.  Lo Irrte. — 
tte  'icbb.:  Cl.  VII.  Calycanlhac.  Ord.  I.  f'ariflorae.  It.  Leyuminosac.  Fnm.  100. 
Papilionaceae.  A.  Loleae.  b.  Aslrayaleae  Adan«. 

d 'atlungtchar akter :  Kelch  fünfzähnig.  Blumenkrone  schmetterlingsarlig ;  das  Schiffchen  stumpf, 
ohne  Stachelspitze.  Staubgefasse  zweibrürferig  ( 1  ',,).  Die  Hülse  i il  durch  die  stark  nach  innen  ein- 
dringende untere  Nah!  der  Lange  nach  2l!Uhrig  oder  halhzweifächrig. 

Astray alm  vertu,  Oliv.  Aechter  Traganth. 

(Buch.  m.  uh.  Bot.  2U.  —  Bults,  v.  P.  I.  u.  1114/  Hier  TrmmmtwmÜnt.  —  tsenh.  h.  Bktrm.  III  n.  170.  —  C.eiu.  »K. 

Hol.  I.  1045.  -  Coeb.  GruJl.  B.  I.  |».  77.  —  AWrf.  Hur.  4.  U7*.  -  linntk,  o{f.  Gew.  I  ii.  —  Marl. 
Pharmttkoyn.  f.  88S.  Nr.  Mb.  —  Biel,,,  f.««:«  u.  Hummer.  2.  i».  W4.  —  ff  inkl.  il.  Lex.  I.  1B4J 

Arlcharakler :  Strauch  ig.  Blatter  * — lOpaarig- gefiedert,  mit  stechender  domspitziger  Mittelrippe 
(Blattstiel);  die  Blattchen  lineal  -  lanzettlich ,  zugespitzt,  kurzhaarig.  Nebenblätter  dem  Blattstiele  ange- 
wachsen, stehenbleibend.  Blumen  sitzend  auf  den  Astgipteln  gehäuft.  Kelche  filzig,  stumpf- «.uhuig, 
von  der  Blumeokrone  ums  Doppelte  Uberragt. 

Dieser  2  —  3  Fuss  hohe  vielartige  Strauch  ist  in  Persien,  Armenien  und  in  Kleinasien  einheimisch. 
Die  obern  abstehendeu  Aeste  sind  von  dachziegelartig  liegenden  stechenden  Schuppen  bedeckt,  welche  sich 
gebildet  haben  aus  den  von  dem  vorigen  Jahre  herrührenden  Resteu  der  Blattstiele  und  den  darange- 
wachsenen  Nebenblättern;  es  fallt  nemlich  der  dornspitzige  obere  Theil  des  Blattstiels  ab.  Die  gepaarten 
Nebenblatter  sind  bis  zur  Hälfte  an  den  Blaltsiel  angewachsen,  oben  laug  zugespitzt,  jung  seidenartig  zottig, 
später  kahl,  stehenbleibend.  Blflthen  achselständig,  silzend  gehäuft,  jede  von  einem  filzigen  Deckblatte 
unterstützt.  Die  blassgelbe  Blumenkrone  steht  aus  dem  filzigen  Kelche  weil  henor.  Die  Hülsen  sind 
noch  unbekannt. 

Ast rag alus  cretiew,  Lam,  Kretischer  Traganth. 

Arlcharakler:  Stranchig.  Blätter  h  —  8paarig- gefiedert,  mit  stechender  dornspitziger  Mittelrippe 
(Blattstiel).  Die  Blftttchen  länglich,  spitzig,  graufilzig.  Nebenblatter  dem  Blattstiele  angewachsen,  nebst 
diesem  bleibend.  Kelche  Stheilig,  mit  borsllichen,  federartig- behaarten  Zipfeln,  welche  die  Blumenkrone 
Uberragen  und  verbergen. 

Dieser  2  —  3  Fuss  hohe  und  noch  höhere  Strauch  ist  auf  der  Insel  Candia  deta)  einheimisch 
und  findet  sich  häufig  an  den  Abhängen  des  Berges  Ida;  in  Morea  wird  derselbe  cultivirt.  Der  holzige 
dicke  Stamm  ist  oft  niederliegend,  häufig  auch  aufrecht,  und  hat  zahlreiche  kurze  aufrechte  schwärzliche 
Aeste,  die  an  ihrem  untern  Theile  durch  die  stehenbleibenden  stechenden  Blattstiele  stark  bewehrt  sind. 
Die  gepaarten  dem  Blattstiele  angewachsenen  Nebenblätter  sind  häutig,  weichbaarig,  vor  der  freien  langen  Spitze 
häufig  geschlitzt.  Blattstiele  fest,  holzig,  dornspitzig,  jung  filzig,  spater  kahl,  11  —  17  sitzende,  gegenständige 
oder  unregelmäßig  gestellte  Blättchen  tragend,  welche  breiter  uud  behaarter  als  an  voriger  Art  sind,  und  von 
denen  das  oberste  zeitiger  abfällt.  Die  in  den  Blattachseln  sitzenden  Blüthen  sind  knaulförmig  vereinigt. 
Der  tief  fttnftheilige  Kelch  ist  sehr  wollig  und  die  linealischen  spitzigen  Zipfel  sind  mit  langen  fiederig- 
stehenden  Haaren  besetzt.  Die  Blätter  der  kleinen  vom  Kelche  überragten  Blumenkrone  sind  weissgelb 
oder  weiss,  durch  purpurrote  Linien  gestreift.  Das  länglich -stumpfe  Fähnchen  ist  länger  als  die  linea- 
lischen Flügel,  welche  mit  dem  stumpfen  Schiffchen  gleiche  Länge  haben.  Die  zottige  eirunde  Hülse  er- 
scheint etwas  aufgeblasen  und  ist  zweifächerig. 

Nach  Olivier  sammelt  man  in  Natolien,  Armenien,  Kurdistan  und  im  nördlichen  Persien  von  ver- 
schiedenen wildwachsenden  Arten  der  Traganthsträucher  den  Traganth,  Gummi  Tragacanlhae ;  jedoch 
soll  der  in  den  Handel  gelangende  meist  von  Aslrag.  verus  herstammen.  Tournefort  erklärte  dagegen 
den  Attrag.  creticus  für  die  Stammpflanze,  was  durch  Sieber  in  Zweifel  gezogen  ward;  allein  es  hat 
dennoch  seine  Richtigkeit,  denn  es  ist  gewiss,  dass  i4s(r.  creticus  anr  der  Halbinsel  Morea  häufig  be- 
hufs der  Traganthgewinnung  gezogen  wird.  Wir  sahen  ein  grosses  aus  Morea  stammendes  Exemplar 
von  A$lr.  creticus,  das  im  Besitz  der  Handlnng  von  Werner  \  Comp,  in  Leipzig  ist,  ans  dessen  Stamme 
Traganthgummi  in  gewundenen  wtirmförmigen  Fäden  ausgeschwitzt  war,  wie  es  als  Morea-Tragauth 
im  Handel  gewöhnlich  ist.  Die  Darstellung  anf  unserer  Tafel  ist  noch  einem  Zweige  von  diesem  Exem- 
plare eulworfen,  den  ich  der  Güte  des  Herrn  Werner  verdanke.  —  Auch  von  A$tr.  gummifer,  Lab.  wird 
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nach  Labillardiere,  der  diesen  Strauch  auf  dem  Libanon  fand,  daselbst  Tragarth  gesammelt,  wessbalb  er 
ihm  deu  Namen  „gummifer"  gab.  Es  kommt  jedoch  dasselbe,  weil  es  eine  schlechte  Sorte  sein  mag, 
nicht  in  den  Handel  und  soll  von  den  Arabern  Semmektet  genannt  werden.  Ehrenhertj  und  Hemprich 
fanden  diesen  Strauch  auch  in  Syrien  auf  der  Kbene  vou  Balbek  und  er  hat  demnach  eine  weite  Ver- 
breitung. Manche  nehmen  au,  dass  das  angeblich  aus  Ostindien  kommende  Ku  tiragumnii,  davon  abstamme. 

Der  Tragantb  oder  das  Tragaiithgninml,  Tragacantha  sive  Gummi 
Truya ca nthae,  welcher  in  den  europäischen  Handel  gelangt,  schwitzt  freiwillig  als  schleimige 
Masse  aus  dem  Stämmen  und  ältern  Zweigen  der  vorstehend  beschriebenen  Traganthsträucher  und  er- 
härtet au  der  Luft.  Im  Handel  unterscheidet  man  einige  Sorten,  die  aber  zum  grossen  Theilc  durch  Aus- 
lesen eulstehen.  Die  meisten  Preislisten  unterscheiden  Gum.  Trag,  electunt,  —  naturale —  und 
in  sortis  oder  ordin.  Die  theuerste  und  feinste  Sorte  besteht  aus  weissen  ddnnen  fadeuförmigeu  oder 
schmalen  bandförmigen  Stücken,  die  gedreht  und  wurmförmig  hin  und  her  gebogen  und  gewunden  sind. 
Man  neunt  sie  Tragaoth  in  Flden,  Vennictlii,  nnd  in  Frankreich  VermiceUt.  Aber  auch  aus  diesem 
wurmförmigen  Trag.,  Tragantha  vermicularis ,  liest  man  als  feinste  Sorte,  Tragacantha 
electa  longa,  lange  und  sehr  weisse  Fäden  heraus.  Weniger  theuer  sind  diejenigen  Sorten,  die  aus 
breiten  dünnen  oder  auch  oft  ziemlich  dicken,  unregelmässig  geformten  nnd  zusammengeflossenen  oder  zu 
Knollen  vereinigten  Stricken  meist  von  gelblicher  oder  bräunlicher  Farbe  bestehen.  Die  iiiinnen  flachen 
und  breiten  Stücke  haben  bisweilen  ein  gewissen  Muschelschalen  ähnliches  Ansehen,  sind  mehr  oder 
weniger  gewunden  und  häufig  mit  bogenförmigen  parallelen  Streifen  uud  Erhabenheiten  versehen,  welche 
von  feineu  concentrischen  erhabenen  Linien  durchsetzt  werden.  Der  grösste  Theil  dieser  breitem  Stücke, 
auch  nenn  dieselben  anfangs  weiss  waren,  nimmt  mit  zunehmendem  Alter  eine  immer  dunklere  gelbbräun- 
lii  he  Farbe  an,  wie  uns  zahlreiche  Stücke  unserer  Sammlung,  die  wir  1%43  derselben  einverleibten,  zeigen. 
Es  werden  von  einigen  Pharmakognosten  die  dünnen  faden-,  wurm-  und  bandförmigen  Sorten  mit  dem 
Namen  M  orca-Tragan  th  und  die  breiten  blattförmigen  Sorten  dagegen  Blätter,  oder  Smjrna- 
Traganth,  Tragacantha  in  foliis  sive  in  tabulis,  belegt.  Allein  es  kommen  sowol  aus  Morea 
als  auch  ans  Kleinasien  über  Smyrnu  beide  Sorten  und  zwar  gemischt  nach  Europa  und  werden  erst,  Tor- 
züglich  in  Triest  gesondert.  Wir  haben  in  Leipzig  zum  Theil  aus  sehr  breiten  und  grossen  Stücken 
bestehende  Waare  aus  Morea  gesehen,  und  erhielten  von  dem  Handlnngshause  Gehe  et  Cvwp.  in  Dresden 
,u. -  Kleinasien  stammende  s(  hone  faden-  und  wurmförmige  Proben.  -  -  Der  aus  Morea  ausgeführte  Traganth 
wird  wahrscheinlich  grösstentheils,  wenn  nicht  ganz  uud  gar  von  Astragalus  creticus,  Lam,  gesammelt. 
Landerer,  der  diesen  Strauch  aus  Irrthum  Astr.  aristatus  nennt,  sagt,  dass  er  am  Berge  Bridias  bei 
Palras  iu  einer  Höhe  von  etwa  3000  Fuss  über  dem  Meere  häufig  wachse;  man  sammle  die  schone  weisse 
Sorte  des  Tr.  im  August,  und  eine  geringere  rölhliche  im  September,  dereu  Färbung  von  dem  Staube 
des  eisenhaltigen  Bodens  herrühre ;  man  gewinne  jährlich  etwa  4000  Pfund  und  versende  sie  nach  Vene- 
dig und  Triest  oder  sortire  sie  bereits  in  Palras  und  bringe  sie  über  Marseille  und  Aucona  als  Smyr- 
n ae  r-T  rag anlh  iu  den  Handel.  Die  bessern  Sorten  des  Tr.  aus  Kleinasien  leitet  man  you  Astragalus 
vetus,  Oliv.,  jedoch  ohne  bedeutende  Sicherheit  ab;  die  schlechtem  sollen  von  Astr.  gummifer,  Lab.  und 
andern  Arten  dieser  Pflanzengattuug  abstammen.  —  Der  Tr.  ist  hart,  zähe,  auf  dem  Bruche  splitlerig, 
schner  zu  pulvern,  geruchlos  und  hat  eiuen  schleimigen  faden  Geschmack.  Er  schwillt  dabei  im  Munde 
uud  im  Wasser  überhaupt  stark  auf  und  bildet  einen  dicken  gallerartigeu  nicht  ganz  durchsichtigen  Schleim, 
weil  er  sich  nicht  vollständig  aullost.  Er  besteht  aus  Traganthstoff  oder  Bassorin,  ans  Schleim 
uud  mehr  oder  weniger  Stärkmehl.  Der  Tr.  ist  zwar  nährender  und  ein  mehr  einhüllendes  Arznei- 
mittel als  der  Mimosenschleim,  Gummi  arabicum,  weil  er  sich  aber  weniger  leicht  pulvern  uad  schwerer 
verdauen,  sowie  mit  andern  Dingen  verbinden  lässt,  so  wird  er  seltner  angewendet  und  meist  nur  als 
Traganth  schlei  in.  3Iucitago  Tragacanlhae ,  um  Pillenmasseu  und  ähnliche  gebräuchliche  Uemische 
z.  B.  Täfele hen,  Trochisci,  zu  binden  gebraucht. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  —  C.  Astragalus  verus,  Oliv.  —  A.  Ein  blühender  Ast.  —  B.  Ein  aur  wenig  ver- 
grössertes  Blatt  mit  deu  beiden  am  Grunde  des  Blattstiels  angewachsenen  Nebenblättern.  —  C.  Eine  etwas 
vergrösserte  Blume.  —  Fig.  a  —  d.  Astragalus  creticus,  Lam.  a.  Ein  Aslstück  nach  einem  aus  Morea 
stammenden  Exemplare.  —  b.  Ein  einzelnes  Blatt  mit  deu  Nebenblättern  am  Grunde  des  Blattstiels.  — 
c.  Eine  Blume,  deren  Blunieukrone  man  wegen  des  haarigen  Kelchs,  der  sie  umhüllt,  nicht  sehen  kann.  — 
Fig.  1—5.  Verschiedene  Stücke  von  Traganlhgummi.  —  1  und  2.  breite  blatt-  oder  tafelförmige  Stücke, 
welche  zuweilen  S  myr  na-Traganth  genannt  werden,  obwol  die  hier  vorgelegen  habenden  Originale 
aus  Morea  stammten-  —  2.  Ein  bandförmiges  Stück  nnd  8—5  wurmförmige  Stücke,  wie  sie  a(s  feinere 
Sorte  Tragacantha  vermicularis  genannt  werden. 
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Glycyrrhiza,  Lio.  Süssholz. 

Syst.  $ex.  Lin.  etc.   wie  bei  Ononis. 

Gattumjscharakter:  Kelch  regelmässig- fünfzahuig  oder  zweilippig-fünfzähnig.  Blumenkrone 
schmetterlingsurtig;  das  Schiffchen  2blättrig,  spitzig.  Slaubgefässe  zweibrüderig  ('/,,);  die  Staubfäden 
gleichhreit  oder  nach  üben  verschmälert.  Griffel  kahl,  ans  einer  breiten  Basis  verdünnt  und  fadenförmig; 
Narbe  stumpf,  schief  einwärts  aufgewachsen.  Hülse  eirund  oder  länglich,  zusammengedrückt,  einfächerig, 
1  —  4samig. 

Glycyrrhiza  glabra,  Lin.  Gemeine»  Sössholz,  Lakritzenholz. 

(Uiitk.  mrd.  pk    Bat.  p.  27.  -   Uulk,  ».  P,  I.  p.  50-  u.  5t>2.  —  «Jci.fr.   u.  überm.  III.  168.  -   Gtiq.  pk.  Bot.  I. 

I0W.  -  G.rbl.  GrHHttl.  ft.  1.  p.  77.  -  G„tb.  «.  Km*ie,  »k  tf.ar.  II.  197,  Inf.  XXVII.  Fig.  3.  — 
Kottrt.  Flor.  4.  1270.  —  AWA,  off.  Gew.  42».  -  Marl.  Pk«rm«koqn.  p.  51  Nr.  91.  —  Kiek.,  Kunze 
u.  Kummer  2.  p.  »00.  —  »inkl.  R.  Lex.  I.  (KM.) 

Artcharakter:  Blatter  unpaarig- 1 1  —  15zählig- gefiedert ;  die  Blattchen  eirund  oder  eirund- läng- 
lich, stampf  oder  etwas  eingedrückt,  kurz- stachelspitzig,  anf  der  Unterseite  kTebrig  und  anf  den  Nerven 
und  Adern  zart  weichhaarig.  Nebenblätter  sehr  klein,  lauzettlich  oder  prriemförmig  (zuweilen  nur  schnppen- 
fdrmig)  hinfällig.  Bltithentranben  gestielt,  ahrenförmig,  locker,  kürzer  als  das  Blatt,  aus  dessen  Achsel 
sie  entspringen.    Hülsen  länglich,  kahl,  3  —  4samig. 

Dieses  3  —  5  Fuss  hohe  ausdauernde  Staudengewächs  findet  sich  in  ganz  Südeuropa  vou  Portugal 
bis  nach  der  taurischen  Halbinsel  sowol  wild,  als  auch  hier  und  da,  wie  auch  in  Süddeutsrhland,  im 
Grossen  angebaut.  Die  tief  in  den  Boden  dringende  Wurzel  treibt  viele  in  der  Erde  wagreehl  hin- 
kriechende lange  fingerdicke  Ausläufer,  welche  neue  Stengeltriehe  nach  oben  entwickeln,  so  dass  eine 
einzige  Pflanze  sich  sehr  bald  weit  verbreitet.  Die  oberirdischen  Stengel,  deren  gewöhnlich  mehre  neben 
einander  entspringen,  werden  in  mugerm  Boden  2  —  3  Fuss,  in  lockerm  gutem  Lande  3  —  6  Fnss  hoch. 
Sie  sind  aufrecht,  entweder  einfach  oder  etwas  ästig,  mit  einem  kurzem  Flaume  und  mit  einzelnen  Wärz- 
chen besetzt,  unten  stielrund,  oberwärts  stnmpfkantig  und  etwas  klebrig.  Die  wechselständigen  gestielten 
unpaarig-gefiederten  Blätter  tragen  11  — 15  auf  ziemlich  langen  Stiddien  sitzende  gegenständige  ein  bis 
gegen  1  Zoll  lange  und  Vi  ">s  £pgen  1  Zoll  breite  grasgrüne,  kahle,  nur  auf  den  Adern  der  Unterseite 
zart  weichhaarige,  aber  auf  beiden  Seiten  mit  kleinen  eingesenkten  Drüsen  besetzte  und  dadurch  etwas 
klebrige  Blältrheu  von  der  im  Artcharakter  beschriebeneu  Form.  Die  kleinen  Nebenblätter  verwelken  sehr 
schnell  und  fallen  ab,  weshalb  sie  an  blühenden  Stengeln  gewöhnlich  nicht  mehr  angetroffen  werden. 
Die  kurzgeslielten  Blflthen  stehen  in  den  lockern  Tranken  ohne  Ordnung  entfernt  oder  auch  zu  zweien 
neben  einander  und  sind  von  lanzetllichen,  sehr  bald  abfallenden  Deckblätlchen  gestützt.  Der  etwas  weich- 
haarige  mit  vielen  Drüschen  besetzte  und  dadurch  etwas  klebrige  Kekh  ist  röhrig  und  zweilippig;  die 
Oberlippe  ist  etwa  bis  zur  Hälfte  in  zwei,  die  Unterlippe  bis  fast  auf  den  Grund  in  3  lanzettliche  Zähne 
gespalteu.  Die  Blumenblätter  sind  violett;  das  Fahnchen  ist  elliptisch -länglich,  spitz;  das  Schiffchen  spitz, 
aber  nicht  geschnäbelt ;  die  Flügel  sind  schmal.  Die  längliche,  stark  zusammengedrückte,  kahle,  röthlich- 
branne  Hülse  enthalt  gewöhnlich  3  —  4,  doch  auch  5-  0  Samen  und  ist  über  denselben  holperig.  Die 
braunen  oder  grünlichen,  eimnden  oder  länglichen  glatten  Samen  haben  einen  kleinen  kreisrunden  Nabel. 

Glycyrrhiza  echinala,  Lin.  Stüchellrlichtiges  Süssholz. 

Artckarakter:  Blatter  unpaarig-9—  I3zählig- gefiedert  ;  die  Blattchen  oval -länglich,  slachelspitzig, 
kahl,  nackt.  Nebenblätter  eilanzettförmig,  feinspitzig,  welkend,  aber  stehen  bleibend.  Blülbentraubeo  kopf- 
förmig,  kurz -gestielt.    Hülsen  bauchig- länglich,  spitzig,  igelstachelig,  zweisamig. 

Diese  3  —  4  Fuss  hohe,  doch  auch  höhere  ausdauernde  Pflanze  wächst  in  Italien,  in  Ungarn  und 
dein  südöstlichen  Enropa,  so  wie  in  einigen  Gegenden  des  mittlem  Asiens  wild  und  wird  in  den  südlichen 
Provinzen  Russlands  angebaut.  Die  gleichfalls  tief  senkrecht  in  den  Boden  dringende  Wurzel  verhalt 
sich  wie  die  von  voriger  Art,  ist  aber  oft  I1/«  —  2  Zoll  dick  und  treibt  gleichfalls  mehre  aufrechte, 
ästige,  unten  stielrunde,  oberwärts  eckige,  mit  sehr  kleinen  klebrigen  Punkten  besetzte  Stengel.  Die  oben 
beschriebenen  Blatter  sind  3  —  0  Zoll  lang  nnd  die  gegenständigen  Blattrhen  '/»— l'/i  Zoll  lang  und 
3—10  Lin.  breit.  Die  sehr  kurz  gestielten  BlUthen  sind  zu  rundlich -elliptischen  kopfförnigen  Trauben 
zusammengestellt  und  werden  am  Grunde  ihrer  Stielchen  von  einem  lanzetllichen,  spitzigen,  welkenden, 
aber  stehenbleibenden  Deckblätlchen  gestützt,  das  eben'  so  lang  ist  als  der  Kelch.  —  Der  Kelch  selbst 
ist  glockenförmig,  mit  kleinen  klebrigen  Körnchen  dicht  besetzt,  2lippig;  die  Oberlippe  ist  tief  zweispaltig, 
nnd  die  3  Zipfel  der  Unterlippe  sind  eilanzettlich,  spitzig.  Die  Blatter  der  schmetterjingsartigen  Blumen- 
krone sind  blassviolett  oder  lilafarbig.  Die  Samen,  die  zu  2  in  der  oben  beschriebenen  Hülse  befindlich, 
sind  nierenförmig,  glatt,  kahl  und  braun. 
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Von  beiden  vorbeschriebenen  Gewächsen  sammelt  man  die  Wurzeln  ah 

Süssholz  oder  »imKholzwnrzel,  I>akritzcnwiirzel ,  llad/.r  Liquiritiar, 

sive  Glycyrrhiaae,  >.  Radijc  dulci*,  s.  E>ignum  dulce, 

die  sich  jedoch  leicht  in  folgende  beide  Sorten  unterscheiden  lassen.  Von  der  ersten  Pflanze,  Glyc.  gtabra, 
erhalt  man  die  Spanische  oder  Deutsche  S  Ussholz  wnrzel,  Radix  Liguiritiae  hispanicae  sive 
germanica*,  welche  aus  Spanien,  Italien,  besonders  aus  Calabricn,  Sicilien,  und  dein  südlichen  Frankreich 
nach  Deutschland  gebracht  wird,  weil  die  Hm  Bamberg  in  Baiern  erhauete,  nur  einen  sehr  geringen  Theil 
des  Bedarfs  deckt.  Es  sind  stielruude,  finger-  bis  zolldicke,  einige  Fuss  lange,  aussen  längs-mnzelige  und 
mit  einer  graubraunen  Oberhaut  bedeckte  Wurzelstücke,  welche  auf  der  strahligen  (Juerdun-hschnittflache 
eine  in  der  Mitte  hellgelbe  und  dichte,  nach  aussen  dunkler  gelbe  und  lockerfaserige  Marksubslanz  zeigen, 
die  Ton  einer  dichten  und  hellgelben  *L  —  I  Lin.  dickeu  Rindenschicht  umgeben  ist.  Die  trocknen  Wur- 
zeln lassen  sich  schwer  zerbrechen  und  zeigen  sich  holzig  und  grobfaserig  ;  sie  haben  keinen  Geruch  und 
einen  süssen,  hinteunach  schwaclibillerlirhen  und  kratzenden  Geschmack.  Die  deutsche  Süssholzwurzel 
besteht  gewöhnlich  aus  dünnem,  mehr  verzweigten,  minder  trocknen  und  biegsamem  Stücken,  die  \on 
einer  lichte  gelblich-  oder  ziuiml- braunen  glatten  Oberhaut  bedeckt  sind.  Die  sogeuannte  Spanische, 
sie  mag  aus  einer  Gegend  des  Auslandes  kommen,  aus  welcher  sie  will,  wird  vorgezogen  und  ist  um  so 
besser,  je  dichter  und  hornartiger  die  Textur  ist  und  um  so  schwerer  und  schöner  gelb  die  Stücke  sind.  — 
Vorwaltende  und  charakterisirende  Bestandteile  sind  S  ü  ssh  ol  zz ucker  (Glycjrrhizin  oder  Gljcion), 
den  liubifjuel  entdeckte,  uud  ein  Weichharz,  von  welchem  der  etwas  kratzende  Nachgeschmack  herrührt. — 
Man  wendet  das  SUssholz  haofig  an,  um  die  Absonderung  iu  den  Schleimhäuten  zu  befördern,  vorzüglich 
bei  katarrhalischen  Entzündungen  der  Athmungswerkzeuge  und  um  den  Geschmack  mancher  Arzneien  zu 
verbessern.  In  den  Apotheken  werden  viele  Präparate  davon  bereitet  und  aus  dem  Safte  der  frischrn 
Wurzeln,  den  man  zur  Trockenheit  eindickt,  erhalt  man  in  den  warmem  Ländern  Europas  den  bekannten 
Lakritzensaft  oder  Spanischen  Saft,  Succus  Liguiritiae,  s.  Succus  hispanicus.  Die  zweite  Pflanze, 
Glgcechinata,  liefert  das  Russische  Süssholz,  Radix  Liifuiritiae  rossicae.  Dieses  erhält  man 
im  Handel  in  I  —  1  lj2  Fuss  langen,  Vi  »<s  gegen  2  Zoll  dicken,  gebogenen,  oft  knorrigen  und  knotigen 
Stücken,  die,  weil  man  die  Oberhaut  nebst  der  äussersteu  Schicht  mit  Messern  abgeschält  hat  (Geschäl- 
tes SUssholz,  Radix  Liquiriliae  mundata)  aussen  gelb  und  faserig  sind.  Die  Farbe  des  Querdurch- 
schBitts  ist  zwar  blässcr  aber  schöner  gelb  als  bei  der  spanischen  Wurzel,  und  das  Gewebe  weit  lockerer 
und  poröser,  weshalb  sie  auf  dem  Wasser  schwimmt.  Die  Süssigkeit  ist  zwar  geringer,  aber  angenehmer. 
Man  wendet  diese  Wurzel  in  Russland  und  den  südöstlichen  Gegenden  von  Europa  ganz  so  an,  wie  bei 
uns  die  spanische  und  in  Taganrog  hat  der  dortige  Apotheker  Eisinger  eine  Fabrik  angelegt,  in  welcher 
daraus  gleichfalls  Lakritzensaft  (und  zwar  sehr  reiner)  bereitet  wird.  In  Deutschland  gebraucht  man  das 
russische  SUssholz  gleichfalls  häufig,  weil  man  es  seiner  schönem  gelben  Farbe  halber  als  Zusatz  zum 
Brustthee,  Species  pecturale$,  und  ähnlichen  Dingen,  bei  denen  man  das  Ansehen  zu  berücksichtigen 
hat,  anwendet. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A—  R.  Glycyrrhiza  glabra,  Lin.  —  A.  Ein  Stück  eines  Stengels  mit  einein  Blatte 
und  einer  Blüthenlraube.  -  ■  B.  Eine  Blume  mit  einem  Deckblatte,  vergr.  —  C.  Der  Kelch,  vergr.  — 
D — G.  Blumenblätter,  vergr.  —  D.  Fahnrhen,  —  F.  einer  der  beiden  Flügel,  —  F.  ein  Blatt  des  Schiff- 
chens, — ■  G.  beide  Blätter  des  Schiffchens  in  der  natürlichen  Lage.  —  H.  Die  Staubgefässe,  von  denen 
9  durch  Verwachsung  eine  oben  offene  Röhre  bilden,  und  der  lOte  frei  steht-,  die  Röhre  umgiebt 
das  Pistill,  stark  vergr.  —  J.  Ein  stark  vergrössertes  Pistill,  an  welchem  der  Fruchtknoten  der  Länge 
nach  aufgeschnitten  worden  ist.  —  k  Hülsen,  an  der  Traubenspindel  stehend.  —  L.  Die  Innenseite  der 
beiden  Klappen  einer  Hülse,  in  welcher  4  Sameu  beindlich  sind.  —  M.  Eiu  Same,  —  N.  derselbe  senk- 
recht und  0.  quer  durchschnitten.  —  P.  Ein  Stück  einer  getrockneten  Wurzel,  an  welchem  ein  Längschnilt 
bis  zur  Mitte  gemacht  worden  ist.  —  Q.  und  R.  Aodere  Wurzelstücke  mit  Querschnitlflächen.  Sämmtliche 
3  Wurzelstücke  sind  das  spanische  Süssholz,  Radix  Liguiritiae  Hispanicae.  —  Fig.  a  —  o.  Gly- 
cyrrhiza echinala ,  Lin.  a.  Ein  Stück  des  Stengels  mit  einem  Blatte  und  einer  Blüthentraube.  — 
b.  Eine  BInme  mit  dem  Deckblatte,  vergr.  —  c.  Kelch,  vergr.  —  d  —  g.  Blumenblätter,  vergr.  —  d.  die 
Fahne,  —  e.  die  beiden  Flügel,  —  f.  eius  der  beiden  Blätter,  welche  das  Schiffchen  g.  bilden.  —  h.  Die 
noch  stärker  vergrösserlen  Befruchlungstheile;  die  1)  am  Grunde  zu  einer  oben  offnen  Röhre  verwachsenes 
Staubgefässe  umgeben  das  Pistill.  —  i.  Ein  stark  vergrössertes  Pistill,  dessen  Fruchtknoten  der  Länge 
nach  geöffnet  wurden  ist.  —  k.  Eine  Hülse,  —  I.  dieselbe  geöffnet,  dass  man  die  beiden  Klappen,  von 
denen  jede  einen  Samen  trägt,  von  der  Innenseite  sieht.  —  m.  Ein  Same,  —  n.  derselbe  senkrecht  und 
o.  wagrecht  durchschnitten.  _______ 
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Meloi1,  Fabr.  Mai  wurm. 

Animalia  evertebrata,  Wirbellose  Thiere.  Cl.  Intecta,  Insekten.  Ord.  Coleoptera,  Käfer. 

(EUuterala,  Fabr.)  AbtheÜ.  Heteromera,  Ungleichgliedrige.  .Fat«.  Cantharidim 
mm  Feuemnlia  sivt  Meloidae,  Ruthe. 

Gatlungscharakter :  Fahler  schnurformig,  llgliedrig,  meist  mit  kurzen  rundlichen  Gliedern,  oft 
in  der  Mitte  dicker.  Kopf  meist  betrachtlich  dicker  als  das  Halsschild.  Flügeldecken  verkürzt.  Flügel 
ganzlich  fehlend. 

iBr.  ..  Rmtzfl   «.  loel.  II.  110.  T«f.  XVI  o.  XVII.  -  G«V  ph.  Zo«l.  84.  -  G.rf.  Gr.nil.  B.  1.  27«.  -  M.rt.  X-l. 
85  Nr.  »I  u.  32.  -  Winkl.  J».  Ux.  B.  41.) 

» 

Melo'e  Proscarabaeus,  (Lin.  pro  p.)  Marsh.  Gemeiner  Maiwurm. 

Artcharakter:  Bläulichschwarz  mit  violettem  oder  röthlkh  -  violettem  Schimmer,  Uberall  ziemlich 
tief  punktirt.  Halsschild  (Thorax)  fast  quadratisch.  Flügeldecken  lederartig  -  runzelig.  Fühler  in  der 
Mitte  verdickt,  besonders  bei  dem  Männchen  das  6.  und  7.  Glied.  (Länge  1  Zoll,  Dicke  bis  5  Linien, 
auch  weit  kleiner,  bisweilen  kaum  3  Linien  lang.) 

Dieser  Käfer  findet  sich  auf  trocknen  Triften  und  Wiesen  im  Hai  und  Juni  von  allen  Arten  dieser 
Gattung  am  häufigsten  in  Deutschland  und  ist  durch  fast  ganz  Europa  weit  verbreitet  Er  wird  5 — 15  Lin. 
und  das  Weibchen  sogar  bis  20  Lin.  lang,  2  oder  3  —  5  Lin.  breit  und  dick.  Der  schwarze  oder  vio- 
lellliche  Kopf  hat  viele  tief  eingedrückte  Punkte,  die  auf  dem  Scheitel  nnd  an  den  Seiten  sehr  dicht  stehen 
und  bisweilen  znsammenfliesen.  Die  schwarzvioletten  glänzenden  Fühler  sind  an  der  Spitze  matt  und 
brann.  Das  fast  quadratische  Halsschild  ist  nur  gegen  den  Grund  hin  etwas  verschmälert  und  dasei!  «t 
wenig,  vorn  kaum  ausgerandet,  oberseits  eben,  ausser  in  der  Mitte  ziemlich  tief  und  gröblich  punktiil, 
an  den  Seitenflächen  schwarzviolett,  glänzend,  glätter  und  weniger  punktirt.  Auf  den  lederartig-  runzeligen 
Flügeldecken,  die  gewöhnlich  weit  kürzer,  nur  zuweilen  eben  so  lang  oder  wol  gar  länger  als-  der  sehr 
fein -aderig- runzelige  Hinterleib  sind,  stehen  wellige,  meist  längsverlaufende  Erhabenheiten. 

Die  Lebensweise  der  Maiwunnarten  und  ihr  übriges  Verhalten  scheint  sehr  mit  einander  überein- 
zustimmen. Hier  davon  nur  kurz  das  Notwendigste,  das  sowol  von  vorstehender  als  von  den  folgenden 
Arten  gilt.  Sie  finden  sich  auf  trocknen  Triften,  Wiesen,  Rainen  und  Brachfeldern,  an  Hügelabhängen, 
in  sonnigeu  Wäldern  und  nähren  sich  von  krautigen  Gewächstheilen.  Am  Tage  während  der  Hitze  ver- 
bergen sie  sich  und  komtueu  nur  Abends  und  Morgens  hervor.  Da  ihnen  die  Flügel  gäuzlich  fehlen  und 
die  Flügeldecken  kurz  sind,  so  können  sie  nicht  fliegen  und  gehen  nur  langsam  den  Hinterleib  nachschlep- 
pend; au  Halmen  und  dünnen  Stengeln  klettern  sie  dennoch  geschickt  empor.  Werden  sie  berührt,  so 
ziehen  sie  Beine  und  Fühler  an  den  Leib,  und  aus  allen  Gelenken  tritt  ein  gelber  zäher  durchsichtiger 
Saft  hervor.  Nach  der  Begattung,  wobei  das  Männchen  das  Weibchen  besteigt,  gräbt  das  Weibchen  ein 
mehr  als  ein  Zoll  tiefes  Loch  in  die  Erde  und  legt  nach  einiger  Zeit  länglich- walzenruude  dottergelbe 
Eier  hinein.  Dcsshalb  kommt  es  aus  dem  Loche  hervor,  um  rückUngs  wieder  soweit  hinein  zu  kriechen 
bis  es  mit  dem  Hinterleibe  ziemlich  den  Grund  des  Loches  berührt.  Das  Eierlegen  währt  etwa  eine  halbe 
Stunde,  worauf  das  Weibchen  sich  bemüht  mit  den  Füssen  Erde  an  sich  zu  ziehen,  und  beim  langsamen 
Hervorkricchen  aus  dem  Loche  dasselbe  allmälig  durch  Scharren  auszufüllen,  bei  welcher  Verrichtung 
das  Thier  in  Zwischenräumen  ausruhen  muss.  Hierauf  entfernt  es  sich  schnell,  frisst  wieder  und  bleibt 
noch  einige  Tage  am  Leben.  Nach  etwa  4  Wochen  (gewöhnlich  am  24.  oder  25.  Tage)  kommen  die 
1  '/j — 2  Lin.  langen  Larven  aus  den  Eiern  und  schaarenweis  aus  dem  Boden  hervor.  Diese  Larven 
sind  länglich  und  haben  13  Gürtel,  von  denen  der  vorderste  abgerundet- dreieckige  der  Kopf  ist.  Die  3 
auf  den  Kopf  folgenden  rundlichen  Gürtel,  die  weit  breiter  sinn  als  die  übrigen,  tragen  Jeder  ein  Paar 
Fflsse.  Der  hinterste  und  letzte  Gürtel  ist  der  kleinste;  er  ist  mit  4  langen  Haaren,  von  denen  2  länper 
sind,  besetzt.  Nach  den  Beobachtungen  von  de  Gter,  Reaumur,  Brandl  und  Ratzeburg  n.  a.  suchen 
die  Larven  bald  nach  dem  Auskriechen  bienen-  oder  fliegenartige  Jnsekten  auf  und  hängen  sich  an 
dieselben,  besonders  gern  zwischen  dem  Brustslücke  und  Hinterleibe  im  Gelenke  an.  Sie  sind  dabei  sehr 
geschickt  und  schnell  und  die  angefallenen  Thiere  können  sich  ihrer  nicht  entledigen.  Mehr  weiss  man 
von  ihnen  und  ihrer  fernem  Metamorphose  nicht 
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Meloe  variegatusy  Donavan.  Bunter  oder  Vergoldeter  Maiwurm. 

(Syn.:  Meloe  majalis,  Fabr.  (n.  Lin.)  —  Melor  scabrosus,  Marsham.  —  Mel.  secundus,  Schaeff.  Je.) 

Artcharakler:  Metallisch- grün  oder  bläulich,  mehr  oder  minder  mit  Kupferroth  untermischt,  grob- 
punktirt  und  gerunzelt,  Bauchringe  (am  Hinterleibe)  auf  der  Mitte  ihrer  Oberseite  kupferroth,  metallisch 
buntschillernd.  Halsschild  (Thorax)  quer-viereckig,  nach  hinten  etwas  schmaler,  mit  etwas  aufgetriebenen 
Randern.    Fühler  gleichmassig  schnurförmig.    (Lange  1  —  1   ,  Zoll  und  darüber,  3  —  5  Lin.  breit.) 

Dieser  schöne  Maiwurm  ist  wie  voriger  ziemlich  häufig  in  Deutschland,  Frankreich,  Julien  und 
England.  Der  starkpunktirte  Kopf  ist  schwach  gerunzelt  und  purpurroth,  grünschimmernd.  Die  rolhen 
und  glänzenden  Fühler  sind  an  der  Spitze  schwarz  und  matt,  Halsscbild  grfln  mit  violett -purpurrothem 
Schimmer,  doch  mit  vorherrschendem  Roth,  vorzüglich  an  den  schmalen  Seiten;  die  flache  Oberseite  hat 
ziemlich  dichtsteheode  nnd  tiefeingedrflekte ,  oft  zusammeufliessende  Funkte;  die  abwärts  geneigten  Seiten- 
flächen sind  violett  -  pnrpurroth,  mit  weniger  grossen  Punkten  besetzt.  Die  lederartig  -  runzeligen  Flügel- 
decken, welche  gewohnlich  weit  kürzer  sind  als  der  Hinlerleib,  haben  eine  schwärzlichgrüne  Farbe  mit 
einem  röthlichen  Schimmer;  sie  sind  mit  ungleichen  Erhabenheiten  bedeckt  nnd  am  Grunde  gestreift.  Der 
grosse  Hinterleib  ist  unterseils  glänzendgrün;  oberseits  schwarz  und  matt  und  auf  der  Mitte  jeden  Rings 
mit  einem  querlänglichen  metallisch -glänzenden  grünen  Flecken,  welcher  in  der  Mitte  von  einem  breiten 
violett-purpurrotben  Streifen  durchzogen  wird,  bemalt.  Die  ziemlirh  starken  Beine  sind  pnrpnrviolett.  Diese 
Art,  welche  auch  bisweilen  eine  grünlich -schwarze  Färbung  aller  Theile  besitzt,  soll  sich  mit  der  vorigen 
Art  begatten,  wesshalb  sie  von  manchen  Entomologen  nur  für  eine  Abändenung  voriger  gehalten  wird. 
Die  Lebensweise  beider  ist  ganz  übereinstimmend. 

Linnes  Aechter  Maiwurm,  Mehr  majalis,  kommt  nur  in  Portugal,  Spanien  und  im  südlichen 
Frankreich,  nicht  aber  in  Deutschland  vor  nnd  ist  vielleicht  nie  angewendet  worden. 

Meloe  majalis,  VernU*  majalis,  Scarabaeus  unetuarius,  Hai  wurm, 
Oelkäfcr,  Zwitterk&ffer  sind  die  Namen,  unter  denen  die  beiden  zuvorbeschriehenen  Arten 
und  zuweilen  auch  Jndividuen  der  folgenden  gesammelt  werden.  Sie  wurden  ehedem  besonders  gegen 
Hundswuth  und  Wasserscheu  angewendet  und  waren  das  Geheimmittel  gegen  diese  fürchterliche  Krankheil, 
welches  Friedrich  II.,  König  von  Preussen,  \on  einem  schlesischen  Müller  erkaufte  nnd  veröffentlichte. 
Da  man  längst  überzeugt  ist,  dass  sie  dagegen  nicht  helfen,  so  werden  sie  in  einigen  Gegenden  zur 
Heilung  anderer  Krankheiten,  z.  B.  Gicht,  Nierenleiden,  Nierensteine,  Gelb-  uud  Wassersucht,  Syphilis, 
Wechselfieber  n.  s.  w.  und  von  den  Landleuten  bei  Krankheiten  der  Hausthiere  am  meisten  gebraucht. 
Man  pflegt  sie  in  Honig  eiugemacht  aufzubewahren  (Melde*  tnajales  melle  conditi  Officinarum}.  Sie 
gehören  zu  den  scharfen  und  harntreibenden  Mitteln  und  stehen  in  ihrer  Wirksamkeit  den  Cautharidcn 
nahe.  Der  Saft,  den  die  Maiwürmer  bei  Berührung  von  sich  geben,  hat  einen  widrigen  ekelhaften  Geruch 
and  scharfen  Geschmack.  Er  bewirkt  bei  manchen  Personen,  wenn  er  auf  die  Haut  gebracht  oder  ein- 
gerieben wird,  Entzündung  und  Blasen  oder  sogar  einen  eigentümlichen  Blasenausschlag.  Da  nach  Thie- 
mann  der  wirksame  Bestandteil  der  Maiwürmer  ein  gelbgrünes  scharfes  im  Safte  enthaltenes  Harz  ist, 
so  muss  man  die  Käfer  beim  Einsammeln  mittelst  Zangen  aufnehmen  und  sie  sogleich  in  das  zu  ihrer 
Aufbewahrung  bestimmte  Gefäss  bringen,  und  ihnen  späser  über  dem  Honig,  in  welchen  sie  gelegt  werden 
sollen,  die  Köpfe  abschneiden. 

Von  den  folgenden  in  Deutschland  vorkommenden  Arten,  die  zuweilen  gleichfalls  gesammelt  werden 
mögen,  geben  wir  nur  den  wesentlichen  Charakter  an. 

Meloe  retieulatus,  Ziegler.  Dnnkelschwarz.  Halsschild  viereckig,  mit  etwas  stumpfen  vordem 
Winkeln.  Flügeldecken  lederartig- runzelig,  ganz  schwarz,  die  Erhabenheiten  derselben  glänzend,  am 
Grunde  excentrisch  gestreift.  Schenkel  schwarz.  6—11  Lin.  lang,  21/,  —  4»/,  Lin.  breit  Diese  Mai- 
ist in  Deutschland  nicht 


Meloe  brevicollis,  Panzer.  Schwarzviolett  Halsschild  breit,  kurz,  vorn  abgestutzt,  am  hintern 
Rande  ausgerandet  und  vor  demselben  eingedrückt,  mit  abgerundeten  Seitenrändern.  Flügeldecken  fein- 
runzelig,  schwärzlich- violett  5  —  8  Lin.  lang.  Dieser  in  Deutschland  und  andern  Gegenden  Europas 
heimische  Käfer  ist  dem  Gemeinen  M.  (M.  Proscarabaeus ,  Marsh.)  sehr  ähnlich. 

Jfeloe  violaceus,  Marsham.  Violett  oder  schwarzviolett.  Halsschild  verlängert- viereckig,  fen 
t   Flügeldecken  fein  lederartii 
'sich  in  vielen  Ländern  Europas  nicht 


pnnktirt.   Flügeldecken  Jein  lederartig- ranzelig.    5— 18^ Lin.  lang,  2«/,—  b  Lin.  breit  —  Er  ludet 
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Lytta,  Fabr.  Pflasterkäfer. 

Stellung  im  System  wie  bei  voriger  Gattung. 

GaUungscharakter :  Fühler  von  halber  Körperlange  fadenförmig,  llgliedrig,  an  der  Spitze  stets 
verdünnt,  mit  verlängert- walzenförmigen  Endgliedern,  das  letztere  derselben  walzig- kegelförmig.  Kopf 
fast  herzförmig;  Hals  deutlich.  Flügeldecken  meist  den  ganzen  Hinterleib  bedeckeud,  ziemlich  weich, 
hantig- lederartig.    Flügel  entwickelt.    Die  Häkchen  der  Klauen  meist  ganzrandig. 

(»r.  w.  IUI*«*,  m.  Zool.  II.   116.  n.  Taf.  XVIII.  u.  XIX.  —  Geia.  «k.  Z,ol.  m.  —  Gotb.  Gründl.   B.  1.  275.  — 
Marl.  Zoal.  b6.  Nr.  33.  —  ff  inkl.  JJ.  Lex.  1.  94Sl.> 

Lytta  vesicatoria,  Fabr.  Gemeimer  Pflasterkäfer,  Spanische  Fliege. 

Ar  (Charakter .  Grün  mit  Goldglanze,  bald  anch  ins  Blaue  oder  Kupferrothe  ziehend,  mit  feinen 
weisslichen  Härchen  besetzt,  nur  die  Flügeldecken,  auf  denen  2  feine  Längslinien  bemerkbar  sind ,  kahl. 
Knpf  und  Halsschild  mit  einer  Längsfurche.  Fühler  mit  Ausnahme  der  3  untersten  Glieder  schwarz. 
(Lange  ä  bis  10  oder  12  Lin.,  Breite  fast  3  Lin.,  auch  weil  kleiner,  vorzüglich  die  Männchen.) 

Dieser  schöne  Käfer  ist  in  Südeuropa  und  im  südl.  Deutschland  einheimisch,  kommt  aber  auch 
zuweilen,  gewöhnlich  in  grossen  Gesellschaften  in  den  nördlichen  Gegenden  *or.  Er  lebt  auf  Sträuche» 
und  Bäumen,  vornehmlich  aus  der  Farn,  der  Oleinen  als  auf  der  Hainweide  (Ligusirutn  vulgare),  Esche, 
Lilak  | 'Sgringa  vulgaris),  Geisblatt,  doch  auch  bisweilen  auf  Eichen,  Hollunder  (Sambucus  nigra),  Ahorn 
und  sogar  auf  Pappeln.  Der  Kopf  ist  fast  viereckig -herzförmig,  feinpunktirt  und  zottig;  auf  der  Mitte 
des  wenig  gewölbten  Scheitels  befindet  sich  nach  hinten  zu  ein  sehr  tiefer  Längseindrurk.  Das  Bruststück 
ist  oben  ziemlich  flach  nnd  hat  einen  dreieckigen  und  einige  weniger  bestimmte  andere  Eindrücke.  Die 
Fühler  sind  fadenförmig;  das  untere  trichterig-keulenfürmigr  Glied  ist  nach  vorn  sehr  verdickt;  das  zweite 
rundliche  ist  am  kleinsten;  das  dritte  etwa  V«  so  lang  als  das  erste;  das  letzte  ist  verlängert- kegelförmig, 
die  übrigen  sind  trichterig  -  cylindrisrh.  Das  deutlich  hervortretende  dreieckige  Mittelschildchen  hat  2 
Längseiudrücke.  Die  oben  goldgrüiigläuzenden  Flügeldeckeu  haben  bisweilen  am  Hinterrande  einen  braunen 
Flecken.  Die  Oberseite  des  Hinterleibs  ist  grünlich -violett  und  die  Seiten  sind  schwarz.  Die  schlanken 
Beine  haben  eine  feine  Behaarung:  das  untere  Ende  des  Schienbeines  tragt  beim  Männchen  einen,  beim  / 
Weibchen  zwei  Dornen.  Die  Pflasterkäfer  lieben  Wärme  uud  Sonnenschein  nnd  fliegen  am  Mittage  in 
der  Nähe  ihres  Sitzplatzes  munter  umher.  Man  sammelt  sie  daher  kurz  nach  Aufgange  der  Sonne  am 
reichlichsten,  weil  sie  da  auf  den  Bäumen  ruhig  sitzen  und  bei  plötzlicher  Erschütterung  derselben 
regungslos  auf  den  Boden  fallen.  Gewöhnlich  erscheinen  sie  im  Monat  Juni  und  man  kann  sie,  weil  sie 
in  grosser  Menge  bei  einander  sind  und  einen  eigentümlichen  unangenehmen  Geruch  verbreiten,  wenn  man 
sie  nicht  durch  das  benagte  Lanb  der  Bäume  entdeckt,  durch  den  Geruchssinn  auffinden.  —  Das  befruchtete 
Weibchen  gräbt  ein  Loch  in  die  Erde,  legt  da  hinein  den  unregelmässigen  Klumpen  seiner  gelben  Eier 
nnd  scharrt  das  Loch  darüber  zu.  Die  Larven  fiuden  sich  nach  3  —  4  Wochen  in  den  Eiern  ausgebildet 
and  kommen  seltsamer  Weise  mit  dem  Hinterende  des  Leibes  aus  ihnen  hervor.  Sie  gleichen  in  der  Ge- 
stalt den  Maiwurmlarven,  sind  anfangs  heü-citronengelb,  nach  hinleu  dunkler,  haben  aber  schon  nach 
24  Stunden  eine  andere  Färbung  erhalten.  Die  Unterseite,  Füsse,  Fühler  und  der  2  —4.  Kückenhalb- 
gürtel sind  gelbbräunlich,  die  übrigen  Theile  dunkelbraun  geworden.  Sie  sind  sehr  munter  und  lebhaft 
und  rollen  sich  bei  Annäherung  fremder  Körper  zusammen.  Jhre  Nahrung  und  ihr  ferneres  Wachsthum 
kennt  man  noch  nicht. 

Die  Spanischen  Fliegen,  Pflasterkäfer.  Blaaenzleher,  Kantha- 
riden,  Cantharidrs,  Mwucae  MUpanicae,  Meloit  veticatorti,  Etyttae 
teticatoriue ,  werden  in  der  oben  angegebenen  Weise  am  besten  in  Flaschen  gesammelt  und  ge- 
tödtet,  indem  man  die  Flaschen  in  die  Hitze  eines  Trockenofens  oder  kochenden  Wassers  bringt,  oder 
auch  noch  besser,  indem  man  einige  Tropfen  Essigsäure,  starkriechender  äther.  Oele  oder  am  bestes 
Schwefeläthers  in  die  Flasche  giesst.  Sie  in  leinenen  Säckchen  durch  Schwefel-  oder  Essigdämpfe  zu 
trtdteu  ist  minder  vorteilhaft.  Durch  das  notwendige  vorsichtige  Trocknen  verlieren  sie  viel  am  Gewicht, 
so  dass  etwa  50  Käfer  auf  eine  Drachma  gehen.  Man  bezieht  in  Deutschland  die  meisten  Kanth.  aas 
Ungarn  oder  Polen,  seltner  aus  Sttdfrankreich  oder  Julien,  obwohl  sie  daselbst  namentlich  in  Sicilien 
sehr  häufig  sind.  Ehedem  kamen  sie  aus  Spanien,  daher  ihr  Name.  —  Nach  Robiguets  chemischer  Analyse 
enthalten  die  Kanthariden:  ein  blasenziehendes  Princip  (C'ontAaridmoder  Kantharidenkampfer  nach  Gmehn), 
ein  grünes  concretes  Oel  (Weichharz),  ein  gelbes  flüssiges  Oel,  eine  eigentümliche  schwarze  Substanz, 
die  aar  in  Wasser  and  wasserigem  Weingeiste,  aber  nicht  in  Alkohol  auflöslich  ist,  eine  gelbe  Substaaz, 
die  in  Wasser  und  Alkohol  gleich  auflöslich  ist,  Harnsäure,  Essigsäure,  phosphorsaure  Talkerde,  paren- 
chymatöse« oder  zelliges  Gewebe.    Trotz  der  scharfen  Bestaadteile  werden  die  Kant,  bei  längerer 
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Aufbewahrung  häufig  vou  Jnsekteu  zerfresse«  und  gaaz  zerstört.  Man  lal  verschiedene  Mittel  vorgeschlafen, 
um  diese  Zerstörung  zu  Terhindern ;  man  lese  den  Artikel  tod  Brandet  im  Archiv  XXIV.  6.  262:  Zu- 
sammenstellung' der  Abhandlungen  von  Derkemt,  Guibourt  «ad  Blanchetti  Aber  die  Jnsekten,  durch  welche 
die  Kanthariden  zerstört  werden.  ■ —  Die  Kanthariden  wirken  äusserlich  anfangs  die  Haut  röthend,  spater 
blasenziehend  und  um  diese  Wirkung  henrorzubringen  bereitet  man  Pflaster  und  Salben  damit.  Jn  kleinen 
Gaben  innerlich  genommen  vermehren  sie  die  Thaügkeit  der  Schleimhaute  und  die  Haraabsondernng;  in 
grOssern  Gaben  wirken  sie  heftig  reizend,  entzündlich  und  blasenziehend,  das  Nervensystem  stark  erregend, 
die  Harnabsonderung  bis  zu  Blutabgange  steigernd,  wobei  Priapismus  und  widernatürlich  erhöhter  Ge- 
schlechtstrieb eintritt;  tu  grosse  Gaben  bewirken  Magen*  und  Darmeneutzllndungen ,  welche  de«  Tod  be- 
dingen können.  —  Die  innerliche,  aber  vorzüglich  die  ausserliche  Anwendung  ist  sehr  häufig.  Jnnerlich 
Bit  Vorsicht  angewendet  und  nur  von  sehr  kleinen  Gaben  allmälig  steigend,  haben  sie  sich  nützlich  bewiesen 
bei  typhösen  Fiebern,  Wasserscheu,  Wassersucht,  bei  Leiden  der  Harnorgane,  Keuchhusten,  BrustaJTectionen, 
chronischer  Gicht  und  chron.  Nmenkraakheiten.  Man  giebl  sie  entweder  iu  Substanz  oder,  und  zwar 
gewöhnlich,  ii  Tinktnr. 

Lytla  violacea,  Brandl  und  Ralzeb.  Dieser  dunkelviolette  Käfer  von  6 —  6  Lin.  Lange  und 
2'/j  Lin.  Breite,  aus  Ostindien  stammend,  kam  vor  längerer  Zeit  mit  der  folgenden  Art  zuweilen  im 
Handel  vor.  Büchner  und  Leuckart  hielten  ihn  für  das  Männchen  vou  folgendem  Käfer,  aber  nach  Brandt 
■nd  Ratzeburg  ist  er  als  selbstständige  Art  zu  betrachten,  die  sich  unterscheidet  durch  die  ganz  einfach 
violette  Farbe,  durch  das  uach  vorn  weit  stärker  verschmälerte  Bruststück,  durch  die  geringere  Grösse, 
den  etwas  ktirzern  Körper  und  vorzüglich  durch  die  nach  hinten  breitern  Flügeldecken. 

Lytta  Gigas,  Fabr.  Dieser  8 — 12  Lin.  lange,  3  Lin.  breite  in  Guinea,  am  Senegal  und  in 
Ostindien  vorkommende  Käfer  hat  gleichfalls  eine  dunkelviolette  Farbe,  aber  auf  der  Unterseite  des  Brust- 
stücks einen  braunrothen  Fleck.  Fühler  und  Beine  sind  violett  -  seknärzlich  und  letztere  mit  feinen  schwarze« 
Haareu  dicht  besetzt.  —  Unter  den  Namen  Blaue  Spanische  Fliegen,  Blaue  Kanthariden,  Can- 
tharides  cocruleae,  kamen  die  Pflastcrkafer  von  Ostindien  in  den  Handel  und  sollten  schneller  und 
kräftiger  wirken. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  Meloe  l'roscarabaeus ,  (Lin.  p.  p.j  Marsh.  Mäunchen.  la.  Fühler  vergr.  — 
Ib.  Ein  Fühler  von  der  Seite,  noch  stärker  vergr.  —  lc.  Schienbein  und  Fusswurzel  des  vordem  Fnss- 
paares  eines  Männchens.  —  ld.  Die  Mundtheile  von  oben  gesehen,  und  zwar  so  dargestellt,  dass  sie  in 
der  Mitte  und  auf  der  rechten  8eite  in  ihrer  natürl.  Lage  sich  befinden,  auf  der  linken  aber  der  Ober- 
und  Unterkiefer  aus  der  Lage  gerückt  worden  ist.  (a.  Oberlippe,  b.b.  Oberkiefer,  c.  Unterkiefer,  d.d.  Palpen 
oder  Fressspitzen  des  Unterkielers,  von  denen  der  rechts  vom  Oberkiefer  verdeckt  liegt.  —  Unter  der 
Oberlippe  a.  befindet  sich,  nach  oben  vorragend  die  Unterlippe  mit  ihren  Palpen  oder  Fressspitzen.)  — 
le.  Die  Unterlippe  mit  ihren  Palpen  von  oben  und  If.  vou  unteu  gesehen.  —  lg.  Die  3  hintern  untern 
Körperringe  eines  Männchens.  —  lh.  Line  stark  v ergr.  Larve ,  die  erst  dein  Ei  enlkrochcn  ist.  —  2.  Ein 
Weibchen.  —  2a.  Ein  vergr.  Fühler.  —  2b.  Schienbein  und  Fusswurzel  des  vordem  Fusspaares  eines 
W'eibcbens.  —  2c.  Das  letzte  Tarsalglied  dieses  Fnsses  stärker  vergr.  um  die  gespaltenen  Tarsenhakeo 
zu  zeigen.  —  2d.  Die  beiden  hintern  untern  Körperringe  eines  Weibchens.  —  3.  Meloe  variegatus, 
Donav.  (scabrosus  Marsh.)  Weibchen — 3a.  Ein  vergr.  Fühler.  —  4.  Meloe  reticulatus,  Ziegler, 
«ob  Rücken  und  4a.  von  der  Bauchseite.  —  4b.  Ein  vergr.  Fühler.  —  5.  Meloe  brericollit,  Panzer.  — 
5a.  Vergr.  Fühler.  —  6.  Meloe  violaceus,  Marsh.  —  6a.  Vergr.  Fühler.  —  7.  Lytta  vesicatoria, 
Fabric.  vom  Kücken.  —  7a.  fliegend  und  7b.  von  der  Seite.  —  7c  — h.  Mundtheile  vergr.  —  7c  Die 
Oberlippe  von  oben.  —  7d.  Die  Unterlippe  mit  den  Palpen  von  innen.  —  7e.  Ober-  und  Unterlippe 
von  unten.  —  7f.  Die  Oberkiefer  a.a.,  welche  die  Unterkiefer  b.  zum  grossen  'i  heile  verdecken.  —  7g. 
Die  beiden  Unterkiefer  mit  ihren  Palpen.  —  7h.  Der  Kopf  eines  Weibchens  von  oben  mit  den  Mundtheilen 
nnd  einem  ganzen  Fühler  und  einem  Theile  des  andern,  nämlich  mit  den  3  untersten  Gliedern.  —  7i.  Die 
beiden  untersten  Glieder  eines  Fühlers  noch  stärker  vergr.  —  7k.  Hin  Häufchen  Eier,  vergr.  —  71.  Zwei 
Eier  von  verschiedener  Gestalt,  stärker  vergr.  —  7m.  2  Exemplare  von  Eiern,  durch  deren  Haut  man 
ichon  die  Kiefer  «od  Augen  durchschimmern  sieht,  von  der  Uulerseile.  —  7n.  Ein  dergl.  weit  stärker 
vergr.  Ei  von  der  Seite.  —  7o.  Stark  vergr.  Larven  vou  oben  und  unten,  kurz  nach  ihrem  Auskriechen 
aus  den  Eiern,  wo  sie  eine  halbe  Lin.  lang  sind.  —  8.  Lytta  violacea,  Brandt  et  Ratzeb.  — 
9.  Lytla  Giga$,  Fabric. 
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< »n onis,  Lio.  Hauhechel. 

Syst.  sex.  Iah.:  Diadelphia  Decandria.  —  Meth.  nat.  Juss.:  Cl.  XIV.  Peripetaleae. 

Ord.  Legwninosae.  —  De  C:  Cl.  h  Dicotyledoneae  sive  Exogenae.  Subcl.2. 
Calycißorae.  Ord.  Leytuninosae .  Sttbord.  I.  Papilionaceae.  Tnb.H.  Loteae. — 
Beichb.:  Cl.  VII.  Calycanthae.  Ord.I.  ffariflorae.  B. Leytuninosae.  1  'um.  100. 
Papilionaceae.  B.  Genisteae  Bronn,  a.  Genisleae  genuinae  Bchb. 

Gallungsehar  akter:  Kelch  aspnltig  oder  ätheilig,  bleibend,  nach  der  Blütezeit  vcrgrössert,  offen, 
indem  die  Zähne  nicht  zusammenneigen.  Die  Fahne  der  Schmetterlingsblume  nervig-gestreift;  die  Flügel 
am  obern  Rande  eben,  nicht  faltig  runzelig;  das  Schiffchen  in  einen  Schnabel  ausgehend.  Die  Staub- 
gefasse  am  untern  Theile  der  Staubfaden  sammtlich  zu  einer  Röhre  vereinigt  (ein-brUderschaftlich),  am 
obern  Theile,  unter  den  Antheren  verbreitert.    Hülse  gedunsen,  kurz,  wenigsainig. 


(Bück.  m.  Bot.  22.  -  Bilk,  V    P  |.  824.  -  E.enb.  u.  Eben».  III.   WS.—  Geig.  pk.  ».,.  1.1025.-  Goebl. 

Gründl.  B.  I.  U.-Goeb.  u.Kume  pk.  ßrnar.U.  p.200.  Taf.  XXVIII.  Fig.l.—  Kostet.  Flor.  4.  1254  - 


Kmntk,  off.  Geu,.  425.  -Marl  Pkarmakog»,  p.fci.  Nr.  102.  —  Hiek..  Eunseu.  Kummer.  II.  885.  —  Hinkt.  B. 
Lex.  IL  T«0.) 

Ononi*  spinosa,  Lin.  Doroige  Hauhechel,  Ochsenbrech,  Hechelkraut,  Weiberkrieg. 

Artcharakter:  Stengel  aufrecht  oder  aufstrebend,  abwechselnd  einreihig -zottig  und  zerstreut- drüsen- 
haarig. Die  Aeste  dornig,  bisweilen  die  Dornen  zu  zweieu.  Die  untern  Blatter  dreizahlig,  die  obern 
einzahlig;  die  Blattchen  oval- länglich  stumpf  und  nebst  den  an  den  Blattstiel  angewachsenen  Nebenblättern 
zahnig- gesagt.  Blüten  kurz  gestielt,  hlattwinkelständig,  einzeln.  Hülsen  aufrecht,  wenig -gedunsen,  eirundlich, 
so  lang  oder  wenig  langer  als  der  Kelch.    Samen  körnig -rauh. 

Dieser  Halbstranch  wachst  auf  Triften,  an  Wegen,  auf  wüsten  Stellen  und  auf  Rainen  im  grösstea 
Theile  von  Europa.  —  Die  holzige,  starke  und  astige  Wurzel  dringt  tief  in  den  Boden  und  treibt  mehre 
1 — 2  Fuss  hohe  Stengel,  welche  einen  ziemlichen  Busch  bilden.  Die  stielruuden  Stengel  werden  unten 
hart,  holzig  und  rothbraun ;  sind  mit  einzelnen  langern  gegliederten  und  kflrzern  drüsigen  Haaren,  so  wie 
ausserdem  abwechselnd  von  einem  Blatt  zum  andern  mit  einer  Reihe  von  dichter  stehenden  Haaren  bekleidet. 
Aas  den  Stengeln  entspringen  Tom  Grund  an  bis  etwa  zur  Mitte  längere  ruthenförmige  Aeste,  und  von 
da  nach  oben  kurze  Aeslchen,  die  mit  Blattern  und  Blüten  besetzt  gleichsam  unterbrochene  Blütentrauben  dar- 
stellen. Die  meisten  der  Aeste  und  Aestchen  endigen  sich  in  einen  geraden,  sehr  spitzigen  und  stechen- 
den Dorn,  oder  es  stehen  auch  2  Dornen,  von  denen  der  eine  kürzer  ist,  neben  einander.  Die  Blatter 
sind  nur  anscheinend  kahl,  stets  mit  sehr  feinen  Drilseiihttrrlien  mehr  oder  weniger  besetzt,  nnd  silzeu  fast 
auf  den  beiden  zusammengewachsenen  halbeirnnden  Nebenblättern ;  die  untern  sind  3zlllilig;  das  mittlere 
Blattchen  ist  langer  gestielt  und  fasst  noch  einmal  so  gross  als  die  beiden  seillichen;  die  obern  Blatter 
sind  kleiner,  gleichsam  einfach,  indem  die  Seitenblättchen  fehlen,  länglich  oder  keilförmig,  und  nur  vorn 
gezahnell.  Die  Blüten  stehen  auf  kurzen  Stielen  einzeln  in  den  Blatlachseln.  Die  untern  Deckblatter 
und  den  obern  Slengelblattern  ahnlich,  aber  die  obersten  ohne  Blatt  sind  eiförmig,  zugespitzt  und  ganz- 
raudig.  Der  mit  langen  gefiederten  uud  knrzen  drüsigen  Haaren  besetzte  Kelch  hat  lanzettlich- linealische 
zugespitzte  mit  einem  Nerven  tersehene  Zahne,  Ton  denen  die  4  obern  auf  der  Fahne  liegenden  nur  ,j3 
der  Lange  der  Fahne  haben.  Die  Blumenblatter  sind  weiss,  blossroth  und  karminroth  gestreift.  Der 
eiförmige  2  — 3eiige  Fruchtknoten  tragt  einen  langen  kahlen  pfriemförmigen  Griffel  mit  kleiner  Narbe. 
Die  Hülse  ist  häufig  nur  einsamig,  doch  auch  2 — Ssamig. 

Ononis  repens3  Lin.  Kriechende  Hauhechel. 

Artcharakter:  Stengel  niedergestreckt,  nnterwarts  wurzelnd,  zotlig;  die  Aeste  aufstrebend,  an 
ihrer  Spitze  in  einen  Dorn  ausgehend.  Die  untern  Blatter  3zahlig,  die  obern  einzäblich;  die  Blattchen 
otal,  nebst  den  an  den  Blattstiel  angewachsenen  Nebenblattern  gezahuelt,  drüsig-haarig.  Blüten  kurzgestielt, 
blattwinkelstandig,  einzeln.  Hülsen  aufrecht,  eiförmig,  kürzer  als  der  Kelch.  Die  Samen  von  kleinen 
Knötchen  raub. 

Dieser  Halbstrauch  wachst  mit  vorigem  an  gleichen  Stellen  und  soll  weiter  verbreitet  angetroffen 
werden.  Auf  trocknen  Wiesen  und  Triften,  wo  er  ungestörter  wachsen  kann  als  auf  Aeckern,  strecken 
sich  seine  Stengel  nach  allen  Seilen  hin  nieder  und  der  ausdauernde  untere  Theil  derselben  wurzelt  im 
zweiten  Jahre  und  sendet  in  den  folgenden  Jahren  neu  -  aufsteigende  Aeste  nach  oben.  Durch  diese  krie- 
starker  behaarten  Stengel,  durch  die  breitern  ovalen  Blatlchen,  am  deutlichsten  aber  durch  den 
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bei  der  Fracht  so  sehr  vergrösserten  Kelth,  dass  dessen  Zahne  weit  Ober  die  Hülse  hinausragen,  unter- 
scheidet sich  diese  Art  deutlich  von  der  vorhergehenden.  Ueherdiess  ist  sie  starker  behaart,  wodurch  die 
in  der  That  wie  bei  voriger  Art  vorhandene  einreihige  Behaarung,  die  abwechselnd  an  den  Iutertoliar- 
theilcn  des  Stengels  befindlich  ist,  weniger  leicht  erkannt  wird.  Die  krautigen  Theile  sind  reichlicher 
mit  Drllscnhaaren  besetzt,  deshalb  klebriger  und  starker  widrig  riechend.  Es  findet  sich  auch  eine  dorn- 
lose Abänderung. 

Von  den  vorstehend  beschriebenen  beiden  Gewachsen  werden  die  Wurzeln  n.  Blatter  gesammelt. 
Die  Hanhechel,  OcliMenbrech-  oder  Stallkraut- Wurzel,  Hadijc  Ononidi» 
*ive  llettae  bort»  tire  Mtemorae  aralrt  fioe  Mladijc  urlnaria,  hat  die  Dicke 
einer  dansetc-tler  bis  zu  der  eines  Fingers  und  die  Lange  von  1  —  2  Fuss,  ist  Ästig,  aussen  schmutzig 
und  schwärzlich -rnthhraun,  graubraun,  uneben  und  runzelig,  innen  weisslich,  sehr  dicht,  zahe  und  holzig. 
Die  dünnem  Wurzelaste  sind  oft  etwas,  bisweilen  sogar  sehr  breit  gedrfirkt  oder  auch  stumpfkantig, 
seltner  stielrundlich,  hin  und  hergehören  und  dabei  um  ihre  Achse  gedreht,  aussen  heller  roth-  oder  gelb- 
UchbroUD  als  die  altera  Wnrzeltheile.  Die  Querdurc  hsrhnillsilac he  zeigt  unter  einer  etwas  dicken  Ober- 
haut eine  dicke  gelblie  hweissliche,  feste  und  ziiheholzige  Hindensi  hiebt,  welche  dene*  mehr  rothlch  ge- 
färbten Markstrang  dicht  anliegt.  Bei  den  zusainniei<gedi in  kteu  Wurzrlzweigeii  liegt  der  Markstrang 
an  einer  Seite,  wie  dieses  die  Figur  in  der  untern  rechten  F.cke  unserer  Tafel  darstellt.  Getrocknet  hat 
die  Wurzel  keinen  Geruch  und  einen  anfangs  sc  hleimigen  und  wenig  widrig  sttslirhen,  spater  etwas  reizen- 
den und  schwach  herben  Geschmack.  —  Nach  //«70  Heinsch  (Buchn.  Htj>.  XXVI.  p.  12  31.)  enthalt 
sie  in  1000  Theilen:  120  Wasser.  442  Fase  r.  42  Gummi.  10  Kiweiss.  20  pflanzensaure  Salze.  124  Stark- 
mehl.  *?  durc  h  Gerbstoff  ladbaren  HittersloiT,  12  hiltersüssen,  durc  h  SchwelcIsUure  fällbaren  Stoff  (UnouidJ, 
Spuren  ätherischen  Oels,  0  Srhillerttof  balliges  leiles  Oel ,  *>  in  Aether  lösliches  Harz,  2  waebsartige 
Substanz,  Ii  i:i  kaltem  Weingeist  lösliches  sprödes  Haiz,  7  krystallisirharer  in  kcichendem  Alkohol  lös- 
licher Stoff  (Ottotthi ' .  17^  durc  h  Kalilauge  ausgezogene  siarkiiichlhaltige  Substanz  --  Die  Hauhcchel- 
wurzel  wirkt  vorzüglich  kraftig  harntreibend  und  wird  gewöhnlich  in  Abkochung  bei  Nierenleiden,  bei 
Schleimflüsseu  der  Genitalien,  bei  Wassersüchten.  Blaseuk.itarrh,  Gries-  und  Steinbesi  hwerden  angewendet. 
Sie  geborte  früherhin  zu  den  ä  kleinern  eröffnen  den  Wurzeln,  fladtCft  qtüttque  n\terirntf&  minores. 

Das  llaulieclielkrant  u.  s.  w.  MMerba  Ononidi*  etc.,  hat  im  frischen  Zustande, 

vorzüglich  wenn  es  von  0/tOfl.  rtpettt  gesammelt  ward,  einen  ziemlich  starken  widrigen,  gleichsam  bocks- 
artigen  Geruch,  welcher  sieh  aber  durchs  Trocknen  fast  ganz  verliert  und  einen  ziemlich  faden  kraitt- 
arligen,  etwas  zusammenziehenden  Geschmack.  El  wird  jetzt  nur  selten  und  zwar  gewöhnlich  als  Haus- 
mittel vorzüglich  von  Laudleulen  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Wurzel  angewendet. 

Frhiariin-  der  Abbildungen. 

Fig.  A  -  V.  UnoHtt  sjiinusa.  Iah..  Dornige  Hauhechel.  —  A.  Eine  blühende  Stengel- 
spitze.  —  B  —  E.  Blumenblätter ,  B  das  Fähnchen.  C.  einer  der  beiden  Flügel,  D.  das  Schiffchen  in 
seiner  natürlichen  Lage  und  E.  dasselbe  ausgebreitet.  —  F.  Der  Kelch  mit  der  aus  10  verwachsenen 
Staubgelassen  gebildeten  Bohre,  aus  welcher  das  Pistill  hervorragt.  —  G.  Das  Pistill,  —  H  dasselbe 
vergrossert,  nebst  einem  noch  starker  vergrößerten  Drflseuliaare  des  Fruchtknotens.  —  J.  Ein  der 
Lange  nach  durchschnittener  vergr.  Fruchtknoten.  —  K.  Der  freie  unverwae  hsene  Theil  eines  Staubge- 
fasses  von  verschiedenen  Seiten.  —  L.  Eine  vom  Kelche  umgebene  Hülse,  —  M.  dieselbe  vergrossert.  — 
X  Ein  Samnie,  0.  Derselbe  vergrossert.  so  wie  P.  wagrecht  und  Q.  senkrecht  durchschn.  —  H.  Ein  eirei- 
zahliges  Stengelblatt.  —  Ein  unteres  Stengeiblalt  eines  andern  Exemplars.  —  T.  Km  oberes  einzahliges 
Stengelblatt  der  breilblatlrigen  Ahauderung.  —  U.  und  V.  Dergl.  Blatter  anderer  Abänderungen.  — 
Fig.  a  —  e.  OftotliJ  repetis,  Lin. ,  Kriechende  Hauhechel.  —  a.  Eine  Blume.  —  b.  Der  Kelch. — 
c.  Eine  vom  Kelche  überragte  Hülse.  —  d.  Ein  dreizahliges  oberes  Slengelblatt.  —  e.  Ein  einzahliges 
Astblalt  1.  Der  obere  Theil  einer  getrockneten  Wurzel,  Radix  Onomdis.  —  2.  und  3.  Stückchen 
mit  yuerschnittsflachen  verschiedener  Wurzelaste. 
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Ulms.  Lin.  Suroach, 

Syst.  sex.  Lin. :  Pcntandria  Trigynia.  —  Mvth.  nat.  Juss. :   CL  XIV.  Peripetaleae. 

Ord.  Terebinlhuceae  (pro  parte).  —  De  C:  CLL  Dicotyledoneaes.  Exogenae. 
Siibcl.  2.  Calyciflorae.  Ord.  Terebintltaceae.  Trib.  II.  Stanachineac.  —  Ueichb.- 
CL  VII.  Calycanthae.  Ord.  1.  fariflorae.  A.  Parviflorae.  Farn.  99.  Tere- 
bintltaceae Juss.  C.  Terebinlhineae  Dc/tb.   c.  Sumac/iinae  De  C. 

Gatlungschar  akter:  Blüten  zwitterig,  vielehig  oder  zwcihäusig.  Kelch  iispaltig,  bleibend.  Blumen- 
blätter 5,  welche  nebst  den  5  Staubgelassen  um  einen  drüsigen  im  Kelchschlunde  befindlichen  King 
(Torrn)  stehen.  Der  eiHfacherige  Fruchtknoten  tragt  entweder  3  sitzende  oder  auf  kurzen  Griffeln  stehende 
Narben.    Die  (meist  saftlose)  Steinfrucht  ist  einsamig  oder  seltner  3saniig, 

lihus  Toxicotlendron ,  Torr.  GiflSUIIiach,  Ijif'thaum* 

(lh\(h.  m.  ,,/..  Bot.  64.  —  Mir,  f.  P.  I    1112.  —  Etntk.  Ii.  Eberm.  III.  145.  —  Geig.  ,<h.  Bot.  II.  H<*.  —  Goeb. 

Gründl.  B.  I.  «7.  -  Hostel.  Flor.  IV.  1211.  —  Kunth,  off  Gew.  45».  —  Marl.  PkmrmokogH.  f.  15«. 
>'r.  8S8.  —  Birk.,  Kunze  u.  Kumme,  II.  «»55    —  /rV.iM.  Ä.  Lex.  II.  440.) 

Artcharakter:  Blatter  SflUig,  mit  schief  eirunden,  zugespitzten,  ganzrandigen  oder  eckig-  bis 
buchtig- gezahnten  Blattclien,  von  denen  das  mittlere  langer  gestielt  ist.  Blüten  zweihftusig- vielehig  in 
achselstandigen  knrzgestielten  tranbigen  Rispen. 

Ein  Strauch  in  Gebüschen  und  VVAldern.  aber  auch  auf  Grasplätzen  in  Nordamerika  von  Garoliua  bis 
Cauada  einheimisch  und  in  Europa  in  botanischen  Gärten  mltivirt-  Kr  ändert  mehrfach  ab,  doch  unter- 
scheidet man  vorzüglich  eine  niedrige  baumartige  Form  mit  unterseits  behaarten  Blattern  von  einigen 
(3 — 4)  Fussen  Hohe,  deren  Zweige  nur  in  der  Jugend  wurzeln  und  deren  Hauptstamm  sich  spater  aufrichtet 
und  eine  andere  wurzelnde  Form  mit  kahlen  Blattern  (Rhus  radieans).  deren  wurzelnde  Zweige  an  Bitu- 
men, Felsen  nnd  Mauern  10  30  Fuss  hoch  und  hoher  emporklimmen.  Die  Klatter  sind  im  Vergleich 
mit  den  Blattern  der  übrigen  Arten  dieser  Gattung  eigentlich  unpaarig-gefiedert;  es  ist  aber  nur  1  Paar 
Blattchen  und  das  unpaarige  grossere  und  gleichhalftige  Kndblatlchen  vorhanden;  die  Blatlchen  sind  bald 
breiter  bald  schmaler,  3  —  5  Zoll  lang.  2—4  Zoll  breit,  schief  eiförmig,  am  Grunde  abgerundet,  vorn 
plötzlich  zugespitzt;  das  Kndblattchen  ist  bisweilen  am  Grunde  clmis  keilförmig  verschmälert,  meist  ganz- 
randig,  bisweilen  aber  auch  entweder  jederseits  mit  4—5  grossen  Zahnen  oder  kurzen  ungleichen  Ecken 
Ycrsehen,  oder  nicht  ganz  selten  auch  lappig- buchtig,  oberseits  kahl,  unterseits  gleichfalls  kahl  oder  minder 
weichhaarig.  Die  oberseits  gerinnten  Blattstiele  sind  entweder  kahl  oder  ziemlich  weiehhaarig.  Die 
Kispen  mit  den  grünlich  -  gelben  Blüten  entspringen  aus  den  obei  u  Blattachseln ,  sind  1—3  Zoll  lang  und 
ziemlich  einfach;  die  Blüthenstielchen  sind  entweder  kahl  oder  säminllirh  weiehhaarig  und  die  sehr  kleinen 
Deckblatter  fallen  bald  ab.  Die  Steinfrüchte  haben  die  Grosse  eines  Pfefferkorns,  eine  etwas  niederge- 
drückte kiigelrundlirhe  Gestalt  mit  G  vertieften  Liingsslrcifen  und  sind  trocken ,  weisslirhgrnn  oder  blass- 
braun, glänzend.  Sie  enthalten  einen  rundlichen,  au  beiden,  vorzüglich  aber  am  untern  Eule  eingedrückten 
mit  (l  vertieften  Längsstrcilen  versehenen  hellbraunen  Stcinkern,  der  einen  gleichgestanden  und  gefärbten 
Sameu  nmgiebt.  Alle  Theile  dieses  Strauchs,  vorzüglich  aber  die  Wurzel,  enthalten  einen  atzendsrhnrfen, 
an  der  Luft  sehr  bald  schwarzwerdenden  Milchsaft,  wrsshalb  mau  ihn  zu  den  gefährlichsten  Giflgewächsen 
zn  rechnen  hat. 

Die  Qlftflnmarhblätter,  Giftbanmkrant,  Fotia  Toaricodendrt  *i<x 
Mhoit  Toartcodendrf  «.  lthot»  radicunti*  s.  Mthurt*  Toartcondendri,  sollten, 

da  sie  eine  sehr  flüchtige  Scharfe  enthalten,  nur  im  frischen  Zustande  verwendet  und  da  diese  Scharfe 
vorzüglich  im  Frühjahre  ihnen  beiwohnt  und  im  Spatsommer  und  Herbste  ihnen  fehlt,  nnr  im  Frühjahre 
vor  der  Blflthezeit  vorsichtig  gesammelt  werden,  indem  man  sie  mit  bedeckten  Händen  mittelst  einer  Scheere 
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abschneidet.  Wenn  die  Hant  des  Sammlers  von  dem  scharfen  Milchsafte  befleckt  wird,  so  entstehen  rosen- 
artige Entzündungen  der  befleckten  Stellen,  oder  Anschwellung  oder  bläschenartiger  Anschlag  mit  mehr 
oder  weniger  heftigem  Fieber.  Zuweilen,  besonders  bei  trübem  und  schwülem  Wetter,  sollen  Diejenigen, 
welche  sich  den  Ausdünstungen  dieses  Strauches  aussetzen,  Jucken  nnd  Entzündung  der  Haut  vorzüglich 
des  Gesichts  davon  tragen.  —  Die  behutsam  getrockneten  Blatter,  welche  nicht  Ober  1  Jahr  aufbewahrt 
werden  dürfen,  haben  den  Glanz  verloren,  sind  blutig,  gegen  das  Licht  gehalten  schwach  durchscheinend, 
dunkelgrün,  geruchlos  und  zusammenziehend  schmeckend.  Sie  sind  leicht  an  der  schwarzen  Schnittfläche 
des  Blattstiels  von  andern  Blattern  zu  unterscheiden.  Man  wendet  sie  allöopalhisch  getrocknet  in  Sub- 
stanz und  zwar  in  Pulver-  uud  Pillenform  oder  als  Tinktur,  aber  auch  das  Extrakt  aus  den  frischen 
Blattern  an,  vorzüglich  gegen  Gicht,  Lahmungen  der  Gliedmaassen ,  bei  Stockungen  im  Darmkanale,  bei 
Flechten  uud  andern  chronischen  Hautausschlägen,  gegen  scrophulöse  Augenentzündungen  und  wegen  ihrer 
betäubenden  Einwirkung  auf  das  Nerveosvstem  auch  bei  Epilepsie.  Die  aus  dem  Safte  der  frischen  Blatter 
homöopathisch  bereitete  Tinktur  wird  vielfach  und  häufig  angewendet. 


Semecarpus,  Lin.  /U.  Diotenbaum,  Hcrzfruchtbaum. 

Syst.  sex.  Lin.:  Pentandria  Triyynia.   Alles  Uebrige  wie  bei  Rhus. 

Galtuup&charakter:  BlUthen  zweihäusig- vielehig.  Kelch  frei,  5spnllig.  Blumenblätter  5.  Staub- 
gefasse  5.  Am  Gruude  des  einfächiigen  Fruchtknotens  eine  becherförmige  Pistillhülle.  Griffel  3  mit 
kolbigen  Narben.    IS'nss  herzförmig,  dem  fleischig  gewordenen  Fruchtboden  aufsitzend. 

Semecarpus  Jnacardium,  Lin.  fil.  Ostindischer  lMntenbaum,  Herzfruchthaum, 

Malakkanussbaum. 

(Die  einzige  Art  dieser  Gattung.) 

(Bitrk.  m.  ph  Hat.  fV.—Esrnb.  m.  Eber,,.  III  140  s/unerkung.  -  Geig  »*.  Bot.  II.  1190.  — Om».  Gründl  B.  1.  72  — 
I.Wrf.  Her.  IV  12:10.  -  Mmrt.  Ph,r,*„kog».  p.  *U  Nr.  4M  -  Rieh.,  ff..»*  Kummer  II.  974. 
.Nr.  3  —  ßfinkl.  R.  Lex.  II.  «12.) 

Dieser  in  gebirgigen  Gegenden  Ostindiens,  wachsende  grosse  Baum  hat  einen  mit  grauer  im 
Alter  rissiger  Kinde  bedeckten  Stamm  An  den  F.nden  der  Aeste  stehen  die  grossen  12  — IS  Zoll 
langen,  4 — h  Zoll  breiten  verkeim  -  eirundlängiichrn ,  vom  abgerundet- stumpfen ,  ganzrandigen,  festen, 
oben  ziemlich  kahlen  und  glatten,  unten  weisslichen  und  scharten  Blätter.  Die  kleinen  schmutzig  grünlich- 
gelben Blüten  sitzen  alireiiförmig  auf  den  Aeslen  einer  grossen  Kispe.  Die  kleinen  eirund -läng- 
lichen, spitzigen,  fast  rauhhaarigen  l)e<  khlättcr  sind  hinfällig.  Der  glockenlormige  Kelch  hat  5  elwas 
herzförmige,  spitzige  Zipfel.  Die  .">  Blauer  der  Blumeukionc  sind  länglich  -  lanzettlich ,  gerandet.  stumpf, 
ausgebreitet.  Die  •*>  Stauhgefässe  sind  säinintlich  fruchtbar.  Am  lirunde  des  einfächiigen  eineiigen 
Fruchtknotens,  welcher  auf  seinem  Gipfel  3  ziirtlckgekrilmmle  Griffel  mit  kolbenförmigen  Narben  trägt, 
befindet  sich  eine  Pislillhfille,  welche  denselben  becherförmig  umgiebl.  Die  Frucht  ist  eine  herzfürmig- 
eirunde  zusammengedrückte  Xuss.  welche  auf  dem  vergrößerten  krciscKormigcu  fleischig  gewordeneu 
gelben  Fruchtboden  (Toms),  der  ziemlich  eheusogrnss  ist  als  die  Nut,  &ttf»il!L 

Die  O^t  imlim  hen  IA*  ph  ■  litenlaiiBC,  Tlalükka-  \  üsm>.  auch  Acafou- 
Aü«tHe,  Anocnrdium  Orientale,  wre  Semen  intivardli  Orient  alt»  sive  MPabae 

de  JflalacCO/»  sind  bis  gegen  I  Zoll  laug,  V,  Zoll  breit  und  breiter,  lierzlormig •  eirund,  breit- 
gedrückt, glatt,  bisweilen  auch  etwas  gerunzelt,  schwarzbraun  oder  schwarz,  gewohnlich  eingestochen- 
punktirt,  glänzeud;  am  uutern  Theile.  mit  dem  sie  dem  letschigeu  Fruchlboden  aufgesessen  haben,  befindet 
sich  ein  runzeliger  hellbrauner  Frur  litnahcl  Bisweilen  sitzen  die  Nüsse  auch  noch  auf  dem  durch  das 
Eiutrocknen  sehr  runzeligen  dicken  unreifen  und  darum  dunkelgrünen  Fruchtboden,  der  nebst  dem  Frucht- 
stiele  eine  Lange  von  4— S  Linien  und  eine  Dicke  von  2  —  3  Lin.  hat.  Die  äussere  Schale  der  Nuss 
ist  dick  uud  hart,  fast  holzig.  Zwischen  ihr  und  der  inaern  dünnen  rothlichbraunen  Schale  befindet  sich 
ein  lockeres  Zellgewebe,  das  eineu  schwarzen  glänzenden .  äusserst  scharfen  uud  ätzenden  Saft  enthalt. 
Der  rundliche  plattgedrückte  Sameukern  hat  eine  rothliih- braune  Schale;  er  selbst  ist  weiss  und  ölig 
und  hat  einen  milden  süssen  Geschmack  Diese  Xüsse  wareu  ehemals  zum  Wegbeizen  von  Miittermälern, 
Warzen  u.  dergl.,  aber  auch  innerlich  allöopalhisch  in  Anwendung,  werden  jetzt  jedoch  nur  noch  hotnüo- 
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pathisch  als  antipsorisches  Mittel  gegea  solche  Gemflths-  und  Geisteskrankheiten  angewendet,  deren  Ur- 
sache in  einer  Psora- Krankheit  zu  suchen  ist.  Die  Landleute  bedienen  sich  der  Malakkanüsse  aber- 
gläubischer Weise  als  Amulet  um  das  Stallvieh  vor  Behexung  zu  sichern  oder  als  sympathetisches  Mittel 
gegen  Zahnschmerzen,  Gliederreissen  nnd  Rheumatismus.  In  Ostindien  benntzt  man  sie,  und  zwar  ihren 
atzenden  Saft,  als  Heilmittel  gegen  Hüftweh,  Rheumatismen,  Gicht,  Syphilis,  Haulausschläge  und  Geschwüre; 
ferner  um  eine  unauslöschliche  Dinte  zum  Bezeichnen  Ton  leineneu,  baumwollenen  und  seidenen  Zeuchen 
daraus  zu  bereiten.  Die  Samenkerne  werden  gegessen.  Den  fleischigen  Fruchtboden  kann  man  nur  ge- 
braten geniessen,  in  welchem  Zustande  er  apfelähnlich  schmecken  soll. 

Anacardimn,  Rottb.  Aaakardie. 

Syst.  »ex.  Lin.:  Enneandria  Monogynia.  Alles  Uebrige  wie  bei  Rbtis. 

Gattungscharakler :  Blflten  zweihäusig- vielehig.  Kelch  frei,  fUnftheilig.  Blumenblätter  5.  Staub- 
gefässe  7  —  10,  davon  eins  oder  mehre  länger  und  unfruchtbar  und  gewöhnlich  9  kürzer  und  fruchtbar. 
Neben  der  Spitze  des  Fruchtknotens  entspringt  ein  Griflel  mit  einfacher  Narbe.  Die  nierenförmige  Nuss 
hat  einen  seitlichen  Fruchtnabel,  mit  welchem  sie  auf  dem  vergrösserten  birnformigen  und  fleischigen 
Fruchtstiele  aufsitzt. 

Anacardium  occidenale,  Lin.  Westindische  Anakardie,  Caschunussbaum. 

(Bisth.  m.  uh.  B»t.  67.  —  Etrnb.  u.  Eberm.  III.  130.  —  Geig  »A.  BM.IL  11«0.  —  Goeb.  Grndl.  B.  I.B.  72.10.)  — 
JfeM.  F/.r.  IV.  1230. -Jf.rf.  n.rmak<,3n.  p.  25«.  "Nr.  432.-  Bich  ,  Kuhum.  Rmmmur.  II.  974.  :\r.2.- 
ßß'inkl.  J».  Ltx.  L  81.J 

Arlcharakter :  Blätter  kurzgestielt ,  verkehrt -eirund  oder  oval,  sehr  stumpf,  schwach  ansgeraudet, 
am  Grunde  kaum  verschmälert. 

Dieser  schone  bis  gegen  60  Fuss  hohe  Baum  soll  ursprünglich  in  Westindien  und  in  den  wärmern 
Tbcile  von  Südamerika  einheimisch  gewesen  und  durch  die  Portugiesen  erst  nach  Ostindien  und  Afrika 
gebracht  worden  sein,  woselbst  er  jetzt  aber  im  verwilderten  Zustande  angetroflen  wird.  Der  dicke  Stamm 
ist  mit  einer  grauen,  inwendig  purpnrrothen  Rinde  bedeckt,  aus  welcher  nach  Martius  ein  dem  Mimoseu- 
gnmmi  ahuliches  bernsteinartiges,  viel  Bassorin  enthaltendes  Gummi  Hiesst,  das  man  Gummi  Acajou  ge- 
naunt  hat.  Die  zerstreut  stehenden  Blätter  sind  lederartig.  kahl  und  glänzend,  jung  klebrig.  4  6  Zoll 
lang,  3 — 4  Zoll  breit.  Die  kleinen  wohlriechenden  BUilen  stehen  in  ziemlich  grossen  und  schlaflcn 
Rispen  und  werden  von  lanzettlichen  Deckblättern  unterstützt.  Die  sehr  kleinen  flaumhaarigen  Kelche 
sind  lief  in  "»  lineal-lanzettliche  spitzige  Zipfel  gelheilt.  Die  5  Blumenblätter  sind  doppelt  länger  als  die 
Kelchzipfel,  grünlich-  oder  gelblichweiss,  später  zurückgeschlagen  und  blassrölhlith.  Die  Stauhgefässc 
sind  sämmllich  am  Grunde  zu  eiuer  Röhre  verwachsen;  gewöhnlich  sind  deren  10  vorhanden  und  von 
diesen  meist  einer,  bisweilen  aber  auch  einige  länger  und  entweder  ohne  Anthere  oder  mit  einer  grössern 
und  dickern  unfruchtbaren  Anthere  \  ersehen;  im  letztem  Falle  erscheinen  die  fruchtbaren  Staubgefässe 
schwächlicher.  Der  einfache  Griffel  entspringt  seitlich  neben  der  Spitze  des  Fruchtknotens  und  tragt  eine  rund- 
liche stutnpf-4lappige  Narbe.  Die  10— 15  Lin.  breite,  nierenförmige  graubraune  Nnss  sitzt  mit  ihrem  seileu- 
ständigen  spitzig-erhaheuen  Fruchtnahel  auf  dem  vergiösscrteu ,  fleischig  gewordenen  hirnforinigen  gelben 
oder  rothen,  glänzenden,  innen  weissen  und  schwammigen,  saftigen  Fruchtstiele,  der  bei  der  in  Ostindien 
wachsenden  Abänderung  nur  drei  mal,  bei  der  in  Amerika  vorkommenden  dagegen  bis  zehnmal  grösser 
ist  als  die  Nuss.  Diese  fleischigen  Fruchtstiele  werden  als  Obst  gegessen  und  schmecken  weinarlig- 
säuerlich;  man  bereitet  auch  kühlende  Gctrittike  und  Essig  daraus.  Die  uierenforinigen  weissen,  von  einer 
braunen  lederigen  Haut  umschlossenen  Samen  sind  süss  und  wohlschmeckend  und  werden  roh  und  zu- 
bereitet gegessen. 

Die  Westindischen  Anakardlen  oder  WcMtlndiselien  Elephanten- 
läuse,  Anacardium  occidentale,  Semen  »ive  i       Anacardii  occidenta- 

litt  Seinen  Avajou,  sind  die  Früchte  des  zuvor  beschriebenen  Daum-*.  Die  nierenförmige  Nuss- 
schale  von  der  oben  augegebeneu  Grösse  und  Farbe  isl  aussen  hart  und  holzig  und  an  der  Innenwand 
pergamentartig,  schwarzbraun;  zwischen  beiden  Schichten  befindet  sich  lockeres,  mit  einein  schwarzen 
scharfen,  fast  ätzenden  Snfle  erfülltes  Zellgewebe.  Sie  sind  jetzt  ganz  auser  medii iiiischer  Anwendung, 
wurden  aber  frflherhiu  gegen  Geistes-  und  Gedachtnissschwäche  angewendet,  weil  man  glaubte,  dass  sie 
die  Tbaiigkeit  des  Gehirns  belebten  und  stärkten;  auch  gegen  Brust-  und  Unterleibskrankheitcn  waren 
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sie  tuweilen  im  Gebrauche.  Iii  Südamerika  gelten  sie  für  ein  sehr  wirksames  Mittel  bei  chronischen 
Diarrhoeu  und  werden  auch  nach  v.  Martius  als  eiu  sympathetisches  Mittel  bei  scrophulösen  Augenent- 
zündungeu  von  den  Leuten  bei  sich  getragen.  Mit  dem  schwarzen  ätzenden  Safte  der  Nussschale  beizt 
man  Warzen  und  Hautflecken  weg. 

Nach  Vieira  de  Mottos  enthalten  die  Nüsse  viel  Gallussäure,  Gerbstoff,  Extraclivstoff,  gnmmiharzige 
Substanz  und  einen  grünen  färbenden  Stoff. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

J  Fig.  A--M.  Uhus  Toxicodendron ,  Tvrr.,  Gi  ft- Su  ma  t  h.  —  Fig.  A.  Eine  Blütenrispen 
tragende  Astspilze.  —  B.  Eine  stark  vergr.  Blnrae.  —  G.  Eine  dergl.,  tou  welcher  die  Blumenblätter 
entfernt  wurden.  —  1).  Eine  Fruchtrispe.  —  E.  Eine  vergr.  saftlose  Steinfrucht.  —  F.  Dieselbe  so  der 
Quere  nach  durchschnitten,  das*  man  die  Hälfte  des  Steinkerns  sehen  kann.  —  G.  Ein  vergr.  Sleinkern, 
H.  derselbe  senkrecht  und  J.  querdurc »schnitten.  —  K.  Ein  vergr.  Samen,  L.  derselbe  senkrecht  und 
M.  querdnrehschuitteu. 

Fig.  a  —  e.  Scmecaryus  Anacardiutn,  Lin.  fii,  Dintenbaum.  —  Fig.  a.  Eine  Zwitter- 
bluine,  vou  welcher  die  Blumenblätter  und  2  Kelchzipfel  entfernt  wurden,  damit  man  die  Staubgefässe 
und  das  Pistill  sehen  könne.  —  b.  Einer  dieser  abgeschnittenen  Kelchzipfel  von  der  Aussen-  und  c.  ton 
der  Innenseite.  d.  Eine  auf  dem  fleischig  gewordenen  Fruchtboden  aufsitzende  reife  Nnss.  —  e.  Eine 
Nuss,  wie  sie  als  0  s  t  i  n  d  i  s  c  h  c  E 1  e  p  h  a  u  t  e  n  1  ä  u  s  e ,  Anaeardium  Orientale,  im  Handel  vorkommen. 

Eig.  1  —  0.  Anaeardium  oee  i  dentale ,  Lin.  Anacardien-  oder  Caschubaum. 
Fig.  1.  Eine  Blume  nebst  dem  Deckblalte.  —  2  Eine  vergr.  Zwitterblume ,  von  welcher  der  Kelch  und 
die  Blumeiikrone  entfernt  wurden,  damit  man  die  am  U runde  verwachsenen  Staubgefässe,  welche  das 
Pi«till  umgehen,  sehen  könne;  der  längere  der  10  Staubgefässe  ist  unfruchtbar,  die  9  übrigen  kleineren 
dagegen  fruchtbar.  —  Fig.  3.  Einl'islill;  die  zu  der  nebenstehenden  Fig.  (i.  führenden  punktirten  Linien  zeigen 
auf  die  Thcile,  in  welche  sich  der  Frnchlbodcn  und  der  Fruchtknoten  oder  das  Ovarium  verwandeln.  — 
Fig.  4.  Eine  männliche  Blume,  vou  welcher  Kelch  und  Blumenkrone  entfernt  wurden.  —  Fig.  5.  Das 
aufgeschnittene  und  ausgebreitete  Staubgefässbündel ,  welches  aus  eiuem  unfruchtbaren  und  0  fruchtbaren 
kleinem  Slaubgelässen  besteht.  —  Fig.  6.  Der  fleischig  gewordene  birnfOrmige  Fruchtboden  mit  der 
darauf  silzenden  Nuss,  sehr  verkleinert.  —  Fig.  7.  Eine  Nuss  in  nat.  Gr.  im  Handel  Westindische 
Elephantenläuse,  Anaeardium  uccidentale,  geuauut.  —  Fig.  8.  Eine  senkrecht  aufgeschnittene  Nuss, 
aus  welcher  der  Samen  Fig.  U.  herausgenommen  ward.  — 
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Prunns,  Lin.  Pflaume  um!  Kirsche. 

Syst.  sex.  Lin.:  Icosandria  Monoyynia.  —  Meth.  nat.  Jus».:  Cl.  XIV.  Peripetaleae.  Ord. 

ltosaceae.  Trib.  VII.  Amygdaleae. — DeC:  Cl.l.  Dicolyledoneae  s.  Exoyenae. 
Snbcl.  2.  Calycißorae.  Ord.  ltosaceae.  Trib.  II.  Amyydaleac.  Reiehb.:  Cl.  VIT. 
CalycantJtae.  Ord.  3.  Coneinnae.  Farn.  114.  Amyydulaceae.  A.  Ceraseae.  jRehb. 

Gattuttgscharakter.  Kelch  frei,  glockenförmig,  äspaltig,  abfällig.  Blumenblätter  5,  nebt  den 
zahlreichen  Staubgefassen  mit  pfriemförmigeu  Staubfaden  aul  dem  Kelchschlnnde  stehend.  Steinfrucht 
mit  faftigem  Fleische  und  harter  holziger,  einfachriger ,  gewöhnlich  ciu-,  seilen  zweisamiger,  glatter  oder 
unebener,  ruuzcliger,  aber  nicht  eingestochen  -  lutheriger  Sleinschale. 

I.  Untergattung:  Padus,  MM.  Traubenkirschen.  Blatter  in  der  Knospe  zusammengelegt. 
Blüteu  traubig  oder  schirmtranbig.    Früchte  ganz  kahl,  glänzend,  nicht  bereift. 

Prunus  Laurocerasus ,  Lin.  Lorbeerkirsclie. 

(Burk,  med.  pk  Bot.  p.  3!t.  -  X»«/*,  p.  P.  f.  (MJ.  _  Etrnb.  h.  Ebtrm.  III.  242.  —  Geig,  pk  Bot,  II.  114%.  — 
Goebl.  Gründl,  f».  I.  !»2.  —  Kotlei.  Flor.  IV.  I  m».  Kuntk  ,  off.  Gew.  41-.  —  .Hart.  Pharmnkoan. 
p.  165    Nr.  22».  -  Rick.,  Kunze*.  Kummet  II.  *S2.  -    tr'inkt.  B.  Lex.  I.  21K>.) 

Arlcharakter:  Blatter  knrzgeslielt,  länglich,  gegen  den  Grund  etwas  verschmälert ,  am  Bande 
schwach  zurückgerollt,  entfernt  gesagt,  vorn  in  eine  stumpfe  Spitze  vorgezogen,  kahl,  glatt,  oberseits 
glänzend,  unteneits  oberhalb  des  Grundes  zu  beiden  Seiten  der  iMittelrippe  eine  oder  zwei  flache  Drusen 
tragend,  dick -lederig,  ausdauernd.  Blütentraubeii  aufrecht.  Steinfrüchte  kogelig-  herzförmig.  (Syn.: 
Cera$us  Laurocerasus .  Loisl.) 

Dieser  1»  — 25  Fuss  hohe  Strauch  oder  kleine  Baum  ist  in  Persicn.  in  den  kaukasischen  Ländern 
und  in  Kleinasien  einheimisch  und  wird  in  Siideuropa  verwildert  und  in  den  warmem  Landern  von  Deutsch- 
land in  den  Garten  angetroffen.  Die  allern  abstehenden  Aesic  sind  graulich -braunschwarz,  die  jüngsten 
grün  und  etwas  gestreift.  Die  oben  besekriebeutu  Blatter  stehen  in  2  Keiheu  an  den  Aeslen;  in  ihren 
Achseln  entspringen  die  aufrechten  reichblfltigeu  Trauben,  die  entweder  kürzer  oder  kaum  so  lang  als 
die  Blatter  sind.  Die  verhaltuissmassig  kleinen  Blumenblätter  sind  verkehrt -ei rund  -  oval,  weiss.  Die 
kirschenähnlichen  Früchte  haben  eine  glanzcnd$(hwarze  Farbe  und  eine  eiförmige  zugespitzte  Kernschale. 

Die  Kirsclilorbeerblätter,  Contentbl&tter,  JFotia  Etauröcerasi  werden 

nur  im  frischen  Zustande  zur  Bereitung  des  Kirschlorbeerwassers,  Aqua  Lauroccrasi ,  gebraucht. 
Sie  geben  beim  Reihen  und  Zerbrechen  einen  starken  bitlermandelahulicheii  Geruch  von  sich,  welcher  sich 
beim  Trocknen  verliert;  aber  der  gewürzhaft  bittere  Geschmack,  den  sie  besitzen,  bleibt.  Durch  Destil- 
lation gewinnt  man  ein  blausaure-haltiges  ätherisches  Oel.  Ausser  diesem  enthalten  sie  als  wichtige  Be- 
standteile bittern  Exlractiv-  und  Gerhestoff. 

II.  Untergattung:  Cera&us,  Tournef.  Kirschen.  Blatter  in  der  Knospe  zusammengelegt. 
Blüten  gepaart  oder  doldeustandig.    Früchte  glatt,  »luuzend,  nicht  bereift. 

Prunus  Cerasus,  Lin.  Sauerkirsche. 

(Bitek.  m.  pk.  Bot.  41.  —  Bult,  p.  P.  I.  322  u.  \U.  —  Etenb.  u.  Ebrrm.  III  241.  —  Geig.  pk.  Bot.  II.  1144.  — 
Kittel.  Flor.  IV  .  1552.  —  Kuntk.  •ff.Grm.Ul.  —  .Varl.  Pharmakon»,  p.  22W.  Nr.  3%tt  II.  p.  W7  Nr.52«.— 
J»l>A.,  Kunze  u.  Kummer.  II.  &47.  —  tr  inkt.  B.  Lex.  I.  2*5*.  > 

Arlcharakter:  Blatter  elliptisch,  kurz-zugespitzt,  stumpf- doppell-gesagt,  mit  drüsentragenden  Sage- 
zahnen, etwas  lederig,  glatt,  oberseits  glänzend,  untersei ts  kahl,  oder  nur  im  jungen  Znstande  weichhaarig, 
Blattstiele  (gewöhnlich)  drüsenlos,  etwas  wimperig.  Blüten  in  einzelnen  seitlichen  Dolden.  Die  Wurzel 
treibt  Ausläufer.    (Syn.:  Cerasus  acida  Flora  d.  ff'elterau.) 

Dieser  sehr  bekannte,  niedrige,  nur  12  —  Ii  Fuss  hohe  Baum  oder  Strauch  stammt  aus  dem  Oriente 
und  wird  jetzt  in  den  meisten  warmem  Gegenden  von  Europa  cultivirt  und  in  den  südlichen  sogar  ver- 
wildert angetroffen.  Er  zeichnet  sich  vor  den  Süsskirschen  aus  durch  die  weit  umher  kriechenden  Aus- 
laufer seiner  Wurzeln,  welche,  sich  überlassen,  viele  Stammchen  treiben,  so  wie  durch  die  dünnen  ruthen- 
förmigen,  oft  hangenden  Zweige.  Die  oben  beschriebenen  Blatter  sind  dunkler  grün,  glänzender,  fester, 
lederartiger  und  kleiner  als  an  der  Süsskirsche.    Die  Blütenkuospen  stehen  einzeln  an  der  Spitze  der 
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vorjährigen  Zweige  (nicht  iu  2  oder  3  um  eine  Blatterknospe),  aber  sie  entwickeln  ebenfalls 
wirkliche  Blätter  ;  die  äussern  Schuppen  dieser  Knospen  sind  gleichfalls  kurz,  braun  und  trocken  wie  bei 
der  Sasskirscke,  die  darauf  folgenden  gleichfalls  blattartig,  vorn  3spaltig  und  innen  behaart,  aber  in  der 
Mitte  desselben  befinden  sich  wirkliche  dunkelgrüne  kahle  Blätter  ton  —  1  Zoll  Länge,  welche  meist 
so  kurz  gestielt  sind,  dass  die  Nebenblätter  über  den  Blattstiel  hinaufragen;  sämmtliche  Knospentheile 
stehen  aufrecht,  nicht  ausgebreitet.  Die  rundlichen  Blumenblätter  sind  sehr  concav.  Die  kugelrundlicbea 
Kirschen  sind  säuerlich  oder  sauer.  Von  dieser  Art  stammen  die  zahlreichen  Abarten  der  Sauerkirsch- 
bäume, die  in  Europa  seit  sehr  langen  Zeiten  cultivirt  werden.  Man  kann  unter  ihnen  TOrzliglich  zwei 
Hauptformen  unterscheiden:  1)  Die  Glaskirschen  mit  kurzem  Stiele  und  wasserhellem  sanerm  Safte  und 
2)  die  Morellen  mit  längerm  Stiele  und  färbendem  sauerm  Safte. 

Gebräuchlich  sind:  die  Schwarzen  Sauerkirschen,  Schwarzen  Welch- 
seln  oder  Morellen ,  Verona  uclda  ».  ITructu*  Cerasorum  acidorum  Man 
zerstösst  die  frischen  Kirschen  sammt  ihren  Steinkernen,  presst  daraus  den  Kirschsaft  und  bereitet  damit 
Syrupus  Cerasorum,  der  als  Corrigens  Übelschmeckeuder  Arzneien  und  zur  Bereitung  kühlenden  Tranks 
bei  hitzigen  Krankheiten  dient  Man  trocknet  auch  die  Sauerkirschen,  Cerasa  acida  siccata  s.  exsiccata, 
stösst  sie  sammt  den  Kernen  und  bereitet  durch  Destillation  das  Kirschwasser;  A<[ua  Cerasorum  und 
durch  Zusatz  von  Bittermandeln  die  Aqua  Cerasorum  amyydalata  daraus. 

Ktrschenffumml,  Kfrschharz,  Gummi  Cerasorum  tive  Gummi  not- 
trat  An  den  Stämmen  und  den  Aesten  älterer  Bäume  springt  die  Rinde  zuweileu  auf  und  es  schwitzt 
aus  diesen  Wunden  ein  zähes  Gummi,  welches  an  der  Luft  sehr  bald  erhärtet  und  in  halbkugeligen  oder 
abgerundeten  ungleichen,  glänzenden,  gelblichrothen  Stücken  auf  der  Rinde  fest  aufsitzt.  Dieses  Gummi 
ist  mehr  oder  minder  durchsichtig  oder  blos  durchscheinend,  je  nachdem  es  eine  hellere  gelbliche  oder 
dunklere  und  rothliche  bis  braune  Farbe  hat.  Im  ganz  trocknen  Zustande  ist  es  hart,  etwas  spröde,  und 
anf  dem  muscheligen  Bruche  glänzend.  Der  Geruch  fehlt  und  der  Geschmack  ist  schleimig,  fade.  Im 
Wasser  quillt  dieses  Gummi  auf  ohne  sich  aufzulösen,  weil  es  viel  Bassorin  enthält.  Man  benutzt  das- 
selbe blos  in  den  Gewerben  wie  etwa  das  Senegalgummi  und  den  Traganth. 

Sonst  waren  auch  die  Sauerkirschstiele,  Stipiles  Cerasorum,  als  harntreibendes  und  beruhi- 
gendes Mittel  besonders  bei  katarrhalischen  Afectionen  als  Hausmittel  im  Gebrauche. 


Fig.  A — M.  Prunus  Lauro-Cerasus,  hin.,  Kirschlorbeer,  Lorbeerkirschbaum. 
A.  Eine  blühende  Zweigspitze.  —  B-  Ein  Kelch,  von  dem  die  vordere  Hälfte  weggeschnitten  wurde,  da- 
mit man  das  Pistill  sehen  könne ;  die  Staubgefässe  stehen  am  Rande  der  Kelchröhre.  —  C.  Zwei  Blumen- 
blätter, von  denen  das  eine  vergrössert  ist.  —  D.  und  K  Der  obere  Theil  von  Slaubgefässen  von  vorn 
und  hinten  anzusehen.  —  F.  Zwei  Pistille,  von  denen  das  eine  vergrössert  dargestellt  ist.  —  G.  Eine 
reife  Steinfrucht;  H.  dieselbe  senkrecht  durchschnitten,  »o  dass  man  den  Steinkern  sieht.  —  J.  Kin  Stein- 
kern; K.  derselbe  senkrecht  getrennt,  damit  man  den  Samen  sehen  kann.  —  L.  Ein  senkrecht  durch- 
schnittener Samen  mit  dem  Knöspchen;  M.  ein  querdurchschnittener  Samen. 

Fig.  a—  g.  Prunus  Cerasus,  Lin.  Sauerkirschbaum.  Fig.  a.  Eine  Blumen  tragende 
Zweigspitze.  —  b.  Ein  senkrecht  durchschnittener  Kelch,  damit  man  das  Pistill  sehen  könne.  —  c.  Zwei 
Blumenblätter.  —  d.  and  e.  Der  vergrösserte  obere  Theil  zweier  Staubgefässe  von  vorn  and  hinten  ge- 
sehen. —  f.  Eine  fruchttragende  Zweigspitze.  —  g.  Eine  senkrecht  durchschnittene  Frucht,  um  den  Stein- 
kern sichtbar  zu  machen. 
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Ceratonia,  Lio.  Johannisbrodbaum. 

Sy*f.  *ex.  Lm.:  Polygamia  Polyoecia.  —  Polygamia  Dioecia.  fVilldw.  —  Dioecia 
Pentandria.  Per».  —  Meth.  nat.  Jnts. :  Ct.  XIV.  Peripetaleae.  Ord.  Legu- 
minosae.  —  De  (  .  :  CL  I.  Dicotytedoneae  sive  Exogenae.  Subcl.  2.  Calyci- 
florae.  Ord.  Leguminosae.  Subord.4.  Caesalpinieae. —  Reichh.:  Ct.  Y1I.  Caly- 
cantftae.  Ord.  t  Varißorae.  It.  Leguminosae.  Farn,  101.  Cassiaceae  Reichb. 

(Bück.  m.  mk.  Hot.  9.  -  Dulk,  p.  P.  I.  1037.  -  Ii.  £6rrm.  DI.  228.  -  Grüf.         Bat.  II.  1117.  —  C.ffc/. 

G«m<«.  IT.  1.  85.  -  Kl.M.  Flor.  IV.  Iii».  -  K«Hlh,  «ff.  Cm».  «8.  -  J*«rl.  Pharmakon,  p.  24«. 
Nr.  418.  -  ÄieA.,  V.^  h.  Kummrr.  D.  MI.  -  WhM.  B.  Lex    I.  2»2.) 

Gattungscharakter:  Blüten  poljgamisch.  Kelch  5spaltig,  gefärbt.  Blumenkrone  fehlend.  Staub- 
gefässe  5,  getrennt,  unter  dem  Rande  einer  drüsigen  seicht  5 buchtigen  Scheibe  (Torus)  befestigt,  mit 
in  Längsspalten  aufspringenden  Staubbeuteln.  Fruchtknoten  etwas  gekrümmt  mit  sitzender  kreisrunder 
Narbe.  Hülse  länglich,  zusammengedrückt,  j.i<  J.t  aufspringend,  durch  Querwände  vielfacherig ,  zwischen 
der  äussern  lederigen  uad  innern  pergamentarligen  Fruchlbaut  ein  markiges  Fleisch  enthaltend,  vielsamig. 

Ceratonia  Siliqua,  Lin.  Gemeiner  Johannisbrodbaum. 

Diese  einzige  Art  der  Gattung  ist  ein  immer  grüner  Baum  von  20  —  25  Fuss  Hohe,  der  in  Süd- 
europa, auf  den  Inseln  des  Mittelmeeres,  in  Syrien,  Palästina  und  im  ganzen  Orieute  häufig  angetroffen 
wird.  Auf  dem  dicken  Stamme  mit  rauher,  rissiger  Rinde  stehen  die  glatten  gebogenen  Aeste  ausgebreitet 
und  geben  das  Ansehen  eines  Apfelbaums.  Die  jüngsten  Aestchcu  haben  eine  dunkelrothe  Farbe,  wie  die 
Blattstiele  Die  Blätter  sind  2— 3paarig-gefiedert,  die  eirundlich-ovalen  Blättchen  sind  am  Rande  schwach 
ausgesehweift  und  etwas  wellig,  vorn  stumpf  oder  eingedrückt,  lederig,  oberseits  dunkelgrün  und  glänzend, 
unterseits  bleichgrün  und  matt;  sie  nehmen  nach  der  Spitze  des  Blattstiels  hin  an  Grösse  zu.  Die  Blüten 
sind  entweder  zwitterig.  oder  männlich,  oder  weiblich,  uud  stehen  in  gestielten  achselständigen  oder  an 
den  nackten  Aesten  und  am  Stamme  hervorkommenden  Trauben;  diese  sind  bald  polygamisch  (d.  h.  aus 
zwitterigen  und  männlichen  BiUten  zusamengeselzt),  bald  blos  zwitterig,  bald  aber  kommen  auch  männliche 
and  weibliche  Trauben  auf  besondern  Individuen  getrennj  oder  zweigehänsig  vor.  Die  Traubenspindel 
und  Blutenstiele  sind  schwach  flaumhaarig  und  roth.  üie  gleichfalls  purpurroten  Kelche  haben  5  eiförmig- 
spitzige Zipfel.  Die  weiblichen  Blüten  stehen  in  ein  bis  zwei  Zoll  langen  Aehren.  Die  hängenden  Hülsen 
sind  linealisch-Iänglicb,  4-6  Zoll  lang,  1-1'/,  Zoll  breit  und  1-4  Linien  dick,  eigentlich  4seitig, 
zusammengedrückt,  häufig  etwas  gekrümmt  und  auf  den  schmalen  Seiten  seicht  ausgeschweift,  auf  den 
beiden  breiten  Seiten  eingedrückt  und  desshalb  gleichsam  wulstig  gerandet,  gestrichelt  oder  von  der  Mitte 
aus  schiefwellig-feinstreifig ,  gläuzend,  braun,  8-  oder  inehrfäcberig.  Die  einsamigen  Fächer  sind  mit 
einer  knorpel-  oder  pergameotartigen  Haut  ausgekleidet;  zwischen  dieser  und  der  äussern  lederigen 
Fruchthant  befindet  sich  ein  weiches  markiges  Fleisch,  das  im  getrockneten  Zustande  braun  und  voller 
kleiner  Höhlen  ist,  in  denen  sich  ein  fester  Zucker  befindet.  Die  Samen  sind  eirund,  zusammengedrückt, 
rothbrann,  glänzend  und  hart. 

Das  Johannisbrot,  Sodbrod,  Siltqua  dutcis  *ive  edults,  l*ant*  St. 
JfoannlM,  Caroba,  Ceratia,  Ceronia,  Ceratonia,  Xylovuracta,  Fructus 
ceratonitiMf  sind  die  vorher  beschriebenen  Hülsen.  Ihr  r ruthlUeisch  mwM  eigeulhümlith  unangenehm 
sUsslich  und  schmeckt  schleimig -süss.  Sie  enthalten  vorwaltend  Traubenzucker,  Fiweiss  und  Schleim. 
Diese  Hülsen  wirken  demulzirend  und  sind  als  Brustmitlel,  vorzüglich  als  Bestandteile  einiger  Brusttbees 
oder  Specits  ptctoraUi  gebräuchlich.  In  Griechenland  bedient  man  sich  der  Abkochung  gegen  Diarrhöen. 
Wo  die  Karobenbäume  häufig  gebaut  werden,  dienen  die  Hülsen  als  Nahrungsmittel  und  zur  Bereitung 
eines  starken  Branntweins. 

Hacmatoxylon,  Lin.  Blutholzbaum. 

Sy$t.  tex.  Lin.:  Decandria  Monogynim.  —  Method.  nat.  wie  bei  voriger  Gattung. 

(Büch.  m.  ph.  Bot.  17.  —  Dutk.  p.  Ph.  I.  714.  —  Bienb.  n.  Ebtrm.  III.  203.  —  Geig.  pk.  Bit.  II.  1101.  —  G*ebl. 

GrmmdL  B.  1.  BS.  —  Kilel.  FUr  .IV.  1325.  —  /.WA.  »ff.  Gew.  437.  —  Mmrt.  Pkmrmmk»9tuu.  p.  84. 
Nr.  141.  —  Buk.,  Kultur  u.  Kummer.  II.  »30.  —  tFinkl.  B.  Lex.  I.  712.) 

Gattungtcharakter :    Kelch  gefärbt;  Kelchrtthre  kurz,  napfförmig,  bleibend;  Kelcbsaum  5thrilig, 
ungleich,  abfallig.    Blumenblätter  h,  ziemlich  gleich,  ausgebreitet.    Slaubgefässe  10,  unverbunden  gleich, 
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nil  der  L.tnge  nach  aufspringenden  Staubbeuteln.  Fruchtknoten  kartgestielt.  3  rüg,  mit  faden  förmigem 
Griffel  and  trichteriger  Narbe-  Hülse  zusammengedrückt,  einfacherig,  2 — 3 sämig,  an  den  Näbteu  ge- 
schlossen bleibend,  beiderseits  lang*  der  Miue  der  Klappe  aafreissead. 

Haematoxylon  campechianum ,  Lin.  Westindischer  Blutholzbaom  oder 

Kampecheholzbaum. 

Diese  einzige  Art  der  Gattung  ist  in  Mexiko,  zumal  in  der  Carapechebay  einheimisch  und  wird 
auf  den  grossen  Antillen  und  andern  westindischen  Inseln  angepflanzt  getroffen.  Es  ist  ein  Baum  von 
25  —  50  Fuss  Höhe,  mit  aufrechtem,  verschieden  gekrümmtem,  6  —  8  Zoll  im  Durchmesser  hallendem 
Stamme,  der  mit  runzeliger  schwarzbrauner  Kinde  bedeckt  ist.  Die  zerstreut  stehenden,  gekrümmten,  dornlosen 
oder  durch  verkümmerte  Aestchen  dornige  Aeste  bilden  einen  dichten  Wipfel.  Die  gleichpaarig-gefiederten 
Blätter  enthalten  3  oder  4  Paar  gegenstandiger  breit-eirunder,  ausgerandeter,  fast  umgekehrt-herzförmiger, 
feinaderig-gerippter,  kahler,  oberseits  glänzender,  unterseils  matter  und  blasserer  H Kittchen.  Statt  der 
beiden  untersten  Blattchen  stehen  zuweilen  zweipaarige  Fiedern  an  den  Blattern.  Zahlreiche  wohlriechende 
Bluten  sind  zu  knrzgestielten,  blattackselstandigen  einzelnen  oder  selten  auch  gepaarten  Trauben  vereinigt, 
welche  langer  sind  als  die  Blatter.  Die  langen  Blütenstiele  sind  kahl.  Die  Zipfel  des  anfangs  dunkel- 
rotheo  Kelchs  werden  wahrend  des  BlOheas  gelb  nnd  fallen  vou  der  stehenbleibenden  napf-kreiselförraigen 
Röhre  ab.  Die  Blumenblätter  sind  verkehrt-eirund,  fast  genagelt,  gelb,  nervig-gradert;  das  oberste  ist 
etwas  grösser  und  seicht  ansgerandet.  Die  Hülse  ist  lineal-lanzettlich,  1-  l1  .Zoll  lang,  3  Linien  breit, 
an  beiden  Enden  verschmälert,  hautig,  mit  einem  dicken  Kande  umgeben,  1 — 3samig,  gratihraunlicb. 
Samen  länglich -nierenf Armig.  znsammengedrflckt,  hrann. 

Das  CAmpecheholz,  Rlantiolz  oder  Blnthols,  W*ignum  cnmpechla- 
num  *.  campeteanum,  «.  campechenae,  Eiignum  caeruleum  ».  Haematoacyliy 
ist  das  dicht-feste,  dunkelrolhe,  innere  Kern-  oder  Herzholz  dieses  Baumes.  Im  Handel  kommt  es  in 
grossen  von  der  Rinde  und  dem  gelben  Splinte  befreiten,  ausserlich  hlan-schwarzeu,  innen  dunkelrothen, 
grobfaserigen  Scheiten  vor.  Es  hat  einen  bflsslirhen,  etwas  veilchenahnlichen  Geruch,  und  einen  anfangs 
sflsslichen,  spater  zusammenziehenden  Geschmack.  Durch  das  Kauen  des  Holzes  wird  der  Speichel  röthlicn- 
violett  gefärbt.  Die  durch  das  Haspeln  entstehenden  Spahne  bestehen  aus  braunrothen,  gröbern  und 
feinem  Splittern,  die  zuweilen  theilweise  mit  einem  grüngelben  metallisch  -  glanzenden  Anflöge  versehei 
sind.  Der  charakterisirende  Bestandteil  ist  ein  eigentümlicher  farbiger  Exlraclivstoff,  Blauholzroth, 
Hamatin  oder  Hamatoxvlin  genannt.  Es  ist  derselbe  ein  empfindliches  Reagens  für  Sauren,  Alkalien 
nnd  viele  Metalle.  Das  Blauholz  ist  ein  adstringirendes  Heilmittel,  das  sonst  häufiger  als  jetzt  bei  Durch- 
fällen und  Ruhren,  bei  Schleim-  und  Blutflüssen  bei  colliquativen  Srhweissen  Schwindsüchtiger,  zur 
Stärkung  des  erschlafften  Dannkanals  u.  s.  w.  in  Aufgus*  oder  Abkochung  angewendet  wurde.  Auch 
ein  daraus  bereitetes  Extract,  lixlractum  Ligni  campechiani ,  ist  zuweilen  zu  gleichen  Zwecken  in 
Anwendung. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  —  Q.  Ceratonia  Siliqua.  Lin.,  J  oh  a  n  uishrod  bäum.  Fig.  A.  Eine  blühende 
Astspitze  mit  einer  zwitterblfltigea  Tranbe.  —  B.  Eine  einzelne  Zwitterblüte.  —  G  Knie  mannliche 
Bliltc  von  oben  und  D.  von  der  Seite.  —  E.  Eine  vergrösserte  Bllte  von  unten,  damit  nun  den  Reich, 
der  von  dem  Tonis  überragt  wird,  sehen  könne;  4  Slanbgefasse  sind  weggeschnitten  und  beim  5.  ist  der 
Kelchzipfel  zurückgeschlagen,  um  die  Einfügung  des  Staubfadens  sichtbar  zu  machen.  —  F.  Ein  vergr. 
Staubgefäss  mit  geschlossener,  G.  mit  aufgesprungener  und  H.  vom  Pullen  entleerter  Anthere.  —  I.  Ein 
vergr.  Pistill  nnd  K.  eins  dergl.  der  Lange  nach  aufgeschnitten.  —  L.  Weibliche  Blülenahren,  deren 
gewöhnlich  einige  beisammen  stehen.  —  M.  Eine  vergrösserte  weihliche  Blüte.  —  N.  Eine  Hülse,  von 
welcher  ein  Theil  der  einen  Klappe  entfernt  wurde,  um  3  Samenfacher  in  der  andern  Klappe  sichtbar 
zu  machen.  —    0.  Ein  Samen,  P.  derselbe  der  Lange  und  Q.  der  Quere  narh  durchschnitten.  — 

Fig.  a— m.  II  aematoxylon  campechiunutn,  hin..  Bl  ntholzbaum.  a.  Ein  Iststück 
mit  einer  BlQtentraube  und  2  Blattern.  —  b.  Eine  vergrösserte  Blfitenknospe.  —  c.  Eine  vergrösserte 
Blüte.  —  d.  Ein  vergrössertes  oberes  Blumenblatt.  —  e.  und  f.  Zwei  andere  vergrösserte  Blumen- 
blätter. —  g.  Ein  vergrössertes  Stauhgel&ss.  —  h.  Ein  der  Lange  nach  aufgeschnittener  gestielter 
Fruchtknoten,  etwas  vergrössert  —  t.  Ein  vergrösserter  Griffel  mit  der  trithtengeu  Narbe.  —  k.  Eine 
geschlossene  und  1.  eine  aufgerissene  Hülse.  —    m.  Ein  Samen. 
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Apis,  (Lin.)  Latr.  Biene. 

Animalia  evertebrata,  Wirbellose  Tliicre.  Cl.  Insecta,  Insekten.  Ord.  Hymenoptera,  Haot- 
oder  Aderflogler.  ( Piezata ,  Fabr.)  Abtheil.  Aculcala ,  Latr. ,  Stacheltragende. 
Farn.  Anlhophila,  Latr.  Blüthcnfreunde.  —  Interfam.  Apiaria>  Latr.,  Bienen- 
artige  (Apidae,  /<•«<*«.  -  Meitifera,  Bienen). 

Galtungscharakter.  Schienbeine  des  hinlern  Fusspaares  sekr  zusammengedruckt,  ohne  Dornen  am 
Ende.  Bei  den  Geschlechtslosen  das  erste  Fusswtirzelglied  der  Hinterfasse  länglich  -viereckig,  und  auf 
der  Jnuenseite  mit  einem  steifhaarigen,  in  Querstreifen  geordneten  Ueberzuge.  Augen  hei  den  Männchen 
gross,  oben  znsammenstosseud ;  Nebenaugen  in  einem  Dreieck  stehend-  Jn  den  Oheriflgeln  3  vollständige 
Gabitaltellen.    Hinterleib  langer  als  Kopf  und  Bruststück  zusammengenommen. 

(Br.  u.  JUteci.  m.  Z—l.  DL  177.  T«f.  24  «.  25.  -  Geis  Fk.  Z^l.  65.  -  G,rb.  Gründl.  B.  L  277.  -  Mmrt.  Z~t. 
p  flO.  Nr.  36.  -  trinkt.  H.  Lex.  I.  109.) 

JpU  mellifica,  Lin.  Honigbiene.  Imme. 

Arlcharakter.  Mannchen  (<$),  Weibchen  (9)  DDd  Geschlechtslose  (t\)  braunschwarz,  nur  hier  oder 
da  durch  längere  oder  kürzere,  röthlichgelbe ,  bräunliche  oder  graue  Haare  oder  Borsten  heller  erschei- 
nend, so  besonders  am  Grunde  der  oben»  Hälfte  der  Hinterleibsringe  einen  graugelben  Querstreifen  bildend. 
<J  tiel  grösser  und  gedrungener,  9  kleiner  als  das  <$  und  grösser  als  f\  besonders  am  Hinterleibe  langer 
und  schlanker. 

Das  Vaterlaad  der  Honigbienen,  auch  Haasbienea  geuannt,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  ermitteln, 
da  sie  in  der  alten  Welt  seit  den  fitesten  Zeiten  als  Haustbiere  verpflegt  und  von  hier  aus  in  die  neue 
Welt  übergetragen  worden  sind.    Die  Zusammensetzung  einer  Bienengesellschaft,  welche  einen  Stock  be- 
wohnt, besteht  ans  6  —  900,  bisweilen  sogar  ans  mehr  als  1000  Männchen,  aus  nor  einem  Weibchen 
und  aus  Ib  —  20,000  ja  bis  30,000  Geschlechtslosen.  —  Die  Geschlechtslosen  (r))  werden  gewöhn- 
lich Arbeitsbienen,  anch  Werk-  odsr  Flugbienei  genannt  und  sind  nicht  vollständig  ausgebildete 
Weibchen.  Jhre  Breite  betragt  bei  ausgebreiteten  Flügeln  9'/2 — HP  ,  Liu..  die  Körperlauge  .'>'■,— 6  Lin. 
Sie  haben  einen  dreieckigen  Kopf  (Fig.  3.)  mit  vorstehenden  im  gezahnten  scherenförmigen  Kinnladen  und 
einer  Zange,  die.  wie  die  beiden  Kiefer,  lang  und  etwas  gekrümmt  ist.    Die  seitenständigen  Augen  sind 
ziemlich  gross,  länglich .  fast  nierförmig- eirundlich  und  schwarz.    Die  3  kleinen  dnnkelbrannen  Neben- 
angen  stehen  in  einem  gleichschenkeUgen  Dreiecke  von  einander  entfernt.  Die  Fühler  bestehen  aus  12  Glie- 
dern.   Das  Bruststück  oder  der  Knmpf  ist  rundlich,  oben  wenig  gewölbt,  an  den  Seiten  starker  als  in 
der  Mitte  behaart    Der  fast  kegelförmige,  von  ölten  gesehen  länglich -herzförmig  erscheinende  Hinterleib 
besteht  aus  0  Rücken-  und  ö  Bauch -Halbringen.    Die  6  Bauchhalbringe  sind  nur  flache  Schuppen,  von 
denen«die  erste  klein  und  rundlich,  die  letzte  herzförmig  ist;  auf  und  zwischen  den  mittlem  vieren,  die 
breiter  als  lang  sind,  wird  das  Wachs  abgesondert.    Sie  verdienen  deshalb  eine  genauere  Beschreibung. 
Jede  Platte  besteht  aus  zwei  wesentlich  verschiedenen  Stücken ;  1)  ans  einem  hintern  dunkelfarbigen  Stücke, 
welches  harter,  erhabener  gewölbt,  überall  mehr  abgerundet,  am  hintern  Rande  sehr  stark  ausgeschweift 
nnd  ansserhalb  behaart  ist,  und  2)  aus  einem  vordem  hellem  Stücke,  welches  weicher,  zarter  nnd  durch- 
scheinend, aber  an  den  Seiten  und  vorn  mit  einem  hornigen  Rande  eingefasst  und  unbehaart  ist;  es  hat 
dasselbe  eine  sechseckige  Gestalt  mit  an  den  Seiteneeken  vorspringenden  Spitzen;  der  vordere  freie  Rand 
ist  ausgeschweift,  durch  den  hintern  steht  es  mit  dem  oben  beschriebenen  hartem  hintern  Stücke  in  Ver- 
bindung; in  der  Mittellinie  befindet  sich  ein  schmaler,  fast  horniger  Streifen,  welchen  Tretiranus 
Knorpel  nennt;  ausserdem  ist  dieses  vordere  Stück  mit  einer  feinen  Haut  überzogen,  durch  welche  es 
an  den  Hinterrand  des  hintern  Stückes  der  vorhergebenden  Platte  sich  befestigt,  welches  also  frei  darüber 
hinragt.    Auf  dem  vordem  zartem  Stücke  (von  Treviranus  Wachshaut  genannt)  dieser  4  mittlem  Platten 
nun  sondert  sich  das  Wachs  ab  und  man  findet  es  als  feine  weisse  Plättchen,  welche  Gliaunerschüppcken 
gleichen,  ziemlich  fest  darauf  kleben.    Die  Textnr  dieser  Platten  ist  bei  den  weiblichen  und  männlichen 
Bienen,  welche  kein  Wachs  bereiten  nnd  absondern,  etwas  anders,  indem  besonders  das  vordere  Stück  der 
Platten  nicht  so  zart  ist  und  der  hornige  Mittelstreifen  (Knorpel)  ganz  fehlt.    Die  wunderbare  Art  der 
Aussonderung  des  Wachses  wnrde  von  H.  C.  Hornbostel  entdeckt  nad  bekannt  gemacht  (llamburgische 
tertnischte  Bibliothek.    Bnd.  2.    Seite  45).    G.  R.  Tretiranus  hat  am  ausführlichsten  und  besten  dar- 
•her  geschrieben  in  2  Abhandlungen:  1)  über  die  Bereitnng  des  Wachses  durch  die  Biene  nnd  2)  über 
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die  Entstehung  der  geschlechtslosen  Individuen  bei  den  Hyuenoptern  etc.  Sie  befinden  sich  beide  in 
F.  Tiedemann,  G.  R.  und  L.  C.  Trtviranus  Zeitschrift  fflr  Physiologie.  Bd.  III.  S.  62  a.  S.  220.  Darm- 
stadt, lb29.  An  den  letzten  Hinterleibsringen  beiludet  sich  ein  Stechapparat,  durch  einige  Schüppchen 
damit  zusammenhängend;  es  besteht  derselbe  ans  einer  oben  offenen  hornigen  Scheide,  in  welcher 
zwei  gleichfalls  hornige  steife  Borsten  sich  befinden,  die  vorn  au  der  einen  Seite  sehr  scharfe  rück- 
wartsstehende  Sagezahne  haben.  Bei  den  |j  ist  der  Stachel  gerade  und  mit  9—12,  bei  den  9  S«- 
krümrat  und  nur  mit  4,  weit  kleinern  Sagezahnen  versehen;  die  £  haben  keinen  Stechapparat.  Jn  den 
Stachel  mündet  sich  ein  Giftbläschen,  zu  welchem  2  dünne  mehrfach  gewundene,  am  Ende  verdickte 
Absonderungsorgane  führen.  Die  3  Fusspaare  haben  verschiedene  Lange;  das  vorderste  ist  am 
kürzesten  und  das  hinterste  am  längsten.  Die  Schienbeine  des  hintern  Fnsspaares  der  Arbeitsbienen  sind 
oben  sackt,  der  Länge  nach  answendig  ausgebohlt,  innen  gewölbt,  an  den  Seiten  mit  zurückliegenden 
Haaren,  welche  das  sogenannte  Körbchen  bilden,  uud  am  Ende  mit  kammarüg  gestellten  Haaren  besetzt; 
das  erste  Fusswurzelglied  ist  lang,  breit  und  flach  zusammengedrückt,  auf  der  Junenfläche  mit  6 — II  Qaer- 
reihen  bor&tenartiger  Haare  besetzt  und  wird  die  Bürste  genannt.  Die  übrigen  4  Fussglieder  sind  wie 
an  den  beiden  vordem  Fnsspaaren  gebildet.  Die  häutigen  gelbbraun  -  geäderten  Flügel  bedecken  in  ruhender 
Stellung  den  Hinterleib  nicht  ganz.  In  den  Ober-  oder  Vorderflügeln  befinden  sich  eine  schmale  Randzelle 
und  3  vollständige  Guhitalzellen ;  in  den  Unterflügeln  2  vollständige  und  mehre  unvollständige  Zellen. 
Von  diesen  Arbeitsbienen  unterscheiden  sich  die  Weibchen  und  Mäuncheu  ziemlich  leicht.  Die  ihuen 
ähnlichem  aber  grössern  (mit  ausgebreiteten  Flügeln  10'/,— II  Lin.  Breite  —  Körperlänge  6'/2— 7  Lin  ) 
Weibchen,  (9)  auch  Königin,  Weiser,  Weisel,  Bi en enmutter,  Mutterbiene,  Zog-  oder 
Zuchtbiene  genannt,  haben  einen  ähnlichen,  jedoch  mehr  rundlichen  als  dreieckigen  Kopf;  der 
Hinterleib  ist  langer  uud  zugespitzter,  weniger  behaart  und  wird  von  den  kürzern  Flügeln 
nicht  ganz  bedeckt;  der  Stachel  ist  krumm.  Die  Füsse  stimmen  mit  denen  der  Arbeitsbienen  ziemlich 
überein,  nur  ist  das  erste  Fusswurzelglied  an  dem  hintersten  Fusspaare,  die  sogenannte  Bürste,  schmal 
and  mit  sehr  kurzen  nicht  reihenweis  geordneten  Borstchen  besetzt.  Die  grössern  (bei  ausgebreiteten 
Flügeln  13  Lin.  Breite,  Körperlänge  7  Lin.)  Männchen  (£),  auch  Drohnen  oder  Dronen,  Helm- 
oder Wasserbienen  genannt,  haben  einen  fast  runden  und  grossen  Kopf  mit  grossen  uud  gewölbtes 
Augen,  welche  oben  zusammenstossen,  wodurch  die  3  Nebenaugen  mehr  nach  vorn  und  naber  an  einander 
gerückt  stehen.  Die  Fühler  haben  ein  Glied  mehr,  nämlich  13  Glieder.  Der  Hinterleib  ist  dick,  hnrz- 
usd  atiimpf- abgerundet,  tkeilweis  dicht  behaart  und  stachellos.  Die  Flügel  bedecken  und  überragen  des 
Hinterleib  bei  ruhender  Stellung.  Die  Schienbeine  des  letzten  Fusspaares  sind  länger  und  schmaler  als 
so  den  andern  Bienen  und  an  der  Außenseite  behaart  und  ohne  Vertiefung  oder  Körbchen;  auch  das 
erste  Fusswurzelglied  ist  schmal  nnd  bildet  keine  Bürste.  — 

Die  Lebensweise  der  Bienen  ist  im  Wesentlichen  folgende.  Die  wilden  Bienen  leben  meist  in  hohlen 
Bäumen,  die  zahmen  in  für  sie  verschieden  bereiteten  Körben  u.  s.  w.  in  grossen  Gesellschaften.  Sie 
besitzen  eine  Art  Zeichensprache  in  der  Bewegung  und  der  Berührung  der  Fühler.  Sie  sind  sehr  reinlich 
nnd  entfernen  jeden  Unralh  entweder  aus  dem  Stocke  oder  hüllen  ihn  ein,  um  ihn  unschädlich  zu  machen. 
In  einem  Stocke,  in  dem  gewöhnlich  gegen  20  —  40,000  ludividuen  in  dem  oben  angegebeoen  Verhält- 
nisse der  Männchen  und  Arbeiter  leben,  entsteht  ein  bedeutender  Grad  von  Wärme.  Wenn  ein  Bienen- 
schwarm eine  neue  Wohnung  bezogen  hat,  so  begisuen  die  geschlechtslosen  Arheilsbieneu  sogleich*damit, 
dass  sie  das  Jnnere  derselben  vom  Staub  nnd  Schmutz  reinigen  und  hervorstehende  Spitzen,  Halme  oder 
Spänne  abbeissen;  hierauf  fangen  sie  einzeln,  aUmälig  aber  immer  zahlreicher  an  auszufliegen  und  ein- 
zusammeln, obschon  sie  einen  Nahrungsvorrath  für  mehrere  Tage  aus  dem  Mutterstocke  mitnehmen  sollen. 
Im  April  nnd  Mai  fliegen  sie  den  ganzen  Tag  über  aus,  in  den  wännern  Monaten  nur  wahrend  des 
Morgens  bis  10  Uhr.  An  trüben  Tagen  und  bei  regnerischem  Wetter  bleiben  sie  im  Stocke.  Obwol 
die  Bienen  den  Honig  von  gewissen  Gewächsen  vorzugsweise  sammeln,  so  vermeiden  sie,  wie  es  scheint, 
keine  Pflanze  geradezu.  Die  sogenannten  Wachshüsi  heu  an  den  Hinterbeinen  bestehen  aus  dem  Pollen 
der  Staubgefässe  der  Blumen  und  haben  daher  auch  verschiedene  Farbe.  Sie  bringen  das  Pollen  mit 
grosser  Geschwindigkeit  mit  den  Fussgliedera  der  Vorderbeine  aus  den  Blumen  oder  aus  den  Antheren, 
die  sie  zuweilen  durch  Aufbeissen  erst  öffnen,  geben  es  dem  mittlem  Fusspaare  und  legen  es  ans  diesem 
in  die  Fuge  am  Schenkel  des  Hinterfusspaares,  Körbchen  genannt  Man  hat  beobachtet,  dass  die  Biesen 
auf  jedem  einzelnen  Ausfluge  nur  Blumen  einer  Pflanzenart  besucheu.  Wenn  sie  heim  gekommen  sind, 
so  beissen  sie  das  Pollen  oder  die  Höschen  entweder  sich  selbst  ab,  oder  es  geschieht  dies  auch  von 
sndern,  worauf  sie  es  kauen  und  verschlucken;  oder  sie  legen  such  das  Pollen  beider  Hoschen  in  eine 
Zelle  und  kneten  es  entweder  selbst  zu  einer  Masse  oder  überlassen  es  andern,  dasselbe  zu  thun.  Sie 
mischen  eine  Flüssigkeit,  welche  Honig  zu  sein  scheint,  dazu,  wahrscheinlich  um  die  Masse  vorVerderb- 
niss  zu  bewahren.  Gewöhnlich  sind  viele  Zellen  neben  einander  damit  erfüllt,  such  hat  man  sie  in  den 
Darmkanale  aufgefunden.   Maa  nennt  sie  Biesenbrod,  Ambrosia,  Erühau,  (tjV&ämj)  Cerinthe  und 
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glaubt,  das«  sie  den  Bienen  zur  Bereitung  von  Wachs  und  Honig  diene;  nach  der  Meinung  Anderer 
soll  es  zu  Futter  fllr  die  Biencnlarven  dienen.  Ferner  sammeln  die  Arbeitsbienen  eine  gummiharzige 
Masse,  von  den  klebrigen  Knospen  der  Baume  u.  s.  w.  nnd  verkleben  damit  alle  Ritzen  nnd  Uberziehen 
damit  die  Unebenheiten  des  Stocks  nnd  in  denselben  gelangte  fremde  Körper,  die  sie  nicht  entfernen 
können.  Man  nennt  diese  Masse  Stopf-  oder  Vorwachs,  Metys,  Propous,  Plin.  Es  ist  dasselbe 
gewöhnlich  weicher  als  Wachs,  bald  heller,  bald  dunkler  gefärbt  nnd  brennt  mit  lebhafter  Flamme.  Es 
besteht  nach  Vauquelin  aus  Harz  57,  Wachs  14,  Unreinigkeit  14,  Verlust  15  und  einer  freien  Säure, 
die  nach  Ladet  (Julius  •  und  Benzoesäure  zu  sein  scheint.  —  Der  Zellenbau  beginnt  im  Stocke 
gewöhnlich  an  der  obersten  Wandung,  indem  daselbst  einige  Stellen  mit  Wachs  (Raas  der  Bienen- 
züchter) beklebt  werden,  an  denen  die  Bienen  nach  nnd  nach  immer  regelmässigere  Zellen  an- 
setzen, wodurch  endlich  eine  oder  einige  Zellenscheiben,  Waben,  entstehen,  die  senkrecht  und 
parallel  herabhängen  und  zwar  so  weit  Ton  einander  entfernt,  dass  die  Bienen  bequem  auf  den  beiden 
einander  zugekehrten  Wabenseiten ,  ohne  sich  zn  treffen ,  hemmlaufen  können.  Jn  den  Waben  liegen  die 
ttseitigeii  prismatischen  Zellen  der  Länge  nach  dicht  neben  einander  in  zwei  Schichten,  indem  die  Zellen- 
böden einander  berühren,  so  dass  die  doppelte  Zellenlänge  die  Dicke  der  Wabe  ausmacht.  Die  Enden 
der  Zellen  werden  durch  3  Rhombenflachen,  die  pyramidal  gegen  einander  geneigt  sind,  geschlossen. 
Jede  Zelle  hat  ihre  eigenen  Wände  und  nie  2  eine  einfache  Wand.  Die  Zellen  haben  verschiedene  Be- 
stimmung; die  meisten  sind  für  die  Eier,  ans  denen  Arbeitsbienen  schlüpfen,  bestimmt,  eine  weit  geringere 
Anzahl,  diesen  ganz  ähnlicher,  aber  grösserer  ist  für  Eier,  aus  denen  Männchen  entstehen,  zubereitet; 
andere,  die  zur  Aufbewahrung  von  Honig  dienen  sollen,  haben  eine  grössere  Tiefe;  endlich  benutzen  die 
Bienen  einen  grossen  Theil  der  Zellen  zur  Aufbewahrung  des  Bienenbrods,  oder  auch  des  Honigs,  in  die 
spater  Eier  gelegt  werden,  aus  denen  Arbeiterlarven  hervorkommen,  worauf  in  sie  wiederum  Honig  ge- 
bracht wird.  1  Die  Zellen  für  die  Eier,  aus  deuen  weibliche  Bienen  oder  Königinnen  ausschlüpfen,  sind 
in  Stellung,  Gestalt  und  Grösse  von  den  übrigen  verschieden.  Sie  befinden  sich  gewöhnlich  an  den 
Randern ,  selten  an  den  Seiten  der  Waben  in  senkrechter  Stellung ;  während  die  übrigen  wagrecht  liegen, 
nnd  sind  bim  -  nnd  kugelförmig,  mit  geräumiger  bauchiger  Höhlung  und  runder  nach  oben  stehender 
Oeflnung ;  sie  sind  weit  grosser  und  mit  Aufwand  von  so  vielem  Wachs  gemacht,  dass  dasselbe  zuweilen 
fast  zu  10O — 150  andern  Zellen  zureichen  würde.  Das  Wachs  oder  Raas,  aus  dem  die  Zellen  gebaut 
werden,  ist  eine  eigenthiimliche  Absonderung,  welche  sich  nur  bei  den  Arbeitsbienen  auf  den  Wachsbäuten 
der  4  mittelsten  Bauch -Halbringe,  wie  oben  bereits  erwähnt  wurde,  in  Form  kleiner  eckiger  oder  abge- 
rundeter Scheibchen  findet.  Dasselbe  wird  wahrscheinlich  mehr  aus  dem  Honig,  als  aus  dem  Bienenbrode 
erzeugt,  indem  auch  blos  mit  Honig  oder  gar  blos  mit  Zucker  gefütterte  Bienen  Wachs  bereiten  können. 
Diese  Ausschwitzong  des  Wachses  zwischen  den  Banchhalbringen  wird  von  manchen  Forschern  nicht  zu- 
gegeben, sondern  von  ihnen  behauptet,  dass  das  Wachs,  nachdem  es  sich  in  dem  Magen  gebildet  habe, 
zwischen  den  Mundtheilen  gleich  einem  Schaum  hervortrete.  Beim  Erbauen  der  Zellen  und  Waben  inuss 
das  Raas  in  einem  sehr  weichen,  aufgelösten  Zustande  sein.  Nach  Trevirauus  ist  es  der  alkalinische 
Speichel,  der  während  der  Arbeit  ans  den  Speicheldrüsen  in  die  Mnndtfaeile  trete  nnd  das  Wachs  in  eine 
Art  Kleister  verwandle.  —  Während  so  die  Arbeitsbienen  eine  mannichfache  und  grosse  Thätigkeit  entwickeln, 
wie  ans  dem  Vorstehenden  hervorgeht,  liegt  den  einzelnen  Weibchen  und  den  vielen  Männchen  nur  die 
Funktion  der  Fortpflanzung  ob.  Befinden  sich  nämlich  mehre  Weibchen  in  einem  Stocke,  so  bringt  die 
alte  Königin  die  übrigen  entweder  um  oder  die  Bevölkerung  theilt  sich  and  ein  Theil  zieht  mit  der  alten 
Königin  oder  dem  Weiser  davon ,  eine  neue  Wohnung  anfsuchend.  Man  nennt  dies  das  Schwärmen.  Fehlt 
den  Bewohnern  eines  Stockes  die  Königin,  so  geht  er  nach  und  nach  zu  Grande.  Man  hat  dem  9  den 
Namen  Königiu  oder  König  dessbalb  beigelegt,  weil  dasselbe  in  der  Thal  von  den  Arbeitsbienen  gleich 
einer  solchen  behandelt  wird,  indem  eine  Anzahl  von  10  —  30  es  stets  begleitet,  mit  ihren  Fühlern  es 
berührend,  ihm  Honig  zureichend  und  mit  den  Füssen  es  pntzend.  Die  Drohnen  oder  Männchen  sind 
trag,  sie  fliegen  nur  Mittags  und  blos  bei  hellem  Wetter  aus,  um  für  sich  Nahrung  zn  holen;  sie  tragen 
wahrscheinlich  nichts  in  den  Stock,  obwohl  man  ihnen  sonst  das  Wasserholen  andichtete  nnd  sie  desshalb 
Wasserbienen  nannte.  Sie  finden  sieb  nur  vom  Mai  bis  in  den  August  im  Stocke,  um  das  9  zu  befruchten 
Die  Begattung  soll  nach  Buber  in  der  L'uft  und  im  Finge  statt  finde«.  Nach  derselben  sterben  die' 
Drohnen  oder  werden  von  den  Arbeitsbienen  getödlet  (Drohnenschlacht)  nnd  aus  dem  Stocke  geschafft. 
Eine  einzige  Begattung  soll  ein  9  llir  1  ja  sogar  für  2  Jahre  befruchten.  46  Stunden  nach  einer  im 
Frflhlinge  stattgefundenen  Paarung  fängt  das  Weibchen  an  Eier  zn  legen ,  nach  Buber  1 1  Monate  lang 
und  zwar  vom  Mai  bis  April  nur  Eier  der  t)  täglich  über  100,  ja  sogar  gegen  200,  dann  30  Tage 
lang  Eier  der  im  Ganzen  gegen  2000.  Nach  diesen  werden  16  —  20  weibliche  Eier,  in  die  erst  für 
sie  vorbereiteten  Zellen  gelegt.  Das  Eierlegen,  wobei  das  9  genaa  zn  wissen  scheint,  in  welche  Zelle 
die  verschiedenen  Eier  gehören,  erleidet  aber  mehrfache  Abändernng  von  voriger  Angabe,  die  hier  Uber- 
gangen werden  müssen.    Die  Eier  sind  ziemlich  1  Lin.  lang,  aber  nur  •/«  Lin.  dick,  etwas  gekrümmt, 
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unten  dünner,  oben  dicker  nnd  abgerundeter,  milchweiss  and  tlurc hscheinend.  Sie  sitzen  Mit  dem  dünnen 
Ende  auf  einer  der  rhombischen  Bodenflachen  der  Zellen  auf.  Die  binnen  5  Tagen  ausgeschlüpften  maden- 
förmigen  Larven  werden  von  den  Fi  mit  Bienenbrod  gefüttert.  Die  Larven  sind  weiss  und  liegen  gekrümmt 
in  den  Zellen.  Nach  wenigen  Tagen,  wahrend  welcher  die  Larven  von  den  hj  mit  Bienenbrod  gefuttert 
werden ,  verschliesseu  letztere  die  Zellea  durch  eines  Wachsdeckel,  worauf  die  Larven  sich  in  einen  seiden- 
artigen Coeon  spinnen  um  sich  ia  demselben  zn  verpuppen.  Die  Arbeitsbienen  entschlüpfen  der  Puppe, 
am  20,  die  männlichen  Bienen  am  24.  und  die  weiblichen  schon  am  16.  Tage  vom  Eierlegen  an  ge- 
rechnet. Die  Larven  der  Weibrhen  sollen  ein  anderes  kraftigeres  Futter  erhalten.  Nach  genauem  Be- 
obachtungen sind  die  Arbeitsbienen  nur  an  dea  Bierslöcken  verkümmerte  Weibchen  und  können  dadurch, 
dass  sie  als  Larven  in  den  ersten  3  Tagen,  nachdem  sie  ausgekrochen  sind,  diejenige  besondere  Nahrung 
erhalten,  welche  den  Larven  der  Weibchen  gereicht  wird,  zu  fruchtbaren  ,-  werdet),  die  aber  nur  Drohnen- 
eier legen  können  und  sich  durch  geringere  Grösse  von  den  wahren  Königinnen  unterscheiden,  wenn  sie 
sa  ihrer  Zelle  und  in  horizontaler  Lage  bleiben.  Ebenso  sollen  die  t) ,  wenn  einem  Stocke  das  Weibchen 
oder  die  Königinn  fehlt,  eine  Arbeiterlarve  dadurch,  dass  sie  ihr  eine  grössere  Zelle  durch  Einreissei 
von  einer  oder  zwei  NacbbarzeUea  machen  und  sie  mit  königlicher  Nahrung  füttern,  zu  wahren  Königinnen 
erziehen-  —  Nach  beendigten  Eierlegen  zieht  aus  einem  sehr  bevölkerten  Stocke  das  alte  Weibchen  mit 
einer  Schaar  Bieoeu  (Schwärm)  ab,  um  eine  neue  Wohnung  aufzusuchen.  Zuweilen  schwArml  ein  solcher 
Stock  (Mutterstock)  zum  zweiten  Maie  nad  die  junge  Königin  macht  einer  noch  jungem  Platz;  selten 
geschiebt  dieses  Schwärmen  zum  dritten  und  sogar  zum  vierten  Male.  —  Ein  Bienenschwarm  zieht  ge- 
wöhnlich nicht  weit  fort,  sondern  hängt  sich  in  der  Nahe  an  einen  Bauuiast,  indem  die  Königin  sich  zu- 
erst ansetzt  und  die  übrigen  Bienen  um  sie  herum  zu  einem  dichten  Klumpen  sich  vereinigen.  Man  bringt 
von  hier  den  Schwärm  vorsichtig  in  einen  leeren  Stock,  den  man  unterhalt  uud  die  Bienen  mittelst  eines 
Gaoseflügels  hineinkehrl,  wobei  man  darauf  zu  achten  hat,  dass  die  Königin  mit  hineinkomme,  weil  sonst 
die  Übrigen  den  Stock  wieder  verlassen.  Ans  der  überaus  reichen  Literatur  über  die  Naturgeschichte 
der  Bienen  führen  wir  nur  folgende  als  die  vorzüglichsten  Schriften  an.  Swammerdamm,  Bibel  der 
Malur.  Aus  dem  Holland.  Leipzig  17)2.  —  Reaumur,  Memoires  V  et  VI.  Die  Bienen.  Uebers. 
Nürnberg  1759.  —  Schi  räch,  Natürliche  Geschichte  der  Bienenkönigin,  1710.  —  Kirby,  Mono- 
graphien Apum,  1S02.  —  Kirby  and  Spence,  An  Introduclion  to  Eniotnology.  Vol.  2,  London 
)>17.  -  Fr.  B  über,  Nouvelles  Obserrations  tur  les  Abedles,  adressees  ä  G  Bonnet  ä  Geneve 
1792.  U berietet  von  Riem,  Dresd.  1703.  —  Rahmdohr,  Zergliederung  der  Honigbienen.  Vol.  2. 
4"  mit  20  Tafeln.  1510.  —  Klug  in  Erich  s  und  Grubers  Encyklop.  Th.  4.  S.  405.  —  Man 
nimmt  im  Herbste  zuweilen  auch  im  Frühlinge  einen  Theil  der  Honigwaben  nebst  den  leeren  unbenutzten 
Zellen  aus  den  Stöcken,  schmilzt  nnd  presst  den  Honig  aus,  schmilzt  sodann  das  Haas  oder  den  ans- 
gepressten  Rückstand  in  heissem  Wasser  und  presst  es  durch  leinene  Sacke  und  erhalt  dadurch  das 
rohe  Wachs. 

Der  Honig,  Jftel,  ist  eine  durchsichtige  und  klebende  Flüssigkeit  von  dicklicher  Konsistenz, 
welche  nach  und  nach  dicker  und  andurchsichtiger  wird  und  eine  weiche  körnigkrystaUinische  Masse  bildet. 
Der  Honig  besieht  1)  aus  einem  eigentümlichen  Zucker  (Honigzucker,  der  sich  als  eine  trockene,  körnig- 
krvstallknsche  Masse  darstellen  lasst),  Krümelzucker ;  2)  aus  einem  dem  vorigen  in  den  meisten  Eigen- 
schaften sehr  ähnlichen,  aber  klebrigen  Zucker  (Scbleiiuzucker) ,  der  nicht  fest  und  trocken  dargestellt 
werden  kann,  in  Alkohol  weit  auflöslicher  ist  und  dem  Honig  die  bräunliche  Farbe  initlheilt*  Wird  durch 
Behandlung  mit  Kohlenpulver  entfärbter  Honig  durch  Eindampfen  verdickt,  so  nimmt  er  die  braune  Farbe 
wieder  aa,  wozu  der  klebrige  Zucker  die  Ursache  wird.  Der  Honig  enthalt  3)  eine  freie  Saure,  durch 
welche  die  Kristallisation  desselben  vorzüglich  gehindert  wird;  4)  ein  lösliches  Kaiksalz  und  5)  etwas 
Schleim.  —  Häufig  besitzt  der  Honig  anch  einen  Riechstoff,  welcher,  da  er  verschieden  ist,  von  den  tie- 
wachsen herrühren  mag,  von  welchen  die  Bienen  dea  Honig  gesammelt  hatten.  Er  ist  hinsichtlich  seiner 
Güte  sehr  verschieden.  Der  beste  ist  der  von  lichtgelber  Farbe,  welcher  von  selbst  aus  den  erwärmten  Honig- 
waben ausfliegst  nnd  Jungfernhonig  oder  Weisser  Honig,  Mel  viryineum  tel  album  genannt  wird. 
Der  durch  eine  grössere  Erwärmung  und  durch  Auspressen  erhaltene  Gemeine  Honig,  Mel  crudum  sive 
Mel  commune  sive  flatum  hat  gewöhnlich  dunkler  gelbe  oder  braunliche  Farbe,  einen  etwas  widerlichen 
Gerach  und  einen  zwar  süssen,  aber  zugleich  reizenden  Geschmack.  Uebrigens  ist  der  Honig  noch  ziemlich 
au  Hallend  verschieden  nach  den  Gegenden,  in  denen  die  Bienen  ihn  gesammelt  haben  z.  B.  in  Haidegegcnden, 
ia  Sandgegenden,  wo  viel  Haidekoru  gebaut  wird;  ja  man  kann  den  Honig  eines  Stocke«  unterscheiden  nach  den 
verschiedenen  Zeiten  des  Einsammeis,  wenn  nämlich  gewisse  Gew&chse,  welche  die  Bienen  gern  besuchen,  in 
grösserer  Menge  gleichzeitig  blühen,  z.  ß.  Rübsen  und  Kalo,  Linden  (Lippilzhonig  ans  Lithauen),  Klee  u.  a. 
Man  muss  sich  vorVerfalschungen  hüten;  mit  Wasser  vermischt  trägt  er  keiu  Ei  mehr  und  das  spec. 
Gew.  ist  nnter  1,425,  welches  das  niedrigste  für  Honig  ist;  ja  der  beste  hat  ein  spec.  Gew.  1,434;  mit 
Möhrensaft,  Roob  Dauci,  gemischt,  erhalt  er  eine  dunklere  Farbe  und  einen  andern  Geschmack;  ist  er 
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durch  Mehl  verfälscht,  so  bleibt  er  in  einem  LCffel  Ober  einer  Lichtflamme  erwärmt  dickflüssig,  lasst  sich 
durch  Ei  weiss  nicht  klare«  ond  eine  heisse  wassrige  Auflösung  desselben  lasst  beim  Erkalten  einen  Nieder- 
schlag fallen,  der  mit  wenig  Waaser  aufgekocht,  eiae  dicke  klebrige  Gallert  bildet;  ist  er  mit  Leim  oder  * 
Traganlhschleim  gemischt  worden,  so  erstarrt  eine  Auflösung  desselben  nach  einigen  Tagen,  wenn  man 
dieselbe  rorher  bis  rar  Synipsctrasistenz  eingekocht  hatte,  in  einer  halbdnrchsichtigen  Sülze.  —  Der 
Honig  wirkt  sehr  auflösend,  gelind  abfahrend,  antiseptisch  und  reizend  auf  alle  Ab-  und  Aussonderungen. 
Man  wendet  ihn  desshalb  an  bei  katarrhalischen  und  andern  Brustleiden,  bei  Stockungen  im  Unterleibe; 
Hämorrhoiden,  Gelbsucht  u.  s.  f.  Aeusserlich  benutzt  man  ihn  mit  andern  Substanzen  in  Verbindung  zum 
Zeitigen  too  Geschwüren  und  dergleichen.     Man  braucht  ihn  znr  Herstellung  einiger  Präparate  z.  B. 


tnren,  ah  Constituens  für  Latwergen  und  Bissen.  — 

Das  Wachs ,  Cera,  hat  in  seinem  gerebigten  Zustande  eine  Terschiedene  blass-,  Schwefe  I- 
oder  röthlichgelbe  Farbe,  die  nicht  selten  in  das  Grünliche  oder  Graue  zieht,  einen  eigentümlichen,  nicht 
unangenehmen  Geruch  und  wenig  Geschmack.  Jn  der  Kälte  wird  es  spröde  nnd  zerspringt  beim  Schlagen 
in  scharfkantige  Stücke.  Es  schwimmt  auf  dem  Wasser,  denn  sein  spec.  Gew.  =  0,96.  Durch  Bleichen 
auf  Terschiedene  Weise  wird  das  Gelbe  Wachs,  Cera  flava  t.  cilrina  s.  cruda,  in  Weisses  Wachs, 
Cera  alba,  umgeändert.  Wenn  man  das  Wachs  mehrmals  mit  kochendem  Alkohol  behandelt,  so  lasst 
es  sich  in  2  Bestandlheile  trennen-,  es  werden  nämlich  °/,u  in  kochendem  Alkohol  aufgelöst  und  setzen 
sich  beim  Erkalten  ab,  diese  werden  C*rin  genannt;  '/tu  etwa  ist  aber  im  Alkohol  unlöslich  geblieben 
und  wird  Myricin  genannt.  Da  bei  trockener  Destillation  reinen  Wachses  keine  Fettsäure  entsteht,  so 
kann  man  es  mittelst  einer  solchen  prüfen,  wenn  man  eine  Verfälschung  durch  Talg  TerautheL  Durch  Ver- 
fälschung mit  Mehl,  vorzüglich  mit  Erbsenmehl,  wird  das  Wachs  bröcklich,  mit  Harzen  dagegen  zahe.  Sollte 
mau  eine  Verfälschung  mit  Pflanzeuwachs,  von  welchem  eiaige  Arten  neuerdings  in  ziemlicher  Menge  in 
den  Haadcl  gelangt  sind,  vermnthen,  so  kann  man  dies  durch  Kochen  mit  Actzkalilauge  erkennen,  indem 
das  Bieneowachs  dabei  einen  Blumengeruch  entwickelt,  das  Pflanzenwachs  hingegen  nicht.*)    Das  Wachs 


*)  Seit  etwa  l-r>  Jahren  ist  dann  und  wann  eine  and  die  andere  Sorte  von  Wachs,  welches  man  durch  Kunst  aos 
vegetnoiliu-nrii  Körpern  gewinnt,  io  den  Handel  gelangt.  Man  bat  es  zum  Unterschied*  vom  Bieneowachs«  vegetahi- 
liiebea  oder  Pflanzen  wachs  genannt.  Dans  manche  Nansen  einen  »achsartigen  Stoff  enlhalteo  und  denselben  niebl 
•eilen  als  eine  Art  feinen  Staube«  oder  Reifs  an  ihrer  Oberfläche  ausscheiden,  ist  bekannt.  Dies  ist  t.  B.  der  Kall  auf 
den  Stengeln  und  Blättern  des  Mohns,  des  Krautkohls  and  anderer  durch  dergleichen  feine  Ceberzüge  meergrün,  grau  oder 
weisstieb  erscheinender  Gewächse.  Häufiger  aber  noch  Dodet  sieb  eia  solcher  Warhsüberzug  auf  Kruchten  nnd  zwar  bei 
einigen  in  sehr  reirhlicher  Menge,  s.  B.  bei  mehren  Arten  der  Gattung  Myrten,  bei  StiUingi*  ttbifera,  Michx.  fCfotvn 
tebiferum,  Lin.),  bei  Jtkut  «ttcrecfajiea ,  Li».  Oer  Stamm  der  Wachspalme  der  Anden,  Ctroxylon  andieoia,  Humb. 
et  BonpL,  schmilzt  ein  Wachs  so  reichlich  aas,  dsss  man  es  leiebt  abschaben  und  durch  Kochen  mit  Wasser  von  fremdea 
Dingen  reinigen  kann.  Diese  and  die  folgende  Warbsart  werden  auch  Palm»  uchs  ,  Cera  de  palma,  Cera  pa/mae  ge- 
nannt. Die  in  den  nördlichen  Provinzen  Brasiliens  häufig  wachsende  Palme  Corypha  etrifera,  Arrud.  liefert  ein  unter 
dem  Namen  Carnotioa  bekanntes  Wachs.  Es  erzeugt  sieb  auf  den  Blattern  in  dünnen  Schichte» ,  die  sich  nach  dem 
Trocknen  der  Blätter  als  blassgelbe  Schuppen  ablösen.  —  Diu  Ocnba  genannte  brasilianische  Sorte  stammt  von  einem  in 
4er  Provinz  Pars  und  im  französischen  Guiana  häufigen  Strauche  und  ist  in  dessen  Früchten ,  die  die  Grösse  and  Form 
einer  Fliutenkugel  haben,  enthalten-  —  Aus  der  Milch,  die  man  durch  Einschnitte  in  die  Rinde  des  Kuhbanms,  Galac- 
todendron  utile,  Humh.,  in  Venezuela  erhält,  gewinnt  man  eine  gelblichweisse,  sehr  wachsubnliebe  Masse,  Kuhbau m- 
waebs,  Cera  Galaetodendri  nder  Galactin  Thomtvn,  indem  durch  Einkochen  des  Milchsaftes  eine  Gerinnung  des  Pflanzen- 
eiweisses  verursacht  wird,  wobei  das  Wachs  geschmolzen  sich  abschneidet  und  abgegossen  werden  kann.  —  Unter  dem 
Namen  Cera  japonica ,  japanisches  oder  auch  chinesisches  Wachs,  gelangte  vor  einiger  Zeit  eine  Warbsart  in 
den  Handel,  welche  aus  dem  Oele  der  Samen  eines  in  Japan  und  China  häufig  wachsenden  Baumes,  Rhvi  sucetdanta, 
Lin.,  erhalten  werden  soll.  Es  bat  eine  blassgelbe  Farbe,  übersieht  sieb  aber  mit  eiuem  äusserst  feinen,  rein  weissen 
Beschläge ,  lässt  sieb  leieht  zerbrechen  und  zerbröckeln  und  wird  wie  das  Bienrnwachs  durch  Behandlung  mit  Schwefel- 
säure auf  der  Oberfläche  hraunriilhlich ,  ohne  dabei  die  Satire  zu  färben.  Es  schmilzt  schon  bei  .f.  4<V>C,  riecht  und 
schmeckt  etwas  talgartig,  ist  in  Alkohol  weit  lösslicher  eis  Bieneowachs,  wird  durch  kaustische  Alkalien  verseilt  und  aus 
ihm  gefertigte  Kerzen  brennen  mit  gleich  heilem  Liebte  wie  Bicnenwuchskerzen.  —  Myrtenwaebs,  Cera  Myricae, 
wird  aus  den  Fruchten  mehrer  Arten  der  Gattung  Gagel,  Myrica,  vornehmlich  aber  der  Afyr.  ctriftra,  Lin.,  bereitet. 
Dieser  Stranrb  ist  im  südlichen  Tbeile  der  Vereinigten  .\ordamerikaaisehen  Freistaaten  sehr  häufig;  doch  benntst  man' 
auch  Ar.  caroiintntis ,  Mill.  und  M.  ptnylranka.  Lam,t  die  gleichfalls  daselbst  vorkommen.  Wenn  man  die  Früchte  mit 
Wasser  kocht,  so  schwimmt  das  Wach*  oben  auf  und  wird  nach  dem  Erkalten  abgenommen.  Es  ist  spargel-  oder  blass- 
grün, zuweilen  etwas  schmutzig  grau,  zuweilen  aber  heller,  durchsichtiger  und  ins  Gelbliche  ziehend.  Durch  Bleiehen 
in  der  Sonne  wird  es  weiss.  Es  riecht  und  schmeckt  etwas  aromatisch ,  fühlt  sich  nicht  klebend ,  sondern  fettig  wie 
Speckstein  (Talk)  an,  es  bat  einen  nnebenen  körnigen  oder  splittrigen  Bruch,  der  durch  Angreifen  leicht  glinzend  wird, 
erweicht  sieh  zwischen  den  Fingern  nicht,  lässt  sieb  eher  zerkrümeln  und  leicht  schneiden  und  zerschlagen..  Obgleich 
es  in  der  Kälte  hart  und  spröde  ist,  so  schmilzt  es  schon  bei  4-  43"(J.,  was  von  den  vegetabilischen  W  achsarien  über- 


Ueber  die  chemischen  Zusammensetzungen  vieler  wachsartigen  Substanzen  bat  Lncy  Untersuchungen  angestellt. 
Er  untersuchte  Bienen-,  Zuckerrohr-,  Palmenwaehs,  das  von  Myrk»  etrifera,  &  Sorten  aus  Brasilien,  chinesisches  Pflanzen- 
wachs,  so  wie  endlieh  das  W.  der  MtUiponen,  kleiner  laseklen,  welche  das  W.  der  Aadaquieo  an  den  l  fern  des  Rio 
Cnoneto  hervorbringen.  Man  sehe  Annal.  de  Mim.  tt  de  Phy:  ///  Str.  Tom.  XIII.  p.  43«J-4«0.  Pharm.  Centrtibl.  ISAi. 
iVr.  27.  -  frertep,  Heue  Not.  Jao.  1845.    Nr.  708  p.  56. 
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dient  meist  zur  Bereitung  äusserlicher  Mittel,  als  der  Salben,  Plaster,  Bougies;  sehr  selten  {riebt  man 
es  noch  innerlich  als  ein  einhüllendes  und  abstumpfendes  Mittel  bei  anhaltenden  Durchfallen  and  Ruhren 
in  Form  von  Emulsionen  oder  Latwergen  oder  auch  in  Seifen  und  üelen  aufgelöst. 

Das  obenerwähnte  Vor  wachs,  Stopf  wachs.  JPropoliM9  benutzte  man  in  frühem  Zeilen 
als  erweichendes,  schmerzstillendes  und  Wunden  reinigendes  Mittel,  aber  auch  zu  Raucherungen  gegen  Husten, 
Asthma  und  Lungeukrankheilen.  Das  Unguenlum  propolicum  diente  bei  alten  Geschwüren  und  Hämor- 
rhoidalknoten.   Jetzt  ist  es  ganz  absolet.  — 


Fig.  I  — IL  Apis  meUifica,  Lin.,  Honigbiene.  Fig.  1—3.  Die  geschlechtslose  oder 
Arbeitsbiene;  Fig.  1  u.  2.  das  etwas  vergrösserte  Thier  uud  Fig.  3.  der  stark  vergr.  Kopf  von  vorn.  — -  Die 
unter  den  Figuren  stehenden,  sich  durchkreuzenden  Linien  zeigen  die  natürliche  Grosse  an.  —  Fig.  4 — 7.  Das 
Bienenweibchen,  die  Königin  oder  Weiser,  Weisel,  in  verschiedenen  Stellungen  nebst  dem  Kopfe;  in 
demselben  Verhalsnisse  wie  bei  den  vorigen  Figuren.  —  Fig.  8—11.  Das  Bieneum&nnchen  in  gleicher 
Weise  wie  bei  den  vorhergehenden  Figuren.  —  Fig.  12.  Der  rechte  Vorderfuss  von  oben  und  aussen, 
stark  vergr.  —  Fig.  13.  Die  Tarseuglieder  mit  der  letzten  Hälfte  des  Schienbeins  desselben  Fasses  von 
unten  und  innen,  stark  vergr.  —  !•>.  Die  stark  vergr.  innern  Mundtheile  —  vou  denen  blos  der  rechte 
Unterkiefer  entfernt  wurde  — ,  wie  sie  in  dem  Ausschnitte  an  der  Unterseite  des  Kopfes  liegen ,  von  unten 
gesehen;  a.  Oberkiefer,  b.  u.  c.  Unterkiefer,  und  zwar  b.  der  mit  Wimpern  besetzte  Unterthcil  oder  Stamm 
desselben,  welcher  zum  Theil  von  einer  hornigen  Schuppe  bedeckt  wird,  c.  die  häutige  lanzetlliche  oben 
etwas  bewimperte  Lade  (Kinnlade),  welche  bei  e.  eine  kleine  warzige  (hier  nicht  sichtbare)  Palpe  oder 
Fressspitze  tragt;  d.  das  Kinn  (mentum);  f.  die  lange  linienförmige  behaarte  Zunge  und  g.  die  Zungen- 
spitze \aptx  lintfuaej;  h.  vicrgliedrige  innere  Palpe,  welcher  die  gegenüber  liegende  entspricht;  i.  zwei 
kurze,  die  Zunge  umfassende  Kebenzimgeu  (paraylotsae,  Latr.  -,  1.  der  bandförmige  Theil  der  einen  Seite 
(forum,  Kirb.j  uud  m.  der  dreieckige  hornige  Theil  (fulcrum,  hirb.),  durch  welche  die  innern  Mund- 
theile im  untern,  sehr  tiefen  Ausschnitte  des  Kopfes  befestigt  sind.  —  Fig.  IM.  Die  Lippe  von  unten  ge- 
sehen; die  gleichen  Bachstaben  bezeichnen  dieselben  Theile,  welche  sie  in  voriger  Figur  bezeichnen.  — 
Fig.  17.  Der  Boden  einer  Wachszelle  mit  einem  darauf  befestigten  auf  seinem  dünnem  Ende  stehenden 
Eichen.  —  Fig.  18.  Drei  Eier,  von  dein  das  oberste  etwas  und  bei  Fig.  19.  eins  stark  vergr.  ist.  — 
Fig.  20.  Eine  am  Boden  einer  Wachszelle  liegende  junge  Larve.  —  Fig.  21.  Eine  Larve  von  der  Seite, 
sehr  stark  vergr.  --  22.  Eine  Puppe  von  der  Seite,  stark  vergr.  -  23.  Ein  Stück  einer  Wachstafel 
so  durchschnitten,  das»  man  in  den  gegenüberliegenden  Zellen  2  Puppen  sieht,  wie  sie  mit  dem  hintern 
Ende  gegen  einander  gerichtet  liegen.  —  24.  Die  Seitenansicht  eines  Stückchens  einer  Wachstafel,  Wabe; 
bei  a.  geschlossene  Zellenboden,  bei  b.  künstlich  geöffnete  Zellen,  dass  man  sehe  wie  die  Pappen  sammtlich 
mit  den  Köpfen  nach  aussen  gerichtet  sind,  bei  c.  die  offne  Zelle  einer  Larve  eines  Bienenweibchens. 
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Melaleuca,  Lin.  Cajebutbaum. 


Syst.  sex.  Lin.:  Polyadelphia  Icosandria.  Recent.  —  Meth.  natural.  Jus».:   Cl.  XIV. 

Peripetnleae.  Ord.  Myrti. — DeC:  Cl.l.  Dicotyledoneacs.  Exogenae,  Sttbcl.2. 
Calycißorae.  Ord.  Myrtaceae.  —  Reichb.:  Cl.YH.  CalycanÜiae.  Ord.  3.  Concinnae. 
B.  Myrti florac.  Farn.  113.  Myrtaceae.  A.  Mclaleuceae.  — 


Gaitungscharakter :  Kelchröhre  halbkugelig ,  stehenbleibend  mit  .«heiligem  abfallendem  Saume 
5  im  Kelchschlunde  befestigte  Blumeukronenblätter.  Staubgefasse  zahlreich,  mit  den  Staubfaden  zu 
5  Bündeln  verwachsen,  welche  wir  die  Btumenkronenblatter  gestellt  sind.  Kapsel  3fachrig,  vielsamig, 
wmi  der  mit  ihr  verwachsenen  und  verholzenden  Kelchröhre  umgeben  und  obeu  aufspringend. 


{Buch   med.  ,.h  Bot.  j>.  12».  —  Dmlk,  f.  P.  I.  223.  —  Etenb.  k.  Ebrrm.  III.  27«.  —  Geig,  ph  Bei.  H.  1391.  — 


Aticharakter :  Blatter  abwechselnd,  meist  senkrecht  (d.  h.  mit  den  Rändern,  nicht  mit  den  Flachen 
nach  oben  und  unten)  gerichtet,  lanzettlich,  oft  etwas  sichelig,  langzugespitzt,  »nervig,  in  der  Jugend  wie 
die  jüngsten  Zweige  seidenhaarig.  Blüten  etwas  von  einauder  abstehend  und  iiutergipfelstandige  Aehrea 
bildend.    Kelche  und  Aehrenachse  langweichhaarig  oder  zottig. 

Ein  Baum  von  nur  mittlerer  Hohe  mit  einem  höchstens  einen  Fuss  dicken,  oft  krummen  und  unten 
schwarzen,  nach  oben  grauen  Stamme  auf  den  Molukken,  Gelebes  und  Borneo.  Die  Kinde  der  Aeste  ist 
wein  und  besteht  aus  dünnen  Blattchen  wie  die  unserer  Birken.  Die  Aeste  stehen  ausgebreitet,  sind 
meist  gabeltheilig  und  gekrümmt;  die  rundlichen  schlanken  Aeslcheu  hangen  über  und  die  jüngsten  sind 
angedrückt- weichhaarig.  Die  kurzgestielten  Blatter  sind  ausdauernd  (immergrün),  lederig,  3  —  .">  Zoll 
lang  und  '/?  ZoU  breit  and  breiter,  jung  seidenhaarig,  spater  kahl.  Die  BlUteu  sitzen  auf  den  Seiten 
der  Aeste  ahrenartig  beisammen;  da  nun  der  Gipfel  fortwachst  und  die  Früchte  mehre  Jahre  hindurch 
stehen  bleiben,  so  sieht  man  häufig  mehre  Frucblstaade  In  Zwischenräumen  an  einem  Zweige  Ober  einander. 
Hinter  einem  lanzettlichen  Deckblalte  stehen  gewöhnlich  3  Blüten  beisammen.  Die  glockige  urneuförtnige, 
seidenartig-weichhaarige  Kelchrohre  hat  eirunde,  stumpfe  abfallige  Zipfel.  Die  weissen  rundlichen,  stumpfen 
▼ertieften  Blumenkronenblatler  sind  weit  langer  als  die  Kelcbzipfel.  30  —  40  lange  Staubgefasse  bilden 
5  Bündel.  Der  fadenförmige  Griffel  ist  langer  als  die  Staubgefasse  und  tragt  eine  stumpfe,  undeutlich 
3lappige  Narbe.  Die  Kapsel  ist  zwar  hautig,  aber  mit  der  dicken  holzig  gewordenen  Kelchröhre  ver- 
wachsen und  springt  nur  an  dem  freieu  Scheitel  auf.  Die  zahlreichen  Samen  sind  keilförmig  eckig  braun.  — 
AUe  Theile,  vorzüglich  aber  die  kardamouartig  riechenden  Blatter  und  die  Flüchte  enthalten  ein  ätherisches 
Oel,  das  durch  Destillation  gewonnen  wird,  ilelaleuca  minor,  Smith.,  eiu  kleiner  Banm  oder  Strauch 
auf  Amlioina  wachsend,  ist  dem  vorigen  sehr  ahnlich  und  uarh  De  Camlolle's  Angabe  (Prodr.  III.  212) 
zu  ihm  zn  ziehen.  Auch  3lelaleuea  Leucodendron,  Lin.,  ein  weit  grösserer,  SO— 60  Fuss  hoher  Baum 
mit  oft  gegen  2  Fuss  dickem  Stamme,  der  auf  vielen  Inseln  des  Indischen  Meeres  angetroffen  wird,  ist 
ersterem  Baume  uahe  verwandt  und  wurde  früherhin  für  das  das  Cajeputöl  liefernde  Gewächs  gehalten; 
besitzt  aber  einen  viel  schwachem  Geruch  und  unterscheidet  sich  durch  breitere,  mehr  sichelförmige,  stets 
kahle  Blatter,  kahle  Kelche  und  kahle  jüngste  Zweige,  so  wie  durch  die  langem  Aehren  mit  entfernter 
stehenden  Blüten. 

Das  Kajeputöl,  Cajapntfil,  Oleum  CajepuH  9.  Cajaputt  §.  Cajuputt, 
Oleum  II  Ittnebianum,  ist  schon  seit  dem  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Europa  bekannt. 
Es  wird  nach  Rumph  in  Ostindien  durch  die  Destillation  der  getrockneten  Blatter  erhalten,  nachdem  man 
dieselben  vorher  eingeweicht  hat.  Auch  soll  man  andern  Angaben  zufolge  die  beblätterten  Zweige  nebst 
den  Früchten  dazu  benutzen.  Dieses  ätherische  Oel  ist  sehr  dünnflüssig,  blassgrün  oder  grünlich  -  gelb, 
riecht  stark,  eigentümlich ,  aber  nicht  angenehm  aromatisch  und  schmeckt  kampferartig  erhitzend,  hinter- 
her kühlend.  Das  spec.  Gew.  wird  verschieden  angegeben,  z.  B.  0,947,  oder  0,976  od.  von  Marth»  0,9246. 

Es  wirkt  wie  andere  ätherische  Oele,  aber  weniger  erhitzend  und  langer  anhaltend,  erregend  und 
beruhigend.  Man  wendet  es  innerlich  gegen  krampfhafte  Leiden  der  Brost-  nnd  l'nterleibsorgane,  gegen 
Eingeweidewürmer,  gegen  Cholera  nnd  ausserlich  als  Einreibung  bei  Lahmungen,  Reissen  der  Glieder 
nnd  bei  Krämpfen  an.  Auch  bedient  man  sich  seiner  zur  Abhaltung  und  Vertreibung  schädlicher  Insekten 
Ton  Pelzwaaren,  Kleidern  und  Naturalien. 


Melaleuca  Cajaputi,  Roxi.  Aechter  Cajeputbaum. 


.  off.  V.ew.  3m.  —  Mmrl.  Pk'armuk'oqn. 
I  B.  Lex.  II.  JO.)  * 
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Eucalyptus,  L'Ifcrü.  ScMüoütze. 

Syst.  »ex.  Li*.:  Jcotandria  M»noaynia.  —  Di«  Stellung  in  den  übrigen  Systemen  wie 
die  der  vorigen  Gattung. 

GaUungscharakltr:  Der  Kefch  besteht  au»  einer  becherförmigen,  stehenbleibenden  Keichröhre,  von 
welcher  der  geschlossene  mützenförmige  Kelchsaum  ringsnmschnillen  sich  Irenut  nnd  abfallt.  Die  Blumen- 
krone,  welche  gewöhnlich  zu  fehlen  scheint,  ist  entweder  dem  deckelartigen  Kelchsaume  augewachsen  oder 
löst  sich  in  seltnem  Fallen  als  ein  dünnes  Blattchen  los  und  fallt  für  sich  allein  ab.  Staubgefasse  zahl- 
reich, unter  einander  nnverwachse«.  Der  stielrunde  Griffel  tragt  eine  stampfe  Narbe.  Die  vierfächrige 
oder  durch  Fehlschlagen  eines  Fachs  nnr  dreifächrige,  vielsaurige,  in  4  oder  3  Klappen  aufspringende 
Kapsel  befindet  sich  in  der  Kelchröhre  eingeschlossen. 

Eucalyptus  resinifera,  Smith.  Harzftihrende  Schönmütze. 

(BUek.  med.yk.  «.f.  130.  -  Dmlk,  ».  P.  I.  «8L  -  E.emk.  u.  Kktrm.  II.  »8.  -  CHo.  pk.  Bai.  Ii.  1393.  —  CoM. 

Gn.*dL  «.  1.  9».  _  fasUl.  IV.  Uro.  -  Mm*.  Fkmnmok„jn    f.  81».  flr.  M8.  e.  Jfi«.  »uslrmU. 

—  WV.U.  Jt.  Lex.  I.  437.) 

Artcharacler :  Blatter  abwechselnd,  kurz  gestielt,  lanzettlich,  lang  zugespitzt,  am  Gründe  ver- 
schmälert,  gleichlaufend  fiedernervig  und  nervig-berandet,  lederig,  graugrünlich,  kahl.  Bluten  in  Dolden 
auf  einem  etwas  zusammengedrückten  gemeinschaftlichen  Blütenstiele,  der  fast  dreimal  langer  als  der  Blatt- 
stiel ist.    Der  deckdförmige  Kelchsaum  ist  lederig,  kegelförmig,  hohl,  doppelt  langer  ab  die  Kelchröhre. 

Dieser  hohe  schöne  immergrüne  Baum  Neuhollands  hat  einen  astreichen  Wipfel,  dessen  schlanke 
junge  Zweige  fiberhangen.  Die  lederigen,  sehr  fein  und  dicht  punktirten  Blatter  sind  4—  6  Zoll  lang 
und  8—14  Lin.  breit.  Die  Dolden  bestehen  aus  7—10  kurzgestielteu  Bluten.  Der  etwa  3/4  Zoll  lange 
Kelch  ist  vor  dem  Erschliessen  etwas  gekrümmt  und  der  Deckel  springt  am  untersten  Drittel  ringsum- 
schiritteo  ab.  Die  sehr  zahlreichen  Staubgefasse  haben  lauge  weisse  Trager  mit  gelben  Antheren,  Der 
Griffel  hat  die  Lange  der  Staubgefasse  und  eine  stumpfe  Narbe.  Die  rundlich -3seitige  Kapsel  ist  am 
Scheitel  eben.  Unter  vielen  unvollkommnen  spreuartigen  Samen  finden  sich  in  einer  Kapsel  gewöhnlich 
nur  einige  grössere  verkehrt-eiförmige  und  gefurchte  fruchtbare  Samen. 

Der  nach  der  Angabe  des  Dr.  H'hUe,  Oberarztes  zu  Sidney,  aus  der  verletzten  oder  aufgerissenen  Kinde 
reichlich  hervorfliessende  nnd  dann  austrocknende  Saft  ist  nach  der  Annahme  mehrerer  Pharmakognosteu  das 

Neuhollandtsehe  Kino,  das  Südliche  oder  Botany-bay-Klno,  Mino 
austräte  S.  l¥ovae  Mäotlandiae,  welches  aus  mehr  oder  minder  grossen,  unebenen,  eckigen, 
schwarzbraunen,  oft  mit  einem  röthlichbraunen  AnInge  bedeckten  Stücken  besteht,  die  auf  dem  Bruche 
mehr  oder  weniger  glänzen.  Durch  das  Kauen  wird  der  Speichel  sehr  schwach  bräunlich  gefärbt  and 
ein  herber  nnd  bitterlicher  Geschmack  entwickelt.  Es  lässt  sich  leicht  zu  einem  dunkelbraunem  Pulver 
zerreiben,  welches  gestossenem  LackriUeusafte  gleicht.  — 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A— 0.  Melaleuca  Cajaputi,  lioxbg.  —  Caj ebutb aum.  —  A.  Ein  Ast  mit  einer 
BiUten-  und  Fruchtähre.  —  B.  Eine  einzelne  Blume.  —  C.  Der  Kelch,  vergr.  —  D.  Eine  vergr.  Blume 
von  oben  gesehen,  an  welcher  jedoch  nur  ein  Staubgefässbündel  und  2  Blumenblätter  stehen  gelassen 
wurden;  auch  der  Griffel  ward  entfernt.  —  E.  Staubbeutel  von  vorn  und  tou  der  Seite  mit  den  Enden 
der  Staubfäden,  stärker  vergr.  —  F.  Ein  Blumenblatt,  vergr.  —  G.  Ein  senkrecht  durchschnittener  Frucht- 
knoten, stark  vergr.,  um  die  Fächer  mit  den  Eichen  sichtbar  zu  macheu.  —  H.  Das  obere  Ende  des 
Griffels  mit  der  Narbe,  noch  mehr  vergr.  —  I.  Eine  Frucht,  k.  dieselbe  vergr.  u.  L.  quer  durchschnitten. 
—  M.  Eine  noch  stärker  vergr.,  senkrecht  durchschnittene  Frucht,  so  dass  man  die  Samen  mit  ihrer  An- 
heftuug  deutlich  siebt.  —  N.  Zwei  vollkommene  und  ein  verkümmerter  Samen,  sehr  vergr.  —  0.  Ein 
noch  weit  stärker  vergr.  Samen  mit  seinem  Samenmantel.  — 

Fig.  a — k.  Eucalyptus  resinifera,  Snüth.  UarzgebendeSchönmtltze.  —  a.  Ein  Zweig- 
stück mit  Blumen  und  Blättern;  am  Blutenstände  befinden  sich  ■"<  entfaltete  Blumen  und  3,  au  denen  der 
mützenförmige  obere  Theil  des  Kelchs,  zwar  von  seinem  Grundtbeile  getrennt  und  etwas  entfernt,  aber 
dennoch  vorhanden  ist.  —  b.  Eine  Blume,  von  welcher  ein  Theil  der  Staubgefasse,  und  c.  eine,  von 
welcher  sämmllicbe  Staubgefasse  entfernt  worden,  so  dass  letztere  nur  aus  dem  Grnndtheile  des  Kelchs 
nebst  dem  Pistille  besteht.  —  d.  Der  mützeuartig  abspringende  obere  Theil  des  Kelchs.  —  c.  Ein  ein- 
zelnes Staubgefäss,  stark  vergr.  —  f.  Der  fortgewachsene  und  urnenformig  gewordene  Untertheil  des 
Kelchs,  welcher  die  reife  Fruchtkapsel  umschlicstt.  —  g.  Derselbe  senkrecht  durchschnitten,  damit  man 
die  Fruchtkapsel  sehen  könne.  —  h.  Ein  ebenso  senkrecht  durchschnittener  Fruchtkelch,  in  welchem  eine 
aufgesprungene  Kapsel  befindlich.  —  i.  Ein  vollkommoer  Samen  vou  2  verschiedenen  Seiten  und  3  ver- 
kümmerte unvollkommne  Samen  in  nalflrl.  Gr. 
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Smiiax,  Lid.  Stechwinde. 

Syst,  sex.  Lin. :  Dioccia  Hexandria.  —  Method.  uatur.  Just. :  Cl.  HI.  3lonoperigynae. 

Ord.  Asyaragi.  —  De  C. :  Cl.  IL  Endogenme.  Subcl.  1 .  Pkanerogamae. 
Ord.  Smilaeeae.  —  Reiehb. :  Ct.  IV.  Coteophyta,  Ord.  III.  Phylta-Coleo- 
phgto.    A.  Liläflorae.   Farn.  56.  Smilaeeae  R  .  Br.    B.  Smilacinac  Reicht. 

(raUungtcharaklcr :  Hinten  zweihausig.  Perigon  tief  öthcilig,  nnsgeb reitet.  Die  männlichen 
Blflteu  euthalteu  6  freie  im  (im mir  des  Perigons  befestigte  Staubgefasse.  Die  weiblichen  Blüten  be- 
sitzen im  Grunde  des  Perigons  ein  Pistill  mit  einem  3fichrigen  Seiigen  Fruchtknoten ,  welcher  einen 
einzelnen  sehr  kurzen  Griffel  mit  3  dicklich  stumpfen  Narben  tragt.  Die  1—  3farhrige  Beere  enthalt  in 
jedem  Fache  einen  Samen. 

Smilax  medica,  Schlechtd.  MedicinJsche  Stechwinde. 

(Bütk.  m.  yk.  Bit.  87».  —  liulk,  ».  §*.  I.  1004.  —  Cm»,  u.  Eben».  III.  >.  MO  u.  521.  —  Geig.  pk.  Bot  I.  1*0  - 
Goetl.  GrmuU.  B.  f.  1W4.  -  G»eh.  u.  K*n*e,  pk.  fVmmr.  II.  f.  122.  Taf.  XVIII.  Fig.  3.  n.  T«f.  XIX.  — 
Hostel.  Flor.  I.  121.  -  äumI*.  off.  Gew.  M.  —  Mart.  PkurmmUmn.  p.  t».  Nr.  121.  —  ßß'imkL  B.  Lex.  II. 

55'S  und  655.) 

ArtcharaJiler :  Stengel  dornig;  Dornen  an  den  Knoten  pfriemlich,  gerade,  am  übrigen  Stengel 
hakenförmig.  Blatter  un  he  wehrt,  eiförmig,  geohrt  -  herzförmig ,  schwach  geigeaformig ,  kurz  zugespitzt, 
5nmig .  auf  beiden  Seiten  gleichfarbig  grün. 

Dieser  immergrfiue  Schlingstrauch  wachst  in  Mexiko,  vorzüglich  in  den  Wäldern  bei  Papantla, 
Misantla,  Nanlla,  Tuspan  u.  s.  w.  und  tragt  im  Januar  Frflchte.  Er  klimmt  mit  seinen  vielbengigen,  etwas 
eckigen  und  gestreiften  Stengeln  nnd  Aesten  hoch  an  den  Banmen  nnd  andern  Gewachsen  hinauf.  An 
der  Stelle,  wo  die  Blatter  entspringen,  verdicken  sich  Stamm  und  Aeste  knotig,  und  sind  an  den  nntern 
Knoten  mit  tt— H  geraden  pfrieuiförmigen  Stacheln  und  ausserdem  spärlich  mit  hakig-gekrümmten  kleinern 
Stacheln  zwischen  den  Knoten  besetzt  und  oberwarts  Hubenehrt.  Diese  Stechwinde  ist  aber  vorzOglich 
durch  die  Blatter  ausgezeichnet,  welche  vom  Grunde  des  Blattstiels  bis  zur  Blallspitze  gegen  6  Zoll 
Laage  haben,  wobei  auf  den  Blattstiel  i  —  I  '/3  Zoll  der  Lange  kommt:  gegen  den  Grund  hin  hat  die 
Blattllache  eine  Breite  von  2'  . — 4,  ja  bisweilen  sogar  von  fasl  ü  Zoll ,  wodurch  die  Blatter  eine  ziemlich 
verschiedene  Form  erhalten;  bald  sind  sie  geigenfOrmig-eirund,  bald  treten  am  Grunde  fast  ohrformige 
Lappen  weniger  oder  mehr,  entweder  mehr  nach  hinten  oder  mehr  seitlich  gerichtet,  hervor,  welche 
meist  rundlich  oder  abgernndet,  seltner  auch  spitzig  sind;  hierdurch  wird  der  Blattgrund  gewöhnlich 
herzförmig.  Die  Blatter  Bind  (Ibrigens  von  papierarliger  Beschaffenheit,  ganz  kahl,  gewöhnlich  stachellos, 
selten  auch  mit  einem  oder  dem  andern  Stachel  auf  dem  Hauplnerven  besetzt.  Die  Blattspitze  wird  durch 
nach  aussen  bogig  gekrümmte  Linien  begrenzt,  ist  spitz  .und  endigt  in  eine  vom  Mitteln > ;rv  herrührende 
Stachelspilze.  Die  Blattllache  wird  von  '>— 7— 9  Nerven  durchzogen;  das  dem  Mittelnerven  nächste  Paar 
reicht  bis  an  die  Spitze  und  convergirt  mit  ihm;  die  beiden  nächsten  Nerven  beugen  sich  in  einem  flachen 
Bogen  nach  dem  Rande  und  bilden  einen  Randnerven;  bei  breitern  Grnndlappeo  tritt  jederseits  noch  ein 
Nerv  weil  krümmer  in  den  Lappen  und  verläuft  sich  bald  in  den  Rand;  bei  ohrfOrmigen  Grundlappea 
endlich  bildet  ein  gleichfalls  bald  in  den  Rand  verlaufender  sehr  gebogner  Nerv  auf  jeder  Seite  einen 
Randnerven  für  den  noch  übrigen  Raum.  Etwas  über  dem  Blattstielgrnnde  entspringt  aus  dem  Blattstiele 
jederseits  eine  verschieden  lange  Wickelranke.  Die  Früchte  ( die  Blüten  sind  unbekannt )  stehen  in 
3  —  15  Lin.  langgestielten  Dolden  etwa  zu  12  auf  3  Lin.  langen  Slielchen ;  sie  sind  kugelrundlich,  4  Lin. 
im  Durchmesser  nßd  roth. 

Von  dieser  Stechwinde,  die  man  unter  den  Arten,  welche  die  Sarsaparillwurzeln  liefern,  noch 
am  besten  kennt,  stammt  die  mexikanische  Sorte  ab. 

Die  fwarftaparill-  oder  Sassaparlllwarxel,  Mtttdi.r  Sarsaparillae  s. 

&aMBapar1Uae  wird  in  Mexiko,  Centroamerika,  in  Venezuela,  Ecuador  nnd  Brasilien  gesammelt  und 
erhalt  im  Handel  gewohnlich  von  den  ersten  Stapelplatzen,  von  denen  sie  verladen  wird ,  besondere  Namen. 
Dr.  M.  J.  Schleiden  bat  Beitrage  zur  Kenntuiss  der  Sassaparille  (besonders  abgedruckt  aus  dem 
Archiv  der  Pharmacie)  1947  geliefert  und  nnterstnizt  durch  starke  mikroskopische  Vergrößerungen  auf 
einige  wesentliche  Unterscheidungszeichen  aufmerksam  gemarht.  —  Nach  Schiede's  Nachrichten  über  das 
Einsammeln  der  Sarsaparille  in  Mexiko  wissen  wir,  dass,  nachdem  der  Boden,  auf  dem  diese  Stenn  her 
wachsen,  weun  er  von  Natur  nicht  weich  und  feucht  ist,  reichlich  mit  Wasser  begossen  wurde,  man  den 
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den  Wurzelstock  mittelst  eines  Hakens  fasst  und  nun  die  langen  Wurzelfascrn  herauszieht,  welche  daher 
bei  sehr  verschiedener  Länge  stets  abgerissen  sind,  so  dass  man  keine  unverletzten  Wurzelenden  findet 
Mit  Ausnahme  einiger  südamerikanischen  Sorten,  denn  die  Caracas-Sarsaparille  ist  wie  die  Hon- 
duras- und  Veracruz-Sarsaparille  beschaffen,  besteht  die  Handelsware  ans  einem  ao  einem  (dem 
allern)  Ende  dickem,  am  andern  (dem  jOngern)  dünnem,  oft  ziemlich  wagrechten  oder  verschieden  ver- 
bieten, knotigen  Wurzelstocke,  aus  welchem  nach  oben  mehre  stielrundliche,  4-  oder  vielkantige,  knotige 
oder  knotenlose,  stachelige  oder  unbewehrtc,  in  verschiedener  Höhe  (3—6—12  Zoll  lang)  abgeschnittene 
Stengel  entspringen;  aus  den  übrigen  Theilen  der  Wurzelstöcke  treten  noch  ausser- 1  zahlreiche  Wurzel- 
fasern, die  an  ihrem  Ursprünge  meist  dünner  sind,  hervor;  diese  haben  eine  Lange  von  3 — 6  Fuss  und 
darüber,  etwa  die  Dicke  einer  Federspule,  sind  knotenlos,  unveraslet  und  ungegliedert,  aber  ihrer  ganzen 
Länge  nach  stellenweis,  und  zwar  bei  einer  Sorte  mehr  ejs  bei  der  andern,  mit  fadenförmigen,  kürzern 
oder  langern,  oft  sehr  verasteten  feinen  Zasern  besetzt;  die  Oberflache  ist  mehr  oder  weniger,  gewöhnlich 
tief  längsrunzelig-gefureht,  heller  oder  dunkler  braun  oder  grau,  zuweilen  mit  einen  erdigen  Ueberzuge 
versehen.  Der  Querdurcbschnilt  zeigt  unter  der  meist  sehr  zerstörten  Oberhaut,  eine  mehr  oder  weniger 
dicke  und  mehlartige  Kindenschicht,  welche  einen  von  einer  sehr  deutlichen  Zellenschicht  (Kernsche  ide 
von  Schleiden  genannt)  umgebenen  Gefassbündelkreis  einschließt,  dessen  innere  Zellen  (Holzzellen)  sehr 
plötzlich  in  das  Mark  Ubergehen,  das  von  dem  Zellgewebe  der  Rinde  sich  wenig  unterscheidet.  In  der 
Kinde  unterscheidet  man  sehr  leicht  zwei  Fartliien,  eine  äussere  und  eine  innere  Rindenschicht; 
die  äussere  mit  der  Oberhaut  zusammenhangende  ist  nur  schmal,  denn  sie  besteht  aus  wenigen  Zellenlagen 
langer  Zellen,  deren  nach  aussen  gerichtete  Wandungen  sehr  dick,  die  nach  innen  gerichteten  dagegen 
dünn  sind,  so  dass  die  dünnen  Zellenwände  der  äussern  Zellenlage  mit  den  dicken  Zellenwänden  der 
darauf  folgenden  innern  Zellenlagc  abwechselo.  Nach  Schleiden  (dessen  oben  angezogene  Schrift  hierbei 
zu  vergleichen  nothwendig  ist,  da  sie  schöne  bildliche  Darstellungen  starker  Vergrösserungen  enthalt) 
zeigen  gewöhnlich  nur  3—4  Zellenlagen  diesen  Charakter,  der  sich  dann  in  den  2—3  folgenden  Lagen 
allmälig  verliert,  um  in  den  der  Zellen  der  innern  Rindenschicht  überzugeheu.  Diese  Zellen  sind  nämlich 
3 — 4  mal  kürzer  als  jene  und  rundlich-cvlindrisch  j  zwischen  ihnen  befinden  sich  grosse  Zwischenzell- 
gäuge.  Die  Zellen  der  Kernscheide  setzen  sich  wegen  ihrer  Form  und  starken  nnd  verdickten  Zellenwände 
von  der  Innenrinde  deutlich  ab.  Auf  die  Kernscheide  folgen  nach  Innen  zu  einige  wenige  Zellenlagen, 
welche  in  den  Gefassbündelkreis  Ubergeben,  der,  nach  Schleiden,  aus  3  Theilen,  aus  schichtenweiss  ver- 
dickten Holzzellen,  aus  Gefässzellcn  und  Camhialzellen  besteht,  welche  in  einer  gewissen  Weise  angeordnet 
sind.  Nach  Inuen  gehen  die  Holzzelien  plötzlich  in  das  Mark  über.  Das  Zellgewebe  des  Marks  und  der 
innern  Rindenschicht  ist  im  noch  nicht  zu  alten  Zustande  weiss,  die  Keruscheide  und  die  äussere  Rindeu- 
schicht  sind  goldgelb  bis  dunkelrothgelh  oder  braun  und  der  Gefassbündelkreis  ist  gelb.  Das  Rinden- 
und  Markzellgewebe  enthält  gewöhnlich  Stärkmehl ,  aber  dieses  findet  sich  entweder  körnig  oder  als 
Kleister  tor.  Je  unveränderter  das  Slärkmehl  in  den  Zellen  ist,  desto  weicher  und  mehliger  erscheint 
das  Mark  und  die  Rinde;  je  mehr  es  in  Kleister  umgewandelt  ist,  desto  dunkler  gefärbt  und  knorpeliger 
oder  hornartiger  wird  die  Rindenschicht  und  dünne  Scheiben  derselben  sind  durchscheinend.  Wurzeifasera, 
bei  denen  das  Stärkmehl  unverändert  ist,  sind  runder  und  haben  keine  tiefen  Längsfurchen  und  keine 
scharfkantigen  Runzeln;  solche  dagegen,  deren  Zellgewebe  leer  ist  oder  Kleister  enthält,  fallen  dnreh 
Trocknen  sehr  zusammen  und  werden  lieffurchig  und  scharfkantig.  Denjenigen,  welche  sich  über  diese 
Gegenstände  genauer  unterrichten  wollen,  empfehlen  wir  Schleidens  gediegene  Arbeit. 

Da  wir  der  Sarsaparillwurzel  noch  eine  Tafel  (Heft  XIX-  5)  gewidmet  haben,  so  wollen  wir,  um 
die  Bescreibungen  der  Sorten  nicht  zu  trennen,  von  derauf  vorliegender  Tafel  abgebildeten  mexikanischen 
Sorte  auch  an  jeuem  Orte  handeln. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A — E.  Smilax  medica,  Schlechtd. ,  Medicinische  Stechwinde.  A.  Ein  fruchttragendes 
Zweigslück.  —  B.  Die  Hüllblattchen  mit  2  Fruchtstielen,  etwas  vergrösserL  —  C  Verkleinerte  Blätter ; 
C.  1.  von  der  Mitte  des  Stengels,  C.  2.  vom  Grunde  des  Stengels,  C.  3.  ein  Blattstiel  mit  dem  Blatt- 
grunde  vom  Unlertheile  eines  Stengels;  die  BlatUtielscheide  ist  an  beiden  Seiten  mit  Dornen  besetzt  nnd 
Ober  derselben  trägt  der  Blattstiel  wie  die  übrigen  beiderseits  Ranken.  —  D.  Ein  Samen.  —  E.  Ein 
vergrösserler  senkrecht  durchschnittener  Samen  mit  dem  Keimling. 

Fig.  F-L.  Wurzelstücke  der  Veracruz  -  Sarsaparille  oder  Sassaparilla  Veracruz. 
Fig.  F  Ein  ungereiaigtes,  ungewaschenes,  und  H.  ein  gereinigtes  und  sorgfällig  gewaschenes  Stück  von 
derselben  Wurzel;  G.  I.  K.  Vergrösserte  DurchscbnilUflächen  derselben  Wurzel.  —  L.  Ein  Stück  einer 
schlechten  magern  Wurzel.  — 
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Uryophyllus,  Lin.  Gewürznelken  bäum. 

Syst.  sex.  Lin.:  Icosandria  Monogynia. —  Meth.  natural.  Ju$s.:  (7.  XIV.  Peripetaleae, 
Ord.Myrti. — DeC:  Cl.l.  DicoiyUdoneaes.  Exogenae.  Subcl.2.  Calfciflorae. 
Ord.  Myrtaceae.  —  Reiehb.:  C/.VII.  Calycanthae.  Ord.3.  Concinnae.  B.  Myrti- 
flu  ruf.  Farn.  113.  C.  Myrteae. 

* 

G  allungtchar  akter :  Kelch  mit  cylindrischer  Rohre  und  viertheiligem  Saume,  bleibend.  Die  vier 
Blumenkronenblätter  hängen  anfangs  an  den  Spitzen  mutzenform  ig  zusammen,  trennen  sich  dann  oder 
bleiben  auch  vereinigt  und  fallen  aus.  Die  zahlreichen  freien  Staubgefäss«  stehen  im  Kelchschlunde  um 
einen  drflsigen  Ring  zu  4  Bündeln  gehäuft  beisammen.  Der  mit  der  Kelchröhre  verwachsene  Fruchtknoten 
hat  2  rieleiige  Fächer  und  trägt  einen  einfachen  Griffel  mit  stumpfer  Narbe.  Die  bei  der  Reife  trockene 
Beere  ist  vom  Kelchsaume  gekrönt  und  1  —  2fächrig,  l-2samig. 


Caryophyllus  aromaticus,  Lin.  Aechter  GewQrznelkenbaum. 

(Bütk.  m.  ph  Bot.  131.  —  />«!*,  p.  Pk.  I.  290  u.  284  —  Eienb.  m.  Eberm.  III.  271.  —  Geim.  pk  Bot.  II. 

Goebl.  Gründl.  B.  1.  99.  —  K;ttl.  Fler.  IV.  1530.  —  Kuntk,  eff.  Gew.  398  unter  Murin*  C«n 
Sprengt.  -  ilf«r<.  Pkmrmmkognos.  p.  209  Nr.  344  und  p.  409.  iVr.  591.  -  Kiek.,  Kunze  u. 
II.  812.  —  Winkl.  R.  Lex.  f.  266.) 

Artcharakter:  Blätter  kreuzweis-gegeuüberstehend,  gestielt,  länglich- lanzettlich,  stumpf  zugespitzt, 
am  Grunde  keilförmig- verschmälert,  ganzrandig,  schwach  well  ig,  lederartig,  kahl,  oberseits  dunkelgrün  und 
glänzend,  unterseits  blassgrfin  und  schwachglänzend.  Blüten  zahlreich,  kürzgestielt,  zu  endständigen, 
wiederholt- 3gabeligen  Trugdolden  vereinigt.    Beeren  trocken,  länglich -ellipsoidisch. 

(Sytu:  Eugenia  caryophyllata,  Thunb.  —  Myrtus  Caryophyüus,  Sprengt.) 

Dieser  schöne  immergrüne,  gegen  30  Fuss  hohe  Baum  war  ursprünglich  auf  den  Molukkeo  ein- 
heimisch und  wird  jetzt  daselbst,  so  wie  auf  andern  Inseln  des  indischen  Archipels,  in  Ost-  und  Wesl- 
indien,  in  Guiana  uud  Brasilien  knltivirt.  Auf  dem  4 — 5  Fuss  hohen,  mit  einer  grangelben  Rinde  be- 
kleideten Stamme  erhebt  sich  ein  schön  belaubter  pyramidaler  WipfeL  Die  Aestchen  sind  mehr  oder 
weniger  gekrümmt,  kahl,  grau.  Die  3  —  4  Zoll  langen  und  1  —  \lj7  Zoll  breiten  Blätter  sind  in  der 
Jugend  bräunlichroth.  Die  Stiele  und  Stielchen  der  12  —  1  »blutigen  Trugdolde  sind  gliederig  vereinigt 
Die  Bluten  haben  vor  dem  Blühen  kleine  Deckblättchen,  welche  bald  abfallen.  Der  fleischige  Kelch  hat 
eine  undeutlich  vierkantige  Röhre  und  eine  purpurrote,  so  wie  die  Blumenkrone  eine  weisse  oder  blass- 
rosenrothe  Farbe.  Die  haarförmigen  Staubfäden  tragen  längliche,  an  beiden  Enden  aosgerandete  Aatherea 
nnd  der  pfriemförmige  Griffel  ist  von  einer  auf  dem  Fruchtknoten  liegenden  4eckigen  Wulst  umgeben. 
Die  längliche,  etwas  lederartige  und  wenig  saftige  Beere  enthält  2  oder  1  einsamiges  Fach.  Die 
sind  anfangs  von  einer  sehr  dünnen  Samenhaut  umgeben,  welche  bei  der  Reife  verschwindet 
and  hartfleischigen  Kotyledonen  sind  aussen  gewölbt  und  anf  der  Innenseite  unregelmässig - 
gerade  Würzelchen  entspringt  aus  ihrer  Mitte  und  ist  nach  oben  zwischen  ihnen  verborgen. 

Die  Gewürznelken.  Kreidnelken,   Velken  oder  2¥ä#leln,  Caryo- 
"?  *.  Caryophylli  aromatlci  b.  Clarl  aromattei ,  sind  die  noch  unerschlossenei 
welche,  da  sie  beim  Trocknen  dem  Rauche  ausgesetzt  werden,  die  bekannte  nelkenbraune  Farbe 
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erhalten.  Sie  besitzen  die  Form  eines  kleinen  Nagels  tob  5—10  Lin.  Lange,  sind  an  der  etwas  zu- 
sammengedrückten, undeutlich -4kanligen  Kelchrohre  fein  punktirt  oder  etwas  runzelig,  gehen  am  Saarn 
in  4  rundlich-spitzige,  oben  rinnig-vertiefte  apfd  aas  und  tragen  meist  die  noch  geschlossene  Blumen- 
krone in  Form  eines  runden  Knopfes.  Geruch  und  Geschmack  sind  angenehm,  eigentümlich  stark  ge- 
würzhaft-  Sie  enthalten  vorwaltend  ein  schweres  ätherisches  üel,  das  man  zuweilen  durch  einen  Druck 
zwischen  den  Fingern  schon  hervorpressen  kann,  ferner  ein  geschmackloses  Harz,  Gummi,  Extractiv-  und 
Gerbestoff.  Mehrere  Sorten  Nelken,  vorzüglich  die  ostindischen  oder  englischen  enthalten  einen  Stoff, 
Caryopkyllin ,  der  andern  Sorten  fehlt.  Es  ist  vielleicht  nur  das  Stearopten  des  Nelkenöls.  —  Im  Handel 
unterscheidet  man  verschiedene  Sorten  nach  den  verschiedenen  Gegenden,  ans  denen  sie  herstammen.  Man 
pflegt  sie  auch  iu  feuchte  und  trockne  Nelken  za  unterscheiden,  je  nachdem  sie  mehr  oder  weniger  ather. 
Oel  oder  Feuchtigkeit  enthalten.  Die  vorzüglichsten  im  deutschen  Handel  vorkommenden  Sorten  sind 
folgende.  1.  Holländische  Gompagnie-Nelken  von  dnnkelschwarzbrauner  Farbe  mit  reichem  Oelge- 
halte  und  ziemlieh  starkem  Gerüche  und  Geschmacke.  Sie  haben  eine  ziemliche  Weichheit  und  sind  am 
grössten.  *  Sie  sollen  meist  einer  Destillation,  durch  welche  ihnen  Oel  entzogen  ward,  unterlegen  haben.  — 
2.  Englische  Gompagnie-Nelken  von  röthlicb-nelkenbranner  Farbe  and  gleicher  Grösse,  aber  gerin- 
gerer Weichheit  als  vorige.  Sie  gelten  nebst  der  folgenden  Sorte  für  die  besten  Nelken.  —  3.  Am- 
boina-Nelken.  Ohscbon  sie  etwas  kleiner  als  vorige  sind,  so  werden  sie  doch  von  den  Kaufleuten  sehr 
geschätzt.  Sie  haben  eine  etwas  gelblichbraune  Färbung.  —  4.  Bourbon-Nelken.  Sie  sind  weit 
kleiner  als  die  der  vorigen  beiden  Sorten,  von  gelblichbrauner,  hellerer  oder  duncklerer  Farbe  und  meist 
mit  hellgelblichbraunen  Knöpfeben  (Blumenkrone)  versehen.  —  5.  Gajenne-Nelkcn,  auch  franzö- 
sische Nelken  genanuL  Sie  gleichen  den  vorigen  iu  Farbe  und  Grösse,  unterscheiden  sich  aber 
durch  die  kleinem  und  dunkler  braunen  Knöpfchen.  Sie  gelten  für  geringer  als  die  übrigen  Sorteu.  — 
Durch  Destillation,  welche  mit  ihnen  schon  im  frischen  Zustande  vorgenommen  wird,  gewinnt  mau  das 
Nelkenöl,  Oleum  aethereum  Caryophyllorum,  welches  anfangs  eine  hellgelbe  Farbe  hat, 
später  aber  immer  dunkler  weingelb  wird.  Es  ist  schwerer  als  Wasser,  1,081  spec.  Gew.  und  hat  einen 
brennenden  Geschmack  und  Geruch  wie  die  Nelken  selbst.  Nach  Ettling  besteht  es  aus  einem  indifferenten, 
dem  Terpentin-  und  Gitronöle  in  der  Zusammensetzung  analogen  Oele  und  aus  einem  sauern  Oele,  der 
Nelkensäure.    Lange  aufbewahrtes  Nelkeaöl  setzt  eine  kristallinische  Substanz,  CaryopkyUiu .  ab. 

Die  JHutteriielkeD,  Anthophylll,  ""d  die  getrockneten  unreifen  Früchte.  Sie  haben 
die  Gestalt  der  Nelken,  siud  aber  grösser  und  dicker.  Sie  enthalten  einen  schwarzbraunen  glänzenden 
Samenkern  und  riechen  und  schmecken  weniger  gewürzhaft  uelkeuarlig.  —  In  neuerer  Zeit  sind  auch 
die  Blütenstiele  der  Trugdolde  unter  den  Namen  Nelkenstiele,  N&gleinstiele,  Pedunculi  Ca- 
ryophyllorum,  in  den  Handel  gelaugt.  Sie  werden,  wennschon  sie  nur  einen  schwachen  Geruch  be- 
sitzen, da  sie  ziemlich  stark  nelkenartig  schmecken,  gepülvert  als  Gewürz  gebraucht.  Sie  sind  schon 
langst  in  Indien  zur  Destillation  auf  Nelkenöl  benutzt  worden. 

Die  Gew  ürznelke»  sind  ein  aromatisches,  kräftig  erregendes  und  wärmendes  Mittel  und  erhöhen 
vorzüglich  die  Thäligkeit  der  Verdauuugswerkzeuge ,  werden  aber  gewöhnlich  nur  trägen  und  reizlosen 
Constitutionen  bei  Magen-  und  Unlerleibsleiden,  besonders  Unterleibskrämpfen,  aus  Trägheit  des  Darm- 
kanals entstanden,  oder  als  Corriqens  übelschmeckender  und  schwerverdaulicher  Arzneien  in  Pillen-  und 
Latwergenform,  seltener  als  Pulver  angewendet. 

Das  Nelkenöl  braucht  man  meist  äusserlich  gegen  Lähmung,  zur  Beförderung  der  Exfoliation 
kranker  Knochen  und  gegen  Zahnschmerzen.  Gewürznelken  uud  deren  Oel  machen  Bestandteile  vieler 
Zusammensetzungen  nnd  Präparate  aus.  Die  Mutternelken  werden  als  Arznei  nicht  mehr  und  als 
Gewürz,  da  sie  theuer  sind,  nur  selten  gebraucht. 

Myrtus,  (Lin.)  Kunth.  Myrte. 

(Die  Stellung  in  den  Systemen  ist  ganz  die  der  vorigen  Gattung.) 

Uauuuijscharakter :  Der  Kelch  hat  verschiedene  Gestalt;  die  Bohre  ändert  10m  KreUeUnraifta 
bis  zum  fast  Kugeligen ;  der  bleibende  Sana  ist  4— «heilig.  Die  zahlreichen  freien  Stanugefasse  stehen 
auf  dem  Kelchschlund».  Der  mit  der  Kelch  röhre  verwachsene  Fruchtknoten  ist  2-  oder  4fächrig,  mit 
zwei-  oder  tieleiigen  Fächern  und  trägt  einen  einfachen  Griffel  mit  spitzer  oder  stumpfer  Narbe.  Die 
vom  Kelchsaume  gekrönte  2-  oder  4fachrige  Beere  ist  häufig  durch  Fehlschlagen  eines  Fachs  nnr  I-  oder 
3fächrig,  mehrsamig  oder  l-2samig. 
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Myrtus  Pimenta,  Lin.  Pimentmyrte,  Neugewßrzbaufli,  Neikenpfefferbaum. 

(Bütk.  m.  Ph.  Btl.  133.  —  Bulk,  «.  P.  1  73.  -    E,enb.  u.  Ebrrm.  III.  269.  —  Geig.  pk.  Bei.  If.  1897.  —  Goebt. 

Gründl  B.  I.  99.  —  Ktilel.  Fl»r.  IV.  1525  hhUt  Piment»  nrematiem.  —  Kunlh,  off.  G*u.  397.  ~  M*rt, 
Pharmakogn,  p.  253.  Nr.  430   -  Äi'eA.,  ftmic  «.  /.«».«er.  IL  811.  -  WimU,  iL  Ux    II.  250.  «•.Irr 

Artcharakter  :  Aestcheu  zusammengedrückt -4kantig,  nebst  den  Blütenstielchea  and  Kelchen  etwas 
weichhaarig.  Blätter  gegenüberstehend,  gestielt,  länglirh  oder  oval,  stumpf,  gegen  den  Grand  ver- 
schmälert, lederig,  kahl,  durchscheinend-feinpunktirt.  Tragdolden  gipfel-  und  blattachselsländig,  wieder- 
holt Sgabelig,  meist  kürzer  als  die  Blatter.  Kelchsaum  vierzipfelig.  Früchte  fast  kugelrund,  1  -2fachrig, 
1  —  2samig. 

(Syn.:  Eugenia  Pimenla,  De  C  —  Pimenta  aromatica,  Kostet.) 

Ein  20  —  30  Fuss  hoher  schöner  Baam  auf  Jamaika  uad  andern  westindischen  Inseln,  der  aber 
nach  Schiede  auch  in  Mexiko  wild  angetroffen  wird,  wo  man  ihn,  wie  in  einigen  aaderu  Gegenden  Ame- 
rikas, kultivirt.  Der  aufrechte  gerade  Stamm  wird  gegen  1  Fuss  im  Durchmesser  dick  und  ist  von  einer 
glatten  Kinde  bekleidet.  Nur  die  jüngsten  Zweige  sind  4kantig.  die  altern  stielruadlich.  Die  3-4  Zoll 
langen,  1 — 2  Zoll  breiteu  Blatter  sind  entweder  vorn  stumpf  oder  sehr  kurz  and  stumpf  gespitzt,  ober- 
seits  gesattigt  schön -grün  und  glänzend,  unterseits  weit  blasser.  Die  Blüten  stehen  eigentlich  in  doldcn- 
traubigen  gabellheiligen  Rispen  und  die  Blüten  m  den  Gabelspalten  sitzen  nugestielt  auf.  Der  wie  die 
Blütenslielchen  weichhaarige  Kelch  hat  einen  in  4  eirunde  stumpfe  ausgebreitete  Zipfel  getheilteu  Saum. 
Die  4  Blumenkroneablatter  sind  rundlich,  etwas  coneav.  feinz&hnig,  durchscheinend -punktirt  und  von  der 
Lange  der  zahlreichen  Staubgeiasse.  Der  gewöhnlich  in  einen  Winkel  gebogene  Griffel  tragt  eine  stumpfe, 
fast  knopfförmige  Narbe-  Beere  kugelruudlkh,  zweifachrig.  grünlich-braun,  erbsengross,  auf  dem  Scheitel 
mit  dem  Kekbsanme  gekrönt.  Die  Beere  enthalt  einen  oder  2  Samen;  im  ersten  Falle  ist  derselbe 
rundlich -eiförmig,  im  letztem  sind  sie  auf  einer  Seite  flach,  auf  der  andern  gewölbt,  braun.  Alle 
Theile  dieses  Baums,  vorzüglich  aber  die  Früchte  und  Blatter,  sind  gewürzhaft. 

Piment,  ffeugewiirz,  UTene  Warze,  sEngllsch-Gewarz ,  Nelken- 
pfeffer,  Jamaikapfeffer,  Brasilien -Pfeffer,  Amomeii,  Amomsamen, 
Amömlein,  Semen  Amomi,  Baccae  Amomi,  MHmenta,  Fructu*  #.  Baccae 
Pirnentae,  Ftper  jamaicetlMe,  werden  die  uureifen  getrockneten  Beeren,  wie  sie  im  Handel 
vorkommen,  genannt.  Sie  haben  die  Grosse  eines  Pfefferkorns  oder  einer  Erbse,  sind  meist  stiellos  uud 
nnr  wenige  mit  kurzen  Stielcben  versehen.  Auf  dem  Scheitel  erscheinen  sie  dnreh  den  bleibenden  Theil 
des  Kelchs  genabelt,  denn  die  Saumzipfel  sind  meist  abgefallen  »der  abgestoßen.  Die  sehr  fein  runzelige 
Aiissenflache  ist  gelblich-,  graulich-  bis  schwarzlich -braun.  Die  zerbrechliche  Beerenschale  riecht  und 
schmeckt  angenehm  gewürzig,  pfefler-  und  nelkeoartig  zugleich;  sie  umgiebt  meist  2  durch  eine  sehr 
dünne  Zwischenwand  geschiedene  schwarzbraune,  schwachglänzende  halbkugelrunde  Samen  von  nnr  gering 
gewflrzhaftem  Geschmacke.  Im  Handel  unterscheidet  man  englischen  und  spanischen  Piment  und 
sieht  erstereu  letsterm  vor.  Gute  Waare  besteht  aus  meist  grossen  und  schweren  Früchten,  deren  Schale 
etwas  dick  und  fleischig  ist  und  kräftig  schmeckt  und  riecht.  Die  schwarzlich- purpurrothen  Samenkörner 
ftllen  die  Fächer  aus.  Sind  dagegen  die  beeren  leicht  und  enthalten  schwarze  Körner,  welche  lose  in 
den  Fuehern  liegen,  «der  enthalten  sie  gar  nur  Staub,  sc  ist  die  Waace  alt  uad  schlecht.  Ausser  den» 
scharfen  ätherischen  Oese,  was  im  Piment  reichlich  enthalten  ist,  findet  sich  darin  ein  grünes  fette«  Oeh 
Extractiv-  und  Gerbestoff,  Harz,  Gummi  nnd  Zucker.  Der  Piment  wirkt  wie  alle  Gewürze  reisend  auf 
den  Magen  und  Darmkanal,  wird  aber  nur  in  einigen  Landern  z.  B.  in  England  als  Arznei  bei  schwacher 
Yerdaunng  und  gegen  chronische  Diarrhöen,  häufig  aber  als  Gewürz  an  die  Speisen  angewendet. 

Das  durch  Destillation  mit  Wasser  gewonnene  ätherische  Oel,  Oleum  Amomi,  wird  arzneilich 
gar  nicht  angewendet.  Es  soll  dasselbe  bisweilen  unter  dem  Namen  Carpobaliamum  im  Handel  vorge- 
kommen sein. 

Anch  die  ahnlichen  Früchte  anderer  Myrtenarten  werden  als  Gewürze  verkauft. 

Myrtus  pimentoides,  Sees  ab  Es.  jun.,  Pimenldh nliche  Myrte  (Myrtus  citrifolia, 
Poir.  —  PimeiUa  citrifolia.  Kostet.  —  Myrcia  pimentoides,  De  C),  ein  schöner  immergrüner  Baum 
Westindiens,  der  auch  in  Ostindien  kultivirt  wird,  soll  nach  Nees  v.  Esenbeck  dem  Jüngern  diejenige 
Sorte  des  Nelkenpfeffers  liefern,  welche  im  Handel  gewöhnlich  Kronpiment  genannt  wird  nnd  ans 
■ehr  l&nglichrunden,  eiförmigen  oder  ellipsoidischen  Früchten  besteht,  die  einen  etwas  verschiedenen  Ge- 
ruch entwickeln.    Ganz  ahnliche  Früchte  hat  aueh  Myrtu»  acrit,  Swartt.,  Scharfe  Myrte,  (Myrtus 
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caryophyüata,  Jacq.  (non  Lin.)  —  Myrcia  acris,  De  C.  —  Pimente  acris,  Koslei)  ein  gleichfalb  auf 
den  Antillen  einheimischer  Baum,  von  welchem  A'ees  r.  Esenberk  ebenfalls  den  Kronuiment  herleilet. 
Frflherhin  glaubte  man  irrthümlich,  das«  die  Rinde  desselben  der  Nelkeazimmt,  Cassia  caryo- 
phyllata.  sei. 

Myrtut  Tabasco,  WUdxB.  herbar.,  Tabasko-Mjrte,  ein  Banm  ia  Gumaoa  und  Mexiko, 
liefert  diejenige  Sorte  des  Nelkenpfeflers,  der  in  Mexiko  Pimenta  de  Tabasco,  Tabaskopfeffer,  ge- 
nannt wird.  Er  soll  früherhin  nach  Europa  gebracht  worden  sein,  scheiot  aber  schon  seit  längerer  Zeit 
nicht  mehr  Torzukommen.  Die  kugelrundlicben  Früchte  sind  von  den  in  4  stumpfe  Lappen  getheüten 
Relchsanmen  getrennt. 


Fig.  A— V.  Caryophyllus  aromaticus ,  Lin.,  Gewürzuelkenb  aum.  Fig.  A.  Ein  Blumen 
und  Blatter  tragender  Zweig-  —  B.  Der  Kelch.  —  C.  Ein  Blumenblatt  und  D.  dasselbe  vergr.  —  E.  Der 
oberste  Theil  des  Fruchtknotens  mit  dem  Kelchranrie,  von  welchem  der  vorderste  Zipfel  weggeschnitten 
ward,  um  den  von  dem  Tiereckigen  Toms  umgebenen  Griffel  sichtbar  zu  machen;  auch  ist  nur  ein  Staub- 
gefasshündel  stehen  gelassen  und  3  sind  entfernt  worden,  stark  Tergr.  —  F.  Der  Ol. erlheil  eines  Staub- 
gefäßes, stark  Tergr.  —  G.  Ein  senkrecht  durchschnittener  Fruchtknoten,  stark  Tergr.  —  H.  Ein  scheiben- 
förmiger Querdurchschnitt  des  Fruchtknotens,  welcher  durch  die  mit  zahlreichen  Eichen  Tersehenen  Fächer, 
also  durch  den  obersten  Theil,  geführt  worden  ist.  —  I.  Eine  Frucht,  d.  ist  eine  trockne  Beere.  —  K. 
Querdurchschnittene  Untertheile  einer  einfachrigen  und  einer  2fachrigen  Frucht.  —  L.  Ein  Samen  aus 
einer  einfachrigen  Frucht  —  M  Ein  Ton  der  Schale  befreiter  Samen,  also  der  Keimling  (Embryo)  Ton 
verschiedenen  Seiten;  bei  I.  die  Stelle,  an  welcher  das  aufwarte  gerichtete  Würzelchen  zwischen  den 
Samenlappen  gewöhnlich  hervortritt.  —  N.  Ein  Keimling,  dessen  Samenlappen  eine  andere  innere  Faltung 
haben  und  bei  welchem  das  Würzelchen  an  der  entgegengesetzten  Seite  bei  1  hervortritt  —  0.  Die  Innen- 
fläche des  einen  Samenlappens  mit  dem  in  der  Mitte  angehefteten  und  nach  oben  gerichteten  Wflrzekhen ; 
P.  die  Innenflache  des  andern  Samenlappens,  auf  welcher  die  rinnige  Vertiefung  sichtbar,  in  welcher  das 
Würzelchen  liegt  —  Q.  Zwei  reife  Beeren,  wie  sie  als  Mutternelken,  Anthophylli,  bisweilen  im 
Handel  vorkommen.  —  R.  Eine  Gewürznelke  des  Handels  ohne  Blumenkrone,  auf  dem  Blumenstielchen 
stehend,  von  der  schmalen  und  S.  von  der  breiten  Seite.  —  T.  und  U.  Dergleichen  Gewürznelken  in 
andern  Ansichten  und  V.  mit  Blumenkronen  versehene  Gewürznelken  von  verschiedenen  Seilen.  — 

Fig.  a— q.  Myrlus  Pimenta,  Lin.,  Neugewflrzbanm,  N elkenpfef f erbaum.  Fig.  a. 
Eine  blühende  Zweigspilze,  an  welcher  blos  die  Rispe  der  einen  obersten  Blattachsel  zum  grössten  Theile 
dargestellt  ist;  die  2.  ist  neben  der  Endknospe  blos  angedeutet;  an  dem  darunter  stehenden  Blatlerpaare 
lind  blos  die  Grundtheile  der  Blatter  und  Rispenstiele  dargestellt  —  b.  2  Blütenknospen  von  verschie- 
denen Seiten  mit  den  gegenstandigen  (bald  abfallenden)  Deckblattchen,  vergr.  —  c.  Eine  Blume  von 
oben  gesehen,  vergr.  —  d.  Eiu  Blumenblatt  und  e.  dasselbe  vergr.  —  f.  Der  obere  Theil  eines  Staub- 
gefasses,  stark  vergr.  —  g.  Eine  vergr.  Blume,  von  welcher  die  Staubgefasse  und  Blumenblätter  entfernt 
wurden,  so  dass  man  die  Kelchzipfel  und  den  den  Griffel  umgebenden  Torna,  auf  welchem  die  Staubge- 
f&sse  standen,  sehen  kann.  —  h.  Ein  vergr.  qoerdurchschnittener  Fruchtknoten.  —  i.  Früchte,  wie  sie  als 
Piment  oder  NeugewUrz  im  Handel  sind,  in  verschiedener  Gestalt  und  Ansicht.  —  k.  eine  quer-  und 
L  eine  senkrecht  durchschnittene  Frucht  —  m.  und  n.  Samen  von  der  gewölbten  und  lachen  Seite.  — 
o.  Von  den  Samenschalen  befreiete  Keimlinge.  —  p.  Ein  vergr.  Keimling.  —  q.  Ein  senkrecht  durch- 
schnittener und  starker  vergr.  Keimling.  — 
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Acacia,  Willd.  Akazie  oder  Schotendorn. 


Syst.  sex.  Lm. :  Polygamia  Monoeeia,  richtiger  nacli  Sjtrenget :  Monadclphia Polyandrie.  — 
Metli.  nat.  Juss. :  Ct.  XIV.  Peripelaleae .  Ord.  Leguminosae.  —  De  C. : 
Ct.  I.  Dicotyledoneae  seit  Exogen«, ■.  Subcl.  2.  Calycißorae.  Ord.  Legtuninosae. 
Subord.  Müuoseae.  —  Reiehb. :  Ct.  VII.  Culycanthae.  Ord.  I.  Variflorae. 
B.  Leguminosae.  Farn.  102.    C.  Mimoseae  genmuae.  e.  Acocieme. 

Gallungtcharakter :  Blüten  vielehig.  Kelch  4 — üzahnig.  Blumenkrone  4 — 5  spallig.  Staubge- 
fasse  10  bis  sehr  viele,  im  Grunde  der  Blumenkrone  oder  auf  dem  Stempellräger  befestigt,  hervorstehend; 
Staubfäden  (Slaubbeutelträger)  getrennt  oder  am  Grunde  einbrüderig  verwachsen.  Fruchtknoten  sitzend 
oder  gestielt  (durch  den  Stempeitrager);  Griffel  fadenförmig;  Narbe  klein  und  unscheinbar  oder  kuopfartig- 
örichlerig.    Hülse  einlachen g,  2  klappig  (mit  oder  ohne  Verengerungen),  Tielsamig. 

Bemerkung:  Die  officinellen  Arten  dieser  Gattnng  sind  sämmtlich  Bäume  mit  gleichpaarig-doppelt- 
gefiederten Blattern  und  mit  zu  Dornen  umgeänderten  Nebenblättern.  Die  Blüten  stehen  meist  sehr  zahl- 
reich zu  kugelrunden  Köpfchen  oder  zu  Aehren  geordnet  beisammen. 

Acacia  Catcchuj  Wind.  Catechu-Akazie» 

(Bitek.  m.  pk.  Bot.  6.  —  üulk,  a.  i'h.  I.  300.  —  Eieub.  h.  Eherm.  III.  193.  —  Geig,  yk  Bot.  I.  1073.  —  Goell. 

Gründl.  B.  1.  7».  —  Hostel.  Flor.  IV.  13'»!».  —  Kunth,  off.  Gew.  451.  —  Mmrt.  Pharmukognos.  p.  SOS. 
».  514.  —  Hut,.,  Kunze  m.  Kummer.  II.  948.  —  Win«.  Jt.  Lex.  I.  6  ntil  276.) 

Artcharakler :  Blatter  8—  Itipaarig-doppelt-gefiedert,  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  obersten 
Fiederpaare  befindet  sich  eine  Drüse;  Blattchen  80— 40 paarig,  weichhaarig.  Aehren  lang,  walzenförmig, 
zu  »—3  in  den  Blattachseln.    Holsen  länglich-lnnzeltlic*,  an  beiden  Enden  zugespitzt,  gerade. 

(Syn.:  Mimosa  Catechu,  bin.  fU.) 
Ein  grosser  Baum  in  den  gebirgigen  Gegenden  von  Ostindien,  vorzüglich  häufig  in  Goromandel 
und  Bengalen.  Der  aufrechte,  aber  gewöhnlich  gekrümmte  und  knorrige  Stamm  ist  mit  einer  rostbraunen 
rissigen,  innen  rollten  Rinde  bekleidet,  die  sehr  zusammenziehend  und  etwas  bitter  schmeckt.  Die  zahl- 
reichen, walzeuranden,  zerstreutstehenden  Aeste  bilden  einen  grossen  Wipfel.  Die  oberu  und  Jüngern 
Aeste  tragen  gepaarte,  hakenförmig-gekrümmte  oder  zurflckgekrttmnite  Stacheln,  welche  au  den  jüngsten 
beblätterten  Aestchen,  an  der  Stelle  der  Nebenblatter,  am  Grunde  der  Blattstiele  stehen.  Die  Blatter  stehen 
abwechselnd,  sind  0 — 12  Zoll  lang  und  doppelt  gefiedert;  die  Fiedern  stehen  in  8 — 16  Paaren  einander 
gegenüber  und  nehmen  nach  der  Spitze  hin  an  Grösse  ab;  die  nngestielteu  elliptisch-linealischen  Blättcben 
sitzen  in  30—40  Paaren  einander  gegenüber,  sind  sämmtlich  fast  gleich  oder  nehmen  nach  dem  Ende 
der  Fieder  nur  wenig  an  Grösse  ab;  sie  sind  durch  angedrückte  Haare  vorzüglich  auf  der  Unterseite 
flaumig.  Auch  der  gemeinschaftliche  Blattstiel  ist  mit  weichen  angedrückten  Haaren  besetzt  und  trägt 
2  oder  3  niedergedrückte  Drüsen,  von  denen  eine  einzeln  unter  dem  untersten  Fiederpaare  sitzt,  und  ferner 
eine  alleiu  zwischen  dem  obersten  oder  ausser  dieser  noch  eine  zwischen  dem  zweiten  obersten  Fiederpaare 
sich  befindet.  Die  achselständigen  gepaarten  oder  gedreiten  Aehren  sind  kurz  gestielt,  bauchig- walzen- 
förmig, 1*1*— 2  Zoll  lang  und  tragen  zahlreiche  polygamische  Blüten.  Der  sehr  kleine  einblätterige 
Kelch  bat  5  spitzige  Zähne.  Die  gleichfalls  einblätterige  fünfzähnige  Blumenkrone  ist  aussen  citrongelb, 
innenseits  hell  olivengrün ,  2—3  mal  länger  als  der  Kelch;  die  spitzigen  Zähne  gehen  ins  Braune  über. 
Die  zahlreichen  Staubgefässe  sind  sehr  lang  und  am  Grunde  der  haarförmigen  blassgelben  Staubfaden  zu 
einem  sehr  schmalen  Ringe  verwachsen.  Die  rundlichen  zweifächrigen  Anlheren  sind  citrongelb.  In  den 
männlichen  Blüten  fehlt  entweder  der  Fruchtknoten  ganz  oder  ist  mindestens  sehr  verkümmert;  in  den 
weiblichen  und  zwitterigen  Blüten  ist  er  eirund-länglich  und  geht  in  einen  fadenförmigen  Griffel  über, 
welcher  länger  als  die  Staubgefässe  ist  und  eine  vierlappige  Narbe  trägt.  Die  3—4  ZoU  lange  Hülse 
ist  flach  zusammengedrückt,  gerade,  eben,  an  beiden  Enden  zugespitzt,  gerandet,  und  enthalt  5  oder  0 
rundliche,  flach  gedrückte  Samen. 
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Das  Catechu,  Caclia,  sonst  gewöhnlich  Japanische  Erde,  Catechu,  Saccus 
seu  Mtictractum  Catechu,  Terra  japonica.  Terra  Catechu,  wird  aus  dem  Holze 
dieses  Baumes  gewonnen,  Unter  der  dicken  rissigen  braunen  hiude  befindet  sich  der  weisse  Splint,  welcher 
das  harte  und  feste,  mehr  oder  weniger  dunkclrotbe,  bisweilen  fast  schwarze  Holz  umgiebt.  Dieses  letztere 
wird  zerkleinert,  in  nach  oben  engere  Gefässe  gebracht,  mit  Wasser  übergössen  und  nnn  dieses  Gemisch 
so  lange  gekocht,  bis  nur  die  Hälfte  des  Wassers  übrig  bleibt.  Hierauf  bringt  man  die  abgegossene 
dickliche  Flüssigkeit  zum  weitern  Abdampfen  in  weite  irdene  Gefasse,  und  endlich,  um  ein  völliges  Aus- 
trocknen zu  bewirken ,  stellt  man  die  dicke  .Müsse  an  die  Socue  und  wendet  sie  fleissig  um.  Zuletzt 
macht  mau  das  noch  weiche  Extrart  breit,  indem  man  es  auf  Tücher  bringt,  die,  um  das  Ankleben  zu 
verhindern,  mit  Asche  bestreut  sind,  worauf  man  es  in  eckige  Stücke  zerschneidet,  die  man  dann  an  der 
Sonne  völlig  austrocknen  lasst.  Nach  den  Angaben  Einiger  sollen  auch  die  Hülsen  zur  Catechu-Bereitung 
mit  ausgekocht  werden.  Im  Handel  finden  sich  mehre  Sorten  des  Catechu,  die  eine  verschiedene  Abstam- 
mung haben  und  nicht  hierher  gehören.  —  Von  der  vorbeschriebenen  Akazie  wird  von  den  Autoren  bald 
das  von  Bombay,  bald  das  aus  Bengalen,  bald  auch  beide  achte  Catechusorten  abgeleitet.  Das  letztere 
ist  sehr  wahrscheinlich,  da  der  Unterschied  beider  nicht  gross  ist  und  wol  nur  von  der  verschiedenen 
Weise  des  Verfahrens  bei  der  Bereitung  abhangt.  Das  Catechu  von  Bombay  besteht  aus  unregel- 
massigen,  mehre  Zoll  breiten,  lf-t—\  Zoll  dicken ,  unebenen,  rauhen  Stücken,  von  aussen  dunkel-  oder 
hellröthlichbrauner  Farbe.  Sie  sind  übrigens  entweder  matt-  oder  schwachglänzend,  auf  dem  ziemlich 
glanzlosen  Bruche  chocoladenbraun,  doch  im  Umfange  dunkler  als  in  der  Mitte.  —  Das  Catechu  aus 
Bengalen,  Catechu  bengaleme,  kommt  gewöhnlich  vor  in  länglichrunden,  gegen  3  Zoll  langen, 
2  Zoll  breiten,  1',  Zoll  dicken,  aussen  sehr  rauhen  und  erdig  anzufühlenden  Stücken,  die  eine  schmutzig 
graubraune  Farbe  haben.  Die  Färbung  der  Bruchfluche  ist  zwar  kastanienbraun,  erscheint  aber  wie 
marinorirt,  indem  hellere  und  dunklere  Schichten  verschiedentlich  mit  einander  abwechseln.  —  Gewöhnlich 
erhalt  man  jetzt  das  achte  Catechu  in  runden,  plattgedrückten,  kucheufOrmigen,  3 — 4  Unzen  schweren, 
dunkelbraunen  oder  rbokoladeufarhigen  Stücken.  Da  sie  ziemlich  hart  sind,  so  lassen  sie  sich  zerreiben 
und  zerbeisseu,  wobei  die  Stückchen  im  Munde  zerfliessen  nnd  einen  zusammenziehenden,  kaum  etwas 
bitterlichen,  hinlennath  sogar  süsslicheu  Geschmack  entwickeln.    Das  spec.  Gewicht  —  1,.V»0.  — 

Das  Catechu  enthalt  einen  eigentümlichen  Gerbestoff,  die  Calechugerbesäure  und  eine  eigenthüm- 
liche  Säure,  die  Catechusaure,  welche  Atel  v.  Etenbeck  d.  J.  Catechin,  und  Büchner  Tanningen- 
saure  genannt  hat 

Das  Catechu  wirkt  adslringirend  und  wird  bei  Blut-  und  Schleimflüssen ,  gegen  Diarrhöen  und 
Ruhren  innerlich  und  äusaerlich  angewendet.  Auch  benutzt  man  es  zu  einigen  Präparaten,  z.  B.  zu 
Elecluarium  und  Trochisci  Calechu.  Manche  Zahnpulver  uud  Zahntincturen  enthalten  es  als  einen 
Bestandtheil. 


Fig.  A  —  D.  Acacia  Catechu,  Willdw.,  Catechn  -  Akazie.  —  Fig.  A.  Eine  blühende 
Zweigspitze.  —  B.  Eine  Aehre,  von  welcher  der  grösste  Theil  der  Blüten  entfernt  wurde,  damit  man 
die  übrig  gelassenen  deutlicher  sehen  könne.  —  C.  Eine  stark  vergrösserte  einzelne  Zwitterblüte,  am 
welcher  Kelch,  Blumenkrone  nnd  Staubgefasskreis  aufgeschnitten  und  zum  Theil  entfernt  wurden,  um  das 
Pistill  sichtbar  zu  machen.  —   Eine  zweiklappige  aufgesprungene  Hülse. 


Erklärung  der  Abbildungen. 
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Formica,  (Lin.)  Latr.  Ameise* 


* 


Animalia  evertebrata,  Wirbellose  Tlücre.  Cl.  Jnsecta,  Insekten.  Ord.  Hymenoplera,  Haut- 
oder  Aderfliigler.  (Piezata,  Fabr.)  AbÜieil.  AcuUata ,  Latr.,  Stachel  tragende. 
Farn.  Heterogyna,  Latr.,  Verschieden  -  weibige.    (Myrmicidae ,  Ameisen.) 

Br.  u  Rnt-.ei.  m.  Z,ot.  II  15«.  T.r  XXII.  Fig.  1—9.  u.  XXIII.  FiK.  64-&S.  —  Dulk,  v.  P.  I.  51».  -  G«o  »fc. 
Zw/.  M.  -  C»c*.  Gründl.  BIS.  276.  _  Marl.  Z*ol.  p.  97.  Nr.  37.  -  Winkl.  R.  Lex.  I.  &*.) 


G  attungschar  akter :  Kein  Stachel,  statt  desselben  eine  Drüse,  die  einen  sauern  brennenden  Saft 
ausspritzt.  —  Fahler  bei  der  Stirn  eingelenkt,  gegen  das  vordere  Ende  etwas  dicker,  bei  den  Weibchen 
und  Geschlechtslosen  stark  gebrochen,  mit  sehr  verlängertem  Grondgliede.  Der  Hinterleibstiel  eingliedrig, 
mit  aufrechter  Schuppe.  Mannchen  und  Weibchen  zur  Zeit  der  Begattung  geflügelt,  die  Geschlechtslosen 
stets  ungeflügelt. 

Die  geselligen  Ameisen  sind  eben  so  wie  die  Bienen,  zum  Theil  Mannchen  (£)  und  Weibchen  (9),  zum 
Theil  Geschlechtslose  (t-\ ,  doch  haben  die  letztern  keine  Flügel.  Die  r)  sind  am  zahlreichsten ;  die  <J  und  9 
sollen  zuweilen  in  ziemlich  gleicher  Anzahl,  häufig  aber  die  weit  zahlreicher  als  die  9  sein>  Wie 
bei  den  Bienen,  so  nennt  man  die  t)  auch  Arbeiter,  weil  nur  sie  allein  in  dem  Ameisenstocke  oder 
Ameisenhaufen  die  Geschäfte  ohne  Rnh  und  Rast  verrichten  nnd  sogar  während  der  Nacht  thatig  sind, 
wesshalh  ihre  Emsigkeit  nicht  nur  zum  Sprichwortc  geworden  ist,  sondern  sogar  ihnen  die  Namen  Emse, 
Aemse,  (Bissemse,  von  beissen  oder  nageu,  oder  auch  Pissemse,  von  pissen,  d.  i.  harnen,  daher 
auch  Segemse)  erworben  hat.  Auch  Ameise  leitet  man  ähnlich  ab  (weil  man  auch  sagt  Omeisj  von 
Ohn  und  Müsse  oder  (im  ältere  Ausdrucke  Ambe iss,  Ambeitz)  von  Anbeissen.  (Der  Name  Miere, 
[Bissmehre  in  manchen  Gegenden]  lässt  sich  leicht  in  Einklang  bringen  mit  ,"LV".-  und  Formica  nach 
Boreherl  mit  fn\>ur,ru ,  weil  dafür  auch  ßCyfirjxu  oder,  stall  8  auch  <p  gesetzt,  «pvQfnpta  gesagt  werden  könne. 
Das  Französische  la  fourmi ,  ies  fourmis  erinnert  eben  so  sehr  an  das  Griechische  wie  an  das  Lateinische. 

Die  Geschlechtslosen  oder  Arbeiter  sind  an  ihren  Eierstöcken  verkümmerte  Weibchen, 
welche  sich  meist  ziemlich  leicht  von  flügellosen  wirklichen  oder  ausgebildeten  Weibchen  durch  einen 
grössern  nnd  mit  starken  Kinnladen  versehenen  Kopf  ohne  Nebenaugen  unterscheiden  lassen.  Das  Brust- 
stück, der  Rumpf  oder  der  Thorax  ist  gewöhnlich  mehr  zusammengedrückt,  oft  knotig  und  die  Beine 
sind  etwas  starker  und  kräftiger.  Sie  sind  mit  den  Arbeiten  für  die  Wohnung,  mit  dem  Herbeischaffen 
der  Nahrung,  mit  der  Erziehung  und  Erhaltung  der  Nachkommen  stets  beschäftigt  und  nur  sie  allein  sind 
es.  Wenn  sie  ausgingen  Nahrung  aufzusuchen,  so  scheinen  sie  sich  von  dem  glücklichen  Erfolge  durch 
Betasten  mittelst  der  Fühler  zu  benachrichtigen,  sich  einander  anzufeuern  und  beim  Transporte  der 
Nahrungsmittel  einander  zu  unterstützen;  sie  machen  dabei  besondere  Gänge  und  Tiefwege,  die  sie  sehr 
glatt  und  rein  halten,  gehen  auf  einem  leer  auswärts  und  kehren  auf  einem  andern  belastet  zurück,  um 
sich  nicht  zu  hindern.  Die  Nahrung  besteht  aus  thierischen  Stoffen,  aus  kleinen  Säugcthieren,  Mäusen 
und  dergl. ,  ferner  aus  Eidechsen,  Fröschen,  Schlangen,  und  sie  nagen  geschickt  und  in  kurzer  Zeit  alle 
weichen  Theile  von  den  Knochen  ab;  vorzüglich  aber  scheinen  sie  süsse  Stoffe  zu  lieben  und  stellen  sich 
desshalb  hei  den  Blatt-  und  Schildlänsen  ein,  um  den  Saft,  den  diese  von  sich  gebqn,  anfznsaugcn  oder 
jene  kleineu  Thiere  selbst  auszusaugen;  sie  verzehren  reifes,  süsses  übst  aller  Art,  gehen  in  die  Woh- 
nungen der  Menschen,  um  Zucker,  Syrup  und  Aehnliches  zu  rauben,  sie  dringen  in  schwache  Bienenstöcke 
und  entleeren  sie  bald  von  Honig.  Die  Beschaffenheit  und  Gestalt  der  Wohnungen,  Nester  oder  Ameisen- 
haufen ist  bei  verschiedenen  Arten  verschieden.  Mauche  Arten  bewohnen  stets  alte  Baumstämme,  die  sie 
nach  allen  Richtungen  mit  labyrinthischen  Gängen  durchbohren,  welche  zu  Weitungen  für  den  Aufenthalt 
der  Nachkommen  führen.    Gewöhnlich  legen  sie  ihre  Wohnungen  in  der  Erde  an,  verfertigen  sie  zuweilen 
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blos  aus  Erde,  so  dass  sie  gänzlich  verborgen  bleiben  oder  sie  tragen  Ober  denselben  Pflanzentheile  z.  B. 
Nadeln  der  Fichten  und  Tannen,  Hindenstücke,  Harz  und  andere  Gegenstände  in  der  Nahe  ihres  Baues 
zus.! Hirnen  und  hänfen  sie  in  verschiedener  Form  auf.  Die  fj  füttern  die  Larven  der  £  und  9>  tragen 
sie  bei  schönem  heilerm  Wetter,  ebenso,  wie  die  Puppen  oder  Chrjsaliden  (Ameiseneier  genannt),  an  die 
Oberfläche  ihres  Baues  und  bringen  sie  gegen  Abend  oder  bei  eintretendem  schlechtem  Wetter  liefer  in 
die  W'ohnnngen  hinab-,  sie  vertheidigen  sie  gegen  feindliche  Angriffe  und  wachen  mit  grösster  Sorgfalt 
Ober  ihre  Erhaltung.  Wenn  die  Puppen  in  eine  hautige  Hülle  eingeschlossen  sind,  denn  bei  einigen 
Arten  liegen  sie  nackt,  so  zerreissen  die  t)  die  Hülle,  wenn  die  Zeit  der  Verwandlung  eintritt,  damit  das 
noch  weiche  Thier  herauskönne.  —  Vom  Mai  bis  in  den  Juli  und  August,  kommen  die  ausgewachsenen 
and  mit  Flügeln  versehenen  J  t,:  i1  9  '"  1  trockenem  und  warmem  Welter  an  die  Oherfluche  des  Haufens 
und  laufen  begleitet  von  den  f)  darauf  herum ,  wobei  die  letztern  jene  hintern,  von  ihren  Flügeln  Gebrauch 
zu  machen,  so  lange  es  ihnen  nur  gelingen  will;  bei  eintretender  Kübluug  oder  Feuchtigkeit  der  Luft 
begleiten  sie  dieselben  wiedemin  in  den  Ban  znrflck.  Wenn  aber  endlich  einmal  bei  sehr  beiterm  Welter 
die  nnd  9  s'c"  '»••  »•  m,,,ir  hahen  hallen  lassen,  nnd  in  einem  grossen  Schwarme  davon  geflogen  sind, 
so  kehren  die  t>  traurig  in  die  Wohnung  zurück  und  versckliessea  die  Eingänge  in  das  Inneie.  Manche 
Arten  bilden  durch  Vereinigung  mehrerer  einzelner  Schwarme  so  ungemein  grosse  Schwarme,  dass  sie 
bald  als  hohe  Säulen  oder  Wolken  gleich  in  der  Luft  daherziehen.  Dieses  lustige  Untertreiben  in  der 
Luft  dauert  jedoch  nur  eine  kurze  Zeit,  worauf  sie  gepaart  herabfallen  und  aul  dem  Boden  umherrollen. 
Entweder  ist  dies  der  Art  der  Begattung  oder  es  bat  derselbe  kurz  vorher  stattgefunden.  Die  9  laufen 
unruhig  und  schnell  umher,  verlieren  entweder  die  Flügel  oder  suchen  sich  durch  heftige  Bewegung  der- 
selben zu  entledigen,  oder  mittelst  des  Gebrauchs  ihrer  Beiue  davon  zu  befreien,  uud  wählen  dann  einen 
passenden  Plalz,  eiuen  neuen  Ameisenstaat  zu  gründen.  Um  aber  deu  Untergang  des  alten  oder  Mutter- 
slaates  zu  verhindern,  halten  die  [•  einige  <5  una"  9  '»rück,  beissen  ihuen  die  Flügel  ab  oder  reissen  sie 
ihnen  ans  und  bringen  sie  in  die  Tiefe  ihrer  Wohnuug,  wo  diese  sich  sodann  begatten.  Hierauf  bleibe» 
die  befruchteten  9  0Dne  gegenseitige  Eifersucht  bei  einander  in  dem  Störte.  Jedes  soll  aber  seinen 
besoudern  Hofstaat,  aus  12— 14  f)  bestehend,  haben,  von  welchem  es  gelottert ,  begleitet  und  sogar,  wenn 
es  oölbig  ist,  getragen  wird.  Sogar  nach  dem  Tode  eines  9  solleu  nucii  eiuige  t)  oft  Monate  lang  damit 
beschäftigt  bleiben,  die  Leithe  zu  streicheln  und  zu  beleckeu.  Die  zahlreichen  Eier,  welche  ein  9  Itgt, 
werden  von  den  r  um  dasselbe  herum  angesammelt.  (Christ  fand  in  dem  Eierstocke  eines  9  1000  aut- 
gebildete und  mehr  als  bOOO  unausgehildete  Eichen.)  Nach  einiger  Zeil,  bei  manchen  Arten  erst  nach 
14  Tagen  kommen  die  Larven  aus  den  kleinen  Eiern  hervor  uud  werden  von  deu  h  gefüttert  und  gepflegt, 
aus  dem  Baue  an  die  Sonne  geschleppt  und  dann  wieder  hineiu  uud  in  Sicherheit  gebracht  Wenn  die 
Larven  hungern,  so  weuden  sie  den  Kopf  gegen  die  t)  und  diese  oftuen  die  Kieler  und  geben  ihnen  die 
Flüssigkeit  oder  Speise,  welche  sie  selbst  erst  genommen  haben.  Mach  weniger  Zeit  verwandeln  sich  die 
madenartigen  Larven  in  Puppen  oder  Nymphen,  welche  von  den  Gescblecbslosen  gleichfalls  mit  grosser 
Sorgfalt  behandelt  werden.  Nach  ChrUt's  Erfahrung  scheinen  die  Ameisen  die  samutlicbeu  Verwandlungs- 
stadien  in  etwa  23  Tagen  zu  durchleben ;  im  Verlaufe  eines  Sommer»  dürften  etwa  4  Generalionen  erzeugt 
werden.  —  Zuweilen  ziehen  auch  viele  Ameisen,  nach  Uirisl'a  Beobachtungen  die  ersten  im  Anfange 
Juli,  gewohnlich  Vormittags,  aus  eisern  Hauten  davon,  um  neue  Colonieu  anzulegen;  es  sollen  dies  die- 
jenigen juugen  Ameiseu  sein ,  die  im  März  und  April  im  Maureu  erzeugt  worden  sind.  Aus  einem  Mutter- 
hdufen  sollen  in  eisern  Sommer  wol  3  solche,  den  Bieneusib  warmen  gleichende  Auszüge  hervorgehen. 
(Am  vollständigsten  und  besten  haben  Biandt  und  Ilalzeburg,  Med.  ZuuL  IL  p.  159  —  170,  die  Natur- 
geschichte der  off-  Ameiseu  gegeben.) 


Formica  rufa,  hin.  Rothe  Ameise,  Waldameise. 

Artcharakttr :  Schuppe  des  Hinterlcilwstielckeus  oben  gewöhnlich  ausgeredet  und  herzförmig. 
Bruststück  bei  den  Geschlechtslosen  und  Weibchen  fast  ganz  braunrolb  and  nur  der  grossle  TheU  der 
Uberseite  schwarz.    Die  Männchen  durchaus  schwarz  uud  stets  über  4  Liuieu  lang. 

Diese  Ameise  ist  durch  ganz  Europa  und  Sibirien  gemeiu  und  oft  sehr  häufig  ;  sie  lebt  nur  in  den 
Wäldern,  nnd  vorzüglich  in  Nadelbolzwäldungen,  woselbst  sie  kegelförmige  Hauten,  die  nicht  selten 
2—3  Fuss,  doch  gewöhnlich  nur  etwas  über  1  Fuss  hoch  weiden,  aus  Zweigstückchen,  Kiefern-  oder 
Tannennadeln,  Rindeastückchen,  Steinchen,  Harzkörnchen  nnd  dergL,  die  sie  aus  der  Nahe  zusammenlrageu, 
errichten.  Die  Geschlechtslosen  habeu  einen  langen  und  breiten ,  hinten  etwas  zui  ückgedrüc.kten,  schwärzt«, 
nur  an  den  Seiten  (Backen)  rothbrannen  Kopf  mit  2  kleinen,  fast  euruudluhen,  bräunlichschwarzen  Augen 
und  3  braunen,  kleinen,  aber  deutlichen  Nebeuaugen,  welche,  ein  Dreieck  bildend,  auf  der  Sürnc  stehen. 
Fühler  dunkelbraun.    Bruststück  oder  Rumpf  rotkbraun  oder  oben  mit  einem  schwärzlichen  Fleckchen. 
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HintrrlL-ii.  Li äunl.ch schwarz  ,  uateneio  p*  einigen  beUbrUalicke»  Härchen  besetzt.  Beine  dnnkelrothbraun. 
Die  Weibchen  sind  dm  vorigea  sehr  ähnlich,  aber  der  obere  Tbeil  des  Kopfs,  der  Umfang  an  die  Augen 
und  die  hintere  Backeagrgead  sind  I.  raun  schwarz.  Das  Bruststück  ist  an  den  Seiten  und  onten  fast  ganz 
rolh,  aber  oherUeits  fast  gau  schwarz,  mit  Ausnahme  des  bintern  Tkeils  (Metatkorax)  und  einiger 
Stellchen  am  vordem  Theile,  welche  ebenfalls  roth  sind.  Der  Hinterleib  ist  braunschwarz.  Hüften  und 
Schenkel  sind  schön  brannroth,  die  Schienheiue  und  Fussglieder  graubraun.  Die  Mannchen  haben  an 
allen  Theilen  eine  braunschwarze  Färbung,  nur  die  Beine  sind  schmutzig  brannroth.  Die  Ober-  und 
Unterflügel  der  Männchen  und  Weibchen  bähen  mehre  geschlossene  Zellen.  Hinsichtlich  der  Färbung  und 
Grösse  andern  die  Geschlechtslosen  häufig  etwas  ab.  Die  gewöhnlichsten  Grössen  sind  folgende:  Ge- 
schlechtslose 2-3'/4  Lin.  lang;  Weibchen  4  Lio.  lang,  mit  ausgebreiteten  Flügeln 9 %— 10  Lin.  breit; 
A4 AoDCsadi      irfio*  Itin^  f  in i i  lI 1 1  ^ y_i '  I ^ i  ^  i  i c 1 1-  j i     1  u ^  i^ i  11  so  lir^it  Al  ä  ^^^dfacliCD* 


Formica  fuliginosa,  Latr.  Rabenschwarze  oder  Russschwarze  Ameise, 

Holzamcise. 

Artcharakter:  Schuppe  des  Hiaterleihsüels  bei  den  Geschlechtslosen  und  Weibchen  klein,  fast 
eiförmig  oder  gar  nicht  ausgerandet.  knp(  fast  herzförmig.  Grundfarbe  aller  grössern  Körpertheile  bräun- 
lichscbwarz,  nur  ist  das  lange  Gruudglied  der  Fahler  bei  deu  Weibchen  und  die  Endglieder  der  Fllhler 
(Geisel)  bei  den  Männchen  und  Geschlechtslosen,  so  wie  die  Kussglieder  der  Männchen,  oder  die. Schien- 
beine der  Geschlechtslosen  oder  fast  die  ganzen  Beine  der  Weibchen  röthlichbraui. 

Diese  Ameise,  weiche  weit  kleiner  und  schlanker  als  die  vorige  (M&ntchen  und  Geschlechtslose 
2  Lin.,  Weibchen  23/4  Lin.  lang;  Breite  der  Mannchen  mit  ausgebreiteten  Flügeln  ä'/4  Lin.;  der  Weib- 
chen 7  Lin.),  wohnt  in  grosser  Aazahl  in  alten  Baumen,  deren  Holz  sie  zerstört  und  zu  eiaer  papier- 
artigen Masse  verwandelt,  und  findet  sich  nicht  selten  in  den  Waldern  von  ganz  Europa. 

Die  Holzameise  hat  einen  verbiltnissmassig  starkem  und  grössern,  fast  herzförmigen  Kopf,  der 
vorzüglich  bei  den  Manacheu  an  den  Seiten  mehr  hervortritt.  Die  Schuppe  des  Hinterleibstielcheas  ist 
klein,  ohne  Ausraudung,  fast  eirundlich  und  gewimpert  Der  Hinterleib  ist  verhältnismassig  kürzer  und 
abgerundeter,  als  bei  der  rothen  Ameise.  Die  Geschlechtslosen  sind  bräuolichschwarz,  nur  die  Endglieder 
der  Fühler  (die  Geisel),  die  Srhieubeine.  die  Fussglieder  und  die  Fressspitzen  sind  röthlichbraun.  Die 
Weibrheti  haben  eine  etwas  hellere  Färbung  und  alle  Glieder  der  Fühler  und  die  Kinnladen  (Mandibeln) 
sind  röthlichbraun;  die  Beine  sind  gleichfalls  röthlichbraun,  aber  an  den  Schenkeln  und  Hüften  ein  wenig 
dunkler.  Die  Männchen  sind  dunkler  russschwarz,  als  die  Arbeiter  und  Weibchen,  uur  die  Fressspitzeo, 
die  Endglieder  der  Fühler,  der  Srhienhemdorn  und  die  Fussglieder  sind  röthlichbraun. 

Als  Aineiwen,  Wormicae,  werden  vorzüglich  die  vorstehend  beschriebenen  rothen  Wald- 
naeisen und  die  Hoizameiaeu  gesammeii,  weil  sie  eine  eigentümliche,  schon  durch  den  Geruch  bemerkbare 
Säure  enthalten.  Auch  die  scharfe  Feuchtigkeit,  welche  die  Ameisen  ihren  Feinden  entgegenspritzen,  hat 
diesen  Geruch.  Man  langt  die  Ameisen  am  besten  im  Mai  und  Juni,  indem  man  GlasDaschen ,  auf  deren 
Boden  man  etwas  Honig  oder  Sjrup.  welche  Flüssigkeiten  von  ihnen  eben  so  gern  wie  Zucker  und  andere 
süsse  Dinge  gefressen  werden,  getropft  hat,  entweder  schief  an  die  Ameisenhaufen  so  anlegt,  dass  sie 
leicht  hinein,  aber  nicht  wieder  heraus  kriechen  können,  oder  so  in  dieselben  senkrecht  eingräbt,  dass  die 
Oeffnung  nur  wenig  aus  dem  Haufen  hervorragt  und  die  aogelocklen  Thiere  leicht  hineinfallen  können. 
Das  die  Ameisen  eine  Säure  enthalten,  war  schon  lange  bekannt,  aber  erst  im  Jahre  1070  ist  sie  von 
Sam.  Fischer  durch  Destillation  dieser  Thierchen  mit  Wasser  dargestellt  worden.  Doebereiner  hat  die 
Ameisensäure,  Jcidum  Formicarum,  auch  künstlich  dargestellt. 

Man  benutzt  die  Ameisen  zur  Bereitung  des  Ameisenspiritus,  Spiritus  formicarum;  es  ist 
■öthig,  dass  man  sie  von  allen  Uneinigkeiten  möglichst  frei  und  lebendig  dazu  anwende.  Der  Spiritus 
dient  zu  Einreibungen  bei  gelähmten  Gliedern,  um  dieselben  wiederum  zu  beleben  und  zu  stärken.  Zu 
demselben  Zwecke  benutzt  man  die  Ameisen  auch,  indem  man  deren  so  viel  als  möglich  zugleich  mit  einem 
Theile  der  Gegenstände,  aus  denen  die  Haufen  bestehen,  in  einen  leinenen  Sack  steckt  und  diesen  wohl- 
zugebunden in  das  heisse  Badwasser  hängt.  Man  gebraucht  die  Ameisen  auch,  um  die  Harnabsonderung 
und  die  Thäligkeit  der  Geschlechtswerkzeuge  zu  heben  und  zu  stärken,  und  bedient  sich  dazu  des  Ameisen- 
spiritus iunerlich  zu  20—30  Tropfen  pro  dost  eine  längere  Zeit  hindurch.  Die  früherhin  so  berühmte 
Aqua  Maqnanimitatit ,  welche  gegen  Srorbut,  Wassersucht,  Schwindel,  Schlagfluss  u.  s.  w.,  aber  auch 
als  schweiss-  und  harntreibendes  Mittel  angewendet  wurde,  war  im  Wesentlichen  auch  nur  Amrisenspiritus 
(Aq.  mag.  limplex)  oder  enthielt  auch  einen  Zusatz  der  reizendsten  Gewürze.    Sie  galt  auch  für  ein 


Digitized  by  Google 


XVI.  1  fiäS»    4    (OSbä  *  Taf. 


Wald-  oder  Amelsen- Weihrauch,  Deutscher  Pandarak,  Oliba- 
num  »ylvettre,  Oiibanum  terrestre,  Sandaraca  germanica,  hiessen  die  kleines, 
durchlöcherten  Harzslücke,  die  sich  Hineilen  ziemlich  häufig  in  den  Haufen  der  rolhen 
finden  und  die  ehedem  gesammelt  Warden,  um  wie  andere  Harze  angewendet  zu  werden. 


Fig.  1—8  und  14  —  25.  Fortnica  rufa,  L.,  Waldameise.  Fig.  1  und  2.  Vergrösserte  Ge- 
schlechtslose. —  3.  Ein  noch  starker  vergrösserter  Kopf  derselben.  —  Fig.  4—5.  Geflügelte  Mannchen, 
vergrössert. —  6.  Der  Kopf  eines  solchen,  stark  Tergrösscrt.  —  Fig.  7.  und  H.  Geflügelte  Weibchen, 
vergrössert.  Die  nebenstehenden  sich  kreuzenden  Linien  geben  die  natürliche  Grosse  an.  —  Fig.  9—13. 
Fortnica  fuliginota,  Latr.  Holzameise.  —  9.  Eine  Geschlechtslose,  vergrössert.  —  10.  Ein  stark 
vergrösserter  Kopf  derselben.  —  11.  Ein  vergrössertes  Weibchen.  —  12.  Ein  vergrössertes  Mannchen  — 
13.  Ein  stark  vergrößerter  Kopf  desselben.  —  Fig.  14  —  25.  Theile  und  Verwandlungszustande  der 
Waldameise.  —  14.  Die  innere  Mundtbeile  eines  Mannchens,  nebst  dem  von  der  Unterseite  sichtbaren 
Kopfe,  woran  bei  a.  und  a.  der  Ursprung  der  Überkiefer,  bei  b.  und  b.  die  Augen,  bei  c.  und  c.  die 
Unterkiefer,  bei  d.  das  Hioterhauptsloch ,  bei  e.  die  Lippe  zu  sehen ;  vorn  sind  die  4  Taster  oder  Fress- 
spitzen zu  sehen,  von  denen  die  beiden  mittlere  der  Lippe  und  die  äussern  seitlichen  den  Unterkiefer» 
angehören ;  alles  sehr  stark  vergrössert.  —  15.  Der  linke  Unterkiefer  eines  Weibchens  mit  dem  Ögliede- 
rigen  Taster  und  16.  derselbe  einer  Geschlechtslosen,  stark  vergrössert.  —  17.  Kinn  und  a.  Lippe  einer 
Geschlechtslosen  mit  den  4gliederigen  Tastern,  vergrössert  —  IS.  Ein  Oberkiefer  eines  Weibchens  von 
Aussen  gesehen,  vergr.  —  19.  Die  Lefze,  vergr.  —  20.  Der  Sföreiig  gekrümmte  Stachel  der  Schien- 
beine des  ersten  Fusspaares  mit  dem  Borslenkamme,  vergr.  —  21.  Eine  Larve  von  der  Seite  in  nalQrl. 
Grösse.  —  22.  und  23.  Vollständige  Puppen  eines  Mannchens  in  verschiedener  Verjrrösserung  von  der 
Seite  und  von  vorn ,  aus  dem  Cocou  herausgenommen.  —  24.  Die  vergrösserte  Puppe  einer  Geschlechtslosen 
von  der  Seite.  —  25.  Eine  Puppe  von  dem  Coron  umgeben  (ein  fälschlich  sogenanntes  Ameisenei)  in 
natürlicher  Grösse.  —  Diese  Darstellungen  sind  Nachahmungen  der  vortrefflichen  Abbildungen  in  Brandl 
und  Ralzeburg'i  med.  Zool. 
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Pyrus,  Lin.  Kernobstbaum. 


Syst.  sex.  Lin.:  Icosandria  Pentagynia.  —  Meth.  natural.  Just.:  CL  XIV.  Pcripetaleae. 

Ord.  Rosaceae.  Trib.  1.  Pomaceae.  —  De  C:  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exo- 
genae.  Subcl.  2.  Calycißorae.  Ord.  Rosaceae.  Trib.  8.  Pomaceae. —  Reichb.: 
Cl.  VII.  Calycanthae.  Ord.  IL  Confine».  R.  Rosiflorae.  Farn.  108.  Rosaceae. 
C.  Roseae  Reichb.  c.  Pomaceae  Jus*. 

Gauungscharakter:  Kelch  dem  Fruchtknoten  angewachsen,  mit  bleibendem,  freiem,  5theiligem 
Saume.  Blumenblätter  5,  kartgenagelt,  nebst  den  zahlreichen  Staubgefässen  dem  Kelchschlnnde  eingefügt. 
Fruchtknoten  2 — Sfachrig,  eben  so  Tide  Griffel  tragend  als  er  Fächer  besitzt.  Der  Tom,  meist  ver- 
trocknetem, Kelchsaume  gekrönte  Kernapfel  hat  eine  kleine  vertiefte  Fruchtnarbe,  2—5  mit  einer  perga- 
mentartigen Haut  ausgekleidete  F&cher  mit  2  oder  1,  selten  vielen  Samen. 

Pyrus  Cydonia  ,  Lin.  QüitteobaUI)]. 

( Syn. :  Cydonia  vulgaris ,  Pers.) 

(Bück.  m.  ph.  Bat.  62.  —  Oulk,  p.  P.  I.  490.  —  Bunt,,  u.  Bkerm.  III.  —  Geig,  pk.  Bit.  II.  1414.  —  G*tU. 

Gnmdl.  B.  I.  9U.  —  Kwltt.  FUr.  IV.  148$.  —  Runik,  off.  Gem.  414.  —  Marl.  PkmrmaJeqn.  p.  272. 
Nr.  45«.  —  Rick.,  Knut  u.  Kummer.  II.  &73.  —  »  inkl.  R.  Lex.   1.  451.) 

Arlcharakler :  Blatter  oval,  eirund  oder  länglich- eirund,  stumpf  oder  kurzgespilzt ,  am  Grunde 
stumpf  oder  schwach  herzförmig,  ganzrandig,  Unterseite ,  wie  die  Kelche,  filzig.  Muten  einzeln,  kurz 
gestielt,  endständig.  Kelchzipfel  gross,  eirundtich,  nogleich-drüsig-sägezähnig,  oberseits  filzig,  unterseits 
ziemlich  kahl,  filzig,  zurückgeschlagen  oder  abstehend.  Blumenkronenblätter  doppelt  länger  als  die  Kelch- 
zipfel, breit  oval  oder  verkehrt-eirund,  knrzgenagelt,  vorn  eingedrückt,  etwas  wellig,  am  Grunde  gebartet. 
Griffel  5,  am  Grunde  verwachseu,  unterwärts  wollig.  Kernapfel  entweder  apfel  -  oder  birnförmig,  lockig- 
filzig, von  dun  grossen,  gewohnlich  grünen  (nicht  vertrockneten)  Kelchzipfeln  gekrönt,  mit  5  vielsamigen 
(8— Usauigen)  Fächern. 

Die  Quitte  stammt  zwar  aus  dem  Oriente,  wird  aber  auf  felsigem  Boden,  in  Zäunen  und  Wäldern 
von  Südeuropa  und  Süddeutschland  verwildert  angetroffen.  Man  cultivirt  dieselbe  an  vielen  Orten  alt 
Straach  und  Baum,  wessbalb  sie  auch  unweit  von  Obstgärten  in  manchen  Gegenden  von  Mitteldeutschland 
vi  i  wildert  aufgefunden  wird.  Als  Strauch  erreicht  sie  eine  Höhe  von  6  bis 8  Fuss ,  als  Baum  von  12  bis 
16  Fuss.  Die  jüngern  von  den  vielen  abstehenden  Aesteu  sind  weissfilzig.  Blätter  2  —  3'/j  Zoll  lang, 
l'/a— 2  Vi  Zoll  breit.  Nebenblätter  eiförmig,  drüsig  -  gezähnelL  Blume  gegen  2  Zoll  im  Durchmesser, 
rosenröthlich- weiss  mit  dunklern  Adern  durchzogen.  Die  grossen  in  der  Jugeud  mit  weisslichem  Filze 
bedeckten  Kernfrüchte  werden  bei  der  Reife  citrongelb  und  bleiben  noch  stellenweiss  mit  Filz  überzogen.  Durch 
die  Gultur  sind  hinsichtlich  der  Früchte  mehrere  Abänderungen  erzeugt  worden ,  von  denen  man  in  Bezog 
auf  Form  2  Hauptabänderungen  unterscheidet,  nämlich  apfelf  örmige  und  birnförmige.  In  jedem  der 
5  Fächer  sind  zahlreiche  (gewöhnlich  6—10;  Samen  in  zwei  Reihen  an  dem  der  Achse  zugekehrtem 
Winkel  befestigt.  Sie  sind  verlängert  eiförmig,  zusammengedrückt,  häufig  äseitig  mit  gewölbtem  Rücken 
und  nach  oben  und  vorn  in  eine  Spitze  vorgezogen. 

Die  (fcuittengamen,  Q,nittenkerne,  Semenaive  Gruna  Cydoniorum* 
Semen  Cydontae  »tve  Cotoneae  «.  Cotoneorum,  haben  die  Grösse  und  ziemüch  die 
Gestalt  der  Apfelkerne,  von  der  sie  jedoch  oft  sehr  abweichen,  eine  rothbraune,  glanzlose  Farbe  und  sind 
mit  einer  dünnen  graulichen  Schleimmasse,  wodurch  sie  häufig  fest  aneinander  kleben,  überzogen.  Wenn 
man  die  Quittenkerne  befeuchtet,  so  schwillt  dieser  Schleim  auf,  wird  schlüpfrig  und  umgiebt  den  Samen 
als  eine  durchsichtige  Gallert.  Nur  wegen  dieses  in  den  Zellen  der  Samenhant  (Testa)  enthaltenen 
Schleims  sind  die  Samen  officinell.  Man  erhält  den  Quittenschleim,  Mucilago  Seminum  Cydotüorum, 
durch  Schütteln  mit  kaltem  Wasser.  £in  Theil  Samen  macht  40  Theile  Wassers  schleimig.  Er  enthält 
etwas  Gerbstoff,  da  er  in  Metallanflösungen  Niederschläge  bewirkt.  Man  wendet  ihn  nur  äusserlich  an  bei 
Augenkrankheiten,  entzündeten  Hämorrhoidalknoten,  bei  Hautschruoden  und  brandigen  Geschwüren. 
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Die  Quitten ,  Cydonta  $ite  Cotonea ,  Fructus  Cydoniorum,  Mala 
Cydonlae,  habet»  einen  eigentümlichen  angenehmen  Geruch,  und  einen  gewöhnlich  nicht  angenehmen 
süsslich  säuerlichen  und  herben,  zusammenziehenden  Geschmack,  wesshalb  man  nur  eine  Abänderung  ohne 
Zubereitung  essen  kann.  Sonst  machte  mau  in  den  Officiien  verschiedenen  Gebrauch  ton  ihnen,  jetzt  aber 
werden  sie  nicht  mehr  gebraucht  sondern  man  bedient  sich  statt  ihrer  der  Aepfel. 

Pyrus  Malus,  Lin.  Apfelbaum. 

(Bisch,  pk.  Bot.  6t.  -    Dulk,  p.  P.  L  6«7.  —   Kscnb.  u.  Eberm.  III    257.  —    C.tiq.  pk.  Bat.  II.  1410.  -  KotUl. 

FUr.  IV. 14*0  —  Kunth,  »ff.Gew.4lS.  —  Mmrt.  Phntmako^H.  p  24»  V.Iii  Jt,'cA.,  Kunze  u.  Kum- 
mer. II.  "?70  uutcr  Malus  communis,  Lern    et  Df.  —    ßrimU.  B.  Lex.  H.  3h4.J 

Artcharakter:  Blätter  gestielt,  eiruodlich  oder  eirund  -  länglich ,  kurz  zugespitzt,  stumpf- gesägt 
(mit  einwärts  gekrümmten  Sägezähnen),  entweder  auf  beiden  Seilen  kahl  oder  unterseils  weiebhaarig  oder 
gar  filzig.  Blüten  lang-gestielt  in  einfachen  Schirmlraüben,  welche  aber  durch  eine  bedeutende  Verkürzung 
der  Spiudel  ganz  doldenähnlich  werden.  Kelchzipfel  oberseils  wollig,  zurückgeschlagen,  vertrocknet 
stehenbleibend.  Blumenblätter  ausgebreitet,  kurzgeaagelt,  eiruud,  am  Grunde  bartlos.  Griffel  5,  am 
Grunde  verwachsen,  kahl  oder  unterwärts  wollig.  Kernapfel  mehr  oder  weniger  kugelig,  bald  länglich, 
bald  plattkugelrundlich,  am  Grunde  und  oben  genabelt,  äfächerig,  mit  meist  2samigen  Fächern. 

Dieser  bekannte  Baum  findet  sich  in  den  grossem  Waldungen  der  Ebenen  und  Gebirge  durch  fast 
gauz  Europa  wild  und  wird  dann  Busch-  oder  Holzapfel  bäum  genannt.  In  diesem  wilden  Zustande 
wird  er  oft  gegen  30  Fuss  hoch,  ist  meist  dornig,  und  hat  entweder  kahle  Blätter  und  Kelchröhren 
.  /  '•,",•<  Malus  austera,  Wallr.  —  Pyrus  aterba,  De  C)  oder  die  untere  Seite  der  Blätter  und  die 
Kelchröhrtn  sind  woUig  behaart  |  Pyrits  Malus  mitis,  Wallr.).  Die  Früchte  sind  klein  (nur  1— l'/j  ZoJl 
dick)  und  kngelig;  sie  schmecken  sauer  und  sehr  herb  zusammenziehend.  Der  cultivirte  oder  zahme 
Apfelbaum  (Pyr.  Mal.  culta,  Spenn.)  erreicht  verschiedene  Höhe,  bleibt  jedoch  meist  niedriger,  hat 
ausgebreitete,  gewühulich  verbogene  Acste,  die  eiuen  breiten,  etwas  niedrigen  Wipfel  bilden  und  ist 
dornlos.  Die  Blätter  sind  auf  der  Unterseite  und  die  Kelchröhren  häufig  filzig.  Der  zahme  Apfelbaum 
kommt  in  den  Gärten  hinsichtlich  der  Grösse,  Gestalt,  des  Geschmacks  und  Geruchs  der  Aepfel,  ihrer 
Schale  und  Farbe  u.  s.  w.  in  mehr  als  500  Abänderungen  vor. 

Zu  arzneilicher  Anwendung  nimmt  man  nur  im  reifen  Zustande  herbe  und 
Säuerliche  Aepfel,  JPoma  acidula  und  gewöhnlich  die  Abänderungen,  welche  man  Bors- 
dorfer,  Keinetten,  rothe  Stettiner  oder  Rostocker  Aepfel  nennt  und  soll  die  letztern  vorziehen. 
Diese  Aepfel  enthalten  die  von  Scheele  entdeckte  Apfelsäure  und  ausser  derselben  Weinsäure,  Cltronsäure. 
Zocker,  Schleim,  Stärkmehl,  kleberartige  Substani  und  äpfelsauren  Kalk.  Man  wendet  den  ausgepressten 
Saft,  Succus  Potnorum,  oder  auch  das  zu  Brei  zerriebene  Fruchtfleisch  'Pulpa  Pomorum\  znr  Berei- 
tung zweier  Eisenpräparate,  Extractum  Ferri  pomatwn  und  Tinctura  mortis  pumata  an.  —  Die 
gekochten  Aepfel  sind  ia  vielen,  besonders  fieberhaften  Krankheiten  eine  kohlende!,  erfrischende  und  gelind 
eröffnende  Nahrung.  Durch  Abkochung  von  Aepfeln  kann  man  ein  wohlschmeckendes  Getränk  für  Fieber- 
kranke und  solche,  die  an  Brust-  und  Unterleibsentzündungen  leiden,  bereiten,  und  sich  dazu  auch  der 
getrockneten  Aepfel  bedienen.  — 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  —  L.  Pyrus  Cydonia,  Lin,  Quittenbaum.  —  A.  Eine  blühende  Zweigspitze.  — 
B.  Ein  Kelch  nebst  den  Befmcbtungsorgaoen,  also  eine  Blume,  von  welcher  nur  die  h  Blumenblätter  ent- 
fernt worden.  —  C.  Ein  senkrecht  durchschnittener  Fruchtknoten,  der  die  .»  Griffel  und  die  Hälfte  der 
Staubgefässe  zeigt,  etwas  vergrössert.  —  D.  und  E.  Vergrösserte  Staubbeutel  ven  verschiedenen  Seiten. — 
P.  Sin.  vergrtteserter  einzelner  Griffel,  der  in  seiner  Mitte  getrennt  wurde  iu  des  ohero  aarb entragenden 
und  untern  verdickten  und  behaarten.  Theil,  welcher  dem  Fruchtknoten  aofstfzt.  —  6.  Eine  senkrecht 
durchschnittene  etwas  verkleinerte  Apfelquitte.  —  H.  Eiu  einzelner  Same,  I.  derselbe  senkrecht,  and 
K.  quer  durchschnitten.  —  L.  Znsammen  geklebte  Samen  eines  Fruchtfachs,  wie  sie  häufig  unter  den  int 
Handel  vorkommenden  Quittenkernen  sich  befinden. —  Fig.« — e.  Pyrus  Malus,  Lin.,  Apfelbaum. — 
a»  Eine  blühende  Astspitze.  —  b.  Ein  senkrecht  durchschnittener  Fruchtknoten,  welcher  die  5  Griffel 
und  die  Hälfte  der  Staubgefässe  zeigt,  etwas  vergrössert.  —  c.  Eine  stärker  vergrösserte  Anthere.  — 
d.  Eine  stark  vergrösserte  Narbe  mit  der  Griffelspitze.  —    e.  Eine  senkrecht  durchschnittene  Fracht 
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Drepanocarpus,  G.  F.  W.  Mey.  Sichelfruchtbaum* 

Sylt.  sex.  Lin.:  Diadetphia  Decandria. —  Melh.  nat.  Jux$.:  Ct.  XIX.  Peripetaleae. 

Ord.  Legwminosue.  —    De  C:  Ct.  I.  Dicotyledoneae  $.  Exogenae.  Subcl.  2. 
Catyciflorae.   Ord.  Leguminosae.    Sttbord.  F.  Papilionaceae.'  Trib.  VT.  Dal- 
bergieae.  — Reichb.  Ct.         Culycanthae.  Ord.  I.  Variflorae.  B.  Leguminosae. 
'  Farn.  100.  Papilionaceae.  C.  Hedytareae.  c.  Dalbergieae  ,  Bronn. 

Gallungschar  akter :  Zwei  Deckblattchen  nnter  dem  Kelche.  Kelch  glockenförmig-röhrig,  nngleich- 
5zähnig,  der  unterste  Zahn  mehr  als  die  Übrigen  abstehend.  Blumenkrooe  '»blättrig,  schmetterlingsartig; 
das  Schiffchen  2blattrig.  Staubgefässe  10,  monadelphisch  zu  einer  oben  offenen  Rühre  verwachsen  oder 
gleichzeitig  diadelphisch.  Hfllse  zusammengedrückt,  ungeflftgelt,  sichelförmig  oder  fast  schneckenfnrmig- 
gekrflmmt,  einfachrig,  cinsamig,  nicht  aufspringend. 

Drepanocarpus  senegalensis,  Nees  ab  Es.  Senegaüscher  SicfieMracht-  Oller 

Schneckenfruchtbaum,  Afrikanischer  Kinobaum. 

(Syn.:  Pterocarvus  senegalenüs,  Hook.) 

fBUck.  m.  pk.  IUI.  81.  —  Dulk,  v.   P  I.  679.  —  E'tnb.  u.  Überm.  III.  p.  1S4.  —  Gein.  ph.  Ott.  I.  HMS.  -  Goetl. 

Gründl.  B.  I.  p.  7*  Nr.  10.  —  Kostet.  Flor.  IV.  IUI.  —  Hart,  narmakoan.  |».  317.  Nr.  518.  a.  — 
rWUU.  H.  Ltx.1l.  370.  Ptmttarpms  ttnrg.  ti.  I.  8N).  iii*o  1)—) 

Arlcharakter :  Dornlos.  Blatter  7— Ozählig  gefiedert,  die  Blattcbea  wcchselstäadig,  eirund  oder 
oval,  stnmpflich  oder  spitz,  ganzrandig,  kahl,  oberseüs  glänzend.  Blaten  in  eudstaadigen,  aus  Tranben 
zusammengesetzten  Rispen.  Kelch  weiebhaarig,  mit  ziemlich  gleichlangen  Zahnen.  Staubgefässe  mona- 
delphisch.   Hülsen  fast  schneckenförmig  zu  einer  rundlichen  Scheibe  zusammengerollt,  weieahaarig. 

Der  afrikanische  Kinobaum  wachst  an  den  Ufern  des  Senegal  bei  Gacnndi,  woselbst  er  tod  Gray 
entdeckt  wurde.  Er  hat  eine  mittlere  Grösse.  Die  gelben  Blüten  erscheinen  früher  als  die  jährlich  ab- 
fallenden Blatter.  Die  endst&ndige  Rispe  ist  aus  einigen  ziemlich  reiebblütigen  Trauben  zusammengesetzt. 
An  den  kleinen  Schmetteriingablumen  ist  die  Fahne  wellig  und  der  Kiel  aus  zwei  Blattern  bestehend. 
Die  Deckblatter  sind  pfrieniförmig. 

Das  ächte  oder  afrlkaiitftclie  Mino,  Mino  verum  *.  africanum  ». 
ffamhfense ,  Gummi  MLino  verum  etc.,  ist  der  freiwillig  oder  aus  in  die  Kinde  gemachten 
Einschnitten  ausfliessende  und  erhärtende  rothe  Salt  dieses  Banmes.  Im  Handel  besteht  dos  Kino  gewöhn- 
lich aas  kleinen,  unregelmässigen,  eckigen ,  undurchsichtigen,  fast  tief  schwarzen,  starkglänzenden  Stücken, 
die  an  den  Kanten  und  in  dünnen  Splittern  braunroth  durchscheinen;  die  Stückchen  sind  hart  und  lassen 
sich  desshalb  leicht  zu  einem  dunkeln  braunrothen  Pulver  zerreiben;  sie  haben  keinen  Gerneh,  lösen  sich 
langsam  auf  der  Zunge  auf,  wobei  sie  den  Speichel  braunroth  färben  und  eisen  rein  zusammenziehenden 
Geschmack  ohne  Bitterkeit  entwickeln.  —  In  kaltem  Wasser  lost  sich  das  Kinopulver  nur  schwer  nad 
unvollständig  aaf,  indem  eine  harzartige  Masse  ungelöst  bleibt,  mit  heissem  Wasser  dagegen  entsteht  eine 
fast  vollkommene,  schön  relhlichbraune ,  durchsichtige  und  helle  Lösnag.  Es  besteht  vorzüglich  aus 
Kinogerbsäure  (eisengrflnender  Gerbstoff)  und  Schleim. 

Das  Kino  wirkt  kraftig  tonisch-adstringireud,  und  wird  desshalb  iuuerlirh  bei  geschwächter  Thatigkeit 
des  Magens  und  Darmkanals,  gegen  Durchfalle  imd  Rühren,  atonisrhe  Blut-  und  Schleimflüsse,  so  wie 
änsserlich  bei  schlaffen  Geschwüren  und  scorbutischea  Blutungen  verordnet  Man  wendet  es  gewöhnlich 
in  Pulverform  oder  in  Pillen  und  Mixturen  an. 

ßutea,  Roxb.  ßutee. 

Die  Stellung  in  den  Systemen  ist  ganz  wie  bei  der  Torigen  Gattung,  nnr  gehört  Hmiea  nach 
Meih.  nat.  De  C:  in  Trib.  V.  Phaseoteae  und  nach  Heiehb.  Metk. :  A.  Loleae. 
c.  Fabaceae.  **  Phaseoteae. 

Gattungstkarakter :  Kelch  5zähnig,  die  beiden  obern  Zahne  genähert  und  mehr  verwachsen.  Die 
Blatter  der  Schmettert ingsblume  fast  gleich  lang;  die  lanxettliche  Fahne  abstehend  oder  zurüekgebogea, 
der  Kiel  aufwärts  gekrümmt.  Staubgefässe  diadelphisch  ('.,'.  Hülse  gestielt,  flach  zusammengedrückt 
dünnhäutig,  mit  einem  einzelnen  Samen  an  der  Spitze. 
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Butea  frondosa,  Roxb.  Dichtbelaubte  Butee. 

(Bittk.  m.  /,».  32.  —    Eir*b.  u.  Kbtrm.  III.  181.  -    Geig.  pk.  Dtt.  I.  1064.  -    Stotel  FTw.  IV.  1307.  —  MmH. 

Pkmrmak*3n.  31».  b)  «UM  •Hinditum.  -  JtfeA.  I.W,  «.  K«m«er  II.  926.  -  #F I»  £«.  |.  2».  o.  9*4.) 

/IrfcAaraJfcler.  Aestchen  weiebhaaig.  Bialter  dreizählig.  Blattcben  fast  rundlich,  stumpf  oder 
ausgerandet,  unterscils  fast  sammtartig.  Blumeokrone  Tiermal  langer  als  der  Kelch,  dessen  Zahne 
spitzig  sind. 

Dieser  schone  20  —  25  Fuss  hohe  Baum  nächst  auf  den  Bergen  in  Ostindien,  in  Malabar  und 
KoromandeL  Seine  aschgraue,  schwammige  und  rauhe  Kinde  enthalt  einen  blntrothen  Saft.  Die  Aeste 
entspringen  unregelmäßig  und  Ii  reiten  sich  nach  allen  Seiten  aus.  Die  unpaarig- 3zalilig- gefiederten 
Blauer  sind  gross;  die  lederartigen  ganzrandigen  Blatlchen  sind  oberseits  glänzend,  uuterseits  graulich, 
die  seitenständigen  schief- oval,  4-8  Zoll  lang,  3  —  6  Zoll  breit;  das  endständige  ist  gewöhnlich  noch 
grösser  und  rundlich -verkehrt -eiförmig.  Die  abfallenden  Nebenblätter  sind  klein,  zurückgebogen  und 
weichhaarig  und  die  zwischen  den  Blattchen  stehenden  Nebenblattchen  pfriemförmig.  Die  BlQtentrauben 
entspringeu  am  Ende  und  zur  Seite  der  entblätterteu  Triebe  und  sind  I  -  I Fuss  lang,  steif,  dicht, 
mit  kurzen  weichen,  sc hwarzgrüuen  Haaren  bedeckt.  Deckblätter  und  DeckbläUchen  lanzetllich  und  hin- 
fällig, BlQteu  zahlreich,  gestielt,  spater  aberhangend,  2  Zoll  lang.  Kelch  lederartig,  tob  kurzen  schwarz- 
grünen  Haaren  sammtartig;  Ton  seinen  ungleichen  spilzlichen  Zähnen  sind  die  beiden  obern  mit  einander 
verwachsen.  Die  Blatter  der  grossen  scharlachrolhen  Blumenkrone  sind  mit  einem  goldgelben  und  silber- 
weisslichen  feinhaarigen  Ueberzugc  bekleidet,  wodurch  sie  ein  buntschattirtes  Ansehen  erhalten;  die  Fahne 
ist  eiförmig,  spitzig,  die  Flflgel  sind  lanzettlich  und  der  Kiel  oder  das  Schiffchen  besteht  aus  2  halb- 
mondförmigen Blattchen.  Die  hängenden  in  einen  Stiel  verschmälerten,  gegen  6  Zoll  langen  and  2  Zoll 
breiten  Halsen  sind  ziemlich  gleichbreit,  dünnhäutig,  am  Stiele  und  an  den  Nahten  weissfilzig,  anf  den 
Klappen  kaum  weichhaarig,  braun.  Der  Samen,  welcher  sich  einzeln  an  der  Spitze  der  Hülse  befindet 
ist        Zoll  lang,  oval-nierenformig,  stark  zusammengedruckt,  brannrotb. 

Nach  her  Angabe  Itoxburgh's  dringt  ans  den  Kissen  und  verletzten  Stellen  der  Rinde  wahrend 
der  heissen  Jahreszeit  ein  rother  Saft  hervor,  welcher  zu  einem  rubinrothea,  leicht  zerbrechlichen,  sehr 
adslringirenden  Gummi  erhärtet,  das  bei  laiigerer  Einwirkung  der  Sonne  seine  schöne  rothe  Farbe  in  eine 
schwarze  umändert.  Diese  Substanz  von  rein  adstringirendem  Geschmacke  schmilzt  in  der  Wärme  nicht, 
bläht  sich,  iu  eine  Kerzenflanime  gehalten,  anf  und  verkohlt  ohne  Geruch.  In  Wasser  lösst  sie  sich  klar 
und  dnnkelroth  auf,  in  Weingeist  dagegen  nur  theilweise,  blasser  und  etwas  trüb.  Iu  Verbindung  mit 
Eisensalzen  bildet  sie  eine  dauerhafte  Dintc.  Hierdurch,  nämlich  durch  den  eisenblauenden ,  die  Dinte 
erzeugenden  Gerbstoff,  unterscheidet  sich  diese  Substanz  wesentlich  von  dem  ostindischen  Kino,  für 
welches  man  sie  gehalten  hat  und  dem  sie  ausserdem  auch  sehr  ahnlich  ist.  Nach  Forbes  Royle  toll  der 
Saft  der  Butee  in  Ostindien  Kutü  genannt  werden,  was  leicht  zu  einer  Verwechselung  mit  hino  fuhren 
kann.  Nach  fluibourt  kommt  von  der  Bntee  eine  Gatechusorte  her,  die  er  als  Caehou  de  Butea  frondota 
oder  Caehou  en  matte  beschreibt.  Nach  Roxburgh  liefert  der  Baum  auch  viel  Gnmmilack,  Lacca  $. 
Gummi  Laccae.  Royle  sagt  ferner,  das 3  das  Ostindische  Kino,  Kino  Orientale,  t.  indicum,  $.  ost- 
indtcum,  aus  der  Kinde  von  Pterocarput  Marsupium,  Roxb.,  von  selbst  ausschwitze.  Nach  Buchner 
(Repert.  2.  Reihe.  Bd.  43.  p.  16)  sind  es  schöne,  glasartig  glänzende,  schwarze  Stücke ,  welche  in  dünnea 
Splittern  gegen  das  Licht  gehalten ,  eine  durchscheinend-dnnkelhyacinthrothe  Farbe  haben.  Er  meint  jedoch, 
dass  diese  Kinosorte,  so  wie  jede  andere,  ein  mit  Weingeist  bereitetes  Extract  sei,  da  getrocknete 
I'flanzeiisäfle  in  der  Natur  nie  so  rein  und  gleichartig  vorkämen. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  — D.  BiUea  frondota,  Roxb.,  Dichtbelaubte  Butee.  —  A.  Eine  um  die  Hälfte  ver- 
kleinerte Blütentraube;  bei  1  sieht  man  nach  ausgefallener  Blumenkrone  die  diadelphischen  Staubgefässe 
im  Kelche,  und  bei  2.  eine  noch  sehr  junge  Frucht  —  B.  Ein  bis  anf  ein  Drittel  verkleinerter  Blatter- 
zweig.  —  C.  Ein  aufgeschnittener  und  zurückgelegter  Kelch  mit  den  8taubgefa*sen  und  dem  Plslul, 
etwas  verkleinert.  —  D.  Eine  um  die  Hälfte  verkleinerte  Hülse,  an  deren  Spitze  ein  Theil  der  einen 
Klappe  weggeschnitten  ist,  damit  man  die  Lage  des  Samens  in  dem  Fache  sehen  könne.  —  Fig.  a — i 
ürepanocarpus  tenegalensis,  Sees..  Senegalscher  Sichelfruchtbaum.  —  a.  Ein  blähender  Zweig.  — 
b.  Ein  Kelch  mit  einem  Deckblatte  und  den  beiden  Deckblättchen.  —  c.  Der  Kiel  oder  das  Schiffchen, 
d.  ein  Flügel,  e.  die  Fahne  der  Blumenkrone.  —  f.  Die  monadelphisch  verwachseneu  Staubgefässe,  ver- 
größert. —  g.  Das  Pistill.  —  h.  Eine  HOlse.  —  i.  Ein  Seitenhl  Altchen  des  gefiederten  Blattes,  weil 
ein  ganzes  Blatt  aas  Mangel  an  Kaum  nicht  dargestellt  werden  konnte. 
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Amyijdalus,  Lin.  Naodel. 

Sytt.  sex.  Lin.:  Icosandria  Pentagynia.  —  Meth.  natural.  Just.:  Cl.  XIV.  Peripelaleae. 

Ord.  ilosaceac.  Trib.  VII.  Amygdaleae.  —  De  C. :  Ct.  I.  Dicotyledoneae  s. 

Exoycnae.  Subcl.  2.  Culyciflorae.    Ord.  Ilosaceae.   Trib.  II.  simygdaleme.  — 

Beiehb.:  Cl.  VII.  CalycantJme.  Ord.  3.  Concinttae.  JB.  Myrtiflorme.  Farn.  114. 

Ainygdiilaccue.  A.  Cernseise.  Üeichb. 
Gattungscharakter :  Kelch  frei,  glockenförmig  oder  röhrig,  5spaltig,  abfällig.  Blumenblätter  5, 
nebet  den  zahlreichen  Stnubgefässen  (mit  pfriemformigen  Staubfaden)  anf  dem  Kelchsrhlunde  stehend. 
Steinfrucht  mit  trocknem  bei  der  Reife  meist  unregelmäßig  aufspringendem  Fleische  und  harter,  holziger, 
einflchriger,  gewöhnlich  ein-  seltener  zw  ei  sämiger,  glatter  oder  seicht -furchiger  Sleinschale  mit  oder 
ohne  lücherförmige  Grübchen. 

Amygdalus  communis,  Lin.    Wahrer  Maodelhaunit 

(BUth.  m.  yk  Bot.  37.  -  Unlk,  ,,.  Pk.  I.  7«.  -  B.enb.  h.  Ebtrm.  III.  211.  _  Gria.  »/,  Hol.  II.  113.».  _  Gorbl. 

Gründl.  B.  1.  H».  _  J.W.I.  FUr.  IV.  15*7.  -  Kuntk.  •/.  Gru».  419.  -  jf.rf.  Pkmrmakoqno*.  p.  274 
Nr.  4SI.  —  Bich.,  JbMM  H.  Summer.  II.  856.  -   tr  inkt  B.  Ltx.  I.  7«.) 

Artcharahler :  Blatter  lang-huueitlich ,  drüsig-  und  sägezihnig.  Blattstiele  nach  oben  mehr  oder 
weniger  drüsig,  so  lang  oder  langer  als  der  Breitedurchmesser  der  Blatter.  Blüten  zu  zwei  oder  einzeln 
neben  einer  Blattknoape  enupriugead ,  kurz  gestielt  und  sich  früher  als  die  Blatlkntspen  entfaltend. 
Kelchröhre  glockenförmig.  Steinschale  mit  2 hervorstehenden  Nahten  versehen,  glatt  oder  durch  gekrümmte 
flachrinnige  Furchen  runzelig  und  durch  kleine  Löcher  punktirt  oder  löcherig-grubig. 

Der  Mandelbaum  war  ursprüglich  im  Oriente  und  in  .Nordafrika  einheimisch  und  wird  jetzt 
daselbst  und  in  andern  warmem  Gegenden  der  Erde,  »o  wie  im  südlichen  und  mittlem  Europa,  z.  B.  noch 
in  Oberitaliea  und  in  der  Schweiz ,  cuitivirt.  Er  ist  ein  Baum  von  13—25  Fuss  Höhe .  der  unsera  Süss- 
kirsehbäumen  gleicht,  aber  einen  lockrem,  durch  die  zerstreuten  und  abstehenden  Aeste  ausgebreitetem 
Wipfel  tragt.  Die  altern  Aeste  sind  rothbraun,  die  einjährigen  Zweige  gelblich-grün.  Von  den  rundlich- 
eiförmigen  schuppigen  Knospen  entwickeln  die  gipfel-  und  untern  seitenständigen  blos  Blätter,  die  obern 
seitenslandigeo  dagegen  blos  Blüten.  Die  Blätter  sind  3  —  4  Zoll  lang,  ij2  —  3/4  Zoll  breit  ond  stehen 
auf  7,-1  Zoü  langen  Blattstielen.  Die  fast  sitzenden  Blumen,  welche  in  Italien  nnd  Sudeuropa  schon 
im  Februar,  in  Deutschland  erst  im  März  sich  entfalten,  sind  röthlickweiss  oder  rosenroth.  Wenn  sie 
schon  vollkommen  blühen,  beginnen  die  Blattknospen  erst  aufzubrechen.  Die  Frucht  ist  eiförmig  oder 
länglig-eiförmig,  schwach  zusammengedrückt,  1  — 2  Zoll  lang,  1  Zoll  breit,  von  einem  trocknen,  aussen 
dichtfilzigen,  graulich-gelbgrOnlicheu  Fleische  bekleidet,  welches  bei  der  Reife  unregelmässig  aufspringt. 
Die  auf  dem  Rücken  mit  einer  stumpfen  Kante  versehene  Steinsikale  hat  auf  der  vordem  oder  Bauchseite, 
einen  geschärften  von  2  unregelmässigen  Furcheu  begrenzten  Kiel  und  ist  bei  den  durch  die  Cultur  ent- 
standenen Abänderungen  ausserdem  noch  verschieden  beschaffen.  Mau  kann  nämlich  nach  dem  Geschmack 
der  Mandelkerne  2  Unterarten:  Am.  com.  amara,  den  Bitter-  nnd  Am.  com.  dulcis,  den  Süssmandel- 
baum  unterscheiden.  Beide  Unterarten  ändern  aber  wieder  ab  nach  der  Grösse  der  Früchte,  nach  der 
Dicke  und  Härte  der  Sleinschale.  Knack-  «der  Krachmandeln  nenut  man  diejenigen,  deren  zerbrech- 
liche Sleinschale  mit  Geräusch  sich  zwischen  den  Fingern  zerdrücken  lässt. 

Die  Mandeln,  Amyfjdulae,  Semen  tmyfjdularum,  sind  die  bekannten  Samen- 
kerae,  die  eine  eirundliche,  etwas  flache,  an  einem  Ende  spitzige,  am  andern  abgerundete  Form  haben 
nnd  unter  einer  gelblich-  oder  zitnmtbraunen  streifigen  Haut  2  weisse  planconvexe  ölreiche  Kotyledonen 
enthalten.  Nach  dem  Geschmacke  unterscheidet  man  2  Hanptsorten,  die  jedoch  auch  hinsichtlich  ihrer 
Bestandteile  und  Wirkungsweise  so  sehr  verschieden  sind ,  dass  sie  eine  getrennte  Betrachtung  nöthig  machen. 

Die  SAssmandeln  oder  Müssen  Mandeln,  Amygdalae  dulces,  sind  fast 
geruchlos .  schmecken  angenehm  sasslich,  mild  und  ölig,  und  enthaltend  vorwaltend  (nach  Boullay)  fette» 
Oel  54,0;  Emulsin  25,0;  Schleimzucker  6,0;  Gummi  3,0  und  ausserdem  noch  Wasser  3,5;  Schale  5,0; 
Pflanzenfaser  4,0;  Vertust  0,5.  —  Im  Handel  unterscheidet  man  nach  der  Güte  und  den  Ländern,  in 
denen  sie  erbaut  wurden,  verschiedene  Sorten.  Die  Spanischen,  die  Frovencer  und  die  Sicilianischen 
gelten  für  die  besten;  die  nordafrikanischen  oder  barbarischen  aber  für  die  geringsten. 

Die  Süssmandeln  wirken  einhüllend,  besänftigend  und  reizmiaderiid  und  werden  besonders  zur 
Bereitung  der  Mandelmilch,  Emulsio  amygdalina  sive  communis,  des  Mandelsyrups,  Syrupus 
emubivus  sive  Amygdalarum,  und  des  fetten  Mandelöls,  Oleum  Amygdalarum  dulcium,  welches 
letztere  man  durch  Auspressen  gewinnt,  angewendet.  Die  nach  dem  Auspressen  des  Oels  zurückbleibenden 
Kurilen.  Placentae  Amygdalarum,  werden  getrocknet,  zerstossen  und  als  Mandclkleie,  Furfur  sive 
Fauna  Amygdalarum,  als  Waschmittel  vorzüglich  bei  fleehtenartigen  Hautkrankheiten,  Ausschlägen  und 
Schlünden,  aber  auch  als  Schönheitsmittel  überhaupt,  in  Verbindung  mit  Veilchenwurzelpulver  und  wohl- 
riechenden Essenzen  gebraucht. 
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Die  Bittermandeln  oder  bitterii  Mandeln,  Amygdalae  amarae,  ent- 
wickeln besonders  beim  Zerstossen  einen  eigenthiimlicbeu  i  blausaureäunlirbeu  (  Geruch  und  hatten  einen 
eignen  stark  hittern  etwas  erwärmenden  Geschmack.  Sie  unterscheiden  sich  vou  den  süssen  durch  den 
Gehalt  an  Amygdalin  (ein  eigentümlicher  krystallisirbarer  Stoff)  und  durch  den  geringem  Gehalt  an 
fettem  Oele.  Sie  enthalten  Dach  Vogel:  Kmulsin  30;  fettes  Oel  2N;  Schleimzucker  6,5;  Gummi  3,0  und 
ausserdem  Schalen  S,5;  Pflanzenfaser  5;  Verlust  an  Oel  und  Wasser,  wobei  der  Oelverlust  noch  gegen 
>/}  des  erhaltenen  Oels  betragen  soll.  —  Das  Blausäure  enthaltende  oder  flüchtige  Bittermandelöl, 
Oleum  Jmyqdalarum,  amararum  aethereum,  welches  man  durch  die  Destillation  der  bittern  Mandela 
erhalt,  entsteht  erst,  wenn  Wasser  eine  Einwirkung  des  Emulsins  auf  das  Amvgdalin  vermittelt.  Emuliin 
und  Amygdalin  befinden  sich  nämlich  in  den  bitlern  Mandeln  in  besondern  Zellen  geschieden  und  können 
erst  auf  einander  wirken,  wenn  so  viel  Wasser  vorhanden  ist,  als  dazu  hinreicht,  das  Oel  aufzulösen, 
wesshalb  auch  das  fette  Oel  ans  ausgetrockneten  Bittermandeln  keiue  Blausäure  enthält. 

Die  bittern  Mandeln  kommen  meist  aus  Sicilien  und  Nordafrika,  die  besten  jedoch  aus  Spanien 
und  aus  der  Proveuce.  —  Sie  wirken  wie  die  Blausäure  in  kleinen  Gaben  beruhigend,  in  grossem  be- 
täubend-giftig.   Das  Bittermaudelwasser  wird  besonders  gegen  Krämpfe  angewendet. 

Prunus,  Uli.   Pflaume,  Kirsche. 

Stellang  in  den  Systemen  wie  bei  voriger  Gattung.    Galtungscharakler :  wie  Lieferang  XIV.  4. 

Prunus  avium  s  Lin,  Vogelkirsclibaum ,  Waldkirschc. 

(Syn.:  Lerasus  avium,  3lnch.  —    Verasus  dulcis  Flora  d.  Wett.) 

(Büch.  m.  ph.  40.  —    Etenb.  u.  Ebern.  III.  240.  —    Geig,  fk.  Hol    II.  1143.  —    Kastel  FUr.  IV.  l&äl.  —  Marl. 
Pkurmakogu.  p.  230.  —  Birk.  Hunte  u.  Kummer  Ii.  M8.  —  Ifiukl.  A  Lex.  I.  2tJ9.) 

Äricharakter :  Blätter  elliptisch  bis  verkehrt-eirund,  zugespitzt,  etwas  stumpf-doppelt-sägezähnig, 
mit  Drllsen  tragenden  Zahnen,  etwas  schlaff  und  runzelig,  oberseits  matt,  unterseits  weichhaarig.  Blattstiele 
zweidrüsig.  Die  BlUteu  bilden  seitliche  sitzende  Dolden,  die  entweder  einzeln  neben  einer  oder  zu  2—3 
um  eine  Blätterknospe  stehen,    Die  Wurzel  treibt  keine  Ausläufer. 

Dieser  bekannte  Baum  ist  im  mittlem  und  südlichen  Europa  und  in  Deutschland  einheimisch,  da 
er  sich  auf  den  höchsten  Felsen  in  einsam  gelegenen  hohen  Gebirgswäldern  wild  vorfindet,  obwol  manche 
Naturforscher  ihn  nur  für  verwildert  ansehen  wollen.  Er  wird  30— 4i>  Fuss  hoch  und  hat  jung  wirtelig 
gestellte,  späterhin  aufstrebende  oder  aufgerichtel-abstehende  Aesle.  Die  eiförmigen  oder  kugelig- herz- 
förmigen Früchte  sind  an  den  wilden  Bäumen  klein  und  roth.  Dieser  Baum  ist  hinsichtlich  seiner  Früchte 
durch  die  Cullur  sehr  veredelt  worden  und  man  kann  nach  Koch  3  Hauptahänderangen  unter  den  zahl- 
reichen Nebenabänderangen  aufstellen.  1)  Die  kleinfrüchtigen,  welche  den  Waldkirschen  ähnlich  sind,  und 
nur  in  deren  Farbe  abändern.  Hierher  gehört  die  schwarze  Waldkirsche,  Prunus  nigricans,  Ehr h. 
und  viele  hellrothe,  sogar  gelbliche  Arten.  —  2)  Die  grossen  herzförmigen  weichfleischigen  Kirschen 
(Cerasus  juliana.  De  C.) ,  Molkenkirschen  von  verschiedener  Färbung.  —  3)  Die  grossen  herz- 
förmigen hartfleischigen  Kirschen  [Cerasus  duracina,  De  £.),  Knack-  oder  Knorpclkirschen,  gleich- 
falls von  verschiedner  Farbe.  —  Nur  die  Früchte  der  schwarzen  Waldkirsche  oder  Vogelkirsr  hbäume 
Schwarze  oderSüsiie  Kirschen,  Vojrelk Irschen.  Cerata  nigra  sive  dulcia, 
oder  richtiger  nur  die  Samenkerne,  Klrschenkerne,  HTuclei  CeraMorum  nigrorum, 
sind  in  medicinischer  Anwendung  und  dienen  zur  Bereitung  des  Kirsch  Wassers  Aqua  Cerasorum 
nigrorum,  das  eine  ähnliche  nur  schwächere  Wirkung  als  das  Bittermaodelwasser  besitzt. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A— 0.  Amygdalus  communis,  L\n.  Yar.:  amara.  Bitlermandelbaum.  —  A.  Eine  dem 
Verblühen  nahe  Zweigspitze.  —  B.  Eine  Blume,  von  weither  die  Blumenblätter  entfernt  wurden  von  der 
Seile;  man  sieht  den  Kelch  und  die  Einfügung  der  Stauhgefässe  auf  demselben.  —  C.  Ein  Blumenblatt.  — 
D.  Ein  Staubbeutel  mit  der  Spitze  des  Trägers  von  vorn  und  E.  von  hinten,  stark  vergr.  —  F.  Ein  Pistill 
aus  einer  Blütenknospe  und  G.  eins  aus  einer  ausgeblüht  habenden  Blume.  —  H.  Die  Narbe  mit  dem 
obersten  Theil  des  Griffels ,  stark  vergr.  —  I.  Eine  fruchttragende  Zweigspitze.  —  K.  Eine  Frucht ,  von 
welcher  die  Hälfte  der  trocknen  Fleischschicht  entfernt  wurde,  damit  man  die  Steinschale  sehe.  —  L.  Ein 
Same  (Mandel).  —  M.  Derselbe  querdurchschnitten  und  N.  der  Länge  nach  getrennt;  man  sieht  unten  den 
Keimling  und  die  Innenseite  eines  Samenlappens.  —  0.  Der  starkvergr.  Keimling  ohne  die  beiden  Samen- 
lappen. —  Fig.  a— e.  Prunus  avium,  Lin.  Vogelkirschbaum. —  Fig.  a.Eine  blühende  Astspitze. — 
b.  Eine  Blume,  von  welcher  die  Blumenblätter  entfernt  wurden,  von  der  Seite,  um  die  Insertion  und  die 
verschiedene  Lange  der  Staubgefässe  sichtbar  zu  machen.  —  c.  Ein  Blumenblatt.  —  d.  Eine  Fracht- 
dolde. —  e.  Eine  senkrecht  durchschnittene  Steinfrucht  (Kirsche);  die  hinweggenommene  Hälfte  der 
taftigen  Fleischschicbt  lässt  die  SleLnschale  der  Frucht  erkennen. 
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Guajacum,  Lid.  Pockenholzbaum. 

Sy$L  $ex.  Lin.:  Decandria  Monoyynia.  —  MeÜtod.  nat.  Jms.  Cl,  XIII.  tiypopetaleae . 

Ord.  Rtitaceae.  Trib.  I.  —  De  C:  Cl.  I.  Dieotyiedoneae  s.  Exoyenae. 
Subcl.  1.  Thalami florae.  Ord.  Zygophylteae.  —  lleichb.  Cl.  VIII.  Tha- 
lamanthae.  Ord.  2.  Schitocarpicae.    A.  Ranunculiflorae.  Farn.  123.  Sapin- 

v*W(0  im«.    ^.  Zygophylleae  H.  Dr.  b.  Guajaceae  Dchb. 


Gattungscharakter :  Kelch  5 blätterie .  abfallend,  mit  ungleichen  Kelchblättern.  Blumenkrone 
äblatterig  mit  gleichen,  benagelten  Blumenblättern.  10  ziemlich  gleichlange  Slaubgefasse.  Der  kurz- 
resttelte  2  —  äfächrige  Fruchtknoten  tragt  einen  kurzen  einfachen  Griffel  mit  einer  einfachen  spitzigen 
Narbe.    Kapsel  2—>kantig,  2 -.'»fächerig,  mit  einem  einzelnen  hangenden  Samen  in  jedem  Fache. 

Guajaeum  officinale,  Lin.  Gebräuchlicher  Pockcnholzbaum,  Aechter 

vnwmü*  \m*i  >      Guajakbaum,  Franzosenliolzbaum. 

•  (Bück.  m.  fh.  Hol.  «2.  —  hulk,  p.  P.  |.  570  n.  572.  —  Eienb.  u.  Ebrrm.  III.  310.  —  Geig.  »k.  Hot.  II.  1646,  — 
Goebl.  Gründl  B.  I.  p.  «0.—  Gott,  m.  Kmnxe,  fh.  Waur.  I.  S.232.  IV.  XXX.  -  Kettet  FUr.  V.  IS10.— 
Kmnlh,  off.  Gew.  87*1.  —  Muri.  Pharmaka,»,  p.  Nr.  144.  u  p.  13M  Nr.  IWi.  u.  p.  357.  Nr.  544.  — 
Hiek.,  Kunze  m.  Kummer.  II.  1220.  —  Ä.  £tx.  I.  ttt*.) 


Artcharakter:  Blätter  gleichpaarig-gefiedert ;  Blattchen  gegenständ  ig  in  2 — 3  Paaren,  fast  sitzend, 
verkehrt-eirund  oder  oral,  stumpf,  lederartig,  kahl  und  glänzend;  das  unterste  Blattchenpaar  ist  am  kleinsten, 
das  oberste  am  gröbsten.  Die  Blüten  entspringen  an  den  Euden  der  Aeste  einzeln  bis  fast  doldig  gehäuft 
auf  langen  Stielen.  Kapsel  fleischig-lederig,  Terkchrt- herzförmig,  meist  zusammengedrückt,  2fächrig 
und  2samig. 

Ein  immergrüner  bis  gegen  40  Fuss  hoher  Baum,  welcher  auf  vielen  Inseln  Ostindiens,  vorzüglich 
aber  auf  Hispaaiola,  St.  Thomas  und  Jamaika  wächst  Der  oft  einen  halben  Fuss  im  Unrchmesser 
haltende  Stamm  trägt  einen  vielästipen  schonen  Wipfel.  Die  Anstehen  sind  gabelartig -2theilig.  gegliedert 
und  die  Glieder  au  ihrem  obem  Ende  etwas  verdickt.  Die  stumpfen  abgerundeten  Blutenknospen  stehen 
am  Ende  der  Aestcheu  und  die  Blätterknospen  zu  je  2  am  Grunde  verbunden  daneben.  Die  auf  dem 
1  Zoll  langen  rinnigen  Blattstiele  sitzenden  Blättchen  sind  1  — l1/,  Zoll  lang,  von  vielen  gedrangt  stehen- 
den Nerven  parallel  gestreift,  dunkelgrün  und  glänzend.  Die  Blüten  stehen  entweder  einzeln,  oder  zu 
mehrern,  auch  zu  § — 10  gehäuft  an  den  Asteaden  auf  1 — I1  Zoll  langen  feinhaarigen  Stielen.  Die 
ovalen  stumpfen  ausgehöhlten  Kelchblätter  sind  aussen  weichhaarig.  Die  doppelt  längern ,  verkehrt  -  Gründ- 
lichen, stumpfen,  am  Grunde  in  einen  kurzen  Nagel  verschmälerten,  hlassblaoen  Blumenblätter  stehen 
ausgebreitet.  Die  Kapseln  sind  1  .  Zoll  lang,  an  den  Ecken  zusammengedrückt,  rothgelb.  Samen  gross, 
auf  einer  Seite  flach .  anf  der  andern  gewölbt,  stumpf,  nach  unten  verdünnt. 

Das  Franzosenholz,  Pockenholz,  Gna  jakholz,  Helligenholz, 
Eiignwm  Guajaci,  JLIgnum  Manctum,  MAgnum  bene dictum,  ist  das  Holz  des 
Stammes  und  der  dukern  Aeste  dieses  Baumes,  das  schon  seil  150*4  in  Deutschland  bekanut  ist  und  von 
Ulrich  von  Hutten  angewendet  wurde.  Es  kommt  in  grossen  Scheiten  oder  grossen  Klötzen  nach  Europa 
und  wird  seiner  Schwere  und  Festigkeit  halber  beim  Schiffbau,  zu  manchen  Instrumenten,  zu  Kegelkugeln 
a.  s.  w.  verarbeitet.  Wegen  seiner  sehr  grossen  Härte  nimmt  es  eine  schöne  Politur  an.  Häufig  sind 
die  Scheite  mit  einer  festanliegenden  Rinde  von  geringerer  Härte  bedeckt.  Das  äussere  junge  Holz  oder 
der  Splint  hat  eine  gelbliche  Farbe;  häufig  gleicht  dasselbe  aber  auch  dem  Kernholze,  welches  eine  braune 
und  grüngemischte,  oft  mit  schwarzgrünen  Streifen  durchzogene  Färbung  zeigt.  Der  Kern  ist  am  härtesten, 
schwersten  and  innigst  mit  Harz  durchdrungen,  angezündet  brennt  er  leicht  und  mit  heller  Flamme,  wobei 
Harz  austropft  und  ein  gewürsiger  Geruch  sich  entwickelt.  —  Wird  das  Holz  gerieben,  so  verbreitet  es 
einen  angenehmen  Geruch.  Der  Geschmack  ist  scharf  und  kratzend.  —  In  der  Medicin  wendet  man  es 
geraspelt  ( Lignum  Guajaci  raspatutn  sive  Rasura  ligni  Guajaci)  an.  Gewöhnlich  werden  die  Abgänge 
bei  technischer  Benutzung,  besonders  in  Seestädten,  zu  den  Raspeisp  ahnen  genommen,  welche,  weil  man 
das  beste  Holz  verwendet,  häufig  viel  schlechte  Spähne  enthalten.  Auch  aus  England  und  selbst  aus 
Westindien  gelangen  Raspelspähne ,  Scobs  ligni  Guajaci,  in  den  Handel.    Die  charakterisirenden 
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theile  sind  Harz  und  ein  bitterer  kratzender  Extractivstoft  Nach  TrommsdorfJ  enthalten  1000  Theile : 
260  Guajakharz,  S  eigentümlichen  bitten  kratzenden  Exlractivstoff.  2*1  schleimigen  Extractivstoft*  mit 
einem  pflanzeusatiern   kalksalze,   10  ll.uil.arz  (mit  der  untea  anzuführenden  Rinde  übereinstimmend). 

bolzige  Theile.  Die  Wirkungen  sind  mit  denen  des  spater  zu  erwähnenden  Harzes  übereinstimmend. 
Man  »endet  es  vorzüglich  ...  Abkochung  au  and  et  macht  einen  bedeutenden  Theil  der  Holzspecies  aus. 
Auch  ein  Exlract  und  etue  Tinctur  wird  daraus  bereitet. 

Unter  dem  Namen  Lignum  sanclum  uder  Heiligenholz  kam  frQherhin  auch  das  blassgelbe 
Holz  eines  westindischen  Baumes,  Guajacum  sancium,  Lin,  im  Handel  \or.  Es  ist  weit  leichter  als  voriges 
und  wird,  da  es  geringere  Wirksamkeit  besitzt,  kaum  noch  angewendet. 

Die  Guajak-  oderFranxosenholzrlnde,  Cortejc  Qua) ad  tire  Corteac 
lignt  Otiajahi,  welche  sich  nur  selteu  noch  im  Handel  vorfindet,  und  heutzutage  nicht  oficinell 
ist,  besteht  au»  schweren,  harten,  flachen  oder  wenig  gekrümmten,  2—5  Linien  dicken ,  auf  der  Aussen- 
flacbe  rauhen  nnd  rissigen,  schwärzlichgrünen  und  braunen ,  mit  biänlichgrauen  und  gelben  Flecken  ver- 
sehenen, auf  der  Innenflache  gelblichgrauen  Hindenstücken,  die  sich,  wenn  sie  von  jungern  Aesten  oder 
Stämmen  herkommen,  leicht  in  3  Schichten  spalten  lassen.  Bei  altern  Rinden  sind  die  Schichten  innig 
mit  eiuander  verwachsen  und  schwer  oder  gar  nicht  zu  trennen.  Nach  TrommsdorfJ  enthalten  1000  Theile 
dieser  trocknen  Rinde:  23  cigenlhümliches  Harz,  8  Gummi,  4S  bittern  krauenden  ExtractivstoiT,  41  gelb- 
braunen Färbest«!*,  120  schleimige«  Extractivstoff  mit  apfel».  kalk  und  700  bolzige  Theile.  Uns  Harz 
dieser  Rinde  ist  von  dem  des  Holzes  ganz  verschieden  und  wahrscheinlich  ziemlich  unwirksam. 

Das  Guajakharz,  Jf  esina  Guajact  natita,  fälschlich  auch  Gummi  Guajaci, 
flicsst  entweder  freiwillig  aus  den  lebenden  oder  gefällten  Bäumen ,  theils  wird  es  erhalten ,  indem  man 
die  Rinde  durchbohrt  oder  Einschnitte  bis  in  das  Holz  macht.  Dos  freiwillig  ausgeflossene  Harz  bat  im 
trocknen  Zustande  entweder  die  Form  von  grossen  Thränen  (Retin.  Guaj.  in  lacrumis)  oder  es  besteht 
aus  rundlichen  oder  unregelmassigen  Stricken,  die  oft  eine  bedeutende  Grösse  haben  und  mit  Holz-  oder 
Kiudenstflrkchen  veruureinigt  sind  (Resin.  Guaj.  in  massis.].  Die  Farbe  der  Aussenflache  ist  entweder 
bouteillcnglasgrün  oder  dunkler  und  schwärzlicbgrün;  zerschlägt  man  Stücke  frischer  Waare,  so  findet 
man  inneu  eine  röthlichbraiine  oder  braunlichgrfine  Färbung.  Die  grflne  Farbe  wird  nämlich  durch  die 
Einwirkung  des  Sauerstoffs  der  Luft  und  des  Lichts  hervorgebracht.  Die  theils  muschelige  theils  splitterige 
Bruchflache  ist  stark  glänzend.  Dünne  Splitter  sind  gelblich  oder  rothlichbraun  oder  gelblichgrün,  durch- 
sichtig, dickere  Stücke  nur  durchscheinend  oder  blos  an  den  kanten  durchscheinend.  Häufig  sind  Stücke 
an  den  Stellen,  wo  sie  sich  gerieben  hatten,  mit  einem  grünlichen  Pulver  und  in  den  Vertiefungen  der 
Aussenseile  mit  einem  schmutzig  gellten  Pulver  bedeckt.  Frisches  Palver  ist  graulich-weiss,  es  wird  aber 
nach  einiger  Zeit  an  der  Luft  grünlich.  Das  Harz  ist  spröde,  leicht  zerreiblich,  wird  durch  die  Warme 
der  Hand  nicht  erweicht,  beim  kauen  dagegen  zähe,  wobei  es  jedoch  einen  süsslich-bitlern ,  später 
scharfen  nad  kratzenden  Geschmack  entwickelt.  Der  Genich  des  in  der  Hand  geriebenen  Hanpolvers  ist 
schwach  aber  angenehm  gewürzhuft,  des  auf  glühende  kohlen  geworfenen  stark  balsamisch,  wobei  der 
Rauch  reizend  auf  Luftröhre  nad  Lungen  wirkt.    Das  spec.  Gewicht  ist  1,205  bis  1,228. 

Die  arzneiliche  Wirkung  des  Guajakharzes  ist  kräftig  aufregend,  die  Tbätigkeil  der  Ab-  und 
Aussonderungsorgane  bedeutend  erhöhend,  vorzüglich  schweiss-  und  barntreibend,  dcsshulb  wird  es  auch 
gegen  Gicht  nnd  Rheumatismns,  bei  Unterleibsstocknngeo,  bei  Trägheit  des  Lymph-  und  Drüsensystems, 
bei  Hautkrankheiten,  bei  Syphilis  nnd  andern  Kachexien  angewendet.  Im  16.  nnd  17.  Jahrhundert  waren 
Guajakholz  und  Harz  die  wichtigsten  und  berühmtesten  Mittel  gegen  alte  syphilitische  Leiden.  Homöo- 
pathisch gebraucht  man  die  Tinktur  gegen  langwierige  Magenleiden  uid  Licht.  —  Man  giebt  es  in 
Pillen  oder  Pulverform,  sehn  er  in  Latwergen  oder  Eamiaioaen.  Die  Pharmakopoen  (.ihren  mehrere 
Präparate  auf. 

Das  aus  dem  zerklciuerten  Holze  künstlich  bereitete  Gnajakharz,  JZestMi  üuajaci  arttfeiaiis,  kommt 
jetzt  nicht  mehr  in  Anwendung. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A — 0.  Guajacum  off icinale,  Lin.  Gebräuchlicher  Pockenholzbaum.  —  A  Ein 
blühender  Zweig  nach  einem  Exemplare  aus  Jamaika.  —  B.  Eine  Blüte  von  der  Seite.  —  G.  Ein 
Blumenkroneablatt.  —  D.  Eiu  Staubgefäss.  —  E.  Ein  Staubgefäss  von  von  und  hinten,  vergrossert.  — 
F.  Ein  Pistill,  G.  dasselbe  vergrossert  uud  H.  am  Fruchtkaoten  qner  durchschnitten.  —  I.  2  kapseln.  — 
K.  Eine  senkrecht  geöffnete  kapsei  mit  einem  Samen  in  jedem  Fache.  —  L.  Ein  Samen.  —  M.  Der- 
selbe der  Länge  und  N.  der  Quere  nach  durchschnitten.  —  0.  Vergrösserte  Embryonen  in  verschiedener 
Ansicht.  —  P.  Ein  Stück  Guajakholi,  Lignum  Guajaci,  an  dem  man  einen  Längs-  und  Querdurch- 
schnitt  sieht. 


Digitized  by  Google 


Google 


XVII.  1. 


Taf. 


Sus,  (Lin.)  Cuv.  Schwein. 

Animalia  verlebrala,  Wiibclthiere.  CL  Mammalia  Säugethiere.    Ord.  Mulhmgula ,  Vicl- 
hufer  (Pachydermata,  Dickhäuter).    Farn.  Setigera,  Borstcnthierc. 

Galtungscharakler :  Schneidezähne  4  oder  6;  Backenzähne  jederseils  6  oder  7  mit  höckerigea 
Kronen;  Eckzähne  oben  und  unten  stark,  obere  aufwärts  gebogen.  Schnauze  einen  abgestutzten  zum 
Wühlen  in  der  Erde  geschickten  Rüssel  bildend.  Füsse  stets  vierzehig,  beide  Mittelzehen  an  allen  Füssen 
gross  mit  grossen  Hufen;  beide  Aussenzehen  zu  Afterzehen  verkürzt.  Schwanz  massig  lang.  Körper  mit 
Borsten  und  Haaren  bedeckt. 


Sus  Scrofa,  Lin.   Gemeines  Schwein. 

(Br.  «.  Rmlzth.  1,  60.  T«f.  XI.  —    Dulk,  p.  P.  1.  2.  —  Otig.  pk.Zvl.  223.  —  Gieb.  Gründl.  B  1.  252.  —  Jf«rf. 
2mI.  30  -   irtmU.  Ä.  Lex.  IL  723.) 

Arlcharakter :  Eckzähne  dreieckig.  Unter  dem  Auge  eine  Hervorragung.  Schwanz  bis  zur 
Ferse  hinreichend. 

Unser  bekanntes  zahmes  Schwein,  Hausschwein,  das  heutzutage  in  sehr  vielen,  zum  Theil  auf- 
fallend verschiedeneu  Abänderungen  Uber  die  ganze  Erde  verbreitet  und  häufig  angetroffen  wird,  stammt 
höchst  wahrscheinlich  von  dem  Wildschwein  oder  Eber  ab.  Letzteres  wird  noch  durch  ganz  Europa  in 
feuchten,  sumpfigen,  mit  Brüchen  versehenen  Laub-  und  Nadelholzwäldern ,  ferner  in  Asia  bis  zum  00"  und 
bis  64"  nördl.  Breite  im  ursprünglichen  Zustande  vorgefunden.  In  Afrika  und  Amerika  ist  es  an  einigen 
Stellen  verwildert.  Der  Eber  wird  4  —  5  Fuss  laug  und  gegen  3  Fuss  und  darüber  hoch.  Der  dicke 
Leih  und  Rumpf  ist  von  den  Seiten  her  etwas  zusammengedrückt  und  desshalb  hoch.  Der  kurze  dicke 
Hals  tragt  einen  länglichen  dreieckigen  Kopf  mit  etwas  gebogener  ziemlich  spitziger  Schnauze,  welche 
in  einen  kurzen  beweglichen,  vorn  abgestutzten,  scheibenförmigen,  vorn  nackten,  ausserdem  kurz  und  dünn 
behaarten  Rüssel  (Gebreche,  Wurf  bei  den  Jägern  genannt)  endigt,  welcher  von  der  Nasenspitze  und  der 
Oberlippe  gebildet  und  von  einem  besondern  Knocheu  unterstützt  wird.  Die  ziemlich  kleinen  tiefliegenden 
Augen  haben  eine  dunkelgraue  Iris  und  ein  kreisförmiges  Sehloch.  Bei  erwachsenen  Thieren  sind  oben 
0  Schneidezähne  vorhanden,  von  denen  die  beiden  mittlem  grösser  als  die  übrigen,  zusammengedrückt 
und  bogenförmig  gegeneinander  gekrümmt  sind ;  die  seitlichen  dagegen  sind  nicht  gekrümmt  und  an  der 
Spitze  stompf-meiseliörmig ;  im  Unterkiefer  befinden  sich  ebenfalls  0  fast  kegelförmige,  ziemlich  lange, 
oben  gekrümmte  und  mit  der  stumpfen  MeUelspitze  sich  gegen  einander  neigende  Schneidezähne.  Die 
langen  und  hakenförmigen  Eckzähne  stehen  aus  dem  Maule  weit  hervor  und  sind  bei  alten  Thieren  an  der 
Spitze  abgerieben;  die  obern(Ge  werft,  Gewehr)sind  kürzer  alsdie  untern  (Hau  er,  Haderer)  und  fletschen 
den  Rüssel ;  die  Sauen  haben  kürzere  und  schwächere  Eckzähne.  Bei  jungen  Thieren  finden  sich  anfangs  .">, 
später  8  und  bei  alten  7  Backenzähne  auf  jeder  Seite  und  zwar  unten  und  oben ;  sie  haben  eine  höckerige 
mit  Schmelz  überlegte  Krone  und  nehmeu  von  vorn  nach  hinten  hin  an  Grösse  zu.  Die  eirund-länglichen, 
stumpf  zugespitzten,  auf  der  Innenseite  länger  als  auf  der  Aussenseite  behaarten  Ohren  sind  bei  den 
Hausschweinen  schlaffer  und  länger  als  bei  den  Wildschweinen.  An  den  kurzen  Füssen  befinden  sich 
4  behufle  Zehen,  die  beiden  seitlichen  aber  stehen  nach  hinten  und  hoher  als  die  beiden  mittlem,  so  dass 
sie  den  Boden  nicht  berühren.  Der  bei  dem  Wildschweine  bis  zur  Ferse  gerad  herunter  hängende  Schwanz 
(Pürzel,  Kr ü ekel)  trägt  an  der  Spitze  einen  Quast  von  dicken  Haaren  und  ist  bei  den  Hausschweinen  in 
der  Mitte  häufig  ringförmig  gekrümmt  und  zur  Seite  gewendet.  Am  Bauche  und  an  der  Brust  befinden 
sich  meist  10  Zitzen.  Die  dicke  Haut  ist  mit  Borsten  (Federn  bei  den  Waidmännem)  und  dicken  Haaren 
besetzt,  zwischen  denen  sich  vorzüglich  ira  Winter  ein  feines  wolliges  Unterhaar  entwickelt.  Die  Borsten 
des  Rückens  sind  oft  über  3  bis  4  Zoll  lang  und  länger.  Haut,  Haare  und  Borsten  sind  bei  den  Wild- 
schweinen braun-schwarz  und  schwarzbraun  in  verschiedenen  Abstufungen  an  den  verschiedenen  Körperteilen, 
doch  selten  deutlich  zu  erkennen,  da  Harz,  Schlamm  und  andere  Uneinigkeiten  zwischen  ihnen  kleben. 
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Die  jungen  Wildschweine  sind  anfangs  rolhhraun  gefleckt  oder  schwarz,  hellbraun  und  weiss  gestreift  (sie 
tragen  den  bunten  Rock).  Die  Hausschweine  andern  hinsichtlich  der  Farbe,  der  Grosse,  der  Leibes- 
lange und  der  Höhe  der  Beine  sehr  vielfältig  ab.  —  Hinsichtlich  der  Lebensweise  der  Wildschweine 
(Schwarzwildpret)  können  wir  nur  Weniges  anfahren. —  Die  erwachsenen  Eber  bleiben  einzeln,  die 
Sauen  aber  nebst  ihren  Jungen  vereinigen  sich  zu  Rudeln  ton  20—  24  Stück.  Sie  wühlen  sich  im  ver- 
borgenen Dickigt  ein  Loch  (Kessel),  legen  es  mit  Möns  und  Reisern  aus,  und  bleiben  daselbst  am 
Tage  versteckt.  Abends  gehen  sie  der  Nahrung  (Gefräss,  Schütt)  nach,  die  aus  Krautern,  Wurzeln, 
kleinen  Tfeieren,  Insekteularven,  Würmern  und  Mäuseu  besieht,  wobei  sie  den  Boden  oft  einige  Fuss  tief 
aufwühlen  (nach brechen)  und  in  den  Waldern  und  den  benachbarten  Feldern  viel  Schaden  anrichten. 
Im  Herbste  mästen  sie  sich  mit  Eicheln,  Bucheckern,  Waldobst,  Haselnüssen,  Schwammen  und  vorzüglich 
gern  unterirdischen  z.  B.  Trüffeln,  im  Winter  müssen  sie  sich  meist  auf  Wurzeln  beschranken.  In  der 
Waidinannssprache  haben  die  Schweine  in  verschiedenem  Alter  besondere  Namen.  Bis  zum  6.  Monate 
beissen  die  Jungen  Frischlinge,  von  da  an  bis  zu  2'/j  Jahren  Uebergegaugene  Frischlinge,  die 
Mannchen  Beckerlein,  die  Weibchen  Bachlein;  spater  heisst  das  Männchen  Eber,  Keuler  und  das 
Weibchen  Sau,  Bache,  Loos  oder  Tausch.  Im  Alter  von  18—19  Monaten  brunft  (rollt  sich)  die 
junge  Sau  zum  ersten  Male,  und  dann  jährlich  nur  einmal.  Die  Brunft  (Rollzeit,  Rauschzeit)  tritt  im 
November  oder  Anfang  Decemhers  oder  auch  im  Januar  und  Februar  ein,  wobei  die  Kculer  oft  wülhend 
mit  einander  um  die  Barhe  kämpfen,  welcher  der  Sieger  einige  Wochen  lang  folgt.  Die  Bache  tragt  16, 
nach  Andern  18—20  Wochen.  Sie  sondert  sich  vom  Rudel  und  bereitet  sich  im  Dickigt  ein  Lager,  das 
sie  mit  ihren  4 — 6  hellbraunen  Jangen  gegen  4  Monate  lang  bewohnt  und  desshalb  stets  in  dessen  Nahe 
bleibt.  Wahrend  dieser  Zeit  ist  sie  sehr  bös  und  es  ist  gefahrlich  ihr  zu  nahe  zu  kommen.  Hierauf 
aber  gesellet  sie  sich  wieder  mit  ihren  Frischlingen  zu  Rudeln  und  lässt  letztere  noch  1  —  2  Monate  saugen. 
Wildschweine  werden  20-25  Jahre  alt. 

Zahme  Schweine  brunften  jährlich  zweimal,  tragen  gewöhnlich  16  Wochen  nnd  werfen  zuweilen 
10—14  Junge.  Die  ökonomische  Benutzung,  die  ohnehin  bekannt  ist,  lassen  wir  unerwähnt.  —  In  den 
Oflicinen  wird  das 

Schweinefett,  Schweineschmalz ,  Adept  sulllut,  Ajcungla  poret  sice 
pordna  lilW  guilla,  Plnguedo  porci,  vorzüglich  zur  Bereitung  von  Salben,  Pomaden  nnd 
dergleichen  benutzt.  Das  weichere  Fett,  Speck,  Arvina,  befindet  sich  unter  der  Haut,  das  festere  in 
der  Nahe  der  Rippen,  der  Nieren  nnd  Eingeweide  und  dieses  letztere  wird  dnreh  ReiBigen  und  Aus- 
schmelzen das  in  der  Officin  gebräuchliche.  —  Die  Harnblasen,  die  man  von  Fett,  welches  ihnen 
anhängt,  gereinigt  hat,  dienen  als  Sch  weinsblaseu,  Vesicae  suillae ,  in  den  Apotheken  zum  Verbinden 
von  Gelassen,  zum  Lutiren  u.  s.  w.  Frtiherhin  waren  noch  viele  Dinge,  die  Leber  und  Lebersteine, 
die  Milz,  die  Lunge,  das  Gehirn,  das  Blut,  die  Galle,  Hoden,  Sprungbeine,  Klauen,  sogar 
Harn  nnd  Koth  (Hepar,  Lapidfs,  Lim,  Pulmo,  Crrebnim,  Sanguis,  Fei,  Testicuti,  Tali,  Ungues, 
Urina  et  Stercus  porci}  officinell,  welche  gewöhnlich  auch  noch  von  Wildschweinen  genommen  sein 
■nssteo.    Auch  die  Eberhatier,  Denlts  Apri,  sollten  besoudere  Kräfte  besitzen. 


Fig.  A.  Ein  Eber,  sehr  verkleinert.  —  B.  Hochbeinige  Haussen  weine,  ein  stehender  Hacksen  nnd 
eine  liegende  Sau.  —  C.  Der  Schädel  eines  zahmen  Schweins,  verkleinert. —  D.  Der  skeletirte  Vorder- 
fuss nnd  B.  ein  dergleichen  Hinterfass,  verkleinert.  —  F.  Der  Fuss  eines  jungen  Schweins,  Ferkels,  mit 
den  gewöhnlichen  4  Zehen  und  G.  der  Fuss  eines  Ferkels,  an  welchem  sich  5  Zehen  entwickelt  haben, 
verkleinert.  —  H.  Der  Fuss  eines  Schweins  von  der  Abänderung  mit  einhufigen  Füssen,  verkleinert,  die 
beiden  Mittelzehen  sind  in  einem  einzigen  Hufe  vereinigt. 


Erklärung  der  Abbildungen. 


Alo6,  Lio.  Aloe. 

Syst.  sex.  Lim.  :  UexandriuMonogynia. —  Method.  natur.  Juss. :  CL  III.  Monoperigynae. 

Lilia  et  A*ph*deli.  —  De  C. :  Ct.  IT.  Monocotyledoncae  *m  Endoyenae. 
Subel.  1.  Phaneroyamae.  Ord.  Liliaceae.  —  Reichb.:  Ct.  IV.  Coleophyta. 
Ord.  3.  Phylto-Coleophytm.  A.  Litiißorae.  Farn.  57.  Liliaceae.  C.  Anlhe- 
riceae.  c.  Aloineae. 

Gatlungscharakler :  Perigoa  rOhrig,  im  Grunde  Nektar  führend,  mit  öspaftigem  Saume,  dessen 
Zipfel  regelmässig  oder  etwas  21ippig  gestellt  sind.  6  Staubgefässe,  entweder  tief  unten  io  der  Röhre 
des  Perigous  oder  auf  dem  Fruchthoden  befestigt;  Staubfaden  fadenförmig  mit  aufliegenden  Amtieren. 
Fruchtknoten  oberständig,  3fächerig,  vicleiig,  einen  fadendtlnnen,  3seitigen  Griffel  mit  undeutlich-31appiger 
Narbe  tragend.  Kapsel  3fachrig,  fachspallig-3klappig,  vielsamig.  Samen  linseaförmig-zusamniengedrückt 
eder  ungleich- 3seitig. 

Aloe  purpurascens  ,  Haworth.    Pürpurrüthliche  Aloe. 

(Bawartk,  Sgnaptis  plantar,  tuetultntar.  turnt  dtttriptianib.  etc.  f.  75.  —  ^i'Im,  Uort.  Kern.  Ed.  2.  Vol.  2.  f.  292. — 
Salm-Duek,  Monegrapk,  €.  22.  Fig.  2.  —  t.innran  Sa«.  Transact.  *>.  p.  20.  —  Runtk,  Eutm.  plantar, 
hart,  berat.  IV.  p.  521.  Nr.  »».  —    Geig,  pk   Bat.  I.  175  ) 

Artcharakter:  Stamm  holzig,  stark,  zuletzt  gabelastig.  Blatter  gehäuft,  gebogen  aufsteigend, 
schwertförmig,  verdünnt,  verlängert,  fleischig,  meer-  oder  graugrün,  einzeln- weissgefleckt,  am  Rande 
weiss,  knorpelig,  buchtig-gesägt. 

(Syn.:  Aloe  $occotrina  ß  purpuraseent ,  Boianie.  Magazine  t.  1474  —  Aloe  perfoliata 
t.  purpuraseens,  Ailon.  Hurt.  Kew.  Ed.  1.  Vol.  II.  p.  4ÖÖ.  Aloe  rubescent,  De  C.  Plant,  erat.  t. 15. 
Aloe  sinuala,  Thunberg.  Diu.  n.  5.    Prodrom.  Hl.) 

Dieses  stattliche  Gewächs  ist  anf  der  Südspitze  Ton  Afrika  einheimisch ,  nnd  wird  in  Westindien 
cnltivirt.  Aus  einer  fleischigen  walzenrnndlichen  und  faserigen  Wurzel  entspringt  ein  stielmnder,  anfangs 
von  den  sitzenden  Blättern  verborgener  sehr  kurzer  Stamm;  wenn  dieser  nach  und  nach  sich  erhebt,  so 
wird  er  nnlen  durch  das  Abfallen  der  Blatter  sichtbar  nnd  von  Blattuarben  bezeichnet;  später  theilt  er 
sich  gabelartig  nnd  trägt  an  dem  Ende  der  Aeste  die  gehäuften  BiAtter.  Er  erreicht  eine  Höbe  von 
2—3  Fuss  und  eine  Dicke  von  3— 4  Zoll.  Die  jnngen  Blätter  stehen  gerade-aufrecht,  die  altern  entweder 
ab  oder  sind  am  Grunde  gebogen-aufsteigeud ;  die  ältesten  und  untersten  vertrocknen,  nehmen  eine  purpur- 
röthliehe  Färbung  an  und  fallen  endlich  ab.  Die  Blatter  werden  l'/j  Fuss  lang,  am  Grunde  gegen 
3  Zoll  breit,  nach  der  Spitze  hin  verschmälern  sie  sich  ällmälig  und  spitzen  sich  zu;  die  knorpeligen, 
geraden,  weissen  Randzähne  stehen  gegen  den  Grand  hin  so  dicht  beisammen,  dass  sie  fast  zusammenfliessen, 
nach  oben  hin  entfernen  sie  sich  immer  mehr  von  einander.  Unter  der  Oberhaut  befindet  sich  in  hesondern 
Zellen  und  Gef&ssen  ein  olivengrflner  bittrer  Saft,  welcher  an  der  Luft  durch  Violett  in  Braun  übergeht. 
Zwischen  den  Blättern  entspringt  ein  2—3  Fuss  langer,  einfacher,  stielrunder  Blütcnstengel ,  welcher  an 
seinem  Ende  eine  reichhlütige  Traube  trägt;  er  ist  in  seiner  ganzen  Länge  mit  schnppenartigen,  zahl- 
reichen, eiförmigen,  zugespitzten,  ganzranriigen ,  röthtichen  mit  b rannen  Längsnerven  durchzogenen  Deck- 
blättern besetzt,  von  denen  jedoch  nur  die  obersten  Blüten  stützen;  an  den  Rändern  sind  dieselben  ein- 
gerollt, dünnhäutig  und  farblos.  Die  Blüten  stehen  anfangs  gedrängt  aufrecht,  während  des  BlUhens  aber 
hängen  sie  an  ihren  langen  Stielen  herab.  Das  walzcnruudlkhe,  undeutlich  3seitige,  mennigrothe,  an  den 
Spitzen  der  Saumzipfel  grünliche  Pertgon  ist  gegen  15  — 17  Linien  lang.  Die  6  auf  dem  Fruchtboden 
stehenden  Staubgefässe  haben  fadenförmige  aufrechte  gelbe  Staubfäden  und  längliche  2fächrige ,  der  Länge 
nach  aufspringende  branurothe  Staubbeutel  mit  gelbem  kugeligem  Blütenstäube.  Der  oberständige  Frucht- 
knoten ist  länglich,  stnmpf-Skantig,  sechsfurchig,  3fächerig,  vieleiig  und  grün.  Er  trägt  einen  gedrehten 
gelblicheo  Griffel  mit  3  kleinen  drüsigen  Narben.  Die  Kapsel  ist  stnmpf-Skantig,  3f&cherig,  Sklappig 
nnd  vielsamig. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  von  der  vorstehend  beschriebenen  Aloepflanze  eine  gute  Sorte 
des  Aloesaftes  gewonnen  wird.  Sie  ist  der  Aloe  soeeotorina,  Lam.,  die  auf  der  Insel  Socotora  einheimisch 
nnd  am  Kap  der  guten  Hoffnung  angebaut  vorkommt,  sehr  ähnlich  und  jene  unterscheidet  sich  nach 
Klolzsck  nur  durch  genagt-zähoige  Deckblätter,  wesshalb  man  sie  gar  blos  für  Abänderungen  betrachtet. 
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Die  AI.  soccotorina  aber  soll  die  beste  Sorte  Aloesaftes  liefern.  Gtiger,  welcher  Blätter  der  Aloe  pur- 
purascens  ans  dem  Garten  des  Fürsten  Salm-Dyck  auf  Aloegehalt  untersuchte ,  fand,  das«  ihr  sehr  bittrer 
harziger  Saft,  nachdem  die  Luit  auf  ihn  eingewirkt  halte,  bald  blutrotn  wurde. 

Aloe,  AloS,  Gummi  Aloes,  eins  der  ältesten  und  berühmtesten  Arzneimittel,  ist  der 
in  besondern  Gelassen  unter  der  Überbaut  der  Blatter  mehrerer  Arten  von  Aloepflanzen  enthaltene  sehr 
bittere  Saft,  welcher  auf  verschiedene  Weise  aus  den  Bl&ttern  ausgezogen,  abgedampft  uud  getrocknet 
wird.  Wenn  man  aus  den  abgeschnittenen  Blattern  den  Saft  von  selbst  ausfliessen  lässt,  oder  wenn  man 
dieses  Ausfliessen  nur  dadurch  befördert,  dass  man  die  Schnittflächen  in  heisses  Wasser  taucht,  wodurch 
dem  Verstopfen  der  Gef&sse  vorgebeugt  wird,  so  erhalt  man  die  feinem  Aloesorten;  wenn  man  dagegen 
die  Blatter  zerstösst  und  dann  auspresst,  so  mischt  sich  mit  dem  harzigen  Safte  der  schleimige  und  man 
erhalt  die  unreinem  und  geringem  Sorten. 

Die  Socotorinische  oder  Succotrinische  Aloe,  Aloe  socolorina  sive  soccotrina  sive  sueeoirina, 
ist  die  reinste  und  theuerste  und  kommt  selten  nach  Deutschland.  Im  Octocer  1^47  sah  ich  in  der  Hand- 
lung Brückner,  Lampe  y  Comp,  achte  Waare.  Sie  besteht  aus  grossen  unbestimmt  und  unregelmässig 
geformten,  eckigen  und  kantigen  Stücken  Ton  dunkler  rothbranner  Farbe  und  einem  massigen  Wachs-  oder 
Fettglanze.  Sie  ist  ziemlich  hart,  leicht  zerbrechlich  in  Tiele  kleine  Stückchen  und  Splitter;  grössere 
Bruchflachen  sind  etwas  flachmuschelig.  Dünne  Stückchen  und  Splitter  sind  durchscheinend  ton  schöner 
hellerer  oder  dunklerer  rothbranner  Farbe ;  grössere  Stücke  dagegen  nur  an  den  Kanten,  aber  stark  durch- 
scheinend. Das  durch  Einritzen  oder  Schaben  erhaltene  Pulver  ist  ziemlich  hellgelb,  der  Geroch  ziemlich 
stark,  eigenthümlich,  doch  an  Safran  erinnernd  und  nicht  widrig,  der  Geschmack  stark  bitter  und  anhaltend.— 
Schon  seit  einigen  Jahren  (ich  besitze  Proben  vom  Jahre  1H46)  wurde  eine  sehr  reine  und  gute  Aloe  aus 
Westindien,  von  Curassao  eingeführt.  Die  Bruckstücke  dieser  harten  Sorte  waren  anfangs  dunkelroth- 
braun,  sind  jetzt  aber  pechschwarz  (dunkelbraunschwarz),  stark,  fast  glasglänzend ,  scharfkantig,  nur  an 
dünnen  Kauten  wenig  rothbraun  durchscheinend.  Alle  Bruchflachen,  kleine  wie  grosse,  sind  flachmuschelig 
mit  slralilenartigen  Linien  durchsetzt.  Das  Pulver  ist  safrangelb,  der  Geruch  stark,  eigentümlich  (aloe- 
artig), etwas  widrig. 

Die  im  Handel  am  häufigsten  vorkommende  Sorte  wird  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  wo 
die  Alocpflanzen  etwa  :>ll  Meilen  landeinwärts  sehr  häufig  wachsen  und  die  Bergflachen  geradezu  bedecken 
sollen,  zu  uns  gebracht-  Man  nennt  sie  desshalb  Gapaloc,  Ahr  capetuis  (Aloe  de  Vapo  im  Handel) 
oder  wegen  ihres  starken  Glanzes  auch  Glänzende  oder  Klare  Aloe,  Aloe  lucida.  Sie  unterscheidet 
sich  von  der  oben  beschriebenen  Socotorinischen  Aloe,  der  sie  sehr  nahe  steht,  vorzüglich  durch  den 
starken  Glanz,  (Glasglanz)  ihres  frischen  Brochs  und  die  ungemein  starke  Zerbrechlichkeit,  wenn  sie 
trocken  ist.  Grössere  Stücke,  welche  aussen  wegen  eines  pulverigen,  rölhlirligclbeu  Ueberzugg  malt  sind, 
erscheinen  auf  dem  frischen  Bruche  braunschwarz,  an  den  Kanten  durchscheinend  rothbraun,  dünne  Stücke 
und  Splitter  durchscheinend  schön  rothbraun.  Unter  der  Gapaloe  kommt  auch  zuweilen  weniger  reine  und 
mehr  weiche  Waare  vor;  diese  muss  nur  in  der  Tbierarznei  verwendet  werden. 

Die  Leberaloe,  Aloe  hepalica,  welche  von  Ostindien  gebracht  werden  soll,  hat  eine  schmutzige 
leber-  oder  grünlichbraune  Farbe,  nur  einen  geringen  Wachsglanz,  ist  auch  an  den  Kanten  nicht  durch- 
scheinend, giebt  ein  schmutzig  gelbes  Pulver,  hat  einen  unangenehmen  Geruch,  und  ekelhaftem  biltern  Geschmack. 

Die  Barbadosaloe,  Aloe  barbadensis,  wird  aus  Westindien,  vorzüglich  aus  Barbados  in  Kürbis- 
schalen ausgeführt.  Sie  ist  der  vorigen  sehr  ähnlich,  dunkelschwarzbraun,  schwach  glänzead ,  auch  an 
den  Kanteu  undurchsichtig,  giebt  ein  dunkles  braungelbrs  Pulver  und  riecht  stark,  nicht  immer  unangenehm. 

Was  man  Boss-  oder  Pferdealoe,  Aloe  caballina,  nennt,  ist  eine  sehr  geringe  und  unreine 
Wraare.  —  Die  Aloe  wirkt  reizend  und  erregend  auf  das  gesammte  Gefässsystem,  vorzüglich  auf  das  des 
Unterleibs,  Darmkanals  und  Uterus,  und  findet  desshalb  häufige  Anwendung  bei  allen  Krankheiten  aus 
Trägheit  und  Stockung  des  Blutumlaufs. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Aloe  purpura&cens,  Hatc.,  Purpurröthliche  Aloe.  A.  Ein  blühender  Stamm  ohne  die  Wurzel, 
sehr  verkleinert.  —  B.  Eine  Blülentraube  in  natürlicher  Grösse.  —  G.  Die  Spitze  eines  Blattes  in 
natürlicher  Grösse.  —  a.  Eine  vom  Perigon  befreite  Blume,  d.  h.  die  <i  Stanbgefässe  uud  das  Pistill.  — 
b.  Ein  Staubbeutel  von  der  Iuuenseile  nebst  der  Spitze  des  Stauhfadeus,  vergrössert.  —  c.  Derselbe  von 
der  Aussenseite.  —  d.  3  Pollenkorner,  stark  vergrössert.  —  e.  Das  Pistill,  vergrössert.  —  f.  Der 
Obertheil  des  Griffels  mit  der  Narbe,  stark  vergrössert.  —  g.  Ein  perpcndikularer  Durchschnitt  des 
Fruchtknotens,  stark  vergrössert.  —    h.  Ein  horizontal  durchschnittener  Fruchtknoten  stark  vergrössert. 
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Prunus,  Lio.   Pflaume  and  Kirsche. 

Syst.  sex.  Lin.:  Icosandria  Monogynia. —  Mclh.  nat.  Jus*.:   Cl.  XIV.  Peripelaleae . 

Ord.  Rosaceae.  Trib.  VII.  Amygdaleac.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dieotyledoneae 
s.  Exogenae.  Subcl.  2.  Calyciflorae.  Ord.  Rosaceae.  Trib.  II.  Amygdalcae.  — 
Reichb.  Cl.YU.  Calycanthae.  Ord.  3.  Concinnae.  D.  Myrtifiorae.  Farn.  114. 
Amygdalaceae.  A.  Ceraseae  Rchb. 

Gattungscharakter:  Kelch  frei,  glockenförmig ,  5spaltig,  abfällig.  Blumenblätter  5,  nebst  den 
zahlreichen  Staubgefässen  (mit  pfriemförmigen  Staubfäden)  auf  dem  Kelchschlunde  stehend.  Steinfrucht 
■it  saftigem  Fleische  und  harter  holziger,  einfächriger,  gewöhnlich  ein-  selten  zweisaraiger,  glatter  oder 
unebner,  aber  nicht  eingestochen-lrtcheriger  Steinschale. 

ni.  Untergattung.  Prüm  genuinae,  Koch.  Eigentliche  Pflaumen.  Blätter  in  der  Knospe 
nit  beiden  Rändern  eingerollt.    Blüten  einzeln  oder  paarweiss.   Früchte  mit  einem  Keife  überzogen. 

Prunus  domestica,  Lin.  Pflaumen-  oder  Zwetschenbaum. 

(Büch.  n».  pk.  Bot.  43.  —  Dulk,  p.  P.  I.  MW.  —    Esenb.  u.  Eberm.  III.  239  in  d<T  Anmerkung.  —    Geig.  pk.  Ilm. 

II.  1140  nnter  /Vvh.  smtium,  Fueks.  u.  1141  unter  /V»n.  damastenn,  L'rmmer.  —  Kostet.  Flor.  IV  1550.  

Kuntk,  off.  Gew.  41».  —  Muri,  l'harmukmjn.  p.  239.  Nr.  4M.  —  Hielt  ,  Ruine  «.  Kummer.  II.  844.  — 
Winkl.  R.  Lex.  II.  863.) 

Artcharakter:  Aestchen  kahl.  Blatter  elliptisch  oder  länglich -elliptisch,  spitz,  ungleich-  oder 
doppelt -sägezähnig,  weichhaarig,  etwas  runzelig.  Bltttea  meist  paarweis  auf  weichhaarigen  Stielen. 
Früchte  eiförmig-ellipsoidisch,  hängend. 

Der  Pflaumenbaum  war  im  Oriente  und  wahrscheinlich  auch  im  südlichen  Europa  einheimisch  und 
wird  jetzt  in  vielen  Abänderungen  cultivirt.  Er  ist  ein  12—20  Fuss  hoher  Baum  mit  dünnen,  oft  etwas 
niedergebogenen  meist  dornlosen  Aesten.  Die  Wurzel  treibt  zahlreiche  Ausläufer,  aus  denen  dünne,  ruthen- 
formige  Stämme  emporsprosseu.  Die  Blätter  sind  entweder  spitzlich,  spitz,  oder  kurz  zugespitzt,  anfangs 
auf  beiden  Seiten,  später  nur  nnterseits  weichhaarig  und  entwickeln  sich  mit  den  Blüten  zu  gleicher  Zeit. 
Die  Blütenstiele  sind  2-  oder  3mal  länger  als  der  Kelch.  Die  Kelchzipfel  sind  länglich,  spitzlich,  drüsig- 
gez&hnelt,  anf  beiden  Seiten  dicht  weichhaarig.  Die  länglich -ovalen  Blumenblätter  haben  eine  grünlich- 
weisse  Farbe.  Die  ellipsoidischen  Früchte  sind  1 — 1 1  ?  Zoll  laug,  dunkel  braunroth  oder  bräunlichblau, 
Ton  einem  hellweissblauen,  leicht  abwischbaren  Keife  überzogen;  die  Steinschalen  sind  stark  zusammen- 
gedrückt, schief  länglich,  knrz  zugespitzt,  fast  glatt,  mit  starkhervortretenden  Nähten. 

Man  bereitet  aus  den  frischen  Früchten, 

Pflanmen  oder  Zwetschen,  Vruna  sive  Prunn  dantascena,  sive  Fructus 

M'runoi  um  sive  Prunl  dometticae,  durch  Einkochen  ihres  Fruchtfleisches,  welches  reich  an 
Zacker  und  Schleim  ist,  das  rohe  Pflaumenmus,  Pulpa  Prunorum  cruda,  und  aus  diesem  das  ge- 
reinigte Pflaumenmus,  Pulpa  Prunorum  depurala,  welches,  in  Verbindung  mit  gereiuigtem  Wein- 
stein das  Tamarindenmark  recht  gut  ersetzt  und  einen  Bestandteil  des  Ktectuarium  lenilivum  sive  e  Senna, 
wenigstens  nach  einigen  Pharmakopoen,  ausmacht.  —  Die  getrockneten  oder  sogenannten  gebacknen  und 
gekochten  Pflaumen  sind,  da  sie  bei  leichter  Verdaulichkeit,  gelind  nährend  und  eröffnend  wirken,  in  Tielen 
Krankheiten  eine  gute  Speise. 


Prunus  spinosa,  Lin.  Schlehendorn ,  Schwarzdorn. 

(Bütk.  m.  pk.  B,l.  44.  -  Eseub.  u.  Eberm.  III.  238.  —  Cr*,  pk.  Bot.  II.  113t«.  —  Goebl.  Gründl  B.  1.  p.  91.— 
Kostet  FUr.  IV.  II'  -  Marl.  Pkarmakog*.  p.  2ltt.  Nr.  3«4.  -  Rieh.,  Kunze  H.  Kummer.  II.  840.  — 
ßf'iukl.  R.  Lex.  II.  364.) 

Artcharakter:  Aestchen  weichhaarig.  Blätter  elliptisch  oder  breit- lanzeltlich,  ungleich-  oder 
doppelt  sägezähnig,  im  jugendlichen  Zustande  weichhaarig.  Blutenknospen  einblütig,  einzeln  oder  zu 
zweien  und  dreien  beisammenstehend.    Blütenstiele  kahl   Früchte  kugelrundlich ,  aufrecht. 

Der  Schwarzdorn  oder  Schlehenstrauch  wächst  an  trocknen  nnd  feuchten  Orten,  anf  sonnigen 
Hügeln,  in  Gebüsch  und  Hagen  durch  den  grOssten  Theil  tob  Europa  und  wird  häufig  in  Zäunen  und 
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Hecken  angepflanzt.  Er  ist  ein  bekannter  sehr  astiger,  6 — 10  Fuss  hoher  Strauch,  der  im  April  oder  zu 
Anfange  des  Mai  blüht,  gewöhnlich  noch  che  seine  Blauknospen  aufgebrochen  sind;  in  manchen  warmen 
Frühjahren  entwickeln  sich  jedoch  aurh  die  Blattknespe*  ziemlich  gleichzeitig,  und  bei  einer  Abart  mit 
grossem  Früchten,  Prunus  fruticans,  Weihe,  erscheinen  die  Blatter  stets  gleichzeitig  mit  den  Blüten. 
Prunus  spinota  ß  coaetanea,  Wim.  et  Grab.  FL  sil.  2.  1.  p.  10.  srheint  dieselbe  Abart  zu  sein.  —  Die 
jungen  Scitenzweige  bleiben  kurz  nnd  gehen  in  wagrecht  abstehende  Domen  aus ;  die  Endzwelge  dagegen 
bleiben  dornlos,  verlängern  sich  aufrecht  und  sind  in  der  Jugend  mit  einem  feinen  Flaum  überzogen.  Die 
Blatter,  welche  aa  verschiedenen  Sträuchem  grösser  ©der  kleiner,  breiter  oder  schmaler  bleiben,  sind 
gestielt,  elliptisch  oder  breit-laazettlkh ,  kurzgespitzt,  die  au  der  Seite  der  Zweige  auf  verkümmerten 
Aestchen  in  Büscheln  stehenden  oft  stumpf,  alle  ungleich*  oder  doppelt-sägezähnig,  in  der  Jugend  weich- 
haarig, im  Alter  kahl  oder  nur  nuterseits  auf  den  Nerven  behaart.  Blütenstiele  so  lang  oder  langer  als 
der  Kelch,  kahl.  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  schneeweiss  und  oval.  Die  kngclrunde 
kirachengrosse  hlanschwarze  Fracht  ist  mit  einem  hellblaulichen  leicht  abwischbaren  Staube  bereift  und  hat 
ein  grünliches  Fruchtfleisch  von  einem  sehr  herbzusammenziehenden  Geschmacke;  die  Steinschale  ist  rund- 
lich, wenig  zusammengedrückt,  fein  grabig -runzelig;  die  Ränder  derselben  sind  sehr  stumpf,  der  eine 
ist  mit  einer  Furche  durchzogen,  der  andere  hat  einen  flachen  Kiel,  welcher  von  2  Furchen  begrenzt  und 
von  2  ander«  Furchen  durchzogen  wird.  Die  kleinen  Samenkerne  sind  eiförmig,  an  einem  Ende  schief 
gespitzt,  am  andern  abgerundet,  hellbraun. 

Die  SchlehenblOten,  Arlilchdorn  bluten.  Schwarz  dornbluten,  Flo- 
re» Acaciae  ttH  Acaciae  nostratis  aivt  germanicae  sive  JPmfft*  splnosac  sive 
JRruni  sylvestris*  haben  frisch  einen  den  Bittermundeln  ähnlichen  Geruch,  der  sich  durch  das 
Trocknen  etwas  mindert  und  einen  ähnlichen  bitterlichen  Geschmack.  Bei  der  Destillation  mit  Wasser 
entwickelt  sich  ein  blausaurehaltiges  ätherisches  Oel  und  ausserdem  enthalten  sie  noch  einen  bittern 
Extraclivstolf  und  Gerbsaure.  Der  röthlichbraune ,  sehr  bitter  schmeckende  AufgttM  dieser  Blüten  wirkt 
gelud  abführend,  aber  dabei  zugleich  etwas  tonisch  auf  den  Darmkaoal.  Obseboa  die  Sehlehenbhilen  von 
den  Aerzten  jetzt  nur  selten  angewendet  werden  dürften,  so  sind  sie  doch  in  manchen  Gegenden  eil 
geachtetes  Hausmittel  und  werden  als  solches  auch  gegen  zu  reichliche  Menstruation  gebraucht.  Homo»- 
patisch  sind  sie  gegen  Uebetkeit  und  allgemeine  Wassersucht  in  Anwendung.  Ehedem  war  auch  das 
destillirte  Wasser  und  ein  Syrup,  Aqua  tt  Surupus  jlornm  Acaciarum,  officiaell. 

Aus  den  noch  unreifen  Früchten,  Schlehen,  i'runa  sylvtstria,  bereitete  man  sonst  ein  sehr 
herbes  und  stark  zusammenziehendes  Extra  ct.  Sehlehenmus,  Saccus  Acaciae  nostratis  $.  Prunonm 
sylvestrium,  welches  häufig  gegen  Bühren  und  Durchfalle,  Schleim-  und  Blutflüsse  augewendet  wurde.  — 
Die  gleichfalls  bitter  und  zusammenziehend  schmeckende  innere  Kinde  der  Stämme  und  Aeste,  Cortex 
inlerior  Acaciae  nostratis ,  wurde  sonst  bei  Wechsel  fiebern  benutzt  und  die  Landleute  gebrauchen  sie  noch. 

Die  Schlebdornblatter  dienen  in  England  zur  Verfälschung  des  chinesischen  Thees  und  sollen 
jung  gesammelt  und  getrocknet  einen  wohlschmeckenden  Theeaufguss  geben. 

Die  adstringireode  Wurzel  ist  gegen  Asthma  und  Sleinbeschwerden  empfoUen  worden. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  — N.  Prunus  domestica,  hin.  Pflaumenbaum.  —  A.  Eine  blühende  Astspitze.  — 
B.  Ein  Kelchsaumzipfel  mit  dem  ihm  zugehörigen  Theile  der  Kelchröhre  und  den  auf  dein  Kelchschlunde 
stehenden  5  Stauhgefässea.  —  C.  Ein  vergrösserter  Kekbzipfel.  —  D.  3  Blumenblätter  von  verschiedener 
Gestalt.  —  K.  Stark  vergrosserte  Slaobgefasse  von  vorn  und 
G.  Ein  Zweig  mit  auagewachsenen  Blattern  uad  einer  Frucht. 

Pflaume,  um  die  Steinschale  zu  zeigen.  —  I.  Die  Steinschale.  —  K.  Dieselbe  getrennt, 
sichtbar  zu  machen.  —  L.  Ein  Samenkorn.  —  N.  Derselbe  wagrecht  und  AI.  senkrecht  durchschnitten.  — 
Fig.  a—  i.  Prunus  spinosa,  hin.  Schlehenstrauch,  Schwarzdorn. —  a  Ein  blühendes  Aestchen. — 
b.  Ein  Kelchsanmzipfel  mit  dem  ihm  zugehörigen  Theile  der  Kclchröhxe  nnd  den  4  auf  dem  Kelchschlunde 
stehenden  Staubgefässen.  —  c.  Ein  Blumenblatt.  —  d.  Vergrosserte  Staubgefässe  von  vorn  and  hinten.  — 
e.  Ein  Zweigstück  mit  zwei  ausgewachsenen  Blättern  und  zwei  Früchten.  —  f.  Eine  senkrecht  durch- 
schnittene Schlehe.  —  g.  Eine  Steinschale.  —  h.  Dieselbe  der  Lange  nach  getrennt,  nm  die  Lage  des 
zu  zeigen.  —    i.  Ein  Samenkern. 


id  hinten.  —  F.  Ein  vergrössertes  Pistill.  — 
.  —  H.  Eine  der  Länge  nach  durchschnittene 
le.  —  K.  Dieselbe  getrennt,  um  den  Samen 
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Lauras,  Tournef.  Lorbeer. 

Syst.  sex.  Lin.:  Enneandria  Monogynia,  richtiger  Dioecia  Dodecandria —  Method.  nat. 

Juss.    Cl.  VI.  Peristamineae.    Ord.   Lauri.  —     De  C:  Dicotyledoneae  s. 

Exogenae.  Subct.  4.  Monochlamydeae.    Ord.  Laurineae.  —    lleichb.  CL  V. 

Synchlamydeae.    Ord.  3.  Venosae,  B.  Fotiosae.   Farn.  87.  C.  Laureae.  — 

Tetrantkereae  N.  ab  Es. 
Gattungscharaktcr:  Blüten  2hausig,  gehallt  Perigon  4lheilig,  abfüllend.  —  Mannt.  Blüte: 
Die  Gipfelblute  oder  die  Mittelstand  ige  mit  12  Staubgefässen  in  2  Kreisen,  die  Staubfaden  des  innern 
Kreises  über  der  Basis  2  gestielte  Drüsen  tragend;  die  seitlichen  Blüten  mit  9—10  Staubgefässen ;  die 
Staubbeutel  gänimllich  nur  2  fächerig,  mit  vom  Grunde  aus  nach  oben  aufspringenden  Klappen  sich  öffnend. 
Weibliche  Blüte:  4  bcutellose  Staubgefassrudimente  tragen  in  ihrer  Mitte  2  sitzende  Drüsen.  Griffel 
einfach,  kurz,  dicklich,  mit  einer  schildförraig-kopfigen,  2— 4lappigenNarbe.  Beere  am  Grunde  nackt,  einsamig. 

Laurus  nobilis,  Lin.  Edler  oder  Gemeiner  Lorbeer. 

{Buch.  n.  uh.  Bot.  523.  —  ttulk,  v.  ML  I.  «9»  u.  702.  —  Eienb.  m.  Eberm.  II.  410.  —  Geim.  »k.  Bot.  I.  329.  — 
Gotbl.  Gründl.  I).  I.  V>*.  —  iiWrt.Ftor.il.  476.'—  Kunth,  off.  Gew.  100.  —  Mmri.  /•/,«,  ,„«<.,../,..». 
p.  154.  Kr.  22?,  p.  225.  Nr.  3*2,p.  4O0.Nr.  591.  —  Bich.,  Kumt  u.  Kummer.  1.277.  —  Winkl.  B. Lex.  I.  fs9l.) 

Diese  einzige  bekannte  Art  dieser  Gattung  ist  ein  immergrüner  10  —  16  Fuss  hoher  Stranch  oder 
ein  bis  25  Fuss  hoher  Baum,  der  in  den  um  das  Mittelmeer  liegenden  Ländern  bis  nach  der  südlichen 
Schweiz  und  dem  südlichsten  Deutschland  und  in  Ungarn  wild  und  angepflanzt  angetroffen  wird ,  ursprüng- 
lich ist  er  in  Griechenland ,  Kleinasien  and  Nordafrika  einheimisch  gewesen,  findet  sich  aber  jetzt  auch 
in  Spanien,  Südfrankreich  nnd  Italien  verwildert.  Die  steifen  und  aufrechten  Aeste  sind  in  der  Jugend 
gtaM  und  kahl.  Die  immergrünen,  festen,  lederartigen,  4—0  Zoll  langen  Blatter  stehen  abwechselnd  auf 
kurzen  Stielen,  sind  langiich-lanzetllich ,  an  beiden  Enden  zugespitzt,  am  schmalknorpeligen  Bande  etwas 
umgebogen  und  etwas  wellig.  Die  Blüten  bilden  blattwinkelständige,  knrzgestielte,  3  —  Öblütige  Dolden, 
welche  an  ihrem  Grunde  von  4  rundlichen,  sehr  vertieften,  bräunlichen  Deckblattern  umhüllt  sind.  Daa 
gelblichweise  Perigon  hat  4  verkehrt-eirunde,  stumpfe,  vertiefte,  auf  beiden  Seiten  weichhaarige  Zipfel. 
Die  6 — 7  Lin.  langen  Beeren  sind  eiförmig-ellipsoidisch ,  spilzlich,  schwarzblau. 

Die  Lorbeeren,  liaccae  Mjtiuri,  sind  die  eben  beschriebenen  Früchte.  Sie  haben 
getrocknet  eine  fast  schwarze  oder  braune  glanzende  Farbe  nnd  sind  netzförmig-  oder  maschenartig- 
ruazelig.  Sie  enthalten  unter  der  dünnen  leichtzerbrechlichen  Schale  einen  röthlichbrannen  Samenkern, 
der  sich  leicht  in  seine  plau-convexen  Keimlappen  trennen  lässt.  Diese  Beeren  haben  einen  eigentümlichen 
kraftigen  aromatischen  Geruch  nnd  einen  gewürzhaften  bittern  Geschmack.  Sie  enthalten  vorwaltend 
ätherisches  und  fettes  Oel  und  einen  kristallinischen,  aber  flüchtigen  scharf -bittern  Stoff  I. nur  in  .  Sie 
wirken  kräftigend  und  erregend,  blahuagstreibend  und  erhitzend;  man  wendet  sie  jetzt  meist  änsserlich 
und  in  Verbindung  mit  andern  starkenden  Mitteln  an.  Durch  Auspressen  frischer  Beeren  oder  indem  man 
die  zerquetschten  Beeren  mit  Wasser  kocht  nnd  die  oben  aufschwimmende  Fettmasse  abschöpft,  erhalt  man 
das  Lorbeer  öl,  Lorbeerbn  tter,  Loröl,  Oleum  Lauri  expretsum,  Oleum  laurinum  sive  Ol.  laurinum 
unguinosum.  Es  ist  eine  salbenarlige  fettige  Substanz  von  grünlichen  oder  gelbgrüoen  körnigen  Ansehen, 
die  durch  die  Wärme  der  Hand  flüssiger  und  durchs  Alter  heller  wird.  —  Die  gepulverten  Lorbeeren 
kommen  als  Zusatz  zur  Nervensalbe,  Unguentum  Rosmarini  comp.,  nnd  werden  häufig  ton  Thierärtzten 
angewendet.  Wenig  im  Gebrauch  ist  das  durch  Destillation  der  Lorbeeren  erhaltene  ätherische  Lor- 
beer öl,  Oleum  Lauri  aelhereum  s.  deslilloAum. 

Die  Lorbeerblatter,  Folia  Lauri,  welche  sonst  im  Aufgüsse  als  magenstärkendes  und  blähnngs- 
treibendes  Mittel  u.  s.  w.  angewendet  wurden,  dienen  jetzt  nur  noch  ab  Küchengewürz. 

Sassafras,  Fr.  Nees.  Sassafrasbaum. 

Syst.  sex.  Lin.:  Dioecia  Enneandria  —  Alles  Uebrige  wie  bei  voriger  Gattung. 
Gatlungscharakter:  Blüten  zweib&usig,  angeheilt.  Perigon  ötheilig,  seltner  itheilig,  häutig,  mit 
abfallenden  Zipfeln.  Mann  I.  Bifiten:  Staubgcfässe 9,  seltner  12,  in  2  Reihen  stehend ,  sämmlich  drüsenlos 
nnd  mit  4fächrigen,  nach  innen  und  vom  Gründe  aus  nach  oben  durch  Klappen  aufspringenden  Anlberen 
versehen;  die  0  oder  8  des  äussern  Kreises  fruchtbar,  die  3  «der  4  des  inneru  Kreises  unfruchtbar. 
Weibl.  Blüten :  Staubgefässe,  gewöhnlich  ü,  sämmtlich  unvollkommen ,  statt  der  Anthere  eine  herzförmige 
Drüse  tragend  nnd  die  innern  oft  verwachsen.  Fruchtknoten  eiförmig  mit  einfachem  Griffel  und  einer 
köpf-  oder  scheibenförmigen  Narbe.  Beere  einsamig,  dem  an  der  Spitze  verdickten  Stiele  aufsitzend  und 
am  Grunde  von  dem  papierartigen  »chusselförniigen  Perigonsgrunde  umgeben. 
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Sassafras  offitinale,  Fr.Nees.  Gebräuchlicher  Sassafrasbaum,Fenchelholzbaum. 

(Bück,  m.  pk.  Bot.  525.  —  Dulk.  p.  f.  I.   -.  —  Eitub.  u.  Ebtrm.  II.  p.  41«.—  6>i$.  pk.  Bot.  I.32W  -  Gorit. 

Gründl.  B.I.  p.  1«H.  —  Gaci.  m.  Kunze,  pk.  fVtusr.  I.  p.  230.  Tnf.XXIX.  Fig.  5—». —  KMfW.flor.il.  490  — 
Kuntk,  off.  Gew.  162.—  Marl,  l'h,,,  ,n„L„,n.  p.  72.  Nr.  122,  p.  14».  Nr.  211,  p.  416.  Nr.  609.—  Rick., 
Kunze  ii.  Hummer.  I    285.  unter  t.aarus  Sassafras,  Iah.   —    tf'iukl.  A.  Lex.  II.  553.) 

Artcharakter:  Blatter  verschieden  gestaltet,  theils  elliptisch  oder  länglich  nod  ganz  ungetheilt,  theils 
2-  oder  Slappig,  am  Grunde  kielförmig  verschmälert,  nnterseits  weichhaarig.  Blüten  in  endständigen, 
gehäuften   Scliirmtrauben,  mit  lanzett-linealischen  zottigen  und  hinfälligen  Deckblättern. 

(Syn..  Lauras  Sassafras.  Lin. ,  Persea  Sassafras.  Sprgl.) 

Dieser  schöne  Baum  wächst  in  den  sfldlichea  nnd  mittlem  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
und  erhalt  bei  20—40  Fuss  Höhe  einen  lj7—2  Fuss  dicken  Stamm.  Die  kriechende  Wurzel  treibt  zahl- 
reiche Schösslinge  aus  dem  Boden.  In  magerm  und  schlechtem  Roden  wird  er  auch  blos  ein  5— 10  Fuss 
boher  Strauch.  Die  Aeste  sind  glatt  und  kahl,  die  Rinde  des  Stammes  dagegen  ist  dick,  rissig  und  mit 
Vertiefungen  versehen.  Die  abwcchseludstehenden  Blätter  sind  im  jugendlichen  Zustande  auch  auf  der 
Oberseite  weichhaarig  und  auf  der  Unterseite  grauseidenhaarig  oder  dttnnfilzig,  später  werden  sie  immer 
mehr  kahl;  sie  stehen  auf  •/,— 1*/4  Zo'l  langen  Stielen  nnd  entwickeln  sich  zu  verschiedenen  Zeiten;  die 
die  ersten,  welche  mit  den  Blüten  zugleich  aus  den  Knospen  hervorbrechen  sind  ganz,  eirund,  spitzig, 
aderig,  weichharig;  die  spätem,  welche  aus  bcsotidern  Knospen  hervorkommen,  sind  tlieils  ganz,  theils 
2-  oder  Slappig,  3fachnervig,  mit  etwas  spitzigen  Lappen  und  gerundeten  Buchten,  oberseits  dunkelgrün, 
nnterseits  blässer,  sehr  schwach  weichharig  und  0—7  Zoll  lang.  Aus  einer  Knospe  entspringen  gewöhn- 
lich 3  Schirmtranben  mit  zottigen  Blütenstielen  nnd  einigen  oder  mehrern  Blüten.  Das  grünlichgelbe 
Ferigon  hat  längliche  und  stumpfliche  Zipfel.  Die  ellipsoidischen  dunkelblauen  Beeren  sind  4-5  Linien 
lang  und  sitzen  auf  dem  verlängerten,  nach  vorn  keulenförmig  verdickten  purpnrrölhlichen  kahlen  Fruchtstielen. 

Das  allein  noch  gebräuchliche 
SaHsafrftN  oder  Fenchel  holz,  T.ignum  Sassafras,  WAgnum  Toeniculi, 
JLign.  pavanum  Indorum ,  soll  eigentlich  nur  aus  Wurzelasten  bestehen,  desshalb  sind  es 
meist  verbogene,  knorrige  nnd  ästige  walzenrundliche  '/j — 1 '/2  Zoll  dicke ,  doch  nur  2 — 5  Zoll  im  Durch- 
messer haltende  Stücke,  welche  meist  noch  mit  einer  runzeligen,  aussen  hellen  oder  dunkelgrauen,  innen 
rostbraunen  oder  rothbräunen,  weichen,  korkartigen  Kinde,  die  vom  Fingernagel  Eindrücke  annimmt, 
bedeckt.  Dos  grobfaserige  Holz  ist  weich  und  leicht  zu  zerschneiden,  bloss  röthlich  oder  gelblirhbrann, 
hat  einen  angenehmen,  eigentümlichen,  etwas  fenchelartigen,  gewürzigen  Geruch  und  wie  die  Kinde  einen 
angenehm  gewürzigen  Geschmack.  Der  wirksame  Bestandteil  ist  ein  schweres  ätherisches  Oel,  welches 
reichlicher  in  der  Rinde  als  in  dem  Holze  vorhanden  ist.  Das  Holz  des  Stammes  und  der  Aeste  hat  einen 
weit  schwachem  Gerach,  ist  harter,  der  Splint  mehr  graulich,  das  ältere  innere  Kernholz  mehr  gelblich- 
braun. —  Sassafrasholz  nnd  Rinde  wirken  stark  erregend,  vorzüglich  schweiss-  und  harntreibend  und 
werden  besonders  in  Aufguss  und  Abkochung  bei  Gicht,  Rheumatismus,  Scropheln,  Wassersucht  aus  Unter- 
leibsstockungen und  gegen  langwierige  Syphilis  gebraucht. —  Die  Sassafrasholzrinde,  Cortex  Ligni 
Sassafras,  wird  jetzt  selten  für  sich  allein  angewendet.  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  durch  Destillation 
erhaltenen  ätherischen  Oele,  Sassafrasöl,  Oleum  Sassafras. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A--M.  Laurus  nobilis,  Lin.,  Edler  Lorbeer.  A.  Ein  blühender  Zweig  mit  männlichen 
Blüten  in  natürlicher  Grösse.  —  B.  Der  obere  Theil  eines  stark  vergr.  Bhitenstiels ,  an  welchem  die 
4blätterige  Doldenbulle,  ein  Blütenstielchen  mit  einer  Blüte  nnd  4  Blütenstielchen ,  von  denen  die  Blüten 
weggeschnitten  wurden,  zu  sehen  sind.  —  G.  Ein  mit  seitlichen  Drüsen  versehenes  Staubgefäss  mit 
annoch  geschlossenen  Beutelfächern  und  ein  drüsenloses,  an  dem  sich  die  Fächer  durch  ihre  Klappen  ge- 
öffnet haben ,  stark  vergrössert.  E.  Eine  weibliche  Blume  in  natürlicher  Grösse  und  F.  dieselbe  vergr.  — 
G.  ein  vergr.  Pistill.  —  H.  Eine  Beere  in  natürlicher  Grösse.  —  I.  Der  Same  und  K.  derselbe,  von 
dem  der  obere  Theil  der  Samenschale  weggeschnitteu  wurde,  um  die  Sameulappen  zn  zeigen.  —  L.  Die 
ganz  von  der  Samenschale  befreiten  Samenlappen. —  M.  Die  Innenseite  eines  Samenlappens  mit  dem  Keimlinge. — 

Fig.  a — w.  Sassafras  officinalt,  Fr.  fites.  G  c  brä  u  rh  I  ie  her  S  assa  fr  a  s  b  a  um.  a.  F.  in  frurht-  u.  bl.ittcrlrageiider  Zweig  in 
natürl.  Grösse. —  b.Eine  Zweigspilze  mit  den  Knospcnderken,  jungen  Blättern  und  münnl,  Blüten,  deren  einige  entfernt  wurden, 
innalürl.  Grösse. —  b.  Eine  vergr.  rarinnl.  Blüte  mit  tiPcrigonzipfcIn,  •>  fruchtbaren  u.  3  unfruchtbaren  drüsenartigen  Staubgefässen. — 

d.  Eine  vergr.  und  gleichfalls  münnl.  Blüte,  aber  mit  5  Pcrigonzipfcln,  b  fruchtbaren  u.  4 zu  Drüsen  verkümmerten  Staubgefässen. — 

e.  Die  Spitze  eines  vergr.  Pcrigouzipfels  der  erstem  uud  f.  der  zweiten  münnl.  Blume.  —  g.  2  fruchtbare  Staubgi-Hisse,  von  denen  das 
eine  geschlossen  und  das  andere  die  durch  Klappen  geüffneten  AulhercnfTichcr  zeigt. —  h.Ein  zu  einer  Drüse  verkümmertes  Staub- 
gefäss  einer  münnl.  Blume.  —  Ein  vergr.  Deckblatt  oder  Braktee.  —  k.  Eine  Zweigspitze  mit  weibl.  Blüten  in  natürl.  Grösse.  — 
I .  Eine  vergr.  weibl.  Blüte  mit  6 zu  Drüsen  verkümmerten  Staubgefässen.  —  m.  Ein  stark  vergr.  Pistill.  —  n.  Ein  verkümmertes 
StsubgeHiN»  einer  weibl.  Blüte  vergr. —  o.  Der  kreiselfürmige  u.  vertiefte  Grund  des  Perigons,  in  welchem  die  Beere,  Fig.  p.,  sitzt. — 
q.  Die  senkrecht  durrhschn.  Beere.  —  r.  Der  Same,  verg.  —  s.  Ein  vergr.  Samen,  von  dessen  Samenschale  die  obere  Hälfte  entfernt 
wurde.  —    t.  Die  ganz  von  der  Samenschale  entblüsten  Samenlappen,  welche  bei  u.  q^erdurchschnitten  gesehen  werden.  — 
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Myristica,  Lin.  MuskatDUSsbaum. 

Syst,  »ex.  Lin. :  Dioecia  Monadetphia.  —   Meth.  nat.  Jus». :    Cl.  VI.  Peristamineae. 

Genera  Lauris  affinia.  —  De  C:  Cl.  I.  Dicotyledoneae  neu  Exoyenae \  Subcl.  4. 
3lonochlamydeae .  Ord.  Myrisliceae .  —  Iteichb. :  Cl.  V.  Synchlatnydeae. 
Ord.  3.  Venmae.   Ii.  Foliosae.   Farn.  76.  Arislolachiaceae.   C.  Myrisliceae* 

Gattungscharaktcr :  Perigon  gefärbt,  urnenfonnig,  oder  walzig-röhrenförmig,  3spaltig,  am  Grunde 
von  einem  halb-napffürmigen  Deckblatte  gestützt.  Maoni.  Blüten:  8—15  Staubbeutel  sind  etwas  unter- 
halb der  Spitze  einer  aus  den  verwachsenen  Staubfaden  gebildeten  Säule  aufgewachsen.  —  Weibl. 
Blflten:  Fruchtknoten  einfärhrig,  mit  2spaltiger,  fast  sitzender  Narbe.  Kapsel  festfleischig,  2-  oder 
4klappig,  eiusamig.  Same  hartschalig  (nussartig)  von  einem  fleischigen  unregelmäßig  zerschlitzten  Mantel 
(Arillus)  umgeben. 

Myristica  moschata,  Thunb.    Acchter  MuskatDUSsbaum. 

(Büch.  m.  ph.  Bot.  53».  —  Dmlk,  p.  P.  I.  613, 7»  o.  782.  —  Esenh.  m.  Bbrrm.  I  387.  —  Geig.  ph.  Bot.  L  324.  — 
Goebl.  Gründl.  B.  I.  p.  171.—  hostet  Flor.  II.  472.  —  Hundt .  off.  Gew.  158.  —  Mmrt.  Phmrmmkogn. 
p.  24».  Nr.  422.  p.  27».  Nr.  475,  p.401.  Nr.  592,  p.  412.  Nr.  5W.  -  Bich.,  Kunze  «.  K««m(r.  I.  294.  - 
»inkl.  Jt.  I*x.  II.  106.) 

Artcharakter  :  Blätter  kurzgestielt,  fast  zweiseits- wendig,  elliptisch  -  länglich ,  zugespitzt,  kahl. 
Blüten  urnenförmig;  die  männlichen  in  blattachsel-  oder  seitenständigen  wenigbltttigen  Trugdolden,  die 
weiblichen  einzeln  oder  zu  2—3,  gestielt  in  den  Blattachseln.   Früchte  hängend,  kahl. 

(Syn.:  Myristica  officinalis,  Lin.  fil.  —  Myristica  arotnatica,  Lam.) 

Ein  30 — 40  Fuss  hoher  Baum  mit  sehr  ästiger  Krone,  der  auf  den  Molukken  ursprünglich  ein- 
heimisch, später  aber  Ton  den  Holländern  auf  allen  Inseln,  ausser  auf  Banda  und  Amhoina  ausgerottet 
worden  war,  damit  sie  den  Alleinhandel  mit  den  Muskatnüssen  behalten  möchten.  Jetzt  wird  er  auch  auf 
Jam,  Sumatra,  anf  den  Maskarenen,  auf  den  Antillen  und  im  französischen  Gujana  häufig  angepflanzt 
angetroffen.  Der  aufrechte  gerade  Stamm  ist  mit  einer  grüulichgrauen ,  innen  rolhen  Binde  bedeckt.  Die 
Aeste  entspringen  zu  4—5  in  fast  regelmassigen  gleich  weit  von  einander  entfernten  Wirtein  und  stehen 
weit  ausgebreitet  oder  fast  wagrecht  ab.  Die  abwechselnden  Aestchen  sind  lang,  dünn  und  hängend. 
Die  abwechselnden  Blätter  sind  2'/2  —  0  Zoll  lang,  1—3  Zoll  breit,  wohlriechend,  oberseits  glänzend 
dunkelgrün,  nnterseits  matt  und  blassgrlin.  Die  zweigehäusigen  Blüten,  welche  durch  ein  oder  2  Deck- 
blätteben unterstützt  werden,  sind  blattachselständig  oder  nach  dem  Abfallen  der  Blätter  seitenständig; 
die  männlichen  bilden  armblütige,  einfache  oder  meist  2theilige  Doldentrauben  und  tragen  am  Grunde  der 
Blütenstielchen  ein  hinfälliges  Deckblättchen.  Die  3  Zipfel  des  fleischigen  gelblichweissen  Perigons  sind 
knrz,  eirund,  spitzig.  Die  durch  die  verwachsenen  Staubfäden  entstandene  Säule  ist  dick  und  walzen- 
förmig und  trägt  9  —  12  aufgewachsene  Antheren,  deren  beide  der  Länge  nach  aufspringende  Fächer  an 
beiden  Enden  zugespitzt  sind  und  daselbst  von  einander  abstehen.  Einzelne  oder  2—3  weibliche  Blüten 
stehen  anf  einem  mit  einem  hinfälligen  Deckblatte  versehenen  Stiele,  welcher  noch  eiumal  so  lang  ist,  als 
der  Blattstiel.  Der  Fruchtknoten  ist  verkehrt- eiförmig,  er  tragt  einen  kurzen  dicken  Griffel  mit  2  ab- 
stehenden Narbenlappen.  Die  kugelig-birnförmige,  2-  2'  ,  Zoll  dicke  und  lange  Frucht  hat  bei  der  Reife 
eine  dunkelstrohgelbe  Farbe  und  ein  festes  weiches  Fleisch.  Der  eiförmige  oder  ellipsoidisch-  kugelige 
Samen,  der  gegen  oder  auch  wol  über  I  Zoll  lang  ist,  hat  eine  harte  dunkelbraune  und  glänzende 
Schale,  welche  von  nnregelmässigen  flachen  und  breiten  Furchen  durchzogen  wird,  die  von  den  Eindrücken 
des  Samenmantels  herrühren.  Dieser  in  ungleiche,  ziemlich' gleit  hbreil-linealische,  einfache  oder  gespaltene 
Zipfel  zerschlitzte  Saraenmantel  ist  im  frischen  Zustande  fleischig,  biegsam  und  schön  hochroth. 
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TiusUiiimiKM".  Tiuskaten.  Gewürz-,  oder  aromatische  Müsse, 
Xuces  aivt  \  uclft  Mite  Semina  Myriaticae  moachatae ,  Amcm  moic/lafae 
«Ire  aromattcae,  Xuce*  Xuciatae ,  sind  die  tou  der  harten  Schale  befreiten  Samenkerne. 
Man  sammelt  sie  2 —  3  Mal  des  Jahres,  nämlich  im  Juli  oder  August,  im  Uecember  und  im  April. 
Damit  sie  sich  besser  halten,  werden  die  Samenkerne  in  eine  Kalk-  oder  Kreidemilch  gesteckt  und  ge- 
trocknet Sie  sind  länglichrund  oder  eiförmig,  zuweilen  fast  kugelig,  3/4— 1  Zoll  lang,  fest  nnd  schwer, 
aussen  hellbraun  und  meist  bestäubt,  netzartig- furchig,  in  den  Furchen  weiss,  innwendig  blassbraunröthlicb, 
dunkelbraun-uiarmorlrt,  ziemlich  hart,  durch  Reiben  auf  einem  Reibeisen  ein  fettes,  graubraunes,  stark 
gewiirzhaft  riechendes  und  schmeckendes  Pulver  gebend.  Die  vorzüglichsten  Bestandteile  sind  ein  fettes 
und  ein  ätherisches  Oel.  Die  Muskatnüsse  werden  als  ein  sehr  gutes  Gewürz  häufig  an  die  Speisen  ver- 
wendet. Als  Arznei  wirken  sie  erregend  auf  die  Thätigkeit  des  Magens  und  Darmkanals,  die  Verdauung 
stärkend ,  in  zu  grossen  Gaben  abspanuend  für  das  Nervensystem.  Man  benutzt  sie  selten  in  Substanz 
und  nur  als  Zusatz  schwer  verdaolirher  Arzneien.  Der  Muskatbalsam  oder  das  Muskatöl,  die  Mus- 
katbitter, Oleum  t.  Bahamum  !*iucistoe,  wird  durch  Auspressen  der  frischen  Samenkerne  in  Indien 
gewonnen  und  bei  uns  häufig  äußerlich  bei  Verdauungsschwache,  krampfigen  Unterleibsbeschwerdeu, 
Blähungskolik,  ferner  zn  Einreibungen  bei  Lähmungen  und  Frostbeulen  angewendet.  Auch  machen  Mus- 
katnüsse nnd  Muskatbalsam  einen  Bestandteil  mehrer  gcnürzhafUu  Zusammensetzungen  aus. 

Iffoskatblnmen,  Dlaskatblüten,  Macis,  Arilfi  Myriaticae  aroma- 

ticae,  sind  die  oben  beschriebenen  getrockneten  ISamenmänlel,  welche  als  dickliche,  etwas  fleischig- 
lederartige,  ziemlich  zerbrechliche  und  rothlich-  oder  bräunlichgelhe,  verschieden  zerschlitzte  Häute  im 
Handel  vorkommen.  Sie  haben  einen  gewflrzhaften,  den  Muskatnüssen  ähnlichen,  aber  feinern  und  schwächern 
Geruch  und  Geschmack  und  enthalten  gleichfalls  hauptsächlich  ätherisches  und  fettes  Oel.  Sie  dienen 
vorzüglich  als  Gewürz  an  Nahrungsmittel.  Sie  machen  einen  Bestandtbeil  der  Tinctura  carmitialiva 
(Pharm,  bor.)  aus.  Die  Homöopathie  bereitet  aus  dem  Pulver  der  Muskatnüsse  eine  Tinctur,  welche 
vorzüglich  gegen  solche  Beschwerden  angewendet  wird ,  die  von  gestörter  und  unterdrückter  Menstruation 
herrühren.  In  Indien  erhält  mau  daraus  durch  Destillation  das  ätherische  M uskatblütenöl,  Oleum 
Macis  s.  Macidis,  nnd  dieses  wird  bei  uns  wie  der  oben  erwähnte  Muskatbalsam  als  Heilmittel  vorzüglich 
ansserlich  gebraucht.  Ausserdem  ist  es  einer  der  Bestaudtheile  des  Hoffmaun'schen  Lebensbalsams,  Bal- 
samum  vitae  lloflmanni. 


Es  sollen  jahrlich  an  600,000  Pfund  Muskatnüsse  und  gegen  100,000  Pfund  Macis  nach  Europa 
gebracht  werden. 


Myristica  moschata ,  Thunbg.,  Mnskatnnssbanm.  Fig.  A.  Ein  Früchte  und  weibliche  BiUten 
tragender  Zweig  in  fast  natürlicher  Grösse,  doch  etwas  verkleinert.  —  B.  Eine  Zweigspitze  mit  männ- 
lichen Blüten  in  demselben  Grossenverhältnisse.  Beide  Darstellungen  nach  Rozburgh's  Abbildungen  ia 
Planls  of  the  Coasi  of  Coromatulel  Vol.  III.  t.  274.  —  C.  Eine  mannliche  Blume  mit  dem  Nebenblatt* 
am  Grunde,  vergrössert.  —  D.  Eine  dergleichen,  an  welcher  das  Perigon  aufgeschnitten  und  ausgebreitet 
wurde  um  die  Staubgefässsäule  sichtbar  zu  machen;  vergr.  —  E.  Die  Durchschniltfläche  einer  vergrösserten 
Staubgefässsäule.  —  F.  Der  untere  Theil  einer  Staubgefässsäule,  welche  in  der  Mitte  der  An  Acren 
durchschnitten  wurde,  stark  vergr.  —  G.  Eine  Anthere  von  der  Rückeuseile,  mit  welcher  sie  der  Säule 
angeheftet  ist,  stark  vergr.  —  II.  Dieselbe  von  der  Vorderseite  mit  geöffneten  Fächern,  stark  vergr.  — 
I.  Die  untere  Hälfte  eines  qnerdurchschniltenen  Antherenfacas ,  stark  vergr.  —  K.  Eine  weibliche  Blume, 
an  welcher  das  Perigon  der  Länge  nach  aufgeschnitten  wnrde,  um  das  Pistill  zu  zeigen,  welches  hier 
nach  Boxburgh's  Darstellung  verkehrt- eiförmig  ist  und  L.  dasselbe,  wie  es  Hooker  in  seiner  h'xol. 
Flora,  l.  löti  eirund  darstellt;  beide  Figuren  vergr.  —  M.  Eine  senkrecht  durchschnittene  Frucht  in 
natürlicher  Grösse ;  man  sieht  die  von  dem  feuerrothen  Mantel  |  Ariflus)  bedeckte  Nuss  —  N.  Eine  Nuss, 
•von  welcher  der  Mantel  und  durch  einen  Schnitt  auch  die  obere  Hälfte  der  Schale  entfernt  wurde,  so  das* 
man  den  Samen  sieht.  —  ü.  Ein  der  Länge  nach  durchschnittener  Samen,  an  dessen  unterm  Ende  der 
Keimling  (Embryo)  liegt.  —  P.  und  Q.  Der  Keimling,  in  verschiedener  Form  und  von  verschiedenen 
Seiten.  —  R.  Der  Samenmautel  oder  Arillus,  wie  derselbe  anter  dem  sonderbaren  Namen  Macisblumen 
im  Handel  vorkommt. 


Erklärung  «1er  Abbildungen. 
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Gallos,  Gcsn.  Huhn. 

Animalia  vertebrala,  Wirbel tliicre.    Cl.  Aves,  V5geL    0i*/.  Jlwo»™  *eu  Gallinaceae, 
Iiiiger.,  Scharr-  oder  Hühnervögel.    Farn.  Phatianidae  seu  Gallinaceae  ge- 
nuinae,  Eigentliche  Hühner. 
Galtungscharakter:    Auf  dem  Scheitel  befindet  sich  ein  senkrechtstehender,  meist  ausgezackter 

fleischiger  Kamm  und  am  Unterkiefer  leiscbige  Hautlappen.    Schnabel  massig  stark,  an  der  Spille  ge- 

krttmmt.   Der  Schwanz  enthält  14  schräg  gegen  einander  gelegte  Sleuerfedern.   Am  Laufe  der  Männchen 

ein  langer,  etwas  gekrümmter  Sporn. 

,  Gallus  domesticusy  Temminck.  Haushuhn. 

Syn.:  Phasianus  Gallus,  Lin. 

(Br.  m.  Raheb.  m.  Zoo/.  I.   p.  142.  —  Dulk,  i».  i».  I.  655.  —  6V15   pk.  Xool.  200  —  Marl.  Tool.  p.  54.  Nr.  1«.  — 
ff  inkl.  R.  Ltx.  I.  624.) 

Die  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  als  Hausthiere  bekannten  und  in  vielen  sehr  verschiedenen  Racen 
Aber  die  Erde  verbreiteten  HQhner  scheinen  ursprünglich  in  Ostindien,  auf  Java,  einheimisch  gewesen  zu 
sein,  denn  daselbst  findet  man  noch  wilde  Hohner,  Hahne  wie  Hennen,  welche  mit  gewissen  Racen  der 
unsern  sehr  Ubereinstimmen.  Dass  unsere  Hahne  die  Schwänze  meist  senkrecht  aufgerichtet,  die  wilden 
Bankiva-Hahne  auf  Java  hingegen  wagrecht  oder  geneigt  tragen,  kann  nicht  als  wesentlicher  Unterschied 
betrachtet  werden,  denn  ausser  diesem  Umstände  ist  die  Uebereinstimmung  sehr  gross. 

Das  Bankivahuhn,  Gallus  Bankiva,  Temm.,  hat  bei  beiden  Geschlechtern  einen  gezackten  Fleisch- 
kamm auf  dem  Scheitel  und  an  jeder  Seite  einen  Kehllappen.  Der  Bankivahahn  besitzt  lange  Hals-  und 
Bürzclfedern  von  dotter-  und  rothgelber  Farbe  nnd  Schattirung  mit  metallischem  Schimmer.  Die  Federn 
des  Vorderrflckens,  der  Schultern  nnd  die  kleinen  Flflgeldeckfedern  sind  schön  dunkelbraunroth,  die  Schwanz- 
federn schwarz  mit  grüne«.  Schimmer.  Die  beiden  obersten  nnd  längsten  Schwanzfedern  stehen  nach  aussen 
gebogen  und  der  ganze  Schwanz  nicht  aufgerichtet,  sondern  wie  bei  den  Fasanen  gerade  aus.  Das  Gefieder 
der  wilden  Hennen  ist  im  Ganzen  granschnarzbraun  mit  Gelbbraun  vermischt,  doch  so,  dass  das  letztere 
vorherrscht,  ausserdem  aber  noch  mit  vielen  heilern  Zickzacks  durchzogen.  Die  Halsfedern  sind  kurz, 
dunkelschwarzbraun ,  mit  schmutzig-hellgelben  Rändern.  In  vorstehender  kurzen  Beschreibung  des  wilden 
Bankivahuhns  wird  man  leicht  unser  gewöhnliches  Hausbnhn  mit  geringer  Abänderung  wiedererkennen.  — 
Eber  auch  das  Jagohuhn,  Gallus  giganleus,  Temm.,  welches  in  den  Wäldern  des  sfidlichen  Theils  von 
Sumatra  und  vielleicht  in  denen  des  westlichen  Theils  von  Java  angetroffen  wird,  soll  zu  den  Stammaltern 
gewisser  grösserer  Racen  des  Haushuhns  gehören.  Es  ist  dasselbe  noch  ziemlich  unbekannt.  Die  Hennen 
haben  einen  Kamm  und  kleine  Kehllappen.  Mach  Marsden  und  Temminck  sind  die  Hähne  so  gross,  dass 
sie  vom  Boden  bis  auf  den  Tisch  reichten.  Wenn  sie  sitzen,  wobei  sie  auf  dem  ersten  Gelenke  des  Fusses 
ruhen,  so  sind  sie  immer  noch  grösser  als  die  gewöhnlichen  Hühner. 

Das  Haushuhn  also  wird  von  vorzüglichen  Ornithologen  für  eine  durch  Cultur  entstandene  Aus- 
artung des  Bankiva-  oder  Jagohuhns  gehalten.  Der  Hahn,  welcher  gewöhnlich  grösser  ist  als  die  Henne, 
wird  etwa  gegen  zwei  Fuss  lang;  er  trägt  auf  dem  Scheitel  einen  einfachen  oder  doppelten,  verschieden 
gestalteten,  hochrothen  Fleischkamm,  der  bald  breit  und  dünn,  bald  dick  und  fleischig,  mehr  oder  minder 
stark  ausgezackt,  grösser  oder  kleiner,  aufgerichtet  oder  znm  Theil  herabgebogen  und  hängend  ist.  Die 
beiden  gleichfalls  hochrothen  Kehllappen  sind  sugerundet,  ganzrandig  und  hangen  mehr  oder  weniger  lang 
herab.  Bei  den  Hennen  sind  die  Kämme  und  Kebllappen  gewöhnlich  weit  kleiner.  Die  seitenständigen 
grossen  runden  Augeu  haben  eine  gelbbraune  Iris.  Die  Ohröffnungen  sind  durch  einen  Büschel  kurzer 
abstehender  Federn  bedeckt.  An  den  nicht  grossen  abgerundeten  Flügeln  sind  die  vordem  Federn  kürzer 
als  die  mittlem.  Das  Gefieder  der  zahmen  Hühner  ist  bekannter  Maassen  sehr  verschieden  geiarbt.  Der 
Hahn  zeichnet  sich  vor  den  Hühnern  nicht  blos  durch  die  längern  gebogenen  Schwanzfedern  und  durch  die 
längem  Hals-  und  Bürzelfedern ,  welche  die  Hennen  nicht  besitzen,  aus,  sondern  auch  durch  die  meist 
schönern  Farben  seiues  Gefieders  und  durch  einen  starken  Spora  an  den  Läufen,  welcher  den  Hennen 
entweder  ganz  fehlt  oder  weit  kleiner  ist.  —  Die  Hühner  leben  von  allerlei  Sämereien,  von  Insekten  und 
deren  Larven  (z.  B.  Maikäfer),  von  Würmern ,  Schnecken  und  dergleichen ;  auf  den  Hühnerhöfen  auch  von 
Brod,  Kartoffeln  u.  s.  w.  Der  Hausbahn  zeigt  eine  stolze  Haltung,  ist  muthig,  streitsüchtig  und  kämpft 
leicht  mit  seines  Gleichen.  Die  Henne  dagegen  ist  furchtsam  und  stellt  sich  bei  Gefahren  unter  den  Schulz 
des  Hahns.  Sie  legt  15  nnd  mehr  Eier  und  brütet  3  Wochen.  Nimmt  man  den  Hühnern  die  Eier  öfters 
bis  auf  eins  oder  zwei  weg,  so  legen  sie  vom  Frühjahr  bis  in  den  Herbst  gewöhnlich  einen  Tag  um  den 
andern  oder  zuweilen  einige  Zeit  hindurch  sogar  täglich  ein  Ei,  so  dass  manche  in  einem  Sommer  über 
100  Eier  gelegt  haben.  Sobald  die  jungen  Hühnchen,  Küchlein  genannt,  aus  dem  Ei  geschlüpft  sind, 
können  sie  Futter  suchen  und  fressen ,  werden  aber  von  der  Gluckhenne  sorgfältig  bewacht,  zum  i\ahrung- 
suchen  angeleilet  und  beschützt. 
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Da  das  Ei  für  die  Heilkunde  sowol  in  physiologischer,  als  auch  in  pharmaceutischer  und  therapeu- 
tischer Hinsicht  wichtig  ist,  so  widmen  wir  demselben  vorzüglich  in  Bezug  auf  seine  Entstehung  und  Bil- 
dung eine  kurze  Betrachtung.  Die  Henne  hat  einen  einfachen  Eierstock,  welcher  unmittelbar  unter  den 
Lungen  liegt.  Er  enthält  einige  Hunderl  rundliche  Eichen  von  verschiedener  Grösse;  die  kleinsten  sind 
kleiner  als  ein  Hirsekorn,  viele  etwas  grösser  und  wenige,  3—4,  ziemlich  von  der  Grösse  eines  Eidotters. 
Die  kleinen  bis  zur  Erbsengrösse  sind  weiss  und  enthalten  eine  dünne  weissliche  Flüssigkeit;  bei  zuneh- 
mender Grösse  werden  sie  gelb  und  der  Inhalt  dicklicher.  Die  grössten  dottergelben  mit  rothen  Adern 
umzogenen  zeigen  deutlich  eine  ziemlich  dicke  Äussere  und  eine  noch  dickere  innere  Haut,  zwischen  denen 
die  Gefässe  verlaufen  (sie  werden  als  Kelch  oder  Caiyx  bezeichnet);  eine  dritte  innerste  sehr  zarte  und 
flockige  Haut  (Dotterhaut)  umschliesst  den  gelben  Inhalt,  das  Dotter.  An  dem  Dotter  kann  man  3  Schichten 
unterscheiden,  eine  äussere  und  eine  innerste  blassere  und  eine  mittlere  dunklere;  die  innerste  umschliesst 
eine  weisse  Flüssigkeit  (centrales  Eiweiss),  von  welcher  aus  ein  dünner  Kanal  nach  der  sogenannten  Narbe 
geht  (Fig.  L  ),  das  ist  die  Stelle,  wo  später  das  Ei  platzt.  An  allen  noch  im  Eierstocke  befindlichen  Eichen 
befindet  sich  ein  kleines  Bläschen,  welches  Purkinje  entdeckt  hat.  Fig.  M.  zeigt  es  von  einem  Theile  der 
Dotier  haut  umgeben,  Fig.  N.  gleichfalls,  aber  so,  dass  dessen  hügelförmigc  Umgebung  (Hahnentritt),  welche 
der  Dotterhaut  anhängt,  zerflossen  ist.  Wenn  ein  Eichen  seine  Reife  erlangt  hat,  wird  es  von  dem  obern 
Ende  des  Eierlcilers  aufgenommen,  wobei  es  an  der  Narbe  platzt  und  aus  dem  Kelche  (siehe  oben),  welcher 
als  leerer  Sack  am  Eierstocke  hängen  bleibt  und  später  verschwindet,  hervortritt  und  nun  blos  noch  von 
der  Dollerhaut  umgeben  durch  den  Eierleiler  geht.  Der  Hahnentritt  erscheint  nun  als  ein  kreisrunder  Flecken 
mit  einem  weissen  Kande  und  einem  weissen  Punkte  iu  der  Mitte  (wie  in  Fig.  H.  auf  dem  Doller  zu  sehen), 
er  lässt  sich  nach  abgelöster  Dotterhaut ,  mittelst  eines  Meesers  als  eine  lockere  Scheibe  von  dem  darunter 
liegenden  Eiweiss  trennen.  Im  obern  Theile  des  Eicrleilers  lagert  sich  nun  auf  das  Eichen  das  Eiweiss  ab. 
Die  erste  sich  bildende  dünne  Eiweissschicht,  welche  später  zu  einem  sich  innig  an  die  Dotterhaut  anlegenden 
Hautchen  (Hagelhaut  genannt)  wird,  macht  an  2  entgegengesetzten  Stellen  einen  Eiweissknoten ,  an  welchen 
sich  ein  Strang  ansetzt  (Rudiment  der  Chalazen,  Fig.  K.).  Aus  diesen  bilden  sich  durch  neuen  Eiweissabsatz 
unter  spiraligen  Drehungen  gewnndeue  Schnüre  (Hagelschnüre,  Hagel,  Chalazae,  Fig.  H.).  Das  Eiweiss  hat 
eine  verschiedene  Consislenz ;  das  sich  zuerst  ablagernde,  also  das  innere,  ist  dicker,  als  das  sich  später 
bildende  flüssige,  und  am  dicksten,  fast  gallertartig,  ist  das  um  die  Chalazen  herum  befindliche.  Nach  Ab- 
lagerung des  Eiweisses  bildet  sich  eine  dicke  lederartige  Haut  und  endlich,  wenn  das  Ei  bis  zum  mittlem 
Theile  des  Eierleiters  herabgestiegen  ist,  durch  Absetzung  thierischeu  Kalks  die  Eierschale.  Einige  Zeit, 
nachdem  das  Ei  gelegt  worden  war,  entsteht  durch  Verschwinden  des  Eiweisses  am  stumpfen  Ende  des  Eies 
zwischen  der  Schale  und  der  Lederhaut  ein  mit  Luft  erfüllter  Raum  (Fig.  I.;. 

Gebräuchlich  sind  die  Eier,  Ova  gallinacea,  welche  frisch  und  unbebrütet  verwendet  werden  mUssen. 
Sie  bestehen  aus  der  kalkigen  Schale,  aus  dem  Eiweiss  und  aus  dem  Doller.  —  Die  Eierschalen,  Teslae 
sive  Putamina  ovorum,  dienen  gereinigt  und  fein  zerstossen  als  Säure  aufnehmendes  Mittel,  Absorbens.  — 
Das  Eiweiss,  Albanien  $.  Album  ovi,  dient  zum  Klären  von  Säften,  Molken  u.  s.  w.,  zu  Satben,  zur  Bereitung 
der  Pasta  deAlthaea,  als  Mittel  wider  Metallvergiflungen,  vorzüglich  gegen  solche  mit  (Jupcksilbersublimat. — 
Das  Eidotter,  Eigelb,  Yilellus  s.  Viteilum  ovi,  dient  als  Nahrungsmittel,  entweder  für  sich  oder  mit  Zucker 
und  Wasser  abgerieben  oder  gequirlt ;  man  benutzt  es  zu  Emulsionen,  um  Harze,  Schleimharze,  fette  Uele  u.  Kampfer 
mil  Wasser  zu  mischen,  in  Verbindung  mit  Baumöl  zu  Salben.  Man  bereitet  daraus  dasEieröl,  Oleum  ovorum. 

Erklärung-  der  Abbildungen. 

Fig.A.  Ein  Haushahn,  mit  einem  dem  Bankivahahne  ähnlichen  Gefieder. —  B.  EineBankiva-  oder  wilde 
ostindische  Henne. —  C.  Ein  Haushahn  mit  einem  Federbusche  und  anderem  Gefieder.  —  D.Der  Laufeines  Haus- 
habns.  —  E.Ein  skeletirter  Lauf  eines  Haushahns.  —  F.  Der  Lauf  einer  Henne.  —  G.  Der  Schädel  eines  Hahns. — 
H.  Ein  geöffnetes  frisch  gelegtes  Ei,  in  welchem  man  das  Dotier  mit  denHagelschntiren  und  dem  Hahnentritt  er- 
blickt.—  1.  Der  Durchschnitt  eines  altern  und  gekocktenEies,  im  Innern  des  Dollers  bemerkt  man  die  3  Schichten 
desselben  und  in  der  Mitte  das  centrale  Eiweiss,  am  stumpfen  Ende  des  Eies  den  mit  Luft  erfüllten  Kaum. — 
K.  Ein  Eichen  nach  seinem  Eintritt  in  den  Eierleiter  mit  der  ersten  Eiweissschicht  und  den  Anfängen  der  Hagel- 
schnüre.—  L.  Ein  Durchschnitt  eines  Eichens,  der  senkrecht  durch  die  Narbe  geht,  um  das  centrale  Eiweiss  zu 
zeigen,  von  welchem  aus  ein  Canal  zur  Narbe  führt.  —  M.  Ein  Theil  der  Doltcrhaut  mit  dem  von  Purkinje 
entdeckten  Bläschen  in  der  Milte.  —  N.  Dasselbe  Bläschen  in  der  Milte  eines  Thcils  der  Dotterhaut,  dessen  hflgel- 
artige  Umgebung  (Hahnentritt)  zerflossen  ist.  —  ().  Das  Dotter  eines  ^Stunden  lang  bebrüteten  Eies.  Die  Keim- 
haut im  Innern  hat  sich  von  der  Dollerhaut  gesondert  und  zeigt  einige  hellere  und  dunklere  Riuge(Halonen).  — 
F.  Das  Doller  eines  16  Stunden  lang  bebrületen  Eies.  Man  sieht  in  der  Mitte  den  birniörmig  gewordenen 
Fruchthof  oder  das  erste  Auftreten  des  Embryo.  Die  dunklem  Ringe  sind  zum  Theil  verschwunden.  — 
Bemerkung:  Die  Schichten  aller  Dotter  stellen  sich  in  der  Natur  nicht  so  streng  gesondert  dar,  wie  es  hier 
der  grössern  Deutlichkeit  halber  stattfindet. 
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Malva,  Lin.  Naive. 

Sy$l.  sex.  Lin.:  Monadelphia  Polyandrie.  —  Meth.  not.  Juss.:  Cl.  XIII.  Hypopetaleae . 

Ord.  Malvaceae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogenae.  Subcl.  1 . 
Thalami florae.  Ord.  Malvaceae. —  Reichb.-.  Cl.  VIR.  Thalamanthae.  Ord.  2. 
Schizocarpicae.  B.  Malvißorae.  Farn.  124.  Malvaceae  Jus*.  B.  Malvae 
Bchb.     a.  Lavatereae  Bchb. 

(Büch  m.  pk.  Bot.  113.  —  l»ii«r.  p.  P.  I.  73«  u.  73S.  —  Esenb.  u.  Eberm.  III.  361.  —  Geig.  ph.  Bot.  II.  1S64.  — 
€i»rb.  Gründl.  B.  1.  p.  49.  3)  und  p.  50.  4).  —  Heitel.  FUr.  V.  1843.  —  I.W.  .  off.  Gew.  3H4.  — 
Mart.  Pharmakon»,  p.  1W».  Nr.  293.  und  p.  215.  Nr.  358.  —  Hieb.,  Kunze  u.  Kummer.  II.  1167.  — 
ff  inkl.  R.  Lex.  II.  6.) 

Gattungscharakter:  Kelch  5spal(ig,  von  einer  3blattrigen  Hülle  umgeben.  Blomenkronenblättcr  5, 
am  Grunde  mit  der  Stanbfadenröhre  verwachsen.  Griffel  zahlreich ,  am  uulern  Theile  unter  einander  ver- 
wachsen, oberwärU  frei  und  in  borstliche  Narben  ausgehend.  Frucht  aus  zahlreichen  einsamigen  (sehr 
selten  2-  oder  4samigen)  Karpidien  bestehend,  welche  strahlig  an  ein  festes  Mittelfeld  angeheftet  sind, 
and  bei  der  Keife  sich  sowohl  von  diesem  als  auch  von  eiuander  trennen  und  aufspringen,  indem  eine 
klaffende  Ritze  an  der  innern  Naht  entsteht. 

Malva  rotundifolia ,  Aut.  piur.  Randblättrige  Malve. 

Artcharakter:  Aus  einer  Wurzel  entspringen  mehre  auf  dem  Boden  hingestreckte,  an  der  Spitze 
aufstrebende  Stengel.  Blatter  sehr  langgestielt,  herzförmig-rund,  5  —  7lappig,  ungleich -gekerbt.  Die 
Blntenstiele  gehäuft,  nach  dem  Verblühen  zurückgelegt,  mit  der  Spitze  aufsteigend.  Blumenblätter  2  bis 
3  Mal  langer  als  der  Kelch,  tief  ausgeranriet.  Blattchen  der  Kelchhülle  (oder  des  sogenannten  äussern 
Kelchs)  linealisch-lanzettlich,  nebst  dem  Kelche  kurzhaarig-flaumig.  Die  Karpidien  der  Gemeinfrucht  un- 
berändert,  glatt  oder  kaum  runzelig.  (Syn.:  Malva  rotundifolia,  Lin.  pro  parte.  Malva  neglecta,  Walir., 
Malva  vulgaris,  Fries.) 

Diese  durch  ganz  Europa  gemeine  zweijährige  Pflanze  wachst  Überall  an  Wegen,  an  Mauern, 
Planken  und  Hausern,  auf  Schutthaufen  und  unbebauten  Stellen,  und  blüht  vom  Juni  bis  in  den  Herbst 
Sie  und  die  folgende  Art,  welche  Linne"  gleichfalls  kannte,  aber  nur  für  Varietät  betrachtete,  und 
desshalb  beide  unter  seiner  Malva  rotundifolia  begriff,  führt,  wie  jene,  ausser  manchen  andern  Namen 
noch  folgende:  Käsepappel,  Käsemalve,  Gänsemalve,  Käsenäpfchen,  Haseupappel,  Gänse- 
pappel. Sie  lässt  sich  durch  die  Klappen  der  Karpidien,  welche  keine  oder  nur  schwache  Runzeln  haben, 
leicht  von  den  beiden  folgenden  und  andern  verwandten  Arten  unterscheiden.  Die  lange  spindelförmige 
und  ästige  Wurzel  hat  einen  kurzen  aufrechten  Hauptstengel  und  einige  an  den  Boden  niedergedrückte 
1 — 2  Fuss  lange,  vorn  aufstrebende  Nebenstengel,  wodurch  ein  flacher  Rasen  gebildet  wird.  Die  Stengel 
sind  stielrnnd,  nach  vorn  stumpfkanlig,  oft  purpurn  Uberlaufen,  und,  wie  die  Blatt-  and  Blütenstiele 
gleichfalls,  schärflich  von  einfachen  oder  zweitheiligen,  aus  einem  Knötchen  entspringenden,  steifen  Här- 
chen. Die  1  —  2  Zoll  im  Durchmesser  haltenden  Blatter  sind  5— 7nervig,  zwischen  den  Lappen  gefaltet, 
auf  beiden  Flächen  mit  einzelnen  Härchen  besetzt,  die  untern  meist  stumpfer,  die  obern  spitzer  gekerbt 
Die  Nebenblätter  sind  eilanzettlich,  spitz.  Die  Blüten  entspringrn  zu  2  — 1>  aus  den  Blatlachseln ,  auf 
1  —  1  Vi  Zoll  langen  Stielen,  die  weit  kürzer  als  die  Blattstiele  sind.  Später  kommt  ans  jeder  Blattachsel 
ein  Ast  hervor,  wodurch  die  Pflanze  sehr  ästig  wird.  Die  gegen  f>  Linien  langen  Blumenblätter  sind 
länglich- verkehrt -eiförmig,  an  der  Spitze  durch  eine  breite  Bncht  tief  ausgerandet ,  blass  rosen-  oder 
karminroth,  mit  3  bis  5  feinen  dunkiern  Streifen  durchzogen,  am  Nagel  auf  beiden  Seiten  schwach  bärtig. 
Die  unreife  Gemeinfrucht  ist  von  den  anfliegenden  Kelchzipfeln,  welche  sich  erst  bei  der  Reife  wieder 
etwas  aufrichten,  ganz  bedeckt,  bald  weichhaarig,  bald  kahl,  kreisrund,  flach,  in  der  Mitte  mit  einem 
erhabenen  und  gespitzen  Scheibeben  versehen,  welches  anfangs  so  breit  ist,  als  der  durch  die  Klappen 
der  Karpidien  gebildete  Ring,  später  aber  sich  schüsselförmig  vertieft  und  nicht  mehr  so  breit  erscheint. 

Malva  borealis,  Wallmann.    Nördliche  Malve. 

Artcharakter:  Ans  einer  Wurzel  entspringen  mehre  anf  den  Boden  hingestreckte  an  der  Spitze 
aufstrebende  Stengel.    Blätter  sehr  lang  gestielt,  herzförmig -rund,  5  — 7lappig,  ungleich  gekerbt  Die 
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Blutenstiele  gehäuft,  nach  dem  Verblühen  znr(ickgelegt,  mit  der  Spitze  aufsteigend.  Blumenblätter  so 
lang  als  der  Kelch,  seicht  ansgerandet.  Blättchen  der  Kelchhülle  linealisch  -  lanzettlich.  Die  Karpidiea 
der  Gemeinfrucht  an  den  Klappen  berandet,  grubig- runzelig. 

(Syn.:  Malva  rotundifolia,  Lin.  pro  parle.  —  Malta  parvißora,  Huds.  (non  Lin.)  —  Malca 
Henning»,  Gold.) 

Dies«  der  vorigen  sehr  ahnliche  Art  wichst  an  gleiche»  Stellen  mit  jener  vorzüglich  im  nördlichem 
Deutschland,  von  Westphakn  bis  Preussen;  südlich  bis  Thüringen,  Sachsen  uad  Schlesien.  Sie  unter- 
scheidet sich  von  voriger  durch  die  sehr  kleinen  Blüten  und  durch  die  grubig  -  runzeligen  Karpidien  mit 
einem  hervortretendem  Rande  auf  den  Klappen  und  von  der  folgenden,  ausser  durch  die  kleinen  Blüten, 
noch  durch  die  schmal  linealischen  Blätlchen  der  Kelchhülle.  Die  Blütenstiele  legen  sich  zwar  nach  dem 
Verblühen,  wie  bei  der  vorigeu  Art,  zurück,  richten  sich  aber  bald  wieder  anf  und  stehen  dann  blos  vom 
Stengel  ab.  Die  Haare  an  den  verschiedenen  Theilen  der  Pflanze  sind  langer  und  steifer.  Die  Gemein- 
fruchl  ist  zu  keiner  Zeit  von  den  Kelchzipfeln  ganz  bedeckt;  die  Mittelscheibe  derselben  ist  nur  halb  so 
gross  und  schon  bei  der  unreifen  Frucht  tief  eingesenkt.  Die  Klappen  der  Karpidien  haben  bei  der 
reifen  Frucht  einen  hervorstehenden  geschärften  Rand  und  sind  tief  grubig- runzelig. 

Von  vorstehenden  beiden  Arten  sind  die  Blatter  officincll  als 
Malvenkrant,  Pappelkraut ,  Kasepappelkraut,  Wolia  s.  Merba  Malrae 

*.  Malrae  miliaris.  Sie  sind  getrocknet  zieinlicii  geruchlos,  schmecken  krautig  -  schleimig  und 
dienen  wegen  ihres  Schleimgehaltes  als  erweichendes,  einhüllendes  und  abstumpfendes  Mittel;  werden  aber 
meist  nur  ausserlich  angewendet. 

Malva  sylvestris,  Lin.  Wilde  oder  Koss-Malve,  Ross-  oder  Pferde-Pappel. 

Arlcharakler :  Stengel  aufrecht  oder  aufstrebend  und  nebst  den  Blatt-  und  Blütenstielen  rauh- 
haarig. Blatter  langgeslielt,  tief  5  —  7lappig.  Die  Blutenstiele  geh&uft,  auch  nach  dem  Verblühen  auf- 
recht. Blumenblatter  3  Mal  langer  als  der  Kelch ,  tief  ansgerandet,  auf  dem  Nagel  dicht  gebartet.  Blau- 
chen der  KelchhüUe  elliptisch -länglich.  Die  Karpidien  der  Gemeinfrucht  an  den  Klappen  berandet  und 
grnbig-runzelig. 

Diese  zwei-  oder  mehrjährige  Plauze  wächst  an  Wegen,  Mauern,  Zäunen,  auf  Schult  und  unbe- 
bauten Plätzen  durch  ganz  Europa  häufig.  Die  1'/, — 3  Fuss  hohen  Stengel  sind  stielrund,  ästig  und  wie 
die  übrigen  krautigen  Theile  durch  abstehende  steife  Haare  stark  behaart.  Die  untern  Blätter  halten 
2—3  Zoll  im  Dnrchmesser;  die  obern  sind  kleiner  und  h&ufig  nur  3Iappig.  Die  Nebenblätter  sind  eirund 
oder  eirund  -  länglich,  spitz,  gewimpert.  Die  kurmiurülhlicheu  ins  Lilafarbige  ziehenden  Blumenblätter 
haben  dunkelkaruiinrothe  Adern.  Die  Mittelacheibe  der  Gemeinfrucht  erhebt  sich  in  der  Milte  zu  einem 
kurzen  Kegel,  um  welchen  herum  dieselbe  bei  der  Reife  verlieft  ist  Die  Klappen  der  reifen  Frucht  sind 
netzartig-runzelig  und  auf  den  Zwischenräumen  der  Runzeln  gm  big. 

Die  Tlalvenbluiueii.  Mores  Malvae  vulgaris  »eu  Malrae  sylvestris, 
nehmen  durchs  Trocknen  eine  bläulichrothe'  Farbe  an,  sind  geruchlos  und  schmecken  lade  und  schleimig, 
nur  sehr  wenig  bitterlich.  Sie  enthalten  vorwaltend  Schleim  uad  wirken  einhüllend  uud  reizabstumpfend. 
Man  wendet  sie  nur  änsserlich,  vorzüglich  zu  Gurgelwässern  bei  Halsentzündungen  und  dergleichen  an. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A— I.  Malva  rotundifolia,  (Lin.  pro  parte)  Aul.  plur.  Rundblättrige  Malve.  A.  Ein 
niedergestreckter  Blüten  und  Früchte  tragender  Stengel  einer  jungen  Pflanze.  —  B.  Eine  Blüte  von  der 
Seite.  —  C.  Der  ausgebreitete  Kelch  von  unten,  damit  man  zugleich  die  3blättrige  Hülle  sehen  könne.  — 
D.  Die  von  dem  Kelche  entblöstea  Früchte,  vergr.  —  £.  Ein  Miltelsäulchen,  an  welchem  nur  eine  einzige 
Frucht  steheu  gelassen  wurde,  noch  mehr  vergrößert.  —  F.  Ein  vergr.  Samen  und  G.  derselbe  quer- 
durchschniuen.  —  H.  Ein  grundständiges  oder  Wurzeiblalt.  —  I.  Der  Rand  desselben  vergrOssert.  — 
Fig.  a — f.  Malva  boreali»,  Walbn.,  Nordliche  Malve.  a.  Eine  Blüten  und  Früchte  tragende  Stengel- 
spitze.  —  b.  Eine  Blüte  von  der  Seile.  —  C.  Der  ausgebreitete  Kelch  von  unten,  um  die  HtlUe  sehen 
zu  können.  —  d.  Die  vom  Kelche  befreiten  Früchte,  vergr.  —  e.  Eine  einzelne  Frucht  von  der  Seite, 
vergrOssert.  —  1.  hin  Same,  vergr.  —  Fig.  1  — 12.  Malvu  sylvestris,  Lin.  Wilde  Malve.  J.  Eine 
blühende  Stengelspitce.  —  2.  Ein  ausgebreiteter  Kelch  von  nnten,  nebst  der  Hülle.  —  3.  Die  Staub- 
gefässsäule  nebst  2  Blumenblättern.  —  4.  Ein  vergr.  aufgesprungener  Staubbeutel.  —  5.  Ein  noch 
geschlossener  Staubbeutel,  vergr.,  und  6  derselbe  in  der  Mitte  quer  durchschnitten.  —  7.  Die  Pistille, 
etwas  vergr.  —  8.  Die  vom  Kelche  befreiten  Früchte,  vergr.  —  9.  Eine  vergr.  einzelne  Frucht.  — 
10.  Ein  vergr.  Sameu  und  II.  derselbe  querdurchschnitten.  —    12.  Ein  grundständiges  Blatt. 
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Armoracia,  Flor,  der  Wett.  Meerrettig. 

Syst.  sex.  Li n. :  Tetradynamia  Siliculttia.  —  MeÜt.  not.  Just. :  Cl.  XIII.  Hypopelaleae. 

Ord.  Cruci/erae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogenae.  Subcl.  1. 
Thalamiflorae.  Ord.  Crttciferae.—  lieichb.:  CL  VIII.  Thalamanlhae.  Ord.  I. 
Thylachocarpicae.  A.  Cntciflorae.  Farn.  115.  Tetradynamae  JLin.  B.  .im- 
phischislac  Rchb.  b.  Siliculosae  parallelüeptae  *  Alyssineae  De  C.  c.  Armo- 
racieae  Rchb. 

Gattungscharakter:    Schötchen  ellipsoidisch  oder  fast  kugelig  mit  2  zwei-  oder  mehrsamigea 
Fachern;  Klappen  auf  dem  Racken  gewölbt,  ohne  MittelnerTen.  Blumenblätter  gleich.  Keim  seitenwurzelig. 


Armoracia  rusticana,  FL  d.  Wett.  Gewöhnlicher  Meerrettig,  Kren. 

(Bück.  m.  pk.  Bot.  163.  —  Dulk,  p.  P.  I.  114.  —  Esenb.  u.  Bberm.  III.  422.  —  Geig.  j>k.  Bot.  I.  1567.—  Goeh. 

GrundL  B.  I.  40.  2).  —  Kostet.  Flor.  V.  1570  unter  .4n*or.  tativa,  UM.  —  Kuntk,  off.  Gew.  341.— 
Marl.  Pharmaka**,  p.  10.  Nr.  30.  -    Rick.,  Hunte  u.  Kummer.  II.  109«.  -  9TiM.  R.  Lex   II  IM.) 

Artcharakter:  Wurzelblatter  herzförmig-länglich  oder  eirund-länglich,  gekerbt;  die  untern  Stengel- 
blatter kammartig -fiederspaltig,  die  obern  eilanzettförmig,  gekerbt -gesägt,  die  obersten  linealisch,  fast 
ganzrandig.    Die  Schötchen  kugelig. 

(St/n.:  Cochlcaria  Armoracia,  Lin.,  Cochiearia  rusticana,  Lam.,  Armoracia  tativa,  Ileller.) 

Diese  ausdauernde  Pflanze  wachst  in  Deutschland ,  in  der  Schweiz,  in  Ungarn,  England,  Frankreich 
an  Graben,  Bach-  und  Flnssufern  und  wird  cultivirt.  Die  walzenförmige,  sehr  dicke  nnd  weisslkhe 
Wurzel  dringt  tief  in  den  Boden,  ist  unterwärts  ästig  und  treibt  tief  unten  wagrerhte  Auslaufer,  tob 
denen  hier  und  da  neue  Stengel  aufwärts  und  aus  dem  Boden  hervorgetrieben  werden ;  durch  höheres  Aller 
wird  das  obere  Ende  Tielköpfig.  Der  V/j  —  'i  Fuss  hohe,  aufrechte,  röhrige,  kahle,  stielrunde  Stengel 
ist  nach  oben  etwas  kantig  und  daselbst  mit  schlanken  blattlosen  Aesten  versehen ,  welche  in  Blamensträusse 
endigen,  die  sich  spater  zu  lockern  Tranben  verlängern.  Die  etwas  dicklichen  wenig  glanzenden  Blatter 
sind  mit  einem  starken  weisslichen  MittelnerTen  durchzogen.  Die  Wurzelblatter  sind  langgestielt  und  sehr 
gross,  die  des  Stengels  kürzer  gestielt  und  viel  kleiner,  die  untern  Ton  diesen  kammarlig- fiederspaltig 
mit  bis  zur  Mittelrippe  dringenden  linealischen,  stumpfen,  ganzrandigen  oder  etwas  gezahnten  Zipfeln. 
Die  höhern  Stengelblatter  werden  immer  weniger  fiederspaltig  und  zuletzt  ganz  und  ungetheilt,  länglich- 
eiförmig,  ungleich  gekerbt,  gesagt,  am  Grunde  und  an  der  Spitze  ganzrandig;  die  obersten  endlich  sind 
linealisch,  am  Grunde  verschmälert,  nicht  selten  ganzrandig.  Die  weissen  Bllltcu  stehen  auf  knrzen,  zu- 
letzt 4  —  5  Linien  langen  Stielchen,  anfangs  ebenstraussig,  spater  traubig.  Die  4  Kelrhhlälter  sind  ei- 
förmig, stumpf,  gelbgrttn  mit  einem  weisslichen  Hautrandc  umsäumt  und  zuletzt  abstehend.  Blumenblätter 
sind  mehr  als  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  verkehrt- eiförmig.  Die  Schötchen  sind  ellipsoidisch, 
gedunsen,  fast  kugelig,  von  einem  kurzen  Griffel  mit  kopfiger  Narbe  gekrönt.  In  jedem  Fache  des 
Fruchtknotens  finden  sich  zwar  6  —  10  Eichen  Tor,  aber  der  grösste  Theil  derselben  schlagt  fehl. 

Der  9Ieerrettlg,  Mtadtac  Armoraciae  <*.  Haphani  ruiticant  «.  mar  int, 

wird  nur  im  irischen  Zustande  angewendet.  Er  bat  einen  scharfen  stechenden  Geruch  und  Geschmack; 
ersterer  giebt  sich  besonders  beim  Zerreiben  zu  erkennen,  indem  er  zu  Thränen  reizt.  Er  ist  reich  an 
einem  scharfen  ätherischen  ()e!e.  Man  bedient  sich  seiner  als  eines  schnell  wirkenden,  die  Haut  röthendco 
Mittels,  indem  man  ihn  zerrieben  mit  oder  ohne  Senf  auflegt.  Als  ein  vortreffliches  antiscorbntisches 
Mittel,  so  wie  um  die  Verdauungskrafte  zu  unterstützen,  gebraucht  man  ihn  als  Gewürz  oder  verschieden 
zubereilet  als  Nahrungsmittel.  Der  ausgepresste  Saft,  der  wasserige  und  weinige  Aufguss  kommen  nur 
selten  noch  in  Anwendung. 


Digitized  by  Google 


Cochlearia,  Aut.  recent.,  Löffelkraut« 

Stellung  in  den  Systemen  ganz  die  der  vorigen  Gattung. 

Gattungtcharakter :  Das  Schlichen  hat  einen  elliptischen  oder  rundlichen  Umriss,  ist  aber  dabei 
gedunsen,  und  desshalb  wird  es  kogelig  oder  fast  kugelig;  die  Klappen  sind  auf  dein  Rücken  Ton  einem 
deutlichen  Nerven  durchzogen,  der  mehr  oder  minder  hervortritt.  Die  Stanbgefässe  haben  keinen  Zahn 
oder  Vorsprung  an  den  Tragern,  und  letztere  sind  auch  oberwftrts  gerade.  Blumenblätter  gleich.  Keim 
seitenwurzelig. 

Cochlearia  officinalis,  Lin.  Gebräuchliches  Löffelkraut, 

(Bück.  m.  yh.  Bot.  162.  —  Dulk.  p,  k*.  I.  41«,  —  Btenb.  „.  Eberm.  III.  421.  —  Geig.  pk.  Bot.  II.  1563.  —  Cothl. 

Gründl.  B.  1.  p.  40.  —  Kastel  Flor.  V.  1JW«.  —  Kuntk,  off.  Gexv.  342.  —  Marl.  Pharmakon»,  p.  17». 
Nr.  2ttö.  -  Rieh..  Mmm  «.  Kummer.  II.  1095.  -  ff  inkl.  H.  Lex.  L  3«».) 

Artcharakter:  Wurzelblälter  gestielt,  breit- eiförmig,  sehr  stumpf,  am  Grunde  durch  einen  breiten 
Ausschnitt  etwas  herzförmig;  die  uulern  Stengelblatter  eiförmig,  gezahnt;  die  obern  umfassen  mit  ihrem 
tief  herzförmigen  Grunde  den  Stengel. 

Diese  zweijährige  Pflanze  wachst  am  Meeresstrande  des  nördlichen  und  auf  salinischem  Boden  in 
der  Nahe  von  Salzquellen  im  mittlem  Furopa,  und  wird  hier  und  da  in  Gemüsegarten  angebaut.  Die 
lang  spindelförmige,  unterwärts  astige  und  mit  rieten  Fasern  besetzte  weissliche  Wurzel  treibt  entweder 
nur  einen  Stengel  oder  bei  starken  Exemplaren  einen  aufrechten  Hauptstengel,  der  am  Grunde  astig  ist 
und  einige  niederliegend -aufstrebende  Nebenstengel,  welche  nach  oben  bin  einige  Aestc  tragen.  Die 
Stengel  werden  .  1  Fuss  hoch  uud  ziemlich  dick;  sie  sind  kantig,  kahl  und  etwas  saftig.  Von  den 
etwas  dicklichen  und  saftigen  Blattern  sind  die  wurzclsttndigcn  lang  gestielt,  die  untern  sten  freistand  igen 
kurzgestielt,  eiförmig,  wiukelig-gezahnt,  mit  2—3  stnmpfen  Zahnen  auf  jeder  Seite.  Die  Blüten  bilden 
am  Ende  des  Stengels  uud  derAcste  ziemlich  gedrungene  Doldenlrauben,  welche  aber  zur  Zeit  der  Frucht- 
reife  in  lange  lockere  Traubeu  sich  umgewandelt  haben.  Die  eiförmigen  stnmpfeu  Kelchblatlthcn  haben 
einen  weisslichen  Hautrand.  Die  verkehrt- eiförmigen,  stumpfen,  in  einen  knrzen  Nagel  geschweiften, 
weissen  4  Blumenblätter  sind  etwas  langer  als  der  Kelch.  Die  Fächer  des  Fruchtknotens  enthalten 
3—5  Eichen,  von  denen  jedoch  gewöhnlich  nnr  zwei  zu  rothbraunen  Samen  reifen,  welche  durch  reihen- 
weise feine  Knötchen  scharf  erscheinen.  Die  Fruchtstiele  sind  mehr  als  noch  einmal  so  lang  als  dieSchötchen. 

l  üff»  lkrant,  I,  ölt  el  Kressen  kraut,  Scharbocksliell .  Merba  C  Odi- 
liarhu  Mite  Cochieariae  Hortensia  aive  officinali*  s.  vulgaris,  wird  uur  im 
frischen,  meist  blühenden  Zustande  gebraucht.  Es  zeigt  beim  Zerreiben  einen  flüchtig  -  scharfen  Geruch, 
hat  einen  scharfen  kressenartigen  Geschmack  und  enthalt  vorwaltend  ein  scharfes  fluchtiges  Ocl,  wodurch 
es  zd  einem  der  vorzüglichsten  antiscorbutischen  Mittel  wird.  Desshalb  geniesst  man  es  bei  Verdauungs- 
schwäche als  Salat.  Der  ausgepresste  Saft  wird  bei  Stockungen  und  Verschleimungen  im  Unterleibe  und 
bei  gestörter  Verdauungskraft,  so  wie  bei  einigen  Hautausschlagskrankheilen  gebraucht.  Officinell  ist  von 
verschiedenen  Präparaten  nur  noch  der  Lölfelkrautgeist,  Spiritus  Cochieariae. 

Fig.  A— N.  Armoracia  rusticana,  Fl.  d.  Welt.,  Meerrettig.  Fig.  A.  Eine  blühende  Stengel- 
spitze. —  B.  Ein  verkleinertes  Wurzelblatt.  —  C.  Ein  mittleres  Stcngeiblatt.  —  D.  Ein  Kelchblatt, 
vergrössert.  -  -  E.  Ein  vergrössertes  Blumenkronenblatt.  —  F.  Eine  vergrösserle  Blume,  von  welcher 
Kelch  und  Blumenkrone  entfernt  worden  sind.  —  G.  Ein  Schötchen  und  H.  dasselbe  quer  durchschnitten.  — • 
I.  Die  Scheidewand  eines  Schötcbens,  mit  den  daran  befestigten  Samen.  —  K.  Ein  Samen,  L.  derselbe 
vergrössert  und  M.  senkrecht,  so  wie  N.  quer  durchschnitten. 

Fig.  a— m.  Cocldearia  officinalis,  Lin.,  Gebräuchliches  Löffelkraut.  Fig.  a.  Der  ünterlheil 
einer  Pflanze,  von  welchem  der  Haupt-  und  die  Nebenstengel  bis  auf  einen  abgeschnitten  worden  sind.  — 
b.  Die  blühende  Spitze  des  Hauptstengels.  —  c.  Ein  vergrössertes  Kelchblatt.  —  d.  Ein  vergrössertes 
Blumenkronenblatt  —  c.  Eine  vergrösserle  Blume,  von  welcher  Kelch  und  Bltimcnkroiie  weggenommen 
wurden.  —  f.  Ein  Schötchen.  —  g.  Eine  Klappe  eines  Schötchens  nebst  einer  Scheidewand  desselben, 
an  welcher  die  Samen  befestigt  sind.  —  h.  Diese  Scheidewand  nebst  den  Samen.  —  i.  Ein  Samen, 
k.  derselbe  vergrössert  und  1.  senkrecht,  so  wie  m.  quer  durchschnitten. 
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Brassica,  Koch.  Kohl. 


Sytt.  sex.JLin.:  TetradynamiaSilicitlosa.  —  Meth.nat.  Just.:  Cl. XIII.  Hypopetaleae.  Ord. 

Crueiferae.  —  De  C:  Cl.  h  Dieotyledoneae  seu  Exogenac.  Sit  bei.  1.  Thalami- 
florae.  Ord.  Cntriferae.  —  Beichb. :  CL  TOOL  Thalamanthae.  Ord.  1. 
Tliylachocarjncae.  A.  Crucißorae.  Farn.  115.  Telradynamae  Litt.  B.  Am- 
phischislae  Bchb.  e.  Siliqttosae.  ***  Brassiceae  De  C. 

Gattungicharakler :  Schoten  linealisch  oder  länglich;  Klappen  gewölbt,  mit  einem  geraden 
Rückenuerr,  aber  ohne  Seitennerven  oder  auf  den  Seiten  nur  mit  Adern  durchzogen,  «eiche  in  einen 
undeutlichen  Nebenuerv  zusammenfticsseu.  Samen  in  jedem  Scholenfach  einreihig,  kugelig;  Keim  rücken- 
wnrzeiig,  mit  rinnig  gefalteten  Keimblättern. 

Brassica  nigra,  Koch.  Schwarzer  Kohl  oder  Senf. 

(Syn.:  Sinapis  nigra,  Lin.  —  Brassica  sinapioides ,  Roth.) 

fBUtk.  m.  rk.  Bot.  1«5.  -  »«/*.  r   P  I.  1041.  -  X.enk.  «.  Ekern,.  III.  f.  41*.-  Gei9rk.Bot.  11.15**  -  GoeU. 


k.  Bot.  -  Dulk.  r  P  I.  1041.  -  fem».  «.  überm.  III.,..  41«.-  Criq.pk .Hot.  II. liS*  -  C 
Gründl.  B.I.  p.4l.  Nr.  4.  -  M.  Flor  V.  1MV  -  Kmmlk.  off.  Gew.  344.-  Mmrl.  Pkmrm+koaH.  p 
Mr.  4ML  u.  ,..  3»ö.  !\r.  679.  -    Rick.,  I.W  «.  Hummer.  I.  106t.  -    />«*/.  Ä.  /.<*.  I. 


I'- 

Hrmitiem  unmpioidrt ,  Rotk.) 

Artcharakter :  Blatter  leierförmig.  gezähnt,  der  Endlappen  sehr  gross,  gelappt;  die  obern  Blätter 
ld-uzetllicli ,  ganzrandig,  gestielt.    Der  Kelch  wagrecht  abstehend.    Srhoten  an  die  Spindel  angedrückt- 

Dieses  einjährige  Gewächs  kommt  nur  an  den  Flussufern  und  auf  dem  Kiese  der  Bäche,  die  nnr 
zeitweilig  unter  Wasser  stehen,  z.  B.  am  l'fcr  des  Neckars  von  Hirschhorn  bis  Heidelberg,  am  Ufer  des 
Rheins  bei  Bingen  und  unweit  Mainz  wirklich  wild  vor;  fiudet  sich  aber  in  mehrern  Gegenden,  wo  es 
ctiltivirt  wird,  auf  Feldern  und  unbebauten  Stellen  verwildert  vor.  Aus  der  spindelförmigen,  astigen  und 
faserigen  Wurzel  erhebt  sich  ein  aufrechter  1 '  2  —  2  Fuss  hoher,  glatter,  nach  oben  hin  etwas  gefurchter 
Stengel.  Die  untern  Blätter  sind  gestielt,  breit-eiförmig,  ungleich-gezähnt  oder  gesägt-gezähnt,  am  Grunde 
d  urch  einen  tiefern  Einschnitt  mit  zwei  Ohren  und  ausser  diesen  noch  am  Rande  mit  kurzen  Lappen  ver- 
schen, die  nach  der  Spitze  hin  undeutlicher  werden.  Die  obern  Blätter  sind  länglich-spiessformig,  spitzig, 
am  keilförmigen  Grunde  gauzrundig,  an  den  mittlem  Lappen  aber  ausgefressen  -  gesägt.  Die  obersten 
Blätter  sind  schmal- linealisch,  ganzrandig  oder  mit  einem  einzelnen  Zahne  versehen.  Die  blähenden 
Schirmtrauben  sind  etwas  gewölbt,  indem  die  Knospen  etwas  höher  stehen  als  die  BiUten,  sie  werden  aber 
zu  langen  Trauben,  an  denen  bei  der  Fruchtreife  die  Scholen  an  die  Spindel  sich  andrucken,  während 
die  Blüten  ziemlich  wagrechl  abslanden.  Die  Scholen  sind  72— 1  Zoll  laug  und  1  Linie  breit;  sie  haben 
einen  zweischneidigen,  dünnen,  nur  l'/2  Linien  langen  Schnabel  und  euthalten  hellbraune,  dentlich  ein- 
gestochen punktirte  Samen. 

Gebräuchlich  sind  diese  Samen  unter  den  Namen 


Schwarzer  oder  Grüner  Senfgame,  Semen  8inapi$  »eu  Sinapeo»  neu 
Sinap.  nigrae  *.  Sinap.  i  iridis  9.  Märucae  nigrae.  Sie  haben  etwa  die  Grösse  eines 
Stecknadelkopfes,  sind  ziemlich  kugelig  oder  fast  etwas  eiförmig  oder  stumpf-eckig,  heller  oder  dunkler 
röthlichbraun  oder  auch  etwas  ins  Hellgraue  ziehend,  glanzlos,  eingestochen  punktirt,  innen  schmutzig 
gelb,  geruchlos,  entwickeln  aber,  wenn  sie  befeuchtet  und  zerdrückt  werden,  einen  stechenden  flüchtig- 
scharfen  kressenartigen  Geruch  und  schmecken  brennend  scharf,  etwas  bitterlich.  Sie  enthalten  vorwaltend 
ein  mildes  fettes  Oel  und  eine  eigentümliche  eiweissartige  Substanz  (Mgro&in) .  nebst  einem  noch  nirht 
für  sich  allein  dargestellten  Stoff,  welche  beide  durch  Hinzutritt  von  Wasser  das  ätherische  Neu f öl, 
Oleum  SinaptS  aethereum,  erzeugen.  Der  gepfllverte  Senfsame  (grünes  Senlmehl, 
Farina  Sinapis  nigrae)  wird  als  Ableitungsmittcl  in  Fussbäder  geschattet  oder  als  Senfteig,  Sinapismus, 
zum  Hautröthen  angewendet.  Das  durch  Destillation  des  Senfs  mit  Wasser  erhaltene  flüchtige  Senföl 
wirkt  weit  schneller  und  kräftiger  und  wird  als  hautröthendes  und  blasenziehendes  Mittel  entweder  für 
sich  oder  in  Verbindung  mit  Weingeist,  als  Senfölspiritus ,  gebraucht. 
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XVIII.  4. 


Taf. 


Sinapis,  Koch.  Seof. 

Die  Stellung  in  den  Systemen  ist  dieselbe  wie  die  der  vorigen  Gattung. 

Gattungscharakter:  Schoten  linealisch  oder  länglich;  Klappen  gewölbt  mit  3  oder  5  geraden 
starken  Langsnerven  durchzogen.  Samen  in  jedem  Schotenfache  einreihig,  kngelig.  Keim  rückenwurzelig 
mit  rinnig-gefalteten  Keimblättern. 

Sinapis  alba,  Lin.  Weisser  Senf» 

(St/n.:  Napus  Leucosinapis,  Spenn.  —  Leucosinapis  ofßcinalis,  Nees.  jun.) 

(Büch.  m.  yk.  Bot.  1H8.  -  J»«tt,  ».  Pk.  [.  4m.  —  B,nk.  «.  Ebtrm.  III.  417.  -  Geig,  »k  B,t.  II.  UM.  —  Cell. 

Gründl.  B.  1.  P.  41.  Nr.  4.  unten.  —  K»*ltl.  FUr.  V.  llWstt.  —  Knnlk,  Gew.  JUV  —  Ifa-t.  «k*r- 
mnkognot.  p.  461.  —  Ä»t*„  Kumt  u.  Hummer.  II.  1090.—  »  inkl.  B.  Lex.  II.  645.) 

Art  Charakter :  Schoten  walzenrundlich ,  holperig;  Klappen  mit  5  henrortretenden  Längsnerven 
durchzogen,  entweder  eben  so  lang  oder  kürzer  als  der  schwertförmige  Schnabel.  Die  Kelchblatter 
wagrecht  abstehend.  Die  Blätter  gefiedert;  die  Piedern  grob -ungleich -gezahnt,  etwas  gelappt,  die  drei 
obersten  zusammenfliesseod. 

Diese  einjährige  Pflanze  wachst  nnter  dem  Getreide,  an  unbebauten  Stellen  und  auf  Schutthaufen 
in  einigen  Gegenden  des  südlichen  und  mittlem  Europas  und  wird  an  manchen  Orten  im  Grossen  cultivirt. 
Die  Wurzel  ist  spindelig  und  faserig,  sie  treibt  einen  1— 2</2  Fuss  hohen,  astigen,  zerstreut  steifhaarigen 
Stengel.  Die  untern  Fiederlappen  sind  am  kleinsten  und  die  3  obersten  bilden  einen  gemeinsamen  un- 
deutlich 3lappigen  Endlappen.  Die  gelben  Blüten  stehen  in  ebenen  Doldentrauben,  welche  sich  später  zu 
Trauben  verlängern.  Bei  der  Fruchtreife  stehen  die  1  —  1'/?  Zoll  langen  steifhaarigen  Schoten  in  lockern 
Trauben  wagrecht  ab.  Der  Schnabel  (früher  Griffel),  welcher  sich  über  der  Scheidewand  etwas  gekrümmt 
schwertförmig  erhebt,  ist  lach,  riefig  und  endet  in  eiue  ausgerandete  Narbe.    Die  Klappen  sind  mit 

3  starken  und  2  flachen  Langsriefen  durchzogen.  Die  Samen  sind  braunlicbgelb ,  kngelig  und  sehr  fein 
eingestochen  punktirt  und  finden  sich  zu  2—3  in  jedem  Schotenfache. 

Der  Weisse  oder  Gelbe  Senfsame,  Semen  Erucae  B.Erucae  albae 
S,  Sinapis  albae,  hat  die  eben  angegebene  äussere  Beschaffenheit,  ist  innen  weissgelb,  riecht  wenig 
aber  eigeuthümlicb,  und  schmeckt  eben  so  stechend  scharf  und  kressenartig  wie  der  schwarze  Senf.  Er 
enthalt  viel  mildes  fettes  Oel,  einen  eigentümlichen  eiweissartigen  Stoff  \fyrosin),  und  einen  in  Nadeln 
krjstallisirenden  bittern,  neutralen  Bestandteil  (Sinapin  oder  Sulfosinapisin).  Der  weisse  Senf  wird 
entweder  für  sich  oder  mit  dem  schwarzen  gemischt  in  ganz  gleicher  Weise  angewendet. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  — N.  Brassica  nigra,  Koch.  Schwarzer  Senf.  A.  Der  blühende  Obertheil  eines 
Stengels.  —    B.  Eine  etwas  vergrösserte  Blume.  —    C.  Eine  stark  vergrösserte  Blume ,  von  welcher  die 

4  Blumenblätter  entfernt  wurden,  so  dass  der  wagrecht  abstehende  4blättrige  Kelch  nebst  den  Geschlechts- 
organen und  die  am  Grunde  der  Staubgcfasse  stehenden  Drüsen  sichtbar  sind.  —  D.  Eine  der  beiden 
Drüsen,  welche  zwischen  den  längeru  Staubgefässen  und  dem  Kelche  stehen,  vergr. —  E.  Eine  der  beiden 
Drüsen,  welche  zwischen  den  kürzern  Staubgefässen  und  dem  Pistille  stehen,  vergrössert.  —  F.  Ein  Theil 
einer  Traube  mit  reifen  Schoten.  —  G.  Eine  aufgesprungene  Schote,  vergrössert.  —  H.  Der  Obertheil 
einer  Scheidewand  mit  3  Samen,  vergrössert.  —  I.  Der  Unterteil  einer  quer  durchschnittenen  Schote, 
um  die  Wölbung  der  Klappen  und  den  Rttckennerven  auf  denselben  deutlich  zu  machen,  sehr  vergr.  — 
K.  Ein  Same,  L.  derselbe  vergrössert  und  M.  quer  durchschnitten.  —  N.  Ein  unteres  Stengclblatt.  — 
Fig.  a— n.  Sinapii  alba,  Lin.  Weisser  Senf.  a.  Der  Untertheil  und  b.  der  blühende  Obertheil 
eines  Stengels.  —  c.  Eine  etwas  vergrösserte  Blume.  —  d.  Eine  starker  vergrösserte  Blume,  von 
welcher  die  Kelch-  und  Blumenblätter  entfernt  wurden,  um  die  am  Grunde  der  Geschlechtsorgane  befind- 
lichen Drüsen  sichtbar  zu  machen.  —  e.  Eine  der  beiden  Drüsen,  welche  zwischen  den  langern  Staub- 
gefässen sich  befinden,  vergrössert.  —  e*  Eine  der  beiden  Drüsen,  welche  zwischen  den  kürzein  Staub- 
gefässen und  dem  Pistille  sich  befinden,  vergrössert.  —  f.  Ein  kleiner  Theil  einer  Traube,  um  zu  zeigen 
wie  die  Schoten  bei  der  Keife  stehen.  —  g.  Eiue  reife  und  h.  eine  aufgesprungene  Schote.  —  i.  Ein 
Stück  einer  Schote;  der  Schnabel  ist  unmittelbar  über  den  Klappen  weggeschnitten  und  der  2.  Querdurch- 
schnitt durch  die  Mitte  der  Klappen,  auf  denen  man  5  Längsnerven  bemerkt,  geführt  worden;  stark  ver- 
grössert —  k.  Ein  Stück  des  Schnabels,  noch  starker  vergrössert.  —  1.  Ein  Same,  und  m.  derselbe 
vergrössert  so  wie  n.  querdurchschnitten. 
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XY11I.  5. 


Maranta,  Aut.  recent.  Marante. 


Syst.  sex.  Lin. :  Monandria  Monogynia.  —  Method.  natur.  Jim. :  Cl.  IV.  3ionoepigynae. 

Ord.  Cantutrum  Genera.  —  De  C. :  Cl.  IT.  Monocotyledoneae  seu  Endo- 
genae.  Subcl.  I.  Phanerogamae.  Ord.  Drymgrrhiceae  (Venl.)  pro  parte. 
(Scitatnineae,  Lin.  p.  p.).  —  Beichb. :  Ct.  IV.  Coleophyta.  Ord.  3.  Phyllo- 
Coleophyta.  B.  Orchidißorae.  Farn.  59.  Scitatnineae ,  Lin.  A.  Canneae. 
( Cannaceae    Ii.  Hr.) 

(Uwe*,  m.  »J.  ß.  641.  —    Dulk,  p.  P.  I  748.  _    Etcnb.  «.  Kbtrm.  I.  234.  —  Geiq.  »h.  B«l.  I.  22«.  —  Gorbl. 

Gründl  B  I.  p.  191.  -  Kotlei  Fl*r.  I.  2^1.  —  Kunlh ,  »ff.  Gew.  104  _  Marl.  /Wm„/.„,,«  p.  2tt5. 
Nr.  502.  —  Ä  1>*.  II.  17.) 

Gattungscharakter:  Kelchsaum  tief  dreitheilig,  bleibend.  Blumenkrone  trichterförmig,  mit  etwas 
zusammengedrückter  Röhre,  6spaltig,  mit  3  gleichen  äussern  und  3  ungleichen  innern  Zipfeln;  die  beiden 
gleichen  grossem  innen  Zipfel  vorgestreckt,  verkehrt-eirund ,  der  kleinere  ist  zweispaltig,  hat  etwas  ver- 
tiefte Lappen  und  stellt  eine  Honiglippe  dar.  Das  einzige  Stanbgefäss  hat  einen  blumenkronenblattarüg- 
verbreitertea  und  3spaltigen  Staubfaden,  dessen  kleiner  seitlicher  Zipfel  an  seinem  Ende  eine  einfache 
Anthere  tragt,  wahrend  die  beiden  andern  kappenförmigen ,  auf  einander  liegend  Ober  der  Anthere  und 
dem  Griffel  sich  wölben.  Der  einzelne  Griffel  ist  dicklich,  unterwärts  der  Rohre  der  Blumenkrone  ange- 
wachsen, nach  oben  frei,  hakig-znrllckgekrümmt,  eine  fast  3seitige,  kurze,  gestutzte,  anf  der  Spitze  ver- 
tiefte Narbe  tragend.    Beere  ziemlich  trocken,  einsamig.  — 


Maranta  arundinacea,  Lin.  Schilfartige  Maraotc,  Pfeihvurzel. 

Artcharakter:  Stengel  wiederholt-gabelästig.  Blätter  eiruudlanglich,  zugespitzt,  flaumig, 
die  unteru  auf  scbeidigen  Stielen,  die  obersten  fast  sitzend.  Blüten  fast  rispig,  an  den  Enden  der 
Rispenaste  gepaart. 

Diese  ausdauernde  Pflanze  ist  in  Westindien  einheimisch  und  wird  daselbst,  so  wie  in  Ostindien, 
anf  Geyion  und  andern  heissen  L&ndern  cnllivirt.  Aus  dem  fleischigen,  langgestreckten,  wagrecht  im 
Boden  sich  verbreitenden,  fast  walzenförmigen,  geringelten  und  weisslichen  Wurzelstockende  erhebt  sich 
ein  Stengel  und  seitlich  mehre  gleichfalls  fleischige,  dem  Wurzelstocke  ahnliche,  strangartig- verdünnte 
und  mit  weisslichen  Schuppen  bedeckte  Sprossen,  die  bis  gegen  1  Fuss  lang  werden.  Der  aufrechte, 
2  —  4  Fuss  hohe,  knotig-gegliederte  Stengel  ist  gewöhnlich  gleich  vom  Grunde  an  Astig.  Die  untern 
Blatter  werden  9 — 12  Zoll  lang,  2 — 3  Zoll  breit  und  stehen  auf  zusammengedrückten  Blattstielscheiden. 
Die  obern  Blattstielscheiden  tragen  häufig  keine  Blätter.  Von  den  gepaart-stehenden,  1  Zoll  langen  BiUten 
ist  die  eine  länger  gestielt  als  die  andere.  Die  dem  Fruchtknoten  aufgewachsene  Kelchröhre  ist  sehr  kurz 
und  trägt  3  lanzettliche  spitze  Zipfel.  Die  zarte  Blumenkrone,  das  Staubgefäss  und  der  Griffel  sind 
weiss.  Die  Röhre  der  Blumenkrone  ist  schief,  unten  erweitert,  fast  bauchig;  die  3  äussern,  länglichen, 
stumpflichen,  an  der  Spitze  etwas  gewölbten  Zipfel  sind  kleiner  als  die  3  innern.  Die  ziemlich  trockene 
Beere  ist  3seitig-ellipsoidisch ,  gegen  4  Zoll  lang  und  grQn.  Der  Samen  hat  die  Gestalt  der  Frucht,  ein 
grosses  Nabelwülstchen  und  eine  violett-schwärzliche  Farbe. 
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Maranta  indica,  Twisac.  Indische  Marante,  Pfeil wurzel. 


Artcharakter:  Stengel  wiederholt-gabehlstig.  Blatter  länglich-eirund,  verschmalert-zuge- 
spitzt,  kahl,  die  untern  auf  scheidigen  Stielen,  die  obersten  fast  sitzend.  Blüten  fast  rispig,  an  den 
finden  der  Rispenaste  gepaart. 

Diese  der  Torigen  sehr  ahuliche  Art  soll  nach  Tussac  (Flore  des  Antill.  1.  t.  26.;  aus  Ostindien 
stammen,  wird  aber  schon  lauge  auf  Jamaika  um!  andern  westindischen  Inseln  cultivirt.  Sie  unterscheidet 
sich  von  voriger  hauptsächlich  durch  ihre  durchaus  kahlen  und  anders  gestalteten  Blatter,  indem  dieselben 
mehr  eirund  und  dadurch  verhaltnissmässig  breiter  sind;  ausserdem  terschmälern  sich  dieselben  in  eine 
längere  Spitze. 

Aus  dem  fleischigen  Wurzelslocke  und  seinen  Wurzelsprossen  bereitet  man  die  unter  dem  Namen 
PfellVFnrzelniehl,  Arrow-Zrlelil,  Arrow-Root,  Mmylum  Marantae,  be- 
kannte Substanz,  indem  man  die  Wnrzel  zerreibt  und  mit  Wasser  auswascht,  wodurch  eine  milchähuliche 
Flüssigkeit  entstellt ,  aus  welcher  sich  das  Satzmehl  niederschlagt.  Durch  wiederholtes  An9waschen  des- 
selben mittelst  Wassers  wird  es  von  dem  noch  anhangenden  scharfen  Stoffe  befreit.  Denn  im  frischen  Zu- 
stande ist  die  Marautawurzel  scharf,  ihr  Saft  röthet  die  Haut  und  beim  Kauen  ruft  sie  einen  starken 
SpeichelWuss  hervor.  Die  Indianer,  welche  ihre  Pfeilspitzen  mit  dem  Milchsafte  des  Mancinellenbaums 
vergiften,  gebrauchen  die  Pfeilwurzel,  um  sie  zerquetscht  auf  die  Wunden  zu  legen,  die  durch  dergleichen 
Pfeile  entstanden  sind  und  heilen  dieselben  damit.  Desshalb  bat  sie  den  Namen  Pfeilwurzel  erhalten.  — 
Dm  Pfeilwurzel-Salzmehl  oder  Arrow-Root  ist  ein  sehr  feines  und  sehr  weisses,  geruch-  und  geschmack- 
loses Pulver,  das,  wie  man  unter  der  Lupe  erkennt,  aus  sehr  kleinen  und  starkglanzenden  Kügelchcn 
besteht.  Es  ist  in  kaltem  Wasser  und  in  Alkohol  unauflöslich,  giebt  aber  mit  heissem  Wasser  eine  ge- 
ruchlose (iallert.  Chemisch  unterscheidet  es  sich  vom  gewöhnlichen  Siarkmehlc  aus  Weizen  oder  Kartoffeln 
nicht;  allein  man  kann  es  sicher  dadurch  erkennen,  dass  eine  ans  10  Gran  Kartoffel-  oder  Weizenstarke 
mit  2  Unzen  Wasser  bereitete  Auflösung  eine«  beim  Erkalten  consistenten ,  einer  Gallerte  gleichendea 
Kleister  darstellt,  wahrend  das  Arrow-Root  bei  gleicher  Behandlung  eine  schleimige  kleisterartige  Auflösung 
giebt,  welche  nach  dem  Erkalten  nicht  gallertartig  wird.  —  Das  Arrow-Root  ist  nährend  uud  leicht 
verdaulich,  dabei  einhüllend  und  abstumpfend;  man  Leuuzt  es  in  Abkochung  mit  Wasser,  Milch  oder 
Fleischbrühe  als  gelind  nllhrendrs  Mittel  bei  schwächlichen  Kindern,  Genesenden  nid  Entkräfteten,  aber 
auch  bei  entzündlichen  Reizungen  der  Athmungs-  und  Verdauungswerkzeuge.  —  Durch  Zusatz  von  etwas 
Wein  oder  Gewürzen  kann  man  ein  augeuehmes  schleimiges  Getränk  für  Genesende  bereiten. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A— E.  Maranta  arundinacea ,  Lin.  Schilfartige  Marante.  A.  Ein  um  die  Hälfte  ver- 
kleinerter blühender  Zweig,  nach  der  von  Redoute  (in  Liliae.  Vol.  I.  (.  57)  gegebenen  Darstellung.  — 
B.  Eine  Blume  in  natürlicher  Grösse.  —  G.  Der  blumenblattartige,  verbreiterte,  3spaltige  Staubfaden 
(Houiggefuss);  der  seitliche  kleinere  Zipfel  tragt  die  Anthere ;  die  beiden  andern,  welche  über  die  Anthere 
und  den  Griffel  kappeuföruiig  aufeiuauder  liegeud  sich  wölben,  sind  künstlich  aufgerichtet;  auch  der  Griffel 
steht  hier  aufrecht,  bei  der  Figur  D.  ist  er  gekrümmt;  beide  Darstellungen  haben  natürliche  Grösse.  — 
E.  Der  obere  sich  verdickeude  Theil  des  Griffels  mit  der  Narbe,  stark  vergrössert.  — 

Fig.  a— h.  Maranta  indica,  Tussac.  Indische  Marante.  a.  Ein  um  die  Hilfle  verkleinerter 
blühender  Zweig,  nach  der  von  Tussac  (in  Ihr.  des  Antill.  Vol.  L  t.  26)  gegebenen  Darstellung.  — 
b.  Der  Fruchtknoten  mit  dem  Kelche  in  natürlicher  Grösse  und  c.  derselbe  der  Lange  nach  durchschnitten.  — 
d.  Eine  Blumenkrone  in  natürlicher  Grosse.  —  e.  Eine  Blumeukrone,  von  welcher  die  8  äussern  Zipfel 
dargestellt  sind,  indem  die  innern  Zipfel  nebst  dem  Staubgefasse  und  Griffel  weggeschnitten  worden  sind, 
in  natürlicher  Grösse.  —  f.  Eine  Blume,  an  welcher  die  Kelchzipfel  zurückgeschlagen,  die  Zipfel  der 
Blumenkrone  aber  sammtlich  weggeschnitten  wurden ,  so  dass  man  die  blumenblattartigen  gespaltenen  Staub- 
faden mit  der  Anthere  und  dem  gekrümmten  Griffel  sehen  kann,  in  natürlicher  Grösse.  —  g.  Die  mit 
«lern  Kelche  gekrönte  Kapsel  und  h.  dieselbe  der  Quere  nach  aufgeschnitten,  in  natürlicher  Grösse. 
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Rosa,  Lin.  Rose. 

Syst.  sex.  Lin.:  Icostmdria  Polygynia.  —   Metk.  natural.  Juss..  Cl.  XIV.  Peripetaleae. 

Ord.  Hosaceae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Ricotyledoncac  $.  Exoqenae.  Subcl.  2.  Cah/- 
cißorae.  Ord.  Rosaceae.  Trib.  VH.  lioseae.  —  Reichb.:  Cl.  VII.  Catycanthae. 
Ord.  2.  Confines.  D.  Rosiflorae.  Farn.  108.  Rosaceae.  C.  Roscae.  b.  Roseae 
genuinae  De  C. 

(Büch.  ph.  Bot.  55.—  Ih./*,  j».  J».  f.  942,944.945.-  J?**»6. 11.  £6«-m.  II.  2«0.—  Cojy.  yh.  Äol.  II.  1177.—  Cr*. 

Gründl.  B.  I .  p.  04.  —  Ko<f>/.  F/or.  IV.  14«7.  —  /»«••»*,  »Jf.  40*.*—  ilfar/.  l'harmako^H.  p.217. 

.Nr.  3(*  «.  3Ö7,  p.  41  ■">.  Nr,  Wi.  —  IM,,  J»W«  «.  ii"«mm<rr.  II.  bUä.  —  ffinfil.  R.  Lex.  II.  451  sq.) 

Gallungscharakter :  Kelch  mit  fleischiger  oder  knorpeliger  unter  dem  5theiligen  Saume  einge- 
schnürter Rühre,  deren  Schlund  durch  einen  drüsigen  Ring  verengert  ist.  Blumenkronenblätter  5,  kurz 
genagfit.  Staubgefässe  zahlreich,  um  oder  auf  dem  drüsigen  Ringe  im  Kelchschlunde  stehend.  Pistille 
zahlreich,  im  Grunde  und  au  der  Innenwand  der  Kelchrühre  sitzend  und  ton  derselben  umschlossen;  die 
langen  Griffel  ragen  nur  mit  der  knopfigen  Narbe  aus  dem  Kelchschlunde  hervor.  Die  vergrösserte, 
fleischig  und  beerenarlig  gewordene  Kelchrühre  umgiebt  die  Früchte,  welches  kleine  Nüsschen  sind. 

Boso  centifolia,  Lin.  Uirodertblättrige  Rose,  Centifolienrose. 

Artcharakter:  Stacheln  an  den  jährigen  Stammen  gedningen,  sehr  ungleich,  die  grüssem  am 
Grunde  etwas  verbreitert,  nach  der  Spitze  etwas  zurückgekrflmmt,  die  kleinern  borslenarlig  und  zum  Theil 
mit  Drüsen  an  der  Spitze.  Nebenblätter  linealisch -länglich,  flach,  mit  eirund- lanzettlichen,  spitzigen, 
auseinander  weichenden  freien  Endzipfeln.  Blätter  unpaarig -gefiedert-,  Blättchen  einfach-  oder  drüsig- 
wimperig.  Kelche  drüsig-stachelborstig,  schmierig  ;  Kelchzipfel  fiederspaltig ,  kürzer  als  die  Blumenblätter, 
später  abfällig.  Blüten  Ubergebogen.  Fruchttragende  Kelchröhre  länglith-verkehrt-eiförmig  mit  stieüosen 
Nüssrhen  im  Grunde. 

Diese  bekannte  und  geliebte  Zierde  unserer  Gärten,  die  Konigin  der  Blumen,  dürfte  aus  Persien 
oder  den  ostkaukasischeu  Läudcrn,  wo  sie  Marschall  von  Bieberstein  in  den  Wäldern  verwildert  fand, 
abstammen;  mit  Gewissheit  kennt  man  weder  ihr  Vaterland,  noch  ihre  ursprüngliche  Form  mit  einfachen 
Blumen.  Im  Allgemeinen  ist  sie  der  folgenden,  der  Französischen  Rose,  ziemlich  ähnlich,  doch  unter- 
scheidet sie  sich  sehr  durch  ihre  Tracht  und  die  angegebeneu  Kennzeichen.  Sie  hat  einen  höhern  Wuchs 
als  jene,  ihre  Stacheln  sind  ungleicher  und  die  grossem  derselben  derber  und  härter;  die  Theilblattchen 
der  Blätter  sind  meist  grosser,  dünner  und  weicher,  nicht  so  trocken  und  starr.  Die  Blüten  nicken  und 
die  Kelrhröhre  ist  länger  und  schmäler.  —  In  den  Gärten  findet  man  verschiedene  Abänderungen  vor- 
züglich hinsichtlich  der  Grösse  und  Farbe  der  Blüten;  die  schönste  derselben  ist  wol  die  Moosrose 
(R.  centif.  muscosa) ,  deren  Kelche  durch  grössere  ästige  Drüsenhorsten  wie  mit  Moos  Oberzogen  ersc  heinen. 

Die  Blassrothen  oder  Flelachrothen  Rosenblatter,  MTloreB  Homo- 
rum  palltdarum,  incamatarum  ».  centifoliarum,  werden  entweder  gut  getrocknet 
oder  gewöhnlicher  eingesalzen  aufbewahrt.  Sie  enthalten  vorwaltend  ätherisches  Oel  und  eisenblauenden 
Gerbestoff  und  gelten  für  mild  -  zusammenziehend  und  etwas  erregend.  8ie  werden  jedoch  nicht  als 
Arzneimittel,  sondern  nur  nm  verschiedenen  Präparaten  einen  Wohlgeruch  zu  erlheilen,  gebraucht;  man 
bereitet  nämlich  damit  das  Rosenwasser,  das  Rosenöl,  den  Rosengeist,  den  Roseuhouig,  die  Rosensalbe 
oder  Rosenpomade. 

Rosa  gallica,  Lin.  Französische  Rose,  Zucker-  oder  Kssigrose. 

Artcharakter:  Stacheln  an  den  jährigen  Stämmen  gedrungen,  ungleich,  die  grössern  am  Grunde 
verbreitert  und  zusammengedrückt,  pfriemförmig,  wenig-sichelartig-gekrümmt,  die  kleinem  borstenartig  und 
zum  grösslen  Theil  mit  Drüsen  au  der  Spitze.  Nebenblätter  linealisch-langlicb,  flach,  mit  eimnd-lanzett- 
lichen,  spitzigen,  auseinander  weichenden  freien  Endzipfeln.  Blätter  unpaarig  gefiedert ;  Blattchen  länglich, 
ins  Ovale  und  Rundliche  übergehend,  etwas  starr,  lederig,  meist  einfach  gesägt,  am  Mittelnerven  drüsig 
wie  der  gemeinsame  Blattstiel.  Kelche  drüsig-borstig,  zuweilen  schmierig,  mit  fiederspaltigen  Kelchzipfeln, 
die  kürzer  sind  als  die  Blumenblätter  und  später  abfallen.  Fruchttragende  Kelchröhre  aufrecht,  etwas 
kugelig,  knorpelig,  mit  stiellosen  Nüsschen  im  Grunde. 
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Dieser  niedrige,  meist  nnr  1  ,  -  i  Fuss  hohe  Strauch  wachst  auf  Rainen,  an  Waldrandern  oul 
Gebüsch  im  südlichen  und  mittlem  Europa.  Seine  Wurzel  treibt  im  Boden  weit  hinkriechende  Ausläufer, 
welche  nach  oben  Stamme  aussenden.  Der  gemeinsame  Blattstiel  ist  mit  Drfisenborsten  und  mit  kleinen 
Stacheln  besetzt,  die  Unterseite  der  Blatter  ist  graulich- weichharig,  und  auf  dem  Mittelnerven  drüsig.  Die 
grossen  Blumen  stehen  aufrecht  und  haben  gewöhnlich  dunkelrothe  ausgebreitete  Blumenblätter.  Von  dieser 
Rose  stammen  eine  grosse  Anzahl  Abänderungen,  welche  in  Ziergarten  gezogen  werden,  ab.  Man  sam- 
■elt  ton  ihnen  die 

Rothen  Bosenblätter,  Mores  Mosarum  rubrarum,  die  durch  das  Trocknen, 
welches  schnell  und  an  schattigen  Orten  geschehen  muss ,  eine  dunkelrothe  Farbe  mit  sammetartigen  Ansehen 
erhalten.  Sie  haben  geringen  Geruch  und  dienen  als  gelind  zusammenziehendes  Heilmittel  in  Form  toi 
Gurgelwassern  bei  Entzündungen  des  Halses  und  der  Mundhöhle,  und  zur  Bereitung  des  Rosenessigs,  der 
säuerlichen  Rosenlinktur  und  der  Roseuconserve. 

Rosa  moschataj  Alton,  Bisam-  oder  Moschusrose. 

Arlcharakter :  Aestchen  fast  kahl.  Nebenblätter  linealisch,  spitzig,  vorn  mehr  oder  weniger  ge- 
zähnt, weit  au  den  gemeinschaftlichen  drüsig- weichhaarigen  und  stachlichen  Blattstiel  angewachsen.  Blätter 
unpaarig- gefiedert  mit  eirunden  zugespitzten  Blättchen.  Poldentraubc  vielblütig.  Blutenstiele  und  Kelche 
fast  filzig-weicbhaarig. 

Das  Vaterland  dieser  Rose  sind  wahrscheinlich  die  Thaler  ron  Nepal,  doch  wird  sie  auch,  viel- 
leicht  nur  verwildert,  in  Nordafrika  und  Kleinasien,  Persien  nnd  Indien,  wo  man  sie  häufig  und  sehr  im 
Grossen  cultivirt,  angetroffen.  Der  holzige  Stamm  ist  aufrecht,  strauchartig  nnd  ästig.  10 — 15  Fuss  bock, 
häufig  an  Bäumen  hinanklimmend,  oft  aber  auch  baumartig  uud  dann  Ober  30  Fuss  hoch.  Die  Stämme 
uud  die  Aesle  sind  mit  zerstreut  stehenden,  zurückgekrUmmtcn,  unten  breitern  Stacheiii ,  die  Aestchen  ent- 
weder nur  mit  gestielten  Drüsen  besetzt  oder  kahl.  Die  untersten  Blätter  haben  7,  die  obern  5  und  die 
obersten  nur  3  Blättchen,  die  oberseits  kahl  uud  dunkelgrün,  unterseits  schiminelgrün  uud  kahl  und  nur 
an  der  Mittelrippe  weichharig  sind.  Die  Blumenblätter  sind  weiss  oder  blassrosenroth ,  abgerundet,  aus- 
gebreitet und  stark-  und  wohlriechend.  Die  weichhnarigen  Griffel  hängen  unter  einander  zusammen  und 
bilden  eine  Säule. 

Ans  den  wohlriechenden  Blumenblättern  wird  in  verschiedener  Weise  das  ätherische  Rosenöl, 
auch  türkisches  oder  persisches  Rosenöl  genannt,  gewonnen.  Es  wird  dasselbe  aber  nicht  in  der 
Medicin  angewendet  und  dient  nur  zu  Parfumerien. 

Erklärung*;  der  Abbildungen. 

Fig.  A  —  E.  Rosa  centifolia,  Lin.  Hundertblättrige  Rose.  Fig.  A.  Eine  blühende  Zweig- 
spitze. —  B.  Ein  senkrecht  durchschnittener  Kelch,  an  welchem  nur  ein  Zipfel  stehen  gelassen  wurde, 
um  die  Einfügung  der  Staubgelasse  an  dem  Kelchschlunde  und  die  der  Pistille  im  Kelcbgrunde  sichtbar 
zu  machen.  —  C.  Drei  vergrösserle  Slaubgefässe ,  eins  von  der  Vorder-  und  Hinterseite  im  noch  nickt 
aufgesprungenem  Zustande,  und  eins  nach  der  Polleoenlleerung.  —  D.  Ein  mit  Stacheln  besetztes  vorjähriges 
Stengelstück.  —  E.  Ein  vergrössertes  Stück  einer  Blattspitze,  um  die  bewimpcrleu  Zähne  deutlicher  zn 
zeigen.  —  Fig.  a-h.  Rosa  gallica,  Lin.  Französische  Rose,  Essig-  oder  Zuckerrose.  Fig.  a. 
Eine  blühende  Zweigspitze  der  niedrigen  Abänderung :  Rosa  pumila ,  Jacq.  Zwergrose  aus  der  Gegend 
um  Leipzig.  —  b.  Ein  einzelner  Kelchzipfel.  —  c  Drei  Slaubgefässe,  eius  von  der  Vorder-  und  Hinter- 
seite vor  dem  Aufspringen  und  eins  nach  der  Pollenentleerung.  —  d.  Ein  mit  den  verschieden  grossen 
Stacheln  und  Drüsenhaaren  besetztes  Stengelstück  mit  dem  Untertheilc  eines  Blattstiels.  —  e.  Ein  ver- 
grössertes Stück  einer  Blattspitze,  um  die  wimperigen  Haare  und  Drüsen  auf  den  Sägezähnen  deutlicher 
zu  machen-  —  f.  Ein  reifer  fruchtartig  gewordner  Kelch  und  g.  derselbe  senkrecht  durchschnitten,  um 
die  Lage  der  Früchte  in  demselben  zu  zeigen.  —  h.  Eine  einzelne,  dem  Kelche  entnommene  Frücht  — 
Fig.  1  —  7.  Rosa  moscfiata,  AU.  Bisamrose.  Fig.  1.  Ein  Theil  einer  blühenden  Stengelspitze  mit 
einem  Blatlchcnpaarc  eines  Blattes.  —  2.  Ein  senkrecht  durchschnittener  Kelch,  an  welchem  3  Kelch- 
zipfel stehen  gelassen  wurden;  man  sieht  die  Einfügung  der  Slaubgefässe  und  Pistille;  bei  3  ist  ein 
Seitenzipfelchen  eines  Kclchzipfels  vergrössert  dargestellt,  um  die  wimperigen  Haare  und  Drüsenhaare  zn 
zeigen.  —  4.  Ein  vergrösserter  senkrechter  Durchschnitt  des  Kelchs,  um  die  Insertion  der  Slaubgefässe 
auf  dem  Ringe  oder  Torus  am  Kelchschlunde  nnd  die  der  Pistille  im  Grunde  des  Kelchs  deutlicher  zn 
machen.  —  5.  Zwei  Slaubgefässe  vergrössert,  und  davon  eins  von  vorn,  das  andere  von  hinten  darge- 
stellt. —  6.  Ein  vergrössertes  das  Pollen  entleert  habende  Staubgefäss.  —  7.  Ein  vergrössertes  ein- 
zelnes Pistill. 
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Clnchona,  (Lin.)  De  C.  Chioabaum. 


Sytl.  tex.  Lin.:  Pentandria  Monogynia.  —   Meth.  natural.  Jtu*..  Cl.  XI.  Epicorolleae 


Gatlungsehar akter:  Kelch  dem  Fruchtknoten  angewachsen,  mit  äzahnigea  oder  »spaltigem  Saume. 
Rlumenkrone  prasentirtellerförmig  oder  trichterförmig;  der  Saum  äiheilig.  Staubgefässe  5,  ungef&r  in 
der  Milte  der  Jilumenkronenrohre  angewachsen,  (meist)  in  dieselbe  eingeschlossen.  Griffel  1 ;  Narbe 
2spaltig.  Kapsel  vom  bleibenden  Kelchsaume  gekröut,  2fachrig,  wandspallig-zweiklappig.  Samen  ringsum 
geflügelt,  aufwärts  ziegeldachig  über  einander  liegend. 


Cinchona  glandulifera,  Ruiz.  et  Pavon.  Drllsentragendcr  Chinabaum. 

(Bisch.  ».  pk.  B.t.  2S7.  -    Dulk,  p.  Pk.  L  SM.  -   Etenb.  u.  Eberm.  If.  835.  -  Cr.jr.  pk.  Bol.  L  933.  -  C,«rbl. 

Gründl.  B.  1.  115.  -  C.efc.  u.  Kmnxe,  L  4«.  Tif.  VII.  Vif.  1-4.  —  K.„ct.  FUr.  II.  5**.  _  Mmri. 
rk.rm.kogn«,.  p.  106  I.  117.  IVr.  168.  -  WFimH.  Ä.  L«.  I.  325  o.  412-413.  -  CWA.  «W«/.  Am':, 
rl  ftaw».  FL  per.  ,1  ckil.  III.  p.  L  t.  «44.  —  Cimtk.  Muli,ü  ß  Limb.  IlU.lr.  p.  9.  -  KUtxsck  im 
««,«.  Arxn.  XIV.  Tif.  15.) 

Artcharakter:  Blatter  kurzgestielt,  h&utig-lederartig,  eirund-lanzetllich  oder  lanzettlich  ,  am  Rande 
wellig-ausgeschweift,  etwas  umgebogen,  oberseits  kahl  und  glänzend,  grubenlos,  aber  in  den  Aderwinkeln 
eine  Drüse  tragend,  Unterseite,  wie  die  stumpf- vierkantigen  Zweige,  behaart,  fast  filzig-zottig.  Neben- 
blatter fast  bleibend,  länglich.  Trugdoldeu  blaltwinkel-  und  gipfelstandig.  Deckblatter  aus  breitem  Grunde 
pfriemförmig ,  äusserlich  rauh.  Blumenkrone  trichterig,  mit  aussen  sammethaariger  Röhre  und  weissbebär- 
teter  innerer  (oder  oberer)  Flache  des  Saums.    Kapsel  im  Umrisse  länglich,  dreimal  länger  als  breit. 

Diese  mehr  Strauch  als  banmfDrmige  Art  wachst  auf  den  waldigen  Gebirgen  in  Peru  bei 
Chicopkra,  in  den  Provinzen  Huamalies  und  Huanuko.  Ans  einer  Wurzel  entspringen  gewöhnlich  mehre 
(3— 5)  stielrunde,  etwa  5  Zoll  dicke,  aufrechte,  12—15  Fuss  hohe  Stamme  mit  sehr  veristeltem  und  dick- 
belaubtem Wipfel.  Die  Rinde  des  Stammes  ist  äusserlich  ranh  oder  scharf  anzufühlen,  weissgran  und  mit 
braunen  oder  schwarzlichen  Flecken  versehen ,  inwendig  blassröthlich ,  angenehm  aber  sehr  bitter,  etwas 
gewürzhaft,  säuerlich  und  stark  zusammenziehend  schmeckend.  Die  altern  Zweige  sind  stielrund,  die 
jtlngern  etwas  zusammengedruckt,  stumpf-vierkanlig,  gefurcht,  braunroth,  weichhaarig-filzig.  Die  bereits 
im  Artcharakter  beschriebenen  gegenständigen  Blatter  sind  auf  der  untern  Seite  blassbraun  und  weich- 
haarig- oder  zottig-filzig,  vorzüglich  auf  den  daselbst  hervortretenden  Rippen,  und  stehen  auf  kurzen  gerinnelten 
Blattstielen.  Die  grossen  Nebenblatter  stehen  aufrecht  zwischen  und  über  den  Blattstielen,  sind  aufgeblasen 
gekielt,  blattartig,  hautig,  unterseits  oder  äusserlich  dünn  behaart.  Die  geMiellen  achsel-  und  endslandigen 
Trugdolden  sind  dreigabelig-getheilt,  beblättert,  und  bilden  an  den  Enden  der  Zweige  gemeinst  haftlich 
eine  ziemlich  grosse  doldentraubige  Rispe;  ihre  Aeste  sind  stumpf -4kantig,  mit  4  Furchen  versehen  und 
filzig-weichbaarig.  —    Die  filzige  Kclchröhre  geht  in  einen  glockenförmigen,  fast  kahlen  Saum  mit  fünf 
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scharf  zugespitzten  Zähnen  Uber.  Die  blasssosenrothe  Blumenkrone  hat  eine  kurze  dicke,  kurz-  und  sammt- 
arlig-behaarte  Röhre,  einen  abstehenden  äspalligen  Saum  mit  eiförmigen,  sluuipflhhen,  auf  der  innern  oder 
obern  Flache  langweisszolligen  Zipfeln.  Die  5  in  der  Mitte  der  Blumenkronenröhre  angehefteten  und 
diese  Röhre  nicht  aberragenden  Staubgefasse  haben  sehr  kurze  pfriemliche  Staubfaden,  welche  linealische 
Staubbeutel  tragen.  Die  getheilte  Narbe  ragt  aus  dem  Schlünde  der  Blumenkronenröhre  hervor.  Die 
kleinen  länglichen  Kapseln  nehmen  nach  dem  Ausfallen  der  Samen  eine  bangende  Stellung  an.  —  Nach 
Ruiz,  Pavou  und  Tafalla  kommt  die  Rinde  Ton  vorbeschriebener  Art  häufig  unter  den  Chinarinden  vor, 
die  wir  aus  Losa  erhalten  und  durch  die  anatomische  Vergleichung,  welche  Klolzsch  mit  den  Elementar- 
organen der  Rinde  des  Exemplars,  welches  er  im  14.  Bande  von  üayne't  Arzn.  abbilden  Hess,  und 
Rindcnstttcken  aus  Huaooko-China  anstellte,  bestätigen  dies.  Oberhaupt  sind  die  meisten  Autoren  dafür, 
dass  die  Huanuko-Cbinarinde  grosstealheils  davon  herstamme.  Wir  haben  dessfaalb  auch  auf  unsrer  Tafel 
ein  Stück  von  einer  IG  Zoll  langen  Rindeuröhre  von  Huanuko-China  dargestellt,  welches  auf  einer  Strecke 
von  6  Zoll  Lange  von  der  Amerikanischen  Porenflechte ,  Porophora  americana,  Sprgl.  (Porina  ameri- 
cana,  Fee)  bedeckt  ist,  von  welcher  wir  ein  kleines  Stückchen  vergrössert  daneben  abbildeten. 


Fig.  A  — F.  China  glandulifera ,  R.  et  Pav.  Fig.  A.  Ein  blühendes  Zweigende  in  natürlicher 
Grösse.  —  B.  Eine  vergrösserte  Blume.  —  C.  Eine  aufgeschlitzte  und  ausgebreitete  noch  stärker  ver- 
grösserte  Blomenkrone,  mit  den  in  der  Röhre  befindlichen  Staubgefässen.  —  D.  Ein  noch  stärker  ver- 
grössertes  Stanhgefäss  von  der  Seite.  —  E.  Das  Pistill  mit  der  Hälfte  des  Kclchsaums,  vergrössert.  — 
F.  Ein  qner  durchschnittener  Fruchtknoten,  vergr.  —  G.  Ein  Stück  einer  Rindenröhre  von  Huanuco- 
China.  Bei  a.  befindet  sich  die  Flechte  Porophora  americana,  Spr. ;  bei  1.  ein  Theilchen  derselben  ver- 
grössert  und  bei  2.  ein  einzelnes  Apothecium  mit  seinem  weissen  kugeligen  Nüsschen,  senkrecht  durch- 
schnitten  und  stark  vergrössert. 


Erklärung  der  Abbildungen. 
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Galipea,  Aubl.  Galipee. 


Syst.  sex.  Litt.:  Pentandria  Monoqynia.  —  Melh.nat.Jus*.:  C/.  XIII.  Hypopetaleae.  Ord. 

Rutaceae.  —  De  C:  Ct.  I.  Dicolyledoneae  seu  Exogenae.  Subct.  I.  Thalami- 
florae.  Ord.  Rutaceae.  Trib.  II.  Cusparieae.  —  Reichb.:  Ct.  Till.  TAa- 
lamanüiae.  Ord.  2.  Schizocarpicae.  A.  Ranunculi florae.  Farn.  122.  Rutaceae. 
B.  Rutariae.  Rchb.  c.  Ruteae.       Riostneae.  c.  Cusparieae. 

Gallungschar  akler :  Kelch  kurz,  äzähnig  oder  5spaltig.  Blumenkrone  trichterig -tellerförmig, 
5theilig  (oder  selten  5blättrig)  mit  gleichem  oder  fast  21ippigem  Saume.  Staubgefasse  5  (zuweilen  4—8), 
der  Röhre  der  Blumenkrone  angewachsen,  gewöhnlich  nur  zwei  davon  (seltner  3  oder  alle)  frachtbar* 
Fruchtkneten  5knopßg  (selten  4kuöphg),  von  einem  schwach -fünf-  bis  zehn-kerbigen  Ringe  umgeben; 
Griffel  eben  so  viele  als  Fruchtknotenknöpfe  vorhanden ,  meist  oberwärts  mit  einander  verwachsen  und  dann 
in  eine  fUnf-  oder  vierfurchige  oder  fünf-  oder  viertheilige  Narbe  ausgehend.  Kapsel  5-  oder  4knöpfig, 
oder  durch  Fehlschlagen  auch  nur  3-  oder  1  knöpfig,  mit  1-  bis  2 sämigen  Knöpfen  und  abspringender 
Innenhaut  derselben. 


(Büch.  m.  ,.V  B.  «7.  —    Drnlk.  f.  P.  1.  96.  —    Etenb.  M.  Eberm.  III.  800.  —  6««.  «h.  Bot.  IL  183«.  —  Goebl. 

Gründl.  B.  1.  p.  62.  Nr.  3)  —  Goeb.  u.  Kunze,  pk.  >V**r.  I.  p.  6.  TaT.  11.  Fig.  1—4.  —  Hostel  Flor. 
V.  1792.  _  Morl.  Pkarmnkoan.  p.  97.  Nr.  Iä7.  —  Winkl.  B.  Lex.  I.  611.) 

Artcharakter:  Blatter  gedreit;  Blattchen  länglich,  an  beiden  Enden  verschmälert,  ganzrandig, 
kahl,  kaum  länger  als  der  Blattstiel.  Rispen  traubig,  gestielt,  blattachsel-  und  endständig.  Kelch  5zähnig. 
Blumenkrone  .'it heilig,  mit  2  etwas  längern  und  breitern  Zipfeln.  Stanbgefasse  7,  nnr  2  fruchtbar; 
Antheren  ohne  Sporne. 

Ein  12  —  15,  höchstens  20  Fuss  hoher  Baum  in  Gujana,  besonders  in  den  Missionen  von  Carony 
und  Orinoko.  Der  Stamm  wird  3 — 4  Zoll  dick  und  ist,  so  wie  die  Aeste,  mit  glatter  grauer  Rinde 
bedeckt.  Die  gegen  1  Fuss  langen  und  längern  Blattstiele  sind  an  der  obern  Seite  sebwachrinoig  und 
tragen  an  ihrem  Ende  3  kurzgestielte,  gegen  8— 12  Zoll  lange,  kahle  und  glänzendgrtlne  Blättchen.  Die 
weissen,  nicht  angenehm  riechenden  Birnen  bilden  lange  traubenartige  Rispen,  welche  am  Ende  der  Zweige 
und  aus  den  Bluttachseln  entspringen.  Die  Deckblätter  sind  lanzettlich,  spitzig  und  stehen  paarweis.  Der 
kurz-g!ockenförmigc,  behaarte,  bleibende  Kelch  ist  etwa  den  vierten  Theil  so  lang  als  die  Blumenkrone, 
deren  5  einen  Zoll  lange  Blätter  am  Grunde  in  eine  kurze  Röhre  verwachsen,  ungleich (2  länger),  zurflek- 
gebogeu  und  behaart  sind.  Von  den  7  Staubgefässen  sind  die  beiden  fruchtbaren  kürzer  und  mit  grossen 
Antheren  versehen;  die  5  sterilen  sind  etwas  länger  und  die  schlanken  Staubfäden  tragen  statt  der  Antheren 
kleine  runde  Drüsen.  Die  5  niedergedrückten  Fruchtknoten  sind  am  Grunde  von  einer  etwas  lederartigen 
Scheibe  umgeben,  inuig  uuler  einander  verwachsen  und  tragen  in  ihrer  Mitte  einen  einfachen  Griffel  mit  einer 
kopfförmigen  Narbe.  Die  Frucht  besteht  aus  5  zweiklappigen,  kurzen,  hülsenähnlichen,  höckerigen,  rauh- 
haarigen Kapseln,  von  denen  gewöhnlich  3  oder  2  fehlschlagen,  so  dass  die  Frucht  nur  2-  oder  3samig 
ist.  Die  kugeligen  schwarzen  Samen  haben  die  Grösse  einer  kleinen  Erbse;  sie  sind  von  einem  sehr 
elastischen  Mantel  oder  Arillus  umgeben,  welcher,  indem  er  plötzlich  aufspringt,  die  Samen  weit  binweg- 
sthleudcrt.  Nach  Hancock' 's  Bericht  (Transact.  of  the  medico-botanical  Society  of  London.  Vol.  1. 
Part.  1.  Juli  1*28.  p.  16-28.  —  Pharm.  Ceulralbl.  1631.  Ar.  4.  nebst  Abbildungen)  stammt  von 
diesem  Baume 


Galipea  officinalis ,  Hancock.  Gebräuchliche  Galipee, 
Aechter  Angusturabaum. 
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die  Aechte  oder  Wahre  Anftugtura-  Rinde,  Carony- Rinde,  Corteac 
ALngutturae  genuinu»  s.  vertu,  Corteae  jängotturae  x  erae,  Corteae  an» 
gustinus,  China  amaro-aromatica,  Unina-quina  de  Carony  der  Spanier,  die 
Mulis  schon  1759  als  Arznei  gebrauchte,  die  aber  erat  17bS  Uud  *9  io  England  und  Deutschland  bekannt 
wurde.  Sie  besteht  aus  etwa  2-  8  Zoll  langen,  zuweilen  etwas  langern,  —  1'  .  Zoll  breiten  und 
'/i — 1  Linie  dicken  Stücken,  welche  gewöhnlich  nur  etwas  flachrionig,  seltner  etwas  mehr  gerollt  und  nur 
äusserst  selten  vollständig  zusammen -gerollt  sind.  Die  Äussere  von  der  Oberhaut  bedeckte  Flache  ist 
gewöhnlich  etwas  rauh  und  uneben,  mit  kleinen  unregelmässigen,  zum  Theil  uetzartig  verbundenen  Längs- 
runzeln  uud  Querrissen  versehen,  welche  letztere  häufig  auch  fehlen  oder  bei  RindenstQcken  von  dickern 
uud  altern  Aesten  auch  ziemlich  reichlich  sich  vorfinden;  andere  RindenstOcke  zeigen  auch  zahlreiche  kleine 
verscaiedeugeslaltete  warzenähuliehe  Erhabenheiten,  noch  andere  sind  im  Gegenlheil  ziemlich  eben  und  glatt. 
Die  blassgraulichgelbe  Überhaut  fühlt  sich  etwas  weich  und  schwammig  an  und  lasst  sich  zuweilen  leicht 
dnreh  Kratzen  mit  dem  Nagel  ablösen,  häufig  aber,  vorzüglich  bei  rauhern  Stücken,  halt  sie  ziemlich  fest, 
hat  eine  mehr  oder  weniger  hellere  oder  dunklere,  schmutzig -graugelbliche  Farbe,  und  ist  oft  mit  ver- 
schiedenen sehr  kleinen  Krustenflächen  besetzt,  durch  welche  sie  eine  hellere  oder  dunklere  graue,  bräun- 
liche oder  grünliche  Färbung  erhalt.  Die  Innenfläche  ist  ziemlich  glatt,  nicht  sehr  uneben,  zuweilen  sehr 
zart-  und  kurzsplittrig,  schmutzig  ochergelb  oder  scherbengelb,  oft  ins  Bräunliche  ziehend,  matt  und 
gleichsam  bestäubt.  Die  Querbruchflächen  sind  etwas  dunkler  braungelb,  matt,  nicht  harzig  und  die 
Läugsbruchflachen  von  gleicher  Farbuug,  aber  von  grösserer  Unebenheit.  Das  Pulver,  welches  man  durch 
das  Zerstossen  erbalt,  ist  hell  ochergelb  oder  gclbbräunlich.  Der  Geruch,  den  sie  beim  Stossen  verbreitet, 
ist  eigentümlich,  etwas  unangenehm-gewürzhaft  und  der  Geschmack  gewürzhaft-bitterlich,  zuweilen  etwas 
beissend.    Die  vorwaltenden  Bestandteile  siud  bitterer  Extractivstoff  und  ätherisches  Oel. 

Die  Angustura  wirkt  tonisch,  schweiss-  und  harntreibend,  auf  das  Nerven-  und  Gefässsystcm  zu- 
gleich erregend  und  wird  als  Aufguss,  seltner  als  Abkochung  oder  in  Pul  verlorn  gegen  Durchfälle, 
Ruhren,  Wechselfieber,  Gallenfieber  und  Wassersucht  angewendet. 

Die  Homöopathie  erklärt  die  kalt  bereitete  Tiuctur  für  ein  speeifisches  Mittel  gegen  Beiofrass,  so 
wie  gegen  Starrkrampf  nach  Verwundungen  und  wendet  sie  auch  gegen  Rheumatismus  und  Lähmung  an. 

Die  Anwendung  der  Anguslurarinde  ist  heutzutage  sehr  gering,  obschon  früherhin  dieselbe  viel- 
fachen günstigen  Erfolg  gehabt  hat.  Der  vorzüglichste  Grund  dieser  Zurücksetzung  dürfte  wol  darin  zu 
suchen  sein,  dass  ehedem  unter  der  Angustura  eine  andere  schädlich  wirkende  Rinde  (sie  soll  von 
Strychnos  NttX  vomica,  Lin.  abslammen)  gemischt  vorgekommen  ist.  Allein  dieselbe  muss  äusserst  leicht 
zu  unterscheiden  sein  und  findet  sich  jetzt  gar  nicht  mehr  vor.  Schleiden  sagt:  „Eine  solche  Verwechselung 
kann  nur  einem  Blinden  oder  Einem,  der  absichtlich  auf  den  Gebranch  seiner  gesunden  Sinne  verzichtet, 
begegnen.  Die  falsche  Angustura  hat  mit  der  ächten  Rinde  nicht  mehr  Aehuliches,  als  überhaupt  jede 
Rinde  mit  einer  andern."  (Beiträge  z.  Kenntuiss  der  Sassaparille  von  Dr.  31.  J.  Schleiden,  Hauuov.  1*547. 
Hahu'sche  Buchhj  Die  falsche  Angustura,  Cortex  Anyusturae  spuriae ,  ist  abgebildet  in  Goeb.  u. 
Kunze,  Waarenk.  B.  L  Taf.  II.  Fig.  5-7. 

Erklärung'  der  Abbildungen. 

Gali\xa  officinali»,  Hancock.  Angusturabaum.  Fig.  A.  Eine  Zweigspitze  mit  einer  Blüten- 
rispe  und  einem  Blatte,  am  »/j  verkleinert.  —  B.  Eine  aufgeschnittene  und  entfaltete  Blumenkrone  mit 
2  vollkommnen  und  5  sterilen  Staubgefassen  in  natürlicher  Grösse.  —  G.  Die  3  kürzern  und  D.  die 
beiden  langem  Zipfel  der  Blumenkrone,  in  natürlicher  Grösse.  —  E.  Ein  etwas  vergrössertes  fruchtbares 
Staubgefass.  —  F.  Ein  verkümmertes  unfruchtbares  Slaubgefass.  —  G.  Der  Kelch  mit  einem  Deck- 
blättchen. —  H.  Das  Pistill  mit  den  5  niedergedrückten  Fruchtknoten,  mit  dem  einfachen  Griffel  und 
der  kopfförmigen  Narbe,  wie  es  sich  in  der  noch  nicht  ausgewachsenen  Blutenknospe  zeigt.  —  I.  Das 
Pistill  wie  es  sich  darstellt  gegen  Ende  der  Blütezeit,  wo  der  Blumenboden  über  die  Fruchtknoten  zu 
einer  festen  lederartigen  Decke  Terwachsen  ist  und  jene  ganz  verbirgt.  —  K.  Die  Fruchtknoten,  welche 
sich  nach  der  Blütezeit  über  den  Blumenboden  zn  erheben  beginnen.  —  L.  Die  zu  einer  fünfknöpfigen 
Kapsel  ausgewachsenen  Früchte.  —  M.  Ein  einzelner  Kapselknopf  und  N.  derselbe  aufgesprungen.  — 
0.  Die  abspringende  Innenhaut  der  Kapselküöpfe.  —  P.  Ein  Samen.  —  Q.  Ein  schwach  gebogenes 
RindenstUck  der  Angustura  von  der  Aussen-  und  Innenseite.  —    R.  Ein  röhriges  Stück  Aagusturarinde. 

Bemerkung:  Die  Figuren  A—  P.  sind  Gopien  nach  der  von  Uancock  in  Transactions  of  the 
medico-botanical  Society  of  London.    Vol.  I.  Part.  J.  Jul.  1»29  gegebenen  Abbildung. 
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Kubus,  Lin.  Brombeer-  und  Himbeerstrauch. 


Syst.  $ex.  Lin. :  Icosandria  Polygynia.  —  Melk.  nat.  Juts. :   Cl.  XIV.  Peripetaleae. 

Ord.  Rosaeeae.  —  De  C:  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exoyenae.  Subcl.  2. 
Cabjcißorae.  Ord.  Romceae.  Trib.  V.  Dryadeae.  —  Reichb.:  Cl.  VII.  Caly- 
canthae.  Ord.  2.  Confines.  R.  Rosiflorae.  Farn.  108.  Rosaceae.  B.  Polen- 
tilleae.  b.  Rubea  Rchb. 

(Büch.  m.  pk.  Bot.  4«.  —  Dulk,  p.  P.  I.  957u.95«.  —  Esenb.  u.  Eberm.  Hl.  254.  —  Geig,  pk.  Bot.  II.  1100.  — 
Gocb.  Gründl.  B.  I.  1)4.  Nr.  3).  -  Ko.tel.  Flor.  IV.  145S.  -  Kunlh,  off.  Gel.  404.  -  M*rt.  /W 
makoan.  p.  240.  Nr.  406.  —    Bitk.,  Kunze  u.  Kummer.  II.  83«.—  9TUO.  B.  Lex.  II.  463,  4*4,  485.) 

Gattxtngscharakter :  Kelch  ftspaltig,  mit  ziemlich  flach  ausgebreiteten  Kelchzipfeln.  Blumenblätter  5, 
sammt  den  zahlreichen  Staubgefässen  auf  dem  Kelchschlunde  stehend.  Fnichtknoten  zahlreich  mit  einem 
etwas  neben  dem  Scheitel  entspringenden  Griffel,  einem  halbkugeligen  oder  kegeiförmigen  Fruchtknoten 
anfsitzead.  Steinfrüchtchen  einsauiig,  zu  einer  beerenartigen,  am  Gruude  ausgehöhlten  Frucht  (Kernbeere) 
verwachsen,  die  sich  \om  Fruchtboden  ablöst. 


Rubus  idacits ,  Lin.  Himbeerstrauch,  Hindt-  oder  Hohlbeeren. 

Arlcharakter :  Stengel  anfangs  krautig,  später  bolzig,  aufrecht,  stielrund,  mit  feinen  Stacheln 
besetzt  Blatter  unpaarig-gefiedert,  uuterseils  weisafilzig.  Blumenblatter  verkehrt-eirund,  nach  dem  Grunde 
keilförmig,  aufrecht  stehend. 

Dieser  bekannte  Strauch  findet  sich  in  Wäldern  nnd  Gebflschen,  auf  steinigem  und  trocknem,  so 
wie  auf  humusreichem  und  feuchtem  Boden,  an  Graben,  auf  Mauern  nnd  Ruinen,  doch  häufiger  in  ge- 
birgigen Gegenden,  und  wird  in  mehren  Abänderungen  hinsichtlich  der  Grösse,  Farbe  und  des  Geschmacks 
der  Früchte  in  den  Garten  cnllivirt.  Die  Wurzel  treibt  zahlreiche  Auslaufer  unter  dem  Boden.  Die 
Stämme  werden  3  —  0  Fuss  hoch,  bringen  im  zweiten  Jahre  Blüten  und  Früchte  nnd  sterben  dann  ab; 
im  ersten  Jahre  sind  sie  krautig,  mit  feinen  pfriemförmigen  und  borstenartigen  Stacheln  besetzt  und  tragen 
blos  Blatter,  im  zweiten  Jahre  sind  sie  weichholzig  geworden.  Von  den  unpaarig -gefiederten  Blattern 
sind  die  untern  gewöhnlich  mit  5,  die  obern  mit  3  und  die  obersten  an  den  Biütenstielen  befindlichen 
häufig  nur  mit  einem  Blattchen  versehen;  es  sind  diese  letztern  schief- eirund  oder  länglich,  zugespitzt, 
kerbartig-gesagt,  querfaltig-runzelig,  oberseits  ziemlich  kahl,  unterseits  weissfilzig.  Die  Nebenblatter  sind 
klein  pfriemlich-borslenförmig.  Die  weissen  Blüten  sind  zu  blattwinkelstandigen,  oft  rispig -gestellten 
Ebenstranssen  vereinigt  und  meist  nickend.  Die  vereinigten  Steinfrüchtchen  bilden  die  bekannten  rothen, 
rosenrothen,  gelblichen  oder  weisslicheu,  sehr  zart-  aber  dichlflaurnigen  Beeren. 

Die  Himbeeren,  liaecoe  El  tibi  Mdaei,  haben  einen  angenehmen  Säuerlichsüssen, 
etwas  gewürzigeu  Geschmack  und  angenehmen  Geruch.  Sic  enthalten  vorzüglich  Zucker,  Schleim,  Pflanzen- 
säure, ätherisches  üel  und  Farbestoff.  Die  Beeren  von  wildwachsenden  auf  trocknem  Boden  stehenden 
Sträuchern  sind  gewürzhafter  als  die  im  Garten  gezogenen.  Sie  sollen  für  die  Officinen  gesammelt  werden. 
Man  bereitet  aus  ihnen  den  Himheer-Syrup,  -Essig  und  -Wasser,  Syrupus,  Acelutn  et  Aqua  Rubi 
Idaei,  und  benutzt  diese  Präparate,  nm  den  Geschmack  mancher  Arzneien  zu  verbessern,  oder  die  ersten 
beiden  auch,  um  Kranken,  besonders  Fieberkranken,  angenehme  und  kühlende  Getränke  zn  bieten. 
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Rubus  f rud cos us ,  Lin.  Brombeerstrauch,  Kratzbeere. 

Artcharakter:  Stengel  strauchartig,  bogig-übergeneigt  oder  hingestreckt,  meist  stumpf  (.V) kantig 
und  mit  derben  Stacheln  besetzt.  Blätter  unpaarig-gefiedert,  5-  und3zählig;  Blattchen  schief-eirund,  ins 
Längliche  und  Rundliche  gehend,  zugespitzt,  meist  doppell  gesagt.  Blüten  zu  gipfelständigen  reichblütigei 
Rispen  vereinigt.  Blumenblätter  oval,  ausgebreitet,  länger  als  die  Kelchzipfel.  Früchte  (Kernbeeren) 
kahl,  onbereift,  glänzend. 

Dieser  Strauch  ist  an  Waldrändern,  in  Wäldern,  Gebüsehen,  an  Aeckern,  Zäunen,  Wegen,  anf 
trocknem  und  feuchtem  Boden  durch  ganz  Europa  sehr  geinein  und  wird  in  zahlreichen  Abänderungen, 
deren  Weihe  und  Nets  v.  Esenbeck  (Die  deutschen  Brombeersträucher,  Elberfeld  1822-27)48  zu  eignen 
Arten  erheben  möchten,  aberall  angetroffen.  Da  für  den  medicinischen  Gebrauch  kein  Unterschied  za 
machen  nöthig  ist,  auch  namhafte  ItoUMiker  sehr  vaadiiedeaet  Meinung  in  dieser  Hinsicht  sind,  so  fassei 
wir  diselben  hier  zusammen  und  führen  nur  die  allgemeinsten  Kennzeichen  auf.  Die  schlanken  Stämme 
sind  oft  über  10  Fuss  lang,  aus  ihnen  entspringen  gewohnlich  kurze,  aufgerichtete,  blühende  Aeste,  die 
entweder  kahl  wie  die  Stamme ,  «der  auch  weniger  oder  mehr  behaart,  zuweilen  auch  Wanlkb  bereift  oder 
mit  zahlreichen  gestielten  Drüsen  besetzt  sind.  Hinsichtlich  der  Behaarung  zeigen  die  Blatter  die  grossle 
Verschiedenheit  bei  den  verschiedenen  Abänderungen;  bald  siud  sie  auf  beiden  Seilen  nur  weichhaarig, 
bald  raunhaarig ,  bald  auf  der  Unterseite  grau-  oder  weissfilzig,  bald  beiderseits  filzig  u.  s.  w.  Die 
Nebenblätter  sind  bald  lanzeUÜeh  und  zugespitzt,  bald  gehen  sie  ins  Linealisch  -  plriemlicbe  über.  Die 
aufreiht  stehenden  Blüten  haben  entweder  weisse  oder  blassrosenrotbe  Bhtmenblälter.  Die  Früchte  siud 
glänzend  schwarz. 

Die  Brombeeren,  Baccme  ilubi  frutlcoH  neu Mlubt  tut {juris,  Mora 

ÄtlW,  kouuen  ohne  Auswahl  Ton  den  verschiedenen  Abänderungen  des  zn\or  beschriebenen  Strauchs 
gesammelt  werden.  Sie  habeu  im  vollkommen  reifen  Zustande  einen  schwach  herben  und  süssen,  nur  wenig 
gewttrzhaften  Geschmack  und  geringen  Geruch.  Sie  entaaKen  wk  die  Himbeere  Zucker,  Schleim,  Fflanzea- 
säure  (Af  feisäure),  aber  einen  violetten  FarbestoiT,  und  werden  in  den  nördlichere  Gegenden,  in  denen  die 
Maulbeeren  nicht  mehr  zur  Reife  gelangen,  als  Ersatzmittel  derselben  zur  Bereitung  eines  Svrups, 
Syrupus  Rubi  fruticosi,  verwendet. 

Rubus  caesius,  Lin.  Blaue  Brombeere,  Acker -Brombeere. 

Artcharakter:  Stengel  strauchartig,  mit  schwachen  Stacheln  besetzt ,  stielrund,  blau  bereift.  Blätter 
unpaarig -gefiedert,  6-  und  8zäblig.  Blüten  in  emlsUndtgea  Rispen,  mit  ausgebreiteten  Blumenblättern. 
Früchte  (Kwntrcemi)  kahl,  wtissbläü  bereift  und  matt. 

Dieser  Strauch  wächst  mit  vorigem  an  gleichen  Orten,  doch  häufiger  in  Wäldern  und  Gebüschen 
als  atrf  Aeckern.  Seine  Stämme  sind  gleichfalls  flbergebogen  aber  stielrund  und  weil  schwächer  als  die 
der  vorigen  Art.  Die  Blüten  erscheinen  etwas  früher  und  die  Früchte  reifen  weit  schneller.  Man  kann 
ohne  Schaden  die  letztern  gleichfalls  zur  Syrupbereitung  gebrauchen. 

Früher  waren  die  Blätter  der  gemeinen  Brombeere,  Fofta  Rubi  fruticosi,  und  die  der 
Acker brom beere,  Folia  Rubi  bali,  welche  einen  herben  Geschmack  und  vorwalleud  ebeugriaeude« 
Gerbstoff  enthalten,  gebräuchlich,  sind  es  aber  uickt  mehr. 


Fig.  A— N.  Rubus  Idaeua,  Lin.  Himbeerstrauch.  A.  Ein  blühender  Ast.  —  B.  Eine  ein- 
zelne Blume  von  der  Seite.  —  C.  Eine  Blume,  von  welcher  die  Blumenkronenblätter  entfernt  wurden.— 
I).  Ein  einzelnes  Blumcnkroneiiblatt.  —  E.  Vcrgrösscrte  Staubgefässe  von  vorn  und  hinten.  —  F.  Ein 
vergrössertes  Pistill.  —  G.  Reife  Früchte.  —  H.  Ein  Kelch  nebst  dem  Fmchtboden,  nachdem  die  Frucht 
abgefallen  ist.  —  I.  Ein  einzelnes  senkrecht  durchschnittenes  Steinfrilchtchen.  —  K.  Ein  Steinkern  oder 
Same.  —  L.  Derselbe  vergrtissert,  und  M.  der  Lange,  so  wie  N.  der  Quere  nach  durchschnitten. 
Fig.  a.  und  b.  Rubus  fruticosus,  Lin.  Gemeiner  Brombeerstrauch,  a.  Ein  Theil  einer  blühenden 
Zweigspitze.  —  b.  Reife  Früchte.  —  Fig.  1.  und  2.  Rubus  caesius,  Lin.  Ackerbrombeerslrauch- 
1.  Eine  Blume  von  oben.  —    2.  Reife  Früchte. 
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Sassapariüwnrzel,  Salsaparille,  Sarsaparille,  Radix  Sassaparillac  sive 

Sansapariliae  s.  Salsaparillae. 

(Büch.  m.  ph.  Ott.  «81.  —  Dulk.  p.  P.  f.  100*.  —  Ettnb.  u.  Eberm.  III.  520.  —    Geia.  ph.  Hot.  180.  —  Gothl. 

r  Gründl    B.  I.  p.  14.  -  Gocb.  «  Kmmu  ph.  fr*ar.,  II.  n.  122.  Tal".  XVIII.  Fig.  5.  «.  Tar.  XIX.  - 

Murt.  Pharmakon,  p.  69.  Nr.  121.  —  Winkl.  A.  Lex.  II.  555.) 

Da  wir  bereits  (XV.  3.)  die  allgemeine  Beschaffenheit  der  Sassaparillwurzeln  beschrieben  haben,  so 
wenden  wir  uns  sogleich  zur  Betrachtung  der  gewöhnlichem  Handelssorten.  Da  die  Namen  dieser  Sorten 
grosstentheils  sich  auf  die  Hafen  bezieben ,  tob  welchen  sie  ansgeflihrt  werden ,  und  woselbst  sie  also  rorher 
aufgestapelt  wurden,  so  erscheint  es  nüthig,  wenigstens  die  wichtigsten  dieser  ersten  Stapelplalze  zu 
kennen.  In  Mexiko  siud  es  Veracruz  und  Tampico  (de  Tamaulipas) ,  in  Gentroamerika  Realego,  Gua- 
timala  und  Balize,  in  Südamerika  und  zwar  in  Venezuela  La  Guayra  als  Hafen  toh  Caracas ,  in  Ecuador 
Guajaqui!  in  Brasilien  Bahia  und  Beiern  als  Hafen  von  Para,  in  Peru  Lima. —  Von  der  mexicanischen 
Sassaparille  wissen  wir  mit  Bestimmtheit,  dass  sie  am  östlichen  Fusse  der  Anden  in  der  ganzen  Gegeud 
zwischen  Veracruz  und  Tampico  gesammelt  wird  und  zwar  von  Smilax  medica,  Schlchtd.  —  Von  welcher 
Pflanze  nnd  aus  welcher  Gegend  die  S.  von  Geutroamerika,  die  in  den  Staaten  Honduras  und  Cotla-Rita 
aufgestapelt  wird,  stammt,  weiss  man  noch  gar  nicht.  Die  Walder  der  grossen  Stromgebiete  des  nörd- 
lichen Südamerikas  und  Brasiliens  liefern  viele  S.,  deren  Stammpflauzen  gleichfalls  so  gut  als  unbekannt 
sind.  —  Die  von  Lima  und  Guajaquil,  also  von  der  Westseite  von  Amerika  ausgeführte  S.  ist  wahr- 
scheinlich, da  auf  dem  westlichen  Abhänge  der  Anden  keine  Sassaparillpflanze  wachst,  in  Gentroamerika 
oder  Mexiko  gesammelt  worden.  Dasselbe  ist  wahrscheinlich  auch  der  Fall  mit  derjenigen,  die  man  von 
Jamaika  ausführt  Der  grösste  Theil  aller  nach  Kuropa  gebrachter  S.  wird  in  Südeuropa,  in  Spanien 
Italien  und  in  der  Türkei  verbraucht  und  man  zieht  daselbst  die  dickern  nnd  mehlreichen  Sorten  vor. 
Russland  verbraucht  sehr  viel  von  der  Veracruz-S.  —  In  England  gebrancht  man  vorzüglich  die  Jamaika-S., 
in  Frankreich  die  Caracas  nnd  in  Deutschland  die  Hondaras  nnd  Lissaboner. 

Man  unterscheidet  am  richtigsten  3  HanpUorten ,  nämlich  Mexikanische,  Centroamerikanische 
und  Südamerikanische,  von  denen  jede  einige  Untersorten  umfasst.  Im  Allgemeinen  unterscheiden  sich 
diese  Hauptsorten  durch  Folgendes.  Der  Gefassbündelkreis  von  der  ihn  umgebenden  Kernscheide  bis  zum 
Marke  gemessen,  steht  in  einem  verschiednen  Verhaltniss  zum  Durchmesser  des  Markes.  Bei  den  Mexi- 
kanischen und  Centroamerikanischen  S.  ist  der  Gefassbündelkreis  eben  so  breit  als  der  Durchmesser  des 
Markes,  bei  den  Südamerikanischen  dagegen  ist  er  nur  */«  oder  höchstens  '/}  80  breit  als  der  Durch- 
messer des  Markes,  wesshalb  diese  S.  stets  ein  grosses  weisses  Mittelfeld  zeigen,  das  von  dem  schmalen 
Gefassbündelkreise  umgeben  und  durch  ihn  von  der  dicken  mehligen  Rinde  getrennt  wird. 

Die  mexikanischen  Sagsaparillsorten,  welche  sehr  wahrscheinlich  sammtlich  von 
Smilax  medica,  ScMchld.  abslammen,  werden  von  zwei  verschiedenen  Standorten  gesammelt,  wie  man 
leicht  an  der  ihnen  anklebenden  Erde  erkennen  kann,  wodurch  die  nngewaschenen  Wurzeln,  vorzüglich 
stellenweis  in  den  tiefen  Runzeln,  entweder  schwarz  oder  grau  erscheinen  von  einer  sehr  felligen  thonigen 
Erde.  —  Die  Ausfuhrhafen  sind  vorzüglich  Veracruz  und  Tampico,  wesshalb  man  auch  im  Handel 
2  Sorten  findet,  die  sich  jedoch  nicht  unterscheiden  lassen.  Diese  Waare  ist  unter  allen  Sorten  gewöhn- 
lich die  schmutzigste,  schlechteste,  und  desshalb  die  niedrigste  im  Preise.  In  den  Originalbunden  findet 
man  oft  1  —  3  Fuss  lange,  dornige  und  unbewehrte  Stengelslücke  auf  dem  knolligen  Wurzelstocke  und 
rückwärts  über  dieselben  zurückgeschlagene  und  unordentlich  zusammengelegte  Wurzelfasern,  gewöhnlich 
Ton  sehr  verschiedener  Beschaffeuheil,  am  meisten  aber  sehr  magere  strohige  oder  ganz  rindenlose  glatte 
nnd  unbrauchbare.  Auch  viele  andere  Gegenstände,  z.  B.  Wurzeln  von  andern  Gewachsen,  Stengel  von 
Smilax,  ja  sogar  Steine  finden  sich  in  solchen  liderlich  nur  mit  Stricken  umwickelten  Banden.  —  Die 
Wnrzelfasern  sind  3  Linien  dick,  von  breiten  und  tiefen  Furchen  der  Lange  nach  durchzogen  und 
dadurch  sehr  anregelmassig-kanlig,  wesshalb  sie  auch  stets  ein  mageres  Ansehen  haben.  Die  Farbe  der 
Oberflache  an  nicht  mit  Krde  und  Schmutz  bedeckten  Stellen  oder  an  gewaschenen  Fasern  ist  ein  blasses 
Graugelb  oder  Gelblichhrann,  das  zuweilen  etwas  ins  Röthliche  zieht.  Nicht  selten  finden  sich  auch  an 
einem  und  demselben  Wurzelstocke  hell-  und  dunkelbraune  nnd  röthlichbraune  Fasern  zugleich.  Der  frisch- 
gemachte  Querdurchschnitt  zeigt  gewöhnlich  eine  fleischrothe  oder  braunröthliche,  oft  auch  hornartige  und 
glanzendbraune  Rindenschicht,  die  weit  dunkler  ist  als  das  weissliche,  von  dem  mattgelben  Gefassringe 
umgebene  Mark.  An  den  weniger  magern  Fasern,  die  weniger  kantig  oder  mindestens  weniger  scharf- 
kantig sind,  ist  die  Rindenschicht  heller  gefärbt.  Bei  der  mexikanischen  S.  findet  sich  die  körnige  Stärke 
der  Rinde  am  meisten  in  Kleister  umgeändert  nnd  die  Wurzelfasern  desshalb  am  h&ufigsten  von  hornartiger 
Beschaffenheit.  —    (Vergl.  Abb.  XV.  3.) 
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Die  Radix  Sassaparillae  de  Veracruz,  von  dem  Ausfuhrhafen  so  genannt,  heisst  auch  zu- 
weilen de  Tuspan,  tun  dem  Orte,  wo  sie  gesammelt  ward  und  früher  bezeichnete  man  sie  mit  Sassa- 
parilla  amaricans,  s.  amarescens ,  von  dem  bitterlichen  Geschmacke ,  den  man  ihr  zuschrieb ,  den  sie  aber 
nicht  immer  hat.  —  Die  Rad.  Sas.  de  Tampico  oder  de  la  Playa  oder  de  Tampico  de  la 
Playa  hat  ihren  Namen  ton  dem  Ausfuhrhafen  an  der  Ostküste  Mexiko's  Tampico  de  las  Tama-ulipat. 
Sie  unterscheidet  sieb  tob  der  de  Veracruz  zuweilen,  aber  nicht  immer  dadurch,  dass  sie  gewaschen  und 
gereinigt  worden  ist  und  desshalb  schöner  hräunlichgelb  oder  braunlicbroth  erscheint.  —  Nach  Schleidens 
Ansicht  ist  die  lind.  Sass.  jamaicensis  tive  rubra  nur  von  Tempico  nach  Jamaica  gebrachte  YYaare 
und  also  mit  jener  gleich.  Wir  haben  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  dergleichen  in  grössern  Mengen 
zu  sehen,  was  wir  sahen,  bestätigt  jedoch  diese  Ansicht. 

Die  centroamerikanischen  Sassaparlllsorten,  von  denen  besonders  2,  die 
de  Honduras  und  de  Costa-Rica  im  Handel  genannt  werden,  haben,  wie  bereits  bemerkt,  dasselbe  Ver- 
haltniss  ihres  Gefässbündelkreises  zum  Marke,  wie  die  mexikanischen;  es  ist  nämlich  der  Durchmesser  des 
Markes  dem  Durchmesser  des  Gefässringes  ziemlich  gleich;  sie  unterscheiden  sich  aber  ausserdem  sehr 
bestimmt  und  leicht  durch  ihr  Äusseres  Aussehen.  Sie  kommen  in  sorgfältiger  zusammengelegten  Bündeln 
von  4  —  20  Pfund ,  von  denen  einige  in  lederne  Serösen  zusammengepackt  sind ,  nach  Europa.  Gewöhnlich 
bestehen  die  Bündel  aus  3—4  Exemplaren.  An  den  knotigen  dauuisdiekeu,  2— 3  Zoll  laugen  und  langen 
Wurzelstucken  belinden  »ich  mehr  oder  weniger  ('/i  bis  über  1  Fuss)  lange,  meist  mit  sehr  starken  und 
zahlreichen  Dornen,  die  den  grössern  Stacheln  unserer  Hundsrose  gleichen,  besetzte  Steugelreste ,  und  am 
entgegengesetzten  Ende  zahlreiche,  gewöhnlich  sehr  lange  (5 — 6  und  mehre  Fuss  lange;,  1 —  3  Lii. 
dicke  Wurzelfasern,  die  allein  für  die  Medicin  brauchbar  sind.  Die  Wurzelfasern  haben  zahlreiche,  mehr 
oder  minder  tiefe  aber  schmale  Längsfurchen ,  die  durch  viele  scharf  hervortretende  Kiefen  gebildet  werden. 
Im  Vergleich  mit  Sass.  de  Veracruz,  wo  wenige  aber  breite  Furchen  vorhanden,  erscheint  die  Honduras- 
Sau,  mehr  stielrund  und  nicht  so  kantig  wie  jene.  Die  Aussenfarbe  ist  bald  heller  oder  dunkler  gelb- 
lichbraun, bald,  und  zwar  gewöhnlicher,  mehr  rothlichbrauu,  und  zieht  zuweilen  durch  Schmutz  ins  Graue. 
Die  Kindenschicht  ist  gewöhnlich  mehlreich,  verhältnissmässig  dick  und  dabei  rein  weiss,  seltner  etwas 
ins  Blassrftthliche  ziehend,  und  desshalb  zeigt  der  Querdurchschnitl  meist  eiue  gleiche  Färbung  der  Kinde 
und  des  Marks,  welches  von  dem  blassbräunlichen  Gefässbüudelkreise  umgeben  ist.  Zuweilen  aber,  und 
zwar  mit  vielen  guten  Wurzelfasern  an  einem  Stocke  zugleich,  kommen  Fasern  vor,  deren  Starkmehl  zn 
Kleister  umgewandelt  ist  und  deren  Kindenschicht  desshalb  eine  mehr  oder  minder  bräunliche  Farbe  und 
hornartige  Beschaffenheit  hat. 

Die  Radix  Sassaparillae  de  Honduras  hat  diesen  Namen  nach  der  Provinz  in  Ceutro- 
amerika,  in  welcher  sie  wachst;  sie  ward  früher  aber  auch  Sass.  acris  live  gutturalis,  die  scharfe 
oder  in  der  Kehle  kratzende  genannt;  sie  schmeckt  aber  nicht  immer  so  und  der  Name  muss  also 
verschwinden.  —  Die  Rad.  Sass.  de  Costa-Rica  oder  auch  de  la  Coslarica,  ebenfalls  aus  einer  Provinz 
Centroamerika's  stammend,  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich;  häufig  aber  findet  man  unter  dieser  Be- 
nennung erst  in  Europa  ausgesuchte  dickere  Wurzelfasern  mit  sehr  mehlreicher  Kindenschicht  zu  zierlichen 
Bündeln  vereinigt  im  Handel. 


NB.  Die  Brasilianischen  und  Südamerikanischen  Sorten  sollen  spater  beschrieben  und  dargestellt  werden. 


Fig.  A.  Honduras-Sassaparille,  Radix  Sassaparillae  de  Honduras.  Ein  Theil  eines 
kleinen  Exemplars  mit  dem  Stengelgrundtheile  und  dem  knolligen  obern  VYurzellheile,  aus  welchem  die 
zahlreichen  Wurzelfasern  entspringen,  welche  hier  in  vierfacher  Gestalt  vorhanden  sind,  wie  durch  die 
beistehenden  Ziffern  erhellt.  Bei  1  sind  die  beiden  glättesten  Fasern,  von  denen  eiue  stellenweis  den  von 
der  Kindenschicht  entblösten  Markstrang  zeigt ;  bei  2.  und  2.  befinden  sich  drei  Fasern  mit  schwach  läogs- 
runzeliger  Oberhaut;  bei  3-  und  3.  dagegen  solche,  die  mit  tiefern  Längsruuzeln  und  Furchen  versehen 
sind  und  endlich  bei  4.  und  4.  ganz  dünne,  magere  Fasern,  deren  Kindenschicht  sehr  unbedeutend  ist. — 
Fig.  1  *  zeigt  die  Querdurchschnittflache  einer  Faser,  wie  sie  an  der  Hauptfigur  bei  1  sich  befinden  und 
Fig.  1"  eine  Vergrösserung  derselben.  —  2*  Eine  Querdurcbschnittfläche,  aus  deren  Markstrang  eise 
Wurzelzaser  entspringt  und  2"  eine  andere  dergl.,  etwas  vergrösserl.  —  2*"  Eine  Querdurchschuiti- 
läche  einer  mit  2  bezeichneten  Wurzelfaser  uebst  deren  Vergrösserung.  —  3*  und  3"  Dasselbe  \oi> 
einer  mit  3  bezeichneten  Wurzelfaser.  —  5.  Ein  Stückchen  einer  Faser,  das  der  Lange  nach  durch- 
schnitten wurde.  —  6.  Ein  Zaserstückchen ,  an  welchem  ein  Theil  des  Markstrangs  durch  Hinwegnahme 
der  Kindenschicht  entblöst  wurde.  —  Fig.  B.  und  B.  Verschiedene  Wurzelfaserslütke  von  Sassapartlla 
de  la  Costa  oder  Sass.  de  Costarica.  —  a.  und  b.  sind  bessere  und  c.  und  d.  minder  gute  Stücke.  — 
a*  ist  eine  Querdurcbschnittfläche  von  dem  mit  a.  bezeichnetem  Stücke.  —  b*  eine  solche  von  dem  mit» 
bezeichneten  Stücke  nebst  Vergrösserung  bei  b*\  —  Dasselbe  gilt  von  c*  und  c",  so  wie  von  d*  und 


Erklärung  der  Abbildungen. 
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Punica,  Lin.  Granatbaum. 


Sytt.  sex.  Lin. :   Jcosandria  Monogynia.  —  Meth.  nat.  Just. :  Cl.  XIV.  Peripelal< 

Ord.  Myrlomm  genera.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogenae. 
Subcl.  2.  Calyciflorae.  Ord.  Granaleae.  —  Ueichb.:  Cl.  YTI.  Calycanlhae. 
Ord.  3.  Concinnae.  A.  Onagriflorae.    Farn.  111.  Lythrarieae  Mt.  Granaleae. 

(itt-rh.  m.  fk.  B.  137.  —    Itmlk,  f.  P.  I.  5«4.  u.5«7.  —    Eirnh.  ...  ftrrm.  Hl.  260.  —  Gtig.jk.  B»t.  II.  14IS.  — 
Gort.   Grwm//.   Ii.  I.   p.  W.  —  Gerb.  u.  Unnse,  pk.  tVaar.  I.  p.  214.   I      \  \     \  if.  8 — 10.—  ftojfe/. 
M«r.  IV.  I  V».      K*Hih,  »ff.  C.rw.  3»tt.  —  Marl.  Pharmakon,  p.  40.  Nr.  78,  p.  214.  Nr.  335,  p.  251 
Nr.  425.  -    Kiek.,  Kunz,  „.  H'»n,mer.  II.  81«.  _    »  inkl.  R.  Ltx.  IL  377.) 


Gattungscharakler :  Kelch  mit  glorken  oder  kreiseiförmiger,  innen  dem  Fruchtknoten  angewach- 
sener Röhre  nnd  6— Ospaltigem,  freiem,  lederigem  Saume,  dessen  Zipfel  vor  dem  Aufblühen  klappenartig 
genähert  sind.  Blumenblätter  8  — 9,  selten  !>,  im  Kelchschlunde  befestigt.  Stauhgef&sse  zahlreich,  frei, 
auf  der  Innenwand  der  Kelrhröhre  entspringend.  Fruchtknoten  mehrfächrig,  mit  fadenförmigem  Griffel 
und  niedergedrflckt-kopfförmiger  Narbe,  Fracht  gross,  kflrbisartig,  kogelrundlich,  mit  dem  fast  röhrigea 
Kelchsaume  gekrönt,  schwammig- fleischig,  aussen  leilerarlig-rindig,  innen  zweistockig,  im  obern  Stock 
5 — OfAchrig,  im  untern  nur  Sfaehrig,  zuletzt  unregelmassig  aufspringend.  Samen  zahlreich ,  in  den  obern 
Fachern  auf  wandstandigen,  dicken  in  die  Fächer  weit  hineinragenden  Samentragern  angeheftet,  in  den 
untern  Fächern  auf  dem  Beischigen  Boden  der  Frucht  sitzend,  von  einer  hallidnrchsichtigen  becrenartigen 
Samenhaut  umschlossen.  Keim  gerade;  Keimblätter  flbergerollt;  das  Würzelcheo  kurz,  gegen  den  Nabel 
gerichtet. 

Punica  Granatum,  Lin.  Wahrer  Granatbauiii. 

Arlckarakter :  Blatter  gegen  - ,  selten  wechselstäudig,  oft  büschelig  genähert,  kurzgestielt,  länglicfc- 
lanzettlich,  am  Grunde  verschmälert,  ganzrandig,  etwas  weltig,  kahl  und  glänzend,  die  untern  stumpf 
bis  aasgerandet,  die  obern  spitz.  BiUten  endständig,  einzeln  oder  zu  2—3  gehäuft,  fast  sitzend.  Frucht 
niedergedrückt -kugelig,  mit  fester  lederiger  Schale. 

Die  nördlichen  Küsten  Afrikas  scheinen  das  ursprüngliche  Vaterland  des  Granatbaumes  gewesen  und 
da  aus  nach  dem  Oriente  nnd  einem  grossen  Theile  toi  Asia  und  nach  Sildeuropa  verpflanzt 
in  sein.  Er  ist  bald  ein  6—10  Fuss  hoher  Strauch,  bald  auch  ein  bis  20  Fuss  hoher  Baum  mit 
gewöhnlich  etwas  verbogenem  Stamme,  der  an  wild  gewachsenen  Exemplaren  kleine  Dornen  oder 
unansgebildete  dornspitzige  Aeste  unregelmassig  vertheilt  tragt.  Die  von  einem  roihcn  Miltelnerven  durch- 
zogenen Blatter  fallen  alljährlich  ab  und  werden  durch  neue  ersetzt.  Die  schönen  Blüten  haben  einen 
fleischig-ledcrigen ,  mennigrothen ,  glanzenden  Kelch  und  verkehrt-eirunde,  mehr  oder  minder  zerknitterte, 
gewöhnlich  kardinalrothe  Blumenblatter;  sie  füllen  sieh  im  cultivirten  Zustande  leicht,  indem  die  Slaub- 
gefttsse  sich  in  Blumenblatter  verwandeln.  Die  kürbisarlige  Frucht  (eigentlich  eine  harlschalige  Beere), 
Granatapfel,  wird  oft  sehr  gross,  3—6  Zoll  im  Durchmesser  dick,  brauulich-,  grünlich  oder  gelblich- 
roth,  auch  blutrolh  oder  sogar  hochroth.  Die  verkehrt- eiförmigen  unregelmässig-kantigeu ,  fleischrotben 
Samen  sind  von  dicken  breiartigen,  durchscheinenden  und  krystaligi&nzeudcn  Samenschalen  umgeben  und 
werden  ihres  reichlichen  angenehm-säuerlichen  Saftes  halber,  der  in  den  heissen  Landern  sehr  erquickt, 
gern  gegessen,  auch  zur  Bereitnng  kühlender  Getränke  angewendet. 

< mir  m  II  sind  die  Blflten,  die  Frurhlsrhale  und  die  Wurzelrinde. 

Die  Granatblumen,  Granatapfelblilten,  Floren  Granati  s.  Grana- 
forum,  Mores  Ilalaust  forum,  Italaust  ia,  (Bmlaverov),  Kelche  und  Blumenblatter, 
werden  gesammelt  nnd  getrocknet,  wodurch  sie  eine  dunkelrothe  minder  schöne  Farbe  annehmen.  Sie 
haben  keinen  Gernch  und  einen  bitterlichen,  stark  zusammenziehenden  Geschmack  und  enthalten  cisen- 
blanenden  Gerbstoff  und  bittern  Extractivstoff.  Sie  wirken  Ionisch  adstringiread  und  werden  gewöhnlich 
in  Abkochung  bei  Durchfallen,  Kuhren.  Scorbut  u.  s.  w.  bei  uns  jedoch  selten,  häufiger  in  den  südlichem 
Gegenden  angewendet. 

Die  Grranatäpfeltfclialen,  Granatensclialen,  Corttac  i'omi  Granat /, 
Cortejc  Granat or um,  Corteac  JftaHeoril,  ßlaUcorium,  werden  getrocknet,  nachdem 
man  die  Samen  nebst  den  Zwischenwanden  der  Fächer  und  Samenlräger  herausgenommen  hat.  Im  Handel 
fiuden  sie  sich  in  Stücke  von  verschiedener  Grösse  und  Gestalt  zerbrochen  vor.    Sie  sind  1—2  Linien 
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dick,  hart,  ausseu  gelblich-  oder  röthlirhbraun,  oder  braunlichroth,  fein  runzelig  und  kleinhöckerig-ranh, 
innen  heller  oder  dunkler  schmutzig-gelb  und  mit  verschiedenen  von  den  Samen  herrührenden  Eindrucken 
versehen.  Sie  schmecken  zusammenziehend,  haben  aber  keinen  Geruch.  Hinsichtlich  ihrer  chemischen 
Bestandtheile,  ihrer  Wirksamkeit  und  ihrer  medicinischen  Anwendung  stimmen  sie  ganz  mit  den  Granat- 
bluten überein. 

Die  Granatwnrzelrinde,  Wnrzelrlnde  des  Granatbaams,  Madijc 
Granati,  Hadijc  Punicae  Granatutn,  Corte ac  radtci*  Granati,  s.  Gra- 
natorum,  Corteae  radiciB  mall  granaii,  darf  nur  von  wild-  oder  im  freien  Lande 
gewachsenen  Baumen  genommen  werden.  Als  llaudchwaare  besteht  sie  aus  2— ö  Zoll  langen,  1  —  1  '/a  Zoll 
breiten  und  '/« — '  Linie  dicken,  gewöhnlich  gekrümmten,  mehr  oder  weniger  rinnigen,  halbgerollten  und 
zusammen  gerollten  YYurzclstUcken ,  welche  zum  grössten  Theil  durch  Abschneiden  mittelst  eines  Messers 
von  der  Wurzel  getrennt  sein  müssen,  da  ihrer  Innenseite  gewöhnlich  ein  Streifen  blass  gelblichweissen 
Splints  fest  anhangt.  Die  Aussenflache  ist  etwas  uneben,  gewöhnlich  ungleich -höckerig,  schmutzig  nnd 
weisslich-ocher-  oder  scherbengelb,  häufig  mit  graubräunlichen ,  mehr  oder  weniger  dunkeln,  vielfach- 
gekrümmten  und  sich  vereinigenden,  bis  zu  \4  Linie  breiten  Linien  bezeichnet.  Die  gewöhnlich  dunkel 
gelblichbraune  oder  graubraune  Innenfläche  ist  zuweilen  auch  licht  ocber-  oder  scherbengelb,  seilen  etwas 
ins  schmutzig  Graugrüne  ziehend,  mehr  oder  weniger  splitterig,  oft  ziemlich  eben,  sich  mager  anfühlend. 
Das  Innere  der  Kinde  erscheint  anf  der  glatten  Schnittflache  mehr  der  weniger  rein  weissgclb  bis  blass 
schwefelgelb.  Der  Geruch  ist  schwach,  rindenartig  oder  etwas  unangenehm  und  der  Gest hmack  zusammen- 
ziehend, widerlich-bitter.  Ihre  vorwaltenden  Bestandtheile  sind  eisenblauender  Gerbstoff*,  Gallussäure  nnd 
eine  warhsartige  oder  feste  fettige  oder  nach  Andern  eiue  kristallinische  scharfe  Substanz.  Die  Gallussaure 
soll  der  Kinde  cultivirter  Baume  fehlen,  in  der  von  wildgewachsenen  aber  reichlich  enthalten  sein.  — 
Die  Granatwurzelrinde  wird  zuweilen  absichtlich  verfälscht,  bald  mit  der  Wurzelriude  des  Sauerdorns, 
Btrberii  vulgaris,  Lin.  oder  bald  mit  der  des  Buchsbaums,  Buxus  setnpervirens ,  Lin.  —  Erstere 
ist  aber  weit  biegsamer  und  zäher,  färbt  zwar  beim  Kauen  den  Speichel  gelb,  wie  die  Granatwurzelrinde, 
schmeckt  aber  bloss  bitter  und  nicht  zusammenziehend.  Der  Aufguss  wird  durch  schwefelsaures  Eisenoxyd 
grün  und  nicht  wie  der  der  Granatwnrzel  schwarz  gefärbt.  Die  Buchsbaumrinde  ist  mehr  gelblichweiss 
und  etwas  schwammig,  sie  schmeckt  sehr  bitter,  aber  ebenfalls  nicht  zusammenziehend;  ihr  wasseriger 
Aufguss  wird  durch  Leimlösung  nicht  verändert,  die  der  Granatwurzel  giebt  dagegen  einen  reichlichen 
Niederschlag. 

Schon  die  Alten  brauchten,  zwar  nicht  allein  die  Wurzelrinde,  sondern  auch  andere  Theile  des 
Granatbaumes,  z.  B.  die  Fruchlschale,  gegen  den  Bandwurm;  allein  vor  etwa  30  Jahren  wurde  ihre  Wirk- 
samkeit durch  Buchanan,  Ftemming,  Gomez  und  Breton  wieder  sehr  gerühmt.  Sie  wirkt  jedoch  nicht 
zuverlässig,  was  in  der  Verschiedenheit  des  Bodens,  in  dem  Alter  und  der  Zeit  der  Einsammlung  der 
Wurzelrinde  seinen  Grund  haben  mag.  Sie  wirkt  rein  adstriugirend  und  dabei  stark  abführend.  Nach 
dem  Gebrauch  frisrher  Kinde  in  Alikoekung  oder  Substanz  soll  Schwindel  und  Erbrechen  entstehen  und 
der  Bandwurm  nach  4$  Stunden  abgehen.  Man  muss,  um  schlimme  ZufäUe  zu  vermeiden,  die  trockne 
Kinde  in  kleinen  Gaben,  die  man  nicht  zu  schnell  hinter  einander  folgen  lässt,  reichen. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  — Q.  Punica  Granatum,  Lin.,  Wahrer  Granatbaum.  —  A  Eine  blühende  Zweig- 
spitze. —  B.  Ein  senkrecht  durchschnittener  Kelch,  um  die  Stellung  und  Anheflung  der  Stauhgefasse 
und  die  Fächer  im  Fruchtknoten  zu  zeigen.  —  C.  Ein  Blumenblatt.  —  1).  Ein  vergrössertes  Staubge- 
fass  von  hinten.  —  E.  Zwei  vergrösserte  Stauhgefasse  von  vorn;  bei  dem  einen  ist  die  Anthere  ge- 
schlossen, bei  dem  andern  aufgesprungen.  —  F.  und  G.  (Juerdurchschnitte  des  Fruchtknotens;  F.  einer, 
welcher  wenig  oberhalb  des  Kelchgrundes  gemacht  wurde  und  G.  ein  etwa  durch  die  Mitte  der  Kelchröhre 
geführter.  —  H.  Eine  stark  vergrösserte  Narbe  mit  dem  obersten  Theile  des  Griffels.  —  I.  Ein  Kelch 
einige  Zeit  nach  dem  Verblühen.  —  K.  Eine  Frucht,  um  die  Hälfte  verkleinert.  —  L.  Zwei  von  der 
beerenartigen  Samenhaut  umgebene  Samen.  —  M.  Ein  senkrecht  durchschnittener  von  der  Samenhaut 
umgebener  Same.  —  N.  Ein  quer  durchschnittener  Same  ohne  Samenhant.  —  0.  Eiu  Same  ohne 
die  Samenhaut.  —  P-  Der  F,mhryo,  dessen  Keimblatter  auseinandergelegt  nnd  ausgebreitet  wordeu  sind, 
vergrössert.  —  Q.  Ein  der  Lange  nach  durchschnittener  und  in  seiner  natülichen  Lage  befindlicher 
Embryo.  —  R.  Ein  Stück  getrockneter  Fruchtschale  von  der  Aussen-  und  S.  von  der  Innenseite.  — 
T.  Der  obere  Theil  einer  getrockneten  Frucht.  —  U.  Ein  Stück  getrockneter  Wurzelrinde  von  der 
Aussen-  und  V.  von  der  Innenseite. 
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Boswcllia,  Boxb.  Boswellie. 

Syst.  sex.  Lin.:  Decandria  Monoyynia.  —  MeUt.  nat.  Juss.:  Cl.XVI.  Peripetaleae.  Ord. 

Tercbinthaceae  p.  p.  —  De  C:  Ct.  I.  Dicolyiedoneae  seu  Exoyenae.  Subcl.  2. 
Calycißorac.  Ord.  Tercbinthaceae.  —  lieichb. :  Cl.  VII.  Calycantltae .  Ord.  1. 
Fariflorae.  A.  Parviflorae.  Farn.  99.  Tercbinthaceae.  C.  Terebinthineae.  b. 
Amyrideae,  liunth. 

(Büch.  m.  pk   Bot.  139.  —  Dulk,  p.  P.  I    «'9.—  Etenb.  u.  Eberm.  III.  13«.  —  Geig.  pk.  Bot.  II.  1204.  -  Goeb. Gründl. 

Ii.  1.71.  —  Koitrl.  Flor.  IV.  1219.  —  Kuntk,  off.  Gew.  •»'..>.  Mar(.  Phmrmmkogn.  p.  >r.  .W«.  ||) 
iHibanum  oslinttieum  auf  Seite  3S5. —  Rieh.,  Kunze  u.  Kummer.  II.  975.  4.  —   Hinkt   Ii   Lex.  I.  214.) 

Galluttgsrharakter :  ßllileu  herniaphroditisch.  Kelch  klein,  falhMft,  bleibeod.  Blumenblätter  5, 
ausgebreitet,  im  Kelchgrunde  gleitend,  mit  dachiger  Knospeolage.  Slaubgerasse  10,  abwechselud  kürzer, 
um  einen  gekerbten  napflörmigeu  King  befestigt.  Fruchtknoten  3fachrig,  auf  dem  Griffel  eine  kopffOrmige  31ap- 
pige  Narbe  tragend.  Kapsel  3*eitig,  3klappig,  3fächrig,  mit  einsauiigen  Fächern.  Samen  breit,  häutig-geflügelt. 

Boswellia  serrata,  Roxb.  Gesägtbläürige  Boswellie,  Weihrauchbaum. 

Arlcharakttr :  Blatter  unpaarig-gefiedert;  IM — 23  Blällchen  wechselweis  sitzend,  eirund -länglich, 
spitzlich,  stumpf-gesägt,  uebst  der  ßlattspindel  flaumhaarig.    Tranben  blattachselständig,  einfach. 

Ein  grosser  Baum  mit  walzcnrundem,  aufrechtem  Stamme  und  sehr  ästigem  Wipfel  in  Gebirgsge- 
genden Ostindiens.  Die  Blatter,  welche  gegen  die  Spitze  der  Aesle  hin  gedrängt  beisammen  stehen,  sind 
0 — 9  Zoll  und  die  Btuttrhen  I  —  I  '< 2  Zoll  lang.  Die  einfachen,  reichblfitigen ,  ziemlich  geraden  Trauben 
sind  kürzer  als  die  Bläller,  mit  denen  sie  gleichzeitig  aus  den  Knospen  sich  entwickeln.  Die  blassrölb- 
lichen,  kurzgestielten  Blumen  haben  auf  der  Aussenseite  weichhaarige,  längliche  und  stumpfe  Blumenblatter. 
Die  länglichen  Kapseln  springen  am  Grunde  auf  und  der  einzelne  herzförmige  Same  jedes  Fachs  ist  an 
der  Spitze  der  Klappe  angeheftet. 

Nach  den  Nachrichten,  welche  Colebrooke  gab,  stammt  von  diesem  Baume 
der  Achte  oder  ostlndiache  Weihrauch,  Olibanum  alte  Thus  Orientale* 
OUbanum  indicum  s.  ottindicum,  Gummi-  itetina  Oltbani.  Er  fliesst  aus  der 
Kinde  hervor  nnd  erhärtet  an  der  Luft.  In  den  Handel  gelangt  er  als  ordinärer  Weihrauch,  Oliba- 
num naturale  s.  in  sortis ,  und  besieht  ans  unregelmässigen,  länglichen,  rundlichen,  oft  zusammengeklebten 
aber  trocknen  Stücken  von  gelber,  rölhlicher  oder  bräunlicher,  hellerer  oder  dunklerer  Farbe,  die  zuweilen 
auch  ins  Graue  zieht.  Aus  dieser  Sorte  lesen  die  Droguisten  die  feinern  Stücke  aus,  die  dann  ausge- 
lesener Weihrauch,  Olibanum  electum.  genannt  wird.  Sie  besteht  aus  länglichen  und  rundlichen,  oft 
Ihränenartigen  oder  tropfenformigen,  weissgelblichen  oder  gelben,  ins  Köthliche  oder  Bräunliche  ziehenden 
StUcken  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Hasel-  oder  Wallnuss.  Sie  sind  aussen  weisslich 
bestäubt,  matt  und  fohlen  sich  rauh  an.  Die  Bruchfläche  erscheint  gleichfalls  matt  und  das  Pulver  hat 
eine  weissliche  Farbe.  Der  Geruch  ist  angenehm  balsamisch  aber  nur  schwach,  auf  Kohlen  gestreut  oder 
angezündet  dagegen  sehr  stark.  Der  Geschmack  ist  balsamisch,  etwas  scharf  und  bitterlich.  Der  Weih- 
rauch besteht  aus  Gummi.  Harz  und  ätherischem  Oele.  Man  benutzt  ihn  jetzt  nur  noch  als  ein  änsser- 
liches ,  reizendes  Mittel ,  zu  Räucherungen  und  als  Zusatz  zu  mehrern  Pflastern.  Früherhin  ward  er  auch 
innerlich  bei  Schleimflüsscn ,  vorzüglich  der  Genitalien,  augewendet.  Häufig  dagegen  wird  er  seines 
Wohlgeruchs  halber  zu  Räucherpulvern ,  Räucherkerzen  und  Ofenlacken  gemischt. 

Balsamodendron,  Kunth.  Balsambaum. 

Syst.  sex.  Lin.:    Octandria  Monogynia,  richtiger  Dioecia  Octandria.  —  Alles  Uebrige 
wie  bei  voriger  Gattung. 

(Büeh.  m.  ph  Hot.  71.  —    Dulk.  p.  Ph.  I.  795.  —  E,enb.  u.  Eberm.  III.  122.  -  Geig.  pk.  Bot.  II.  1207.  —  GoeU. 

Gründl.  B.  1.  70.  —  Kottet.Flor  IV.  1221.  -  Kunth,  off.  Gew.  4«S.  —  Mmrt.  Phurmukoguot.  p.  3>42. 
Nr.  5«5   —  H  inkt.  B.  Lex.  1.  180  u.  II.  115  ) 

Gattungscharakter:  Blüten  diclinisch.  Kel'  h  glockenförmig,  4zäbnig  oder  4spaltig,  stehenbleibend. 
Blumenblätter  4,  gleich,  linienfurmig-länglich,  aulrecht-abstehend ,  mit  eiogefaltet-klappiger  Knospenlage. 
Staubgefässe  6,  unter  einem  drüsigen  Ringe  angeheftet.  Fruchtknoten  zweifächrig,  frei,  am  Grunde  von 
dem  drüsigen  Ringe  umgeben ,  einen  sehr  kurzen  Griffel  mit  stumpfer  Narbe  tragend.  Steinfrucht  2-  oder 
einsteinig,  mit  einsamigen  Steinschalen. 

Balsamodendron  Murrha,  Ehrenb.  et  Fr.  Nees.  Myrrhen- 

Balsambaum,  Aechter  Myrrhcnbaum. 

Artcharakter:  Strauchig,  last  baumartig,  mit  sparrig-absiehenden ,  dornspitzigen  Aesten.  Blatter 
dreiz&hlig;  Blättchen  verkehrt-eirund,  stumpf,  an  der  Spitze  (meist)  undeutlich-sturapf-gezähnelt,  kahl,  die 
beiden  seitenständigen  Blättchen  weit  kleiner.    Fruchte  zugespitzt,  glatt. 
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Nach  den  Nachrichten,  die  wir  dem  Major  Harris  (Annais  and  Mag.  of  Nat.  History  No.  83. 
March.  1*44)  verdanken,  findet  sich  dieses  Strauch-  und  baumartige  Gewächs  ausser  in  Arabien,  auch  häufig 
in  Habest  h  an  der  Küste  des  rothen  Meeres  bis  zur  Strasse  Bab-el-Mandeb  in  der  untern  Region  der  darren 
Berge,  wo  die  Uaoakil-  und  Adacil- Volksstämme  hauseo.  Er  kommt  in  zwei  Abänderungen  vor.  Die 
eine,  welche  eine  bessere  Myrrhe  liefert ,  ist  ein  niedriger  Strauch  mit  tief  sägez&hnigen  mattgrünen 
Blattern;  die  andere,  welche  eine  balsauiartige  Myrrhe  giebt,  wird  10  Fuss  hoc«  and  hat  hellgraue, 
glänzende,  schwach  gezähnte  Blätter.  Die  Stämme  und  die  Acste  sind  mit  einer  glatten  blass-aschgrauen, 
fast  weissen  Riude  bekleidet.  Die  Blätter  stehen  einzeln,  jedoch  häufiger  biischelweis  auf  kurzen  Stielen 
beisainuieu ;  das  mittlere  Blätlchcn  ist  gegen  b  Linien  lang,  die  seitlichen  dagegen  sind  4  mal  kleiner. 
Die  Bifiten  sind  noch  unbekannt  Die  Steinfrüchte  stehen  auf  einem  gegen  2  Linien  langen  Stielchen,  sind 
eiförmig,  zugespitzt  und  öffnen  sich  an  der  Naht  einer  Seite.  Die  Myrrhe,  welche  man  in  Arabien  Murr 
nnd  in  Habesch  Hofali  nennt,  fliesst  freiwillig  und  aus  jedem  in  die  Riude  gemachten  Einschnitte  als 
eine  ölige  oder  milchige,  anfangs  sauer  schmeckende  Flüssigkeit  hervor;  sie  erhärtet  nach  nnd  nach,  indem 
sie  erst  imtterartig  und  gelblichweiss,  dann  goldfarbig  und  erst  nach  dem  vollkommnen  Erhärten  röthlich 
wird.  Man  sammelt  sie  im  Januar  und  März.  Jeder  Vorübergehende  nimmt  sie  auf,  wenn  er  nie  findet, 
und  bewahrt  sie  im  bohlen  Buckel  seines  Schildes,  um  sie  an  die  ihm  begegnenden  Sklavenhändler  gegen 
Tabak  zu  vertauschen.  Auch  die  Kaufleute  der  Seeküste  lassen  ehe  sie  aus  Habesch  zurückkehren  in  den 
Wäldern  am  westlicheu  Ufer  des  Flusses  Uowasch  Myrrhe  in  grösster  Menge  sammeln  und  führen  sie  aus. 
Die  Eingebornen  geben  zuweilen  ihren  Pferden,  wenn  sie  ermüdet  sind,  davon  zu  fressen. 

Die  Myrrhe,  Aechte  oder  Rothe  Myrrhe,  Ulyrrheiigromml,  Myrrha, 
Jftyrrha  rera  s.  rubra,  Gummi  Ifiyrrhae  kommt  vorzüglich  in  zwei  Sorten  im  Handel 
vor;  die  bessere  heisst  Ausgeleseue  Myrrhe,  Myrrha  elecla  s.  telecla.  und  besteht  aus  uuregelmässigen, 
unebenen,  stumpfeckigen  Stücken  nnd  Körnern  von  verschiedener  Grösse;  oft  sind  erbsen -  und  haselnuss- 
grosse  Körner  zu  mehrern  vereinigt  und  werden  faustgross.  Aussen  sind  die  Stücke  rauh,  gewöhnlich 
matt  und  bestäubt,  zuweilen  aber  auch  ölglänzeud,  was  davon  herrührt,  dass  man  sie  mit  Weingeist  be- 
sprengt hat,  wodurch  der  pulverige  Staub  verschwindet.  Diese  Myrrhe  hat  eine  gelblich-  bis  röthlich- 
branne  Farbe  und  ist  heller  oder  dunkler,  undurchsichtig  oder  durchscheinend,  fühlt  sich  etwas  lettig  an 
und  lässt  sich  leichter  oder  schwerer  zerbröckeln  oder  zerdrücken.  Die  Bruchflächen  sind  uneben  oder 
schwach  splitterig,  rotbbraun  oder  gelblich-braunrot,  schwach  wachsartig  glänzend.  Die  Myrrhe  besitzt 
einen  eigentümlichen  balsamischen  Gernch  und  einen  ebenfalls  eigentümlichen  bitten,  gcwUrzhaften,  etwas 
erwärmenden  Geschmack.  Beim  Kauen  bleibt  sie  an  den  Zähnen  hängen  und  der  Speichel  wird  zu  einem 
gelblichen  milchartigen  Safte.  Wird  die  Myrrhe  erhitzt,  so  bläht  sie  sich,  ohne  zu  schmelzen,  und  ver- 
breitet einen  kräftigen,  nicht  nnangenehmeu  eigentümlichen  Gernch.  Angezündet  brennt  sie  mit  heller 
Flamme.  Die  kleinen  hellen  tropfenförmigen  Stücke  werden  zuweileu  aus  dieser  Sorte  ausgelesen  und 
als  Myrrha  in  granis  s.  in  lacrymis  verkauft. 

Die  ordinäre  oder  gewöhnliche  Myrrhe,  Myrrha  naturalis,  Myrrha  in  sortis,  besteht  aus 
grössern  und  kleinern;  hell  oder  dunkel  rölhlichbraunen  bis  schwarzbraunen  Stücken,  die  gewöhnlich 
undurchsichtig  und  nur  in  Bruchstücken  an  den  Kanten  durchscheinend  sind.  Der  Wachsglanz  auf  den 
Bruchflächen  ist  gering.  Häufig  siud  die  Stücke  weich  und  kleberig  und  desshalb  nicht  spröde  und  leicht 
zerbrechlich.  Es  finden  sich  auch  nicht  selten  andere  Dinge,  z.  B.  dunkles  Scnegalgummi  oder  sogar 
Kirschgnmmi  darunter  gemischt  vor. 

Die  Myrrhe  enthält  ätherisches  Oel,  ein  eigentümliches  Harz  und  Gummi.  Sie  ist  ein  kräftigendes 
und  erregendes  sehr  geschätztes  Heilmittel,  welches  vorzüglich  auf  die  Yerdauungs-,  Atmungs-  und  Ge- 
schlechtswerkzenge  wirkt.  Man  wendet  sie  daher  an,  wenn  die  genannten  Organe  erschlafft  oder  reizlos 
sind,  z.  B.  bei  Schleimflüssen ,  schlaffen  Geschwüren  und  dergleichen,  nnd  zwar  innerlich  und  äusserlicli. 
Mit  der  Myrrhe  werden  verschiedene  Präparate  gefertigt  und  sie  macht  auch  einen  Bestandteil  vieler  Zu- 
sammensetzungen aus. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  —  E.  Boswellia  serrata,  Roxb.  Ostindischer  Weihranchbaum.  Fig.  A.  Ein  etwas 
■verkleinerter  blühender  Zweig  nach  der  von  Colebrooke  in :  Roxburgh  et  Colebrooke  asiat.  resears.  Vol.  IX. 
p.  377  gegebenen  Darstellung.  —  B.  Eine  vergrösserte  Blnme.  —  C.  Die  Kapsel  in  natürlicher  Grösse.  — 
D.  Dieselbe  querdurebschnitten.  —  E.  Ein  herzförmiger,  lang  und  fein  zugespitzter  ringsnmflügeller  Same 
in  natürlicher  Grösse,  dessen  Form  erst  deutlich  wird,  wenn  man  die  (Juerdurchschnitte  der  Samen  in  der 
Kapsel  bei  Fig.  Ü.  damit  vergleicht  —  Fig.  a  — f.  Jta/satttOuVndron  Myrrha,  Fr.  Nees.  Aechter 
Myrrhenbaum.  Fig.  a.  Eine  beblätterte  Astspitze,  welche  bei  e.  eine  Frucht  trägt.  —  b.  Ein  Zweig- 
stück  mit  grössern  Blattern.  —  c.  und  d.  Blätter  von  verschiedener  Form,  zum  Theil  vergrössert  — 
f.  Zwei  Früchte.   
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Crocus,  Lin.  Safran. 

Syst.  sex.  Lin.:  Triandria  Monogynia.  —  Meth.  natural.  Just..  Cl.  III.  Monoperi- 
gynae.  Ord.  Irides. —  De  C. :  Ct.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogenae.  Snbcl.  1. 
Phanerogamae.  Ord.  Irideae.  —  lieiehb.:  Ct.  TW.  Coleophyta.  Ord.  2.  Caulo- 
Coteophyta.  H.  Ensatar.  Farn.  53.  Irideae.  C.  Ixieae. 

(Bisth.  mk.  Bot.  «74.  —  Drnlk,  f.  P.  I.  461,—  Cm*,  u.  Sirrin.  I.  1227.  —  Geig,  fh.  Bot.  I.  224.  —  Gttb.  Gründl. 

B.  1.  p.  192.  —  Kastel.  Flor.  I.  IM.  —  /;„.,//,.  off.  Gew.  MI.—  Marl.  Pkarmakogn.  p.  220.  Nr.  374.— 
Birk..  Kumt  u.  Kummer.  I.  148.  —  Winkl.  B.  Lex.  I.  427.  —  Irutfe  am  le  Safran  du  Gatinait  pur 
Conrad  et  It'aldmann ,  Droguittet      Dedidie  au  Catnmerte,    Paris  1*4H.) 

Galtunqscharakttr:  Perigon  trichterförmig,  mit  sehr  langer,  am  Grunde  dem  Fruchtknoten  ange- 
wachsener Rohre  nnd  mit  einem  glockig- trirhterig  erweiterten  öttieiligen  Saume  mit  ziemlich  gleichen 
Zipfeln.  Slaubgefasse  im  l. runde  des  Perigons  befestigt,  mit  aufrechten  Staubbeuteln.  Fruchtknoten  mit 
einem  fadenförmigen  Griffel,  welcher  in  eine  3spaltige  oder  3theilige  Narbe  endigt,  deren  mehr  oder  minder 
lange  Zipfel  nach  vorn  verbreitert,  zusammengerollt,  gezahneil,  eingeschnitten  oder  gekraust  sind. 

Crocus  sativus,  Lin.  Aechter  Safran. 

Artcharakter  :  Zwiebelhaule  ein  aus  haarfeinen  sehr  nahe  au  einander  liegenden  Fasern  bestehen- 
dem Gewebe  mit  sehr  schmalen  Maschen  darstellend.  Blutenscheide  2blättrig.  Perigon  im  Schlünde  bartig 
■it  länglichen  stumpfen  Zipfeln.  Narbe  3theilig,  von  der  Lange  des  Perigonsanms ,  mit  verlängerten, 
oberwarts  etwas  verdickten,  an  der  Spitze  gezahnten ,  abstehenden  und  seitlich  zwischen  den  Perigonzipfeln 
hervortretenden  Narbenzipfeln. 

Der  Safran  stammt  wahrscheinlich  aus  Kleinasien ,  wird  aber  jetzt,  ausser  in  vielen  Landern  Asiens, 
auch  im  ganzen  südlichen  Knropa  und  in  einigen  Gegenden  Mittel-Europa  s  mehr  oder  weniger  im  Grossen 
cnltivirt.  am  meisten  in  der  Türkei,  Spanien,  Sildfrankreich ,  Italien  und  in  einigen  Gegenden  Oesterreichs. 
Dieses  ausdauernde  Gewächs  blüht  im  September  nnd  October.  Die  Wurzel  ist  ein  platt-kugeliger  Zwiebel- 
knollen von  der  Grösse  einer  YYallnuss;  den  festen  Knollen,  der  an  seiner  Unterseite  zahlreiche  einfache 
Wurzelfasern  nnd  oberhalb  gewöhnlich  mehre  kleine  KnöUchen  treibt,  umgiebt  eine  einfache,  hellnuss- 
braune  Zwiebelhaut,  die  aus  gleichlaufenden,  sehr  feinen,  kaum  zusammenhangenden  Fasern  gebildet  ist. 
Der  alte  Knollen  stirbt  nach  Jahresfrist  ab  und  bleibt  dann  als  eine  vertrocknete  Scheibe  zurück,  auf 
welcher  ein,  zwei  oder  mehre  Knollen  erwachsen.  Die  Blatter,  welche  sämmtlich  aus  dem  Zwiebelknollen 
entspringen,  erscheinen  zwar  im  Herbste  mit  den  Blüten  zugleich,  entwickeln  sich  aber  erst  spater  voll- 
standig  und  sind  linealisch,  stumpf,  am  Rande  zurückgerollt,  dunkelgrün,  von  einem  weissen  oberseits 
feinen,  nnterseils  breitern  und  flachen  Mitteinen en  durchzogen.  Sie  werden  sümmtlich  am  Grunde  von 
4  bis  0  hantigen ,  schief-abgestutzten  Scheiden  umgeben ,  deren  äussere  von  immer  langern  inner«  Uberragt 
werden.  Aus  einem  Zwiebelknollen  entspringen  gewöhnlich  2  Blüten  nacheinander,  selten  nnr  eine  ein- 
zige. Jede  ist  mit  einer  zweiblättrigen ,  hantigen  Blutenscheide  umgeben ,  welche  die  Lange  der  Röhre 
des  Perigons  hat.  Am  Grnnde  des  kurzen  Rlütenstirls,  welcher  nebst  dem  Fruchtknoten  unter  der  Erd- 
bodenoberflache sich  befindet,  ist  ausser  der  erwähnten  Blutenscheide  jeder  einzelnen  Blüte  noch  eine 
gemeinschaftliche,  kurze,  einblättrige  Blutenscheide  vorhanden.  Das  blassviolette  Perigon  ist  mit  dunkeln, 
ziemlich  purpurroten  Streifen  durrhzogeu.  Die  weissen  Staubfaden  sind  kurzer  als  die  gelben  pfeil- 
förmigen  Antheren.  Der  ungleich-dreiseitige  Fruchtknoten  ist  nur  wenig  dirker  als  die  Röhre  des  Perigons 
an  ihrem  Grunde;  er  tragt  eiuen  dünnen,  weissen,  oberwarts  gelblichen  Griffel  mit  der  hochrothen  oder 
dankel-scharlachrothen  Narbe.  Jeder  der  Narbenzipfel  dürfte  wol  richtiger  für  eine  Narbe  betrachtet 
werden;  sie  werden  nach  vorn  breiter  und  dicker,  sind  röhrenförmig  eingerollt  und  am  Endrande  mit  drei 
abgerundeten  feingekerbten  Zahnen  versehen,  15  -18  pariser  Linien  oder  gegen  2  Zoll  lang. 

Der  Safran,  Crocus,  welcher  hauptsachlich  als  Küchengewürz  und  Farbestoff,  weniger  als 
Heilmittel  angewendet  wird,  besteht  aus  den  3  Narbcuzipfeln ,  die  oft  noch  mit  dem  gelben  Theile  des 
Griffels  versehen  sind  nnd  an  diesem  zusammenhangen.  Als  Handelswaare  erscheinen  dieselben  als 
1 — 2  Zoll  lange,  gekrümmte  und  mit  einander  verworrene  srhön  dunkelrnthe  und  fettglanzende,  an  einem 
Ende  breitere  und  dickere  Faden,  welche  einen  durchdringend-gewürzhaften  und  betäubenden  Geruch  und 
einen  bitler-gewürzhaften  Geschmack  besitzen.  Wenn  man  den  Safran  zwischen  den  Fingern  reibt,  so 
werden  dieselben  donkelgclb  und  der  Speichel  beim  Kauen  hellgelb  gefärbt.  Der  Safran  wird  nach  den  Ge- 
genden, in  denen  er  gebaut  und  geerndet  worden  ist,  benannt,  und  nach  der  mehr  oder  minder  sorgfaltig 
vorgenommenen  Auswahl  der  hessern  Narben  von  den  magerern,  in  vielen  Sorten  im  Handel  geführt.  Da. 
der  Safran  ein  theurer  Artikel  ist,  so  wird  er  aurh  nicht  selten  verfälscht.  In  Nürnberg,  welches  einen 
bedeutenden  Handel  mit  Safran  treibt,  wird  das  geerndetc  Produkt  durch  sogenannte  Safranklauber  oder 
Safranlegirer  sortirt  nnd  die  magern  Narbeu  nebst  den  heilem  rothen  und  gelbeu  Griffeltheilen  durch 
Reiben  mit  gutem  Safran  und  Erweichen  durch  warmes  Wasser  und  Butter  dunkler  gefärbt;  dadurch  ent- 
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XX.  3. 


sieht  eine  schlechte,  Feminell  genannte  Sorte.  Daselbst  wird  auch  ans  den  Blfitcheo  der  Ringelblume, 
Calendula  officinalis,  Litt.,  die  man  durch  Safran  künstlich  färbt,  die  sogenannte  Judenwaare  gemacht. 
Auch  die  Blüten  des  Saflors,  Carthamut  linciorius,  Lin-,  dienen  zur  Verfälschung.  Beide  Sorten  kann 
man  als  falsch  durch  Erweichung  in  Wasser  erkennen,  indem  sie  dann  ihre  ursprüngliche  Gestalt,  die  von 
denen  der  Safrannarben  leicht  zu  unterscheiden  ist,  wieder  annehmen.  Schwer  zu  erkennen  ist  die  Ver- 
fälschung, die  man  in  Frankreich  vornimmt,  indem  mau  die  Narben  von  den  im  Frßblinge  blühenden 
Crocus- Arten  { Crocus  vernus ,  Sm. ,  oder  Crocus  luleus ,  Lam.)  beimischt.  Von  den  vielen  zum  Theil 
gar  nicht  oder  sehr  schwer  zu  unterscheidenden  Sorten  führen  wir  hier  nur  diejenigen  an,  welche  am 
häufigsten  im  deutschen  Handel  vorkommen. 

Der  beste  ist  der  Französische  Safran,  CYocws  gallicus,  und  zwar  die  Sorte,  welche  von 
der  Landschaft  Galinais  im  Departement  Loiret  und  einem  Theile  von  Seine  et  Marne  ihren  Kamen 
Safran  du  Galinais  (Safran  de  Gaiinois)  erhält.  Diese  Sorte  besteht  aus  grossen,  breiten  und 
dicken  Narben  von  schöner  dunkelrother  und  glänzender  Farbe.  Sie  hat  .einen  starken  cigenthumlich- 
gewlirzigen  Geruch  und  eine  bedeutende  Geschmeidigkeit,  obschon  sie  gut  getrocknet  ist.  Man  bezieht 
sie  gewöhnlich  von  Orleans  und  Paris.  Eine  minder  gute  Sorte  heisst  Safran  d'Orange  oder  ä  la 
mode;  sie  wird  vorsichtig  auf  Oefen  getrocknet  und  ist  thearcr  als  der  Comtal-Safran,  welchen  man 
an  der  Sonne  trocknet,  wessbalb  er  feuchter  bleibt  und  leicht  schimmelt. 

>  Der  Spanische  Safran,  Crocus  hispanicus,  kommt  über  Bordeaux  und  Marseille  in  Blech- 
kisten von  öO-S)  Pfund.  Es  ist  meist  schöne,  ganz  trockne  Waare,  von  schöner  dunkelrother  Farbe 
mit  wenigeu  gelben  Fäden.  Der  Geruch  ist  sehr  stark  und  durchdringend,  aber  weniger  angenehm  ge- 
würzhaft als  der  des  Safran  du  Galinais,  dem  er  im  Preise  nachsteht.  Er  ist  besser  als  die  andern 
französischen  Sorten.    Zuweilen  ist  er  aber  auch  mit  Oel  befeuchtet  und  dann  weniger  gut. 

Die  Sorten  des  Italienischen  Safrans  kommen  seltner  nach  Deutschland;  am  gewöhnlichsten 
noch  die  beste,  die  man  Neapolitanischen  Safran.  Crocus  neapolitanus,  oder  Aquila-Safran, 
Crocus  de  Aquila  nennt.  Deu  Namen  hat  sie  desshalb,  weil  in  Aquila  von  November  bis  zum  Februar 
13  Safranmärkle  gehalten  werden. 

Der  üesterreiebische  Safran,  Crocus  austriacus,  ist  eine  sehr  gute  Sorte  und  übertrifft 
zuweilen  den  besten  französischen,  allein  er  wird  nicht  in  hinreichender  Menge  für  Oesterreich  erbaut 
und  desshalb  selten  ausgeführt. 

Von  dem  Levantischen  oder  Türkischen  Safran,  Crocus  levanticus,  orientalis  s. 
lurcicus,  meist  keine  guten  Sorten  umfassend»  kommt  nur  zuweilen  der  Macedonische,  Crocus 
macedonicus,  in  den  deutschen  Handel.  Er  ist  gewöhnlich,  um  ihn  besser  zu  conserviren  uud  ihm  ein 
schöneres  Ansehen  zu  geben ,  mit  üel  befeuchtet  und  bat  desshalb  eine  sehr  dunkelrothe  ölgl&nzeude  Farbe 
und  einen  geringen  Geruch.  Er  soll  meist  dazu  dienen,  um  durch  Zumischung  zu  theuern  Sorten,  die- 
selben zu  verfälschen. 

Die  vorwaltenden  Bestandteile  des  Safrans  sind  ätherisches  Oel  und  ein  gelber  extractiver  Farb- 
stoff Safrangelb  oder  PolvchroiL  Er  wirkt  sehr  erregend  auf  das  Nervensystem,  in  grössern  Gaben  aber 
auch  abspannend,  deprimirend  und  krampfstillend;  in  zu  grossen  Gaben  bewirkt  er  Blutandrang  nachdem 
Kopfe  und  nach  dem  Uterus  und  kann  sogar  Betäubung  und  Schlagfluss  herbeiführen.  Er  wird  desshalb 
auch  gegen  sehr  verschiedene  Krankheiten  angewendet,  z.  B.  gegen  Krämpfe  in  deu  Brust-  und  Unter-  «* 
leibsorganen ,  bei  unterdrückter  Menstruation,  bei  Hypochondrie  u.  s.  w.  Aeusserlich  braucht  man  ihn  za 
Breiumschlägen  auf  schlaffe  Geschwüre  und  Geschwülste  oder  als  zertheilendes  Mittel.  Er  macht  einen 
Bestandteil  vieler  Präparate  und  Zusammensetzungen  aus. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Crocus  saticus,  Lin.  Aechter  Safran.  Fig.  A.  Eine  vollständige  blühende  Pflanze  mit 
4  noch  unentwickelten.  —  B.  Ein  Perigon,  dessen  Röhre  nach  oben  aufgeschnitten  uud  ausgebreitet 
wurde,  damit  man  die  Staubgefässe  auf  den  abwechselnd  nach  aussen  stehenden  Perigonzipfeln,  so  wie 
den  Obertheil  de«  Griffels  nebst  der  3thciligen  Narbe  sehen  könne;  seine  Basis  sitzt  auf  dem  mit  dem 
kurzen  Blütenstiele  versehenen  Fruchtknoten.  —  C.  Ein  Staubgefäss  mit  noch  geschlossener  und  1).  mit 
aufgesprungener  Anthere,  vergrössert.  —  E.  Einer  der  3  Narbenzipfel,  vergrössert. —  F.  Das  äusserste 
Ende  eines  Narbenzipfels,  stärker  vergrössert.  —  G.  Eine  junge  Frucht  oder  ein  Frncbtknoteu  nach  der 
Blütezeit.  —  H.  Ein  querdurchschnitlener  Fruchtknoten,  stark  vergrössert.  —  I.  Eine  reife  Frucht.  — 
K.  Eine  aufgesprungene  Frucht,  an  welcher  man  sieht,  wie  an  der  auf  der  Mitte  der  Klappe  stehenden 
Scheidewand  die  Samen  befestigt  sind.  —  L.  Eine  Klappenspitze  mit  der  Scheidewand  und  den  daran 
befestigten  Samen,  vergrössert.  —  M.  Ein  der  Länge  nach  durchschnittener  Same,  in  welchem  man  den 
Embryo  siebt,  stark  vergr.  —  N.  Ein  ZwiebelknoUen ,  von  dessen  einer  Seite  die  häutigen  Schalen  ent- 
fernt wurden,  um  den  ältern  und  den  darauf  sitzenden  jüngern  Knollen  sichtbar  zu  macheu. 
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Pistacia,  Lio.  Pistazie. 

Syst.  sex.  Lin. :  Dioecia  Penlandria.  —  Method.  natur.  Jus». :  CL  XIV.  Peripetaleae. 

Ord.  Terebinlhaceae.  —    De  C:  CL  II.  Monocotyledoneae  seu  Endogenae. 

Subcl.2.  Calycifiorae.  Ord.  Terebinlhaceae.  Trib.ll.  Sttmochineae  Reichb. : 

Cl.  VII.  Calyeanlhae.  Ord.  1.  Variflorae.  A.  Parviflorae.  Farn.  99.  Tere- 
binlhaceae Juss.  C.  Therebinthineae.  Rchb.  c.  Sumachinac  De  C.  *  Pista> 
cieae  Rchb. 

Bistk.  n.  pk.  Bot.  «5.  —  DuUc,  p.  P.  I.  752.  —  Eienb.  u.  Ebtrm.  III.  141.  —    Geig.  pk.  Rai.  I.  32!.  —  Goebl. 

Gründl  B.  I.  p.  67.  2)  u.  BS.  3)  und  4)  —  ito*fr(.  f-7»r.  IV.  1235.  —  Kuntk,  ojf.  6>u».  410.  —  Marl. 
Pkarmakegn.  p.  3tM.  .Nr.  550,  p.  2-4.  Nr.  4>4.  —  Rick..  Kunze  u.  Hummer.  II.  IM  I).  —  ff  inkl.  R.  Lex.  II.  304.) 

Gattungscharakter:  Blüten  diöristisch .  ohne  Blunienkrone.  —  Männliche  Blüten:  Kelch 
3— i »(heilig.  Staubgefäase  3—5,  mit  fast  sitzenden  4kantigen  Staubbeuteln.  —  Weibliche  BlOlen: 
Kelch  3— 4theilig.  Fruchtknoten  einfächrig,  selten  3fächrig,  mit  3  dicklichen  Narben.  Steinfrucht  trocken, 
einsamig.    Der  Same  im  Grunde  der  Steinschale  ausitzend,  also  aufgerichtet. 

Pistacia  Lentiscus,  Lin.  Mastix-Pistazie,  Mastixbauin. 

Artcharakter:  Blatter  paarig -gefiedert,  ausdauernd  (immergrün);  Blattrhen  in  2 —  5  Paaren, 
lanzettlich  ins  Längliche  und  Ovale,  stampf,  stachelspitzig,  am  Rande  etwas  zurückgebogen ,  ganzrandig, 
lederig,  kahl;  der  gemeinschaftliche  Blattstiel  flügelrandig.  Trauben  ährenförmig,  einfach,  meist  paarweis 
in  den  Blattwinkeln,  die  mannlichen  gedrungen. 

Dieser  Strauch,  der  nur  gegen  10  Fuss  hoch  wird  und  sich  selten  bis  zu  einem  15  Fuss  hohen 
Bäumchen  erhebt,  wächst  in  den  Ländern,  welche  das  Mittelmeer  umsäumen  und  wird  auf  Scio  (Chios) 
sorgfältig  angebaut,  nm  in  den  21  sogenannten  Mastix-Dörfern  das  Mastixharz  (jährlich  an  50,000  Ctr.) 
zu  gewinnen.  Die  Rinde  der  Stämme ,  aus  welcher  nach  im  August  in  dieselben  gemachten  Querschnitten 
eine  harzige  zähflüssige  Masse  ausschwitzt,  die  später  an  der  Luft  erhärtet  und  Mastix  genannt  wird ,  ist 
rissig  und  dunkelgrau  oder  graubraun,  die  an  den  jüngern  Zweigen  rothbraun.  Die  Bltitentraubcu  sind 
1/2 — 1  Zoll  lang.  Die  männlichen  braunrüthlirhen  Blüten  haben  5  Staubgefasse,  die  weiblichen  einen 
kurz-glockenförmigen,  3—4  spaltigen,  grünlichen  Kelch.  Die  Steinfrucht  ist  platt-kugelrnndlich,  von  der 
Grösse  eines  Pfefferkorns ,  bräunlichroth  und  zuletzt  schwärzlich.  Man  unterscheidet  eine  breitblättrige 
Abänderung:  Pist.  Lent.  Var.  y  Chia,  De  C.  (Pistacia  Chia,  Desf.J,  die  vorzüglich  auf  Chios  cultivirt 
wird,  and  eine  mit  schmalen  fast  linealischen  Fiederblättchen:  Pist.  Lent.  Var.  ti  anguslifolia.  De  C. 
(Pist.  massiliensis ,  MM.). 

Der  Ulastix,  MatUaCy  MaMtiche,  Retina  Jftattlchi»,  Hestna  E,ent1s- 
rtna,  besteht  aus  rundlichen,  tropfen-  oder  thränenförmigen  weissen  oder  blassgelben,  matten  und  weiss 
bestäubten,  durchscheinenden,  harten,  spröden,  pfefTer-  oder  erbsengrossen  Körnern,  die  mit  einzelnen 
grössern  bis  baselnussgrosseii ,  theils  mehr  breitgedriickten ,  theils  stumpfeckigen  Stücken  untermischt  sind. 
Die  Bruchflächen  sind  stark  glänzend  und  eben.  Beim  Kauen  erweicht  der  Mastix  und  bleibt  an  den 
Zähnen  hängen,  wobei  er  einen  balsamisch  reizenden  Geschmack  von  sich  giebt.  Der  Geruch  ist  schwach, 
angenehm-gewflrzhaft,  beim  Verbrennen  entwickelt  sich  derselbe  weit  stärker.  —  Im  Handel  unterscheidet 
man  3  Sorten,  die  eben  beschriebene  oder  den  ausgclcseneu  Mastix,  M.  electa  s.  in  granis  s.  in 
lacrymis  und  den  natürlichen  oder  ordinären,  Mastix  naturalis  sive  nativa  und  den  tinreiucn 
Mastix  in  Sorten,  M.  in  sortis.  Die  beste  nnd  wohlriechendste  Sorte,  Serail  niasliche,  geht  meist  nach 
Constantinopcl,  In  Griechenland  nnd  in  einem  Theile  Kleinasiens  ist  die  Sitte  herrschend,  immerwährend 
Mastix  zu  kauen ,  um  die  Zähne  zu  starken,  weiss  zu  erhalten  und  den  Athem  wohlriechend  zu  machen.  — 
Der  Mastix  besteht  aus  zweierlei  Harzen,  von  denen  das  eine  in  kaltem  W'eingeisle,  das  andere  aber  nur 
in  heissem  Alkohol  löslich  ist  nnd  Masticin  genannt  wird,  nebst  etwas  ätherischem  üele.  In  medicinischer 
Hinsicht  wird  der  Mastix  nur  als  ein  äusserliches  reizendes  und  erregendes  Mittel  für  sich  oder  in  Ver- 
bindung mit  andem  Harzen  zu  Räucherungen  bei  schlaffen,  rheumatischen  und  katarrhalischen  Anschwel- 
lungen ,  ferner  als  Kaumittel  bei  rheumatischen  Zahnschmerzen  u.  s.  w.  angewendet.  Es  macht  anch  eineii 
Bestandteil  mehrer  Zusammensetzungen  aus.  —  In  technischer  Beziehung  bereitet^  man  damit  schöne 
Lackfirnisse  und  dergleichen. 

Früher  war  auch  das  Mastixholz,  Lignum  Lentisci,  officinell. 
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Pistacia  Terebinthus,  Lin.  Terpentin-Pistazie. 

Artcharakter:  Blatter  unpaarig -gefiedert,  abfällig;  BIlMrchcn  zu  5—7,  eirnnd  -  länglich  oder 
lanzettlich,  spitzig  oder  stumpf,  kurz-stachelspitzig;  der  gemeinschaftliche  Blattstiel  ungeflügelt.  Blüten  in 
zusammengesetzten  Trauben. 

Dieser  Strauch  oder  Raum  von  10  —  15  Fuss  Höhe  ist  in  Kleinasien  und  auf  den  Inseln  des 
Archipelagus  einheimisch  und  wird  in  den  übrigen  sttdeuropnischen  Ländern  häufig  angepflanzt  angetroffen. 
Aus  den  mehr  oder  minder  tiefen  Einschnitten,  die  man  in  di«  Rinde  der  Stämme  macht,  fliesst  ein  sehr 
dicker  harziger  Saft  ans,  der  eine  mehr  oder  weniger  gelbe  Farbe,  einen  angenehmen  citron  -  oder 
fenchelähnlichen  Geruch  und  einen  guten,  nicht  scharfen  Geschmack  besitzt.  Er  wird  Terpentin  von 
Scio  oder  Gyprischer  Terpentin,  Terebinthina  chia  v.  cypria  genannt,  weil  er  auf  Chios  und 
Cypern  vorzüglich  gesammelt  und  ton  da  ausgeführt  wird.  Er  wird  jetzt,  da  man  ihn  gewöhnlich  mit 
riuil itii)  Terpentin  verfälscht,  in  Deutschland  nicht  angewendet.  —  An  den  Enden  der  Zweige  entstehen 
nach  Insektenstichen  hülsenformige,  harzreiche  Auswüchse,  welche  hei  asthmatischen  Beschwerden  grosse 
Erleichterungen  hervorbringen  sollen,  wenn  man  sie  wie  Tabak  raucht. 

Pistacia  vera,  Lin.  Aechte  Pistazie. 

Artcharakttr :  Blätter  unpaarig- gefiedert,  abfällig;  Blättchen  eirund ,  am  Grunde  etwas  verschmälert, 
vorn  fast  stachel-spitzig  (2— 3  Zoll  lang),  zn  5,  zu  3  oder  einzeln.  Früchte  ellipsoidisch ,  stachel-spiuig 
(1  Zoll  lang). 

Hin  aus  Syrien  und  Persiee  stammender,  bereits  vom  VUellius  nach  Italien  gebrachter  und  jetzt  in 
allen  Ländern  nm  das  Mittelmeer  häufig  angepflanzter  Baum  von  15  —  30  Fuss  Höhe.  Seine  Früchte, 
Pistazien  oder  grüne  Mandeln,  iVuce*  $ive  Suculae  Pistaciae  vel  Amygdalae  virides, 
einhalten  sehr  ölreiche,  süsslich  und  angenehm  schmeckende  Samen,  welche  wie  die  Mandeln  angewendet 
werden  ,  da  sie  aber  leichter  verderben  und  theurer  sind,  so  gebraucht  man  sie  bei  uns  nur  selten ,  z.  B. 
um  den  sogenannten  Herzmorse llen  ein  buntes  Ansehen  zu  geben.  Die  Samenkerue  haben  nämlich  aussen 
eine  hell-  und  dunkelrolhe  und  innen  eine  schöne  grüne  Farbe. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A — S.  Pistacia  Lentiscus  Lin.  Mastix-Pistazie.  —  A.  Ein  Zweig  mit  männlichen 
Blüten  nach  einem  Exemplare  vom  Vorgebirge  Miseno  bei  Neapel.  —  B.  Eine  einzelne  männliche  Blume 
mit  dem  Deckblättchen,  von  der  Seite  und  vergrössert.  —  C.  Eine  ausgebreitete  männliche  Blume  von 
oben  und  stärker  vergrössert.  —  D.  Ein  vergrössertcr  5blättcrigcr  Kelch  einer  männlichen  Blume  von 
aussen  oder  unten.  — -  E.  Ein  vergrösserter  4blätlriger  Kelch  einer  männlichen  Blume  von  oben  oder 
innen,  in  dessen  Milte  ein  Rudiment  eines  Pistills  als  ein  mit  einem  länglichen  Forlsatze  versehenes 
Kügelrhen  steht.  —  F.  Ein  stark  vergrösserles  Staubgefäss  von  der  inuern  Seile,  G.  eins  dergleichen 
von  der  äussern  oder  Rückenseitc,  H.  eins  dergl.  von  der  schmälern  Seite,  I.  eins  dergl.  von  der  schmälern 
Seite,  aufgesprungen  nnd  nach  der  Pollencntleeriing.  —  K.  Ein  stark  vergrösserter,  der  Quere  nach 
durchschnittener  Staubbeutel.  —  L-  Ein  Zweig  mit  weiblichen  Blumen  bei  der  Scola  di  Vinjilio  bei 
Neapel  vou  Herrn  Andritzschky  gesammelt. —  L.  1.  Vier  vergrösserte  weibliche  Blumen  an  einem  Ende  der 
Traubcnspindel.  —  M.  Eine  noch  stärker  vergrösserte  weibliche  Blume.  —  N.  Ein  vergrössertes  Deck- 
blatt vom  Grunde  eines  Blütenstielcheus.  —  0.  Ein  vergrössertes  Pistill  und  P.  ein  anderes  noch  starker 
vergrössert  —  Q.  Ein  Zweig  mit  Früchten.  —  R.  Eine  etwas  vergrösserte  Steinfrucht,  und  S.  dieselbe 
senkrecht  durchschnitten.  —  Fig.  1  —  11.  Pistacia  Terebinlhus,  Lin.  Terpentin-Pistazie,  nach 
Exemplaren  von  Triest.  —  1.  Ein  Zweig  mit  weiblichen  Blumen  und  noch  sehr  jungen  unvollkommenen 
Blättern.  —  2.  Ein  zusammengesetztes  Träubchen  von  einer  grossen  zusammengesetzten  männl.  Traube.  — 
3.  Ein  vergrössertes  männl.  Träubcheu  mit  3  Blumen.  —  4.  Eine  stärker  vergrösserte  männl.  Blume  von 
oben.  —  5.  Eine  stark  vergrösserte  männl.  Blume,  aus  welcher  3  Staubgefasse  geschuitlen  und  nur 
2  stehen  gelassen  wurden,  um  die  Kclchzipfel  deutlich  sehen  zu  können.  —  0.  Eine  vergrösserte  weibl. 
Blume  mit  anliegenden  Deckblättchen.  —  i.  Eine  dergleichen  mit  abgebogenen  Deckblättchen;  man  sieht 
2  Kelchblättchen,  das  3.  befindet  sich  hinter  dem  Pistill.  —  S.  Eine  dergleichen,  von  welcher  die  beiden 
Deckblätlchen  uud  die  3  Kelchblättcheu  zurückgebogen  wurdeu,  um  das  Pistill  ganz  sichtbar  zu  machen, — 
9.  Eine  stark  vergrösserte  weibl.  Blume.  —  10.  Ein  stark  vergrösserter  senkrecht  durchschnittener  Frucht- 
knoten mit  dem  Eichen.  —  11.  Ein  ausgewachsenes  Blatt.  —  A.  Eine  getrocknete  Pistaziensteinfrucht, 
vou  Pistacia  vera,  Lin.  —  B.  Dieselbe  senkrecht  geöffnet,  damit  man  die  Lage  des  Samenkerues  und 
die  Anheftung  des  Saiuenstranges  sehen  könne.  —  C.  und  I).  Samen  von  verschiedenen  Seiten.  — 
E.  Eine  Samenhälfte  von  der  Iuuenseite,  mit  dem  Embryo. 
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Cetraria,  Fries.  Tartschenfleehte. 

Syst.  sex.  Lim. :   Cryptoyamia ,  Algae.  —  Meth.  natural.  Just.  CL  I.  Aeotyledoneae. 

Ordinis  Algarum  Trib.Ul.  gen.  Liehen.  —  De  C:  CL  III.  Aeotyledoneae 
v.  Cellulares.  Subcl.  2.  Cellulares  Aphyllae.  Ord.  Liehenes  —  heiehb. 
C7.II.  Lichene*.  Ord.  3.  Thallopsorae.  B.  Apolheciopsorae.  Farn.  23.  Usneaeeae. 

(Bück.  m.  pk.  Bei.  754.  —  Dnlk,  p.  P.  I.  708  uoter  Liehen  Mmndieut.  —  Etenb.  u.  Eberm.  1.50.  —  Grig.  i.A.  Bot. 

I.  45.  -  G»eb.  Gründl.  B.  1.212  -  KM*  Fl.r.  I.  20.  _  Klinik ,  mf.  Gew.  37.-  *«rf  flürnnfa}.. 
p.  13.  Nr.  Ö.  Bich.,  Kunze  u.  Kummer.  I.  35.  —  W  ik*/,  ä.  Ler   I.  300.) 

Galtungtcharakter :  Früchte  oder  Apothecien  (flach)  schildförmig  oder  etwas  (vertieft)  srhüssel- 
förmig,  an  den  Enden  der  Aeste  oder  an  den  Lappen  des  Lagers  schief- angeheftet,  daher  auch  (von  dem 
thallodischen  Grhänse)  meist  schief-berandet  Fruchtscheibe  du  im.  offen,  der  Markschicht  des  Laders 
aufliegend*.  Lager  anfangs  anfsteigend,  im  fruchttragenden  Zustande  meist  aufrecht,  knorpelig  oder  häutig, 
mit  stielrundlichen  oder  blatlartig-verflachten ,  oberseits  mehr  oder  weniger  vertieften  Lappen. 

Cetraria  islandica,  Achar.  Isländische  Tartschenfleehte, 
Isländische  Flechte,  Isländisches  Moos. 

Artcharakter:  Lager  knorpelig,  rinnig,  blattartig- verflacht,  zerschlitzt,  feindornig-gewimpert,  auf 
der  Aussen-  oder  Unterseite  weiss  oder  graulichweiss  oder  graulichbraun,  auf  der  Ober-  oder  Innenseite 
grünlichbraun  oder  dunkel-olivengrün.  Früchte  schildförmig  oder  flach- schüsseiförmig,  den  obersten  L.tppeu 
angewachsen;  Fruchtscheibe  kastanienbraun  mit  einem  sehr schmaleo,  oft  undeutlichen  (thallodischrn)  Kinde. 
(Syn.:  Liehen  hlandicus,  Lin.  —  Lobaria  Islandica,  Hoflm.  germ.  —   Physcia  islandica  Dt  C.  — 

Parmelia  islandica,  Wallr.  Fl.  germ.) 

Diese  Flechte  verdient  den  Namen  Islandisches  Moos  in  keiner  Beziehung,  denn  sie  ist  kein 
Moos  und  wachst  ausser  in  Island  noch  im  gröbsten  Theile  von  Kuropa  in  ebenen  und  gebirgigen  Uegeuden, 
auf  der  Erde  an  trocknen  Stellen,  häufig  auf  Haiden  und  in  Nadelholzwäldern ,  am  häufigsten  in  den 
nördlichen  Gegenden  von  Europa,  Asien  und  Nordamerika.  Sie  reift  ihre  Früchte,  wie  die  meisten  Fliehten, 
das  ganze  Jahr  hindurch.  —  Die  Flechte  wächst  aufrecht  und  bildet  dichte,  oft  ziemliche  Strei  ken  über- 
ziehende Rasen  von  t1/*— 4  Zoll  Hohe.  Das  Lager  oder  das  Laub,  (Thallus)  ist  knorpelarli«  -  häutig, 
vielfach  und  geweihähnlich  in  ungleiche,  oberseits  rinnig-verliefte  Lappen  getheilt,  auf  beiden  Seilen  kahl, 
auf  der  Oberseite  dunkelolivengrün  oder  bräunlich,  nach  den  Lappen  hin  dunkler,  oft  kastanienbraun 
werdend  und  mit  weissen  Tüpfeln  und  Grübchen  bestreut,  am  Grunde  roth  gefärbt  oder  mit  rollten  Klei  km 
bezeichnet.  Die  Zipfel  des  Laubes  sind  linealisch  oder  länglich,  meist  in  unregelmässig-vielspaltige  sluniute 
oder  vorn  eingedrückte  Lappen  getheilt.  Diese  Zipfel  und  Lappen  sind  am  Rande  mit  kurzen ,  steilen, 
zahnartigen  Wimpern  besetzt,  welche  nur  den  fruchttragenden  Lappen  fehlen,  die  vorn  verbreitert  uud 
abgerundet  sind.  Bei  der  Tartschenfleehte  ist  das  Lager  auf  beiden  Seilen  mit  einer  Rindensrlmhl  ver- 
sehen, während  bei  andern  Flechten,  die  mit  der  Unterseite  aufsitzen,  die  Rindenschicht  auf  dieser  Seite 
fehlt.  Die  Früchte  oder  Apothecien  sind  etwas  unterhalb  der  Lappenspilze  oder  vor  dem  Ende  der  Lappt-u 
angewachsen,  rundlich,  anfangs  etwas  vertieft,  später  flach  oder  sogar  schwach- gewölbt  nnd  an  ihrem 
ausgeschweiften  oder  unregelmässig- gekerbten  Umfange  oft  so  schmal  berandet,  dass  man  den  Kaud  gar 
nicht  bemerkt.  Dieser  zuweilen  etwas  erhabene  und  gekerbte  Rand  wird  von  der  LagerMibstanz  gebildet 
nnd  desshalb  häufig  thallodisches  Gehäuse  genannt;  er  umgiebt  die  kastanienbraune,  zuweilen  auch,  vor- 
züglich im  jungen  Zustande,  röthlichbraune  Fruchtscheibe.  Die  Unterseite  der  Lagerlappen,  auf  dereu 
Oberseite  sich  Früchte  ausgebildet  haben,  erscheint  neuartig- grubig  oder  runzelig.    Noch  ist  zu  bemerke», 
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dass  die  Tartschenflechte,  so  sehr  häufig  sie  ist,  doch  sehr  selten  Früchte  ausbilden  mag,  denn  man  mnss 
lange  unter  grossen  Mengen  dieser  Flerhten  vergeblich  suchen  ,  ehe  min  früchtetragende  Exemplare  fiudet  — 
Junge  Exemplare,  die  gewöhnlich  klein  sind,  haben  weit  laiigere  und  schmalere  linealische  Zipfel,  wie  sie 
unsere  Fig.  B.  darstellt.  Im  Ganzen  ändert  diese  Flechte  sehr  ab,  und  zeigt  ausserdem  auch  noch  grosse 
Verwandtschaft  mit  andern  Arten.  So  ist  sie  z.  JB.  von  der  Cornieularia  aculeata.  Ach.  (Parmelia 
spadicea,  Wallr.,  Lobaria  aculeata,  Hoffm.,,  welche  ebenfalls  auf  flachem  Haideboden  und  auf  Gebirgen 
in  einigen  Abänderungen  vorkommt,  nur  dadurch  zu  unterscheiden,  dass  ihre  schmallappigen  Formen 
flache  und  blaltartige  Zipfel  haben,  nährend  die  Cornieularia  einen  vielartigen  Thal  Ins  mit  röhrig-hohleo 
oder  nur  locker  angefüllten  stielriindlichen  Aeslen  hat.  Eine  Verwechselung  und  Vermischung  mit  der 
Isländischen  Flechte  dürfte  iu  medicinischer  Beziehung  keine  Bedeutung  haben.  Hohenhorst  stellt  im 
2.  Bande  seiner  Kryplogainen-Flora  Deutschlands  S.  114.  folgende  Formen  oder  Abänderungen  auf: 

a.  vulgaris,  mit  ziemlich  flachem,  dornig- gen iinperlcm  Tlwllus; 

b.  platyua  (innocua,  Wallr.),  mit  ziemlich  flacheu,  breiteren,  wellenförmigeren,  an  den  Enden  wehr- 
losen Lappen; 

c.  crispa  ( lenlaculala,  Wallr.},  mit  schmaleren,  gekräuselten,  rinnenformig- zusammengeneigten,  an 
den  Endcu  sehr  dicht  dornig-gewimperten  Lappen ; 

d.  subtubulosa,  mit  aufrechtem,  wenig  getheiltem,  immer  unfruchtbarem,  dunkelbraunem  Thallns, 
fast  rohrigen,  dornig- wimperigen  Lappen. 

Isländisches  Moos,  Isländische  Flechte,  ßtutcua  s.  Richen  i*i<tn- 

dicus.  heisst  in  den  Olficinen  die  ganze  vorbeschriebene  Pflanze,  welche  im  Irischen  Zustande  leder- 
arlig-zahe,  getrocknet  aber  sehr  zerbrechlich  ist.  Sie  hat  getrocknet  keineu  cigeuthümlichen  und  nur 
schwachen  Geruch,  aber  einen  stark-  und  rein  bittern  Geschmack  und  besitzt  als  vorwaltende  chemische 
Bestandteile  die  sogenannte  Moosslärke  und  eineu  eigenlhflmlichen  Bitterstoff,  Celrarin. 

Die  verrhiedenen,  soust  in  gleicher  Weise  angewendeten  Flechten  z.  B.  Slicla  pulmonacea.  Ach,, 
Lungenflechte  (als  Muscus  puhuonarius  oder  Pulmonaria  atborea  officiuell),  Lladonia  pyxidata, 
Spryl.  Feuer-  oder  Bechermoos  (Uerba  ignis  oder  Müsens  s.  Liehen  pyxidatus),  Cladoma  coeeifera, 
Baumg.  Scharlach-Moos,  Peltiyrra  canina,  llofjm.,  Hundsflechte  (Muscus  eauittus,  Hepatica 
terrestris  der  Ufficinen)  und  die  verwandten  Arten  diestr  Galtung:  Pell,  rufesctiis,  pviyiaclyla,  hori- 
zontalis  und  aphthosa  —  sind  durch  die  Isländische  Flechte  so  ausser  Gebrauch  gekommen,  dass  diese 
nur  noch  allein  die  allgemein  officinelle  ist.  —  Die  Moosstärke  (oder  richtiger  das  Flcchtenslärkmehl), 
welche  mit  kochendem  Wasser  eine  schleimige  Auflösung  giebt,  die  beim  Erkalten  gallertartig  wird,  dient 
als  einhüllendes  und  gelind-n&hrendes  Mittel;  der  Bitlerstoff  (Celrarin)  aber  macht  die  Flechte  zugleich 
zu  einem  bitlern  und  stärkenden  Heilmittel.  Man  wendet  sie  theils  für  sich  in  Abkochung  mit  Wasser 
oder  Milch,  oder  als  Gallert,  theils  mit  andern  Arzneistoffen  in  Verbindung  au  bei  verschiedenen  Leideu 
der  Brustorgane,  vorzüglich  bei  Lungenschwindsucht,  bei  andern  auszehrenden  Krankheiten  ans  Schwäche 
der  Schleimhaute,  Erschlaffung  des  Gefässsvstcm  und  der  Muskelfaser.  Man  macht  damit  verschieden: 
Präparate  und  Zusammensetzungen  z.  B.  Moos-Ghokolade.  Pasta  de  Cacao  tel  Chocolata  cum  Lichene 
islandico  (Succotala  c.  Lieh.  ist.  auch  Pasta  cacauiina  lichenifera)  -  -  Species  pectorales  cum  Lichene 
isl.,  —  Exiraclum,  Syrupus,  Trochisci  Uchenis  islandici  u.  s.  w. 

Erklärung*  der  Abbildungen. 

A.  Ein  grosses  Exemplar  der  Cetraria  islaudica,  Ach.,  Isländische  Tartschenflechte, 
ohne  Früchte.  —  B.  Eine  junge  Pflauzc  ohne  Früchte.  —  C.  Eiu  Laubende,  au  dessen  Zipfeln  junge 
Früchte  befindlich.  —  D.  Ein  Stück  eines  fruchttragenden  Exemplars.  —  E.  Ein  Laubzipfel  mit  einer 
Frucht,  vergrössert.  —  F.  Derselbe  von  der  Unterseite,  nm  zu  zeigen  wie  das  Laub  unter  der  Frucht 
gefallet  und  aderig  ist.  —  G.  Ein  vergrößerter  Laubzipfel  mit  einer  Frucht,  welcher  der  Länge  nach 
durchschnitten  ward,  um  die  Verbindung  zwischen  dem  Laube  und  der  Frucht  zu  zeigen. 
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Ipomoea,  Lin.  Trichterwinde. 

Syst.  sex.  Lin.:  Pentandria  Monngynia.  —  Meth.  nat.  Just. :  Cl.  VIII.  Hypocorolleae . 

Ord.  Convolvuli.  —  De  C:  CL  I.  Dicolyledoneae  seit  Exoyenae.  Subcl.  3.  Co- 
rolliflorae.  Ord.  Convolvulaceac,  f  'enl.  —  Hvichb.:  Cl.  Vf.  Synpetaiae.  Ord.  2. 
Faueiflorae.  A.  Tuhißorae.  Fmn.  87.  Convolvutaceac,  Venl.  C.  Convolvuleac 
Hchb.  b.  Convolvuleae  genuinae. 

(lattungscharakter :  Kelch  f>blattrig  oder  Slheilig.  Blamenkronc  glockenförmig.  Stanbgefasse  in 
der  Röhre  der  Blumenkrone  eingeschlossen  oder  daraus  hervorragend.  Fruchtknoten  2fachrig  mit  2samigen 
Fachern,  einen  einzelnen  Griffel  mit  knnpfförmiger,  öfters  2lappigcr  Narbe  tragend.  Kapsel  2fachrig. 
(Diese  artenreiche  Gattung,  die  sonst  als  eine  Untergattung  von  CtttlVOlvultU  betrachtet  wurde,  enth&lt 
Krauter,  Halbstraucher  und  sogar  auch  Baume,  welche  in  allen  Gegenden  der  Erde,  vorzüglich  jedoch 
in  den  wärmeren,  vorkommen.  —    (Conf.  De  Cond.  Prodrom.  Pars.  IX.  p.  348.) 


Ipomoea  Purga ,  (Hayn.)  ff  ender.  PüTga-Trichtcrwinde. 

(Büch.  m.  »k.  B.  332  unter  Convnlvulut  Purga,  WtJmitT.  —  J»mM.  f.  P.  I.  «24.  —  Eirnb.  it.  Eben*.  III.  530.  — 
Geig,  pk.  »../.  I.  HÖH  unl,r  //.o«,.r«  Stkhätmtm,  Zurr.  —  Carfc.  Gründl  B  L  p  14t».  2)  —  Gseb. 
u.  ÄWr,  pk.  n  mar.  II.  p.  Vi.  T»f.  X.  Kip.  I.  a-d.  -  K..M,  FUr.  III.  bttl.—  KuHtk.  off.  Gew.  232.— 
Marl.  Pkarmakogn.  p.  42.  Nr.  M.  —    IfinU.  It.  /.«  |.  S2I  u.  Ml.) 

Artcharakter:  Blatter  herzförmig,  zugespitzt,  ganzrandig,  auf  beiden  Seiten  kahl-  ßlütcnstiele 
ein-  oder  zneiblfltig.  Blumenkrone  mit  einer  Köhre,  die  4  mal  langer  ist  als  der  stumpfhlaiterige  Kelch 
und  mit  einem  präsentirtellerförmigen  Saume,  dessen  5  Lappen  stumpf  und  fast  ausgerandet  sind. 

(Sgn.:  Convofoulut  Purga,  Wtndtroth.  Pharm.  Centralbl.  Bnd.  I.  Jahrg.  1^30.  p.  458.  — 
Ipomoea  Purgn.  Hayn.  Arzneigew.  12.  ».33  und  34.—  ipomoea  Schiedeana, '/.uccar.  Flor.  1831. — 
Ipom.  Jalapa,  Iloyl.  Hl.  Hirn.  p.  30**,  von  Punk.  —  Exngonium  Purga  et  Exog.  dumosum,  Benth. 
pl.  Uartw.  p.  40.  —    Convolvulus  ofßcinalis,  Pelletnn.  Journ.  de  Chim.  medic.  1834.) 

Diese  ausdauernde  Pflanze  wachst  nach  den  Nachrichten  von  Schiede,  der  sie  an  Ort  und  Stelle 
sammelte,  in  den  kallern  Kegionen  der  mexikanischen  Anden  gegen  004)0  Fuss  über  dem  Meere,  vorzüglich 
in  den  Wäldern  bei  Chicottqmaco  uud  auch  bei  San  Salvador,  am  westlichen  Abhänge  des  Cofre  de 
Perote.  Sie  wird  ihrer  purgirenden  Eigenschaften  wegen  von  den  Mexikanern  Purga  genannt.  Die 
rübenförroige  oder  knollig-verdickle  Wurzel  ist  aussen  uarbig  und  weisslichgrau,  innen  weisslich,  einen  weissen 
Milchsaft  enthallend.  Sie  treibt  nach  unten  mehre  dickere  oder  feinere  Zasern,  zuweilen  auch  seitwärts 
einige  fleischige  Aeste  und  am  obern  Ende  einige  Wurzelanslaufer  nebst  einem  oder  einigen  Stengeln.  Die 
fast  stielrunden  oder  schwachkantigen,  gerillten,  windenden,  astigen  und  kahlen  Stengel  werden  8  bis  10  Fuss 
lang  und  sind  grün,  purpurrot!)  fiberlaufen.  Die  langgestiellen,  2  —  3  Zoll  langen  Blatter  sind  eirund- 
herzförmig,  mehr  oder  weniger  lang  zugespitzt,  ganzrandig-,  sie  andern  ebensowol  durch  eine  mehr  oder 
weniger  weile  Bucht  am  Grunde  wie  in  der  Lange  der  Zuspitzung  ab.  Die  obersten  Blatter  sind  am 
Grunde  fast  pfeilformig.  Von  den  langen,  kahlen,  fast  stielruuden  Blattstielen  haben  die  untern  beiuabe 
die  Lauge  der  Blatter.  Der  tief  5lheilige  stehenbleibende  Kelch  hat  ■>  ungleirhe,  elliptische,  fest  an  die 
Blumenkronenröhre  angedrückt  liegende,  durch  Ueberlaufung  fast  purpurrote  Zipfel,  von  deuen  die  beiden 
äussern  kürzer  sind.  Die  Röhre  der  präsentirtellerförmigen,  etwas  trichlerigeo  Blumenkrone  ist  unten 
walzenrund,  nach  oben  etwas  erweitert,  2  Zoll  lang,  also  3  bis  4  mal  langer  als  der  Kelch;  der  flach 
ausgebreitete  oder  etwas  erhabene,  fünfeckige,  gefaltete  Saum  halt  Uber  2  Zoll  im  Durchmesser;  seine 
5  kurzen  stumpfen  Lappen  sind  in  der  Milte  fast  ausgerandet.    Die  5  Slaubgefasse  sind  dem  Grunde  der 


Digitized  by  Google 


XXI.  1 


Blumenkronenröhre  eingefügt,  etwas  ungleich  und  ans  der  Röhre  hervorragend ;  Staubfaden  fadenförmig ; 
Antheren  zweifächrig,  länglich- lanzeltlich,  aufliegend,  stumpflich  oder  etwas  spiulich,  gelb  Der  freie, 
kegelförmige,  kahle  und  grüne  Fruchtknoten  tragt  einen  fadenförmigen,  geraden,  kahlen  Griffel  mit  2  kopf- 
formigen warzigen  Narben. 

Wie  wir  durch  Schiede  wissen,  wird  diese  Pflanze  in  den  oben  angegebenen  Gegenden  Mexiko's 
nicht  nnr  wild  angetroffen,  sondern  auch  cultivirt,  da  ihre  Wurzel  die  bekannte 
Achte  Jalapen würzet,  schwere  oder  runde  Jalape,  Radijc  Jalapae 
9.  Jfalappae  rrl  Radtjc  Jalapae  ponderoaae  s.  tuberoaae  des  Handels  ist.  - 
Sie  besieht  theils  aus  ganzen,  ziemlich  kugelruodlicheu,  rettig-  oder  birnförmigen,  bisweilen  auch  spindel- 
förmigen, einzelnen  oder  paarig- verwachsenen  Knollen  von  der  Grösse  einer  kleinen  Wallnuss  bis  zu  der 
von  2 — $*/|  Zoll  Durchmesser.  Die  grössteu  Knollen  haben  spaltenartige  tief  eindringende  Einschnitte, 
die  oft  kreuzweiss  einander  durchschneiden.  Theils  besteht  die  Jalapenwurzel  aus  halbkugeligen  Stücken 
oder  geviertelten  Kugeln,  seltener  aus  scheibenförmigen  Stücken,  in  welche  man  die  Wurzeln,  des  bessern 
Trocknens  halber  zerschneiden  muss.  Da  sie  viel  Milchsaft  enthalten  und  leicht  verdürben,  wenn  sie  nicht 
schnell  getrocknet  würden,  so  bringt  man  sie  über  Feuer,  wobei  sich  ihre  ursprüngliche  weisslichgraue 
Farbe  durch  den  Rauch  in  eine  russbraune  und  schwärzliche  Farbe  umändert.  Es  sind  desshalb  die  sehr 
runzeligen  und  mit  verschiedenen  Vertiefungen  durchzogenen  natürlichen  Aussenflachen ,  ebenso  als  auch 
die  langsstreifigen  Schnittflächen  mehr  oder  miuder  rauchgrau  und  braun  und  in  den  Vertiefungen  schwarz. 
Gute  und  harzreiche  Knollen  und  Wurzelslücke  sind  fest,  schwer  und  sehr  hart,  auf  den  Brurhflachen  malt, 
von  dunklern  und  harzglanzenden  concentrischen  Schichten  durchzogen  und  schwer  zu  pulvern.  Leichte, 
nicht  schwer  zu  zerscltlageude,  innen  weisslirhe  und  wenig  oder  gar  nicht  harzglanzende  StUcke  sind  als 
Arznei  zu  verwerfen ,  da  ihnen  der  wirksame  und  charakteristische  Bestandteil ,  das  eigentümliche  Harz 
fehlt.  Der  Geruch  ist  schwach ,  entwickelt  sich  aber  beim  Pülvern  starker  und  wird  uuangenehm ;  der 
Geschmack  ist  anfangs  ekelhaft  süsslirh,  spater  kratzend  und  lange  anhaltend. 

Die  Jalape  und  vorzüglich  dus  sehr  gebräuchliche  Präparat,  das  Jalapenharz,  Haina  Jatapat, 
ist  ein  sehr  häufig  angewendetes  kraftig,  schnell  und  sicher  wirkendes  Abführmittel,  dessen  man  sich  in 
vielen  Unterleibskrankheiten  bedient,  wo  neben  der  Entfernung  der  stockenden  und  krankhaften  Stoffe  zu- 
gleich erregend  auf  die  Nerven  des  Unterleibs  gewirkt  weiden  soll.  Man  bereitet  daraus  verschiedene 
Präparate,  z.  ü.  die  Resina  Jalapae  praeparata,  Sapo  jalapinns,  Pilulae  Jalapae  i.  puryantes,  Elec- 
tuarium;  auch  ist  sie  ein  Bestandteil  des  Extraclum  lihei  compositum,  der  Pilulae  mercuriale* 
laxantes  u.  s.  w. 

Homöopathisch  wird  sie  gegen  Durchfall  und  Schreien  der  Kinder  angewendet. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A— P.  Ipomoea  Purga,  Hayn.  Purga-Trichter-  Winde.  —  A.  Eine  blühende  Stengel- 
spitze. —  B.  Ein  Kelch  mit  einem  Theile  des  hervorragenden  Griffels.  —  C.  Ein  Zipfel  des  Kelch- 
saums.  —  D.  Der  untere  Theil  einer  aufgeschnittenen  Blumenkronenrohre,  um  die  Eiufügung  der  Staub- 
gefasse,  von  denen  nur  2  ganz  gelassen,  die  übrigen  3  aber  weggeschnitten  wurden,  zu  zeigen. —  E.  Die 
Spitze  eines  Staubfadens  nebst  der  Anthere,  vergrössert.  —  F.  Der  vom  Kelch  befreite  Fruchtknoten 
nebst  dem  untern  Theile  des  Griffels.  —  G.  Die  Spitze  des  Griffels  mit  der  Narbe,  vergrössert.  —  H.  Der 
an  seinem  obern  Ende  querdurchscbniltene  Fruchtknoten,  vergrössert.  —  L  Der  Umriss  eines  untern 
Stengelblattes.  —  K — P.  Jalapenwurzel  des  Handels.  —  K.  Fin  grosser,  4  mal  eingeschnittener  Knollen.  — 
L.  Ein  länglicher  Knollen  von  der  gewöhnlichen  Grösse.  —  M.  Ein  kleiner  rundlicher  Knollen  und  N.  ein 
dergleichen  länglicher.  —  0.  Ein  Querbrnrbstück  guter  schwerer  Waare.  —  P.  Ein  Bruchstück  leichler 
schwammiger  Wurzel. 
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Quassia,  De  C.  Quassie. 

Syst.  sex.  Lin.:  Decandria  Monogynia.  —  Mct/i.  nat.  Juss.:  Ci.  XIII.  Ilypopctaleae. 

Genera  Magnolii*  affinia  (ex  parle).  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoueae  s. 
Exogenae.  Subcl.  I.  Thalamißorae.  Ord.  Simarubcae  Rieh.  —  Reic/ib.  : 
CLyUl.Thalamanthae.  Ord.'l.  Schizocarpicae.  A.  Dannncutiflorfle.  Farn.  122. 
Ittttaceae  Juss.  —    C.  Simarubeae  Dich.  b.  Quassieae  Rchb. 

Oaltungscharakter :  Blüten  zwitterig.  Kelch  ätheilig,  gefärbt.  Blumenkronenblätter  5,  viel  langer 
als  der  Kelch,  fast  röhrenförmig  zusammenschliessend  und  etwas  spiralig  gedreht  Stauhgelasse  10;  die 
Staubfäden  vorn  am  Grunde  ein  Schüppchen  tragend.  Fruchtknoten  5,  einer  .'ikantigen  Scheibe  aufsitzend, 
einen  sehr  langen  GrifTel  mit  einer  kleinen  5furchigen  Narbe  tragend.  Steinfruchtchen  bei  der  Heife 
trocken  und  an  ihrer  innern  Seite  aufspringend. 

Quassia  amara,  Lin.    Bittere  Quassie. 

(Bück,  m.  pk.  Bot.  91.  —    Autt,  p.  Pk.  I.  »07.  —  Btenb.  u.  Bberm.  III.  Wl.  —  Geig.  pk.  Hol.  II.  —  Goebl. 

Gründl.  B.  I.  63.  —  Gaeb.  u.  Kunze,  pk.  ff  aar.  I.  237.  Taf.  31.  Pip.3—  0.  —  Bostel.  Flor.  V.  1S00.  — 
Buntk.  off.  Gew.  3S3.  —  Hart.  Pkarmakogntu.  p.88.Nr.  U7.  I)  u.  f.  143.  .Nr.  205.  —  »ick..  Kirne  u. 
Kummer.  II.  120«*.  —  »  inkl.  B.  Lex.  II.  3*5.) 

Die  Gewächsgattung  Quassia  enthalt  nnr  diese  einzige  Art,  welche  als  ein  Strauch  oder  als  ein 
kleiner  Baum  von  12—15  Fuss  Höhe  in  den  Wälderu  des  holländischen  und  briltiscben  Gujana,  so  wie 
im  nördlichen  Brasilien  einheimisch  und  auf  mehrern  Inseln  Westindieos  angepflanzt  ist.  Der  Stamm  ist 
mit  einer  gelblich-aschgrauen  Kinde  bedeckt  und  walzeurund.  Die  Aeste  sind  gleichfalls  walzenrund  oder 
schwach  zusammengedrückt  und  anf  der  Oberflache  gleichsam  etwas  mehlig,  die  jungem  dagegen  sind 
kahl  wie  alle  übrigen  Theile  des  Gewächses,  braun-purpurrolh  und  mit  kleinen  weisslichen  Längsrissen 
durchzogen.  Von  den  zerstreut  stehenden,  ungepairrt-genederten  Blattern  haben  die  untersten  gewöhnlich 
nur  3,  die  übrigen  5  sitzende  Blattchen.  Der  gemeinsame  Blattstiel  ist  gegliedert,  geflügelt  und  ebenso 
wie  die  Mittelnerven  der  Blattchen  hell  purpurroth.  Die  ungestielten  einander  entgegenstehenden  Seiten- 
blattchen  sind  etwas  kleiner  als  das  endständige,  lanzettlich-veikehrt-eiförmig,  langzugespitzt,  geripptaderig, 
am  Rande  etwas  zurückgerollt,  dunkelgrün,  unserseits  blässer.  Die  einfachen,  etwas  schlaffen  BlUtentrauben 
stehen  am  Ende  der  Zweige  aufrecht  auf  einem  stielrunden  purpurroten  Stiele.  Die  gleichfalls  pnrpnr- 
rotben  Biütenslielchen  sind  an  ihrem  Grunde  von  einem  verkehrt- eirunden ,  stumpfen,  zurürkgekrümmten, 
fast  gestielten ,  unterhalb  arn  Mittelnerven  purpurrnthen  Deckblatte  gestützt  und  tragen  über  der  Mitte 
ihrer  Lange,  wo  sie  gegliedert  sind,  zwei  kleine  gegenständige,  eirund- lanzellliche,  purpurrothe  Deck- 
blättchen. Der  stehenbleibende  dunkelrolhe  ätheilige  Kelch  hat  eirunde,  etwas  stumpfe,  gegen  die  Spitze 
undeutlich  weichhaarige,  fast  wimperige  Zipfel.  Die  5  hellpurpurrothen ,  linealisch- lanzettlichen ,  etwas 
spitzigen  Blumenblätter  stehen  anfangs  pyramidenartig  gegen  einander  geneigt  und  drehen  sich  während 
der  Blütezeit  etwas  schraubenförmig  zusammen.  Die  10  auf  dem  Frachtboden  sitzenden  Stanbgefässe  sind 
in  der  Knospe  wellenförmig-gebogen,  während  des  Blühen*  gerade  und  die  Blumenkrone  überragend.  Die 
fadenförmigen,  rosenrothen,  abwechselnd  kürzern  und  langern  Staubfäden  sind  an  der  innern  Seite  ihres 
Grundes  von  einer  zottigen  umfassenden  Schuppe  umgeben.  Die  zweifächrigen,  blassgelben,  am  Kücken 
befestigten  Antheren  sind  länglich,  fast  stachelspitzig,  am  Grunde  zweilappig.  Die  5  verkehrt-eiförmigen 
purpurroten ,  an  der  Spitze  mit  einander  verbundenen  Fruchtknoten  silzen  auf  eiuer  breiten,  5furchig- 
•walzen runden,  abgestutzten  Scheibe  und  tragen  einen  einfachen,  fadenförmigen,  etwas  gebogenen,  purpur- 
rothen  Griffel  mit  einer  einfachen  fünffurchigen  Narbe,  welcher  länger  ist  als  die  Stanbgefässe.  Die 
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Ii  Steinfrüchte  stehen  auf  einer  rundlichen  niedergedrückten  Scheibe  am  Grunde  etwas  von  einander  ab 
und  siud  lautlich,  etwas  zusammengedrückt,  erhaben-netzadrig,  schwarz.  Sie  enthalten  einen  einzelnen, 
läDglichcu,  zusammengedrückten  Samen. 

Da«  Hurinamigche  Quassien-  oder  Bitterholz,  Fliegrenholz.  Signum 
HuaMMiac »urinamen»t$y  Lignum  amarumsutinamente,  K*ignum  üuastiae 
verum,  ist  das  Holz  des  Stammes  und  der  altern  Aeste  und  nicht,  wie  man  Irüherbin  glaubte,  das  der 
Wurzel.  Ks  kommt  in  walzenförmigen,  meist  ziemlich  geraden,  2—6  Fuss  langen,  bis  gegen  5  Zoll 
dicken,  gewohnlich  aber  1—2  Zoll  dicken  Stäben,  die  selten  Astansatze  zeigen,  vor.  Es  ist  gewöhnlich 
Ton  der  locker  anhangenden  Kinde  umgeben ;  wo  diese  jedoch  fehlt,  aussen  entweder  gelb  oder  auch 
bläulich  oder  gar  schwärzlich,  innen  und  auf  dem  Qucrdurcbschnitte  weiss,  ziemlich  leicht  und  lässt  sich 
gut  spalten.    Ks  hat  fast  keinen  Geruch,  aber  einen  starken  rein  bittern  Geschmack. 

Die  Sarinamische  Bitterholz-  od.  Qnassienrinde,  Corte jt  Q,ua$siae 
amarae  S,  fluatfiae  Suriname ntis,  ist  die  Rinde,  welche  das  eben  beschriebene  Holz 
bedeckt  und  also  hinsichtlich  des  Alters  und  der  Dicke  der  Holzstucken  in  ihrem  Umfange  verschieden. 
Da  sie  aber  noch  ohnehin  leicht  zerbricht,  so  sind  ihre  Stücke  von  sehr  verschiedener  Grosse ,  3—  9  Zoll 
lang,  1  — I'/?  Zoll  breit,  rinnenfdrmig-gekrUmmt.  sehr  dünn,  nur  V* — Vi  Linie  dick.  Die  dünne  zarte 
Oberhaut,  welche  häufig  abgerieben  ist,  hat  an  jungen  Rinden  eine  blassgelbe  Farbe  nnd  zuweilen  feine 
schwärzliche  Fleehtenanflüge.  Acltere  Rinden  sind  slellenweis  braunlich,  rissig  und  mit  grössern  schwärz- 
lichen Flechtenaniiagen  reichlicher  versehen ;  an  den  durch  Abreiben  von  der  Oberhaut  entblössten  Stellen 
erscheinen  sie  oft  schiefrrgrau  oder  schwärzlich.  Auf  dem  Brache  zeigt  die  Rinde  zahlreiche  gelbe  Punkte. 
Unter  der  weisslichen,  locker-  nnd  grob-faserigen  Hindcnschicht  findet  sich  die  langfaserige  gelblichbranoe. 
Baststhichl,  welche  sich  leicht  trennen  lasst.    Geruch  und  Geschmack  ist  wie  bei  dem  Holze. 

Der  vorwaltende  und  charakteristische  Bestandteil  des  Holzes  und  der  Rinde  ist  das  Quassia- 
bilter  oder  Quassiii,  ein  alkaloidischer  bittrer  Kxtractivstoff ;  ausser  diesem  enthalten  sie  noch  einige 
Salze,  Gummi,  ätherisches  Oel  und  SrhillerstoiT.  Beide,  Holz  und  Rinde,  welche  zerschnitten  oder  ge- 
raspelt und  als  wassriger  oder  weiniger  Aufguss  oder  als  Abkochung,  selten  in  Pulverform  gereicht  werden, 
sind  rein  bittere  und  tonische  Heilmittel,  die  bei  verschiedenen  Leiden,  welche  aus  Schwache  der  Ver-  _ 
dauungsorgane  entspringen,  mit  Vortheil  und  nicht  selten  gebraucht  werden.  Ein  häufig  angewendetes 
Präparat  ist  das  Eitract,  Exlractum  Li<jni  Quassiae. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  X.  Quassia  amara,  Lin.  Wittere  Quassie.  —  A.  Kine  blühende  Astspitze.  — 
B.  Kin  Blumenblatt  mit  2  Staubgefasseu ,  wie  sich  deren  2  in  jedes  andere  Blumenblatt  gleichfalls  hinein- 
legen. —  C.  Der  untere  Theil  eines  langern  Staubradens  mit  seiner  Schuppe,  vergrossert.  —  D.  Der 
untere  Theil  eines  kürzern  Staubfadens  mit  seiner  Schuppe,  vergrösserl.  —  E.  Ein  vergrüsserter  noch 
unaufgespruogener  Staubbeutel  von  hinten,  und  F.  von  vorn.  —  G.  Ein  vergrösserter  aufgesprungener 
uud  vou  einem  Theil  des  Pollens  entleerter  Staubbeutel.  —  H.  Das  Pistill ,  welches  auf  der  vom  Kelche 
umgebenen  Scheibe  (spater  Fruchttragerf  aufsitzt.  —  L  Der  Unlei  theil  eines  Pistills,  dessen  Frucht- 
knoten auf  der  vom  Kelche  umgebenen  Scheibe  (Gynoplwrum)  aufsitzen,  stark  vergrössert.  —  K.  Ein 
Theil  des  senkrecht  durchschnittenen  Pistills  nebst  der  Scheibe,  stark  vergrossert  —  L.  Der  obere  Theil 
des  Griffels  nebst  der  Narbe,  vergrossert.  --  AI.  Die  auf  der  zum  Fruchttrager  gewordenen  Scheibe 
(üynophorumj  stehenden  5  Fruchtkapseln.  —  N.  Eine  einzelne  Fruchtkapsel.  —  0.  Ein  Stück  von 
der  Rinde  umgebenes  surinamist  lies  Quassien-  oder  Bitterholz,  Lignum  Quassiae  surinamensis.  — 
P.  Kin  Stück  Quassienrinde  von  der  Innenseite.  —  Q.  Ein  kleineres  Stück,  an  welchem  diese  innere 
Flache  schwarz  angelaufen  erscheint,  wie  dies  nicht  selten  der  Fall  ist. 
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Olea,  Lin.  Oelbaum. 

Syst.  sex.  Lin.:  Diandria  Monoyynia.  —  Melh.  natural.  Jutta..  Cl.  VIFT.  Hypocorolleoe . 

Ord.  Jasmineue.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  $.  Exoycnae.  Subcl.  3.  Co- 
rollißorae  Ord.  Oleineae.  —  Heicltb.:  Cl.  IV.  Synpetalae.  Ord.  3.  Stellt  florae. 
Farn.  IMi.  Sapotaceae  Juss.  A.  Jasmineae.  «.  Oleiuae  Link. 

(MUek.  m.  rh.li,  i    2H7.  —  ffefft,  /..  I»   I.  MO.  —  Kien,,  n.  I.W....  II.  51»  —  Geig.  ,,h.  Kot.  f.  «^7.  —  G»e4.  („■.,-„/; 

B.  I.  p  Ul.—  Kootel.  Flor.  III.  W».  —  AW*.  off.  Cr«..  241.  —  Jtf«n.  iV  m„>, p.W2  .»  57«.— 

Bitk  ,  IlMfl.  Kummer.  L  4«.».  —  »V.W.  Ä.  #.,.r.  II.  153.) 

Gattuugscharakler :  Kelch  klein.  4zahuig,  abfällig.  Blumenkrone  Iriehterig-radiormig,  mil  4spal- 
tigem  Saume,  bei  einigen  Arten  auch  fehlend.  Staubgelasse  2 ,  im  Gründe  der  lilumenkrone  angewachsen 
oder  (wenn  diese  fehlt;  auf  dein  Fruchlboderi  stellend.  Griffel  kurz  mit  dicklicher  2spalliger  Narbe. 
Steinfrucht  saflig,  mit  einer  eiu-  oder  zweilachrigea,  eiu-  oder  zwcisainigeu,  entweder  knochenharten  oder 
papierartigen  und  zerbrechlichen  Steinschale. 

Olea  europaea,  Lin.    A echter  OelriaiUD« 

Artcharakter:  Aestchen  4seitig.  Blatter  gegenständig ,  lanzettlich  bis  lauglich  oder  verkehrt- 
eirnnd-langlirb,  in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  ganzraadig,  mit  nach  unten  umgebogenem  Rande, 
tinlerseite  graulich-  oder  rostbrannlich-ichttlferig,  lederarlig.  Trauben  blattachselst&ndig,  oft  zusammen- 
gesetzt, kürzer  als  das  Blatt,  aus  dessen  Achsel  sie  entspringen.    Steinfrucht  mit  knochenharter  Steinschale. 

Der  Oelbaum  stammt  aus  dem  Oriente  und  war  ursprünglich  in  Palästina  einheimisch;  da  er  aber 
schon  iu  den  ältesten  Zeiten  nach  den  Landern  Südeuropa's  und  Nordafrika  -  gebracht  worden  ist,  so  hat 
er  daselbst  sich  auch  verwildert.  Im  wilden  oder  verwilderten  Zustande  (Olea  europaea  a  sylvestris.  — 
Oiea  Oleaster,  Link  et  Hoffmsgg.)  ist  er  nur  ein  Strauch  mit  deutlich-vierseitigen,  domspitzigen  Aestchen 
und  traut  kürzere  und  schmalere  Blatter  und  kleinere  Früchte.  Cullivirt  (Olea  europaea  ;i  culta.  — 
Olea  saliva,  Link,  et  Hoffmujg.)  wird  er  jedoch  ein  Baum  von  20— 30  Fuss  Höhe;  seine  Aestchen  sind 
undeutlich-kantig,  langer  und  endigen  nicht  in  Dornspitten ;  die  Blatter  sind  lanzettlicher  und  langer  und 
die  Fruchte  weit  grosser.  Der  Stamm  und  die  altern  Aeste  sind  mit  einer  greisgrauen,  die  jflogern  Zweige 
mit  einer  grünlirh-sübergrauen ,  warzigen  Rinde  bekleidet.  Die  lederartigrn,  starreu,  starhclspilzigen  oder 
unbespitzten  Blatter  sind  oberseits  dunkelgrün  und  matt,  Unterseite  mehr  oder  weniger  dunkel  granlich- 
oder  weissgraulirh  -  bis  rostbrauulich-schülferig,  bei  seltenen  Abänderungen  auch  grünlich.  Die  Blumen 
sind  klein  und  schmutzig-weiss.  Die  Früchte  (Oliven)  Hadem  ab  nach  Grösse,  Gestalt  und  Farbe;  sie 
sind  entweder  ellipsoidisch,  oder  eiförmig,  oder  verkehrt-eirundlich,  oder  kugelrundlirh ,  von  der  Grosse 
einer  kleinen  llaselnnss  bis  zu  der  eines  Taubfneies,  dunkelgrün  und  bald  ins  Braunliche,  Schwärzliche 
oder  Violelte,  seltner  ins  Rölhliche  oder  Weissliche  Uhergeheud- 

Gehrauchlich  ist  das  aus  dem  Fruchtfleische  der  Oliven  gewonnene  fette  Oel, 
Olivenöl,  Baumöl,  Oleum  Olltarum,  welches  sowol  durch  die  verschiedene  Behandlung 
heim  Auspressen,  als  auch  durch  die  Verschiedenheit  des  Klima's  und  Bodens  in  denen  die  Oelbaume 
cullivirt  wurden ,  eine  verschiedene  Güte  und  Beschaffenheit  erhalt.  Für  den  Arzneigebraueh  werden  vor- 
züglich 2  Sorten  unterschieden.  1)  Das  Provear  er-Ocl,  Oleum  Olivaruin  provinciale,  stammt  aus 
Stitlfrankreich  und  dient  als  Tafel-  und  Salatöl  und  für  den  innern  Arzneigebraueh.  Das  gemeine  oder 
ordinäre  Baumöl,  Oleum  Olivarum  commune  s.  Oleum  Omphacinum,  darf  aber  aur  Äusserlich 
angewendet  werden.  Da  das  Olivenöl  kein  Rohprodukt  ist,  so  kann  es  hier  nicht  Gegenstand  einer  genauere« 
Betrachtung  sein. 

Fraxinus,  Lio.  Esche. 

Die  Stellung  in  den  Systemen  int  ganz  dieselbe  wie  die  voriger  Gattung. 

Büch.  m.  pk.  Kot.  ir».—    ih,U.  p.  I'.'l.  744  unter  Jf««a«.  —    Ettnb.  •<    Fkerm.  III.  Ü17  unter  Ornus.  —  Geig. 

pk.  Kot.  II.  l.iOfl.  —  Goebt.  Gründl  B.  I.  p.  143.  —  Kotlei.  Flor.  III.  1004  unter  Ornut.  —  Kunth, 
off.  Gew.  242  unter  Ort.*«.  —  Blmrt.  Pkmrmmltoau.  p.  S27.  Nr.  521.—  Kiek..  Knute  w.  Kummer.  1.496.— 
ff  inkl.  K.  Lex.  I.  5dl    n.  II.  14  unter  Manna. i 

Gattungscharakter:  Blüten  zwitterig  oder  vielehig.  Kelch  4thcilig  oder  fehleud.  Staubgefaase  2. 
Griffel  dicklich,  mit  2spal  liger  dicklicher  Narbe.  Frucht  trocken,  zusammengedrückt,  oben  in  einen  läng- 
lichen, blaltartigcn  Flügel  ausgehend,  2farhrig,  mit  einer  Scheidewand  im  kleinern  Durchmesser,  oder 
(durch  Fehlschlagen  der  Scheidewand)  einf&rhrig,  zwei-  oder  einsamig. 

Fraxinus  Ornus,  Lin.  Blumen-Esche,  Manna-Esche. 

Artcharakter:  Blatter  gegenstandig,  unpaarig-gefiedert;  Blanche«  7 — 9,  kurzgestielt,  langlich- 
lanzettlich  oder  elliptisch,  zugespitzt,  gesagt.  Rispen  end-  und  blattachselstandig,  übergebogen  mit  kreuz- 
»tändigen  Aesteu.    Blüten  mil  Kelch  und  Blumenkrone  versehen. 

(Syn.:  Ornus  europaea,  Pers.) 


Die  Mauna-Esche  ist  in  dm  südlichen  Gegenden  ton  Europa  ein  stattlicher  Baum  von  20—30  Fuss 
Höhe,  der  in  einigen  Abänderungen  eulthirt  wird.  Die  Zweige  sind  stielrund  und  knotig  und  die  Knospea 
grauhestauht.  Die  Fiederhlattchen,  deren  5,  7  oder  9  auf  einem  gemeinschaitlicheu  Blattstiele  stehen,  sind 
gestielt,  oval,  tauglich  oder  fast  lanzettlich,  mehr  oder  weuiger  zugespitzt,  stumpf-  und  ungleich-ges&gl, 
oben  dunkelgrün,  unten  blassgrün  und  an  der  Mittelrippe  zuweilen  mit  gelblichen  oder  gelbröthlichen 
weichen  Haaren  besetzt;  das  unpaarige  endständige  Fiederblatlcbeu  ist  langer  gestielt,  ge wohnlich  etwas 
grosser  und  au  seinem  Grunde  schmaler.  Die  Blüten  erscheinen  mit  des  Blattern  gleichzeitig  und  bilden 
am  Ende  der  Zweige  ansehnliche  Rispen ,  indem  zugleich  aus  den  Achseln  der  obersten  Blatter  dergleichen 
entspringen  Zwitterblüten  finden  sich  mit  blos  männlichen  und  blos  weiblichen  in  einer  Kispe  untermischt. 
Die  4  schmalen,  gelblicbweissen,  linealischen  Blumenblätter  sind  weit  langer  als  der  viertheilige  Kelch 
und  die  Staubgefässe  ziemlich  eben  so  lang  als  die  Blumenblätter.  Die  Flügelfrüchte  sind  schmal -länglich, 
gegen  den  Grund  hin  verschmälert  und  vorn  spitzig,  stumpf  oder  ausgerandet. 

Im  südlicheu  Europa,  vorzüglich  aber  in  Sicilien  und  Calabrien  erhält  man  von  diesem  Baume 
die  bekannte  und  gebräuchliche 

JTIanna,  Ttanna,  fiel  roacldum.  Es  ist  ein  zuckerartiger  Pflanzensaft,  der  aus  der  Rinde 
des  Kauraes  eutweder  Ireiwillig  oder  nach  in  bestimmter  Weise  in  dieselbe  gemachten  Einschnitten  hervor- 
Hirsst  und  an  der  Luft  erhärtet.  Die  freiwillig  ausfliessende  und  zu  kleinen  tropfen-  oder  thräuen- 
fu rutigen  Kügelcheu  erhärtete  Manna,  Manna  in  lacrymis,  ist  sehr  theuer  und  wird  nicht  in  den 
Handel  gehracht.  Die  beste  im  Handel  vorkommende  Sorte,  ist  die  Röhrenmanna,  Manna  cantUata 
s.  canuliculula ,  welche  aus  mehr  oder  weniger  langen,  rinnenfOrmigen ,  trocknen,  leichten,  brüchigen, 
mürben,  weissen  oder  etwas  gelblichen  Stücken  besteht,  die  auf  dem  Brnche  concentrische  Schichten  zeigen. 
Man  erbalt  sie,  indem  man  an  die  Einschnitte  Strohhalme  stellt,  an  denen  der  Saft  herablauft  und  trocknet. 
Die  Körner-  oder  ausgeleseue  Mauna,  Manna  in  granis  s.  electa,  besteht  aus  rundlichen  oder  un- 
re^elmassig-slumpfeckigen,  weisslicben  und  kleberigen  Stücken  oder  Körnern.  Die  rohe  Manna,  Manna 
cruda  s.  in  sortis,  besteht  aus  ähnlichen  Stücken  wie  die  vorige,  jedoch  mit  gelblichem  und  bräunlichen 
untermischt,  die  durch  eine  klebrige  bräunlichgelbe  Masse  zu  grössern  Klumpen  vereinigt  sind.  Die  fette 
oder  schmutzige  Manna,  Manna  puinguis  s.  crassa  t.  sordida,  ist  eine  schmutzige  und  schmierige 
gelhlichbraune  Masse,  die  als  Arznei  nicht  angewendet  werden  darf.  —  Die  Manna  hat  einen  honig- 
artigen ,  etwas  unangenehmen  Geruch  und  einen  silsslichen .  etwas  ekelhaften  nnd  reizenden  Geschmack  nnd 
hestrht  aus  M an naz ucker  oder  Mannit  und  eiuem  purgirenden  Stoffe.  Sie  wird  als  ein  mildes  pur- 
gireudes  und  zugleich  einhüllendes  Mittel  angewendet  vorzüglich  bei  Kindern  und  in  solchen  Fällen,  wo 
Entzündung  der  l'nterleibsorgane  u.  s.  w.  nur  milde  Mittel  zulässt.  Ein  sehr  gebrauchliches  Präparat  ist 
der  Maonasvrup,  Syrupus  mannatus.  Sie  ist  ein  Bestandteil  des  Wiener-Tränkchens,  Infusum 
laxativum  vtrnnente  s.  Stnnae  compositum. 

Erklärung  der  Abbildaugen. 

Fig.  1  —  15.  Olea  europaea,  L.  Oelbaum.  Fig.  1.  Ein  blühender  Zweig.  —  2.  Eine  ver- 
grösserte  unfruchtbare  Blume  mit  2  Staubgefässeu ;  es  fehlt  das  Pistill.  —  3.  Eine  vergrösserte  frucht- 
bare Zwilterbliiroe.  —  4.  Ein  vergrössertcr  Kelch  nebst  dem  Pistille.  —  5.  Eine  vergrösserte  aufge- 
schnittene und  ausgebreitete  Blumenkrone  mit  den  beiden  Staubgefässeu.  —  0.  Ein  vergrössertes  Pistill.  — 
7.  Hin  stärker  vergrösserter  Griffel  mit  der  Narbe-  —  8.  Eine  Frucht.  —  9.  Dieselbe  der  Lauge  nach 
und  10.  quer  durchschnitten.  —  11.  Der  Steinkern  und  12.  derselbe  quer  durchschnitten.  —  13.  Der 
Samen  und  14.  derselbe  der  Länge  nach  durchschnitten,  damit  man  den  Embryo  liegen  sehen  könne.  — 
15.  Der  Embryo. 

Fig.  A-Q,  Fraxinus  Ornus,  Lin.  Blüten-  oder  Manna-Esche.  —  A.  Eine  blühende 
Zweigspitze  der  schmalblättrigen  Form,  von  welcher  ein  Theil  des  Blutenstandes  und  ein  Blatt  wegge- 
schnitten wurde.  —  B.  Eine  vergrösserte  Zwilterblume.  —  G.  Eine  vergrösserte  unfruchtbare  Blume, 
in  welcher  das  Pistill  verkümmert  ist  und  nur  die  beiden  Staubgefässe  vorhanden  sind.  —  D.  Ein  ver- 
grösserter Kelch  mit  künstlich  ausgebreiteten  Zipfeln  von  oben  gesehen.  —  K.  Ein  vergrösserter  Kelch  mit 
natürlich  aufgerichteten  Zipfeln.  —  F.  Ein  Blumenblatt,  vergrössert.  —  G.  Vergrösserte  Staubgefässe.  — 
H.  Ein  stärker  vergrösserter  und  quer  durchschnittener  Staubbeutel.  —  I.  Ein  vergrössertes  Pistill  von 
der  breitern  und  K.  von  der  schmälern  Seite.  —  L.  Ein  stark  vergrösserter  und  der  Lange  nach  durch- 
schnittener Fruchtkuoten  mit  den  hängenden  Eichen  in  beiden  Hälften.  —  M.  Ein  Eichen,  sehr  stark 
vergrössert.  —  N.  Ein  Zweiglein  einer  Rispe  mit  unfruchtbaren  Früchten,  die  an  der  Spitze  ausgerandet 
sind.  —  0  Unreife  Früchte  mit  vorn  zugerundetem  und  mit  lang  zugespitztem  Flügel.  —  P-  Eioe  ver- 
grösserte unreife  am  Grunde  der  Lange  nach  aufgeschnittene  Frucht,  um  die  Fächer  und  hängenden  Eichen 
zu  zeigen.  —    Q.  Eine  reife  Pracht 
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Cocculus,  Armut.   Kokk ol. 

Syst.  sex.  Lin.:  Dioecia  Hexandria. —  Meth.  natural.  Jus*. :  Cl.  XIII,  Hypopetaleae. 

Ord.  Menisperma.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogenae.  Subcl.  1 . 
Thalami florae.  Ord.  Menixpermaceae.  —  Reichb.-  Cl.X .  Synchlamydeae.  Ord.  3. 
Fenosae.  B.  Foliotae.  Farn.  78.  Laurineae  Juss.  A.  Menispermeae.  1.  ftle- 
nüpermeae  genuinae. 

(Büch.  m.  pk.  Bat.  218 —    Dutt,  p.  P.  I.  420  tinter  Colombo.  —    Etenb.  «.  Eberm.  III.  46«.  —    Geig.  pk.  Bot. 

II.  1484.  —  Goebl.  Gründl  B.  I.  p.  29.  —  Goeb.  h.  Kumt,  pk.  Waar  II.  p.  28.  Taf.  V.  Vif.  5.  b  -e.  — 
Kettet.  Flor.  II.  499.  —  Kuntk,  off.  Gew.  331.  —  Marl.  Pkmrmakogm.  p.  29.  Nr.  65.  —  ff  inkl.  B.  Lex.  I.  3*50.) 

GaUung$charakier:  Blüten  zweihäusig,  selten  einhäusig.  Kelch  3  —  öblättrig.  Blumrnkrouen- 
blätter  3 — 6,  zuweilen  fehlend.  —  Männliche  Blüten:  Slaubgefässe  fi.  vor  die  Blumenkronenhlätter 
gestellt.  Weibliche  Blüten:  Fruchtknoten  3— 6  (selten  mehr),  getrennt;  Narben  ganz  oder  dreispaltig. 
Steinfrüchte  fleischig,  einsamig. 

Cocculus  pal mat us ,  De  C.  Handblättriger  Kokkel. 

(Syn.:  Menispermum  palmatum ,  Lam.) 

Artcharakter :  Blätter  schildstielig,  rundlich,  handförmig,  5 — 7spaltig,  mit  zugespitzten  ganzrandigen 
Zipfeln,  am  Grunde  tief-herzfürmig,  so  wie  die  Stengel  und  Blattstiele  drüsig- rauhhaarig.  Die  männlichen 
Blüten  stehen  in  zusammengesetzten,  die  weiblichen  in  einfachen,  blattachselständigen  hängenden  Trauben. 

Eine  ausdauernde  Schlingpflanze  des  südöstlichen  Afrikas,  besonders  in  den  dichten  Wäldern  der 
Küsten  tou  Oibo  und  Mozambik.  Die  ausdauernde  fleischige  Wurzel  ist  dick  und  treibt  rübenförmi-e 
bräunlichgelbe  Aeste.  Der  krautartige,  kletternd-windende,  einfache,  stielrunde,  gestreifte  Stengel  hat  die 
Dicke  einer  Federspule  nnd  ist  mit  langen  rothbraunen  Haaren  besetzt.  Die  gleichfalls  mit  steifen  roth- 
braunen Haaren  besetzten  auf  langen  Stielen  zerstreut  stehenden  Blatter  sind  fast  bandförmig-  oder  nur 
schwach  5lappig,  am  Grunde  herzförmig,  von  der  Länge  eines  halben  Fusses  im  Durchmesser.  Die  Blatt- 
stiele sind  stielrund  und  haarig.  Die  gestielten  zusammengesetzten  männlichen  Trauben  sind  kürzer  als 
die  Blätter,  und  entspringen  etwas  oberhalb  der  Blattstiele  derselben.  Am  Grunde  der  haarigen  Blüten- 
stielchen  stehen  lanzettförmige  spitzige  Deckblällchen.  Die  6  gleichen  Kelchblättchen  stehen  in  2  Reihen, 
sind  länglich,  abgerundet  and  kahl.  Die  6  bleichgrünen  Blumenblätter  sind  kleiner  als  der  Kelch,  keil- 
förmig-länglich, verlieft,  stumpf,  jedes  ein  keulenförmiges  Staubgefäss  umhüllend.  Die  Staubbeutel  sind 
41appig,  4fächrig.  In  den  männlichen  Blüten  fehlen  die  Pistille  und  die  weiblichen  Blüten  sind  noch 
unbekannt.    Die  Früchte  sind  haselnussgross ,  grünlich  und  mit  schwarzen  Drfisenhaaren  bekleidet. 

Die  Kolombo-  oder  Kolumbo  -  (richtiger)  Kalumbo- Wnrzel,  Itadfjc 
Colombo  s.  Columbo  hat  ihren  Namen  von  Kalumb  in  Mozambik;  da  sie  aber  von  da  nach 
Colombo  auf  Ceylon  gebracht  wurde,  so  hielt  man  sie  anfänglich  (sie  wurde  etwa  J685  bekannt)  für  in 
Ovlon  einheimisch  und  nannte  sie  nach  der  dortigen  Handelstadt  Colomboworzel.  Im  Handel  findet  sie 
sich  in  rundlichen  Scheiben  von  1— 21/,  Zoll  Durchmesser  und  von  3—4  Linien  Dicke,  seltner  in  stiel- 
runden oder  spindelförmigen,  fingersdicken,  1 — 2  ZoU  langen  Stücken,  die  auf  den  Schnittflächen  gegen 
die  Mitte  hin  ungleich-vertieft  sind  und  neben  vielen  linienförmigen  strahligen  Streifen  mehrere  concent- 
rische  Ringe  zeigen,  deren  äußerster  gewöhnlich  eine  gesättigter-gelbe,  zuweilen  ins  Grünliche  ziehende 
Farbe  bat  als  die  innern,  die  schmutziger-  nnd  graulich-  oder  bräunlich  -  gelb  erscheinen.  Die  dunkel- 
graubraune  oder  etwas  rothbranne  Rinde,  welche  die  Stücke  umgiebt,  ist  sehr  runzelig,  was  eben  sowol  wie 
die  Vertiefung  der  Schnittflächen  anzeigt,  dass  die  Wnrzel  im  frischen  Znstande  sehr  saftreich  gewesen  sein 
müsse,  da  sie  so  bedeutend  zusammentrocknete.  Die  Wurzel  ist  ziemlich  schwer  und  fest;  beim  Zerstossen 
giebt  sie  ein  gelblichgraues  Pulver.  Der  Geruch  ist  schwach ,  etwas  widrig  und  der  Geschmack  stark  und 
anhaltend-bitter.  Die  Hauptbestandteile  sind  das  Columbobitter  oder  Golumbin,  Schleim  und  reichliches 
Stärkmehl. 

Die  Columbowurzel  ist  eis  wirksames  schleimig-bitteres,  tonisches  Mittel,  welches  mit  Vortheil  bei 
vielen  Krankheiten  der  Unterleibsorgane  und  der  Verdauungswerkzeuge,  die  auf  Erschlaffung,  Schwache 
oder  zu  grosser  Reizbarkeit  beruhen,  angewendet  wird.  Man  giebt  sie  gewöhnlich  im  Anfguss,  seltner 
in  Abkochung  oder  Pulver.  —  Weil  die  Columbo  viel  Stärkmehl  enthält,  so  wird  sie  durch  Jodtinktur 
blau  gefärbt;  dadurch  kann  man  vorkommende  Verfälschungen  durch  andere  Wurzeln  leicht  erkennen. 
Gewöhnlich  soll  man  die  Wurzel  der  Zaunrübe,  Radix  Bryotiiae,  durch  Knrkumäwurzel  gelb  färben. 
Als  Radix  Colombo  ipuria  i.  americana  soll  ehedem  die  Wurzel  der  Frasera  Waluri,  Michx.  in 
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Auamirta,  Colebr.  Anamirte. 

Syst.  sex.  Litt. :  Dioeeia  Monadelphia.  —  Das  Uebrige  wie  bei  voriger  Gattung. 

Hack.  m.  pk.  Bot   2t».  —  Dulk,  p.  f.  I.  41$.  —  Eteitb.  u.  Eberm.  |||.  4M.  —  Geig.  pk.  Bat.  II.  14*1.  —  Gmtb.  Grmmdl. 

B.  I.  p.2H.  —  KttttU  Flor.  II.  407  —  Mort.  Pk*rmmko3».  f.  2tt9.  Nr.  451.—  ,'    Ji.  Lex.  I.  S5.) 

Gattungscharakler:  Blüten  diöcislisch.  Männliche  Blüten:  Kelch  3theilig,  kurz.  Blumen- 
krouenblälter  6,  zurückgeschlagen.  Staubfäden  zu  einer  oben  kopfig -verdickten  Säule  verwachsen  und 
zahlreiche  gehäufte ,  angewachsene,  4fächrige,  quer  aufspringende  Staubbeutel  tragend.  Weibl.  Blüten: 
Kelrh  3blättrig,  sehr  hinfällig.  Blumenkrone  fehlend.  Fruchtkuoten  3,  getrennt,  auf  einem  cjlindrischen 
Pistillträger  stehend,  mit  sehr  kurzen  Griffeln  und  einfachen  kopfföruigen  Narben.  Steinfrüchte  fleischig,  einsamig. 

Ana  mir  tu  Coeculus,  fV'ujht  et  Amott.  FiSChkÖmer- 

Anamirte ,  Kokkelskörnerstrauch. 

( Syn. :  Anamirta  panieulata,  Colebr.  —  Menispermum  Coeculus,  Lin.  —  Coeculus  $ubero$ut,  De  C.  etc.) 

Dieses  noch  nicht  vollständig  gekannte  Gewächs  ist  die  einzige  Art  der  Gattung  und  ein  kahler 
Schlingstrauch  mit  korkiger  Rinde,  der  in  Malabar  anf  der  Westküste  Vorderindiens  wächst.  Die  Blätter 
sind  gross,  rundlich,  am  Grunde  herzförmig,  vorn  kurz  zugespitzt  und  stumpflich,  etwas  lederartig;  die 
j  im  gern  am  Grunde  herzförmig,  runder,  fast  stachclspitzig,  dünner  und  weichhaarig.  Die  Trauben  ent- 
springen zur  Seile  der  Blattstiele,  oder  in  deren  Achseln.  Die  Frflchte  sind  die 
Kokkelskörner  oder  Indischen  Fischkörner,  Semina  Cocculi,  Coccult 
indici  s.  levantici  l.  pUcatorii,  Cocculu c  Orientale*  etc.  Sie  haben  im  getrockneten 
Zustande  eine  kngelig-niercnlörmige  Gestalt,  sind  aussen  graubraun  oder  schwärzlich,  runzelig-rauh  von 
dem  zu  einer  dünnen  Haut  eingetrocknetem  Fleische,  welches  auf  der  zerbrechlichen  Steinschale  ziemlich 
fest  aufliegt.  Der  nierenförmige  Samenkern  zeigt  eine  halbmondförmige  Querdurchschuittfläche  und  ist 
hellbraun  und  ölig,  stark  und  anhaltend  ekelhaft  bitter  schmeckend.  Er  enthält  ausser  dem  fetten  Oele 
das  scharf  narkotisch  wirkende  Pikroloxin  oder  Kokknlin.  Die  geruch-  und  ziemlich  geschmacklose 
Schale  enthält  ein  eigentümliches  Alkaloid,  das  Menispermiu.  Die  Kokkelskörner  werden  noch  ho- 
möopathisch gegen  verschiedene  krampfige  Zustände,  Gicht,  Lahmung,  Nervenfieber  u.  s.  w.  angewendet. 
Als  Specificum  gelten  sie  gegen  die  Beschwerden,  welche  durch  schaukelnde  und  schwankende  Bewegung 
beim  Fahren  in  Wagen  oder  Schiffen  hervorgebracht  werden,  also  bei  Seekrankheit  aud  dergl.  In  der 
Allöopathie  kommen  sie  noch  als  Bestandteil  des  Pulvis  und  l'nqentum  contra  pediculos  in  Anwendung. 
Gewissenlose  Brauer  machen  das  Bier  damit  berauschend. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A-N.  Coeculus  palmatus,  De  C.  Handblätlriger  Kokkel.  —  A.  Ein  Stengeltheil 
einer  männlichen  Pflanze  mit  einem  Blatte  und  einer  zusammengesetzten  männlichen  BlUtenlraube,  Uber  die 
Hälfte  verkleinert.  —  B.  Eine  von  oben  gesehene  männliche  Blume,  vergrössert.  —  G.  Ein  von  dem 
Blnmenkronenblatte  umhttUles  Slanbgeiäss,  stärker  vergrössert.  G*  Stark  vergrößerte  Pollenkörner.  — 
1).  Eine  weibliche  Blume  von  der  Seite  gesehen  and  vergrössert.  —  E.  Dieselbe  nach  hinweggenomneaea 
Kelch-  und  Blumenkronenblättern,  so  dass  Mos  die  3  auf  dem  Fruchtboden  stehenden  Pistille  Übrig  ge- 
blieben sind.  —  F.  Eine  Fruchttraube  in  natürlicher  Grösse.  —  G.  Der  Same  und  H.  derselbe  der 
Länge  nach  durchschnitten.  —  I.  Ein  stark  vergrössertes  Drüseuhaar.  —  K.  Ein  Stück  der  Columbo- 
wurzel,  wie  sie  im  Handel  vorkommen,  von  seinen  beiden  Flächen  gesehen,  deren  eine  (links)  nach  der 
Mitte  hin  vertieft  und  die  andere  (rechts)  ziemlich  flach  ist.  —  L.  Ein  Stück  der  Golumbowurzel  des 
Handels  von  einem  Wurzelaste,  auf  welchem  mehre  roncentrische  Ringe  deutlich  erscheinen.  —  M.  Ein 
Wurzelstück  von  der  Rindenseite  gesehen.  —  N.  Ein  Stück  einer  durchbrochenen  Wurzelscheibe,  nm 
dessen  Bruchflage  zu  zeigen. —  Fig.  a— 1.  Frucht  und  Samen  von  Anamirta  Coeculus,  Wight  et  Arnott., 
die  im  Handel  Kokkelskörner  oder  indische  Fischkörner,  Cocculi  indici,  genannt  werden.  — 
a.  Reife  beerenartige  etwas  fleischige  Steinfrüchte.  —  b.  und  c.  Getrocknete  Steinfrüchte,  wie  sie  als 
Kokkelskörner  gewöhnlich  im  Handel  vorkommen,  vom  Rücken  und  von  der  Seite.  —  d.  3  getrocknete 
Steinfrüchte  auf  ihrem  Stiele,  von  denen  die  eine  der  Länge  und  eine  zweite  der  Quere  nach  durchschnitten 
wnrde.  —  e.  Eine  der  Länge  nach  geöffnete  Steinfrucht,  in  welcher  der  Same  unverletzt  gelassen  wurde.  — 

f.  Eine  der  Länge  nach  durchschnittene  Frucht,  wobei  der  Same  zugleich  mit  durchschuitteu  wurde.  — 

g.  Eine  der  Länge  nach  durchschnittene  Frucht,  aus  welcher  der  Same  entfernt  ward,  um  den  Samen- 
halter von  der  Seite  sichtbar  zu  machen.  —  h.  Der  Theil  der  Fruchtschale  (Pericarpium),  an  welchem 
der  Samenhalter  befindlich  ist  (d.  i.  die  Innenseile  oder  Bauchseite),  um  zu  zeigen,  dass  der  Samenhalter 
aus  2  Platten  besteht.  —  i.  Ein  Samen  von  der  Bauchseile,  an  welcher  man  die  Vertiefungen  sieht,  in 
welche  der  Sameuhalter  hineinragte.  —  k.  Ein  querdurchsrfanittener  Same.  —  1.  Ein  Same  so  der  Länge 
nach  durchschnitten ,  dass  man  den  Keim  oder  Embryo  mil  auseinander  Sieheaden  Keimblättern  im  Eiwi*»- 
körper  liegen  sieht.   
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Teucrium,  Lin.  Gamander. 

Syst.  »ex.  Lin.:  Didynamia  Gymnospermia.  —  Melh.  nat.  Jus*.:  Cl.  VSSL  Hypocorol- 
leae.  Ord.  Labiatae.  —  De  C:  Cl.  I.  Dicolyledoneae  seu  Exogenae .  Subcl.  3. 
Corolliflorae.  Ord.  Labiatae.  —  Reichb.:  Cl.  VI.  Synpelalae.  Ord.  2.  Fauci- 
ßorae.  A.  Tubiflorae.  Farn.  85.  Labiatae,  Just.  —  B.  Trachyschuocarpicae. 
a.  Teucrieae,  llchb. 

rfii.ch  m,  pk.  Btt.  401.  —  Dulk,  p.  P.  I    101»'.  750.  —  /.'.,•„.'-.  ...  Ebtrm.  II.  .W.  —  firig.pk.  Rai.  I.  4*2.  —  r.otk. 

Gründl.  B.  I.p.  155.  U)  u.  10)—  K»tlrl.  Flor.  III.  771.  —  l.n ..(/..  ->//-  Gew.  191.  —  Mmrt.  IV, .„-.,, „/.,„,„. 
p.  177.  Nr.  2«l,  p.  IM»,  Nr.  «4.  p.  202,  Nr.  32-«.  —  Rick.,  Khi»**  m.  Kummer.  1.390.  —  Ifinkl.  R,  Ux.  1. 757.) 

Golluntjscharakler  Kelch  de  ich -«ahn  ig  oder  etwas  Ülippig  und  dann  die  Oberlippe  aus  einem 
einzigen,  breilcrn  Zahne  gebildet.  Rühre  der  Blumenkrotic  ohne  einen  Uaarkranz  am  Schlünde ;  Oberlippe 
2theilig,  die  Zipfel  derselben  auf  de»  Seitrnrand  der  Unterlippe  vorgerückt,  daher  eine  Spalte  an  der 
Stelle  der  Oberlippe,  und  scheinbar  eine  älappige  Unterlippe,  deren  mittelster  Lappen  am  grossten  ist. 
Staubgefasse  genähert,  gleichlaufend,  aus  der  Spalte  der  Oberlippe  der  Blumenkroue  hervortretend ;  Anthe- 
renf&cher  durch  eine  gemeinschaftliche  I ingaritze  aufspringend. 

Teucrium  Scordium,  Lin.  Knoblauch-Gamander,  Lachen-Knoblauch. 

Artcharakter:  Stengel  krautig,  aufsteigend,  einfach  oder  astig,  weichzottig.  Blatter  sitzend, 
lanzettlich-Ianglich ,  stumpf,  grob-  und  stumpf-gesagt,  weichhaarig,  die  untern  am  Grunde  abgerundet,  die 
obern  am  Grunde  verschmälert  und  meist  an  den  Seiten  bis  gegen  die  Milte  hin  ganzrandig;  die  bliiten- 
standigen  mit  den  vorigen  von  gleicher  Form.    Scheinquirle  halbirt,  4blatig,  entfernt.    Kelche  5zahnig. 

Diese  ausdauernde  Pflanze  wachst  auf  sumpfigen  Wiesen,  auf  häufig  aberschwemmten  Stellen,  an 
Teichrandern ,  in  Graben  in  vielen  Gegenden  von  Deutschland  und  Europa.  Der  dünne  und  kriechende 
'Wurzelstock  treibt  viele  Ausläufer.  Der  Stengel  treibt  gleichfalls  aus  dem  gebogeneu  Grunde,  mit  dem 
er  sich  aufrichtet,  Auslaufer,  wird  '/» — iya  Fuss  hoch,  ist  stnmpf-4kantig  und  mit  weichen  Zotten  besetzt. 
Von  den  oberseits  trübgrflnen,  unterseits  graugrünen  Blattern  sind  die  jüngern  weichhaariger  und  zottig. 
Die  dünnen  Blütenstiele  sind  etwa  so  lang  wie  die  glockenförmigen  Kelche  und  eben  so  zottig  wie  sie. 
Nach  dem  Verblühen  entsteht  am  Kelchgrunde  eine  höckerartige  Auftreibung.  Die  Kelchzahne  sind  sämmt- 
lich  gleich,  lanzettlich-Seckig,  kurz-zugespitzt.  Die  rosen-  oder  blasskarminrothe  Blumenkrone  ist  aussen 
weichhaarig.  Die  4  im  stehendbleibenden  Kelche  verborgenen  Nflsschen  sind  klein,  eiförmig,  unten  und 
oben  abgerundet,  netzartig-runzelig. 

Das  Lachen-Knobl  ancliskrant,  Skordlcn-Gamanderkraiit/\Vasaer- 
batfengel,  MMerba  Scordii  i.  Scordil  vulgaris ,  f.  Chamaedryos  aquaticae 
s  palustris,  Teucrii  Scordil  etc.  soll  vor  dem  Blühen,  also  im  Juni  gesammeil,  vorsichtig 
getrocknet  und  in  gut  verschlossenen  Behaltnissen  aufbewahrt  werden.  Wenn  es  frisch  mit  den  Fingern 
zerrieben  wird,  so  entwickelt  es  einen  knoblanchsartigen  Geruch.  Es  schmeckt  gewürzhaft  bitter  und 
enthalt]  neben  ätherischem  Oele  einen  bittern  Stoff.  Es  ist  ein  tonisch- erregendes,  schweiss-  und  harn- 
treibendes Mittel,  das  früher  häufiger  als  jetzt  in  Pulver  und  Aufgnss  gegen  Krankheiten  des  Darmkanals 
aus  Erschlaffung  z.  B.  Verschleimung,  Wassersucht,  gegen  Würmer,  aber  auch  gegen  Rheumatismus  und 
Brustleiden ,  so  wie  ausserlich  frisch  zerquetscht  oder  in  Umschlagen  als  antiseptisches  Mittel  bei  schlaffen, 
jauchenden  und  brandigen  Geschwüren  angewendet  wurde.  Es  dient  auch  zur  Bereitung  des  Spiritus 
Anfjelicae  composilus. 

Teucrium  Mar  um,  Lin.  Katzen-Gam  ander,  Katzenkraut,  Amberkraut,  Mastixkraut. 

Artcharakter:  Stengel  strauchig,  aufrecht,  sehr  ästig,  oberwarts  nebst  den  Aesten  weisslkh-filzig, 
gleichsam  bestaubt.  Blatter  gestielt,  eirund  oder  eirund  -  länglich ,  stumpflich,  ganzrandig,  am  Rande 
znrückgerollt,  oberseits  grau-flaumig,  unterseits  weiislich- filzig,  die  blütenstandigee  senr  klein.  BiUten 
einzeln  in  den  Blaltachseln ,  am  Ende  der  Aeste  einseitswendige ,  einfache  Trauben  bildend.    Kelche  äzahnig. 

Dieser  sehr  ästige,  nur  '/t  —  l1/,  Fuss  hohe  und  zierliche  Strauch  wachst  auf  sonnigen  und 
steinigen  Stellen  in  den  Laudern  um  das  Mittelmeer.  Kur  die  jungen,  weisslich-filzigen  Aeste  sind  deut- 
lich 4kanlig,  die  altern  dagegen  undeutlich.  Die  Blatter  sind  klein ,  n«r  4—6  Linien  lang  und  am  Grunde 
in  den  kurzen  Blattstiel  verschmälert.  Die  Blütenstiele  sind  kürzer  als  der  Kelch,  aber  wie  dieser  weiss- 
grau-filzig.  Der  anfangs  glockenförmige  Kelch  erhalt  nach  dem  Verblühen  am  Grunde  einen  aufgetriebenen 
Höcker  und  hat  gleichförmige,  eirunde,  kurz  zugespitzte  Zahne.  Die  Blumenkrone  ist  schön  rosenrolh, 
aussen  kurzhaarig-zottig.  Die  4  Nüsschen  sind  verkehrt-eiförmig-rundlich ,  schief  ranzelig,  und  mit  kurzen 
Borsten  besetzt. 

Das  Amberkraut,  Katzenkrant,  Mierba  Mar  veri  s.  syrtact,  Mierba 
Cyriad  s.  JfMastichinae  etc.  besteht  aus  den  jüngern  Aesten  ammt  Blattern  und  Blüten  und  hat 
einen  durchdringend  und  stechend  gewürzhaften,  etwas  kampherartigen  und  im  trocknen  Zustande  sehr  dem 
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Mastix  ähnlichen  Gernch,  wodurch  es  leicht  Niesen  erregt.  Der  Geschmack  ist  aromatisch,  scharf-bitter. 
Es  enthält  ausser  ätherischem  Oele,  bittern  Extractiv  und  Gerbstoff.  Obsthon  das  Amberkraut  zu  des 
kräftigsten  flüchtig-erregenden  und  zugleich  touisch-bittern  Mitteln  gehört  und  dasselbe  früherhin  gegen 
mancherlei  Krankheiten  z.  B  gegen  Unterleibsstockungen,  Menstruationsleideo ,  asthmatische  und  katarrha- 
lische Beschwerden,  Krämpfe  und  andere  Nervenaffectionen  u.  s.  w.  angewendet  nnd  gerühmt  wurde,  so 
ist  es  doch  heutzutage  allöopathisch  kaum  noch  in  innerlicher  Anwendung.  Es  macht  blos  noch  einen 
Bestandteil  des  Niesspnlvers,  Pulvit  tternutalorius,  ans.  Die  Homöopathie  jedoch  benutzt  die  Tinctnr 
mit  der  frischen  Pflanze  bei  manchen  Wurmerbeschwerden,  als  Specificum  gegen  Askariden  und  dem  davon 
herrührenden  Jucken,  aber  auch  bei  nervösen  Aufregungen,  und  äusserlich  das  getrocknete  und  zerriebene 
Kraut  als  Schnupfmittel  bei  Nasenpoljpen. 

Teuer ium  Chamaedrys,  Lin.  Gemeiner  oder  Edler  Gamander, 

Gamanderlein,  Bathengel. 

Artcharakter :  Stengel  halbstrauchig,  niederliegend,  mit  aufsteigenden,  flaumhaarigen  oder  zwei- 
reihig-zotligen  Aesten.  Blatter  gestielt,  länglich-eirund,  stumpf,  am  Grunde  keilig -verschmälert,  einge- 
schnitten gekerbt,  beiderseits  flaumig.    Scheinquirle  traubig,  halbirt,  öblütig.    Kelche  ;>zähnig.| 

Dieses  ausdauernde  halbstrauchartige  Gewächs  findet  sich  auf  sonnigen  Hügeln,  am  Abhänge  steiniger 
Berge,  an  Wegen  und  auf  Mauern  im  südlichen  und  mittlem  Europa  und  in  einigen  Gegenden  Asiens. 
Die  holzige  und  astige  Wurzel  dringt  tief  in  den  Boden.  Aus  ihr  entspringen  eine  Menge  Stengel  und 
kurze  Ausläufer,  welche  mit  vielen  Zaserwurzeln  besetzt  sind;  dadurch  entsteht  ein  oft  gegen  2  Fuss  im 
Durchmesser  haltender  Hasen.  Die  Enden  der  Stengel  und  die  Aeste  steigen  aus  einem  gebogenen  Grunde 
auf,  sind  meist  einfach  und  '/» — 1  Fuss  hoch.  Die  Blätter  sind  oberseits  dunkelgrün,  etwas  glänzend, 
mit  sehr  kurzen  Härchen  bestreut  und  mit  eingedrückten  Adern  durchzogen,  unterseils  aber  von  feinen 
Schüppchen  grau ,  mit  vorstehenden  Adern  und  auf  diesen  zuweilen  noch  mit  abstehenden  Härchen  besetzt. 
Die  Üblütigen  Scheinquirle  entspringen  aus  den  Achseln  der  Blätter,  etwa  von  der  Mitte  des  Stengels 
an,  und  bilden  eine  einseilswendige  unterbrochene  Traube.  Die  obern  blütenständigen  Blätter  werden 
allmälig  kleiner,  weniger  gekerbt  und  die  obersten  ganzrandig,  am  Grunde  mit  einem  purpurfarbigen 
Flecken  bezeichnet.  Die  Blutenstiele  haben  etwa  die  Länge  der  Kelchröhre  und  sind  wie  diese  feindrüsig- 
punktirt.  Der  glockenförmige  Kelch  hat  eine  purpurrothhraune  Farbe  und  5  Nerven.  Nach  dem  Blühen 
erweitert  sich  die  Kelchröhre  am  Grunde  zu  einem  Hocker;  die  Zahne  des  Kelchs  sind  eirund -3eckig, 
zugespitzt.  Die  Blumenkronen  sind  dunkler  oder  heller  rotb,  aussen  mit  abstehenden  Hikrcheu  und  Harz- 
pnnkten  bestreut,  die  Zipfel  der  Unterlippe  rosenroth  und  kahl,  die  seitlich  stehenden  Zipfel  der  Oberlippe 
lanzettlich-pfriemlich  aufrecht- 

Das  Gamanderkrant,  Bathengelkrant,  Jterba  Chamaedryo»  ■ 
Teucrii  Chamaedryo»  s.  Querculae  minori»  s.  Triacaginl»  t.  Calamandri- 
nae  etc.  besteht  aus  den  blühenden  und  beblätterten  Stengelspitzen  und  Aesten.    Es  bat  einen  etwas 
gewürzigen,  nicht  unangenehmen  Geruch  und  einen  gewürzhaft-biltern  und  etwas  zusammenziehenden  Geschmack. 
Die  vorwaltenden  Bestandlheile  sind  ätherisches  Od.  bittrer  ExlractivstofT  und  eisengrünender  Gerbstoff. 

Früher  bediente  man  sich  dieses  tonischen,  gelind  erregenden  und  auflösenden  Mittels  bei  Verschlei- 
mnng  der  Athmungswerkzeuge,  Gicht,  unterdrückter  Menstruation,  Unterleibsstocknngen,  Hypochondrie  u-  s.  w. 
Jetzt  braucht  man  es  nur  noch  selten  im  Theeaufgusse  uud  zwar  gewöhnlich  als  Hausmittel. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  —  J.  Teucrium  Scordium,  Lin.  Knoblauch  -  Gamander.  A.  Der  Untertbeil  eines 
Stengels.  —  B.  Eine  blühende  Stengelspitze. —  C.  Eine  etwas  vergr.  Blume  von  der  Seite.  —  D.  Ein 
Kelch  und  E.  derselbe  vergr.  —  F.  Ein  stark  vergr.  Staubgefäss  von  der  Seite.  —  G.  Die  4  reifen 
Nüsschen,  stark  vergr.  —  H.  Ein  einzelnes  stark  vergrössertes  Nüsschen  von  vorn  und  J.  dasselbe  qner 
durchschnitten. —  Fig.  a— h.  Teucrium  Marum,  Lin.  Katzen-Gamander,  a.  Eine  blühende  Stengel- 
spitze. —  b.  Eine  Blume.  —  c.  Ein  Kelch.  —  d.  Ein  stark  vergrössertes  Staubgefäss  von  der  Seite.  — 
c.  Die  4  Nüsschen.  —  f.  Ein  einzelnes  stark  vergr.  Nüsschen  von  vorn  nnd  g.  senkrecht,  so  wie 
h.  quer  durchschnitten.  —  Fig.  1—16.  Teucrium  Chamaedrys,  Lin.  Gemeiner  Gamander.  1.  Eine 
blühende  Zweigspitze.  —  2.  Eine  vergrößerte  Blume.  —  3.  Ein  vergr.  Kelch.  —  4.  Eine  vergrösserte 
und  der  Länge  nach  so  anfgeschnittene  Blumeukrone,  dass  der  Schnitt  die  Unterlippe  halbirt,  ausge- 
breitet, damit  man  die  Anfügung  der  Staubgefässe  in  der  Blumenkronenröhre  sehen  könne.  —  6.  Zwei 
stark  vergr.  Staubgefässe  aus  einer  Blumenknospe  mit  noch  geschlossenen  Antherenfächern ;  links  eins  von 
vorn  und  rechts  eins  von  hinten.  —  8.  Ein  stark  vergr.  Staubgefäss  mit  geöffnetem  Antherenfache  von 
der  Seite  nnd  9.  von  vorn.  —  10.  Der  vergrösserte  Untertbeil  eines  Pistills  (Stempelpolster,  Frucht- 
knoten u.  s.  w.).  —  II.  Der  vergrösserte  Obertheil  eines  Griffels  mit  der  Narbe.  —  12.  Ein  stark 
vergr.  Nüsschen  von  vorn;  13.  eins  dergleichen  von  hinten,  und  14.  senkrecht,  so  wie  15.  quer  durch- 
«chnillen.  —    16.  Ein  stark  vergr.  Embryo.   
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Gossypium,  Lin.  BaumwollenpOanze. 

Syst.  sex.  Lin.:  Monadelphia  Potyandria.  —   Meth.  nat.  Just.:  Cl.  XIII.  Hypopeta- 
leae.  Ord.  Malvaceae.  —  DeC.iCl.  I.  Dicotyledoneae  t.  Exogenae.  Subcl.  1. 
Thalami florae.   Ord.  Malvaceae.  —  Reichb.  :  C/.VTII.  Thalamanlhae.  Ord.  2. 
Schizocarpicae.    B.  Malviflorae.   Farn.  124.  Malvaceae  Just.    C.  iiibisceae.  . 
Rchb.  b.  Ketmieae  Rchb. 

fBütk.  m.  mh.  B»t.  117.  —    Strnb.  B.  Lberm.  Hl.  367.  —    G«,.  »*.  0.  1876.  -     E,Mtel.  Fl.r.  V.  1561.  — 

»  inkl.  B.  Lrx.  I.  673.) 

Gattungscharakter:  Kelch  becherförmig,  stnmpf-r>zahnig ,  von  einer  grossen  3blättrigeo  Hülle, 
-welche  aus, 3  herzförmigen,  am  Grunde  verwachsenen  Blattern  besteht,  umgeben.  Blumenkrone  5blättrig, 
am  Grunde  mit  der  Slaubfadenröhre  y erwachsen.  Griffel  3— 5,  fast  ihrer  ganzen  Lange  nach  mit  einander 
-verwachsen ,  in  keulenförmige,  3— 5furchige  Narben  ausgehend.  Kapsel  3-5fächrig,  3  — 5klappig,  mit 
vielsamigeu  Fachern.    Samen  Ton  einer  langen  dichten  Wolle  umhüllt. 

• 

Gossypium  herbaceum,  Lin.  Krautige  Baumwollenpflanze, 

Baumwollcnstaude. 

Arlcharakter :  Stengel  krautig,  oberwarts  flaumhaarig  bis  graufilzig.  Blatter  herzförmig-rundlich, 
3— 51appig,  mit  eirundlichen ,  stumpfen  oder  etwas  spitzigen,  stachclspitzigen  Lappen ;  der  Miltelnerv  trägt 
auf  der  Unterseite  etwas  oberhalb  seines  Grundes  eine  Drüse.  Die  Blatter  der  Hülle,  welche  den  Kelch 
umgiebt,  eingeschnitten  gesägt. 

Die  Baumwollenstaude  ist  wahrscheinlich  in  Indieo,  im  Oriente  und  Oberagypten  einheimisch  ge- 
wesen und  wird  jezt  in  diesen  und  vielen  andern  warmen  Ländern  häufig  und  im  Grossen  cultivirt.  Der 
mehr  oder  weniger  ästige  Stengel  dieser  ein  -  oder  zweijährigen  krautigen  Pflanze  wird  gegen  2 — 2'/j  Fuss 
hoch.  Die  abwechselnd  stehenden  Blätter  sind  auf  der  Oberseite  schärflich,  auf  der  Unterseite  dagegen 
weichharig  und  schwarzpunktirt.  Die  Blattstiele  sind  mit  kurzen  Zottenhaaren  und  schwarzen  Pünktchen 
bestreut.  Die  kurzgestielten  Blüten  entspringen  einzeln  aus  den  Blattachseln;  die  gegen  2  Zoll  langen 
Blumenblätter  sind  blassgelb  und  am  Grunde  purpurrot)!.  Die  eiförmigen,  spitzigen  Kapseln  haben  die 
Grösse  einer  Wallnuss  und  springen  mit  3  Klappen  auf,  wobei  die  feine,  weisse,  verfilzte  Wolle,  welche 
die  eiförmigen  schwarzbraunen  oder  schwarzgrauen  flaumhaarigen  Samen  umgiebt,  sich  ausdehnend  hervor- 
tritt. Die  Samen  liegen  in  2  Keinen  übereinander  in  jedem  Kapselfache,  so  dass  man  leicht  3  Partieu 
sondern  kann. 

Von  dieser  und  allen  übrigen  Arten  der  Gattung  Gossypium,  jedoch  von  obiger  vielleicht  am 
meisten,  gewinnt  man  die  bekannte  Baumwolle.  Wir  wollen  hier  nur  der  wichtigsten  und  am  häufigsten 
cultivirten  Arten  eine  kurze  Erwähnung  thun. 


Gossypium  barbadense,  Lin.  Westindische  Baumwollenpllanze. 

Eine  in  Westindien  einheimische  und  daselbst  sehr  häufig,  aber  auch  in  Afrika  und  Ostindien  an- 
gebaute strauchige  Art  von  6  —  15  Fuss  Höhe.  Die  untern  Blätter  sind  herzförmig  -  51appig ,  die  obern 
nur  herzfÖrmig-3lappig  und  haben  eirunde,  zugespitzte,  stachelspitzige  Lappen ;  sie  sind  oberseils  fast  kahl, 
nnterseits  mit  3  Drüsen  besetzt  und  mit  einem  weichhaarigen  Filze  bedeckt,  welcher  im  Alter  teilweise 
verschwindet.  Die  Blütenstiele,  welche  meist  kürzer  als  die  Blattstiele  sind,  tragen  grosse,  gegen  3  Zoll 
im  Durchmesser  haltende  gelbe  Blumen,  deren  Blumenkronenblätter  am  Grunde  einen  purpurroten  Flecken 
haben.  Die  Kapsel  und  die  Samen  verhalten  sich  ganz  so  wie  die  von  voriger  Art,  nur  dass  letztere 
unter  der  Wolle  nicht  noch  wie  Jene  mit  einem  weichen  Flaume  überzogen  sind. 
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Gossypium  arboreum,  Willdw.  Baumartige  Baumwollenpflanze. 

Ein  gegen  15 — 20  Fuss  hober  Baum  oder  Strauch,  welcher  vorzüglich  auf  Gelebes  und  andern 
inalayischen  Inseln,  aber  anch  in  Indien,  Arabien  und  Aegypten  angepflanzt  wird.  Die  Blatter  sind  ölappig- 
handlheilig,  und  haben  unterseits  eindrüsige,  lanzettliche,  stumpfe  Zipfel  mit  einem  kurzen  borstenförmigen 
Krautspitzchen.  In  den  stumpfen  Buchten  entwickeln  sich  zuweilen  noch  einzelne  kleine  Läppchen.  Die 
rOthlichen  Blumen  stehen  am  Ende  der  Zweige  einzeln.  Die  Blatter  der  den  Kelrh  umgebenden  Hülle 
sind  entweder  ganzrandig  oder  nur  an  der  Spitze  etwas  gezahnt.  Die  Samenwolle  hat  eine  blendend 
weisse  Farbe  und  wird  gewöhnlich  nur  zn  solchen  Zeugen  gebraucht,  aus  denen  man  die  feinen  Turbane 
Windet. 

Das  Gossypium  indicum,  Lam.  wird  io  Ostindien,  das  Gossypium  vilifolium ,  Lam. 
in  Ostindien  und  auf  den  Maskarenhas,  das  Gossyp.  hirsutum,  Lin.  in  VYestiodien  und  andern  Ge- 
genden der  Tropenlander  und  das  Gossyp.  punetatum  Schum.  vorzüglich  am  Senegal  zum  Gewinn 
weisser  Baumwolle  im  Grossen  culthirt.  Das  Gossyp.  religiosum,  Lin.  stammt  aus  China,  woselbst 
es  seiner  gelblichen  Samenwolle  halber,  so  wie  in  Hinterindien  und  Westindien  gebaut  wird.  Es  liefert 
die  Nankin-Baumwolle. 

Die  IIa  um  wolle,  Etana  arhorea,  Etana  GossypH  tive  Bombatis  ,  findet 
mehrfache  Anwendung  in  der  Heilkunst;  man  verfertigt  daraus  bohle  C)  linder,  die  man  als  Itrennkegel 
oder  iMoxa  auf  der  Haut  verbrennt,  um  einen  Brandschorf  zu  erzeugen;  man  stopft  sie  gegen  rheumatische 
Ohrenstliraerzen  in  die  Ohren;  mau  legt  sie  als  erwärmende  und  sanfte  Schutzdecke  auf  Geschwülste,  vor- 
züglich der  Brust  ;  man  legt  sie  als  Heilmittel  auf  Brandwunden  und  um  durch  Bliutenpflaster  aufgezogene 
wunde  Stellen  schneller  zur  Heilung  zu  bringen  auf  diese;  man  benutzt  sie  als  Träger  für  Arzneistoffe, 
welche  man  in  hohle  Zahne  bringen  will;  man  bereitet  damit  die  Schiessbanmwolle  und  aus  dieser  das 
Collodion  oder  Collodium,  das  ein  vortreffliches  Klebmittel  zum  Bedecken  von  Wunden  mit  Substanzver- 
lust, zum  Vereinigen  von  Wundrändern  u.  s.  w.  abgiebt 

NB.  QtUodium  ist  io  Aelher  aufgelöste  Schiessbanmwolle. 

Die  Baomwollesamen,  Semen  GottypH  sive  Bomüacl»,  sind  reich  an 

fettem  Oele  und  Schleim  und  werden  in  den  Landern,  in  «leneu  man  sie,  weil  die  Baum  wollenpflanzen 
daselbst  culthirt  werden,  frisch  haben  kann,  ähnlich  wie  die  Leinsamen  und  zu  Sameuemulsionen  ange- 
wendet.   Ihr  Oel  dient  dort  auch  als  Heilmittel. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  — 0.  Gossypium  herbaceum,  Lin.  Baumwollenstaude.  —  A.  Ein  blühender 
Zweig.  —  B.  Eine  die  Frucht  bergende  kelchhülle.  —  G.  Ein  Kelch  mit  dem  Pistille.  —  D.  Die 
monadelphische  Staubgefasssäule.  —  E.  Eine  aufgesprungene  Aothere  mit  dem  freien  Hude  eines  Staub- 
fadens, vergr.  —  F.  Eine  Kelchhülle  mit  einer  uoch  nicht  reifen  Frucht.  —  G.  Eine  aulgesprungene  reife 
Fruchtkapsel.  —  H.  Ein  mit  der  Wolle  umgebener  und  I.  ein  von  ihr  befreiter  Same.  —  K.  Zusammen- 
geklebte Samen  eines  Kapselfachs,  von  der  Wolle  befreit.  —  L.  Ein  etwas  vergr.  quer  durchschuitiener 
Same.  —  M.  Ein  von  der  Samenschale  entblösster  Samenkern.  —  N.  Ein  Blatt  von  der  Unterseite, 
damit  man  die  Drüse  auf  dem  Mittelnerven  sehen  könne,  —  0.  Der  Theil  des  Millelnem  eines  Bialtes, 
auf  welchem  die  Drüse  steht,  stark  vergrössert. 
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Subel.  4.  3ionocMamydeae.  Ord.  Amentacearum  Genera.  —  Reichb.:  Cl.  V. 
SynclUamydeae.  Ord.  3.  Venotae.  A.  Incompletae.  Farn.  75.  Urticaceae  Just. 
C.  Ulmeae  Mirb. 

(Bück.  m.  pk.  Bot.  59«.  —    Dato.  p.  Pk.  I.  1114.  —  Bitnb.  u.  Ebrrm.  II.  439.  —  G«j.  »4.  I.  318.  —  Goc». 

m.  IT«,,»,,  /»*.  ffW.  I.  p.  212.  Taf.  XX.  Fig.  II  u.  12.  —  Koittl.  FUr.  II.  431.  —  Kunlk.  «ff.  Gn».13fi.— 
Marl.  Pkmrmmkoa,uM.  p.  149.  Nr.  247.  —  Ritk.,  Km«  «.  />««™<r.  f.  2**.  —  FFiW.  A.  £er.  II.  823.) 

Gattungscharakter:  Blüten  hermaphrodithch.  Perigen  glockig-kreiseiförmig,  5spaltig  (zuweilen 
auch  4-,  6-  oder  Bspaltig),  verwelkend.  Staubgefasse  5,  auch  zuweilen  4,  8  oder  12.  Der  Frucht- 
knoten Ibeilt  sich  oben  in  2  Griffel,  welche  auf  ihrem  innere  Bande  die  zottigen  Narben  tragen.  Die 
einf&chrige  einsamige  Fracht  ist  ringsum  geflügelt. 


Ulmus  campest™,  Lin.  Feld-Rüster,  Gemeine  oder  Feld-Ulme. 

Artcharakter:  Blatter  eirund-elliptisch,  am  Grunde  ungleich,  Tora  zugespitzt ,  doppelt-gesagt,  die 
jflngern  wie  die  A>  stehen  weichhaarig;  die  altern  kahl,  in  den  Aderwinkeln  auf  der  Unterseite  gebartet, 
Blüten  fast  sitzend.    Früchte  kahl. 

Dieser  grosse  60—80  Fuss  hohe  oder  noch  höhere  Baum  wachst  in  den  Wäldern  der  Ebenen  und 
niedere  Gebirge  dnreh  den  grössten  Tbeii  von  Europa  und  wird  häufig  in  der  Nahe  der  Dörfer  angepflanzt 
gefunden.  Der  Stamm ,  welcher  in  einen  ausgebreiteten  Wipfel  sich  verastet,  ist  mit  einer  schwarzlich- 
braunen,  rauhen,  feinrissigen  Rinde  bedeckt.  Die  Blatter  stehen  an  den  jungen  Zweigen  abwechselnd, 
aber  auffällig  zweiseilswendig  auf  kurzen  Stielen;  sie  sind  gleichlaufend  -  fiedernervig ,  die  altern  vorzüg- 
lich oberseits  rauh.  Die  kleinen  unscheinbaren  Bluten,  welche  früher  als  die  Blatter  aus  ihren  Knospen 
brechen,  bilden  an  den  jüngere  Zweigen  seitliche  Büschel.  Das  zusammengedrückte,  meist  5spaltige,  doch 
zuweilen  anch  4-  oder  Ospallige  Perigon  hat  eirunde,  stumpfe,  wimperig-haarige  Zipfel  und  ist  röthlich- 
braun  oder  braunlichroth  und  an  seinem  runzligen  Grunde  grün.  Die  Staubgefasse  sind  in  derselben 
Anzahl  vorhanden  als  die  Zipfel  des  Ferigons,  vor  denen  sie  stehen.  Die  Früchte  sind  entweder  ziemlich 
kreisrund  oder  oval  oder  elliptisch,  Vi-*'  Zoll  lang,  ohne  Wimperhaare  am  häutigen,  Massgrünlichcn^ 
breiten,  fein  geäderten  Flügel,  welcher  von  zweizahnig  ist  und  einwärts  -  gebogene  einander  deckende 
Zahne  hat  Diese  Flflgelfrüchte  andern  an  verschiedenen  Individuen  in  der  Grösse  eben  so  sehr  wie  in 
der  Form  von  einander  ab,  ohne  dass  man  desshalb  Unterarten  nnd  Varietäten  darauf  gründen  könnte. 
Doch  lassen  sich  2  Hauptformen  nach  der  Beschaffenheit  der  Rinde  unterscheiden:  Var.  a.  nuda,  die 
nackte,  mit  glatter,  nicht  korkartiger  Rinde  der  Aeste  (Ulmut  nuda,  Ehrh).  Diese  Form  ist  die 
gewöhnliche  und  häufigere.  —  Var.  ß  suberosa,  die  korkrindige,  mit  mehr  oder  weniger  korkig- 
kantiger  oder  oft  mehrfath-geflügelt-korkiger  Rinde  der  Aeste  (lllmus  suberosa,  Ehrh.). 


Artcharakter:  Blatter  eirund-elliptisch,  am  Grande  sehr  ungleich ,  vorn  zugespitzt,  doppelt-gesagt, 
nnterseits  nebst  den  Aestchen  stets  weichhaarig,  in  den  Aderwinkeln  gebartet.  Blüten  langgestielt.  Früchte 
zotlig-gewimpert. 

(Syn.:  Ulmus  eiliata,  Ehrh.  —  Ulmus  octandra,  Schkhr.) 

Ein  dem  vorigen  sehr  ahnlicher  grosser  und  stattlicher  Baum,  der  sich  nur,  weun  er  Blüten  oder 
Früchte  tragt,  unterscheiden  lasst,  obichou  die  Blatter  am  Grunde  gewöhnlich  weit  ungleicher,  unlerseils 


Ulmus  effusa,  Willdw.  Stiel-  oder  Schwarze  Röster, 
Schwarze  Ulme,  Trauben-Rüster. 
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nicht  rauh  und  stets  mehr  oder  weniger  weichhaarig,  oberseils  entweder  kahl  und  glatt  oder  sehr-  nah 
sind.  Die  Blüten  und  Früchte  jedoch  lassen  ihn  sehr  leicht  unterscheiden.  Die  Birnen  stehen  auf  dünnen, 
fadenförmigen ,  oberwarts  gegliederten  Blütenstielen,  welche  4—6  mal  länger  sind  als  das  Perigon,  welches 
meist  6-  oder  Hspaltig  ist  und  Ö  oder  H  Staubgefasse  enthalt.  Die  Früchte  haben  eine  verschiedene 
Gestalt  und  Grösse,  sind  jedoch  nieist  kleiner  als  von  voriger  Art  und  am  Kande  ihre*  Flügels  mit  feinen 
Wimperhärchen  dicht  besetzt  Diese  Rüster  wachst  mit  voriger  an  gleichen  Standorten,  scheint  aber  nicht 
so  häufig  wie  jene  vorzukommen  und  entwickelt  ihre  Blüten  gleichfalls  im  Marz  und  April ,  ehe  sie  Blatter 
treibt.    Sie  erhalt  nie  eine  korkige  Rinde. 

Von  vorbeschriebenen  beiden  Arten  und  ihren  Abänderungen  sammelt  man  die 
innere  Uimenrinde  oder  RAsterrlnde,  Corte  je  Ulmi  inferior.  Sie  soll  im 
Frühjahre  vor  der  Blutezeit,  also  im  Februar  nnd  Marz,  von  den  2-  bis  3jährigen  Zweigen  und  nach  der 
badenschen  Pharmakopoe  im  Herbste  nach  dem  Abfallen  der  Blatter  von  den  dünnen  Wurzelasten  genommen 
werden.  Nachdem  man  die  Rinde  von  den  Aesten  abgeschalt  hat,  entfernt  man  die  graubraune  spröde 
Oberhaut  und  behält  nur  die  innere  Rindenschicht  nebst  der  Bastlage,  welche  man  trocknet  und  in  Bündel- 
chen zusammengebunden  in  den  Mandel  bringt.  Es  sind  •/» — -  Zoll  breite,  */♦ —  Vi  L'"-  ,lirke>  einige 
Fuss  lange,  bandartige,  lache,  zahe  uod  faserige  Streifen.  Die  Aussenfläche  hat  gewöhnlich  eine  rüthlich- 
branne,  ins  Gelbe  ziehende  oder  zimmtbraune  Farbe,  und  ist  etwas  uneben,  was  von  dem  Abschaben  der 
Überhaut  herrührt;  die  glatte  Innenflache  hat  eine  hellere  mehr  gelbe  Farbe.  Die  Ulmenrinde  hat  keinen 
oder  nur  einen  schwachen  riudenartigen  Geruch  und  einen  bitterlich-zusammenziehendea  und  dabei  schlei- 
migen Geschmack.  Ihre  vorwaltenden  Beslandtheile  sind  Schleim  und  Gerbstoff.  —  Man  wendet  die 
Uimenrinde  an  in  Abkochung  und  Aufguss  als  ein  mildes  tonisch-adstringirendes  und  zugleich  schweiss- 
und  harntreibendes  Mittel  bei  Verdauungsschwache,  Gicht;  Rheumatismen,  Schleim-  und  BlutüDssen,  vor- 
züglich aber  gegen  Hautausschlage  und  zwar  innerlich  und  &usserlich.  In  Nordamerika  wendet  man  in 
gleicher  Weise  die  Rinde  der  dort  einheimischen  Ulmen,  vorzüglich  aber  die  von  Ulmui  americana,  Lin. 
und  Ulmus  fulva ,  31ichx.  an  und  es  ist  dieselbe  in  neuester  Zeit  sogar  nach  Enropa  gebracht  und 
empfohlen  worden.  Die  Rinde,  welche  wir  von  Bremen  als  srhlüpfrige  Uimenrinde  erhielten  und 
untersuchten,  unterscheidet  sich  kaum  von  der  miserigen,  als  etwa  durch  eine  grössere  Dicke  und  einen 
reichlichem  Schleimgehalt. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  — R.  Ulmus  campestris,  Lin.  Feld-Ulme,  Feld-Rüster.  —  A.  Eine  blühende 
Zweigspitze.  —  ß.  Eine  Blume  mit  ■'»  und  C.  eine  mit  4  Staubgefässen ,  sehr  vergrössert.  —  D-  Ein 
Staubgefäss  von  vorn  mit  geschlossenen  Antherenfachern  und  E-  dasselbe  von  hinten,  sehr  stark  vergr.  — 
F.  Ein  Staubgefäss  mit  geöffneten  und  vom  Pollen  entleerten  Antherenf&chern,  stark  vergrössert.  —  G.  Ein 
an  der  Anthere  quer  durchschnittenes  und  stark  vergrössertes  Staubgefäss.  —  H.  Eine  noch  stärker  ver- 
grösserte  Querdurehsehnittsnäche  einer  Anthere.  —  I.  Eine  Blume,  von  welcher  die  vordere  Hälfte  des 
Perigons  entfernt  wurde,  um  das  Pistill  sichtbar  zu  machen,  sehr  vergrössert.  —  K.  Ein  noch  weit  mehr 
vergrössertes  Pistill,  an  welchem  das  eine  Fach  geöffnet  wurde,  um  das  hängende  Eichen  sichtbar  zu 
machen.  —  L.  Ein  Durchschnitt  eines  altern  Fruchtknotens,  in  dem  man  nur  ein  Fach  mit  einem  aus- 
gebildeten und  einem  verkümmertem  Eichen  bemerkt,  vergrössert.  —  M.  Ein  Zweig  mit  Blattern  und 
Früchten.  —  N.  Eine  etwas  vergrösserte  Frucht  mit  geöffnetem  Fache,  in  dem  man  den  hängenden 
Samen  sieht.  —  0.  Ein  sehr  vergrösserter  Same.  —  P.  Der  Embryo  vom  Rücken  gesehen,  vergr.  — 
Ö-  Derselbe  mit  getrennten  Samenlappen  dargestellt  —  R.  Früchte  von  verschiedener  Gestalt  von  andern 
Abänderungen.  —  S.  Zwei  Stücke  innerer  Ulmenrinde,  wie  sie  im  Handel  vorkommt.  —  Fig.  a— f. 
Ulmus  effma,  WUldw.  Langstielige  Rüster,  Stielrüster,  a.  Ein  blühendes  Zweiglein.  — 
b.  Eine  stark  vergrösserte  Blume  mit  8  kurzen  und  c  mit  8  langern  Staubgefässen.  —  d.  e.  f.  Früchte 
von  verschiedener  Gestalt. 
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Aesculus,  Lin.  Hosskastanie. 

Syitl.  sex.  Lin.:  Hrptandria  Monogyni*.  —  M,  th.  natural.  Jus*..  Cl.  XIII.  Hypopetaleae. 

Ord.  Acera.  Trib.  I.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogcnae.  Subel.  1. 
Thalamiflorae.  Ord.  Hippocastaneae.  —  Reichb.:  C/.V1II.  Thalamanthae.  Ord.  2. 
Schizocarpicae  A.  Rammculiflorae.  Farn.  123.  Sapindaceae  Jim*.  A.  Sapindeae. 
De  C.  a.  nippocaslatieae  De  C. 

(Bistk.  m.  pk.  Bot.  UH.  —    Au/*,  p.  J».  I.  51*4.  —     Etrnb.  «    Ekerm.   III.   SM.  —    6ctj.  /.k.  Bot.  II.  1647.  — 
Goek.u.  Kumie.uk.  ßf'umr   I.  p.  *OM.  Taf.  XX.  Fig.  1—4.  —  Koitel.  Flur.  V.  1-14.  —  Kumtk.  uff.  Gew.  347.  — 
Murt.  Pkurmukuum.  p.  140.  Nr.  1*7.  p.  277.  Nr.  4ttf.  -    Kick.,  Kumte  u.  Kummer.  II.  110«.  - 
Ä.  /^vr.  1.  37.) 

GaUungscharakter:  Kelcb  glocken-  oder  röhrenförmig,  am  Saume  .».spaltig.  Blnmenkronen- 
hlätler  4  oder  5,  mit  dem  Nagel  auf  einer  fleischigen  im  Kelchgrtinde  befindlichen  Scheibe  ilehend.  Frucht- 
knoten 3fächrig,  3eiig,  mit  aufrechten  Eichen;  Griffel  pfriemförmig,  gebogen,  mit  einer  spitzigen,  un- 
dentlirh-31appigen.  kleinen  Narbe.  Kapsel  lederig,  3fachrig,  durch  Fehlschlagen  oft  einfachrig,  3-  bis 
einsamig,  2-  bis  3klappig,  mit  inittelklappigen  Scheidewandcu.  Samen  (gross)  mit  einem  grossen  breite« 
Nabel  dem  Sanienlräger  aufsitzend .  eiweisslos. 

Aesculus  Hippocastanum ,  Lin.  Gemeine  Rosskastanie. 

Artcharakter.  Blätter  gegenstandig.  langgestielt,  7zählig- gefingert;  Blättchen  verkehrt-eirund- 
kcilfftrmig,  kurz-  und  plötzlich-zugespitzt,  doppelt-kerhig-gesagt,  im  jungen  Znstande  nie  die  jüngsten 
Zweigtriebe  mit  weissen,  in  kurzer  Zeit  rostbraun  werdenden  Wollflocken  bekleidet,  späterhin  kahl.  BiUten 
polygamisch,  in  thyrsusförmigen  Bispen.  Kelch  glockig,  mit  ungleichen,  sehr  stumpfen  Zipfeln.  Blumen- 
kronenblätter  meist  5,  doch  auch  4,  mit  nicht  langem,  dünnem  Nagel  und  ausgebreiteter  am  Saume  wellig- 
gefalteter, flaumig-gewiraperter  Platte.  Staubgefässe  7,  abwärts  geneigt,  mit  den  Spitzen  aufstrebend. 
Kapsel  ziemlich  kugelrund,  meist  mit  Dornen  besetzt. 

Dieser  bekannte  schöne  Baum,  welcher  bei  uns  jetzt  häufig  zu  Alleen  und  in  Parkanlagen  ange- 
pflanzt rrird ,  stammt  aus  Tibet  und  Persicn.  Im  Jubre  1505  gab  Mathiolus  die  erste  Nachricht  über 
denselben,  indem  er  von  einem  Arzte  M ',:/<.  Quastlbenus  reife  Früchte  aus  Gonstantinopel  erhalten  hatte. 
Im  Jahre  I  >^  sah  Clusius  in  Wien  ein  aus  diesem  Samen  erzogenes  Baumchen  mit  schenkeldickem 
Stamme ,  das  noch  nicht  geblüht  hatte.  In  seiner  Heimath  erreich«  der  Baum  eine  Höhe  von  öO— HO  Fuss. 
Der  Stamm  ist  meist  gerade  und  trägt  einen  grossen  reich-  und  schön-beblätterten  Wipfel;  er  wird  von 
einer  rissigen  brauuschwärzlichgrauen  Binde  bedeckt.  Die  jüngern  Aeste  haben  eine  glatte ,  granhräunliche 
Rinde  und  tragen  im  FrUhlinge  grosse,  starkglänzende,  harzig -kleberige  Knospen.  Die  Blatter  stehen 
auf  langen  am  Grunde  verbreiterten  und  verdickten,  vorn  wolligen  Blattstielen  einander  gegenüber.  Die 
7  Blattchen  sitzen  ungestielt  am  Ende  des  Blattstiels;  das  mittelste  ist  am  grössten,  oft  7—9  Zoll  lang, 
die  seitlichen  sind  abnehmend  kleiner  und  die  äussersten  bloss  3— 4  Zoll  lang.  Nebenblätter  sind  nicht  vor- 
handen. Die  Blütenrispen  stehen  am  Ende  der  jungen  Triebe  einzeln  und  aufrecht  auf  kurzen  Stielen ; 
sie  sind  pyramidenförmig ,  K — 12  Zoll  lang;  ihre  Aeste,  welche  zerstreut-  und  ausgebreitet -abstehen, 
sind  hin  und  wieder  mit  kurzer  rostbrauner  Wolle  besetzt  und  an  der  Spitze  »stig  und  mehrblülig.  In 
einer  Rispe  befinden  sich  zahlreiche  mannliche  Blüten  mit  minder  zahlreichen  hcrmaphrodilischen  unter- 
mischt, auf  kurzen  unter  der  Blüte  gegliederten  Stiddien.  Der  Kelch  ist  glockenförmig,  am  Grunde  nach 
vorn  etwas  bauchig,  unregelmässig  .»lappig,  kahl;  von  den  gewimperten  Kelchlappen  sind  die  beideu 
obersten  breit  und  abgerundet,  die  beiden  seitlichen  nur  halb  so  lang  aber  gleichfalls  abgerundet,  der 
unterste  etwas  langer  als  die  beiden  obersten,  elliptisch,  vertieft;  stumpf.  Die  weissen  Blüten  tragen, 
wenn  sie  ein  unausgebildetes  Pistill  enthalten  und  also  blos  männlich  sind,  am  Grunde  der  Platte,  oberhalb 
des  Nagels  der  beiden  obersten  Blumenkronenblätter  einen  sammtartigen  gelben,  und  wenn  sie  ein  ausge- 
bildetes Pistill  enthalten,  also  hermapliroditisch  sind,  eiuen  sammturtigen  rolhen  Flecken.  Die  pliicmlor- 
migen,  nach  unten  weichhaarigen  Staubfäden  tragen  am  zweilappigen  Grunde  befestigte,  längliche,  dunkel- 
orangefarbige,  weichhaarige  Antheren  mit  einer  stumpfen  Spitze.    Die  fast  kugelrunden  Kapseln  sind  mehr 
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oder  weniger  dicht  mit  geraden  krautigen  Dornen  besetzt,  grün  und  kahl.  Meist  befindet  sich  in  dem 
einen  ausgebildeten  Fache  nur  I,  seltner  2  Samen  von  verschiedener  Grösse  und  Gestalt;  sie  sind  entweder 
kugelrundlirh  oder  durch  gegenseitigen  Druck  eckig,  glatt,  dunkel-  oder  hellbraun,  glänzend,  mit  einem 
grossen,  lederigen,  gelhhräunlichen,  matten  und  etwas  rauhen  Nabel.  Auf  die  äussere  lederige  Samen- 
schale folgt  eine  inurre  hautig-schwammige,  rothbraunc,  an  die  Keimblatter  angewachsene.  Der  Embryo 
hat  die  ('.estalt  des  Samens,  fleischige,  halbkugelige,  bei  der  Keife  mit  einander  verwachsene  Keimblatter, 
welche  beim  Keimen  unter  der  Bodenoberfläi he  bleiben.  Das  Würzelchen  ist  dick,  kegelförmig,  herah- 
gekrümnit  und  das  Federrhen  »ehr  entwickelt,  zweihlatlrig. 

Die  RosRkastanlenrimle,  Cor i ex  Mlippocattani  t.  Aeuculi  Hippo- 
cattani,  wird  von  3-  bis  öjahrigcn  Aesten  im  Fi iililinge  vor  dem  Ausschlagen  der  Knospen  gesammelt. 
Die  Rindruslücke  des  Handels  sind  10-  12  Zoll  lang,  wenige  Linien  bis  1 '/,  Zoll  breit  und  nur  '/3— »/,  Lin. 
dick,  dabei  ziemlich  zahe  und  biegsam;  die  von  altern  Arsten  sind  ziemlich  flach  oder  nur  wenig  gerollt, 
runzelig,  rittig  und  rauh,  mehr  oder  weniger  mit  Wärzchen  besetzt,  die  von  jüngern  Aesten  dagegen 
zusammengerollt  und  ziemlich  glatt.  Die  Aussenseite  zeigt,  wo  die  Oberhaut  nicht  durch  feine  Flechten- 
anflüge  verdeckt  ist,  eine  graue  in  die  graubraune  oder  rothbraune  ziehende  Farbe.  Die  Innenflache  ist 
gelblich-  oder  rölhlich-braon  und  nicht  selten  von  dem  anhangenden  weissgelhlichen  Splinte  bedeckt,  durch 
zahlreiche,  gleichlaufende,  harte  uod  erhabene  Strrilen  uneben.  Die  innere  Schicht  ist  grob-  und  lang- 
faserig, was  man  vorzüglich  durch  Läogsbrüche  erkennen  kann,  die  unter  der  Oberhaut  befindliche  äussere 
Rindeusi  hir  ht  dagegen  körnig  und  hell  chocoladenbraun,  wie  man  leicht  auf  dem  (Jucrbruche  gewahr  wird. 
Der  Geruch  ist  schwach  und  nicht  eigeulhiihmlich ,  der  Geschmack  hingegen  bedeutend  herb  -  und  zusam- 
menzielieud-bilier.  Die  vorwaltenden  Bestandteile  sind  eisengrüuender  Gerbstoff  und  bitterer  Extractivstoff. 
Schon  im  Jahre  1720  wurde  die  Kosskaslanienrinde  von  Bun,  Präsident  der  Par.  Akademie  als  fieber- 
widriges Mittel  emplohlen  und  1733  durch  Zatiichelli,  der  eine  besondere  Schrift  darüber  in  Venedig 
herausgab,  in  häufigere  Anwendung  gebracht.  Jetzt  bedient  man  sich  ihrer,  jedoch  nicht  allgemein,  als 
eines  tonisrh-adslringireiiden  Mittels,  an  denen  kein  Mangel  ist.  Sie  sollte  namentlich  die  Chinarinde 
wahrend  der  Napnleunischen  ContiueuUperrung  bei  Wechselfiebern  ersetzen  und  wurde  damals  häufig  in 
Pulverform  und  als  Abkochung  gegeben.  Aeusserlirh  wird  sie  als  ein  adstringirendes  und  anliseptisches 
Mittel,  z.  B.  beim  Brande,  bei  atnnischen  Blutungen,  schlaffen  Geschwüren,  Schleimflüssen  u.  s.  w.  gebraucht. 

Die  Iloaiskagtaiilen,  Seminu  Htppocattani,  enthalten  ausser  vielem  Starkmehl 
Gerbstoff  und  bitleru  Extractivstoff.  Sie  schmecken  auiaugs  siisslich,  darauf  herb  und  widerlich -bitter. 
Sie  werden  zuweilen  geröstet  und  in  Abkochung  gegen  Wechselfieber,  passive  Blutflüsse,  Hämorrhoiden, 
Durchfalle  und  Rühren  angewendet.  Das  Pulver  getrockucler  aber  nicht  gerösteter  Kosskastanien  dient  als 
Waschpulper;  innerlich  genommen  soll  es  sehr  wirksam  gegeu  Magenkrampf  sein.  Von  Mejo's  Schuupf- 
miltel  ist  es  ein  Bestaudtheil. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Aesculus  llippocasianum,  Lin.  Rosskastanie.  Fig.  A.  Die  untere  Hälfte  einer  Blüten- 
rispe. —  B.  Kin  etwas  vergrosserter  Kelch.  —  G.  und  D.  Blumenblätter.  —  E.  Das  unausgehildete 
Pistill  einer  fruchtbaren  Blume  nebst  3  Slaubgefässen.  —  F.  Ein  verkümmertes  Pistill  einer  unfruchtbaren 
Blume  nebst  3  Stauhgefassen.  —  G.  Kiu  etwas  vergrösserles  Staubgefass  von  vorn  und  G*  der  Staub- 
beutel desselben  stark  vergrössert.  —  H.  Kiu  etwas  vergrösserles  Stauhgefäss  von  hinten  und  H*  der 
Staubbeutel  desselben  stark  veigrössert.  —  I.  Ein  verkümmertes  Pistill,  vergrössert.  —  K.  Ein  frucht- 
tragendes ausgebildetes  Pistill,  vergrössert.  —  L.  Die  Narbe  desselben,  noch  stärker  vergrössert.  — 
M.  Ein  vergrösserter  Fruchtknoten  quer  und  N.  senkrecht  durchschnitten.  —  0.  Eine  verkleinerte  auf- 
gesprungene Frucht.  —  P.  Ein  Same. —  0.  Derselbe  so  senkrecht  durchschnitten ,  dass  man  den  Embryo 
sieht.  —  R.  Der  F^uibrjo  ohne  die  Kotyledonen,  etwas  vergrössert.  —  S.  Ein  verkleinertes  junges 
Blatt.  —    T.  Rosskastanienrinde  des  Handels  von  der  Aussenseite  und  U.  von  der  Innenseite. 
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Ficus,  Lid.  Feigenbaum. 

Syst.  sex.  Lin.:  Polygamia  Polyoecia,  —  Polyyamia  Dioecia  secundtim  JVilldiv.,  — 
Dioecia  Triandria  secund.  i'er*.,  —  Monoecia  Androgynia  fecund.  Spryl.  — 
Melhod.  nalur.  Juss.  :  Diclinae.  Ord.  Urlicarum  Sect.  I.  —  De  C. :  Cl.  I. 
Dicotyledoncae  Suhcl.  4.  Monochlamydeae .  Ord.  Urlicearum  Trib.  I.  A'tocar- 
peae.  —  Reichb. :  CL  V.  Synchlamydcae.  Ord.  3.  Venotae.  A.  Incomplelae. 
Farn.  75.  VrUccae  Jim.  B.  Artocarpeae  Ii.  Mir. 

(Büch-  m.  ph.  Bot.  57».  -  Dmlk,  p.  P.  I.  272.  —  E,enb.  u.  Eberm.  1.34«.  —  Grig.  ph.  Bot.  f.  312.      Goeb.  Gründl. 

B.  I.  p.  17«*.  4)  -  KmIW.  f'J.r.  II.  404.  —  Kiin/A,  off".  Gew.  l  iä  -  Marl.  n.rm,h,ä,>.  p.  2i5.  Nr.3*S.— 
Bich.,  hm  u.  Kummer.  1.  301.  —   Hinhl.  B.  Lex.  I.  572.) 

Galtungscharahler :  BlUteo  1-  oder  2hkusig  .  auf  der  Innenfläche  eines  geschlossenen,  am  Scheitel 
mit  einer  kleinen  Oeffnnng  versehenen  fleischigen  Blütenlagers  zusammengedrängt  steheud.  Mannliche 
Blüten:  Perigon  3-  bis  5theilig,  Stauhgefasse  3—5,  vor  die  Perigonzipfel  gestellt.  —  Weibliche 
BlQlen:  Perigon  4-  oder  ^theilig.  Fruchtknoten  einiochrig,  einen  etwas  seitenstandigen  Griffel  mit  2 haar- 
feinen Narben  tragend.  Die  Samen  sind  von  einer  sehr  dünnhäutigen,  endlich  verschwindenden  Frucht- 
hiille  umgeben  und  die  FrUchte  also  Schlauchfritchtchen.  Nach  verschwundener  Fruchlhülle  liegen  die 
Samen  frei  im  Fleische  des  vergrosserten  blntenlagers  (Feige)  eingebettet 

Ficus  Carica,  Lin.   Gemeiner  Feigenbaum. 

Artcharakler :  Blatter  abfallig,  handlormig-3  —  5lappig,  mit  stumpfen,  s&geartig-  oder  buchtig- 
gezahnten  Lappen,  am  Grunde  herzförmig,  oberseits  rauh,  unlerseils  fast  sammtarlig-weichbaarig.  Beifes 
Blütenlager  (Fruchtlager  oder  Feige)  kurzgestiell,  birnlormig,  schwach-gerieft,  kahl. 

Dieses  bekannte  Strauch-  oder  baumartige  Gewächs  ist  im  Oriente,  Nordafrika  und  Sudeuropa 
einheimisch  und  wird  ausser  in  diesen  Gegenden  in  den  meisten  warmen  Landern  der  Erde  mllivirt.  Es 
erreicht  eine  Höhe  von  B— 25  Fuss  und  enthalt  in  den  zottigen  jungem  Aesten,  so  wie  in  seinen  Blattern 
einen  weissen  Milchsaft.  Die  abwechselnden  Blatter  stehen  auf  I  '/i — 4  Zoll  langen  dicht  weichbehaarten 
Stielen;  die  untersten  sind  zuweilen  oval  oder  eirund  oder  schwach  gebuchtet,  die  Übrigen  wie  oben  an- 
gegeben; alle  haben  obmeits  eine  dunkelgrüne  und  nnterseits  eitie  graugrüne  Farbe.  Die  Blütenlager 
entspringen  einzeln  oder  paarweiss  aus  den  Blattarhselu  und  sind  am  Grande  von  einigen  trockenhautigen 
braunen  Schuppen  umgehen,  auf  dem  Scheitel  vertieft,  grfln  und  fest- fleischig,  auf  der  Innenfläche  mit 
Blüten  dicht  besetzt.  Wenn  die  kleinen  Schlauchfrüchtchen  in  der  Feige  ihre  Beife  erlangt  haben,  so  hat 
auch  diese  bei  einer  Lange  von  1 ,  2'/,— 3  Zoll  eine  verschiedene  Farbe,  bald  eine  weissliche,  grün- 
liche, gelbe,  röthliche,  violette  oder  bräunliche  Farbe  und  ein  weiches  und  saftiges,  purpurrölulirhes, 
schleimig  süss-schmeckendes  Fleisch  erhalten. 

Die  Feigen,  Caricae,  t'/fus  $.  JFiCUS  ptu»ae9  sind  die  getrockneten  reifen 
Fruchllager,  die  in  verschiedener  Weise  im  Handel  vorkommen.  Wenn  sie  zusammengedrückt  und  auf 
Faden  oder  dünne  Bastbander  gereiht  wurden  (Kranzfeigen),  so  haben  sie  die  Form  ruuder,  in  der 
Mitte  durchbohrter  Scheiben,  die  auf  beiden  breiten  Flachen  strahlig -gerunzelt  und  von  ausgewittertem 
Zuckerstaube  weiss  beschlagen  sind.  Das  innere  weiche  Fleisch  ist  entweder  bloss  röthlich-  oder  gelb- 
braunlich  und  enthalt  die  blossgelben,  eirunden,  harten  Samen  von  der  Grösse  kleiner  Hirsekörner.  Der 
Geruch  ist  eigenthfimlich  und  der  Geschmack  angenehm  und  schlcimig-süss.  Von  den  verschiedenen  Sorten 
der  im  Handel  vorkommenden  Feigen  führen  wir  nur  die  bei  uns  gewöhnlichem  an.  Die  Smyrna-Feigen 
sind  die  grössten  und  besten.  Sie  hoben  ein  saftiges,  weiches  und  sehr  süsses  Fleisch  und  heissen  auch 
Caricae  pingues,  fette  Feigen,  Tafelfeigen.  Sie  werden  in  kleinen  Kisten  und  runden  Schachteln 
versendet,  in  denen  sie  fest  zusammengepackt  liegen  und  desshalb  verschiedene  Gestalten  haben.  Die  auf- 
gereiheten  oder  Krauzfeigen,  haben  eine  festerem  Aussenhaut  und  ein  weniger  saftiges  Fleisch.  Sie 
halten  sich  eine  längere  Zeit  und  werden  in  Fässern  versendet;  sie  kommen  aus  verschiedenen  südlichen 
Landern.  Die  Dolmatinerfeigen,  welche  man  auch  Veuetianische  oder  Triester  Feigen  nennt, 
weil  sie  Ober  Triest  oder  Venedig  in  den  Handel  gelangen,  sind  die  kleinsten,  haben  aber  so  lange  sie 
frisch  sind,  einen  sehr  angenehmen  Geschmack,  doch  verderben  sie  leicht.  Man  versendet  sie  in  kleinen 
Fassera  oder  Körben,  die  mit  Lorbeerblattern  ausgelegt  sind. 

Die  Feigen  sind  gelind  nährend  und  wirken  vorzüglich  erweichend  nnd  einhüllend.  Sie  werden 
innerlich  nur  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln  z.  B.  mit  den  Species  peclorales,  bei  Katarrh,  Husten, 
entzündlicher  Reizung  des  Darmkanals  und  der  Harnwerkzeuge  uud  ausserlich  vorzüglich  zur  Erweichung 
von  Geschwülsten,  zur  Zeitigung  von  Abscessen  und  Geschwüren,  besonders  Mund-  und  Zahngeschwüren, 
in  Milch  gekocht  aufgelegt  oder  als  Gurgelmittel  angewendet. 
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Moros,  (Lia.)  Au  ct.  rec.  Maulbeerbaum. 

Syst.  sex.  Lin. :  Monoecia  Tetrandria.  —  Das  Ucbrige  wie  bei  voriger  Gattung. 

Gallunqtcharakltr :  Blüten  ein-  oder  zweihänsig,  in  Kätzchen.  Perigon  4theilig.  Männliche 
Blnten:  4  vor  die  Perigonzipfel  pesteilte  Stanbgefässe.  Weibliche  Blüten:  Fruchtknoten  zweifächrig, 
auf  der  Spitze  zwei  fadenförmige  Griffel  mit  herablaufenden  Narben  tragend.  —  Nnss  einsamig,  von  dem 
verdrossenen  und  sattig  gewordenen  Perigon  eingeschlossen.  Durch  die  saftig  -fleischigen  Perigone  ver- 
wachsen die  FrUchle  eines  Kätzchens  untereinander  und  bilden  eine  zusammengesetzte  falsche  Beere 
(Haufenfrucht;. 

Morus  nigra,  Lln.  Schwarzer  Maulbeerbaum. 

Artcharakter:  Blatter  herzförmig  oder  herzförmig-eirund ,  spitz  oder  zugespitzt;  ganz  oder  ge- 
lappt, gesagt,  oberseits  rauh,  Unterseite  kurzhaarig.  Weibliche  Katzchen  weit  länger  als  ihr  Stiel;  Perigone 
am  Rande  nebst  den  Narben  rauhhaarig. 

Der  Maulbeerbaum  stammt  aus  dem  mittlem  Asien  und  wird  in  vielen  Landern  in  Süd-  und  Mittel- 
europa cultivirl.  Er  wird  20 — 30  Fuss  hoch  und  hat  einen  mit  einer  »chwärzlichgrauen,  rauhen,  runzeligen 
nnd  rissigen  Kinde  bedeckten  Stamm  und  einen  dichtbelaubten  Wipfel.  Die  wechselständigen  gestielten 
Blatter  sind  häufig  ganz  oder  nur  seicht -gelappt,  ungleich-  und  grob -gesagt,  oberseits  dunkel-  und 
Unterseite  grau-grün.  Die  lanzettlichen  häutigen  Nebenblätter  fallen  bald  ab.  Die  Blüten  sind  ein-  nnd 
zweih Aasig.  Die  männlichen  Kätzchen  sind  eiförmig  oder  eiförmig  -  walzig,  '/, —  1  Zoll  lang;  die  weib- 
lichen eiförmig  oder  fast  kugelig,  nur  J/4 — lj7  Zoll  lang.  Die  ellipsoidischen  oder  fast  walzenförmigen 
schwarzrothen,  sehr  saftigen  Haufenfriichte  erreichen  die  Grösse  grosser  Kirschen.  Selbst  bei  der  reifen 
Frucht  kann  man  die  4  Perigonzipfel  unterscheiden,  welche  das  eirunde  linsenförmige  Nüsschen  omschliesscn. 

Die  Maulbeeren,  Jftora,  fr  </</*/#  -  Baccae  JtMororum,  haben  einen  ange- 
nehmen Geruch  und  einen  .säuerlich- süssen  Geschmack.  Sie  enthalten  dunkel-violetten  Extractivstoff,  Schleim, 
Zucker  und  einige  Pflanzensäuren.  Man  bereitet  mit  ihnen  einen  Zuckersaft,  Syrupus  Mororum,  der  als 
kühlendes  und  fäulnisswidriges  wohlschmeckendes  Mittel  andern  Arzneien  beigesellt  und  vorzüglich  bei 
Mundschwämmchen  kleiner  Kinder  wie  der  Kosenhonig  mit  Borax  zum  Bepinseln  angewendet  wird.  Er 
ist  meist  nur  in  den  Gegenden  im  Gebrauch,  in  denen  die  Maulbeeren  reifen. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A— L.  f'icMS  Carica,  Lin.  Feigenbaum.  A.  Ein  Zweig  mit  jungen  Feigen  oder  Blülen- 
kuchen  ( Cornunlhium}.  -  B.  Ein  der  Länge  nach  durchschnittener  Blütenkuchen,  in  dessen  Höhlung 
man  die  Blüten  sieht.  —  C.  Eine  vergrösserle  männliche  Blüte  von  einem  wildgewacbsenen  Baume,  da 
diese  in  den  Blütenkurhen  kulüvirter  Bäume  fehlen.  —  D.  Eine  vergrosserte  weibliche  Blüte.  —  E.  Eine 
dergleichen,  deren  Perigonzipfel  zum  Theil  zur  Seite  gelegt,  so  wie  Griffel  und  Fruchtknoten  senkrecht 
durchschnitten  wurden,  damit  man  das  hängeude  Eichen  sehen  könne.  —  F.  Eine  Feige  eines  wilden 
Baumes  und  G.  eine  dergleichen  von  einem  cullivirlen  Baume.  —  H.  Eine  vergrösserle  ausgetrocknete 
Schlauchfrucht  aus  einer  cultivirtcn  Feige.  —  1.  Ein  vergrösserter  Samen,  von  dem  der  obere  Theil  der 
Samenschale  entfernt  wurde.  —  K.  Eiu  unverletzter  Same  mit  dem  seitlichen  Nabel.  —  L.  Ein  der 
Länge  nach  durchschnittener  Same,  in  welchem  man  den  Embryo  sieht 

Fig.  a— q.  Morut  nitjra,  Lin.  Schwarzer  Maulbeerbaum.  —  a.  Ein  Zweig  mit  weib- 
lichen Blüten.  —  b.  Eine  einzelne  weibliche  Blüte,  vergrössert.  —  c.  Dieselbe  mit  künstlich  entfalteten 
und  getrennten  Blättchen  des  Perigons.  —  d.  Ein  vergrösserter  und  senkrecht  durchschnittener  Frucht- 
knoten, in  welchem  man  das  hängende  Eichen  sieht.  —  e.  Eine  männliche  Blütenähre.  —  f.  Eine  ver- 
grösserle männliche  Blüte.  —  g.  Ein  sehr  vergrösserter  Staubbeutel  mit  geöffneten  Fächern  nebst  dem 
obern  Theile  des  Staubfadens  von  vorn  und  h.  von  hinten.  —  i.  Eine  ziemlich  nnd  eine  gazz  reife 
Maulheere,  d.  h.  eine  beereuartige  Haufenfrucht.  —  k.  Eine  einzelne  von  den  fleischig  gewordenen  Pe- 
rigoablättchcn  umgebene  Schlauchfrutht  in  natürlicher  Grösse  und  L  vergrössert.  —  m.  Eine  dergleichen 
wgrösserte,  von  welcher  der  obere  Theil  der  fleischigen  Perigonblätler  weggeschnitten  wurde,  damit  man 
den  obern  Theil  der  Schlauchfrucht  sehen  könne.  —  n.  Eine  vergrösserle  und  senkrecht  durchschnittene 
Schlauchfrucht,  an  der  man  den  Embryo  im  Samen  liegen  sieht.  —  o.  Der  untere  Theil  einer  quer 
durchschnittenen  Schlauchfrucht,  aus  welcher  der  Same  entlernt  wurde;  man  sieht  neben  dem  Fache  des 
entwickelten  Samens  das  kleinere  uuausgebildete  Fach.  —  p.  Ein  senkrecht  durchschnittener  Same,  ter- 
grössert.  —    q.  Der  vergrösserle  Embryo. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Glechoma,  Lin.  Gundelrebe. 

Syit.  sex.  Lin.:  Didynamia  Gymnospermia.  —  Meth.  nat.  Just. :  Cl.  VIIT.  Hypocorol- 
lette.  Ord.  Labmlae.  —  De  C:  Cl.  I.  Dicotyledoneae  seu  Exoyenae.  Stibcl.  3. 
Corolliflorae.  Ord.  JLabintae.  —  Heichb.:  Cl.  VI.  Synpelalae.  Ord.  2.  Fauci- 

forae.  A.  Tubißorae.  Fnm.  85.  Labiatne ,  Juss.  —  A.  Leioschizacarpicae. 
.  NepeUtriae.  c.  JSepeteae.  bb.  JVepctcac  genuinae. 

(Bittk.  m.pk.Bol.  Dulk, ».  P.  I  h*2.-E,e»b.  u.  Eberm.U.  W5.  -  Geig,  pk.  Bot.  1.  517.-  K«,lel.  Flor.  III. 

7<*J.—    Knnlk,  off  Gew.  Wh.  -  Mmrl.  Pkarmakegn.  f.  1«.  Nr  2-t.  -    ffinkl.  B.  Lex.  1.  BflO.) 

Gallungseharakter :  Kelch  röhrenförmig,  etwas  ungleich  -»zähnig.  Blumenkrone  2lippig;  die 
Uberlippe  gerade,  iu  der  Mille  gekielt.  2spaltig;  die  Unterlippe  3lappig,  mit  einem  grössern  verkehrt- 
herzförniigeu,  flachen,  mittlem  Lappen.  Staubgelasse  genähert,  parallel  unter  der  Oberlippe  der  Blumenkrone; 
die  Staubbeutel  zweifätberig,  in  Längsrilzen  aufspringend;  die  Fächer  unter  eiuera  rechteu  Winkel  von 
einander  abstehend,  daher  die  genäherten  Antheren  vou  je  2  Staubgefussen  die  Figur  eines  Kreuzes  darstellend. 

Glechoma  hederaccum,  Lin.  Gemeine  Gundelrebe,  Gundermann,  Krdepheu. 

Arlcharakter:  Der  kriechende  Wurzelstock  treibt  aufrechte  oder  aufsteigende,  einfache,  oberwärts 
auf  den  Kanten  kurzhaarig-schärfli< he ,  an  den  Gelenken  gehärtete  Stengel.  Blätter  gestielt,  weichhaarig 
Ws  fast  kahl,  gekerbt,  die  untern  nierenförmig,  die  obern  fast  herzförmig.  Scheinqnirle  meist  öblütig, 
einscitsweudig.    Kelchzähue  eirund,  graunenspitzig,  3 mal  kürzer  als  die  Röhre. 

Diese  ausdauernde  Pflanze  ist  an  feuchten  schattigen  Stellen  in  Wäldern,  an  Wiesenrändern,  in 
trocknen  Gräben,  auf  Rainen  und  an  Wegen  dnreh  Europa  und  Nordamerika  gemein.  Der  Wurzelstock 
treibt  häufig  auch  oberhalb  des  Bodens  sehr  lange  Ausläufer  und  3  Zoll  bis  I  Fuss  und  darüber  hohe 
Stengel.  Die  Blatter  haben  sehr  verschiedene  Grosse;  an  Exemplaren,  welche  an  dürren  trocknen  Stellen 
gewachsen  sind,  haben  sie  etwa  3—5  Linien  Durchmesser,  an  solchen  hingegen,  die  auf  feilem,  feuchtem 
Boden  standen,  sind  sie  wol  bis  4  mal  grösser.  Die  Kelchröhrc  ist  schwach  gckrflnimt,  weichhaarig  bis 
zottig  und  der  schiefe  Saum  hat  abstehende,  bei  der  Fruchtreife  aufrechte  Zähne.  Die  Blumenkronen 
sind  2  —  3  mal  so  lang  als  der  Kelch,  an  den  vollkommnen  Zwitterblüten  grösser  als  an  den  weiblichen, 
mit  verkümmerten  Staubgefässen ;  sie  haben  eine  schön  blaue  Farbe  und  einen  dunkel  violetten  Flecken 
am  Schlünde  und  auf  dem  Grunde  der  Unterlippe;  der  Schlund  ist  mit  keulenförmigen  Haaren  bärtig- 
besetzt.   Die  weissen  Antheren  je  zweier  Stauhgefässe  bilden  in  den  Zwitterblüten  2  Kreuze. 

Das  Gondermannskrant,  Herba  Hederae  terre»tri»9  welches  im  Frühlinge 
Tor  oder  auch  zur  Blütezeit  gesammelt  werden  mnss,  besitzt  einen  starken,  eigentümlichen,  nicht  ange- 
nehmen, gewürzhaften  Geruch,  der  durchs  Trocknen  geringer  wird  nnd  einen  gewürzig-bitterlirhen,  etwas 
zusammenziehenden  Geschmack.  Es  enthält  biltern  Extrartivstoff,  Gerbstoff  und  ätherisches  Oel.  Es  wird 
als  ein  mild  erregend«  und  tonisches  Mittel  im  Aufgusse,  vorzüglich  bei  Krankheiten  der  Schleimhäute 
und  der  Lungen,  und  der  aus  dem  frischen  Kraute  gepresste  Saft  in  Frühlings- Kräuterknren  angewendet. 
Auch  macht  die  Gundelrebe  einen  Bestandteil  der  Species  peclorales  mancher  Länder  ans. 

Nepeta  (Lin.)  Auet.  rec.  Katzenminze. 

Stellung  in  den  Systemen  ganz  wie  bei  voriger  Gattung. 

( Bitek.  m.  pk.  Btt.  380.  —     Esenk.  H.  Bke'rm.  II.  553.  —    Geig.  pk.  Bat.  t  »Ii.  -     Kottel.  Flor.  III.  794.  — 
Ät'eV,  Kunze  u.  Kummer.  I.  402.   —    ff 'inkl.  B.  Lex.  II.  131.) 

Galtunyscharakler :  Kelch  röhrenförmig,  etwas  ungleich -äzähnig.  Blumenkrone  2lippig;  die 
Oberlippe  gerade,  in  der  Mitte  gekielt,  ausgeraudel  zweispaltig,  die  Unterlippe  3lappig  mit  grösserm  und 
gerundetem,  sehr  vertieftem  und  gekerbtem  mittlcrm  Lappen.  Stauhgefässe  genähert,  parallel  unter  der 
Oberlippe  der  Blumenkrone,  nach  dem  Verblühen  oberwärts  mehr  oder  weniger  nach  aussen  gekrümmt; 
die  Fächer  der  Staubbeutel  stehen  gerade  übereinander  und  springen  in  einer  gemeinschaftlichen  Längs- 
spalte auf. 

Nepeta  Cataria,  Lin.  Gemeine  Katzenminze. 

Artcharakter :  Stengel  aufrecht,  ästig,  grau- weichhaarig- filzig.  Blätter  gestielt,  eirund,  an 
Grunde  herzförmig ,  tief-kerbig-gesagt ,  nnterseits  grau-weichhaarig-filzig,  Oberteils  weichhaarig,  graugrün, 
matt.  Scheinqnirle  aus  kurzgestielten,  gedrungenen,  vielblütigen  Trugdöldchen  bestehend,  zu  gipfelstan- 
digen  Slräussen  genähert.  Kelchröhre  schwachgekrümmt,  mit  schiefem  Saume  und  nach  dem  Verblühen 
■it  gerade  vorgestreckten  pfriemlich-zugespitzten  Kelchzähncu.    Nüsschen  glatt  und  kahl. 

Die  Katzenminze  wächst  ausdauernd  auf  Schutt ,  an  und  auf  Mauern,  an  Zäunen,  auf  Todleoäckern 
durch  den  grössten  Theil  von  Europa,  den  nördlichsten  ausgenommen.  —    Der  2— 3  Fuss  hohe,  oft  sehr 
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astige  Stengel  ist  4kautig  und  hat  rinnig-vertierte  Seilen.    Die  2*/a  Zoll  langen  und  6  Linien  bis 

1'/}  Zoll  breiten  Blatter  sind  im  Umrisse  fast  dreieckig,  die  untern  breiter  und  stumpf,  die  obern  spitzig 
und  stachelspitzig,  zuweilen  aber  auch  stnmpflich.  Die  uutern  Scheinquirle  stehen  nicht  selten  von  den 
übrigen  etwas  entfernt  und  werden  von  grössern  Blattern  gestützt,  als  die  übrigen.  Die  am  Gmude  der 
Blütenstielcheu  befindlichen  Deekblättcheu  sind  lanzettiich-pfriemlich,  bald  weit  kürzer,  bald  aber  auch 
fast  eben  so  lang  als  die  Röhre  des  Kelchs.  Der  15riefigc  Kelch  tragt  5  lanzetüich-pfriemförmige,  zu- 
gespitzte oder  grannenspitzige  Kelchzahne,  von  denen  die  beiden  untern  etwas  kleiner  sind  als  die  3  obern. 
Die  aussen  dicht-weichhaarige  Blumenkrone  ist  weiss  oder  röthlichgelb,  auf  der  grossen  Unterlippe  rolh 
punktirt;  sie  hat  eine  dünne  Röhre,  welche  kaum  so  lang  ist  als  der  Kelch,  aber  einen  sehr  erweiterten 
und  von  den  Seiten  her  zusammengedrückten  Schlund.  —  Hinsichtlich  des  Geruchs  sind  zwei  Abände- 
rungen zu  unterscheiden;  der  gewöhnliche  Geruch  ist  stark  gewürzhaft-minzenartig;  bei  der  Var.  ß  cilrio- 
dora  (Sepela  ritriodora.  Becker)  ist  er  dagegen  feiu  melisscn -  oder  citronartig,  wesshalh  man  in  manchen 
Gegenden  diese  citronduftige  Varietät  falschlich  auch  Gitronen  -  Melisse  nennt  und  sie  mit  der  ächten 
Melisse  aus  Unkenntnis*  oder  auch  absichtlich  vermischt  und  Tcrwechselt. 

Das  Katzenminzekraut,  Jfeptenkrant,  Katzenneptenkraut,  Herba 
Catariae,  Uerba  Xepetae  s.  IVepetae  Catariae  s.  Menthae  Catariae,  hat 
deu  angegebenen  Geruch  und  einen  gewürzig- bitterlichen  Geschmack.  Es  wirkt  flüchtig- erregend  und 
krampfstillend  und  ist  in  vieleu  Gegenden  vorzüglich  als  ein  wirksames  Volks-  und  Hausmittel  im  Gebrauche 
und  Ansehen.  Man  wendet  es  an  bei  Verschleimung  der  Lungen ,  der  Brustorgane  und  des  Darmkanals 
bei  hysterischen  Zufallen,  vorzüglich  aber  gegen  unterdrückte  Menstruation  und  daher  rührende  Bleich- 
sucht. Aeusserlich  wird  es  häufig  zu  stärkenden  Badern,  besonders  für  rhachitische  Kinder,  in  Verbindung 
mit  dem  Kraute  von  Linaria  vulgaris,  MM.  Frauenflachs,  Uerba  Linariae,  als  gerühmtes  Heilmittel 
augewendet. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A— Y.  Glechoma  hederaceum,  Lin.  Gundermann.  —  A.  Ein  Stück  eines  nieder- 
liegenden wurzeluden  Stengels  mit  2  blühenden  Aesten,  wie  sie  im  Frühjahre  au  trocknen  sonnigen  Stellen 
erscheinen.  B-  Ein  einzelnes  Doldentraubchen  aus  einer  Blattachsel.  —  C.  Eiuc  Blume  von  der 
Unterseite  und  D.  von  der  Oberseite  gesehen.  —  E.  Eine  Blumciiknospe  und  F.  dieselbe  vergrössert.  — 
G.  Ein  Kelch  und  H.  derselbe  vergrössert.  —  I.  Eine  vergrösserte  der  Lange  nach  so  aufgeschnittene 
Blumenkrone,  dass  der  Schuitt  die  Unterlippe  theilte,  ausgebreitet,  damit  man  sehe,  wie  die  äussern,  ge- 
wöhnlich über  den  innern  stehenden,  also  langem  Slaubgefässe  hier  niedrig«  i  stehen  als  die  inuern  oder 
kürzern. —  K.  Eine  vergrösserte  Blumcnkrouc  vou  vorn  gesehen.  —  L.  Stark  vergrösserte  Haare  wie  sie 
am  Srhlnnde  auf  der  Unterlippe  stehen.  —  M.  Ein  stark  vergrössertes  Staubgefass  aus  einer  Blumen- 
kuospe  von  hinten  und  N.  ton  Tom.  —  0.  Ein  vergrössertes  Staubgefass  mit  vom  Pollen  entleerten 
Antheren  von  der  Seite.  —  P.  Zwei  genäherte  Staubgelasse,  deren  Antheren  die  Gestalt  eines  Kreuzes 
bilden,  vergrössert,  von  vorn  und  Q.  von  hinten.  —  R.  Das  Pistill,  das  mit  den  4  Fruchtknoten  im 
Stempelpolster  sitzt,  vergrössert.  —  S.  Die  Narbe  uebst  dem  Obertheile  des  Griffels,  stark  vergr.  — 
T.  Der  Untertheil  des  Pistills  senkrecht  durchschnitten,  dass  mau  die  Einsenkung  der  Fruchtknoten  in  das 
Slcmpelpolster  sehen  könne,  sehr  vergrössert.  —  U.  Ein  stark  vergrössertes  Nüsschen  vom  Rücken  oder 
von  hinten  und  V.  von  vorn.  >V.  Ein  vergrössertes  Nüsschen  senkrecht  und  X.  querdurebschnitten.  -  ■ 
Y.  Der  sehr  vergrösserte  Einbrvo. 

Fig.  a— t.  Nepeta  Cataria,  Lin.  Gemeine  Katzenminze.  Fig.  a.  Eine  blühende  Stengel- 
spitze. -  b.  Eine  Blume  von  der  Seite.  —  c.  Der  Kelch,  vergrössert.  —  d.  Die  Blumenkrone  von 
der  Seite,  vergrössert.  —  e.  Dieselbe,  au  der  Rohre  so  aufgeschnitten ,  dass  der  Schnitt  die  Unterlippe 
halbirt;  ausgebreitet,  damit  man  die  Einfügung  der  Slaubgefässe  sehen  könne.  —  f.  Staubgefässe  mit 
annoch  geschlossenen  Antherenfachern,  aus  einer  Blumenknospe  von  vorn  und  von  hinten,  sehr  vergr.  — 
g.  Ein  stark  vergrössertes  Staubgefass  mit  aufgesprungenen  Antherenfachern  von  [der  Seite  und  h.  von 
vorn.  i.  Der  Fruchtknoten  und  der  untere  Thcil  des  Griffels  nebst  dem  Stempelpolster,  sehr  vergr.  — 
k.  Der  obere  Theil  des  Griffels  mit  der  Narbe,  sehr  vergr.  —  1.  Die  4  auf  dem  Stempelpolster  stehenden 
reifen  Nflsschen,  vergr.  —  m.  Das  vergr.  Stempelpolster  von  oben,  damit  man  die  4  Narben,  welche 
die  entfernten  Nüsschen  hinterlassen,  sehen  könne.  —  n.  Ein  vergr.  Nüsschen  von  vorn  und  von  hinten.  — 
o.  Ein  vergr.  Nüsschen  quer  und  p.  senkrecht  durchschnitten.  —  q.  und  r.  Ein  sehr  vergr.  Embryo  von 
verschiedenen  Seiten.  —  s.  Ein  unteres  Stengelblatt  einer  jungen  und  l.  ein  mittleres  Stengelblatt  einer 
blühenden  Pflanze  von  der  Unterseite. 
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Iris,  Lin.  Schwertlilie. 

Syst.  sex.  Lin. :  Triandria  Monogynia.  —  Method.  natural.  Juss.  :  Ct.  III.  Mono- 
perigynae.  Ord.  Jrides.  —  De  C. :  Cl.  II.  Monocolyledoncac  s.  Endogenae. 
Subel.  1«  Phancrogamae.  Ord.  Irideac.  —  Heichb.:  Cl.  IV.  Coleophyta.  Ord.  2. 
Caulo-Coleophyta.  B.  Ensatae.  Farn.  53.  Irideae.  A.  Irideae  genuinae. 

(Bistk.  m.  uA.  Bot.  «70.  -  ßnU,  p.  PA.  I  HÄ7.  -  J?«ni.  «.  £Ww.  I.  222.  -  Cr.j.  /.A  ».I.  I.  221.  —  Gott, 
Gründl  B  I.  p.  192.  -  Goeb.  u.  Kunze,  »A.  *»««r.  II.  IM.  Taf.  XXIII.  Fig.  L  -  Kufcf.  I  hr.  I.  I2i.  - 
fiuntA,  off".  Cn».  93.  —  Hart.  Pkmrmakonnos.  p.  49.  Nr.  OT.  --  /ticA.,  IiWc  it.  Kummer.  I.  1-47.  — 
Win«.  A.  1.  H25.) 

Gattungscharakter :  Perigon  mit  dem  Grunde  seiner  Röhre  dem  Fruchtknoten  angewachsen,  am 
6theiligeu  Saume  ungleich,  die  3  äussern  (grössern)  Zipfel  ziirlirkgebogen  oder  ausgebreitet,  die  mit  jenen 
abwechselnden  3  innern  (kleinern)  Zipfeln  aufrecht  oder  nach  Innen  gegen  einander  geneigt.  Staubge- 
fässe  3,  getrennt,  mit  aufrechten,  unter  den  Zipfeln  des  Griffels  verborgenen  Anthereo,  deren  parallele 
Fächer  durch  nach  aussen  gerichtete  Längsritzen  aufspringen.  Fruchtknoten  unterständig,  einen  einfachen 
tief-3spaltigen  Griffel  tragend,  dessen  blumenblattartige,  verbreiterte  Zipfel  vorn  unter  der  Spitze  durch 
eine  (juerspalte  in  2  sehr  ungleiche  Lippen  getbeilt  sind,  deren  oberste  zweitheilig  ist  und  deren  unlere 
einfache  und  kurze  die  Narbe  zn  sein  scheint. 

Iris  florentina,  Lin.  Florentinischc  Schwertlilie. 

Artcharakttr :  Stengel  mehrblutig,  länger  als  die  schwertförmigen  Blätter.  Blutenscheiden  während 
der  Blütezeit  vom  Grunde  bis  znr  Mitte  krautig,  grün,  von  der  Mitte  bis  zur  Spitze  trocken,  häutig. 
Perigonzipfel  länglich-verkehrt-eirund,  die  äussern  bärtig,  die  innern  am  Grunde  in  der  Nahe  des  Nagels 
verschmälert,  so  lang  wie  die  äussern.  Staubfäden  I'  .  mal  so  lang  als  die  Anthere,  die  sie  tragen. 
Griffelzipfel  länglich,  in  der  Milte  etwas  breiter;  die  beiden  Zipfel  der  Oberlippe  an  dem  GriffeLzipfeleude 
schief-eirund ,  gerade  vorgestreckt. 

Diese  schöne  Schwertlilie  wächst  in  ganz  Sttdeuropa,  doch  vorzüglich  häufig  in  Oberitalien,  na- 
mentlich im  Toskanischen  Grosherzogthume  auf  sonnigen  steinigen  Hügeln ,  Bergabhängen  und  auf  Mauern 
wild  und  wird  in  diesen  Gegenden  häufig  und  sehr  im  Grossen  cultivirt  Der  Wurzelstock  wächst  wag- 
recht oder  schief  nahe  unter  der  Bodenoberflache  oder  anf  derselben  hin ;  er  ist  knollig,  dick,  innen  fleischig, 
wiederholt-Kabelästig,  gliederig,  mit  verkehrt-eiförmigen  oder  keulenförmigen,  geringelten,  oberseils  gewölb- 
ten, ochergelben  und  oberhalb  grünlichen,  unterseits  flachen,  bräunlichen  und  hier  mit  sehr  vielen  starkeu  faden- 
förmigen und  langen  Zasern  besetzten  Gliedern.  Ans  den  Enden  des  Wnrzelstoeks  und  seiner  Aeste  entspringlein 
aufrechter  \.lj2—i  Fuss  hoher,  stielrunder,  nur  schwach  zusammengedrückter  3  — äblütiger  Stengel,  welcher 
wie  die  ganze  Pflanze  unbehaart  ist.  Die  schwertförmigen,  spitzigen,  meergrünnen,  gestreiften  und  un- 
deutlich gefurchten  Blatter  stehen  am  Grunde  einander  umfassend,  zweiseitswendig,  sind  kürzer  als  die 
Stengel  und  die  äussern  etwas  sichelförmig.  Von  den  gewöhnlich  nur  zu  zweien  vorhandenen,  viel  kleinern 
umfassenden  Stengelblattern  ist  das  obere  spitziger;  häufiger  aber  ist  blos  eins  vorhanden.  Die  wohl- 
riechenden sitzenden  BiUten  kommen  aus  (jestreiften,  grünen  nnd  krautigen,  nur  an  der  Spitze  und  am 
Kande  trockenhäotigen  und  bräunlichen  Blutenscheiden  hervor.  Die  gemeinschaftlichen  Blülenscheiden  be- 
steben aus  2  Blättern  und  bergen  nur  eine,  die  oberste  allein  2  Blüten.  Jede  Blüte  hat  noch  eine  be- 
sondere und  eigene  Blutenscheide,  welche  übrigens  ganz  wie  die  gemeinschaftlichen  Blutenscheiden  beschaffen 
aber  kürzer  als  die  Röhre  des  Perigons  ist.  Das  Perigon  hat  eiue  3seitige  mit  dem  Pistill  verwachsene 
grüne  Röhre,  welche  den  Fruchtknoten  überragt.  Die  Zipfel  des  Olheiligen  Perigonsaums  sind  weiss, 
etwas  ins  Bläuliche  ziehend  (milch weiss) ;  die  3  äussern,  anfangs  ausgebreitet  stehenden,  schlagen  sich 
später  zurück,  sind  verkehrt-eirund,  am  Grunde  spatelig,  ganzrandig,  vom  Grunde  bis  zur  Mitte  oberseils 
einen  starken  gelben  Bart  tragend  nnd  zu  beiden  Seiten  desselben  mit  grünen,  nach  dem  gelblichen  Grunde 
hin  olivengrün  und  braun  werdenden  Adern  geziert  Die  3  innern  aufrecht  stehenden,  nach  oben  zusam- 
menneigenden Perigonzipfel  sind  länglich -elliptisch,  und  werden,  da  der  Raud  ihres  Grundes  sich  nach 
einwärts  umbeugt,  nierenförraig  und  genagelt;  an  der  Spitze  sind  sie  ganz  oder  ansgerandet  und  an  den 
Seitenrändern  gleichfalls  ganz,  eben  oder  etwas  wellenförmig.  Die  3  dem  Schlünde  des  Perigons  einge- 
fügten und  unter  deu  Zipfeln  des  Griffels  verborgenen  Staubgefässe  haben  pfriemförmige,  am  Grunde 
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3kanlige  Staubfaden ,  Iinealische,  am  Gniode  pfeilförmige  aufrechte  Antheren,  welche  mit  ihrer  Spitze  fast 
bis  an  die  Unterlippe  der  Griffelzipfel  (an  die  Narbe)  reichen.  Der  unterstandige  Fruchtknoten  ist  läng- 
lich, 3seitig,  an  den  Kanten  abgerundet  und  durch  eine  schwache  Furche  gerinuelt  der  oben  3spaltige 
Griffel  ist  bis  zu  seiner  Theilung  mit  der  Kelchröhre  verwachsen,  die  länglichen,  gleichbreiten  Zipfel  sind 
blumenblattartig,  gewölbt,  oberseits  gekielt,  uulerseits  rinnig-vertieft,  auswärts  gekrümmt,  vorn  zweilippig; 
die  obere  Lippe  hat  2  am  Grunde  übereinander  liegende,  zugespitzte,  am  Ausseurande  sägezahnige  Zipfel; 
die  untere  Lippe  (die  Narbe)  besteht  aus  einer  parabolischen,  äusserst  fein  gezahnelten  Schuppe,  welche 
auf  ihrer  Innenfläche  mit  feinen  Wärzchen  besetzt  und  mit  ihr  an  den  Griffel  angedrückt  ist.  Nach 
Mertens  und  Koch  (J.  C.  Röchlings  Deutschlands  Flora  B.  I.  p.  414.)  ist  die  Kapsel  aalbzöllig,  lang- 
gcschnabelt,  schwach  dreikantig,  dreirillig. 

Von  der  cultivirten  Pflanze  wird  in  Italien  die  Wurzel  gesammelt  als  » 
Veilchen wnrzel,  Florentinische  Violen-  oder  Veilchen wnrzel,  Radix 
Mi  ros  CID«  iridis  /torrntinut  .  welche  ihre  deutschen  Namen  von  den  veilchenahnlichen  Geruch 
erhalten  hat.  Sie  besteht  aus  den  halbgeschalten  getrockneten  Aesten  des  oben  beschriebenen  gegliedertes 
Wurzelstocks,  welche  eine  sehr  verschiedene  Gestalt  und  Grösse  haben;  auf  der  einen,  im  lebendigen 
Zustande  auf  der  untern,  Seite  bemerkt  man  die  Reste  und  Narben  der  abgeschnittenen  Wurzelfasern,  auf 
der  Oberseile  dagegen ,  wenn  sie  nicht  geschält  ist ,  undeutliche  flache  Querlurchen  and  in  deren  Richtung 
Reihen  feiner  eingestochenen  Punkte,  (Querfurchen  und  Punkte  sind  die  Blattnarben);  die  Punkte  rühren 
von  der  Insertion  der  Gelassbündel  der  Blatter  her,  wenu  sie  aber  geschalt  ist,  so  beiluden  sich  auf  ihr 
viele  «regelmässige  Laugsrunzeln  und  Vertiefungen  von  grösserer  oder  geringerer  Dimension;  an  dem 
vordem  dickern  Ende  des  Wurzelstocks  und  an  den  kurzen  kreiseiförmigen  Wurzelstock&sten  befindet  sich 
eine,  oft  gegen  I  Zoll  im  Durchmesser  haltende  runde  oder  ovale  vertiefte  Flache  oder  die  durch  den 
entfernten  Stengel  entstandene  Narbe.  Die  Farbe  der  Aussenflache  ist  ein  schmutziges  Gelblichweiss  voa 
einige!  grossem  oder  kleinem  dunklern  oder  röthlichhraunen  Flecken  unterbrochen.  Innerlich  sind  die 
Wurzelstückc  mehr  oder  weniger  weiss,  gelblichweiss  oder  rothlich,  fieischiarbig  oder  bei  schlechten  dünnen 
und  flachen  Stücken  auch  bräunlich,  übrigens  schwer,  fest,  hart  und  dabei  etwas  zähe,  dämm  schwer  zu 
zerbrechen,  auf  dem  frischen  Bruche  etwas  mehlig.  Der  Geschmack  ist  gewürzhaft  -  bitterlich ,  zuweilen 
etwas  Weniges  scharf,  der  Geruch  äusserst  angenehm  veikhenahnlich.  Ausser  rielem  Starkmehl  enthalt 
die  Yeilchenwurzel  Gummi,  etwas  Gerbsaure,  ein  scharfes  Harz  und  etwas  ätherisches  Oel. 

Im  Grosshandel  unterscheidet  man  2  Hauptsorten,  die  jedoch  nicht  wesentlich  verschieden  sind.  Die 
Livorneser,  Jiadi.r  Jreos  flor.  de  Livorno,  welche  im  Toskanischen  erbaut  und  über  Livorno,  vor- 
züglich nach  Frankreich  ausgeführt  wird.  Sie  besteht  aus  grossem,  reiner  weissen  Stücken,  die  einea 
feinern  und  starkem  Genich  besitzen  und  ist  mehr  geschätzt  als  die  Veroneser,  Radix  Ireos  floren- 
tiuae  de  Verona ,  welche  in  der  Lombardei  erbaut  und  über  Verona  ausgeführt  wird.  Auch  Ober  Triest 
erhall  man  diese  Wurzel  und  nennt  sie  Istrische  Waare  .  sie  wird  znm  Theil  in  lllvrien  und  Dalmatien 
erbaut,  znm  Theil  aber  auch  von  Livorno  dorthin  gebracht. 

Die  Veilchenwurzel  wirkt  vorzüglich  gelind  erregend  auf  die  Schleimhäute  und  Bnistorgane.  Sie 
marht  einen  Bestandteil  des  Brustthee  s,  Species  pectorales,  der  Brusttafelchen,  Trochisci  bechici, 
des  Niesspnlvers,  Pulvis  sternulatorius ,  des  Pulvis  Magnesiae  cum  Rheo ,  mancher  Zahnpulver  und 
Schönheitsmittel  (Pulvis  cosmelicut,  Sapo  aromaticus  pro  balneis  und  Sapo  cosmetievs!  u.  s.  w.  ans- 
Die  »ieschaltc  V.,  Radix  lr.  mundata  oder  ;>ro  infantibus,  giebt  man  mit  dem  Zahnen  umgehenden 
Kindern,  um  darauf  zu  beissen.  In  Livorno  und  an  andern  Orten  schneidet  man  Foulanellkucbelcaen  daraus, 
die  mau  auch  wol  Iriserbsen,  Pisa  Iridis  nennt. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Iris  florenlma,  Lin.  Florentinische  Schwertlilie.  —  Fig.  A.  Eine  sehr  verkleinerte 
blühende  Pflanze,  um  den  Habitus  zu  zeigen.  —  B.  Fine  blühende  Stengelspitze.  —  C.  Das  Pistill; 
der  zwischen  Fruchtknoten  und  Narbe  befindliche  Griflel  ist  von  der  Rohre  des  Perigon,  mit  welcher  er 
innig  verwachsen  ist,  umgeben;  die  Perigonzijilel  sind  vou  der  Röhre  bei  a.  weggeschnitten  worden:  nun 
sieht  unter  den  hlumenblalUrtigcu  Narbe  »zip  Ith;  die  Staubfefasse  stehen;  die  eigentlichen  oder  wahrea 
Narben  befinden  sich  bei  b.  und  b.  —  D.  Fin  grosseres  Stüi  k  sogenannter  florentiuischer  Veilchenwarzrl 
Radix  Inos  florentinae ,  von  der  untern  Seite,  aus  welcher  die  Wurzellasern  entspringen  und  K.  dasselbe 
Stück  von  der  obera  Seite.  —    F.  Hin  Querdtuchschnitl  eines  kleinem  Stückes. 
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Capsicum,  Lin.  Beissbcere. 


Ord,  Solaneae .  —  De  C.  :  CL  I.  Dicohjledoneae  *eu  Exogenae.  9*bcl.  3.  CoroL 
lißorae.  Ord.  Solaneae.  —  Reiehb.:  CL  VT.  Synpetalae.  Ord.  2.  Fmieiflorae. 
B.  Limbalae.  Farn.  90.  Sotanaceae.  B.  Luridae.  c.  Solaneae.  ***  Solaneae 


Gailungscharakter :  Kelch  5-  oder  Ospaltig.  Blnmenkrone  radfftrmig;  Sann  gefaltet,  5-  bis 
Opaltig.  Staubgefasse  5  oder  6,  im  Schlünde  der  Blnmenkrone  entspringend,  hervorragend;  Antheren- 
fächer  getrennt,  iu  Längsspaltea  sich  öffnend.  Pistill  mit  einem  etwas  keulenförmigen  Griflel  und  stumpfer 
undeutlich  2-  oder  3lappiger  Narbe.  Beere  (im  reifen  Zustande)  saftlos,  unvollständig  2-  oder  3(ächrig, 
vielsaraig;  der  dicke  achsclst&ndige  Samentrager  und  die  Scheidewände  nach  oben  verschwindend.  Samen 


Artcharakter:  Stengel  krautig,  astig,  undeutlich  -  3kantig..  Blatter  langgcstielt,  elliptisch  oder 
eirund,  zugespitzt,  gaozrandig  oder  schwach  ausgeschweift,  am  Grunde  verschmälert.  Blütenstiele  einzeln, 
selten  gepaart,  gipfel-  und  achselstandig  oder  seitwärts  der  Blattachseln  entspringend.  Kelchzähne  kurz, 
stumpf  oder  spitzlich.    Beeren  von  mancherlei  Gestalt. 

Diese  bekannte  jetzt  in  sehr  vielen  Landern  cultivirte  Pflanze  stammt  ursprünglich  aus  Westindien 
und  Südamerika,  ist  aber  jetzt  in  den  Tropenlandern  aller  Erdlheile  verwildert.  Aus  der  einjährigen 
ästigen  Wurzel  entspringt  ein  krautartiger,  aufrechter,  kahler,  mehr  oder  weniger  verasteter,  walzenrund- 
lich-eckiger, markiger,  1—2  Fuss  hoher  Stengel  mit  abwechselnden  abstehenden  Aesten.  Die  meist  ab- 
wechselnd nur  zuweilen  paarweis  stehenden  Blatter  sind  langgestielt,  ziemlich  eiförmig  oder  elliptisch, 
bald  breiter,  bald  schmaler,  an  dem  Blattstiele  herablaufend,  nach  vorn  allm&lig  verschmälert,  spitzig,  ganz- 
raudig,  kahl.  Blattstiele  schwach  gerinnt,  kahl,  nur  am  Grunde  mit  einigen  steifen  angedrückten  Haaren 
besetzt,  15— 19 Linien  lang.  Blüten  gestielt,  einzeln,  übergebogen  oder  überhangend,  auf  kahlen  Stielen, 
welche  länger  als  die  Blattstiele  sind.  Kelch  napf  förmig,  mit  5  stumpflich  zugespitzten  Zahnen,  bleibeud. 
Blnmenkrone  radförmig,  weiss,  ins  Gelbliche  zieheud,  mit  sehr  kurzer  Böhre  und  5-  oder  öspalligem  aus- 
gebreitetem Saome,  dessen  Zipfel  eirund-länglich  und  spitzig  sind.  Die  pfriemförmigen  Staubladen  tragen 
längliche,  aufrechte,  bläuliche,  zweirädrige  Staubbeutel  mit  gegen  einander  geneigten  Fächern  und  bla<s. 
gelbem  Blütenstäube.  Auf  dem  fast  kugelrunden  Fruchtknoten  befindet  sich  ein  fadenförmiger,  nach  oben 
etwas  keulig- verdickter  Griffel  mit  einer  2-  oder  31appigen,  stumpfen  Narbe.  Die  gewöhnlich  überhangende, 
selten  aufgerichtete  Beere  ist  bald  länglich,  zugespitzt,  bald  länglich -kegelförmig,  bald  länglich,  unten 
bauchig,  vorn  zusammengedrückt,  bald  herzförmig,  bald  herzförmig- eckig,  bald  länglich,  aber  vorn  und 
unten,  so  wie  an  den  Seiten  abgerundet,  bald  kugelrundlich,  gerade  oder  gekrümmt,  glänzend,  scharlach- 
roth,  heller  oder  dunkler  ins  Gelbe  oder  Karminrothe  ziehend,  —  gelb  und  roth  gelleckt  oder  gestreift,  — 
seltner  gelb  oder  gelb  und  bunt  durch  helleres  oder  dunkleres  Roth,  —  zuweilen  auch  schwarz-violett,  — 
trocken,  unten  2-  zuweilen  Sfächrig,  nach  oben  halbfächrig  und  hohl.  —  Die  Scheidewände  sind  unten 
mit  den  Samenträgern  verwachsen,  oben  von  einander  getrennt.  Die  zahlreichen,  nierformigeu,  zusammen- 
gedrückten Samen  sind  unten  den  SameBträgern  oben  in  den  Beeren  aber  auch  den  Scheidewänden  ange- 
heftet. Die  äussere  der  beiden  dünnen  Samenhäute  ist  lederig.  Der  stielmnde,  halbringiormige  Embryo 
ist  von  einem  fleischigen,  weisslichen  Eiweisskörper  umgeben  und  hat  ein  nach  dem  Nabel  gewendetes 
Würzelchen. 


Capsicum  annuum,  Lin.  Einjährige  Beissbeere,  Spanischer  oder 
Türkischer  Pfeffer,  Schotenpfeffer. 
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Man  findet,  wie  schon  aus  obiger  Beschreibung  hervorgeht,  eine  grosse  Anzahl  von  Abänderungen 
dieser  Pflauze,  die  wahrscheinlich  durch  die  Cultur  erzeugt  wordeu  sind  nnd  von  denen  dennoch  mehre 
tob  machen  Botanikern  zu  eignen  Arten  erhoben  wurden.  Ja  man  hat  sogar  die  ganz  unbedeutende  Ab- 
weichung, Ubergebogene  oder  aufrechte  Frachtstiele  zu  haben,  als  Eintheiiungsgrund  der  Arten 
der  ganzen  Gattung  aufgestellt.  Dem  zufolge  ist  z.  B.  die  lang-  und  rothfrflchtige  Abänderung,  wenn 
die  Früchte  von  den  Stielchen  aufrecht  getragen  werdtn,  Capsieum  annuum,  und  wenn  sie  an  Qberge- 
bogenen  Stielen  befindlich,  wie  iu  unserer  Abbildung  zu  sehen,  Capsieum  longum  De  C.  Es  ist  ganz 
unnöthig  für  uusern  Zweck,  hier  ein  Verzeicnniss  der  Tielen  Abänderungen  und  der  ziemlich  confusen 
Svnonjmie  dieser  polymorphen  Pflanze  zu  geben. 

Der  Spanische  oder  Indische  Pfeffer,  Schotenpfeffer,  Vructu»  Cap- 
Mici  annui,  JHper  hi*panicum  s.  indicum  ist  die  getrocknete  Frucht,  welche  aus  den 
südeoropaischen  Landern  erhalten  wird.  Die  Handelswaare  besteht  aus  länglich -kegeligen,  2  —  3  Zoll 
langen,  zuweilen  auch  langem,  zusammengedruckten,  lederig- häutigen,  glänzenden,  dunkelrothcn,  gelhlich- 
rothen,  gelblich -bräunlichen  oder  auch  dunkelbraunen,  trocknen  Beeren  und  den  untermengten  lachen 
nierenförtuigen,  gelblichen  Samen,  welche  durch  das  Zerdrücken  dt-r  trocknen  dünnen  Frucbthaut  ans  den 
Beeren  gefallen  sind.  Diese  trocknen  Früchte  haben  zwar  keinen  deutlichen  oder  eigenthümlichen  Geruch, 
aber  der  feine  Staub,  der  aus  dem  getrockneten  Beerenfleische  entstanden  und  ans  den  verletzten  Früchten 
herausgefallen  ist,  erregt  häufig  und  leicht  ein  heftiges  Nicssen.  Der  Geschmack  guter  Waare  ist  brennend, 
scharf  und  lange  anhaltend.    Der  wirksame  Bestandlhcil  ist  ein  scharfes  Weichharz,  Capsicin. 

Der  Spanische  Pfeffer  ist  sehr  scharf  und  wirkt  desshalb  sehr  stark  reizend  und  erregend  auf  den 
Magen  und  Darmkanal  und  in  grossen  Gaben  scharf-giftig,  heftige  Entzündungen  hervorrufend;  äusserlich 
erweicht  aufgelegt  röthet  er  die  Haut  und  zieht  Blasen.  Man  wendet  in  unsern  Gegenden  den  Spanischen 
Pfeifer  weniger  an,  als  in  den  warmem  und  tropischen  Ländern  und  zwar  besonders  hei  Lähmungen  der 
Zunge,  des  Schlundes  und  der  Speiserobre,  bei  fauligeu  Halsentzündungen  und  langwierigen  Anschwellungen 
der  Halsdrüsen,  bei  hartnäckigen  tVeihselfiebern,  Faulfiebern  u.  s.  w-  Man  verordnet  ihn  gewöhnlich  in 
Pulverform  mit  Gummi  arabicum  als  Pulvis  Capsici  praeparalus  oder  als  Tinktur.  Man  gebraucht  das 
Pulver  auch  mit  Vortheil  um  es  den  Senfteigen  zuzumischen,  die  sehr  schnell  und  kräftig  wirken  sollen 
wie  in  der  Cholera,  bei  welcher  keine  Zeil  zu  verlieren  ist.  —  Die  Homöopathie  bedient  sich  der  Tinktnr 
gegen  Mundfaule,  YYecktelfieber,  Durchfalle,  Kuhrm,  Husten  u.  dergl.  In  mehrern  Läudern  Europas, 
in  Spanien,  Portugal,  Südfrankreich,  Italien,  Ungarn,  England  und  auch  hier  und  da  bei  uns  ist  der 
Spanische  Pfeffer  als  Gewürz,  um  viele  Diuge  mit  Essig  einzulegen,  im  Gebrauche. 


Fig.  A  —  S.  Capsieum  annuum,  Lin.  Spanischer  Pfeffer.  Fig.  A.  Der  grösste  Theil 
einer  Pflanze  in  natürlicher  Grösse.  —  B.  Zwei  Blumen  von  der  Seite.  —  C.  Eine  Blume  mit  5  Zipfeln 
der  Blnmenkrone  von  oben  und  C*  eine  dergleichen  mit  0  Zipfeln.  —  D.  Ein  Stanbgefäss  und  E.  das- 
selbe vergrössert.  —  F.  Bin  Stanbgefäss  mit  aufgesprungenem  Beutel,  vergrössert.  —  G.  Der  Kelch 
nebst  dem  Pistille.  —  H.  Das  Pistill,  nachdem  der  Kelch  entfernt  wurde  nnd  J.  dasselbe  vergrössert.  — 
K.  Eine  vergrössertc  zweilappige  nnd  L.  dergleichen  dreilappige  Narbe.  —  M.  Ein  querdurchschnittener 
3f&rhriger  Fruchtknoten.  —  N.  Hin  Theil  einer  der  Länge  nach  aufgeschnittenen  Kapsel.  —  O-  Ein 
Querdurchschnitt  einer  dreifächrigen  Kapsel.  —  P.  Samen.  —  Q.  Ein  vergrösserter  Same.  —  R.  Der- 
selbe senkrecht  durchschnitten,  damit  man  den  gekrümmten  Embryo  sehen  könne.  —  S.  Ein  querdnreh- 
schnitleuer  urgrüsserter  Same. 


Erklärung  der  Abbildungen. 
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Vitis,  Lin.  Weinrebe. 

Syst.  sex.  Lin.:  Pentandria  Monogynia  —  Meth.  nat.  Jms. :  Cl.  XIII.  Hypopetaleae. 

Ord.  Fites.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogenae.  Subcl.  1.  Thalami- 
florae.  Ord.  Ampelideae.  Trih.  I.  Viniferae  s.  Sarmentaceae.  —  Reichb.:  Cl.  VII. 
Calycanthae.  Ord.  I.  Variflorae.  A.  Parvißorae.  Farn.  97.  Umbelliferae.  C. 
Ciueae,  Itchb.  e.  Fileae. 

(Bück.  m.  »k.Bot.  103.—  Dmlk.jt.  P.  I.  8ft4,  —  US$1.  1151  —  JTirn*.  m.  £6rna.  III.  317.—  Geig.  pk.  Bot.  II.  IMS.— 
C.ffr.  GiWJ.  B.  1.  p.  •■»».  -   KwfW.  *7or.  IV.  litt».—    Knntk,  Gr*i.  3T.7.  —  Jtf«»-/.  Pkarmakog». 

p.242..\r  411, -p.  243.  Nr. 412, -p.  3»». - JUdk»  AWr«.  Ammmt.  I. 1143.—  PPfcM.  Ä.  Ut,LW.) 


Gatlungscharakter:  Kelch  klein,  fünfzähnig.  Blumenkronenblätter  5,  an  ihren  Spitzen  zusammen- 
hängend, an  ihrem  Grunde  sich  lösend  und  in  Form  eines  Mützchens  (Cahjplraj  abfallend.  Staubgefasse  5. 
Fruchtknoten  2fächrig,  4eiig,  am  Grunde  von  5  Drüsen  umgehen ,  welche  mit  den  Staubgefassen  abwechseln, 
einen  kurzen  Griffel  mit  kopfiger  Narbe  tragend.    Beere  einfächrig,  2-  oder  4samig. 

Vitts  vinifera,  Lin.  Edle  Weinrebe,  Rebstock,  Tranbenstock,  Weinstock. 

Artcharakter  t  Aeste  an  den  knotigen  Gelenken  mit  blattgegenständigen  Gabelranken.  Blatter  lang- 
gestielt, im  Umfange  rundlich-herzförmig,  3— 5lappig  mit  ungleich-  und  grob -kerbarlig- gesagten  in  der 
Jugend  unterseits  kurzhaarigen  bis  filzigen  Blattern.  Blüten  in  blattgegenständigen  Rispeu.  Beeren  kugelig 
•der  ellipsoidisch. 

Die  Weinrebe  ist  wahrscheinlich  in  den  Gegenden  am  Kaukasus,  in  Mingrelien  und  Georgien  ursprüng- 
lich einheimisch  gewesen,  aber  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  in  Kleinasien,  Aegypten  und  im  südlichsten 
Europa  cultivirt  worden  und  daselbst  jetzt  hier  und  da  verwildert  anzutreffen ;  durch  die  Europäer  kam  sie 
spater  nach  deren  Kolonien  in  allen  den  Landern,  in  denen  sie  jetzt  cultivirt  wird.  Durch  die  schon  Jahr- 
tausende hindurch  stattfindende  Pflege  und  Cultur  auf  verschiedenem  Boden ,  in  verschiedenen  Kliinalen  und 
unter  verschiedenen  Breiten  sind  sehr  zahlreiche  Abänderungen  entstanden,  die  sich  sowol  durch  ihre  Tracht 
und  ihren  Wuchs,  durch  die  Gestalt  und  den  (Jeberzug  der  Blatter,  als  anch  vorzüglich  durch  die  Form, 
Grösse,  Farbe  und  den  Geschmack  der  Beeren  unterscheiden.  Frei  und  sich  selbst  überlassen  ist  der  Weinstock 
ein  Strauch,  der  sich  etwas  über  den  Boden  erhebt,  auf  demselben  hin  sich  verbreitet  und  durch  seine  Gabel- 
ranken an  allen  erhabenen  Gegenstanden,  an  Stauchern  und  Baumen  sich  anhallend  hoch  emporklimmt.  Seine 
rundlich- herzförmigen  Blätter  sind  mehr  oder  weniger  tief-,  meist  buchtig- gelappt,  häufig  auch  in  der 
Jugend  auch  auf  der  Oberseite  von  einer  Wolle  überkleidet,  welche  bald  verschwindet.  Die  blattgegen- 
standigen, meist  einfach-  aber  auch  doppelt  -  gabeltheiligen  Hanken  sind  nichts  anderes  als  verkümmerte 
Blütenstände,  an  denen  die  BiUten  fehlschlugen  und  nur  die  Rispenspindel  übrig  blieb.  Die  Rispen,  wenn  sie 
sich  vollkommen  ausgebildet  haben,  sind  nach  den  verschiedenen  Abänderungen  bald  mehr  bald  weniger  ver- 
tätet und  die  Aeste  bald  mehr  bald  weniger  lang,  die  Rispen  selbst  also  bald  mehr  gedrungen  bald  schlaffer 
und  lockerer.  Die  gelblichgrünen  unscheinbaren  Blüten  verbreiten  einen  schwachen  aber  angenehmen  Wohl- 
geruch, der  dem  von  Reseda  gleicht,  und  sind  bei  dem  wilden  Weinstocke  verschieden  (vergl.  Fig.  a— c), 
von  denen  des  cultivirten  (Fig.  A — F.).  Die  an  der  Spitze  und  an  einem  Theile  des  obern  Randes  zusammen- 
gewachsenen Blumenblätter  werden  durch  das  Wachsen  der  Staubgefasse  an  ihrem  Grunde  losgerissen,  von 
den  Staubgefassen  eine  kurze  Zeit  hindurch  getragen  und  dann  abgeworfen.  Die  rundlichen  oder  länglichen, 
grössern  oder  kleinern  Beeren  haben  eine  grünliche,  gelbliche,  röthlicbe,  bräunliche,  roth-  oder  schwarz- 
blaue Färbung  und  sind  mehr  oder  weniger  von  einem  weisslichen  oder  lavendelblauen  Reife  überzogen.  Ihr 
Geschmack  ist  sehr  verschieden,  weniger  oder  mehr  angenehm  säuerlich-süss,  und  dabei  entweder  herb  in 
verschiedener  Weise  oder  gewürzhaft. 

Von  dem  Weinstocke  sind  gebräuchlich  die  Früchte  und  die  jungen  noch  krautigen  Triebe, 
nebst  den  Blatter». 

Die  IVeintranbeii,  Ut>aet  werden  frisch  angewendet  als  sogenannte  Traubenkur  in  denjenigen 
Landern,  welche  noch  gute  Weinsorten  erzeugen,  um  Unterleibsstorkungen  und  Brustleiden  zu  heben;  ge- 
trocknet kommen  sie  aus  den  wärmern  Gegenden  ausgeführt  in  den  Handel  als 

Rosinen,  Pustulae  sive  Uvae  passae,  von  denen  man  zwei  Hauptsorten,  grosse  und  kleine 
Rosinen,  unterscheidet.  Die  grossen  Rosinen,  Pastulae  majores,  Uvae  passae  majores,  sind 
die  getrockneten  Beeren  grossfrflehtiger  Wcinrebenabänderungen  und  zwar  solcher  von  runder  oder  auch 
solcher  von  länglicher  Gestalt.  Je  nach  dem  Lande,  in  welchem  sie  erzeugt  wurden,  werden  sie  benannt 
z.  B.  kalabresische,  französische,  spanische  runde  grosse  Rosinen;  onler  den  bessern  spa- 
nischen unterscheidet  man  wieder  verschiedene  Sorten,  z.  B.  Muskat-,  Sonnen-,  (Passeriüas  da  Sol 
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weil  sie  an  den  Stöcken  in  der  Sonnenhitze  trocknen),  Blumen-,  Malaga-,  Lexias-Rosinen  ( Passerillas  de 
Lexia  span.)u.s.w.  Die  Sorten  von  länglichen  Beeren  bezeichnet  man  auch  mitdemNamenZibeben,  Zibebat, 
und  unterscheidet  z.B.  smvrnisehe  oder  damascener,  spanische  oder  Pick-Zibenen  u.s.w.  DiePick- 
Zibeben  sind  fleischig  und  äusserst  süss.  Sie  sollen,  nachdem  man  die  Trauben  abgeschnitten  bat,  in  eine  aus 
Weinrebeuasche  mit  einem  Zusätze  von  Olivenöl  oder  Butter  bereitete  Lauge  getaucht  und  dann  an  der  Sonne  in 
freier  Lnft  getrocknet  werden.  Die  Beeren  springen  bei  diesem  Verfahren  häufig  auf,  der  Saft  gerinnt  an  der  Luft 
and  die  Tranben  gleichen  dann  einer  mittelst  Zucker  znsammenh  äugenden  Masse.  Die  Damascener  Rosinen  oder 
Zibeben  werden  nicht  blos  in  der  Levante,  sondern  auch  in  einigen  Gegenden  des  südlichsten  Europa,  auf  griechischen 
Inseln  erzeugt;  sie  sind  gross,  länglichrund,  plattgedrückt,  runzelig,  von  branngelber  Farbe,  gewöhnlich  ohne 
Samenkerne  und  schmecken  sehr  süss,  ftlr  Manche  sogar  fast  ekelhaft  süss.  Sie  kommen  gewöhnlich  in  runden 
Schachteln  von  15— 60  Pfd.  in  den  Handel  and  werden  unter  allen  Rosinen  am  häufigsten  als  Zusatz  zuBrnst- 
theen,  Species  pectoralts,  in  den  Apotheken  verwendet.  — 

DiekleinenRosineuoderKorinthen,  Passulae  minore».  Passulae  corinthiacae,  werden 
vorzüglich  auf  den  Jonischen  Inseln  und  im  südlichsten  Griechenland,  inMorea,  in  der  Gegend  von  Korinth,  woher 
sie  ihren  Namen  haben,  erbaut.  Sie  stammen  von  cinf  r  Abänderung  der  Weinrebe  mit  sehr  kleinheerigen,  schwarz- 
blauen  Trauben,  deren  Früchte  keine  Samenkerue  enthalten  ( Vitis  vinifera  ß  upyrena,  Lin.)  Gute  Korinthen 
müssen  frisch,  fleischig,  von  schwarz-rötblicbblauer  Farbe  und  frei  von  Schmutz  nnd  Stielen  sein.  Schon  nach 
einem  Jahre  verlieren  sie  viel  an  Güte.  Die  von  der  Insel  Zantr  sollen  die  besten  sein,  doch  bezeichnet  man  auch 
diejenigen  von  andern  ionischen  Inseln  und  vonMoreaoft  mit  demselben  Namen.  Man  legt  die  gegen  Ende  Augusts 
reifen  dunkel-purpurrothen  Trauben  auf  eine  festgestampfte  abschüssige  Erdfläche,  wosiebei  hänfigem  Umwenden 
and  gutem  Wetter  in 6  - 10  Tagen  trocknen ;  bei  schlechtem  regnerischem  Wetter  dagegen  sind  20—30  Tage  dazu 
nothig  und  oft  verdirbt  die  ganze  Ernte.  Getrocknet  werden  die  Beeren  durch  hölzerne  Rechen  von  den  Stielen 
getrennt,  in  die  Magazine  gebracht  nnd  zur  Versendung  in  Fässer  fest  eingetreten,  oder  auch  nach  Livorno, 
Venedig  und  Triest  lose  in  die  Schiffe  eingeschüttet  transporlirt.  Die  Korinthen  enthalten  wie  die  grossen  Ro- 
sinen oder  Zibeben  vorwaltend  Kriimelzucker,  Schleimzucker,  Gummi  und  doppelt  weinsaures  Kali  oder  Wein- 
stein, Tartarus.  Sie  wirken  nährend,  einhüllend,  abstumpfend  und  die  Schleimabsondernng  befördernd,  wesshalb 
man  sie  zu  manchen  Bnistmitteln,  Species  pectorales,  verwendet. 

Die  jungen  beblätterten  Triebe  oder  Weinranken  mit  den  Blättern, 
Pampini  cum  folÜM  I  itis,  haben  einen  sauern,  zusammenziehenden  Geschmack  und  enthalten  Wein- 
nnd  Aepfelsäure.  Sie  werden  als  ein  blntreinigendes,  harn-  und  schweisstreibendes  Mittel  nnd  das  daraus  be- 
reitete Extractum  Pampinorum  Yilis,  vorzüglich  gegen  Gelenkleiden  mit  Eiterung  empfohlen. 

Aus  dem  aus  den  frischen  Trauben  ausgepressten  Safte  oder  dem  Moste  (Saccus  uvarvm  siveMustum) 
entsteht  als  ein  Kunstprodukt  durch  weinige  Gährung  der  Wein,  Vitium.  (Rother  Wein  wird  nur  dann  ans 
rollten  oder  blauen  Trauben  gewonnen,  wenn  man  diese  vor  dem  Auspressen  oder  Keltern  zerquetscht  oder 
mostert  und  den  Saft  bis  zur  beginnenden  Gäbrang  Uber  den  Beeren  stehen  lässt,  wodurch  der  Farbstoff,  den  die 
Schalen  enthalten,  ausgezogen  wird,  oder  man  färbt  die  Weine  durch  Kermes-  nnd  andere  Beeren.)  Aus  dem 
Weine  und  den  in  Gährung  gebrachten  Traubenresten,  Weintrebern,  gewinnt  man  durch  Destillation  Wein- 
geist oder  Branntwein,  Spiritus  vini.  Der  aus  geringen  Weinsorten  bereitete  gelbliche  oder  röthlicbgelbe 
Franzbranntwein  oderCognac,  Spiritus  vini  gallici ,  und  der  sorgfältiger  tleslillirte farblose  Sprit, 
Spiritus  vini  gallici  fortior,  die  sonst  zum  Arzneigebrauche  vorgezogen  wurden,  werden  jetzt  in  andrer  Weise 
verwendet.  —  Durch  saure  Gährung  gewinnt  man  ans  dem  Weine  die  beste  Essigsorte,  den  Weinessig, 
Acetum  vini.  In  den  Weinfässern,  in  welchen  lange  Zeit  hindurch  Weine  enthalten  waren,  hat  sich  eine  Rinde 
von  kristallinischer  Beschaffenheit  abgesetzt,  der  rohe  Weinstein,  Tartarus  crudus,  der  gereinigt  und 
verschieden  behandelt,  mehre  Arzneistoffe  abgiebt. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig  A-L.  I'ititpiniferm,  Lin.  Weinrebe.  Fig.  A.  Eine  Blätter  und  Ranken  tragende  Zwrigspilze.  —  A.l.Eio« 
Blütenrispe,  an  welcher  noch  eine  uuvrr.inderte  Ranke,  die  S Blutenknospen  trügt,  befindlich.—  B.  Eine  vergr.  Blutenknospe.— 

C.  Eine  im  Aufbrechen  begriffene  Knospe,  an  welcher  sich  die  Blumenkronrnblfilter  am  «runde  bereits  getrennt  haben,  vergr.— 

D.  Eine  Blume,  au  welcher  die  losgetrennten  Blumrnkronenblruter  von  den  StaubgrKissen  getragen  werden,  vergr.  —  K.  Ein  vergr. 

e.  —  F. Eine  Blome,  nachdem  die  Bluracnkrwiie  abgefalle«,  vergr.;  man  webt  die  6 


Befasse,  S wisch«  denen  vorn  die  Drüsen  zu  bemerken  sind.  —  G.  Ein  senkrecht  durchschnittenes  Pistill  nebst  3  StnabgefSssen, 
vergr.  —  II.  Der  Oberlhcil  eines  Pistills,  d.  h.  Griffel  nebst  Narbe,  stark  vergr.—  I.  Ein  Kelch  mit  dem  quer  durchschnittenen 
Fruchtknoten,  stark  vergr.  —  K.  Ein  Slnubgrfjss  von  vorn  und  L.  von  hinten  mit  geschlossenem  Staubbeutel  und  vergrossert.  — 


hinten  mit  geschlossenem  Staubbeutel  und  vergrösse 
M.  und  X.  Vergrabene  Slaubgrfösse  mit  angesprungenen  Fächern  der  Staubbeutel  von  verschiedenen  Seite».  —  0.  Eine  Beere, 
P.  dieselbe  senkrecht  und  y.  wagrerbt  so  durchschnitten,  das»  man  die  Samen  vorragen  sieht. —  R.  Samen  von  vorn  u.  hinten.  — 
S.  Ein  senkrecht  durchschnittener  Same  mit  dem  Embryo.  —  T.  Ein  vergr.  Querdurchsrhnill  am  obern  Theile  eines  Samens. — 
U.  Ein  stark  vergr.  Embryo.  -  Fig.  a  —  c.  Blntenlheile  de*  wildeu  Weinstocks  nach  den  Darstellungen  in  Sibthorp's  Ft*ra 
qrarra  Tat.  242.  —  a.  Eine  NuaUBKDOSne.  —  b.  Eine  aufgcblühete  Blume ,  deren  Suubgefisse  die  am  Grunde  sieb 
nahenden  Blumenkroncnbliitter  tragen.  —  c.  Eine  Blnme,  von  welcher  die  Blumrnkronr  abgefallen  ist. 
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Rhamnus,  Tourncf.  Wegdorn. 

Sy$l.  sex.  Lin. :  Penlandria  Monogynia.  —  Melhod.  natural.  Jus«.  :  Cl.  XIV.  Peri- 
petaleae.  Ord.  Rhamni.  —  De  C,i  CL  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogenae. 
Subcl.  2.  Calycifiorae.  Ord.  Rhamneae.  —  Reichb.:  Cl.  VII.  Calyeanthae.  Ord.  1. 
Farifiorae.  A.  Parvißorae.  Farn.  ,98.  Rhamneae.  C.  Franguleae  Rchb.  a. 
Franguleae  genuinae. 

(Bistk.  m.  »k.  Bot.  94.  -    Ä«JA,  /..  I*.  I.  104«.  —  «.  III.  HO.  -  Grig.  pk  Bot.  H.  12*7.  -  Cr*. 

GW/  B.  1.  ».&■».  -  Kosttl.  Flor.  IV.  1203.  -  I.WA.  «f.  Cm.  4tt7.  -  Jf-W.  I»fc«r»-*.5»01.  p.  2«. 
Nr.  394.  —   AicA.,  Kü.xc  «.  Kummer.  II.  »91.  -    ßHnki.  Ä.  £«K  II.  417.) 

GaUungscharakter:  Blüten  hermaphroditisch ,  polygamisch  oder  diöcisch.  Kelch  4  —  äspaltig, 
flocken-  oder  kreiseiförmig ,  rundum  abspringend  mit  bleibendem  Grunde.  Blumenkrooenblätter  4  oder  5, 
klein,  auf  dem  Rande  der  Kelcbröhre  stehend,  zuweilen  fehlend.  Staubgefa  4  —  5,  vor  die  Blumen- 
blätter gestellt  und  oft  von  diesen  umschlossen.  Griffel  nach  vorn  2  -  oder  4spallig.  Beere  2-  oder  4steinig, 
saftig  oder  fast  trocken,  mit  knorpeligen,  der  Lange  nach  aufspringenden  Steiuladiern.  Samen  \on  einer 
tiefen  Furche  durchzogen. 


Rhamnus  cathartica ,  Lin.  Purgir- Wegdorn,  Kreuzdorn, 
Hirschdorn,  Kreuzbeerstrauch. 

Arlcharakler:  St&mme  aufrecht,  hoch,  mit  gegenständigen  Aesten  und  end-  und  achselständigen 
Dornen.  Blatter  rundlich-oval,  stumpf  oder  spitz,  am  Grunde  abgerundet  oder  schwach  herzförmig,  fein 
gesägt,  glatt  und  meist  kahl.  Blüten  am  Grunde  der  jungen  Triebe  genähert,  zweihausig,  viergliederig 
(tetramerisch).  Beeren  von  dem  bleibenden  schwach  gewölbten  Kelchgrunde  gestützt,  4steinig.  Samen 
(von  der  sie  umgebenden  Steinschale  befreit)  mit  einer  geschlossenen,  an  beiden  Enden  koorpelig-beran- 
deten  Ritze  durchzogen. 

Der  gemeine  Wegdorn  wächst  als  ein  t»  ••  15  Fuss  hoher  Suauch,  seltner  auch  als  ein  Bäumchen 
in  Wäldern  und  Gebüschen  durch  einen  grossen  Theil  von  Europa.  Seine  sparrigen  Aeste  sind  in  der 
Jugend  weichhaarig  und  stehen  fast  rechtwinkelig  ab.  aus  ihren  Knospen  entspringen  zur  Sehe  büschelig 
gestellte  Blätter  und  unterhalb  ihrer  Spitze  2  junge  Triebe  mit  gegenüberstehenden  nervigaderigen  Blättern. 
I)ie  pfriemfOrmigen  Nebenblätter  sind  hinfällig  und  kürzer  als  die  Blattstiele,  die  an  den  Blättern  der 
ältern  Aeste  kürzer  als  an  denen  der  jüngern  Zweige  sind.  Die  4  blassgrünlichweissen  Blumenkrouenblätter 
sind  kurz  und  schmal,  in  den  männlicheu  Blüten  etwa  von  der  Länge  der  4  Staubfäden,  in  den  weiblicheii 
kleiner  als  in  den  männlichen  Blüten,  aber  länger  als  die  rudimentären  Slaubgefässe ,  deren  Staubfaden 
nur  mit  einem  Ansalze  zu  einer  Anlhere  versehen  sind,  der  aber  häufig  auch  fehlt.  Der  dickliche  Frucht- 
knoten der  weiblichen  Blüten  hat  einen  nach  oben  vierspaltigen,  selten  auch  5spalligen  Griffel  mit  4  oder 
5  etwas  breitern  Narben  an  den  Enden.    Die  erbsengrossen  Beereu  sind  anfangs  grün,  bei  der  Reife  schwarz. 

Die  Kreuzbeeren .  Raccae  Spinae  certinae,  Baccae  domesticae, 
sind  nnr  frisch  noch  hier  und  da  im  Gebrauche,  indem  man  mit  denselben  einen  Zuckersaft,  Syrupus 
Spinae  eervinae  s.  Syruput  donmlicus,  bereitet,  der  als  ein  drastisches  Purgirmittel  bei  hartnäckigeo 
Stockungen  und  Verstopfungen  des  Unterleibs  und  daher  entstandener  Wassersucht  angewendet  wird.  Das 
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grünliche  saftige  Fruchtfleisch  der  noch  nicht  Tollkommen  reifen  Beeren  hat  einen  widrigen  Geruch  und 
einen  anfangs  süsslichen,  spater  ekelhaft  bittern  Geschmack;  es  enthalt  als  vorherrschende  Bestandteile 
einen  ekelhaftbittern  Extraclivstoff  und  einen  grünen  Farhestoff.  —  In  frflhern  Zeilen  gebrauchte  man 
auch  eine  Abkochung  der  getrockneten  Beeren  und  der  Binde  der  Aeste  als  drastisches  Purgirmittel,  welches 
aber  auch  nicht  selten  heftiges  Brechen  bewirkt  and  desshalb  leicht  schädlich  werden  kann. 

Aus  dem  Safte  der  noch  grQnen,  also  nicht  reifen  Beeren,  dem  man  Alaun  und  Kalkerde  oder 
Magnesia  zusetzt,  bereitet  man  die  Malerfarbe,  welche  Saftgrün,  Succus  viridis,  heisst.  Die  getrock- 
neten unreifen  Beeren  enthalten  einen  gelbgrflnen  Farbestoff  und  werden  vorzüglich  in  den  Katton- 
druckereien  angewendet. 

Im  Handel  werden  auch  noch  die  Beere«  von  einigen  andern  Wegdornarten  häufig  gefuhrt,  da  man 
sich  ihrer  zum  Farben  bedient.  Wir  wollen  sie  hier,  da  ihre  Produkte  den  Droguisten  interessirea, 
wenigstens  kurz  anführen. 

Rhamnu*  infecioria,  Lin.  Färbender  Wegdorn. 

Artcharakter:  Dornen  end-  und  gabelstandig.  Blatter  elliptisch  oder  rundlidi,  kleingesagt. 
Blattstiele  meist  von  der  Lange  der  Nebenblatter.  Beeren  auf  dem  bleibenden  ganz  flachen  Kelchgrunde 
sitzend.    Furche  oder  Kitze  der  Samen  geschlossen,  am  Grunde  and  an  der  Spitze  knorpelig  berandet- 

Dieser  Strauch,  der  im  südlichen  Enropa,  in  Ungarn  und  im  südlichsten  Deutschland,  in  Istrien 
wild  wachst,  ist  in  allen  Tbeilen  kleiner  als  voriger.  Die  Rinde  seiner  Aeste  ist  dunkel  braungrau.  Die 
Beeren  sind  im  Umrisse  rundlich-verkehrt  eirund ,  2-  oder  3furchig ,  2-  oder  3steinig. —  Die  getrockneten 
noch  unreifen  Beeren,  welche  sonst  auch  als  Purgirmittel  dienten,  werden  jetzt  nur  noch  als  Gelbbeeren, 
Grana  Lycii  $.  Lycii  gallia  s.  Grana  gallica  s.  Grana  Avenionemia  (Graines  d' Aviation],  benutzt, 
im  damit  Gelb  zu  iarben  und  daraus  die  Malerfarbe,  Schüttgelb,  Sfif  de  grain,  zu  bereiten. 


Rhamnus  tinetoria,  Waldst.  et  Kit.  Maler-Wegdorn. 

Arte har akter :  Dornen  end-  und  gabelstandig.  Blatter  elliptisch ,  kleingesagt.  Blattstiele  von  der 
Lange  der  Nebenblätter.  Beeren  auf  de«  bleibenden  bawkugeligfu  kantigen  Kelchgrunde  sitzend.  Furche 
oder  Ritze  der  Samen  klaffend,  überall  knorpelig  beraudet. 

Dieser  niedrige  Strauch  wachst  in  Ungarn  nnd  In  einigen  angrenzenden  Gegenden  Oesterreichs. 
Seine  Aeste  sind  mit  einer  gelbgrauen  Kiude  bekleidet.  —  Man  benutzt  seine  Beeren,  wie  die  von  der 
vorigen  und  folgenden  Art,  in  der  Farberei. 


Rhamnu*  saxatilU,  hin.  Steinwegdorn. 

Artcharakter:  Dornen  end-  und  gabelstandig.  Blatter  elliptisch  oder  laazetflich,  kleingesagt. 
Blattstiele  von  der  Lange  der  Nebenblatter.  Beeren  auf  dem  bleibenden,  flachen,  ziemlich  convexen 
Kelchgruude  sitzend.    Furche  oder  Hitze  der  Samen  klaffend,  überall  knorpelig  berandet. 

Dieser  niedrige  Strauch  wachst  auf  Felsen  und  in  steinigen  Gegenden  des  südlichen  Europas,  in 
der  Schweiz  und  iu  ewigen  Gegenden  Oeslerreichs,  Oberbaieras  und  Oherschwabena.  Seine  anreiten 
Beeren  benutzt  man  zun  Farben. 


Rha  »um  s  Jiatemusj  Lin.  Immergrflner  Wegdoro. 

Artcharakter:  Dornenlos.  Blatter  eiförmig,  elliptisch  oder  lanzettlich,  entfernt-gezahnelt-gesagt, 
ganz  kahl,  lederig,  mehrjährig  (immergrün).  Trauben  blattwinkelstaudig,  kurz.  Blüten  zweihausig 
(grüngotb). 

Ein  in  einigen  Abänderungen  im  südlichen  Europa,  in  den  Landern  am  Miltelmeere  und  auf  vielen 
Inseln  desselben  wachsender  Strauch. 
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Rhamnus  amygdaiinus,  Desf.   Mandelbaumblättriger  Wegdorn. 


Aricharakler :  Dornen  end-  und  gabelstaadig.  Blö Her  lanzeilUch ,  stumpf,  fast  gauzraadig,  lederig, 
kahl,  unterseits  nicht  netzartig. 

Dieser  ausgebreitete  astige  Strauch  wachst  in  Nordafrika  und  auf  mehrern  Inseln  des  griechischen 
Archipelagus  auf  Felsen  und  steinigen  Orten.  Er  und  der  vorige  Strauch  liefern  in  ihren  getrockneten 
unreifen  Beeren,  die  als  Gelbbeeren,  Grames  jaunet,  im  Handel  vorkommen,  gleichfalls  Farbestoff. — 
Die  Morea- Kreuzbeeren  des  «Unter »cn  Haide U  dürften  von  dem  Immergrünen  Wegdorn,  Hb. 
Maternus ,  abstammen;  sie  haben  eine  mehr  gelbliche  oder  braunliche  oder  olivengrüne  Farbe,  sind  meist 
glatt,  nickt  runtelig,  hfttifig  «der  gewöhnlich  nur  zweifachrig  und  entbehren  desshalb  der  sie  als  Kreuz- 
beeren charakterist  renden  kreuzförmigen  Vertiefung.  Sie  werden  als  Farbestoff  geschätzt.  Die  besten 
Kreuzbeeren  des  Handels  sind  jedoch  die  persischen,  und  sie  werden  um  so  hoher  im  Preise  gehalten, 
je  grösser  uod  frischer  sie  sind.  Sie  haben  gleichfalls  weniger  Runzeiu  als  die  deutseben  nnd  wie  diese 
eine  mehr  ins  Griloe  als  ins  Gelbe  ziehende  Farbe. 


Zizyphus,  Tournef.  Juden  dorn. 

Stellung  in  den  Systemen  wie  «He  der  vorigen  Gattung. 

{BUtk.  m.  pk.  Bmt.  97.—    Oh»,  p.  P.  I.  «WS.  —    Strub,  m.  tt™.  III.  IIS.  —    <;,-,:,.  pk.  Jt«t.  II.  1261.  — 
0  Gotbl.  Gründl.  B.  1.  tW.  S)  —    Kostet.  FUr.  IV.  120«.  —  Marl.  /'/.«/•««/. .».yw.  f.  hi.  Nr.  SSO.  —  Kiek., 

JkHHM  «.  Kummer.  11.  —    Winkl,  it.  Luc.  11.  9S7.) 

(jalttwgscharakter:  Blüten  hermaphroditisch.  Kelch  lach,  5spaltig,  rundum  abspringend,  mit 
bleibendem  kreisrundem  Grundtheil.  Blumeukrnnenhlatter  nebst  den  5  vor  diese  gestellten  Staubgefassen 
um  eine  drüsige  Scheibe  oder  Toru$  stehend.  Griffel  2  oder  3  mit  kleinen  Narben.  Steinfrucht  saftig, 
ungeflügelt,  mit  nicht  aufspringender  2— 3fachriger  Sleiaschule,  welche  einsamige,  theils  auch  leere  Fächer 
hat    Samen  ohne  Furche. 


Zizyphus  vulgaris,  Lam.  Gemeiner  Jodendorn,  Brostbecrstraiich. 

Aricharakler:  Aeste  sparrig,  unter  ihren  Verzweigungen  meist  mit  gepaart  stehenden  Dornen 
besetzt,  deren  einer  (meist)  zurückgekrümmt  ist.  Blatter  zweiseitswendig,  kurzgestielt,  eirund  oder  läng- 
lich, vorn  zugerundet-stumpf ,  seicht  ausgerandet,  ungleich-kerbig-gesagt,  Suervig,  kahl  wie  die  Aestchen. 
Blüten  in  den  Blattwinkelu  gehäuft,  sehr  kurzgestielt.  Meist  2  kurze  Griffel.  Steinfrucht  eiformig-ellip- 
soidisch,  mit  2fächriger,  netzig-grubiger,  stachelspilziger  Steinschale. 

Ursprünglich  war  der  6  —  10  Fuss  hohe  Strauch  oder  das  bis  gegen  20  Fuss  hohe  Baumchen  in 
Sjrien  und  Kleinasieu  einheimisch ,  wird  aber  jetzt  in  ganz  Südeuropa  bis  nach  Tvrol  hinauf  und  in  Nord- 
afrika, wo  er  auch  verwildert  vorkommt,  cnltivirt.  Die  kahlen,  braunen  und  glanzenden  Aeste  tragen 
vielbeugige  jüngere  Zweige.  Die  grünlichgelben  Blüten  stehen  theils  zu  4—5  gehäuft,  theUs  einzeln  iu 
den  Blattachseln.  Die  hangenden,  gegen  und  über  1  Zoll  langen  Früchte  haben  eine  dunkelscharlacbrothe 
glanzende  dünne  Schale.    Sie  werden  getrocknet  und  als 

Rothe  Hmstbeeren ,  Jajuben,  ftchmltzeiiein,  Jujubae,  JBaccae  Ju- 
jubae ,  in  den  Handel  gebracht.  In  diesem  Zustande  sind  sie  braunlichroth ,  sehr  runzelig,  an  beide» 
hm  Im  etwas  eingedrückt,  unter  der  dünnen  hantigen  Schale  ein  etwas  mehliges,  weisslich- gelbes  oder 
bräunliches  Fruchtfleisch  in  geringer  Menge  enthallend,  das  einen  schleimig- süssen  Geschmack  hat  und 
den  harten  Steinkern  umschliesst  Im  Alter  überziehen  sie  sich  mit  einem  weissen  zuckerartigen  Reife. 
Man  unterscheidet  die  grossen  französischen  oder  spanischen  Jujubae  gallicae}  von  den  kleineu 
oder  italienischen  (Jujubae  itaticae),  welche  letztere  nnr  die  Grosse  einer  kleinen  mehr  länglichen 
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Olive ,  ein  weniger  saftiges  und  süsses  Fleisch  und  eine  mehr  lederartige  runzelige  Fruchthaut  haben ;  die 
erstem  dagegen  erreichen  die  Grösse  einer  kleinen  Pflaume,  sind  rundlicher,  saftreicher  ;und  schneckn 
süsser  und  dattelartiger.  Sie  enthalten  Zucker  und  Schleim  und  werden  nur  in  Verbindung  mit  andern 
ähnlichen  Arzneikörpern  als  einhüllendes  und  reizabstumpfendes,  gelind  auflösendes  Mittel  bei  leichten 
Brustbeschwerden  nnd  Katarrhen  angewendet.  Sie  bilden  einen  Bestandteil  des  Angsburger  Brust- 
thees,  Speeiei  peciorales  Augustanorum. 


Fig.  AK  Rhamnus  catharlica,  Lin.  Purgirwegdorn.  —  A.  Eine  Zweigspitze  eines  weib- 
lichen Strauchs  mit  weiblichen  Blüten.  —  B.  Eine  vergrösserte  weibliche  Blnme.  —  C.  Eine  dergleichen, 
von  welcher  die  vordere  Hallte  des  Kelchs  senkrecht  weggeschnitten  wurde,  damit  man  die  Einfügung  des 
Pistills  in  der  Kelchröhre  sehen  könne.  —  D.  Ein  noch  starker  vergrössertes  Pistill  nur  Ton  der  hintern 
Hälfte  der  Kelcbröhre  umgeben.  —  E.  Ein  blühendes  Astende  eines  männlichen  Strauchs.  —  F.  Eine 
vergrösserte  mannliche  Blüte.  —  G.  Eine  dergleichen,  von  welcher  die  vordere  Hälfte  des  Kelchs  senk- 
recht abgeschnitten  wurde,  um  das  im  Grunde  der  Kelcbröhre  stehende  verkümmerte  Pistill  sichtbar  zn 
machen.  —  H.  Ein  noch  starker  vergrössertes  Staubgefass.  —  J.  Ein  vergrössertes  Blumenkronenblatt  — 
K.  Reife  Früchte.  —  L.  Eine  Steinbeere,  von  welcher  die  obere  Hälfte  so  entfernt  wurde,  dass  man 
die  4  knorpeligen  Steinfächer  (Steinkerne)  zur  Hälfte  sehen  kaun.  —  M.  Ein  Steinkern.  —  N.  Ein 
Same  von  der  Rückenseite  gesehen,  auf  welcher  eine  Furche  sich  befindet.  —  0.  Ein  quer  durchsein. 
Steinkern,  vergrösserL  —  P.  Ein  senkrecht  durchschnittener  Steinkern,  vergrössert.  —  Q.  Ein  ausge- 
breiteter Embryo ,  vergrössert.  —  R.  Unreife  getrocknete  Kreuzbeeren  des  Handels  von  oben  und  S.  ton 
der  Seite  gesehen;  1.  und  2.  Morea-Kreuzbeeren  von  oben  und  von  der  Seite,  bei  2  von  oben,  nnr 
2  Steinfächer  andeutend,  wie  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist.  — 

Fig.  a— p.  Zizyphus  vulgaris,  Lam.    Gemeiner  Judendorn,  Brustbeerenstrauch.  — 

a.  Ein  blühender  junger  Zweig  nach  einem  Exemplare  aus  der  Gegend  von  Arizzo  in  Sardinien.  — 

b.  Eine  vergrösserte  Blume.  —  c.  Ein  vergrössertes  Blumenkronenblatt.  —  d.  Ein  vergrössertes  Stanb- 
gefäss.  —  e.  Ein  stark  vergrössertes  Pistill;  es  zeigt  oben  die  beiden  dicken  Griffel  mit  den  Karben; 
der  unter  den  Griffeln  befindliche  Fruchtknoten  ist  nebst  dem  ihn  umgebenden  Drüsenpolster  senkrecht 
durchschnitten;  man  sieht  die  beiden  eineiigen  Fächer  des  Fruchtknotens.  —    f.  Eine  Steinfrucht  und 

g.  dieselbe  im  Fruchtfleische  senkrecht  durchschnitten,  dass  man  den  Steinkern  vollständig  liegen  sieht  — 

h.  Ein  Steinkern.  —  i.  Ein  quer  durchschnittener  Steinkern,  der  wie  gewöhnlich  den  Durchschnitt  eines 
ausgebildeten  und  eines  verkümmerten  Samens  zeigt  —  k.  Einer  dergleichen  quer  durchschnitten;  man 
bemerkt  die  obern  Hälften  zweier  ausgebildeter  Samen  hervorstehen.  —  I.  Ein  Same.  —  m.  Ein  von 
der  Samenschale  befreiter  Same.  —  n.  Ein  Embryo,  der  Länge  nach  von  dem  einen  Keimlappen  ge- 
trennt. —  o.  Ein  quer  durchschnittener  Same.  —  p.  Ein  senkrecht  in  der  schmalen  Seite  durchsehe. 
Same  in  natürlicher  Grösse  und  vergrössert. 
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Trigonella,  Lin.  Hornklee. 

Sy*L  #e.r.  Lin.:  Diadelphia  Decandria.  —  Method.  natttral.  Just.:  Cl.  XIV.  Peri- 
petaleae.  Ord.  Leguminotae.  —  De  C. :  Ct.  I.  Dicotytedoneae  «.  Exogenae. 
Subcl.  2.  Calyciflorae.  Ord.  Leguminotae.  Subord.  Papilionaceae.  —  Reichb.: 
Cl.Wl.Calycanthae.  Ord.  \.  Variflarae.  B.  Leguminotae.  Farn.  100.  Papilio- 
naceae. A.  Loteae  De  C.  a.  Trifolieae  Bronn.  * '  Trigonellae  Rchb. 

(Bisth.  m.  ph.  Bot.  24.  -  Dulk.  p.  P.  |.  518.  -  •,.  £&«•»..  III.  1H4.  —  Geig.  pk.  Bot.  I.  1029.-  Goch.  Gründl. 

B.  I.  p.  57.  3)  -  K,ttet.  FUr.  IV.  I»i7.  -  Knntk,  off.  ««.».  428.  -  Mmrt.  Phmrmmkogn.  p.27Ö.  Nr. 4M.  - 
Biek.,  Kunz,  *.  Kummer.  II  8*9.  -  »UM.  B.  Ux  II.  804.) 

Gattungscharakter:  Kelch  5spaltig  oder  äzähnig.  Das  Schiffchen  der  SchmetterlingsMume  stumpf. 
Staubgefflsse  diadelphisch.  Fruchtknoten  gerade,  am  kahlen  Griffel  gebogen.  Hülse  einfächrig,  linealisch 
oder  länglich-linealisch,  zusammengedrückt,  4-  bis  vielsamig. 

Trigonella  Foenum  graecum,  Lin.  Gebräuchlicher  Hornklee, 
Bockshornklee,  Griechisches  Heu. 

ArtcharaUtr:  Stengel  einfach  oder  wenig- ästig,  aufrecht.  Blatter  3zahlig,  mit  verkehrt- eirund- 
iichen  oder  keilförmigen,  stachelspilzig-gezähuelten,  kahlen  Blattchen.  Blüten  fast  sitzend,  einzeln  oder 
zu  zweien.    Hülsen  verlftngert-schwertformig,  3  mal  so  lang  als  der  Schnabel,  12—  20samig. 

Diese  einjährige  krautige  Pflanze  wächst  auf  Feldern  iu  Südeuropa,  Kleinasien  und  Nordafrika  wild 
undjwird  daselbst  und  in  andern  Läudern  cultivirt.  Aus  der  dünnen  und  zaserästigen  Wurzel  entspringt 
der^'/i — '  Fuss  hohe,  stielrtmde,  rührige,  unterwärts  kahle,  oherwärts  weichhaarige  Stengel,  welcher 
zuweilen  wenige  aufrechte  Aeste  trägt.  Die  Blätlchen  der  gestielten  3zähligen  Blätter  sind  etwas  dicklich 
und  fleischig,  verkehrt-eirund  bis  länglich-keilförmig,  vorn  gezähnelt,  schwach  gewimpert.  Die  Blattstiele 
sind  weichhaarig  bis  zottig  und  an  ihrem  Grunde  befinden  sich  paarige,  eiruud  -  lanzettliche ,  zugespitzte, 
etwas  sichelig-gekrümmte,  ganzrandige,  zottige  Nebenblätter.  Die  BiUten  entpringen  einzeln  oder  zu  zweien 
in  den  Blattachseln  auf  sehr  kurzen  Stielen.  Die  röhrigen  Kelche  sind  balb-fünfspaltig,  zottig,  an  den 
Zähnen  langwimperig.  Das  sehr  kurze  Schiffchen  der  blass  weisslich- gelben  Blumenkrone  ist  im  Kelche 
verborgen;  die  Flügel  sind  halb  so  lang  oder  ziemlich  so  lang  als  das  länglich -eirunde  ansgerandete 
Fähnchen.  Die  linealischen,  meist  etwas  sichelförmig-gebogenen,  auswärts-  oder  rückwärts- gekrümmten 
flachzusammengedrückten,  der  Länge  nach  adrig- gerieften  Hülsen  sind  -'  ,  Linien  breit,  gegen  3  Zoll 
lang  und  endigen  in  einen  noch  über  1  Zoll  laugen  pfriemlichen  Schnabel.  Sie  enthalten  12  —  20  im 
Umrisse  länglichrunde  oder  fast  viereckige,  an  beiden  Enden  schief  abgestutzte  und  dadurch  fast  rhombische 
Flächen  tragende,  zusammengedrückte,  auf  beiden  Seite  von  einer  schiefen  Furche  durchzogene,  bräunlich- 
gelbe  oder  röthlirh-braune,  feinknotig-punktirte  Samen.  Die  sämmtlichen  Theile  dieser  Pflanze,  in  stärkerem 
Grade  aber  die  krautigen,  haben  einen  starken,  dem  Steinklee  oder  Melilotenkraute  ähnlichen,  aber 
weniger  angenehmen  Geruch. 

nockshornsamo,  Griechisch-Heilsame,  Föni^räksame,  Semen 
Woetli  graed  s-  Weni  graect  t.  Trifoltt  cretici,  sind  die  ebenbeschriebenen  Samen, 
welche  einen  starken,  bleibenden,  nicht  angenehmen,  melilotenähnlichen  Geruch  und  eineB  bitterlichen, 
etwas  mehligen,  schleimigen,  etwas  gewürzhaften,  aber  nicht  angenehmen  Geschmack  besitzen.  Sie  ent- 
halten Stärkmehl,  viel  Schleim,  ätherisches  und  fettes  Oel,  und  einen  vielen  Hülsensamen  eignen  bittern 
Extractivstoff. 

Man  bedient  sich  ihrer  als  einhüllender,  zerlheilender  und  erweichender  Arzneimittel,  indem  man  das 
Pulver  oder  zuweilen  anch  die  Abkochung  Umschlägen,  Bähungen  nnd  Klystiren  zusetzt.  In  der  Thier- 
heilkunde  bennzt  man  das  Pulver  innerlich  und  rühmt  es  vorzüglich  gegen  den  Rotz  der  Pferde. 


■ 
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Phaseolus,  Lid.  Bohne. 


Stellung  in  den  Systemen  wie  die  der  vorigen  Gattung.    Meth.  nat.  Reiehb.:  Farn.  100. 
Papilionaeeae.  A.  Loteae  De  C.  c.  Fabaccae  itchb.  **  Phascoleae  Adam. 

(Äi.cA.  m.  ,,A   Bot.  34.  —    DuU,  m.  PK.  I.  502.  —  Etenh.  u,  Kkrrm.  III.   177.  —   Geig,  »k   Bai.  I.  1061.  —  Gw*. 

C.r**Al  B.  1.  p.7H.  »)  -  Jfwfrl.  FUr.  IV.  1294.  —  KmntK.off.GtM,.  434.  -  J#«rt.  Pa«nii«*.an««.  p.  274. 
Nr.  4ö3.  -  Äa..  hm  «.  Ommmt.  II.  W*2.  —   ffinhl.  A.  x>*.  II.  281.) 

Uattungscharakter :  Kelch  zweilippig ,  mit  ausgerandeter  oder  zweizahniger  Oberlippe  und  drei- 
zähni  g4  i  l'uterlippe.  Das  Schiffchea  der  Schmelterlingsblume  ist  nebst  den  Slaabgefassen  and  dem  Griffel 
spiralig-gewunden.  Die  Staubfaden  der  diadelphischen  Stauhgefässe  sind  nach  oben  fädlich-pfnemfönnig 
Der  oberwärts  auf  der  innern  Seite  weichhaarige  Griffel  endigt  in  einer  an  dieser  behaarten  Seite  sich 
herabziehenden  Narbe.  Der  Fruchtknoten  ist  an  seinem  Grunde  von  einem  kurzen  Scheidchen  umgeben. 
Die  zusammengedrückte  oder  stielrundliche  Halse  ist  zweiklappig,  vielsamig,  durch  lockeres  Zellgewebe 
zwischen  den  Samen  etwas  qnerwändig.    Sameu  mit  einem  ovalen  oder  länglichen  Nabel. 

Phaseolus  vulgaris,  Lin.  Gemeine  Bohne. 

Artcharakter.  Stengel  aufrecht  oder  windend-  Blatter  3zahlig;  die  seillichen  Blattchen  breit- 
schief-eirund, das  mittlere  rautenförmig-eirund,  alle  zugespitzt,  gauzrandig.  Nebenblätter  eirund,  klein'; 
Nebenblältcheu  lauzettlich.  Blüteutraubeu  gestielt,  kürzer  als  das  Blatt,  ans  dessen  Achsel  sie  entspringen. 
Am  Grunde  des  Kekhs  2  breit-eirunde,  etwas  abstehende  Deckblattchen.  Flügel  der  Schmetterlingsblume 
halb  so  gross  als  die  Fahne.    Hülsen  hangend,  gerade  oder  etwas  sichelig-gebogen,  glatt. 

Die  Bohne,  welche  aus  Ostindien  stammt  und  jetzt  in  sehr  vielen  Gegenden  der  Erde  als  einjährige 
Nahrungspilanze  in  vielen  Abänderungen  cultivirt  wird,  hat  weisse,  zuletzt  bräunlich-gelbe  Blumen  und 
kommt  unter  2  Unterarten  vor,  die  mehre  Abänderungen  umfassen.  1)  Die  windende  (Ph.  vulg.  volubilit.) 
hat  einen  Stengel,  der  sich  mehr  oder  weniger  hoch,  bei  den  sogenannten  Stangenbohnen  7— lOFuss 
hoch  und  bei  den  Reiserbohnen  4  5  Fuss  hoch,  andere  Gegenstände  umschlingend,  erhebt. —  2)  Die 
Zwerg-  oder  Buschbohne  /"/(.  vulg.  nanus.  —  Phastol.  nanus,  L.'  hat  einen  aufrechten,  nur  gegen 
2  Fuss  hohen  Stengel ,  der  sich  mehr  oder  weniger  häufig  verästet.  Von  allen  den  verschiedenen  Ab- 
änderungen sind  für  den  medicinis«  heu  Gebrauch  nur  die,  welche  weisse  Samen  bringen,  empfohlen. 

Weisse  Bohnen,  JFabae  aibae  s.  Semina  Fhateoli,  werden  zu  Mehl  ge- 
pulvert und  als  Bohnenmehl,  Fariua  fubaium  albarum,  in  manchen  Gegenden  zu  zertheilenden 
und  erweichenden  L'msclilägen  beuutzt.  Nicht  selten  mischt  man  ihnen  das  Mehl  der  Satneu  von  der 
sogenaniiteu  Saubohne  oder  Buffbohne,  Yicia  Faba,  Lin.,  bei.  Die  vorwaltenden  Bestandteile  sind 
Slarkmehl  und  Legumin,  wodurch  die  Bohnen  zu  einem  häufig  genossenen  Nahrungsmittel  werden. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A— S.  Trigonella  l'oenum  graecum,  Lin.  Geroeiner  Kuhhornklee,  Griechisches 
Heu.  A.  Der  l'nlcrlheil  einer  Pflanze.  —  B.  Eine  Stengelspitze.  —  C.  Eine  Blume.  —  D.  Ein  nur 
weuig  vergrößerter  Kelch.  —  E.  Das  Fähnchen,  F.  ein  Flügel,  und  G.  das  Schiffchen  einer  Blume, 
vergrössert.  —  H.  Die  Fortpianzungsorgane ,  wenig  rergrössert.  —  I.  Das  Pistill,  etwas  vergrössert.  — 
K.  Der  vordere  Theil  des  Pistills  mit  der  Narbe,  stark  vergrössert. —  L.  Eine  reife  Hülse  in  natürlicher 
Grosse  und  in  der  Mitte  quer  durchschnitten;  am  untern  Stück  wurde  ein  Theil  der  einen  Klappe  entfernt, 
damit  man  die  Samen  und  ihre  Anhellnng  sehen  könne.  —  M.  Samen  von  verschiedener  Grösse  und 
Färbung.  —  N.  Yergrösserte  Samen,  bei  0.  einer  senkrecht  und  bei  P.  einer  wagrecht  durchschnitten. — 
(j.  Ein  vergr.  Embryo. —  R.  Ein  unteres  und  S.  ein  oberes  stengelständiges  Blatt  mit  den  Nebenblättern.— 
Fig.  a  — I.  Phaseolus  vulgaris,  Lin.  Gemeine  Bohne,  a.  Eine  blühende  Astspitze  mit  einem 
Theile  eines  Blattes.  —  b.  Ein  Deckblatt,  wie  dergleichen  am  Blumenstielchen  und  neben  dem  Kelche 
stehen.  —  c.  Ein  Kelch  in  natürlicher  Grösse  und  d.  vergrössert.  —  e.  Das  obere  Blumenblatt  oder 
das  Fähnchen.  —  f.  Ein  seitliches  Blumenblatt  oder  ein  Flügel.  —  g.  Das  Schiffchen ,  aus  den  beiden 
untern  verwachsenen  Blumenblättern  gebildet  und  nebst  den  Fortplanzungsorganen  schneckenförmig  gedreht, 
etwas  vergrössert.  —  h.  Die  diadelphisch  verwachsenen  Staubgcfässe ,  welche  das  Pistill  nmgebea,  etwas 
vergrössert  —  i.  Das  Pistill,  etwas  vergrössert.  —  k.  Ein  Same.  —  I.  Ein  halber  Same,  welcher 
auf  der  ebenes  Seite  des  Samenlappens  das  Keünpflänzchen  zeigt. 
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Cl.  I.  Dicotyledoneaes.  Exogenae.  Subct.  1.  Thatamiflorae.  Ord.  llutlneriaceae. 
Trib.  2.  ßytüterieae.  —  Reichb.:  C/.VIII.  Thalamanthae.  Ord.l.Schisocarpieae. 
B.  Malviflorae.  Farn.  125.  Geraniaceae.  C.  Buetlnerieae  R.  ifr.  c.  TVieo- 
bromeae  Rchb. 

(Bück.  ».  »fc.Baf.  120.  —  Dullr,  i».  I».  I.  222,—  Eieub.  t.  Ebtrm.lU.  .'W».  —  «cu.  »A.  Ao(.  II.  1853.—  Gm*.  fimwH, 
B.  1.  p.  50.  5)—  j£ffd.  Ahr.  V.  1H54  -  Kunih,  off.  Gru>.  3B7.  —  Af-rJ.  IW»,«*»«!«.  p.*«0..\r  441, 
p.  3fW.  Nr.  580,  -  Äic*..  J.Wr  u  Kummrr.  11.116».-  WUU.  i».  Ltr.ll.  771.) 

Galtungscharakter :  Kelch  äblättrig.  Blumeukrone '»blättrig;  Blumenkronenblätter  mit  verbreiter- 
tem,  gekieltem  oder  rinnigem  Nagel  und  spatelig-vorgezogcncr  Platte.  Staubgefasse  10;  die  Anthercn  von 
je  zweien  auf  einem  Staubfaden  befindlich,  welcher  aus  der  Spaltung  einer  5  pfriemförmige  Zipfel 
tragenden  Röhre  entspringt,  und  die  Staubgefasse  demnach  polvadelphisch.  Beere  dickschalig,  fünffächrig. 
Samen  in  einem  Brei  eingebettet,  ohne  Eiweisskörper. 


Arlcharakter :  Blatter  länglich  oder  eirund-länglich,  vorn  zugespitzt,  am  Grunde  abgerundet,  ganz- 
randig,  rippig -geädert,  beiderseits  kahl  und  ziemlich  gleichfarbig;  Blattstiele  in  der  Mitte  verdünnt. 
Nebenblätter  linealisch-pfriemlich.  Blütenstiele  ausserhalb  der  Blattachseln  stehend,  mehr  oder  weniger 
gehäuft,  einblutig.  Blumenkronenblätter  mit  einem  keilförmigen,  rinnigen  Nagel  und  mit  einer  gegen  den 
Nagel  hin  zn  einem  fadenförmigen  Stiele  zusammengezogenen  Platte.  Beeren  ellipsoidisch ,  an  beiden 
Enden  sich  verdünnend,  zehnfurchig. 

Dieser  merkwürdige  Baum  wird  in  Mexiko  und  einigen  Gegenden  Sildamerika's  wild  angetroffen 
und  jetzt  daselbst,  in  Westindien,  im  tropischen  Asien  und  Afrika  häufig  cultivirt.  Er  wird  12 — 30  Fuss 
hoch,  hat  eiuen  geraden  aufrechten,  6 — %  Fuss  hohen,  mit  einer  dflnnen,  ziemlich  glatten  Rinde  bedeckten 
Stamm  und  zahlreiche  schlanke  Aeste.  Die  Blätter  sind  oberseits  dunkelgrün,  unterseits  etwas  blässer, 
8— 12  Zoll  lang,  die  jlingern  rosenroth,  und  stehen  auf  stielrunden  in  derMitte  gleichsam  eingeschnürten 
und  verengerten  Blattstielen.  Die  gestielten  Blüten  entspringen  zwar  aus  Blattachseln,  aber  sie  erscheinen, 
nachdem  die  Blätter  abgefallen  siBd,  seitenständig.  Der  abfallende  Kelch  ist  langer  als  die  Blumenkrone, 
rosenroth,  ätheilig,  mit  abstehenden,  eirund-lanzettförmigen,  verschmälert-zugespitzten  Zipfeln.  Die  gelben 
Blumenkronenblätter  sind  an  ihrem  Grunde  ausgebreitet  und  (am  Nagel)  klappenförmig- vertieft ;  sie  stehen 
den  5  doppelte  Autheren  tragenden  Staubfäden  gegenüber,  welche  ihre  gedoppelten  zweifachrigen  Antheren, 
indem  sie  sich  nach  aussen  beugen ,  in  den  kappenförmigeu  Vertiefungen  verbergen.  Der  rosenrothe  fiinf- 
spaltige  Ring,  welcher  die  Staubgefasse  trägt,  wird  gewöhnlich  als  aus  den  verwachsenen  10  Staubge- 
fässeu  gebildet  betrachtet,  und  zwar  so,  dass  die  längern  pfriemförmigen  Zipfel  für  antherenlose  Staub- 
fädeu  gellen  müssen.  Dann  muss  man  aher  die  Gattung  als  zur  Klasse  Monadelphia  gehörig  betrachten, 
was  auch  das  Riebtigere  zu  sein  scheint;  es  wechseln  nach  dieser  Ansicht  5  doppelte  Antheren  tragende 
Zipfel  mit  5  längern  sterilen  ab.  Im  Gattungscharakter  haben  wir  dieses  Organ  so  dargestellt,  dass  die 
Stellung  der  Gattung  in  die  Polyadelphia ,  wohin  sie  von  den  meisten  Botanikern  gebracht  wird,  gerecht- 
fertigt erscheint.  Fruchtknoten  frei,  sitzend,  fünffächrig,  in  jedem  Fache  etwa  H  Eichen  zweireihig  ent- 
haltend; der  fadenförmige  Griffel  ist  an  der  Spitze  fünfspaltig  und  trägt  einfache  Narben.  Die  eiförmig- 
läugliche,  6  —  8  Zoll  lange  und  3—372  Zoll  dicke  Beere  ist  gegen  den  Grnnd,  so  wie  gegen  die  Spitze 
hin  verdünnt,  zehnfurchig,  kahl,  gelb,  von  einer  holzig-lederartigen  Rinde  umkleidet,  fünffächrig,  mit  einem 
weisslichen  süsslicben  Breie  erfüllt.  Die  zahlreichen ,  gegen  1  Zoll  nnd  darüber  langen,  eiförmigen  oder 
eiförmig-länglichen,  zusammengedrückten  Samen  liegen  der  Quere  nach  in  Reihen  übereinander.  Sie  sind 
Ton  doppelten  Samenhäuten  umgeben,  ton  denen  die  äussere  rindenartig,  dünn  und  zerbrechlich,  die 


Theobroma  Curau,  Lin.    AnlihT  kakaobaiim. 
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innere  häutig-breiig  ist  und  zwischen  die  Falten  der  Keimblatter  eindringt.  Das  Albuinen  fehlt,  der  rissige 
ölreiche  Embryo  hat  also  die  Gestalt  des  Samens;  sein  stielrundes  Würzelchen  ist  zwischen  die  stumpfen 
Enden  der  Keimblätter  oder  Cotyledonen  eingeschlossen. 

Die  Kakaobohnen,  Chokoladebohnen,  Kakaosamen,  Semina  Ca- 

cao  s  Vahae  Cacao,  sind  die  Samen  dieses  Banmes  und  einiger  anderer  Arten  derselben  Gattung, 
von  denen,  so  wie  von  den  verschiedenen  Kakaosorten  weiterhin  die  Rede  sein  soll.    Hier  mag  nnr  das 
Allgemeine  Uber  diesen  Gegenstand  Platz  finden.    Um  die  Samen  aus  den  Beeren  zu  nehmen,  sie  zu 
trockuen  und   ihre  Keimfähigkeit  zu  zerstören,  so  wie  damit  sie  einen  bessern  Geschmack  erhalten 
möchten,  hat  man  ein  verschiedenes  Verfahren.    Nachdem  man  nämlich  die  Samen  aus  den  reifen  Beeren 
herausgenommen  oder  dadurch  erhalten  hat,  dass  mau  das  Fruchtfleisch  der  aufgeschnittenen  Früchte  durch 
Siebe  drückte,  deren  Löcher  die  Samen  nicht  mit  durchbissen  —  häuft  man  dieselben  iu  Gruben,  die, man 
in  die  Erde  gegraben  hat,  an,  bedeckt  sie  mit  Erde  und  lässl  sie  einige  Tage  iu  einer  Art  Gährung 
liegen,  worauf  man  sie  auf  dem  sandigen  Boden  ausgebreitet  an  der  Sonne  trocknet.    Die  Franzosen 
nennen  solchen  Kakao  Caeao  terri,  eingegrabenen  oder  Erd-Kakao.    Man  bringt  aber  auch  die 
friseheu  Samen  mit  dem  ihnen  etwa  anhängenden  Fruchtbreie  in  grosse  Fässer,  welche  oben  offen  sind, 
damit  man  sie  durch  einen  beweglichen  Deckel,  den  man  belastet,  zusammenpressen  könne.   In  diesen  Fässern 
bleiben  sie  einige  Tage  einer  gelinden  Gährung  unterworfen.    Durch  beide  Verfahrensweisen  werden  die 
Samen  und  ihr  Inhalt  brauner,  sie  verlieren  ihren  herben  bittern  Geschmack  und  die  Keimfähigkeit  und 
sollen  mehr  Festigkeit  erlangen.    Man  schüttet  aber  auch  iu  andern  Gegenden  die  Samen  ohne  Weiteres 
auf  Haufen  zusammen  und  wendet  dieselbcu  öfters  um,  wobei  der  Kakao  trocknet.    Die  eiförmigen, 
etwas  plattgedrückten  Kakaobohnen  haben  etwa  die  Grösse  und  Gestalt  grosser  dicker  Mandeln,  eine  grau- 
braune oder  mehr  oder  weniger  roth-  und  gelblich- braune  Farbe  und  enthalten  unter  der  dünnen  zer- 
brechlichen Schale  deu  brauueu  oder  schwärzlich-braunen,  ölglänzenden  Samenkern,  dessen  rissige  Keim- 
blätter von  einem  zarten  Häutcheu  umgebeu  und  durchzogen  sind.    Man  kann  die  Keimblätter  durch  ein 
gelindes  Drücken  zwischen  den  Fingern  leicht  iu  kleine  eckige  Stückchen  zerbrechen.    Der  Geruch,  welcher 
aber  erst  beim  Erwärmen  und  Rösten  hervortritt,  ist  angenehm  gewflrzhaft  und  der  Geschmack  gleichfalls 
gewürzhaft,  aber  zugleich  etwas  ölig-bitterlich.    Vorstechende  Bestandteile  sind  ein  festes  fettes  Od, 
bitterer  Kxtractivstoff  und  Theobromin,  ein  eigentümlicher  Stoff,  welcher  für  den  stickstoffreichsten 
Bestandteil  des  Pflanzenreichs  erklärt  wird.  —    Die  Kakaosameu  sind  ein  kräftig  nährendes  und  auf  das 
Gefäss-  und  Nervensystem  etwas  erregend  wirkendes  Mittel,  das  jedoch  eine  kräftige  Verdauung  erfordert 
Man  gebraucht  sie  gewöhnlich  als  einfache  Chokolade  oder  Kakaomasse  (Pasta  cacaotina  s.  Cacao 
tabulala)  oder  mit  Zucker  in  Verbindung  als  Gesundheitschokolade  (Chocolada  medicata)  oder  mit  ver- 
schiedenen Gewürzen  in  Verbindung  als  Gewürzcbokolade,  Chocolada  aromalica.    Mit  einem  Zusätze 
von  Isländischem  Moose  und  Salep  oder  Mimosen-Gummi  erhält  man  die  Mooschokolade,  Pasta  Cacao 
cum  Lichene  islandico.   Das  zusammengesetzte  Kakaopulver  oder  Keiscontant  besteht  aus  Cacao, 
Reispulver,  Zucker  und  Zimmt.    Aus  den  in  der  Hitze  zerriebenen  und  ausgepressten  Sameu  erhält  mau 
das  feste  gelblichweissc  Kakao-Oel  oder  Kakao-Butter,  Oleum  s.  Butyrum  Cacao,  eine  nicht  ranzig 
werdende  Fettsubstanz,  die  meist  äusserlich,  aber  auch  innerlich  angewendet  wird,  um  einzuhüllen,  Reize 
zu  mindern  und  zu  erweichen. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A — L.  Theobroma  Cacao,  Lin.  Wahrer  Cacaobaum  nach  der  Darstellung  in  Tussac 
Flor,  des  Antill.  t.  13.  —  A.  Eine  blühende  Zweigspitze.  —  B.  Eine  vergrösserle  Blütenknospe.  — 
C.  Eine  vergrösserte  vollständige  Blume,  mit  rothen  Kelch  -  und  gelben  Blumenkronenblättern.  —  D.  Ein 
einzelnes  noch  stärker  vergrössertes  Blumenkronenblatt  —  E.  Eine  vergrösserte  Blume ,  von  welcher  die 
Blumenkronenblätter  entfernt  wurden,  damit  mau  die  Staubgefässröhre  sehen  könne.  —  F.  Eine  vergr. 
JOspaltige  Staubgefässröhre;  die  5  Staubgefässe  wechseln  mit  5  pfriemlichen  antherenlosen  Zipfeln;  ia 
der  Mitte  bemerkt  man  das  gleichfalls  vergrösserte  Pistill.  —  G.  Ein  Asttheil  mit  einer  jungen  und  einer 
reifen  Frucht,  um  die  Hälfte  verkleinert.  —  H.  Die  der  Länge  nach  aufgeschnittene  Spitze  einer  Frucht, 
in  welcher  man  die  Samen  liegen  sieht.  —  I.  Ein  Same  (Kakaobohne),  wie  er  nach  oben  angegebener 
Behandlung  in  dem  Handel  vorkommt,  aus  der  Sorte  von  Guayaquil  gewählt.  —  K.  Der  vorige  Same 
nach  hinweggenommener  starrer  Steinschale.  —  L.  Die  beiden  Keimlappen  desselben  Samens  von  den 
Seiten  gesehen,  mit  denen  sie  aneinander  liegen. 
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Theobroma,  Lin.  Kakaobaum. 

Stellang  in  den  S) steinen  wie  auf  vorigem  Blatte  angegeben  wurde. 

(Bisch,  m.  Bot.  121.  in  der  Bemerkung.  —  Dulk,  t>.  P.  I.  221.  —  Esenb.  u  Ebern.  III.  372.  in  drr  Anmerkung.— 
Gtia.  pk.  Box.  II.  1H5K—  Keilel.  Hör.  V.  1H85  —  Mart.  Pharmakogn.  p.  2tt0.  Nr.  441,  p.  3»9.  Nr.dbO.— 
Rich.Jiunzt  u.  Kummer.  II.  1173.  —  ff  inkl.  B.  Lex.  II.  771.) 

Gattung$charakter :    Vergleiche  das  vorige  Blatt. 

Theobroma  bicolor,  Humb.  et  Bonpl.  Zweifarbiger  Kakaobaum. 

Artcharakler :  Blätter  schief  herzförmig -länglich,  zugespitzt,  ganzrandig,  am  Grunde  7uervig, 
nnterseits  sehr  fein  weissfiizig.  Blattstiele  in  der  Mitte  kaum  merklich  verdünnt.  Blütenslielc  ausserhalb 
etwas  oberhalb  der  Blattachselu  stehend  und  eine  wenigbltttige  Trngdoldc  tragend.  Blumenkronenblatter 
nit  einem  kappenlörmig- vertieften  Nagel  und  rundlicher,  ganzraudiger  Platte.  Beere  rundlich  -  eiförmig, 
5furchig,  aussen  vielgrubig,  seidenhaarig. 

Dieser  18  —  25  Fuss  hohe  Banm  findet  sich  wild  vorzüglich  in  den  warmen  Thalern  von  Neu- 
Granada  und  in  Brasilien  und  wird  bei  Carthago  am  Fnsse  der  Anden  cultivirt.  Er  hat  entferntstehende 
Aesle,  von  denen  die  jüngern  ebenso  wie  die  Blatt-  und  Blütensliele  mit  einem  feinen  weisslichen  Filze 
bedeckt  sind.  Die  auf  fast  1  Zoll  langen,  au  beiden  Enden  etwas  verdickten  Blattstielen  stehenden  Blatter 
werden  8—10  Zoll  lang  und  nur  3  Zoll  breit.  Die  Trugdolden  sind  klein,  aber  länger  als  die  Blattstiele 
Die  sehr  kleinen  Deckblätter  sind  lanzettlich- pfriemlich.  Die  eilanzetllicben ,  zugespitzten  Kelchblätter 
haben  eine  grunlich-purpnrrothe  und  die  Blumenblätter  eine  gleichfalls  nur  hellere  purpurrothe  Farbe. 
Die  Beere  wird  gegen  o  ZoU  lang  und  hält  fast  5  Zoll  im  Querdnrcbmesser;  sie  ist  immer  mit  einem 
gelben  sehr  wohlschmeckenden  Markbreie  erfüllt.  Die  Samen  sind  kleiner  und  von  geringerem  Wohlge- 
schmarke als  die  von  Theobr.  Cacao  ,  werden  jedoch  ganz  wie  jene  benutzt  und  finden  sich  dem  Caracas- 
Cacao  beigemischt. 

Theobroma  gujanense,  Willdw.  Gujanlscher  Kakao  bau  in. 

Dieser  schöne  Baum,  der  in  den  sumpfigen  Wäldern  von  Gujana  einheimisch  ist,  hat  eirund-längliche, 
zugespitzte,  ausgeschweifte,  gezähnte,  auf  der  Unterseite  dicht  behaarte  Blätter  und  eirundlich-fllnfeckige, 
filzige,  röthliche  Beeren.    Die  Samen  werden  unter  die  Gacaosamen  aus  Gayeune  gemischt  angetroffen. 
Theobroma  speciosum,  Ii  itfrfiv.  Prächtiger  Kakaobaum. 

Er  wächst  iu  Brasilien  und  Mexiko,  hat  längliche,  zugespitzte,  am  Grunde  3nervige,  nnterseits  blasse 
Blätter  und  verbreiterte  blumenblattartige  Zipfel  des  die  Stanbgefässe  tragenden  Rings. 

Theobroma  »ubincanum,  .Hart.  Graulicher  Kakaobaom. 

Er  wächst  in  den  Wäldern  am  Amazonenstrom  und  hat  schmal -längliche,  am  ungleichen  Grunde 
zugerundete,  ganzrandige,  vorn  zugespitzte,  oberseits  glänzende,  unterseits  durch  einen  dünnen  Filz  asch- 
grauliche Blätter  und  seilen-  und  blattachselsländige,  wenig-blütige  Blutenstiele. 

Theobroma  sylvettre,  Mart.  (nec  G.  Hon.)  Wald-Kakaobamn. 

Er  ist  in  den  Wäldern  der  Provinz  Kio  Negro  in  Brasilien  einheimisch  und  hat  dünn-roslfarbig- 
filzige  Zweige  und  Blattstiele,  eirnnd -längliche  oder  längliche,  ganzrandige,  an  der  herzförmigen  Basis 
ungleiche,  unterseits  sehr  dünn-weissgranfilzige  Blätter,  einzelne  blattachselsländige  Blüten  und  eiförmige, 
undeutlich-funfkantige,  hellbraune  oder  scherbengelbe  Beeren. 

Yon  vorstehenden  Arten  der  Gattung  Theobroma  werden  die  Samen  gleichfalls  unter  den  Namen 
Kakaobohnen,  Semina  Cacao  s.  Wabae  Cacao,  gesammelt;  man  ist  jedoch  noch  zu 

wenig  unterrichtet,  um  zu  wissen,  welche  Sorten  sie  liefern.  Man  unterscheidet  im  Handel  verschiedene 
Sorten,  belegt  aber  auch  ziemlich  oder  ganz  gleiche  Sorten  mit  verschiedenen  Namen ,  die  von  der  Gegend, 
in  der  sie  erbaut  oder  nach  dem  Hafen,  aus  welchem  sie  ausgeführt  wurden,  entlehnt  werden. 

A.  Eingegrabene  oder  gerottete  Kakaosorten,  Cacao  itrri. 
1)  Cacao  aus  Venzuela,  gewöhnlich  Caracas-Cacao  oder  Cacao  Caraque,  zuweilen  auch 
Cacao  de  la  Guayra  genannt,  gilt  in  Deutschland  für  die  beste  Sorte,  vorzüglich  wenn  die  Samen 
gross  und  dick  sind.  Die  Schale  hat  eine  braune  Farbe,  wenn  man  sie  von  dem  sie  überziehenden  Schmutze 
reinigt,  der  ihnen  stets  anhängt  und  ihnen  ein  erdig-graues  Ausehen  giebt.  Nicht  selten  haben  sie  auch 
eine  etwas  schimmernde  Aussenflache,  welche  von  dem  anhängenden  feinen  Sande  und  kleinen  Glimmer- 
blättchen  herrührt,  die  ihnen  beim  Trocknen  auf  dem  sandigen  Boden  sich  anheften.  Znweilen  findet  man 
kleinere  Samen  beigemischt,  die  man  von  Theob.  bicolor  ableitet.  Möglicher  Weise  stammen  auch  grosse 
und  kleine  von  diesem  Baume,  wie  angegeben  wird,  vielleicht  die  kleinen  von  wildwachsenden  und  die 
grössern  und  cultivirteD,  auf  besserm  Boden  erzogenen  Bäumen. 
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2)  Cacao  aus  Mexico,  der  auch  Cacao  Soconuzco  genannt  wird,  gelangt  selten  nach  Deutsch- 
land und  wird  meist  in  Mexiko  Terbraucht.  Es  sind  kleine  sehr  convexe  Samen  mit  feinem  aromatischen 
Gerüche  und  von  einem  milden  angenehmen  Ueschmai  ke.  Der  Cacao  Esmeraldas,  der  ihm  sehr  nahe 
steht,  hat  noch  kleinere  Samen;  voo  ihm  gilt  dasselbe,  was  ton  \origem  gesagt  wurde. 

3)  Cacao  aus  Guatemala.  Die  Samen  sind  sehr  gross  und  sehr  gewölbt,  diek,  zuweilen  von  dem 
Drucke,  den  sie  in  der  Frucht  gegenseitig  auf  einander  ausübten,  eckig,  an  dem  untern  Ende  stark  ver- 
dünnt. Sie  enthalten  sehr  viel  Uel  und  stammen  wahrscheinlich  von  einem  als  Art  verschiedenen  Kakao- 
baume ab.    Sie  kommen  äusserst  seilen  nach  Deutschland. 

4)  Cacao  aus  Ecuador.  Er  wird  Guayaquil-Cacao  von  seinem  Ausfuhrhafen  genannt  und 
von  Manchen  für  vorige  Art  gehalten.  Er  gleicht  sehr  dem  Carakas-Kakao  und  wird  bei  uns  nur  diesem 
nachgesetzt,  da  der  Geschmack  zuweilen  weniger  fein  sein  soll. 

5)  Cacao  ans  Gujana.  Die  Sorten  werden  bezeichnet  mit  1)  Berbic-C  oder  C.  Berbiche 
der  Franz.  —  2)  Surinam-C.  und  3)  Essequebo-C.  Sie  gleichen  mehr  oder  weniger  dem  Caracas. 
Sie  sind  gewöhnlich  mit  einem  grauen  oder  röthlichen  Thonc  Uberzogen,  der  feine  glanzende  Fünktchei 
oder  Blattchen  enthalt.  Die  Schalen  sind  gewöhnlich  fest.  Der  B erb ice-C.  hat  kleine  und  dünne  aussei 
graue,  innen  rothbraune,  leicht  zu  zerbrechende  Samen  von  kräftigem  Gerüche  und  feinem  und  fettem  Ge~ 
schmacke.  Nicht  selten  soll  diese  Sorte  dem  Caracat-C.  beigemischt  werden.  Der  Surinam-C.  hat 
grosse,  aussen  von  einem  lehmigen,  schmutzig- grauen  l'eberzuge  bedeckte,  innen  dunkel  röthlichbrauoe 
Samen  von  etwas  bitterlichem  Geschmacke.  —  Der  Essequebo-C.  ist  dem  vorigen  sehr  ähnlich  und 
besteht  nur  aus  etwas  kleineren  Samen. 

B.  Nicht  eingegrabene,  sondern  an  der  Sonue  getrocknete  Sorten. 

tjj  Cayenne-Cacao.  Die  Samen  scheinen  gemischt  zu  sein,  denn  h&uflg  finden  sich  dunkelrotbe 
und  harte,  so  wie  aschgraue  und  leicht  zerbrechliche  unter  einander,  welche  innen  eine  blaurothe  Farbe 
zeigen  und  bitterlich-zusammenziehcnd  schmecken.  Oft  finden  sich  auch  grössere ,  an  dem  untern  Ende  weit 
spitzere  Samen  mit  glatter  glänzender  Schale  darunter.  Es  werden  verschiedene  TAeofcroma- Arten,  z.  B. 
TA,  gujanense,  Wild,  und  TA.  subincanum,  Marl,  für  die  Erzeuger  gehalten. 

7)  J\nsel-  Cacao ,  Cacao  des  iles.  Hierunter  versteht  mau  alle  die  Sorten,  welche  auf  dea 
grossen  und  kleinen  Autilleu  und  überhaupt  iu  Westindieu  erbaut  werden.  Die  Samen  sind  gewöhnlich 
kleiner,  flach  zusammengedrückt,  nach  dem  untern  Ende  mehr  zugespitzt,  und  schmecken  ziemlich  herb  und 
bitter,  wesshalb  sie  weniger  geschätzt  werden.  Die  Schalen  haben  eine  röthlich-braune  oder  purpurbraune 
Farbe,  die  nur  zuweilen  von  einem  festanhängenden  grauen  Staube  verborgen  wird. 

H)  Cacao  aus  Brasilien.  Mau  hat  sehr  verschiedene  Namen  für  allerdings  zuweilen  von 
einander  abweichende  Sorten,  als:  Maragnon-,  Maranhon- ,  Para-,  Rio-Negro-,  Bahia- 
Cacao.  Der  brasilianische  oder  auch  portugisische  K.  gilt  für  die  geringste  Art.  Die  Samen  sind  klein, 
flach  zusammengedrückt,  und  auf  den  flachen  Seiten  oft  sogar  verlieft,  glatt,  sehr  reinlich,  rothbraun, 
gelblichbraun  oder  bräutilichroth.    Sie  haben  einen  bittern  zusammenziehenden  Geschmack. 

0)  Cacao  aus  Martinique.  Er  hat  sehr  viel  Aehnlichkcit  mit  voriger  Sorte,  doch  sind  die 
Samen  oft  nicht  so  flach  und  aussen  meist  dunkler  rolbbraun  ;  sie  schmecken  auch  weniger  zusammenziehend 
und  nur  bitterlich. 

Man  vergleiche  übrigens  das  vorhergehende  Blatt. 

Fig.  \— L.  Theobroma  bicolor,  //.,,«<,.  ri  Honpl  Zweifarbiger  Knkaobaum  nach  der  Abbilduag  ia 
Uumb.  et  Hoh,,1.  plmni  a^uin.  Tum.  I.  Tmf.  ÖO  A.  Kip  Theil  eines  Zweigs  mit  Blumen  und  Blättern;  das  untere  Blatt, 
welches  mau  eben  st>  wie  das  obere  von  der  Oberseite  siebt,  und  das  also  grün  sein  niüscle,  ist  mit  der  Farbe  der  Unterseite 
gemalt,  mn  dieselbe,  weil  der  Name  ..fcieo/or"  auf  die  sie  sich  bezieht,  angeben  zu  können  ;  dieser  Zweiglbei)  ist  in  ziemlich 
naliirl.  Grösse  dargestellt.  —  I!.  Eine  vergr.  volUcmdigc  Blume.  —  C.  Eine  vergr.  Blume,  von  welcher  die  Kelch-  u.  Blumen- 
kroncnbliitter  entfernt  worden  sind,  nm  die  StanbKclT.ssr..hre  ganz  sichtbar  zu  machen.  —  D.  Die  stärker  vergr.  aufgeschnittene 
und  ausgebreitete  Slaubgefiuuröhre ;  die  5  Slaubgefiissc  wechseln  mit  &  lanzeUlich-zungenformigen  Zipfeln :  an  der  linken  Seile 
befindet  sich  noch  ein  vertiertes  Blumenkrooenblatt,  um  zu  zeigen  wie  die  Anthcren  sieh  in  denselben  verbergen.-  E  Ein  Pistill, 
vergr.  —  F.  Eine  jnnge  Frucht.  —  G.  Eine  um  mehr  als  die  Hüllte  verkleinerte  reift  Frucht.  —  H.  Dieselbe  und  zwar  rinpnB 
so  aufgeschnitten  und  der  Obertheil  entfernt ,  das  man  die  Lage  der  Samen  sehen  kann.  —  I.  Der  üntertheil  einer  Frucht.  Hl 
welcher  die  Samen  genommen  wurden,  um  die  Form  und  Stellung  der  Fächer  zu  zeigen,  verkleinert.  —  K.  Ein  Same,  der  nur 
noch  von  der  innern ,  zum  Theil  schon  gelüsten  und  entfernten  Samenhaut  umgeben  ist,  im  Zustande  wie  er  als  Handelswaare 
sich  findet.  —  L.  Die  Innenseite  eines  Keimlappens.  —  M.  Zwei  Samen  von  der  Sorte  aus  Caracas  mit  der  Schale  und  eiuer 
von  der  Schale  entblöst.  —  N.  3  Samen  von  der  Sorte  aus  Ä«A.«  mit  brannrother,  reiner,  gewöhnlich  aar  den  Seiten  vertiefter 
Schale  und  0.  einer,  von  dem  die  Schale  entfernt  wurde.  —  P.  Zwei  Samen  von  der  Sorte  aus  MmrHniauu  mit  der  Samenschale 
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Quercus,  Lln.  Elche. 

Syst.  sex.  Lin. :  Monoecia  Pohjandria.  —  Method.  nalur.  Jtus. :  Diclinae.  Ord.  Amen* 
tacearum  Trib.  LH.  —  De  C. :  Ct.  I.  Dicohfledoneae  Subcl.  4.  Monochlamy- 
deae.  Ord.  Amentaceae. —  Reichb.i  Cl.Y.Synchlamydeae.  Ord.  3.  Venosae. 
A.  Incompletae.  Farn.  74.  Amentaceae.  C.  Fagineae  Rchb. 

(Bisch,  m.  ph.  B.  601.  —    Dulk,  p.  P.  1.  911.  —    Esenb.  u.  Eberm.  I.  310.  —    Geig.  ph.  Bot.  I.  296.  —  Gor*. 

Gründl.  D.  1.  p.  1^2.  4)—  Gorb.  w.  /;...,-..•.  ph.  fVaur.  I.  p.  22«.  Taf.  XXIX.  Fig.  1—4.  —  Koitel,  Flor. 
H.  S7«.  —    Km.fA,  off.  Gew.  121.—  Pharmakon»,  p.  114.  Nr.  206,  p.  156.  Nr.  231.  —  IficA.. 

Kunze  u.  Kummer,  f!  1S7.  -    »  inkl.  R.  Lex.  R.  390.) 

Gattungscharakter:  Blüten  monücisch.  Mäunliche  BiUten  in  Kätzchen.  Perigon  5-9lheilig. 
Staubgefässe  5 — 9.  Weibliche  Blüten  einzeln,  ron  einer  aus  verwachsenen  dachziegelig  liegenden 
Schuppen  gebildeten  Becherhülle  umgeben.  Fruchtknoten  von  dem  kleinen  gezahnten  Kande  des  ange- 
wachsenen Perigons  überragt,  3fächrig,  mit  zweieiigen  Fächern,  einem  einfachen  Griffel  mit  3  Narben. 
Nius  (Eichel)  lederig,  am  Grunde  von  der  vergrösserten,  lederigen  oder  fast  holzigen  Becherhülle  umgeben. 

Quercus  peduneulata y  Ehrh.   Steineiche,  Sommer-  oder  Fröheiche, 

Rotheiche. 

(Syn.:  Quercus  Robur  «  Lin.  /f.  succ.  Ed.  2.) 

Artcharaktcr :  Blatter  abfällig,  knrzgestielt  oder  fast  sitzend,  lftnglirh-verkehrt-rirtind,  am  Grunde 
tief  ausgerandet,  kahl,  buchtig,  bis  fast  fiederspaltig,  mit  abgerundet-stumpfen,  unbespitzten  Lappen.  Stiele 
der  weiblichen  Blüten  vielmal  länger  als  die  Blattstiele.  Schuppen  der  die  Fracht  tragenden  Becherhülle 
(Frnchtbecher)  angedrückt. 

Die  100—100  Fuss  hoch  werdende  Sommereiche  wächst  in  den  Laubwäldern  des  grössten  Theils 
von  Europa,  vorzüglich  in  Gebirgsgegenden,  wo  sie  zuweilen  derjenige  Baum  ist,  der  vorwaltend  die 
Wälder  bildet  Der  Stamm  erreicht  oft  einen  Durchmesser  von  6 — 8  Fuss  und  wird  von  einer  durch  tiefe 
Bisse  sehr  rauhen,  schwärzlichgrauen  Binde  bekleidet.  Die  gewöhnlich  ausgebreitet  abstehenden  viel- 
beugigen,  einen  grossen  Wipfel  bildenden  Aestc  sind  bei  einer  Abänderung  mehr  aufgerichtet  oder  auf- 
steigend, wodurch  ein  mehr  langer  und  kegel-  oder  pyramidenförmiger  Wipfel  entsteht-  Der  Blattstiel  ist  kurz, 
nur  2— 4 Lin.  lang  und  zwischen  den  abgerundeten  Grundlappeu  der  gewöhnlich  tiefbuchtigen  Blätter  befindlich. 
Diese  Gruudlappen  sind  an  ihrem  inneru,  dem  Blattstiele  parallelen  Kande  meist  nach  unten  umgebogen; 
zwischen  ihnen  zieht  sich ,  jedoch  nur  selten ,  der  Blattgrund  etwas  keilförmig  gegen  den  Blattstiel  herab. 
Die  Blüten  entfalten  sich  gleichzeitig  mit  den  Blättern.  Die  männlichen  Kätzchen  entspringen  theils  zn 
2 — 3  aas  besondem  seitenständigen  Knospen,  theils  einzeln  hinter  kleinen  hinfälligen  Schüppchen,  welche 
unter  den  Blättern  der  jüngsten  granfilzigen  Triebe  stehen.  Die  weiblichen  BiUten,  gewöhnlich  2 — 3, 
stehen  auf  einem  gemeinschaftlichen  Stiele,  welcher  schon  während  der  Blütezeit  1  —  1 V2  Zoll  lang  ist, 
etwas  von  einander  entfernt  und  nicht,  wie  bei  der  folgenden  Art,  gedrängt  oder  gehäuft  beisammen.  Die 
Früchte  haben  im  Vergleich  mit  denen  der  Wintereiche  einen  mehr  länglichen  Umriss,  sind  schlanker  und 
stehen  auf  2 — 3  Zoll  langen  Fruchtstielen;  häufig  verkümmert  eine  und  die  andere  Frucht  und  nur  die 
unterste  bildet  sich  aas.  Den  Grund  der  bräunlichgelbeu,  glatten  und  glänzenden,  kurzgespitzten  Eichel 
nmgiebt  ein  halbkugeliger,  vertiefter,  lederig-holziger,  bräunlich -graner  Fruchtbecher  mit  kleinen  ange- 
drückten Schoppen.  (Pjrramideneiche.) 

Quercus  sessiliflora  3  Smith.  Traubeneiche,  Wintereiche, 
Spät-,  Stein-  oder  Schwarzeiche« 

(Syn. .  Quercus  Robur  ß  Lin.  fl.  suec.  Ed.  2.  —  Quercus  Robur,  Wild.) 

Artcharakter:  Blätter  abfällig,  gestielt,  länglich-verkehrt-eirund,  am  Grunde  schwach  ansgerandet 
oder  keilförmig  gegen  den  Blattstiel  vorgezogen,  jung  nnterseits  weichhaarig,  späterhin  kahl,  buchtig  mit 
abgerundet-stumpfen  unbespitzten  Lappen.  Stiele  der  weiblichen  Blüten  kUrzer  oder  kaum  so  lang  als  die 
Blattstiele.    Schuppen  der  die  Fracht  tragenden  Becherhülle  angedrückt. 

Die  Wintereiche,  ein  grosser  schöner  Baum,  erreicht  die  Höhe  der  Sommereiche  zwar  nicht,  wird 
aber  100—120  Foss  hoch  und  findet  sich  mit  jener  an  denselben  Standorten  ond  in  denselben  Gegenden, 
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doch  weniger  häufig.  Der  3  —  6  Fuss  dicke  Stamm  ist  gleichfalls  mit  einer  tiefrissigen,  rauhen  und 
schwärzlichgraucn  Kinde  bedeckt;  er  tragt  einen  grossen  ausgebreiteten  Wipfel,  weil  seine  Aeste,  je  alter 
sie  werden,  um  so  Tielbeugiger  sind.  Die  Rinde  junger  Stämme,  besonders  der  strauchigen  Fora,  «reiche 
dnreh  wiederholtes  Abhacken  der  4  -5jährigen  Stämme  entsteht,  ist  weissgrau,  glatt  und  glänzend.  Die 
Blattstiele  sind  I— Zoll  laug  und  tragen  3'/,— 6  Zoll  lange,  1  ■/,-  3  Zoll  breite  Blätter,  welche  etwas 
lederartig  und  hart,  oberseils  dunkelgrün  nnd  glänzend,  unterseits  etwas  graulichgrfin  und  matt,  am  Rande 
mehr  oder  weniger  tiefbuchtig,  zuweilen  sogar  fast  fiederspallig  sind.  Die  jungen  Blätter  haben  eine 
trüb  -  gelbgrtlne  Farbe,  welche  häufig  rolhbraun  oder  roth  Uberlaufen  ist;  sie  sind  weich  und  nnterseils 
mit  eitlem  weicheu  graugrünen  Flaum  überzogen ,  welcher  späterhin  ganz  Terschwindet.  Die  sehr  hin- 
fälligen trockenhäntigen  Nebenblätter  sind  lanzett-spatelig,  stumpf,  gewimpert,  länger  als  der  Blattstiel. 
Die  weiblichen  Blüten  entspringen  auf  dem  Gipfel  junger  Triebe  und  in  den  Achseln  der  obersten  Blätter 
derselben.  Sie  sind  so  sehr  kurz  gestielt,  dass  sie  zu  sitzen  scheinen,  kaum  über  1  Linie  lang  und 
zeigen  eine  purpurrote  3lappige  Narbe.  Nach  der  Blütezeil  verlängert  sich  der  kurze  Stiel  bis  zu  Zoll 
und  die  jungen  Früchte  stehen  zu  3  —  4  gedrängt  und  gehäuft  beisammen.  Die  ausgewachsenen  Früchte 
oder  Eicheln  sind  bräunlichgelb,  ellipsoidisch,  gegen  I  Zoll  lang,  im  Umrisse  dicklich,  zuweilen  eiförmig 
und  tragen  anf  dem  Scheitel  eine  kurze  Spitze ;  am  Urunde  zeigen  sie  einen  kreisrunden,  matten,  gleichsam 
abgeschabten  Frtichtnabel  und  sind  daselbst  von  dem  lederig -holzigen,  halbkugeligen,  angedrtlckt-schup- 
pigen  Fruchtbecher  umgeben. 

Von  diesen  beiden  Eichenarten,  so  wie  von  den  folgenden  beiden  Eichen  werden  die  Früchte  und 
die  Rinde  junger  Stämme  und  Aeste  als  Arzneien  angewendet. 

Die  Eichenrinde,  Corte  JC  HuerCUM,  soll  bei  den  folgenden  Arten,  neben  denen  sie 
auch  abgebildet  ist,  beschrieben  und  hinsichtlich  ihrer  Bestand theile,  Wirksamkeit  und  medicinischen  An- 
wendung dargestellt  werden. 

Die  Eicheln,  Eckern,  Gtandes,  Jtfuce*  velJ^ructuM  Uuercu*.  enthalten 
in  ihrer  dünnen,  festen,  pergameutartigen  Fruchlschale  einen  Kern,  welcher  aus  2  festen,  innen  weissen, 
aussen  rothbraunen,  plauconvexeu  Keimblättern  besteht,  welche  durch  das  Trocknen  sehr  hart,  graulich 
oder  braunlich  werden.  Diese  Kcruc  sind  geruchlos,  scbiuecken  süsslich-bitter  und  sehr  herb  und  enthalten 
ausser  Gerb-  und  bitterm  Extractivsteff  viel  Stärkmehl.  —  Durch  das  Rösten  oder  Brenneu  in  blechernen 
Cvliudern  —  man  wendet  nur  geröstete  Eicheln,  Eichelkaffee,  Glandes  tostae,  an  —  entwickelt 
und  bildet  sich  in  ihnen  brenzliches  ücl  und  viel  bitterer  Stoff  und  die  Eicheln  werden  zu  einem  gelind- 
znsammeuzifhenden ,  nährenden  und  stärkenden  Mittel,  das  man  jedoch  eine  längere  Zeit  hindurch  unaus- 
gesetzt anwenden  muss,  wenn  es  den  erwünschten  und  oft  erreichten  Erfolg,  heilsam  bei  Schwäche  der 
Unterleibsorgane,  bei  Scrofcln,  Rhachilis  uud  Atrophie  junger  Kinder  zu  wirken,  haben  soll 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A — Q.  Querem  peduneulala,  Ehrh.  Stiel-  oder  Sommereiche.  Fig.  A.  Ein  blühen- 
der Zweig  mit  männlichen  Blüten  bei  1  und  langgcstiellen  weiblichen  Blüten  bei  2.  —  B.  Eine  einzelne 
männliche  Blüte  mit  aufgesprungenen  Staubbeuteln,  vergrössert.  —  C.  Eine  noch  stärker  vergrösserte 
männliche  Blüte  mit  noch  geschlossenen  Staubbeuteln.  —  D.  Die  Spitze  eines  geschlossenen  Staubgefäßes 
sehr  stark  vergrössert  von  vorn  und  hinten.  —  E.  Eine  weibliche  Blüte  mit  2  Deckblättchen,  sehr  ver- 
grössert. —  F.  Dieselbe  seukrecht  so  durchschnitten,  dass  man  2  Eichen  im  Fruchtknoten  bemerkt.  — 
G.  Eine  durch  den  Fruchtknoten  tiuerdurchscIhlittelM  weibliche  Blüte,  so  dass  man  die  6  Eichen  sehen 
kann.  —  H.  Das  vom  Perigon  umgebene  Pistill  vou  den  Deckschuppen  befreit,  vergrössert.  —  I.  Das 
Pistill  ohne  Perigon  am  Fruchtknoten  seukrecht  durchschnitteu,  vergrössert.  —  I*  Junge  Früchte.  — 
K.  Ein  Fruchlzweig.  —  L.  Der  Fruchtbecker.  —  AI.  Die  Nuss,  hier  Eichel  genannt.  —  N.  Eine  Eichel 
so  geöffnet,  dass  die  vordere  Seite  der  Schale  fehlt,  damit  mau  den  Samen  sehen  könne.  —  0.  Ein  an 
seinem  Gmnde  qnerdurchschnittener  Same.  P.  Ein  der  Länge  nach  getrennter  Same ,  also  ein  Samen- 
lappen  mit  dem  WUrzelchen  von  der  innern  ebenen  Seite.  —    o.  Das  Würzelchen,  vergrössert.  — 

Fig.  a — f.  Quercus  te$sili[lora,  Smith.  Winter-  oder  Steineiche.  Fig.  a.  Ein  blühen- 
der Zweig  mit  männlichen  Blüten  bei  1  und  sitzenden  weiblichen  hei  2.  —  b.  Weibliche  Blüten,  welche 
sich  auf  ihrem  gemeinschaftlichen  kurzen  Stielchen  erhoben  haben,  von  Deckblättchen  umgeben  und  etwas 
vergrössert  —  c.  Etwas  ältere  weibliche  Blüten,  noch  mehr  vergrössert.  —  d.  Eine  einzelne  weibliche 
Blüte,  stark  vergrössert  und  e.  senkrecht  so  durchschnitten,  dass  man  das  das  Pistill  umgebende  Perifon 
und  2  Eichen  im  Fruchtknoten  sehen  kann.  —    f.  Ein  fruchttragender  Zweig. 
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Taf. 


Quercus,  Lin.  Eiche. 

Syst.  sex.  Lin. :  Monoecia  Polyandrie.  —  Mettiod.  natur.  Juss. :  Diclinae.  Ord.  Amen- 
tacearum  Trib.  HT.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneac  Subcl.  4.  Monochlamy- 
deae.  Ord.  Atnentaceae.—  Reichb. :  Cl.V.  Synchlamydeae.  Ord.  3.  Fenosae. 
A.  Ineompletae.  Farn.  74.  Amentaceae.  C.  Fayineae  iichb. 

(Bistk.  m.  ,,h.  B.  KOI.  —    Bilk,  f.  f.  I.  Uli.  —    Etettk.  m.  Ektrm.  I.  310.  —    Geig,  uk.  Hol.  I.  2t*t.  —  Goek. 

Gründl  B  1.  p.  18«.  4)—  Gm*.  «.  EuHse,  pk.  *V*ur.  I.  p.  22S.  Tar.  XXIX.  Fi(?.  1-4.  —  Sütel,  Hör. 
II.  37«.  —  Smntk.  off.  Gew.  121.—  Muri.  Pkirmmkogn  p.  1*4.  Nr.  20«.  p.  15«.  Nr.  231.  —  Biek  , 
Kunze  u.  Hummer,  I,   I       —    /»V.iit.  II.  !.«•*.  II.  300.) 

Galtungscharakler :  Blttteo  niouöcisch.  Männliche  Blüten  in  Kätzchen.  Perigon  5— Otheilig. 
Staubgefässe  5—9.  Weibliche  Blüten  einzeln,  von  einer  aus  verwachseneu  dachziegelig  liegenden 
Schuppen  gebildeten  Becherhülle  umgehen.  Fruchtknoten  von  dem  kleinen  gezahnten  Rande  des  ange- 
wachsenen Perigons  überragt,  3fächrig,  mit  zweieiigen  Fächern,  einem  einfachen  Griffel  mit  3  Karben. 
Nuss  (Eichel)  lederig,  am  Grunde  von  der  vergrösserten,  lederigen  oder  fast  holzigen  Becherhülle  umgeben. 

Quercus  pubescens,  fFildw.  Flaum-  oder  Weichhaarige  Eiche, 

Französische  Eiche. 

Artcharakter:  Blätter  abfällig,  gestielt,  verkehrt-eirund  oder  länglicb-verkehrt-eirund ,  am  Grunde 
ausgerandet  oder  keilförmig  gegen  den  Blattstiel  vorgezogen ,  an  den  Seiten  buchtig  bis  fast  fiederspaltig, 
mit  stumpfen,  unbespitzten ,  ganzen  oder  eckigen  Lappen,  im  jüngsten  Zustande  (bei  dem  Hervorbrechen 
aus  den  Knospen)  filzig,  später  im  ausgewachsenen  Zustande  unterseits  weichhaarig  und  zuletzt  im  Alter 
ziemlich  kahl  werdend.  Blütensliele  nur  so  lang  oder  kürzer  als  die  Blattstiele.  Schuppen  der  die  Frucht 
tragenden  Becherhülle  (Fruchtbecher)  angedrückt  und  haarig- bewimpert. 

Diese  Eiche,  welche  im  mittlem  und  südlichen  Europa,  aber  weniger  häufig,  als  die  auf  voriger 
Tafel  dargestellten,  in  den  Wäldern  angetroffen  wird,  unterscheidet  sich  ausser  durch  die  weit  geringere 
Grosse  dadurch ,  dass  die  jungen  Triebe  nnd  die  jungen  Blätter  ganz  weisslich-weichhaarig,  ja  sogar  zottig 
sind.  Die  vollständig  ausgewachsenen  Blätter,  welche  nur  2'  , — 3*  ,  Zoll  lang  werden,  bleiben  auf  der 
Unterseite  weichhaarig  oder  mit  einem  dichten  Flaum  bedeckt-  Sie  werden  von  */«  —  Va  Zoll  langen 
Stielen  getragen  und  haben  schmälere  Einschnitte  und  Lappen ,  die  mit  ein  oder  zwei  kurzen  Einschnitten 
versehen  sind.  Die  Eicheln,  welche  ziemlich  mit  denen  der  Wintereiche  übereinstimmen,  sind  kaum  doppelt 
langer  als  ihr  Fruchtbecher,  welcher  aussen  etwas  verlängerte,  wimperige  und  höckerige  Schuppen  trägt 

Quercus  Cerris,  Lin.  Zerr-Eiche,  Burgundische  Eiche. 

Artcharakler :  Blätter  abfällig,  gestielt,  verkehrt-eirund  oder  länglich,  am  Grunde  abgerundet 
oder  schwach  ausgerandet,  bnchtig  oder  fiederspaltig,  weichhaarig  oder  unterseits  graufilzig,  mit  ganzen 
oder  eckig-gezähnten,  stachelspitzigen  Lappen.  Stiele  der  weiblichen  Blüten  so  lang  oder  kürzer  als  die 
Blattstiele.  Schuppen  der  die  Frucht  tragenden  Becherhülle  verlängert,  linealisch  -pfriemlich,  abstehend, 
gedreht. 

Diese  gegen  100  Fuss  hohe  Eiche  wächst  in  Gebirgs Wäldern  des  südlichen  Europa  s,  in  Frankreich, 
Ungarn,  Tyrol,  Untersteiermark  und  Unterösterreich.  Sie  gewährt  ungeflr  den  Anblick  wie  die  Winter- 
eiche. Die  Aestchen,  jungen  Triebe  und  kurzen  3 — 6  Linien  langen  Blattstiele  sind  weichhaarig,  zuweilen 
fast  filzig.  Die  3 — 4  Zoll  langen,  l'/2 — 2  Zoll  breiten  Blätter  sind  vorn  stumpf  zugespitzt,  am  Grunde 
abgerundet  oder  undeutlich-herzförmig,  oberseits  dunkelgrün,  glänzend,  unterseits  blässer,  buchtig-fieder- 
spaltig,  mit  stumpfen  Lappen,  die  vorn  ein  kleiues  Spitzchen  tragen  und  von  deoen  die  obere  einen  oder 
zwei  kurze  Einschnitte  oder  Zähne  haben.  Die  verlängert -fadenförmigen  oder  linealisch  -  pfriemförmigen 
Nebenblätter  sind  trocken-häutig  und  nicht  so  hinfällig  wie  die  der  bereits  erwähnten  Eichenarten,  sondern 
bleiben  eine  längere  Zeil  stehen.  Die  erst  im  zweiten  Jahre  reifenden  Eicheln  sind  länglich- walzlicb, 
stumpf-zugespitzt,  am  Scheitel  mit  einem  kleinen  aufgesetzten  Spitzchen  versehen  und  ziemlich  bis  zur 
Hälfte  von  dem  grossen  Fruchtbecher  nmgeben,  welcher  dicht  mit  langen,  allseitig  abstehenden,  dickborsten- 
artigen  und  krausen  Schuppen  besetzt  ist.   Eine  Abänderung  dieser  Eiche,  deren  laugliche  Blatter  seicht- 
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buchtig,  am  Grunde  etwas  verschmälert,  uiiterseils  graulich-weichhaarig  und  mit  sehr  kurzen,  eirunden, 
ganzraudigen  Lappen  versehen  sind  und  häufig  in  Oesterreich  Otd  dem  angrenzenden  Ungarn  wachst,  wird 
als  besondere  Art  unter  dem  Xamen  Quercus  auitriaca,  Wild,  aufgeführt. 

Von  den  auf  dieser  und  auf  der  vorigen  Tafel  dargestellten  4  Eichenarten  wird  die  im  Frflhliuge 
vou  den  jungen  Stammen  und  jungem  Aestea  geschalte  Rinde  als  Heilmittel  angewendet.  Die  Früchte 
oder  Eicheln  der  heideu  hier  angegebenen  Eichen  werden  ganz  so  benutzt,  wie  schon  in  der  Beschreibung 
voriger  Tafel  von  jenen  erwähnt  worden  ist. 

Die  Eichenrinde,  Corieac  Querewu,  kommt  im  getrockneten  Zustande  iu  gcrollteu 
lingers-  bis  daumeusdirken.  oft  auch  noch  dickern  Kohren  oder  in  nur  rinnenförmig-gebogeueu,  2 — 3 Zoll 
breiten  und  sehr  verschieden,  I  —  3  und  4  Fuss  langen  Stücken  vor.  Sie  sind  aussen  ziemlich  glatt, 
aschgrau  und  weisslichgrau  gefleckt,  etwas  glänzend;  wenn  sie  aber  von  etwas  altern  Arsten  genomiueu 
wurden,  so  haben  sie  eine  etwas  warzige  und  rauhe  Aussenseitc.  Die  blass  brauurothe  oder  brauugelbe 
Innenseite  hat  lange  unterbrochene  und  erhabene  Kiefen,  welche  stellenweis  und  bei  jungen  Kinden  häufiger 
mit  Reihen  ungleicher  Zähne  besetzt  sind,  wie  auf  unserer  Tafel  Fig.  ■*>.  dargestellt  wordeu  ist.  Der 
faserige,  nach  der  Innenfläche  hiu  laugfaserige  Overbruch  zeigt  verschiedene  Lagen.  Die  Oberhaut  ist 
verhältuissmässig  dünn,  mit  dein  Rindenkörper  fest  verwachsen.  Die  Rindenschicht  ist  bei  jungen  Rinden 
weisslich,  wird  spater  blassiothlichhraun  und  bei  alten  Rinden  gegen  die  Oberhaut  hin  zimrathraun  und 
besteht  aus  vielen  wcisslichen  Körnern,  zwischen  denen  lange  und  grobe  Fasern  und  eine  fast  korkartige 
zartköruige  Substanz  sieh  befindet.  Die  innerste  oder  Bastschicht  ist  (ein  und  langfaserig  uud  Hegt  der 
Rinde  fest  au.  Die  Eichenrinde  besitzt  den  bekannten  lohartigea  Geruch,  welcher  durch  das  Befeuchten 
besonders  herrortrilt,  und  eineu  stark  zusammenziehenden  bitterlichen  Geschmack.  Sie  enthalt  als  wichtig- 
sten uud  t  liaraklerisireuden  Bestandteil  eisenbläuenden  Gerbstoff.  —  Die  Eichenrinde  ist  ein  kräftiges 
tonisches  uud  zusammenziehendes  Mittel,  das  jedoch  gewöhnlich  nur  äusserlich  bei  Erschlaffung  und 
Schwache  einzelner  Theile  und  daliernlhrenden  Zufällen,  z.B.  bei  Blut-  und  Schleimflüssen,  bei  Mastdann- 
und  Gebarmutten orf allen,  bei  schlaffen  Wunden,  bösartigen  Geschwüren,  hei  Wund-  uud  Durchliegen, 
gegen  Sciofelu  und  Rhachitis,  zu  Umschlagen  und  Bädern,  Einspritzungen,  —  selten  dagegen  innerlich 
gegen  Wechselnder ,  bei  Erschlaffung  der  Gefässsysteme  und  der  Muskelfasern  angewendet  wird. 

Von  der  Zerr-Kiche  soll  die  schlechtere  Sorte  der  Galläpfel ,  Oallae,  abstammen,  welche  man 
die  Französischen  oder  Istrisc hen  nennt  Sie  sind  klein,  fast  ganz  eben  und  glatt,  etwas  glänzend 
und  röthlichbrann.  Halzehury  fand  in  Galläpfeln  dieser  Art,  welche  ihm  der  Verstorbene  Hayne  gesendet 
halle,  eine  bis  dahin  noch  nicht  gekannte  oder  wenigstens  noch  nicht  genau  unterschiedene  Art  von  Gall- 
wespe, die  er  ('ynips  Hayneana  nannte.  Wir  haben  sie  auf  unserer  Tafel  vergrössert  dargestellt.  Sie 
scheint  in  den  meisten  Fullen  die  Ursache  des  Entstehens  dieser  Galläpfel  zu  sein. 

Die  Eicheln  oder  Eckern,  Glande*\  IVuce*  Qvercus,  d.  h.  die  gerösteten 
Sameukerne  der  beiden  hier  beschriebenen  Arten,  werden  wie  die  von  der  Sommer-  und  Wintereiche 
angewendet. 

Frflberhin  wurden  auch  die  E i chenbl ätler,  lolia  (Juercus.  und  die  Frnchtbecher,  Cuputat 
sire  (alyculae  Quercus,  als  Arzneien  gebracht;  sind  aber  jetzt  ganz  obsolet. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  und  B.  (Juercus  pubescens ,  Wlldw.  Weichhaarige  Eiche.  —  A.  Eine  beblätterte 
Zweigspitze  mit  männlichen  Kätzchen.  —  B.  Eine  vergrößerte  männliche  Blüte,  von  welcher  nur  ein 
Slaubgelass  sichtbar  ist,  weil  die  übrigen  4  weggeschnitten  wurden.  —  Fig.  a — d.  (Juercus  Cerris,  hin. 
Zerr-Eichc.  —  a.  Eine  Zweigspitze,  welche  Blätter,  Nebenblätter  uud  eine  Frucht  trägt.  —  b.  Kiac 
vergrößerte  männliche  Blüte  von  der  Seite  mit  einem  Deckblatte  unter  dem  fünfteiligen  Perigon.  — 
c.  Eine  vergrösserte  mäunl.  Blüte,  an  welcher  nur  noch  2  Stauhgefässe  befindlich,  weil  3  weggeschnitten 
wordeu  sind.  —  d.  Eine  vergrösserte  weibliche  Blüte.  —  Fig.  e.  Ein  weibliches  Thier  der  Cynips 
Hayneana,  Haizeh.,  vergrössert,  eine  Nachbildung  der  Darstellung  desselben  in  Hayne' s  Arzneigew. 
Band  12.  auf  Taf.  48.  Die  darüber  stehenden  sich  kreuzenden  Linien  geben  die  natürliche  Grösse  des 
Thierchens  au.  —  f.  Der  Tergr.  Hinterleib  eines  mäunl.  Thieres  dieser  Gallwespe.  —  Fig.  1—5.  Eichen- 
rinden des  Handels.  —  Fig.  1.  Ein  grösseres  rinnig-gekrümmtes  Rindenstück  von  der  Aussenfläche.  — 
2.  Dasselbe  Stück  von  der  Innenfläche,  welche  dem  jungen  Holze  aufgelegen  hat.  —  3.  Die  Aussenseite 
eines  zusammengerollten  Rindenstücks  von  einem  jüngern  Zweige.  —  4.  Ein  Theil  der  Innenseite  desselben 
Rindenstücks.  —  5.  Ein  Theil  der  Innenfläche  einer  Eichenrinde,  welcher  die  gezähnten  erhabenen 
Längsriefen  enthalt. 


Digitized  by  Google 


uigitizeo 


Sambncns,  Lin.  Uollunder. 

Syit.  sex.  Lin.:  Pentandria  Trigynia.  —  MeUi.  nat.  Juss. :  Cl.  XI.  Epieorolleae  chori- 
santherae.  Ord.  Caprijoliornm.  Trib.  Hl.  —  De  C:  Cl.  I.  Dicolyledoneae  seu  Exo- 
genae.  Subcl.  2.  Calijvißorae.  Ord.  Caprifoliacearum.  Trib.  I.  —  lieichb.:  Cl.  VI. 
Stjnpetatae.  Ord.  1.  Tubißorae.  A.  Aggregatae.  Farn.  79.  Dipsaceae  C. 
Valerianeae.  c.  Sambuceae. 

(Büch.  m.  nk.  Bot.  271.  -  Uulk.  p.  P.  I.  MS2,«M.  -  iW.  «.  Eberm.  IF.SM.  -  Gtiy.pk.  Bot.  I.  S77.  -  i.,*b. 

GnmM.  B.  1.  p.  IM.  -  Jhftrt  Flor.  II.  KM.  -  «uffc.  of.  «rw  2t>$.  -  A.rt.  «k«™..Ao,M  p.  1«. 
Nr.  210,  -  p.  2I*>.  Nr.  3«6,  -P.22«.  Nr.  3SÖ.  -  p.  223.  Nr.  378.-  Ritk..  K«nz,  *.  I.««wrr.  II.  7*4.  - 
H  iM.  R.  Lex  IL  518.) 

Galtungtchar akter :  Kelch  halboberständig  mit  kleinem  iitheili gern  Saume.  Blumenkrone  radförroig  mit 
äspaltigem,  zuletzt  zurückgeschlagenem  Saume.  Staubgetässe  S>,  im  Grunde  der  Blumenkrone  angewachsen. 
Der  Fruchtknoten  trügt  3  sitzende  Karben.    Beere  3-  oder  äsamig. 

Sambucu*  nigra,  Lin.  Gemeiner  Hollunder,  Flieder,  SchibbikeDstrauch. 

Artcharakter:    Stamm  holzig,  Strauch-  oder  baumartig.    Blatter  gegenständig,  unpaarig-gefiedert, 

3—  7zählig;  Blättchen  eirund  oder  länglich-eirund ,  Iaagzugespitzt ,  spitzig-  und  dichtgesägt,  unterseits 
kahl  oder  flaumig.  Nebenblätter  fehlend  oder  an  ihrer  Stelle  ein  Paar  Drüsen  oder  lädliche,  stielartige 
Ansätze.    Trugdolden  mit  5  Hauptästen. 

Der  Hollunder  nächst  in  Gebüschen  und  an  Waldrändern  mit  feuchtem  Boden  durch  ganz  Europa 
und  Nordasieu  und  wird  von  den  Landleuten  häufig  in  den  Obstgärten  angepflanzt.  Er  ist  ein  1  0  2(1  I 
hoher  Baum  mit  weitausgebreiteten  Aesten;  bleibt  aber  auch  oft  strauchartig,  wobei  die  aus  dem  Bodeu 
hervorkommenden  Stämme  schnurgerade  aufsteigen.  Die  Rinde  der  jungen  Aeste  und  Stämme  ist  bräunlich 
und  mit  einer  weissgrauen  Oberhaut  bedeckt  und  ausserdem  mit  zerstreueten  YYärzcheu  und  ziemlich  halb- 
mondförmigen Blattnarben ,  die  Ton  5  Punkten  bezeichnet  sind,  besetzt.  Sie  haben  eine  weite  mit  weichem 
weissem  Marke  erfüllte  Markröhre,  die  durchs  Alter  immer  mehr  verholzt  und  kleiner  wird.  Die  Rinde 
der  altern  Stämme  uud  Aeste  ist  schwarzbraun  und  rissig.  Die  jungen  Zweigtriebe  sind  grün,  gerillt, 
mit  2  oder  höchstens  3  Paaren  Blätter,  aber  am  Grunde  mit  eirunden  abstehenden  Knospenscbuppen,  von 
denen  die  iunern  grösser  und  blatlartig  sind,  umgeben.  Die  gestielten  Blatter  sind  4—^  Zoll  lang,  ziem- 
lich ebenso  breit  und  haben  meist  5,  seltner  3  oder  7  Blältchcn,  welche  oben  dunkelgrün,  unten  blässer 
und  von  denen  die  mittlem  2—3  Zoll  laug  und  länger,  15— IM  Linien  breit,  die  untersten  kleiner  sind 
uud  das  eudständige  am  grössten  ist.    Die  flach  ausgebreitete  Trugdolde  hat  einen  Durchmesser  von 

4 —  9  Zoll,  ist  aufrecht,  dicht-  und  reichhlütig;  die  5  Hauptäste  derselben  sind  3lheilig,  zuletzt  gabelig- 
2theilig.  Die  weissen,  später  mehr  gelblichen  Blüten  sind  ungcstielt  oder  zum  grössteu  Theile  mit  kantigen 
elfenbeinweissen  Stielchen  versehen.  Die  ausgebreitet  stehenden  Staubgefässe  haben  gelbe  Staubbeutel. 
Die  etwas  länglich-runden  Beeren  sind  gegen  3  Linien  lang,  genabelt,  schwarz  und  au  den  bei  der  Reife 
Mäulichrothen  Aesten  der  Trngdolde  und  Fruchtstiele  überhängend.  Man  findet  zuweilen  Abänderungen 
mit  grünen,  seltner  mit  gelben  uud  weissen  Beeren,  so  wie  eine  mit  doppelt  gefiederten  Blättern,  deren 
Blättchen  schmal  und  tief  eingeschnitten  sind  (Sambucus  lariniata,  MM.)  —  Von  diesem  Baume,  der  bei 
den  Landleuten  in  so  grossem  Ansehen  mit  vollem  Rechte  steht,  dass  sie  sprichwörtlich  sagen :  man  müsse 
vor  ihm  den  Hut  abnehmen,  sind  verschiedene  Theile  offiiiucll  oder  als  Haus-  und  Yolksmillel  häufig  iu 
Anwendung. 

Die  Holländer-  oder  FllcclerMninen,  Flore*  Sambuci,  müssen  bei  trockueiu 
Wetter  gesammelt  und  schnell  und  gut  getrocknet  werden,  weil  sie  sonst  leicht  verderben  und  eine  schwarze  Karle 
annehmen.  Sie  haben  im  frischen  Zustande  einen  eigentümlichen  starken,  aber  nicht  angenehmen,  etwas 
betäubenden  und  schläfrig  machenden  Geruch,  der  sich  nach  dem  Trockuen  ziemlich  verloren  hat.  Der 
Geschmack  ist  schleimig-bitterlich ,  schwach  gewtrrxhaft.  Sie  enthalten  als  wirksamen  Bestandteil  ätherisches 
Oel.  Sie  werden  im  Anfguise  vorzüglich  als  schweisstreibendes  Mittel ,  aber  auch  zu  Gurgelwässern,  Ein- 
spritzungen, zertheilenden  uud  erweichenden  Umschlägen  u.  s.  w.  angewendet. 
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Die  Hollander-  oder  Fliederbeeren,  Maccae  Sambuci,  haben  einen 

schwachen  Geruch  und  einen  eigentümlichen  sänerlich-sflssen  und  etwas  bitterlich- gewürzhafteu  Geschmack 
Sie  enthalten  verwaltend  Schleinizucker  und  farbigen  ExtractivstolT.    Man  bereitet  daraus  das  Holländer- 
oder  Fliedernus,  Hoob  Sambuci,  welches  als  schweiss-  und  harntreibendes  Mittel  gegen  Wassersucht, 
bei  katarrhalischen  und  rheumatischen  AfTectionen  dient  und  als  Hausmittel  bei  den  Folgen  von  Erkältungen, 
gegen  Gliederreissen  u.  s.  w.  in  Ansehen  steht.  — 

Die  Homöopathie  braucht  den  ausgepresslen  Saft  der  frischen  Blatter  und  Blumen  gegen  Wechsel- 
fieber mit  profusen  Schweissen,  gegen  Krankheiten  der  Athmungswerkzeuge,  gegen  Bräune,  Asthma  u.  s.  w. 

Ehedem  war  auch  die  innere  grüne  Rinde  junger  Stämme  und  Aeste ,  Cortex  interior  Sambuci, 
mit  der  man  einen  weingeistigen  Auszug  bereitete,  gegen  Lungenschwindsucht  und  Wassersucht  in  An- 
wendung. Noch  kräftiger  und  schärfer  als  die  Blätter  und  innere  Kinde  sind  die  Wurzel  und  jungen 
Sprossen,  welche  man  in  frühem  Zeilen  gleichfalls  anwendete. 

Sambucus  Ebulus ,  hin.  Attich-Ilollunder,  Feld-  oder  Stinkholder,  Attich. 

Artcharakter:  Stengel  krauüg.  Blätter  gegenständig,  unpaarig-gefiedert,  5  — »zahlig;  Blältcheu 
lduzeltlich  oder  eirund-lanzettlich ,  am  Grunde  sehr  ungleich,  vorn  zugespitzt,  klein-  und  scharfgesägt, 
unterseits  auf  den  Adern  etwas  flaumig.  Nebenblätter  blattartig,  eirund,  gesägt.  Trugdolden  mit  3  Hauptästen. 

Der  Attich  wächst  ausdauernd  auf  steinigem  oder  thonigem  Boden  an  Waldrandern.  in  Hecken  und 
auf  Feldern,  wo  er  zuweilen  seiner  kriechenden  Wurzel  halber  ein  sehr  lästiges  Unkraut  wird,  durch  einen 
grossen  Theil  von  Europa  bis  zum  Kaukasus.  Der  Wurzelstock  ist  ziemlich  dick,  ästig,  weiss,  weit 
umherkriechend.  Der  Stengel  wird  2  4  Fuss  hoch  und  hoher,  ist  stielrund ,  gefurcht,  einfach  oder  wenig 
ästig,  weichhaarig  und  schärflich.  Die  grossen  Blätter  haben  gewöhnlich  7  —  9,  zuweilen  aber  auch 
11  —  13  Blättchen,  welche  2—5  Zoll  lang,  \l2  bis  etwa  1  Zoll  breit  sind;  die  untern  haben  kurze  Stiel- 
chen, die  übrigen  sitzen  und  laufen  oft  etwas  am  Hauptstiele  herab.  Bei  einer  Abänderung  sind  einige 
oder  alle  Blältchen  fiederig  zerschnitten  oder  gespalten.  Die  Nebenblätter  sind  '/ .  —  1  Zoll  lang.  Bic 
aufrechte,  grosse,  ziemlich  flache  Dolde  hat  3  wiederholt-3thei!ige  Hauptäste  mit  gabeltheiligen  äussersten 
Aestchen,  welche  wie  die  Blütenstielchen  weichhaarig  sind.  Die  röthlichweissen  Blüten  stehen  sämmtlich 
auf  Stielen,  welche  von  hinfälligen  pfriemlichen  Deckblattchen  gestutzt  werden.  Die  Zipfel  der  Blnmen- 
krone  siud  eirund -länglich,  spitzig,  zurückgeschlagen.  Die  dicklichen  Staubfaden  tragen  rothe,  spater 
schwärzliche  Antheren.  Die  kugeligen  Beeren  sind  an  der  Spitze  genabelt  und  glänzend  schwarz.  Alle 
Theile  des  Attichs  haben  einen  starken  unnngenehmeii  Geruch. 

Die  Attlchbeeren,  naccae  Kbuti .  haben  einen  widrigen  Geruch  und  einen  unange- 
nehm säuerlich-süssen  und  bitterlichen  Geschmack.  Sie  enthalten  wie  die  Hollundcrbeeren  Schleimzucker 
und  einen  farbigen  ExtractivstolT  und  werden  zur  Bereitung  des  Attichmuses,  Roob  Ebuli,  das  in  einigen 
Ländern  ganz  wie  Ruob  Sambuci  als  schweiss-  und  harntreibendes  Mittel  gebraucht  wird,  angewendet.— 
Die  ehemals  gleichfalls  gebräuchlichen  Wurzeln,  Blätter,  Blüten  und  die  innere  Rinde  der  Stengel,  welche 
schweisslreibend ,  purgirend,  zum  Theil  aber  auch  brecheuerregend  wirkeu,  sind  jetzt  obsolet. 

Krkläruiig  der  Abbildungen. 

Fig.  A  N.  Sambucus  nigra.  Lin.  Gemeiner  Hollundcr.  —  A.  Eine  blühende  Zweig- 
spitze.  —  B.  Eine  vergrösserte  Blume.  —  C.  Die  Blumenkrone  nebst  den  5  Staubgefasseu,  etwas  mehr 
als  vorige  vergrössert.  —  D.  Der  Kelch  nebst  dem  Pistill  vergrösserl.  —  E.  Ein  sehr  vergrösserte» 
Staubgefäss.  —  F.  Das  vom  Kelchrande  befreite  Pistill,  vergrössert.  —  G.  Ein  kleiner  Theil  einer 
fruchttragenden  Tragdolde.  —  H.  Eine  quer  durchschnittene  und  I.  eine  senkrecht  durchschnittene,  aar 
wenig  vergrösserte  Beere.  —  K.  Ein  Same,  —  L.  derselbe  vergrössert,  —  M.  senkrecht  und  N.  quer 
durchschnitten.  —  Fig.  a— I.  Sambucus  Ebulus,  Lin.  Attich-Hollunder.  —  a.  Ein  Theil  einer 
blühenden  Trugdolde.  —    b.  Eine  vergrösserte  Blume.  —    c.  Der  Kelch  uebst  dem  Pistille,  vergr.  — 

d.  Ein  senkrechter  Durchschnitt  des  vom  Kelche  überwachsenen  Fruchtknotens,  starker  vergrössert — 

e.  Ein  vom  Kelchrande  befreites  Pistill,  vergrössert.  —  f.  Ein  vergrösserte s  SUabgefass.  —  g-  R° 
kleiner  Theil  einer  fruchttragenden  Trngdolde.  —  h.  Eine  quer  durchschnittene  Beere.  —  i.  Ein  vergr. 
Same.  —  k.  Derselbe  der  Länge  nach  durchschnitten.  —  I.  Ein  gefiedertes  Blatt  mit  am  Grund* 
ungleichen  Blattchen. 
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Viola,  (Lin.)  Auetor.  rec.  Veilchen. 

Syst.  sex.  Lin.:  Syngenesia  Monogamia ;  seeundum  Auel,  rec:  Penlandria  Monogynia.  — 
Meth.  natural.  Jus*. .  Cl.  XIII.  Hypopelaleae.  Genus  Cistis  affine.  —  De  C: 
Cl.  1.  Dieotyledoneae  s.  Exogenae.  Sttbcl.  I.  Thaltuniflorae.  Ord.  Violarieae.  — 
Reichb.:  Ct.  VIII.  Thalamantliae.  Ord.  I.  Thylaehocarpicae .  B.  Cistiflorae. 
Farn.  118.  Viotaceae.  A.  Violeae.  a.  Violeae 


IBixth.  m.  ph  Bot.  155.  —  tßulk,  /».  /'.  I.  114«  u.  1147.  —  Kirnt,.  «.  Stent.  Iii.  Wi.  —  Geig.  »h.  Hol.  11.1635.— 
Goeb.  Gründl  B  l.p.44.  1)  «I  2).  -  Kostet.  Flor.  V.  I«28.  -  K*Htk,»f.  Gtm.9»,  -  Jf«r<.  #»W»«*.«i.. 
p.  207.  Nr.  :U2.  ».  P.  «I».  Nr  87«.    -    Biek..  AWr  ,,.  Kummer.  II.  11*5.  -    fFi»Af.  #».  i«.  II.  *^).) 

Gatlunysckarakler :  Kelch  öblättrig,  mit  ungleichen,  au  ihrem  Grunde  in  ein  Iäppchenförmiges 
Anhängsel  vorgezogenen  Kelchblättern.  Blitmeubläller  •*>,  vier  davon  paarweiss  einander  gleich,  das  un- 
paarige fünfte  an  seinem  Grunde  mit  einem  hohlen  Sporn  versehet!.  Staubbeutel  auf  kurzen  Staubfäden 
sitzend,  zu  einer  Röhre  aneinander  schließend,  auf  ihrem  Scheitel  einen  trockenhäutigen  Fortsatz  tragend ; 
die  sehr  kurzen  Staubfaden  oder  das  Bändchen  (Conneclivum)  der  beiden  nach  unten  stehenden  Staub- 
gefässe  haben  einen  spornförraigeu  Anhang.  Auf  den  keulenförmigen  Griffeln  (bei  verschiedenen  Arten) 
verschieden  gestaltete  Narben.  Kapsel  einfachrig,  3klappig,  vielsamig,  elastisch-aufspringend;  die  drei 
mittelklappigen  Samenträger  nehmen  die  ganze  Länge  der  Klappe  ein. 

Viola  odorata,  Lin.  Veilchen,  Marzveilchen. 

Artcharakter:  Stengellos.  Der  Wurzelslock  Ausläufer  treibend.  Blätter  fast  kahl,  die  ersten 
nieren-herzförmig,  die  spätem  breit  herzförmig.  Kelchblätter  länglich,  stumpf.  Narbe  in  ein  herabge- 
bogenes Schnäbelchen  verdünnt. 

Das  bekannte  wohlriechende  Veilchen  wächst  ausdauernd  auf  grasigen,  schattigen  Stelleu,  unter 
Gebüsch,  au  Zäunen  durch  den  grössten  Theil  vou  Europa  und  wird  häufig  angeplaozt.  Der  verkürzte, 
schiefe,  narbig-knotige,  raehrköpfige  Wurzelstock  treibtauf  dem  Boden  hinlaufende,  fadenförmige  Wurzel- 
ranken nnd  nach  unten  zahlreiche  Fasern.  Die  sämmtlich  grundständigen,  langgestielten  Blätter  sind  am 
Grunde  tief  herzförmig  ausgeschnitten,  stumpf-  oder  kurzgespitzt,  gekerbt,  in  der  Jugend  sammt  den 
Blattstielen  weichhaarig ,  im  Alter  kahler  werdend.  Nebenblätter  lanzetllich,  zugespitzt,  wimperig-gesägt. 
Blütenstiele  so  lang  wie  die  Blätter,  ziemlich  in  ihrer  Mitte  2  lanzettliche,  zugespitzte  Deckblätter  tragend, 
nach  dem  Verblühen  auf  dem  Boden  hingestreckt  und  an  der  früher  Ubergebogeneu  Spitze  gerade.  Blumen- 
blätter duukelröthlichblau  (veilchenblau),  seltner  lila,  rölhlich  oder  weiss,  verkehrt  eirund,  das  gespornte 
grösste,  oberste  (obgleich  an  der  Planze  scheinbar  das  unterste,  weil  die  Spitze  des  Blütenstiels  überge- 
bogen  ist)  vorn  ausgerandet ,  die  beiden  seitlichen  etwas  bärtig,  zur  Seite  abstehend,  wie  die  beiden 
andern  vorn  zugerundet-stumpf.  Diese  schönen  mit  ausgebildeten  Staubgefässen  und  Pistillen  versehenen 
Blumen  sind  dennoch  unfruchtbar  und  es  entwickeln  sich  später  andere  sehr  unansehnliche  Blüten,  welche 
entweder  nur  verkümmerte  und  im  Kelche  verborgene  oder  gar  keine  Blumenblätter  haben  und  rundliche 
weiebhaarige  Kapseln  ausbilden,  die  entweder  dem  Boden  angedrückt  liegen  oder  fast  unter  die  Erde 
sich  verbergen. 

Vellchenblamen  t  HArzvellcIienblamen ,  Flore*  B  lolarum  sive 
W  lolariac ,  sind  die  dunkelveilchenblauen  Blumenblätter,  welche  man  zur  Bereitung  des  Syrupus 
Violarum  anwendet.  Man  schrieb  ihnen  früher  eine  krampfwidrige  und  den  Lungenauswurf  befördernde 
Wirksamkeit  zu,  wendet  sie  aber  jetzt  nicht  mehr  als  Heilmittel  an.  Auch  in  der  Homöopathie,  wo  sie 
gegen  Hypochondrie  und  Hysterie  empfohlen  sind,  werden  sie  selten  gebraucht.  Man  ibenuzt  den  Veilcheu- 
saft  aber  häufig  als  Reagens  für  Säuren,  welche  ihn  roth,  und  für  Alkalien,  welche  ihn  grün  färben. 

Viola  tricoior,  Lin.   Dreifarbiges  Veilchen,  Stiefmütterchen, 
Freisamkraut ,  Dreiraltigkeitsblume. 

Artcharakter :  Stengel  aufsteigend,  kantig,  einfach  oder  häufiger  ästig,  kahl.  Blatter  länglich, 
sägezähnig- gekerbt,  die  untern  fast  herz-eiförmig.  Nebenblätter  leierförmig-fiederspaltig,  mit  einen  weit 
grössern  meist  gekerbten  Endlappen.  Kelchblätter  lanietüich ,  spitz.  Narbe  gross,  krugförmig,  nach  unten 
in  ein  kurzes  Lippchen  ausgehend. 

Dieses  sehr  bekannte  und  heutzutage  mit  sehr  schonen  grossen  und  buntfarbigen  Blumen  häufig 
cultivirte  ein-  oder  zweijährige,  zuweilen  auch  mehrjährige  Pfäozchen  wachet  auf  Aeckern, 
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und  uuaugebauten  Stellen  in  den  Ebenen  bis  zur  Schneegrenze  der  Alpen  durch  Europa  und  einen  grossen 
Theil  des  nördlichen  Asiens.  Es  konunl  unter  so  verschiedenen  Farmen  vor,  das»  wir  uns  hier  begnügen 
müssen ,  nur  eine  allgemeine  Beschreibung  davon  za  geben.  Die  Wurzel  ist  dünn-spindelförmig,  astig  und 
faserig.  Der  Steugel  an  dürftigen,  auf  einem  magern  Boden  gewachsenen  Exemplaren  ist  einfach,  auf- 
recht, an  andern  dagegen  vom  Grunde  an  astig,  aufsteigend ,  oft  fast  niedergestreckt  und  nur  mit  den  Enden 
aufgerichtet,  7,-1  Fuss  lang,  3kantig.  Blatter  '/»— I'/a  Zoll  lang,  V«— 1  Zoll  breit,  grob-  doch  meist 
seicht-gekerbt,  kahl  oder  etwas  weichhaarig,  die  untern  eiförmig,  vorn  stumpf,  am  Grunde  herzförmig, 
lang  gestielt,  die  obern  eirund-länglich  und  länglich,  gegen  den  kürzern  Blattstiel  etwas  verschmälert 
und  vorn  weniger  stumpf,  die  obersten  Uazettiich.  Nebenblätter  gross,  ungleichseitig- fiederspallig ,  mit 
linealen,  ganzrandigen  Seitenlappen;  der  weit  grossere  Endlappen  gleicht  deu  Stengelblattern,  ist  gekerbt 
und  oft  gleii  hsa»  zu  einem  Stiel  verschmälert  Die  BlQtenstiele  sind  weit  länger  als  die  Blatter,  vierseitig 
und  tragen  oben  unterhalb  der  Blüte  2  kleine  Deckblattchen.  Die  BiUten  ändern  hinsichtlich  der  Grösse 
und  Färbung  äusserst  ab,  bald  sind  sie  unscheinbar,  klein  und  blassgelb,  bald  gross,  bis  Ober  IV,  Zoll 
im  Durchmesser,  dfarbig,  gelb,  weiss  und  blau  oder  bunter,  bald  hlos  blau  in  verschiedenen  Nuancen, 
bald  purpurbraun  oder  dunkelviolett  mit  schönem  sammetartigem  Schimmer.  Die  Blumenblätter  sind  breit, 
vorn  rundlich,  die  beiden  mittlem  oberhalb  ihres  Nagels  stark  bebärtet  und  gleich  dem  (scheinbar)  obern 
aufwärts  gebogen.    Alle  Blüten  sind  fruchtbar  und  bringen  längliche,  spitzige  Kapseln. 

Man  kann  die  verschiedenen  Abänderungen  hinsichtlich  der  Blüten  in  2  HaHptfonnen  sondern: 
a  vulgaris,  Koch,  mit  Blumenblättern,  die  grösser  sind  als  die  Kelchblätter;  ß  paniflora,  Hayn,  mit 
Blumenblättern,  welche  kaum  so  gross  oder  kleiner  sind  als  die  Kelchblätter. 

Frei«amkraut,  fUlefmütterchenkraut,  Drelfaltlgkeltskraut,  Herba 
Jan  ae  s.  Wiolae  tricoloriß  s.  Trinitatis,  ist  die  blühende  Pflanze  ohne  Wurzel,  welche 
getrocknet  nur  einen  schwachen  Geruch  und  einen  faden  und  schleimigen  Geschmack  hat.  Mau  halt  das 
l'iob'N  für  den  wirksamen  Bestandteil  desselben.  Es  wirkt  Schweis*-  und  harntreibend,  in  grössern 
Gaben  sogar  purgirend  und  brechenerregend  und  wird  Jetzt  innerlich  und  äusserlich  zu  Bädern  gegen 
chronische  Hautausschläge  bei  Kindern,  vorzüglich  gegen  den  Milchschorf  angewendet. 

Auch  die  Homöopathie  empfiehlt  die  Tinktur  gegen  Friesel  und  Milchschorf.  Schon  seit  sehr  lauger 
Zeit  wird  der  Stiefmtttten  hen-Thec  als  Haus-  und  Volksmittel  gegen  Hautausschlage  der  Kinder 
gebraucht. 

Erklärung-  «1er  Abbildungen. 

Fig.  A— g.  Das  Veilchen,  Viola  odorala,  Litt.  —  A.  Eine  blühende  Pflanze.  —  B.  Eine 
Blume  von  der  Seite,  um  den  Sporn  zu  zeigen.  -  C.  Ein  vergrößertes  Staubgefäss  von  den  dreien 
ohne  Sporn  von  vorn  und  D.  dasselbe  von  hinten  oder  von  der  Aussenseite.  —  E.  Ein  vergrößertes  Staub- 
gefäss von  den  beiden  mit  Sporn  von  der  Aussen-  und  Innenseile.  —  F.  Das  Pistill  in  natiirl.  Grösse 
G.  dasselbe  vergrössert.  — >  H.  Der  Griffel  mit  der  Narbe,  noch  stärker  vergrössert.  —  I.  Eine  ge- 
schlossene und  K.  eine  aufgesprungene  Kapsel.  —  L.  Ein  stark  vergrößerter  Same  mit  der  fleischigen 
Nabelwulst  und  M.  derselbe  ohue  letztere,  damit  man  den  Samennabel  sehen  könne.  —  N.  Ein  vergr. 
Querdurchschnilt  und  0.  Laugsdurchschnitt  eines  Samens.  —  P.  Ein  ausgewachsenes  Blatt,  wie  sie  im 
Sommer  vorhanden  sind.  —  Q.  Ein  Nebenblatt.  —  Fig.  a  —  v.  Das  Stiefmütterchen,  Freisam- 
kraul, Viola  tricolor,  Lin.,  mit  einigen  Abänderungen.  —  a.  Eine  blühende  Astspitze  >on  der 
Var.  ;i  parviflora,  Hayn.  {Vur.fl  arvensis,  Koch,  Ackerveilchen).  —  b.  Ein  Kelchblatt.  —  c.  Eine 
Blume  von  der  Seite.  —  d.  Eine  kleine  Blume  von  einem  dürftigen,  auf  lehr  sterilem  Hoden  gewachsenem 
Exemplare.  —  e.  Die  Stnubgefässe ,  wie  sie  das  Pistill  umgeben,  stark  vergrössert.  —  f.  Kia  vergr 
Staubgefäss  von  den  dreien  ohne  Sporn,  von  der  Innen  -  und  Aussenseite.  —  g.  Eins  der  beiden  ge- 
spornten Staubgefässe  vergrössert  und  von  verschiedenen  Seiten.  —  h.  Das  Pistill,  stark  vergrössert.  — 
i.  Der  Griffel  und  die  Narbe  von  vorn,  um  die  Vertiefung  der  Narbe  sichtbar  zu  machen;  stark  vergr.— 
k.  Eiue  geschlossene  und  I.  eine  aufgesprungene  Kapsel.  —  ra.  Eine  Kapselklappe  von  innen,  nm  die 
Sameu  an  dem  mittelklappigen  Samenträger  zu  zeigen.  —    n.  Ein  Same,  o.  derselbe  vergrössert  und 

8.  quer ,  so  wie  q.  der  Lange  nach  durchschnitten.  —  r.  Bin  Nebenblatt.  —  s.  Ein  blähendes  Exemplar 
er  Var.  a  rulgari»,  Koch  (Var.  J  grandiftora,  Hayne)  wie  sie  häufig  verwildert  sich  vorfinden.  — 
t.  Eine  Blume  derselben  Abänderung  von  einem  wildgewachsenen  Exemplare.  —  u.  und  v.  Nebenblätter 
von  Garten  -  Exemplaren. 
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Ltouin,  (Tourocf.)  Lin.  Lein. 

Sylt.  sex.  Lin.:  Penlandria  Pentayynia.  —  Meth.  natural.  Juss. .  Cl.  XIII.  Hypope- 
taleae.  Gen.  Caryophylleis  affine.  —  De  C:  Cl.  I.  Dicotyledoneae  $.  Exogenae. 
Subcl.  1.  Thalami florae.  Ord.  Lincae.  —  Reichb.:  Cl.  VIII.  Thalamanthae. 
Ord.  3.  Itlioearpicae.  B.  Auranliißorae.  Farn.  130.  Hypericineac.  A.  Lineae. 
b. 


Dulk,  P.  I.  717,  718.  -  Est*!,,  u.  Ebrrm.  III.  391.-  Gmim,  pk.  Bot.  H.  J7S8.  -  G.eh. 
p.  48.  -  M.  FUr.  V.  1911.  -  Kuutk,  off.  Gew.  WO.  -  Mmrt.  Pk.rm.kogn  p.  27s. 
ttfO.  Nr.  573.—   Mick..  Kunst  M.  Kummer.  II.  1237.  —  WAOrl.  Ä.  #-e*.  I.  923.) 


(BütA.  «.  p«.         111.  —  Dulk,  r.  J».  I.  717,718.  — 
Gründl.  B.  I.  p.  48.  -    Ko./W.  FUi 
Nr.  471,  -  p.  390.  Nr.  573.  —  Kick., 

Gallungseharakter:  Kelch  5blällrig,  bleibend.  Blumenkronfobl&tter  5.  Staubgefässe  5,  am  Grunde 
zu  einem  Ringe  verwachsen,  an  welchem  mit  dem  Staubfaden  abwechselnd  5  Zahnchen  stehen.  Frucht- 
knoten einfach,  5  fadenförmige  Griffel  mit  einfachen  Narben  tragend.  Kapsel  lOf&chrig,  lOsamig,  Sklappig, 
mit  an  der  Spitze  zweispaltigen  Klappen. 


Linum  usitati&simum ,  Lin.  Gebräuchlicher  Lein  oder  Flachs. 

Artcharakler :  Stengel  (meist)  rinzeln,  aufrecht,  nach  oben  hin  ästig;  Blatter  abwechselnd,  lan- 
zettlich, 3nenig,  kahl.  BiUten  in  einer  endstUnriigen  lockern  Trugdolde,  \or  dem  Aufblühen  überhangend. 
Kelchblatter  eirund,  zugespitzt,  Snervig,  klein-gewimpert,  drüsenlos,  fast  Ton  der  Lange  der  reifen  Kapsel. 

Diese  bekannte  einjährige  Pflanze  findet  sich  im  südlichen  Europa  und  im  Oriente  wild  unter  den 
Saaten  und  wird  im  mittlem  Europa  und  Nordamerika  in  zwei  Abänderungen  cullivirt,  die  sich  bei  der 
Aussaat  gleichbleiben.  Die  gewöhnliche  Abänderung  ist  der  Schliessleiu  oder  Dreschlein  (L.  us.  « 
»ulnare  Schueb.  eilUart.);  sie  hat  einen  höhern.  gegen  2— 2'/,  Fuss  hohen,  gewöhnlich  einfachen  Stengel 
und  kleinere  Blatter,  Blüten  und  Kapseln.  Die  Samen  sind  dunkler  braun.  Die  eben  angeführten  Namen, 
welche  die  Landwirthe  dieser  Abänderung  geben,  beziehen  sich  anf  ihr  vorzüglichste«  Unterscheidungs- 
zeichen, dass  nämlich  die  Kapseln  nicht  aufspringen  und  desshalb  die  Samen  durchs  Dreschen  aus  ihnen 
erhalten  werden  müssen.  Die  zweite  Abänderung  wird  Klanglein,  Springlein  oder  Springflachs 
(L.  us.  ß  crepitans  Schtteb.  et  Marl.)  genannt,  weil  die  Kaspeln  unter  einem  knisternden  Geräusche  elastisch 
aufspringen.  Der  Stengel  ist  niedriger,  nur  etwa  1 '/»— 2  Fuss  hoch  und  ästiger.  Blatter,  BiUten  und 
die  früher  reifenden  Kapseln  sind  grösser,  so  wie  die  Samen  blasser  braun.  Von  beiden  Abänderungen 
ist  etwa  noch  Nachstehendes  zu  bemerken.  Ans  einer  kleinen,  dünnen,  mit  Zasern  besetzten  Pfahlwurzel 
entspringt  nur  ein  einziger  meist  einfacher,  aber  anch  zuweilen  gleich  an  seinem  untersten  Grunde  mehre 
stengelartige  Aesle  treibender  krautiger  Stengel  mit  langfaserigem  Baste.  Die  schön  hellblauen  Blüten, 
welche  nur  am  Vormittage  offen  stehen,  haben  breit  verkehrt-eirunde  Bluaenkronenblatler,  welche  2'/,  mal 
langer  sind  als  die  Kelchblätter.  Die  fast  kugeligen,  undeutlich  äseitigen  Kapseln  endigen  am  Scheitel  in 
ein  kurzes  Stachelspitzcheu.  Die  Samen  sind  eiförmig,  zugespitzt,  zusammengedrückt,  glatt,  glänzend, 
braun ,  angefeuchtet  schleimig.  Die  einfache  lederige  Samenhaut  ist  auf  der  Innenseite  von  einer  dünnen 
fleischigen  Schicht  überzogen.  Das  Eiweiss  (Albuinen)  fehlt.  Der  grüne  gerade  Kmbryo  hat  elliptische, 
fast  blattartige  Keimblatter  und  ein  an  dem  nach  oben  gekehrten  spitzigen  Eude  des  Samens  gelegene» 
Würzelchen. 
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Der  Leingame,  Seinen  Xrtfnf,  besteht  aus  den  zuvor  beschriebenen  Samen  beider  Ab- 
änderungen des  Leins  -,  er  ist  geruchlos  uud  hat  einen  schleimig -öligen  Geschmack.  Seine  vorwaltendes 
Bestandteile  sind  Schleim  und  ein  fettes  austrocknendes  Oel.  —  Man  gebraucht  die  Abkochung  der 
ganzen,  nicht  zerslossenen  Leinsamen  als  einhüllendes,  reizminderndes  nnd  erweichendes  Mittel,  Lein- 
sameoschleim, Mucilago  seminit  Lini,  zu  Getranken  bei  Hals  -,  Brust-,  Dann-  und  Magenentzündungen, 
bei  Durchfallen  ■.  s.  w.,  ferner  zu  Augen  -  und  Gurgelwassern,  zu  Einspritzungen  und  Klystiren.  —  Die 
zerstossenen  Samen  (Leinsamenmehl,  Farina  seminum  Lini)  werden  zu  erweichenden  und  zeitigenden 
Breiumschlagen  angewendet.  Das  ausgepresste  Leinöl,  Oleum  Lini,  wird  zuweilen  innerlich  als  ein 
erschlaffendes  und  den  Lungenauswurf  so  wie  die  Darmaussouderung  uud  Entleerung  beförderndes  Mittel 
bei  Brust-  und  L'nterleibsentzQndungen,  aber  auch  ausserliih  zu  Umschlägen  bei  Verbrennungen  angewendet. 
Es  macht  einen  Bestandtheil  einiger  Balsame,  Salben  und  Pflaster  aus. 


Hypericum,  (Lin.)  Aut.  rec.  Hartheu. 

Sy$t.  sex.  Lin.:  Polyadelphia Poltjandria. —  Metlt.  nat.  Juss.:  Cl.  XIII.  Hypopelaleae. 

Ord.  Hyperica.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  t.  Exogenae.  Subcl.  I.  Tha- 
lamiflorae.  Ord.  Hypericineae.  —  Heichb.:  Cl.  VIII.  Tlialamantliae .  Ord.  3. 
Idiocarpieae.  B.  Aurantiiflorae.  Farn.  130.  Uypericineae  Juss.  B.  Hypericeae 
Choisy.  b.  Hypericeae  genuinae.  Rchb.  *•  Androsaemeae  Spach.  — 


(Bück,  m.  vh.  Bot.  ISO.  -  Z>M».  p.  P.  I.  «1».  -  Eseuh.  h.  Eberm.  III.  .V»7.  —  Geig.  pk.  B„l.  1903.  —  GttU 
Gründl.  B.  1.  p.  57.  —  K.,lel.  Fl,r.  V.  IM».  —  Kuntk,  „ff.  Gew.  349.  -  Marl.  Pharmakon.  p.  1*». 
».  284.  -    Biek.,  Ii  n  nie  u .  Hummer.  ||.  1110.  —  ff  inkl.  B.  Lex.  I.  788.) 

GaUunqtchar  akter :  Kelch  5-  (seiter  4-)  blättrig  oder  alheilig.  Blumenkrone  5-  (seltner  4-) 
blättrig.  Slaubgelasse  zahlreich,  am  Grunde  in  3  oder  •>  Bündeln  vereinigt.  Griffel  3  oder  5.  Kapsel 
3-  oder  älacbrig,  3-  oder  äklappig,  vielsamig. 


Hypericum  perforatum,  Lin.  Gemeines  Hartheu,  Johanniskraut,  Johannis- 
blut, Hexen-  oder  Konradskraut. 

.Ir'(/«ir.t/.ffr:  Stengel  aufrecht,  stielrundlich-zweischneidig,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze.  Blatter 
oval-langlich,  durchscheinend-punktirt.  Kelchblatter  lanzettlich,  spitzig,  ganzrandig,  noch  ein  mal  so  laug 
als  der  Fruchtknoten.    Staubgefasse  60—^0. 

Das  Johanniskraut  wachst  ausdauernd  auf  trocknen  und  sonnigen  Wiesen,  an  Wegen,  anf  Rainen. 
Hügeln  und  Bergen  durch  ganz  Europa,  in  Nordasia  und  Nordafrika  und  in  mehrern  Gegenden  von  Nord- 
amerika. Die  vielköpfige,  unterwärts  astige  Wurzel  ist  mit  vielen  feinen  Fasern  besetzt,  dringt  mit  ihren 
Aesten  tief  in  den  Boden  und  treibt  ausserdem  hin  und  wieder  Ausläufer,  welche  wagrecht  in  der  Erde 
hinziehen.  Aus  ihr  entspringen  einige  steifaufrecbte  1 — 1'  Fuss  hohe  Stengel,  von  denen  nur  die  seit- 
lichen eine  gebogene  Basis  haben.  Sie  sind  kahl,  stielrundlich  nod  durch  den  in  einer  vorspringendes 
Linie  bis  zum  n&chsten  Knoten  hinlaufenden  Mittelnerven  der  Blatter  zweischneidig,  von  Grund  an  mit 
schlanken  Aesten  besetzt,  von  denen  die  untern  kürzern  und  schwachem  keine  Blüten,  die  obern  langern 
und  starkem  dagegen  Blüten  in  einer  Dolden  trau  be  tragen,  welche  vereinigt  eine  mehr  oder  weniger  grosse 
entstandige  etwas  flache  Kispe  bilden.  Die  Kanten  der  Stengel  und  Aeste  sind  mit  einzelnen  schwarzen 
Punkten  bestreut.  Die  oval-langlichen,  abgerundet-stumpfen,  gegenstandigen,  sitzend-halbstengelumfassendeo, 
5—  7uervigen  durchscheinend  -  punktirten  Blatter  sind  am  Rande  auf  der  untern  Seite  von  einer  Reihe 
kohlenschwarzer  Punkte  eingefasst,  wie  dergleichen  durchscheinende  nnd  schwarze  Punkte  sich  auf  den 
Deckblattern  und  Kelchblättern  vorfinden.  Die  gabelastigen  Doldentranben  tragen  end-  und  gabelachsel- 
ständige,  kurzgeslielte  Blüten.  Die  Kelchblatter  sind  linealisch-lanzettUch,  zugespitzt  und  ganzrandig.  Die 
schön  dottergelben  Blumenkronenblaiter  sind  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  eiförmig,  ungleichseitig, 
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schief  abgeschnitten  und  desshalb  fast  rhombisch,  am  schiefabgeschnittenen  Endrande  ungleich  gekerbt,  mit 
einem  schwarzen  Punkte  in  jeder  Kerbung,  und  am  Kande  und  gegen  die  Spitze  hin  ausserdem  mit  schwarzen 
Punkten  bestreut.  Die  zahlreichen  Staubgefasse  sind  am  Grunde  zu  3  BQndeln  verwachsen.  Die  gelben 
ladlichen  Staubfaden,  welche  kürzer  als  die  Blumenkronenblatter  sind,  tragen  2knötige Antheren  mit  einen 
schwarzen  Drüscben  an  der  Spitze.  Auf  dem  eiförmigen  Fruchtknoten  entspringen  3  dünne,  spreitzend- 
abstehende  gelbe  Griffel  mit  einer  gelbrothen  Narbe.  Die  länglich  -  eiförmigen .  stumpfkantig- Seckigen, 
Shörnigen  und  Sfäcbrigen  Kapseln  enthalten  länglich -walzenförmige,  dunkelbraune,  glänzende  und  pnnk- 
lirte  Samen. 

Bemerkung.  Wenn  man  diese  schwarzen  Drüschen  der  Blumenkronenblatter,  welche  man  zwischen 
weisses  Papier  gelegt  bat,  durch  das  Drücken  mit  dem  Fingernagel  zerquetscht,  so  erhalt  das  Papier 
schöne  rolhe  Pnnkte,  worauf  der  Name  Johannisblut  sich  bezieht.  Ans  den  blntrothen  Figuren,  die  man 
erhalt,  wenn  man  die  Blumen  in  weisse  Leinwand  einwickelt  und  dieselbe  zusammendreht  wie  beim  Aus- 
ringen der  Wasche,  wahrsagen  in  einigen  Gegenden  die  jungen  Madchen  am  Johannistage.  Auch  um 
Hexen,  böse  Geister  und  den  Teufel  zu  bannen  gebrauchte  man  es,  daher  die  Namen:  Hexenkraut, 
Teufelsflucht. 

Johanniskraut,  Johanniskraatblame,  Herba  sive  Flore»  f.  Sum- 
mitates  Miy perlet,  sind  die  getrockneteu  blähenden  Stengel  -  und  Astspitzen,  welche  einen  geringen 
Geruch  und  einen  bitterlich-balsamischen,  wenig  herben  urnl  zusammenziehenden  Geschmack  haben.  Bei 
dem  Kauen  wird  der  Speichel  roth  gefärbt.  Die  vorwaltenden  Bestandtheile  sind  ein  rothes  Harz,  bitterer 
Extractivsloff  und  eisengrilnender  Gerbstoff.  —  Früherhin  wurde  das  Johanniskraut  gegen  innere  Ge- 
schwüre, Blutflüsse,  Durchfalle,  Würmer  und  als  Wandmittel  gerühmt.  Man  gehraucht  das  damit  gekochte 
Oel,  Oleum  Uyperici  coctum,  welches  noch  einige  neuere  Pharmakopoen  aufgenommen  haben,  und  das 
in  manchen  Gegenden  ein  häufig  angewendetes  Volksmittel  ist. 


Drosera,  Lin.  Sonnenthau. 

Syst.  sex.  Lin.:  Pentandria  Penlagynia.    —  3Ieth.  nat.  Jus».:  Cl.  XIII.  Hypopetaleae. 

Gen.  Capparidibus  affine.  —  De  Cr  Cl.  I.  Dicolyledoneae  seu  Exogenae.  Subel.  1. 
T/talamiflorae.  Ord.  Droseraceae.  —  Reicbb,:  Cl.  VIII.  Thalamanthae .  Ord.  I. 
Thylachocarpicae.  B.  Cistiflorae.  Farn.  119.  Cütineae.  A.  Drosereae  Salisb. 
a.  Borelfeae  Rchb. 

(Büch.  m.  yh.  B.f.  IM.  —    Geig.  yh.  Bot.  11.1800.  —  Gttb.  Grvmdl.  B.  I.  ».45.  —  Kutltt.  FUr.  V.  1637.  -  M*rt. 
Pkmrm*ko9n.  p.  19».  Nr.  320.  —    H  inkt.  M.  Lex.  |.  4»8.) 

Gattungscharakter:  Kelch  Stheilig,  mit  meist  ungleichen  Zipfeln.  Blumenkronenblatter  5,  ver- 
trocknend nnd  bleibend.  Staubgefasse  5.  Griffel  3  oder  b,  zweilheilig .  mit  in  kolbige  Narben  endigenden 
Schenkeln.    Kapsel  einf&chrig,  an  der  Spitze  3-  oder  äklappig.    SamentrUger  wandstandig. 

Drosera  rotundifolia ,  Lin.  Rundblättriger  Sonnenthau. 

Artcharakter:  Blatter  fast  kreisrund.  Blütensch&fte  aufrecht,  mindestens  3  — 4mal  langer  als  die 
Bl&tter.    Narben  keulenförmig,  ungetheilt. 

Dieses  niedliche  ausdauernde  Pflanzchen  wachst  auf  sumpfigen  Wiesen  und  auf  Torfmooren  mit  den 
Moosen,  welche  dergleichen  Stellen  Uberziehen  in  den  Ebenen  und  in  den  Gebirgen  Mittel -Europa  s  bis 
nach  Lappland  und  in  Nordamerika.  Die  senkrechte  Wurzel  ist  kurz,  dünn  und  mit  Zasern  besetzt.  Die 
saramtlich  grundständigen,  langgestielten,  kreisrunden  oder  querovalen  etwas  saftigen  Blatter  liegen  rosetten- 
artig ausgebreitet  und  sind  auf  der  Oberseite  mit  weichen  Borsten  besetzt,  welche  auf  der  Blattflache  auf- 
recht stehen  und  kürzer  und  weiss,  am  Rande  aber  länger  and  purparroth  sind  und  abstehen.  Sie  tragen 
an  ihrem  Ende  eine  kleine  purpurrote  Drüse,  aus  wetcher  im  Sonnenscheine  ein  wasserheller  schleimiger 
Tropfen,  einem  Thautröpfcben  ahnlich,  ausgeschwitzt  wird.  Der  auf  der  Oberseite  mit  saftigen  Haaren 
besetzte  Blattstiel  verbreitert  sich  vor  seinem  Eintritte  in  die  Blattscheibe  etwas  und  ist  daselbst  mit  drti- 
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sigen  Borsten  besetzt  und  aa  beiden  Seilea  seines  Grandes  mit  einem  in  pfriemförmige  dünne  Zipfel  ge- 
spaltenen Nebenblatte  verseben.  Der  3—0  Zoll  laage  stielrunde  kahle  Bliilensc.iaft  traft!  eine  anfanglich 
zurückgekrümmte,  einseitswendige,  zuletzt  aufrechte  und  nicht  selten  2spaltige  Aehre.  Die  weissen  Blum 
stehen  auf  kurzen  Stielen  aufrecht  Die  Kelchzipfel  sind  länglich-liuealisch ,  stumpf  Die  Samen  sind  m 
einem  weilen  zarthäutigen  Mantel  umgehen. 

gonnentbaukraat,  Slndaukraut,  Gldeonkrant,  Mierba  Horellae  t. 
MtoSMOli*  >  Morl»  soti$  *.  Hponuae  $oii$,  sind  die  getrockneten  geruchlosen  Blätter,  welche 
bitterlich ,  gelind  zusammenziehend ,  säuerlich-scharf  schmecken.  Sie  enthalten  als  wesentliche  Bestaudtheile 
eine  Ifichtige  Scharfe  und  eiseugrünenden  Gerbstoff.  Man  wendete  sie  früherhin  innerlich  an  gegen 
Lungenkrankheiten ,  VYechselfieber ,  Wassersucht,  Augenleiden  und  sogar  gegen  Epilepsie;  die  auf  die  Baut 
gelegten  frischen  Blatter  dienten  als  haulrölhendes  und  blasenziehendes  Mittel,  ja  man  gebrauchte  sie  um 
Warzen  wegzubeitzen.  —  Die  Homöopathie  bedient  sich  der  Tiuktur  als  eines  vorzüglichen  specifischen 
Mittels  gegen  epidemischen  Keuchhusten,  ferner  gegen  Group,  Bluthusten,  chronische  Heiserkeit,  Luftröhres- 
schwindsucht,  krankhafte  Weitsichtigkeit,  Wechselfieber  u.  s.  w.  —  In  Italien  bereitet  man  mit  ihnen  den 
sehr  beliebten  nach  ihnen  benannten  Liqueur  Rotoli  oder  Rosoglio. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A—  M.  Uttum  utitatitsimum ,  Litt.  Gebrauchlicher  Lein  oder  Flachs.  —  A.  Der 
untere  und  B.  der  obere  Blüten  und  FrUchte  tragende  Theil  eines  Exemplars;  zwischen  beiden  Tkeilen 
fehlt  noch  ein  Stengelstück.  —  C.  Ein  Kelch,  vergrössert.  —  D.  Ein  vergrößertes  Blumenblatt  — 
E.  Die  am  Grunde  verwachsenen  Staubgefässe ,  welche  das  Pistill  umgeben,  vergrössert.  —  F.  Die  starker 
vergrößerten  Staubgefasse  mit  deu  abwechselnd  stehenden  Zahnchen.  —  G.  Ein  stark  vergrössertrs 
Pistill.  —  H.  Eine  noch  starker  vergrösserte  Narbe.  —  I.  Eine  vom  Kelch  umgebene  Kapsel  und 
K.  dieselbe  vom  Kelche  befreit.  —  K*  Eine  querdurcbschnitlenc  >ergrösserte  Kapsel. —  K**  Eins  von 
den  5  Kapselfächera  von  der  Seite,  vergrössert.  —  K***  Ein  vergrösserles  Kapselfach  von  der  Innen- 
seite, mit  welcher  die  Fächer  an  einander  stehen.  —  L.  Ein  Samen,  und  M.  derselbe  vergrössert.  — 
Fig.  a  —  r.  Hypericum  pcrforatum,  Lin.  Gemeines  Hartheu  oder  Johanniskraut.  —  a.  Eine 
blühende  Stengelspitze.  —  b.  Eine  Blume  von  unten,  \on  der  Kekhseite.  —  c.  Ein  vergr.  Kelch.  — 
d.  Ein  Staubgefäasbündel.  —  e.  Ein  einzelnes  vergrösserles  Slaubgefäss  und  e*  noch  stärker  vergrösserte 
Antheren  von  vorn  und  hinten.  —  f.  Ein  Pistill,  und  g.  dasselbe  vergrössert.  —  h.  Eine  sehr  vergr. 
Narbe.  —  i.  Ein  Querdurchschuitl  eines  Fruchtknotens,  vergrössert.  —  k.  Eine  vom  Kelche  umgebene 
Kapsel.  —  I.  Eine  vom  Kelche  befreite  aufgesprungene  Kapsel,  etwas  vergrössert.  —  m.  Eine  quer 
durchschnittene  reife,  vom  Kelche  lungebeue  Kapsel.  —  n.  Samen.  —  o.  Ein  vergrüsserler  Samen  und 
p.  derselbe  quer,  so  wie  q.  der  Länge  nach  durchschnitten.  —  r.  Ein  unteres  Stengelblatt.  — 
Fig.  1  —  0.  Drosera  rotundifolia ,  Lin.  Kundblättriger  Sonnen Ih an.  —  I.  Ein  vollständiges 
Exemplar,  bei  !•  die  Unterseite  der  Blätter.  -■  2.  Eine  vergrösserte  Blüte.  —  3.  Ein  Kelch.  — 
4.  Das  Pistill  nebst  2  Staubgefässen ,  stark  vergrössest.  —  5.  Eine  etwas  vergrösserte  vom  Kelche  um- 
gebene Kapsel.  —  6.  Ein  uoeb  mit  dem  weiten  dünnhäutigen  Mantel  umgebener  Same,  stark  vergr.  — 
7.  Ein  noch  stärker  vergrössert«' r.  aus  seinem  Mantel  genommener  Same  und  8.  derselbe  quer  durchschn.  — 
0.  Ein  stark  vergrösserles  Drlisenhaur  mit  dem  Tropfen  Flüssigkeit  an  der  Spitze,  wie  solche  vorzügücli 
auf  der  Unterseite  der  Blätter  stehen. 
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XXV.  3. 


Krameria  Loefl.  Kramerie. 

Syst.  sex.  Litt.:  Tetrandria  Monogynia  —  Met/t.  nat.  Juss.:  67.  VIII.  Hypocurollcae. 

Ord.  Pedicnlarium  Tritt.  I.  —  De  C. :  67.  I.  Dicotyledonene  $.  Exogenac. 
Subcl.  I.  Ttuttatniflorae.  Ord.  Polyyaleae.  —  Iteichb.:  Cl.  VII.  Calyvantkac. 
Ord.  3.  Concinnae.  B.  Myrliflorne.  Farn.  Polygalaceac  Jtins.  A.  Polygaleae. 
h.  liramerieae  iichb. 

(Bisch  m.  vh.  Bot.  IM.  -  DulM.  p.  I:  I.  MS  u.  MIH.  _  t:,r,th.  »  Ebrrm.  III.  412.  -  /.Vi«.  I.A.  //«f.  II.  Ii*..  — 
iiotbl.  V.ru»M.  II.  I.  44».  Ii)  f.»rft.  -..  /.Wr.  •>/..  f>««r.  II.  Tal..  IV.  Fi*,  i.  p.  1».  -  Hostel.  FW.  V. 
I  W  -  /.WA.  «ru/.  ITH.-  Jf«r/.  l>hnm>d,,„H.  ,,.«0.  \l .  114.  -  V.  \\\.  Sr.ilH.  -  Birk..  /,«.,:,  „. 
Kummer.  II.  1201.  —    /J7»«.r,  hemm,/,.  .Irzutiijtm.  f.  2A7.  TjI.  I«    -       H'inkl.  B.  LtX.  I.  *)70.) 

liutlunipcharakler:  Kelch  3  — »blättrig,  innenseifo  gefärbt,  abfällig ;  3  Kelchblatter  gleich  ge- 
staltet,  I  oder  2  ungleichförmig.  Blumcukronc  unterslaadig,  4— ."iblailng;  3  mit  einem  Nagel  und  einer 
Platte  versehene  Bluuienkroueublattcr  iUii  Grunde  meist  verwachsen ,  die  2  anderu  ungcuagcll,  dicklich 
und  getrennt.  Stauhgefässe  1—4,  auf  dem  Fmchthoden  stehend;  Anthereu  auf  dem  Scheitel  mit  einem 
Loche  oder  mit  2  Lochern  sich  offueud.  Nuss  holzig- lederig,  widei hakig -igelborslig,  eiusaraig.  Same 
unbemäutclt. 

Krameria  triandra,  Ruiz  et  Pav.    Dreloiünnige  Kramerie. 

Artcharakler :  Blatter  sitzend,  länglich  oder  verkehrt-eirund,  spitzig,  zottig-seidenhaarig.  Blüteu 
gipfel-  oder  blattachselständig,  fast  trauliig,  3mäunig.  Kelch  4Uättrig,  mit  3  gleichen  Kelchblättern. 
Blumeukroue  4blatterig,  mit  paarweise  gleichförmigen  Blumenkroneiiblatteni ,  von  denen  die  beideu  unbe- 
nagelten  (sitzenden)  schuppenformig  sind. 

Dieser  kleiue,  nur  etwa  •/,  Fuss  hohe  Strauch  wachst  auf  trocknen  Stelleu  am  Abhänge  der  Auden 
von  Peru  und  (Juito.  Uie  holzige  Wurzel  ist  sehr  astig  uud  sparrig  und  hat  stielrunde,  fast  gcwuuden- 
vielheugige  Aeste,  welche  äusserlich  rothschwarzlich  und  rissig,  innerlich  röthlich-gelb  sind.  Der  holzige 
sehr  ästige  Stengel  erhebt  sich  mit  seiner  aufrechten  Spitze  kaum  über  Fuss;  die  2—3  Fuss  langen 
untern  Aeste  liegen  nach  allen  Seiten  hin  ausgebreitet,  sind  an  ihrem  untern  Theile  kahl  und  schwarz, 
am  obern  seidenhaarig  und  grünlich-grau  ;  die  obeni  weniger  langen  Aeste  siud  abstehend  -  ausgebreitet. 
Die  zerstreut  stehenden  ungesliellen  Blatter  sind  länglich  oder  verkekrl-  eirund,  spitzig,  g.uizrandig,  fast 
fleischig,  seidenhaarig,  silbergrau,  6—7  Linien  lang.  Die  seidenhaarigen  Bliitensliele  tragen  gegen  ihre 
Mitte  hin  2  gegenständige,  lanzettliche  Deckblätter.  Die  4  Deckblatter  haben  aussen  eisen  silliergrauen, 
seidenartigen  üeberzug,  sind  innen  roth  und  stehen  ausgebreitet;  die  beiden  seitlichen  sind  schief,  eirund- 
lanzettlich,  spitzig,  und  das  obere  and  untere  etwas  breiter  als  diese.  Die  beideu  nach  oben  stehenden 
Blumenkronenblälter  sind  linealisch-spatelförmig,  spitzig,  purpurroth;  die  beideu  schuppenförmigeu  stehen 
unten  im  Grunde  der  Blume  zu  beiden  Seiten  des  Fruchtknotens  an  denselben  angedrückt  und  sind  rundlich, 
vertieft,  aussen  schuppig- runzelig,  innen  glatt,  dunkel-purpurrolh,  kaum  lauger  als  der  Frmhtkuoten. 
Die  3  hypogynisch  zwischen  dem  Fruchtknoten  und  den  Blumenblättern  stehenden  Staubgefasse  sind  bogen- 
förmig gegen  einander  geneigt,  die  beiden  äussern  etwas  länger.  Auf  den  kurzen  fadenförmigen  Staub- 
fäden stehen  fast  kegelförmige,  einfächrige,  am  Scheitel  durch  ein  Loch  sich  öffnende  und  daselbst  durch 
sehr  feine  Haare  pinselförmige  Antheren.  Der  verkehrt  -  herzförmige ,  zottig -seidenhaarige  Fruchtknoten 
trägt  einen  pfriemförmigen ,  aufwärts  gebogenen  Griffel  mit  einfacher  Narbe.  Die  fast  kugelrunde,  wider- 
hakig-igelstachelige, zottige,  holzig-lederige,  trockene,  nicht  aufspringende,  cinsamige  Nuss  von  der  Grösse 
einer  Erbse  hat  eine  harte  Fachhant  nud  purpurrote  Stacheln.  Der  Same  ist  schief-  rundlich  -  eiförmig, 
glatt,  bräunlich. 
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Ratanliawarzcl,  Hatanliiawnrzel,  Madiac  Ratanhae  s.  Mtatanhiae, 

ist  die  holzige  Wurzel  des  zuvor  beschriebenen  Strauchs.  Der  knorrige  und  unregelmässig-knollige,  bi? 
gegen  2  Zoll  dicke  Stammlheil  der  Wurzel  hat  zahlreiche  dttnnere  oder  dickere,  bis  fingersdicke,  1—2  Fuss 
lange,  verschieden  gebogene  und  verzweigte  Aesle,  deren  ablösbare  Kinde  aussen  dunkel-braunroth,  runzeug, 
querrissig  und  warzig  und  deren  holziger  Kern  auf  dem  Querschnitte  hellroth  oder  gelbroth  oder  zinust- 
bräunlich  ist.  Die  Hatanha  hat  einen  nichtsehr  bemerkbaren  Geruch,  aber  einen  stark  zusammenziehenden 
und  bitterlichen  Geschmack,  vorzüglich  in  der  Rinde.  Die  wirksamen  and  charakterisirenden  Beslandtheile 
sind  eisengrünender  Gerbstoff,  extractive  und  färbende  Stoffe ,  so  wie  Kramersaure,  welche  Pesckitr  ent- 
deckte. Dieser  Chemiker  erhielt  aus  einer  Unze  Ratanhawurzel  150  Gran  trocknes  Extract,  welches  aus 
Folgendem  bestand:  64  Gerbsäure,  0,5  Gallussäure,  S5.0  gumraige,  extractive  und  färbende  Slofe, 
0,5  Kraraersaure.  Diese  schwierig-krystallisirende ,  schwach- zusammenziehend  schmeckende  Säure  hat  die 
wunderbare  Eigenschaft,  der  Schwefelsare  die  Baryterde  zu  entziehen.  Die  kramersaurc  Baryterde  löst 
sich  erst  in  000  Theilen  siedenden  Wassers  auf  und  wird  weder  durch  Schwefelsaure  noch  durch  schwefel- 
saure Salze  gefallt. 

Die  Ratanha  ist  ein  kräftiges,  rein  adstringirend-touisches,  geschätztes  Heilmittel  und  wird  mit 
gutem  Erlolge  bei  atonischen  und  habituellen  Blutlüssen,  Durchfällen  und  Ruhren  innerlich  und  äusserlich 
in  Pulver,  Aufguss  und  Abkochung  angewendet.  Man  bereitet  daraus  ein  Extract  und  eine  Tinctnr.  — 
Auch  kommt  ein  Ratanha-Extract,  Extraetum  Ratanhae  americanum,  im  Handel  vor,  das  in  Brasilien 
aus  den  frischen  Wurzeln  des  Ratanhastrauchs  bereitet  wird,  und  das ,  wenn  es  acht  und  unverdorben  ist, 
kräftig  zusammenziehend  und  tonisch  wirkt. 


Krameria  triandria ,  Ruiz  et  Pav.  Dreimännige  Kramerie,  Ratanhiastrauch.  Fig.  A.  Der 
mittelste  aufrechte  Stengel  eines  Strauchs  mit  Blutenknospen  bei  1.,  ofenstehenden  Blüten  bei  2  u.  2.  und 
Früchten  bei  3.;  die  Übrigen  niedergestreckten  Aeste,  welche  gegen  oder  Uber  3  Fuss  lang  werden, 
sind  bios  an  ihrem  Ursprünge  angedeutet.  —  B.  Eine  vergrößerte  Blume,  von  welcher  die  4  Kelchblätter 
entfernt  worden  sind;  man  sieht  hinten  die  beiden  langeu,  spateiförmigen  Blumenkronenblatter,  welche  bei 
('.  getrennt  dargestellt  wurden;  ferner  vorn  die  beiden  rundlichen  Blumenblätter,  welche  bei  D.  sowol  tob 
der  äussern  schuppig-runzeligen  Seile,  als  auch  von  der  vertieften  innern  Seite  dargestellt  wurden;  endlich 
das  Pistill  und  die  3  Staubgefässe.  —  E.  Ein  vergrössertes  einzelnes  Staubgefäss.  —  F.  Die  mit  einen 
Loche  versehene  Spitze  eines  Staubbeutels,  sehr  stark  vergrössert.  —  G.  Ein  Pistill,  vergrössert.  — 
H.  Eine  senkrecht  durchschnittene  Frucht,  in  welcher  man  den  Samen  liegen  sieht.  —  I.  Eine  doppell- 
widerhakige  Borste  der  Frucht,  vergrössert.  —  K.  Ein  Same,  L.  derselbe  senkrecht  und  M.  wagreebt 
durchschnitten.  —  N.  Der  Embryo  oder  Keimling,  etwas  vergrössert.  —  0.  Drei  Stücke  der  Ratanhia- 
wurzel  des  Handels  von  verschiedenem  Alter,  verschiedener  Grösse  und  Gestalt.  —  P.  Zwei  Querdurch- 
schnitte  von  Wurzelasten. 
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XXV.  4.  aägj$     1     jjgfo  Taf. 


Marrubium,  Lin.  Andorn. 

Syst.  sex.  Lin.:  Didyuamia  Gymnospermia.  —  Melk.  nal.  Jus*.:  Ct.  VIII.  Hypocorol- 
leae.  Ord.  Labiatae.  —  De  C:  CL  I.  Dicotyledoneae  seu  Exoyenae.  Subcl.  3. 
Corollißorae.  Ord.  Labiatae.  —  Reichb.:  CL  VT.  Syupetalae.  Ord.  2.  Fauciflorae. 
A.  Tubiferae  Farn.  85.  Labiatae,  Jus*.  A.  Lvioschizocarpicae .  1.  Nepetariae. 
c.  Nepetae.  cc.  Mambieae,  Benth. 

(Büch.  «i.  ph.  Bot.  391.  —    üulk,  p.  P.  |,  74».  -    J?ie»6.  m.  JT6«-m.  II.  j«4.  —    6«%,  /tA.  Bot.  I.  519.  —  G«rM. 

Gründl.  B.  I.  p.  —  Hostel.  Flor.  111.797.  -  Km»»*,  off.  Gew.  lWft.  —  .Wurf.  fttHr«.  u.  790. 

Nr.  296.  -   JhcA.,  Amm  m.  K»M»er.  I.  409.  -    WfaM.  Ä.  J>*.  II.  32.) 

Gattungscharakter:  Kelch  5-  oder  10z ahn  ig,  mit  abstehenden  Zahnen  hei  der  Frucbtreife.  Blumen- 
krone 21ippig,  mit  aufrechter,  flacher,  tief-2spaltigcr  Oberlippe,  deren  linealischje  oder  linealiscb-langliche 
Zipfel  fast  parallel  siud,  —  mit  einer  3lappigen  Unterlippe,  deren  .Mittellappen  am  grössteu,  seicht  aus- 
gerandet  oder  sehr  stumpf,  oder  dach  ist,  —  mit  einer  Röhre,  die  innnen  einen  unterbrochenen  Haarkranz 
tragt.  Slaubgefässe  und  Griffel  kurz,  in  der  Röhre  der  Blumenkroue  verborgen.  Anlherenfacher  mittelst 
einer  Langsrilze  aufspringend.    Nüsscheu  auf  dem  Scheitel  durch  eine  dreieckige  Flache  gerade  abgestutzt. 


Marrubium  vulgare,  Gemeiner  oder  Weisser  Andorn. 

Artcharakter:  Stengel  weiss-lilzig,  am  Grunde  astig,  mit  aufsteigenden  einfachen  Aesten.  Blatter 
eirund  oder  elliptisch,  in  den  Blattstiel  hinahlaufend,  stumpf,  ungleich  gekerbt,  weissgranfilzig,  runzelig, 
unterseits  netzartig-grubig;  die  untersten  Blatter  herzförmig-rundlich.  Scheinqnirle  eotfernt,  reichhlütig. 
Kelche  ungestielt,  dichtzotlig,  lOriefig,  lOzahnig,  die  Zahne  pfriemlich,  meist  abwechselnd  kleiner,  stern- 
förmig-ausgebreitet,  von  der  Mitte  an  kahl  und  an  der  Spitze  hakig- znrOckgekrümmt.  Deckblätter 
pfriemförmig. 

Der  Gemeine  Andorn  wachst  ausdauernd  auf  sandigem  Bodcu,  an  Wegen  und  Mauern,  auf  Schutt 
und  unbebauten  Stellen  in  Tiefen  Gegenden  Europa  's  und  des  mittlem  Asiens  und  soll  sich  auch  in  Nord- 
amerika Terwildert  vorfinden.  Die  ästige,  im  Alter  vielköpfige  Wurzel  treibt  einen  Rasen  aufrechter, 
1—1  Vi  Fuss  hoher,  stumpf- vierkantiger  und  4seitiger,  dicker  und  barter  Stengel,  welche  mit  einem 
wolligen  Filze  bedeckt  und  von  unten  an  astig  sind.  Die  sehr  runzeligen  Blatter  sind  trüb-grün  und  von 
zahlreichen  weichen  Härchen  Uberzogen,  wodurch  sie  grünlichgrau  oder  gar  scheckig  erscheinen;  auf 
der  maschig-grubigen  Unterseite  siud  sie  dünn  wollig  -  filzig  und  heller,  mehr  graulich ;  die  untern  Blatter 
haben  lange  Stiele,  sind  rundlich-  eiförmig,  oft  etwas  herzförmig,  ungleich -stumpf- gekerbt,  die  obern 
kurzgestielt  oder  fast  sitzend,  eiförmig,  spitzlicber  in  den  Blattstiel  etwas  verlaufend  und  ziemlich  ganz- 
randig.  Die  Scheinqnirle  stehen  in  den  Blattachseln  der  obern  Blatter  des  Stengels  und  der  Aeste,  sind 
sehr  reichblQlig  und  daher  fast  kugelrundlicli.  Die  schmal-linealischen,  zottigen  Deckblatter  sind  an  ihrer 
kahlen  Spitze  hakig  zurUckgekrümml  und  so  lang  wie  die  Kelche.  Die  weissen  Blumeakronen  sind  am 
obern  Theile  der  Röhre  und  an  den  Lippen  von  einem  kurzen  Flaume  bedeckt;  die  aufstrebende  Überlippe 
ist  halb  2spaltig  und  hat  liueaiische,  etwas  aus  einander  tretende  Zipfel;  die  abwärts  gebogene  Unterlippe 
hat  einen  sehr  breiten,  seicht  ausgerandeten  Mittellappen  und  längliche,  jedoch  kurze  Seitenlappen. 

Das  Weisse  Vndonikrnut,  GottvergcBSenkraat,  TlarienneHBel- 
kraut,  Mterba  Jflarrubti  s.  JTMarrubii  albt,  besteht  aus  den  vor  der  Blütezeit,  im  Mai 
und  Juni  gesammelten  Blattern  und  Stengel  -  und  Astspitzen ,  welche  im  frischen  Zustande ,  wenn  man  sie 
zwischen  den  Fingern  zerreibt,  einen  eigentümlich  gewürzhaften  Geruch  haben,  der  nach  dem  Trocknen 
jedoch  beinahe  ganz  verschwindet,  und  schwach  gewürzhafl  aber  bedeutend  bitter  schmecken.  Die  cha- 
rakterisirenden  Bestandteile  sind  bitterer  Extractivstoff  uud  etwas  ätherisches  OeL  Man  wendet  das 
Aodornkraul  entweder  im  Aufgüsse  oder  häufiger  das  mit  dem  getrockneten  Kraute  bereitete  wassrige 
Extract,  Extraelum  Marrubü  albi,  an,  als  ein  tonisches,  auflösendes  und  nur  wenig  erregendes  Mittel 
bei  Brust-  und  UnterleibsverschleimuAgen ,  so  wie  bei  andern  ans  Stockungen  im  Darmkanale  herrührenden 
Leiden. 
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Galeopsis,  Lio.  Hohlzahn. 

Die  Stellung  in  den  Systemen  ist  gleich  der  der  vorigen  Gattnng. 

(fiiirV  m.  »A.  Bot.  SM.  —  Ktenh.  u.  t,0nm.  II.  657.  —   Gtia.  mk.  Bot.  I.Ö06.  —  Gmtb.  Gründl   B.  I.  p.  156.  12)  — 
Kusltl.  FUr.  III.  7*7.  —    M*rl.  I'ktrmmktyn.  f.  IH*.  Nr.  2""0.  —    Winkl.  B.  Lex.  I.  HO**.) 

(iallungtchar  akter:  Kelch  .«ahaig,  mit  in  eise  stecht  ml e  Granne  ausgebenden  Zahnen.  Blumenkrooe 
21ippig-,  Oberlippe  gewölbt ;  Unterlippe  Uber  ihrem  Gründe  mit  zwei  hohleu  zahuförmigen  Hut  kern  versehen, 
3lappig;  der  Mittellappen  stumpf  oder  ausgeraodet.  Staubgefässe  genähert,  gleichlaufend,  unter  die  Oberlippe 
der  Blnmenkrone  geslellt;  Antherenfächer  mittelst  einer  Klappe  aufspringend.    Nüsschro  abgrrunHet-siHmpf. 

Gaieopsis  ochroleuca,  Lam.   Gelblichweisscr  Hohlzahn  oder  Ilaofoessel. 

(Sun..  Galeopsis  vilhta,  Sm.  Br.  Fl.  Gal.  grandiflora,  Roth,  nee  Biberst.,  Suter. ,  Poltin.) 

Artekarakter :  Stengel  anter  den  Geleaken  nicht  verdickt,  von  abwarte  gerichteten  weichen  Haaren 
laumig,  dabei  oberwarte  und  an  den  Kelchen  drusig- zollig.  Blatter  gestielt,  gesägt,  die  stengelstanuigeo 
eirund  oder  eirund-länglich,  die  astsländigen  cirund-lanzetllich  oder  lanzettlich.  Scbeinqnirle  reiclihlülig, 
meist  von  einander  entfernt.  Kelchzähne  kurz  granneaspitzig.  Blumenkrone  4mal  länger  als  der  Kelch, 
mit  eingeschnitten  -  gezahnelter  Oberlippe. 

Ein  Sommergewächs  auf  sandigen  nnbebauten  Stellen  und  auf  unangebaulen  Feldern  im  mittlem 
Europa.  Der  aufrechte  1  —  2  Fuss  hohe  Steugel  ist  astig .  stumpf  4kantig,  «eilig,  mit  furchig-vertieften 
Seiten.  Die  oben  bereite,  beschriebenen  Blatter  sind  ausserdem  spitzig,  gleichlaufend- fiedernervig,  dicht- 
nnd  weichflaumig  bis  fast  zottig,  anf  der  Unterseite  graulich-gTOn.  Die  etwas  glockig- röhrigen  schwach 
ikantigen  Kelche  sind  vron  linralisch-lanzettlichen ,  dornspitzigen  Deckblattchen  gestützt.  Die  Kelchzahne, 
welche  halb  so  lang  als  die  Kelchröhre  sind,  gehen  von  einem  dreieckigen  Grnude  pfriemförmig  zn.  Die 
12 — \h  Linien  langen,  gelblichweissen,  aussen  zottigen  Blumenkronen  haben  einen  Mittellappen  der  Unter- 
lippe, der  vorn  gleichfalls  wie  die  Oberlippe  gezähnelt  ist  und  an  seinem  Grunde  einen  grossen  gelben 
Flecken  trägt;  oft  sind  auch  die  beiden  hohlen  Höcker  der  Unterlippe  purpurrolh  und  anch  der  Schlund 
ist  mit  purpurroten  Streifen  bemalt,  zuweilen,  wenigstens  ist  dies  bei  der  Gultur  der  Fall,  werden  die 
Blumenkronen  auch  durchaus  blasspurpiirrotb. 

Das  Gelblianfne«»('lkraiit,  Hohlzahnkraat,  Katzengeftlchtakraut, 
IMerhu  Oaleopti*  s.  Galeopsidis  ».  Gaieop*idi*  ochroleucae  s.  tialeopiidis 
(ochroleucae)  tum  floribu**  sind  die  getrockneten  ganzen  Stengel  ohne  die  Wurzel.  Sie 
führen  auch  die  Namen  Liebersche  Kräuter,  Liebersche  Anszehrungskr äuter  oder  Blanken- 
heimer Thee.  Diese  Kräuter  haben  einen  eigeulhümUchen,  schwach  gewürzigen  Geruch  und  einen  nicht 
ausgezeichneten,  etwas  schleimig-bitterlichen  Geschmack.  Wesentliche  Bestandlheile  sind  ein  reizend-bitter- 
liches Harz,  bitterer  ExtraclivstofT  und  Gerbstoff.  Diese  dem  Volke  längst  bekannten  Krauter  sollen  im 
Anfgnsse  bei  Schwäche  der  Schleimhaut  der  Lnngen  und  des  Darmkanals  dienen  und  wurden  einige  Zeit 
hindurch  als  ein  Geheimmittel  gegen  Schwindsucht  sehr  gepriesen. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A— 0.  Uarrubium  vulgare,  Lin.  Weisser  Andorn.  Fig.  A.  Eine  blühende  Stengelspitze 
nebst  einem  Paar  Seitenzweigen.  —  B.  Eine  vergrösserte  Blnme  von  vorn  und  G.  von  der  Seite.  — 
D.  Eine  stark  vergrösserte  Blume,  an  welcher  der  Kelch  und  die  Blumenkroneuröhre  der  Länge  nach  so 
aufgeschnitten  wurden,  dass  der  Schnitt  durch  die  Mitte  der  Unterlippe  ging,  ansgebreitet ,  damit  man  die 
Einfügung  der  Staubgefässc  sehen  könne.  —  E.  Ein  sehr  vergrössertcr  Kelch  nebst  dem  Deckblatte  von 
der  Seite.  —  F.  Die  stark  vergrösserte  Mündung  des  Kelchs  von  oben  gesehen,  welche  durch  den  Kreis 
nach  Innen  gerichteter  Haare  ziemlich  geschlossen  erscheint.  —  G.  Ein  der  Länge  nach  aufgeschnittener 
und  sehr  vergrösserter  Kelch  mit  dem  Pistill.  —  H.  Ein  äusseres,  unteres  oder  längeres  und  I.  ein  inneres, 
oberes  oder  kürzeres  Slaubgefass,  sehr  vergrössert.  —  K.  Der  Unlertheil  eines  Pistills  (Stempelpolster, 
Fruchtknoten  u.  s.  w.)  stark  vergrössert.  —  L.  Die  Narbe,  stark  vergrössert.  —  M.  Ein  Nüsschen,  jtark 
vergrössert  und  N.  dasselbe  quer,  so  wie  0.  der  Länge  nach  durchschnitten. 

Fig.  n  — n.  Galeop$i$  oehroleuca,  Lam.  Blassgelber  Hohlzahn,  a.  Eine  blühende  Pflanze, 
von  welcher  einige  Aeste  entfernt  wurden.  —  b.  Eine  Blumeakrone  von  der  Seite,  von  der  rothblühenden 
Abänderung,  natürliche  Grösse.  —  bl.  Ein  stark  vergrössertcr  Kelch.  —  e.  Eine  stark  Tergrösserte 
Blumenkrone,  der  Länge  nach  so  aufgeschnitten,  dass  der  Schnitt  die  Unterlippe  halbirt.  —  Ein  Stanh- 
gefäss  mit  noch  geschlossenen  Antherenfächeru  ans  einer  Blumenknospe ,  stark  vergrössert  und  von  vorn, 
so  wie  e.  von  hinten.  —  el.  Ein  stark  vergrössertes  Stauhgefase  mit  einklappig  geöffneten  Antheren- 
fachern,  von  vorn,  und  e2.  von  hinten,  stark  vergrössert.  —    f.  Das  Pistill  in  natürlicher  Grösse.  — 

g.  Ein  Fruchtkelch ,  von  welchem  eine  Hälfte  weggeschnitten  wurde,  damit  man  die  Nüsschen  sehen  könne.  — 

h.  Das  stark  vergrösserte  Stempelpolster  von  oben,  damit  man  die  EiafügungssteHen  der  4  Nüsschen  sehen 
könne.  -  i.  Ein  stärker  vergrössertes  Nüsschen  vom  Rücken;  k.  dasselbe  von  vorn,  und  L  der  Quere, 
so  wie  m.  der  Länge  nach  durchschnitten.  —   n.  Der  stark  vergrösserte  Embryo. 
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Ruta,  Lin.  Haute. 


Syst.  lex.  Lin.:  Decandria  Monogyuia.  —  Method.  nal.  Juss. :  Ct.  XIII.  Rypopetaleae. 

Ord.  Rutaceae.  —  üeC:  Ct.  I.  Dicotyledoneae  $.  Exoyenae  Subcl.  1.  Tha- 
lami florac.  Ord.  Rutaceae.  Trib.l.  Diosmcae. —  Reicht».:  Cl.  VIII.  Thala- 
manthae.  Ord.  2.  Schisocarpicae  A.  Ranunculiflovae.  Farn.  122.  Rutaceae. 
B.  Rutariae.  c.  Ruleae  Rchb.   *  Ruteae  genuinae. 

(Bisch,  m.  pk.  H.  <w.  -    Dulk.  f.  P.  I  W.i<t.  -    E,r„k.  k.  therm.  III.  WS.  -  Geig.  yk.  H,t.  Ii.  1*41.  _  G*ek. 

GmnAl.    K.  1     p.  «I.  -  Hostel,  f Vor.  V.  177*5.  _  .JT.  Gnu.  3*).  -  Mari.  flUnuiM«,  p.  200. 

Jir.  321,  -  p.  41«.  Nr.  «07.  -    Bich.,  AWr  «.  #.V««.er.  II.  1215.  -    ffUkl.  B.  Ltx.  11.  4?>0.) 

Gatlungscharakter :  Kelch  4-  (seltner  5- oder  3-)  (heilig,  bleibend,  Blumenkronenblätter  soviel 
als  Kelchblätter,  benagelt,  vertieft.  Staubgefäße  6  (seltner  6  oder  10)  unter  der  Scheibe  stehend,  welche 
den  Fruchtknoten  tragt  Fruchtknoten  3-,  4-  oder  üfurchig,  oben  3-,  4-  oder  älappig,  auf  einer  kreis- 
förmigen mit  6,  6  oder  10  HoniggrUbchen  versehenen  Scheibe  sitzend,  einen  pfriemlichen  kurzen  Griffel 
tragend ,  welcher  oben  aus  der  Mitte  zwischen  deu  Lappen  hervortritt  und  eine  kleine  Narbe  hat.  Die 
Kapsel  ist  3-,  4-  oder  .~>lappig,  vielsamig  und  springt  in  der  innern  Naht  der  Lappen  anf. 

Ruta  graceoiem,  Lin.  Starkriechende  oder  Gemeine  Raute,  Gartenraute, 

Weinraute,  Kreuzraute. 

Artekarakler :  Blätter  gestielt,  fast  3fach  gefiedert ,  die  vordem  Fiedern  kleiner  werdend,  mit  oval- 
länglichen,  stumpfen  Blattchen,  von  denen  die  obersten  zusammenfliessen  und  verkehrt-eirunden  Endblättchen. 
Bluraenkronenblatter  4-  oder  5,  gezahnelt  oder  ganzrandig,  plötzlich  in  den  kurzen  Nagel  Ubergehend 
und  sehr  stark  vertieft.    Kapsel  bis  zur  Hälfte  slumpf-4-  oder  älappig. 

Biese  ausdauernde  krautige  oder  halbstrauchige  Pflanze  wächst  auf  sonnigen  und  steinigen  Hflgeln 
im  südlichen  Europa  und  hier  und  da  auch  im  mittlem  Europa  besonders  in  YYeinhergeu  wild,  wird  aber 
gar  nicht  selten  in  Gärten  erzogen.  Die  Wurzel  ist  holzig,  ästig,  vielköpfig  und  treibt  mehre  am  Grunde 
holzige,  aufrechte,  l'/j— 2  Fuss  hohe,  stielrunde,  starre,  kahle  und  bläulich -grüne  (meergrüne),  mit  ein- 
gesenkten Bruschen  besetzte  Stengel,  welche  sich  nur  oben  in  einige  Aeste  theilen,  die  sich  wiederum 
gabelartig  verzweigen  nnd  endlich  eine  flac  he  Boldentraube  bilden.  Die  wechselständigen  Blätter  sind  im 
allgemeinen  Umrisse  dreieckig ,  wie  oben  bemerkt  fast  dreifach-gefiedert.  Die  dicklichen  und  etwas  saftigen, 
durch  eingesenkte  Drüsen  durchscheinend-punktirten.  meergrünen  Blattchen  erscheinen  beim  flüchtigen  An- 
blicke ganzrandig,  bei  genauerer  Betrachtung  jedoch  schwach  gekerbt.  Die  untern  grössern  Blätter  sind 
langgestielt,  die  mittlem  kürzer  gestielt  und  die  obersten  ungestielt  und  am  kleinsten;  sie  gehen  allmälig 
in  lanzetüiche  Deckblätter  Ober.  Die  Zweige  der  Doldentraube  und  Blfltenstiele  sind  dicklich,  starr  und 
kahl.  Die  ersten  Blüten  entspringen  aus  den  Gabelspalten ,  doch  oft  auch  etwas  höher  und  daneben  und 
die  übrigen  wechselständig.  Die  gelben  Blumenkronenblätter  haben  an  der  Stelle,  an  welcher  sie  plötzlich 
in  den  Nagel  Obergehen,  eine  Falte,  so  dass  sie  an  beiden  Seilen  ihres  Grundes  einen  Zahn  zu  haben 
scheinen.  Nnr  die  mittlere  oder  erste  Blfile  der  Doldenlmnbe  hat  5  Kelchzipfel,  5  Blumenkronenblätter, 
10  Staubgefässe,  10  Honigrübchen  in  der  Drflsenscheibe  und  5  Lappen  des  Frachtknotens ;  die  übrigen 
Blüten  sind  tetramerisch.  Die  Drüsen,  welche  auf  dem  Fruchtknoten  halbkugelig  erscheinen,  sind  anf  der. 
reifen  Kapsel  eingesunken. 
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Rautenkraut,  Weinrautenkraut,  Ciartvnraut  enkraut,  Herha  Hutae 
s.  Hutae  graveolentl»  f.  Hutae  horten  Sit,  hat  im  frischen  Zustande  einen  starken  eigea- 
thüuilich- balsamischen,  nicht  Jedermann  angenehmen,  etwas  betäubenden  Geroch  und  einen  etwas  bitten, 
brennend-gewflrzhaften  Geschmack,  den  Manche  angenehm  finden.    Durch  das  Trocknen  wird  Geruch  und 
Geschmack  weit  schwacher.    Hervorstechende  Bestaudtheile  sind  ätherisches  üel  und  bitterer  Extracliutolf 
Die  Raute  wirkt  stark  reizend  und  wird  innerlich  bei  Magen-  und  Darmkanaiskrankheitcn  aus  Alonie,  bei 
Hysterie  und  Hypochondrie,  bei  Gelb-  und  Wassersucht,  bei  unterdrückter  Menstruation  u.  s.  w.,  an&ser- 
licb  aber  bei  schlaffen  Geschwülsten,  fauligen  Geschwüren,  Brand  und  andern  Leiden  angewendet.  Mao 
benutzt  den  wässerigen  und  weiaigen  Aufguss,  seltner  den  frischen  Saft.    Zum  äusserlicben  Gebrauche 
bereitet  man  mit  der  Haute  Bäder,  Umschläge,  Bähungen  und  einen  Essigaufguss.    Durch  Destillation 
gewinnt  man  das  ätherische  Kautenöl,  Oleum  Rutae  atthereum,  welches  ebenfalls  als  Arznei  gebraucht 
wird-    Nach  der  Pharmakop.  bor.  bereitet  man  aus  dem  frischen  Kraute  den  Kautenessig,  Actlum 
Rutae,  und  das  Rauten wasser,  Aqua  Rulae.    In  der  Homöopathie  gehraucht  man  die  Tinktur  aus  den 
sammtlichen  krauligen  Theileu  der  blühenden  Pflanze  gegen  Gesichtssrhwäche ,  Kupferausschlag  im  Gesichte 
und  gegen  rheumatische  Lähmungen  des  Fuss-  und  Haudwurzelgelenks. 


Barosma,  Wlldw.  Buecostrauch. 

Syst.  sex.  Lin.  :  Penlandria  Monogynia.  —  Meth.  nat.  Juss.  et  De  C.  wie  bei  voriger 
Gattung.  —  heiehb.:  Farn.  122.  itutaceae.  B.  Rntariae.  c.  Ruteae.  Dm- 
meae  Ii.  Drotvn. 

(Büek.m.  pk.Bot.  WJ.  —  Dulk,  f.  P.  I.  230,  unter  Bmce».  —  Ettnb.  m.  Kbrrm.U].  306,  unter  Motu,  —  Geig.  pk.  8*1.11. 

1««2».-  C*r*.  Gründl.  B.  I.  p.  «2.  I)  -  K.ttel.  FUr.  17  7  —  Jl-r».  Pk*rmaJtogn.  p.  IM.  .»  OS.  - 
Kick..  Kunze  m.  Kummer.  II.  1227  —  »P'inkl.  J».  Lex.  I.  1S3.) 

Galtungscharakter :  Kelch  .r>t  heilig,  bleibend.  Blumenkronenblätter  5.  Slaubgefässe  5,  mit  den 
Blumenkronenblältern  abwechsselnd.  Kranzschuppen  5,jblumenkronenartig,  vor  den  Blumenkronenblättern  ste- 
hend. Fruchtknoten  51appig,  mit  einem  Griffel,  der  in  eine  kleine  unansehnliche  Narbe  sich  verdünnt. 
Kapsel  5knöpfig,  mit  oberwärts  an  der  Innern  Naht  aufspringenden,  ein-  oder  zweisamigen  Knöpfen. 


Barosma  crenata,  Kunz.  Gekerbtblättriger  Buccostrauch. 

Arlcharakter :  Blatter  gegenständig,  kurzgestielt,  länglich-oval  bis  verkehrt-eirund,  stumpf,  klein- 
kerbig-gesägt,  durt  hscheinend-drüsig-punktirl,  mit  einer  grossem  Drüse  zwischen  je  2  Kerbsagezähnclien. 
Blülenstiele  blaltachselständig,  einzeln,  einblütig,  deckblättrig. 

(Sun.:  Diosma  crenala,  De  C.  (nec  Lin.  et  Thunb.)  Lodd.  Bot.  Cab.  5.  t.  404.^ 

Dieser  starkriechende  niedliche  Strauch  wächst  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  und  wird 
2—5  Fuss  hoch.  Die  altern  seiner  gegenständigen  Aeste  sind  braun  und  undeutlich  4kantig;  die  langen, 
schlanken  und  schlaffen  Jüngern  Aestchen  dagegeu  sind  hellgrün  und  deutlich  4kantig.  Die  Blätter  sind 
ganz  glatt,  etwas  lederartig,  8  -12  Linien  lang,  3—4  Linien  breit,  oberseils  dunkelgrün,  Unterseite 
blasser,  fast  gelblichgrUn;  die  an  den  Jüngern  Zweigen  sind  oft  weit  kleiner  und  gewöhnlich  verkehrt- 
eiförmig.  Die  Blüten  stehen  einzeln  in  den  Blattachseln  an  massig-langen,  (3—4  Linien)  mit  4— 5  lan- 
zettförmigen ,  zugespitzten,  kleinen  Deckblättern  besetzten  Blütenstielea.  Die  Bltunenkrone  besteht  aus 
5  ovallänglichen,  weissen  Blumenblättern,  welche  3  mal  länger  siud  als  der  Kelch.  5  fehlschlagende 
Staubgefässe  bilden  einen  Kranz  oder  eine  Nebenkrone,  deren  Kranzschuppen  vor  den  Blumenkronenblättern 
stehen.  Die  h  Staubgefässe,  welche  mit  diesen  Kranzschuppen  abwechselnd  stehen,  haben  lange,  nach 
aussen-  und  ziirUchgebogene,  am  Grunde  behaarte  Staubfäden.  Der  anfangs  aufrechte,  später  gekrümmte 
oder  zusammengedrehte  feinbebaarte  Griffel  geht  an  «einem  spitzen  Ende  in  eine  unscheinbare  Narbe  über. 
Die  Frucht  ist  eine  glatte,  drüsige,  oben  »lappige  und  daselbst  an  der  Inneouaht  aufspringende,  5fächrige 
Kapsel,  welche  in  Jeden  Fache  einen  ovalen,  etwas  zusammengedrückten,  dunkelschwarzen ,  mit  einer 
weissen  Linie  an  einer  Seite  bezeichneten  Samen  enthalt. 
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Bnccobl&tter,  Bnchnblätter,  FoHa  Bucco*  Ruccu,  Buchu,  Wolia 
monmae  crenatae,  sind  die  Blatter  dieses  Strauchs  entweder  für  sich  «Heist ,  oder  mit  denen  der 
folgenden  Arten  untermischt.  Letztere  kommen  jedoch  in  neueren  Zeiten  auch  fflr  sich  allein  und  unter- 
mischt tot.  Sie  haben  die  im  Artcharakter  und  in  der  Beschreibung  angegebenen  Beschaffenheiten,  ihre 
Farbe  dagegen  nach  dem  Trocknen  sehr  verändert,  so  dass  sie  oberseits  düster-gelblich-  oder  bräunlich- 
grfln,  unterseits  blass-weissgelbiichgrün  und  beiderseits  feltglänzend  sind,  die  Unterseite  zeigt  ausserdem 
zahlreiche  in  ein  vertiertes  Hofchen  eingesenkte  erhabene  OeldrUsen  und  zwischen  diesen  kurze,  erhabene, 
hin  und  hergebogene  Runzeln;  anf  der  Oberseite  ist  an  jeder  den  OeldrUsen  entsprechenden  Stelle  ein 
erhabener  Funkt,  der,  gegen  das  Licht  gehalten,  dasselbe  durchscheinen  lassL  Die  Drflseu  zwischen  den 
stumpfen  Kerhsägezahnen  sind  grösser,  durchscheinender  und  geben  nebst  dem  gleichfalls  durchscheinenden, 
kuorpelartigen  Rande  der  Zähne  dem  Blatte  eine  zierliche  Einfassung.  Der  Geruch  ist  eigenthümlirh- 
starkgewürzhaft  und  der  Geschmack  gewürzhaft,  etwas  stechend,  an  Pfefferminze  erinnernd,  und  erwärmend. 
Als  wichtige  Bestandteile  sind  zu  bemerken  ätherisches  üel,  Harz  und  ein  eigenthQmlicher  Extractivstoff, 
Diosmin.  Seit  sehr  langen  Zeiteu  benutzten  die  Hottentotten  diese  Blätter  als  Heilmittel,  und  am  Vorge- 
birge der  guten  Hognung  die  Engländer  und  Holländer  dieselben  bei  Rheumatismus,  gegen  Krämpfe  und 
Krankheilen  der  membranösen  Gebilde,  vorzüglich  aber  als  Wundmittel.  In  England  und  Holland  hat  man 
sie  besonders  bei  Kraukheiten  von  gestörter  Verdauung  und  als  sch  weiss-  und  harntreibendes  Mittel  vor- 
züglich bei  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge,  z.  B.  gegen  Gries,  bei  Eiterungen  in  den  Nieren,  in  der 
Harnblase,  Harnröhre  u.  s.  w.  angewendet.  Sie  wirken  kräftig  harntreibend  und  mit  Cnbebcn  in  Verbin- 
dung äusserst  nützlich  in  Blenorrhöen  der  Genitalien. 


Barosma  serratifolia,  WUldw.   Gesägtblättriger  Buccostrauch. 

Artcharakter :  Blätter  gegenständig,  kurzgestielt,  linealisrh-lanzettförmig,  scharf-  und  feingesägt, 
durchscheinend- drflsig-pnnktirt,  mit  einer  Drüse  zwischen  je  zwei  Sägezähnchen.  Blütenstiele  blattachsel- 
staadig,  einzeln,  einblütig,  2  Deckblättchen  oberhalb  der  Mitte  tragend. 

(Syn.  :  Diosma  serralifolia,  Lodd.  Bot.  Cab.  1.373.  Parapetalifera  serrala,  Bartl.  Wendl.  Coli  1.  t.  34.; 

Dieser  an  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  gleichfalls  vorkommende  Strauch  ist  dem  vorigen 
sehr  ähnlich  und  unterscheidet  sich  \ornehmlich  durch  seine  langem  uud  etwas  schmälern  Blättern.  Die 
OeldrUsen  anf  der  Unterseite  der  Blatter  sind  sehr  klein,  so  dass  man  die  durchscheinenden  Punkte  nur 
sehr  schwer  oder  mittels  der  Lupenvergrössenmg  wahrnehmen  kann.  Der  Geruch  ist  wegen  des  geringen 
Oelgehaltes  weit  schwächer.  Sie  finden  sich  meist  mit  den  Blättern  vou  vorigem  Strauche  untermischt  vor 
und  werden,  wenn  sie  für  sich  allein  im  Handel  vorkommen,  als 

Lange  Baccoblätter  oder  Bnchnblätter,  Wolta  JBucco  longa ,  unterschieden. 
Hinsichtlich  ihrer  Wirksamkeit  uud  Auwendung  kommen  sie  mit  dem  gewöhnlichen  Buccoblättern  überein. 


Barosma  crenulata,  Sweet.   Feingekerbtblättriger  Boccostrauch. 

Artcharakler:    Blätter  gegenständig,  kurzgestielt,  lanzetllich,  oval,  stumpf,  feingekerbt,  unterseits 
durchscheinend-drüsig-punktirt,  mit  einer  grössern  Drüse  zwischen  je  2  Kerbzahnchen.    Blütenstiele  Matt 
achselständig,  einzeln,  ein-  bis  3blütig  nnd  nahe  unter  den  Blüten  2  Deckblattchen  tragend.  Griffel 
unten  zottig. 

(Syn.:  Diosma  crenata,  Lin.  et  Thunb.  —  Diosma  cremtlata,  Litt.  Amoen  Acad.  4.  p.  308.  — 
Parapetalifera  odorata,  Bartl.  et  Wendl.  Coli.  1.  p.  50.  f.  15.  —    Diosma  odorata,  DeC.  Prod.  — 

Diosma  latifolia,  Lodd.  Bot.  Cab.  t.  290.; 

Auch  dieser  der  ersten  Art  sehr  ähnliche,  aufrechte,  2 — 3  Fuss  hohe.  Strauch  ist  am  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung  einheimisch.  Er  hat  verzweigte  purpurbraune  Aeste,  von  denen  nur  die  jüngsten  Zweige 
grün  und  etwas  purpurroth  Uberlaufen  sind.  Die  Blätter  haben  so  kurze  Stiele ,  dass  sie  zu  sitzen  scheinen ; 
sie  stehen  abwechselnd  einander  ausgebreitet  gegenüber,  sind  gegen  1  Zoll  lang,  oval  -  lanzettlich ,  sehr 
stumpf,  zart-  und  feiugekerbt,  ganz  kahl,  starr,  oberseits  dunkelgrün  und  glatt,  durchscheinend-punklirt, 
an  dem  etwas  knorpelartigen  Rande  der  Kerbzähne  durchscheinend  und  mit  grössern  durchscheinenden  Oel- 
drUsen zwischen  den  Kerbzähnen  versehen.    Die  achsel-  nnd  endständigen  Blütenstiele  siud  kürzer  oder 
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ziemlich  so  lau?  als  die  Blätter,  in  deren  Achseln  sie  entspringe*,  tater  den  Kelchen  stehen  2  oder  4 
schmale  Deckblätter  dachziegelartig.  Der  grüne,  purpurviolett-überlaulene  Kelch  hat  ä  eirunde,  iuges|>iu* 
Zipfel.  Die  eirundlichen  Blätter  der  Blumenkrone  sind  in  der  Knospe  hlass- violett  und  wahrend  Je» 
Blühens  blass-lila.  Die  5  Slaubgefässe  stehen  anfangs  aufrecht,  krümmen  sich  später  zurück  und  sind  xiea- 
lirh  so  lang  als  die  Blumenkronenhlätler.  Die  Staubfäden  sind  etwas  zottig  und  tragen  längliche  Antherea. 
Die  •)  lanzettlichen  Krauzschuppen  sind  weiss,  nur  wenig  zottig,  an  der  Sp  tze  mit  einer  Brüse  versehta, 
am  untern  Theile  aufrecht,  an  der  obern  Hälfte  ausgebreitet.  Die  hypogvnisclie  Scheibe  ist  eine  ring- 
förmige und  dunkelgrüne  Brüse.    Der  fadenförmige  Griffel  krümmt  sich  und  trägt  eine  sehr  kleine  Drüse. 

Die  Bncrobl&tter,  Folla  JBUCCO  etc.  enthalten  gewöhnlich  viele  Blätter  toi  diese« 
und  dem  zuerst  beschriebenen  Strauche,  mit  dem  man  auch  diesen  ehedem  als  eine  Art  vereinigle.  Sie 
riechen  sehr  stark. 


Fig.  A  -Y.  Ruta  ijravrolens ,  Lin.  Gemeine  Raute.  Fig.  A.  Eine  blühende  Stengelspitze.  — 
Ii.  Eine  Blume,  von  welcher  3  Blumenblätter  und  6  Stauhgefasse  zum  Theil  entfernt  wurden,  so  dass  nun 
den  Kelch ,  das  Pistill,  ein  Blumenblatt  und  2  Staubgcfässe  vergrössert  sieht.  —  C.  Ein  Blumenblatt  von 
der  Seite  und  D.  von  vorn,  so  wie  E.  eins  von  vom .  etwas  Tergrössert.  —  F.  Ein  vergrftssertes  Slaub- 
gefäss  von  vorn  und  G.  von  hinten.  —  H.  Ein  vergrossertes  Pistill-  —  I.  Der  Fruchtkooten  quer  durch- 
schnitten, vergrössert.  —  K.  Der  Obertheil  des  Griffels  mit  der  Narbe,  stark  vergrössert.  —  L.  u.  M.  Junge 
vierlappige,  vierfächrige  Früchte.  —  N.  Letztere  vergrossert.  —  0.  u-  P.  Eine  der  Q  uere  nach  durch- 
schnittene fünflächrige  junge  Frucht,  so  dass  mau  bei  0.  den  untern  Theil  von  der  Innenseile  und  bei  V. 
den  obern  Theil  von  der  Anssenseite  siebt.  —  Q.  u.  R.  Fiinflächrige  reife  Kapseln.  —  S.  Eine  vier- 
farhrige  reife  Kapsel,  uud  T.  eine  dergleichen  senkrecht  so  durchschuitten ,  dass  eins  der  Fächer  gani, 
da»  andere  zum  grössteu  Theile  geöffnet  erscheint.  —  U.  Ein  Same.  —  V.  Derselbe  vergrossert,  und 
>Y.  quer,  so  wie  X.  senkrecht  durchschnitten.  —    Y.  Ein  unteres  Stengelblatt.  — 

Fig.  A*  L.*  Barosma  crenala,  Kunze.  G ckerbtblättriger  Buccostranch.  Fig.A.'Eia 
blühender  Zweig.  —  B*  Eine  Blnmenkrone  mit  Staubgefassen  und  dem  Pistill,  stark  vergrössert.  — 
C  *  Der  obere  Theil  eines  Blütenstiels  mit  dem  Pistill  und  den  5  behaarten  flachen  Anhängen  am  Grunde 
des  Griffels,  stark  vergrösserl.  —  D.*  Der  Griffel  mit  seinen  grundständigen  Anhängen ,  stärker  vergr.  — 
E*  Eine  Kapsel,  etwas  vergrössert.  —  F.*  Ein  Same  und  G*  derselbe  vergrösserL  —  H.M.*u.  K.* 
Verschieden  gestaltete  Buccoblätler,  das  bei  I*  von  der  Unterseite.  —  L*  Eine  Blattspitze  von  der 
Unterseite,  vergrössert.  — 

Fig.  a -h.  Barosma  serratifolia,  Wlldic,  Sägeblättriger  Buccostranch.  Fig.  a.  Eise 
blühende  Zweigspitze.  —  b.  Eine  Blume  von  unten.  —  c  Eine  Blume,  von  welcher  Kelch  und  Blumen- 
kröne  entfernt  wurden ,  so  dass  man  nnr  den  Kranz  der  abwechselnd  fruchtbaren  und  sterilen  Staubgeflsse 
sieht,  stark  vergrössert  d.  Das  auf  dem  Blütenstiele  stehende  Pistill  mit  den  5  flachen  Anhängen  an 
Grunde  des  Griffels,  stark  vergrossert.  —  e.  Eine  Kapsel.  —  f.  Ein  Blatt  von  der  Ober-  und  g.  eis 
auderes  grösseres  von  der  Unterseite,  aus  Handelswaare  entnommen.  —  h.  Eiue  Blattspilze  von  der 
Unterseite,  vergrössert.  — 

Fig.  1  — Barosma  crenulata,  Sxceel.  Feingekerbtblättriger  Buccostranch.  Fig.  I. 
Eiue  blühende  Zweigspitze.  —  2.  Eine  starkvergrösserle  Blume,  von  welcher  blos  die  Blumenblätter 
entfernt  worden  sind;  am  Bliitenstiele  stehen  2  Deckblätter.  —  3.  und  4.  Ein  Blatt  von  der  Ober-  «-nd 
eiu  anderes  von  der  Unterseite.  —    5.  Ein  Randstück  eines  Blattes  von  der  Unterseite,  vergrössert.  — 


Abbildungen. 
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Vcrbascum,  Lin.  Wollkraut. 

Syst.  sex.  Lin. :  Penlandria  Monogynia.  —  Meth.  natural.  Jtu$. :  Cl.  XIII.  Hypoce- 
rolleae.  Ord.  Scrophulariae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogcnae. 
Subcl.  3.  Corollißorae.  Ord.  Scrophularinae  R.  Brown.  Trib.  I.  Vtrbnsceae 
Itenlh.  —  Reichb.  :  Cl.  VI.  Synpetalae.  Ord.  2.  Faucißorae.  B.  Limbatae. 
Fant.  89.  Personatae.  it.  Scrofularinae.  c.  Caprarieae.  •  Verbatceae.  ee.  I  er- 
basceae  yenuinae. 

(Büch.  m.  ith.  H»t.  4011.  —  liutk,  P.  P.  I.  1 12«.  —  Eienb.  u.  Eberm.  II.  514.  —  Geig.  i.A.         I.  441.  —  Gteb.  Gründl. 

B.  1.  p.  l«f.  2)  —  Kottrl.  /'/»r.  III.  SM7.  —  Kirnt*,  off.  Gew.  225.  -  .War/.  /'W.*^,,,,«.  p,  «W.  i\r.  33», 
p.  21«.  Nr.  372.  —  Äff*..  MtNM  k.  h'unmcr.  I.  476.  —  PPteM  1».  I.tx.  II.  8HA.) 

Gattungsehar  akter:  Kelch  bleibend ,  lief  .'>t  heil  ig,  etwas  ungleich.  Blnmenkrone  radfbrmig,  mit 
ölappigem  ungleichem  8aume.  Stauhgefasse  5,  ungleich  (meist  2  langer),  alle  frnchtbar;  Antheren  nieren- 
förmig  oder  2  länglich.    Kapsel  2fachrig,  vielsamig,  2klappig;  die  Klappen  oft  halb  zweispaltig. 

Ferbascttm  thapsjforme,  Schrad.   Grossblumiges  Wollkraut,  Königskerze, 

«fimmelskerze,  Fackelkraut,  Hiunnelsbrand. 

(Syn.:  Yerbascum  Thapsus,  Auet.  plur.) 

Artcharakter:  Blatter  deutlich  gekerbt,  länglich-elliptisch,  spitz  bis  zugespitzt,  nebst  dem  Stengel 
nnd  den  Kelchen  diebt-gelblieh-filiig;  die  sleogtlslaudigen  sitzend,  ton  lil.it!  au  Matt  herab  laufend,  die 
gruudstäudigeu  gestielt,  filüteatraube  sekr  gedrungen  oder  (zuweilen)  etwas  locker.  Blfllensttelcbe* 
kürzer  als  der  Kelch.  Blnmenkrone  ausgebreitet-radförmig,  mit  verkehrt-eirunden  oder  rundlich- verkehrt- 
eirunden  Zipfeln.  3  Staubfaden  weisswollig,  die  beiden  andern  langem  kahl  oder  oberwärts  spärlich 
behaart,  lVa— 2  mal  so  lang  als  ihre  auf  einer  Seite  weitherablaufende  Anthere. 

Diese  zweijährige  bekannte  Pflanze  findet  sich  in  vielen  Gegenden  allein,  in  andern  mit  der  folgenden 
Art  zugleich  und  schelkt  überhaupt  die  häufigere  Art  zu  sein,  da  sie  auch  auf  schlechterem  troekaem  Boden 
gut  gedeiht ;  man  erblickt  sie  auf  Mauern,  Ruinen ,  Schutt,  in  Saudgruben ,  anf  steinigen  Platzen,  z.  B.  in 
Steinbrüchen,  auf  Gottesäckern,  aber  auch  auf  gutem  Boden,  in  Garten  und  auf  Feldern.  Sie  ist  der 
folgenden  Art  bei  flüchtiger  Betrachtung  sehr  ahnlich,  losst  sich  aber  leicht  unterscheiden  durch  die  grossen 
schon  hellgelben  ausgebreiteten  Blumen,  welche  1  — 1'/»  Zoll  im  Durchmesser,  jene  dagegen  nur  »  2  ZoU 
halten,  und  dunkler  gelb,  so  wie  nicht  flach  ausgebreitet,  sondern  mit  aufgerichteten  Lappen  versehen  sind. 
Der  gelbliche  filzige  Ueberzng  der  Blätter,  Stengel  und  Kelche  besteht  wie  bei  der  folgenden  Art  ans 
langen  gegliederten ,  <jm  iiiästigen  nad  an  der  Spitze  sternförmigen  Haaren.  Der  straft*  aufrechte  Stengel 
wird  2-5  Fuss  hoch,  ist  einfach  oder  hat  nur  am  Grande  der  langen  Blfltentraube  einige  gleichsam 
wirtelständige  Aeste.  Uebrigens  sollen  die  Blatter  breiter,  elliptischer,  deutlicher-  and  spitz iger-gekerbt 
und  mehr  zugespitzt  sein,  was  sich  nur  vergleichen  lässt  in  den  Gegenden,  in  welchen  beide  Arten  häufig 
vorkommen.  Nicht  selten  findet  sich  auch  eine  Abänderung,  an  welcher  vorzuglich  die  obern  Blätter  in 
eine  lange  Spitze  ausgehen.  Die  Blülenstieie  sind  etwas  länger,  wesshalb  die  Trau  In- .  wenngleich  ge- 
drungen, doch  etwas  lockrer  erscheint;  sie  sind  aber  zur  Blütezeit  immer  etwas  kürzer  als  der  Kelch, 
zur  Zeit  der  Fruchtreife  dagegen  länger  ab  derselbe.  Die  Kelchzipfel  siud  eiförmig  nnd  zngespitzt.  Die 
Antheren  der  lungern  Stauhgefasse  werden  nach  der  Kntleerung  des  Pollens  noch  einmal  so  laug  als  die 
übrigen;  die  Staubfäden  derselben  sind  entweder  kahl  oder  mit  einem  Büsrhel  aus  wenigen  Haaren  versehen. 

Ferbascum  Thapsus,  Schräder.  Kleinblumiges  Wollkraut, 

(Syn.  Yerbascum  Schraden,  G.  f.  W.  Meyer.  —  Verbäte.  Thapsus,  Lin.  secund.  Fries  et  Smith.) 
Artcharakter:  Blätter  kleingekerbt,  nebst  den  Stengeln  und  den  Kelchen  dicht -gelblich- filzig, 
die  stengelsländigen  sitzend,  von  Blatt  zn  Blatt  herablaufend  ;  die  untern  länglich  oder  ianzettlich-länglich, 
stumpf  oder  spitzig;  die  obersten  lanzeltlich  oder  eirund-lanzettlich,  zugespitzt;  die  grundständigen  gestielt. 
Blütentranbe  sehr  gedrungen.  Blfltenstielchen  kürzer  als  der  Kelch.  Blumenkronen  trichterig-radför- 
mig,  mit  lunglich-verkehrt-einmdrn  Zipfeln.  3  Staubfaden  weisswollig,  die  beiden  andern  langern  kahl 
oder  nach  oben  hin  spärlich  behaart,  4  mal  langer  als  ihre  auf  einer  Seite  nnr  wenig  herab- 
laufende Anthere. 

Diese  gleichfalls  zweijährige  Pflanze,  welche  dieselben  deutschen  Namen  wie  die  vorige  führt, 
wachst  an  gleichen  Stellen  wie  jene,  fehlt  jedoch  in  manchen  Gegenden  und  scheint  überhaupt  weniger 
hänffg  zu  sein.  Die  vorzüglichsten,  beide  Arleu  unterscheidenden  Kennzeichen  sind  bereits  angegebea 
worden.  Sie  erreicht  zuweilen  eine  noch  grössere  Höhe,  indem  sie  ia  gutem  Boden  über  Ä— 7  Fmn  hoch 
wird.  Der  gewöhnlich  gelbliche  filzige  Ueberzng  besteht  aus  Haaren,  wie  der  an  voriger  Art,  findet  sich 
aber  auch  nicht  selten  weissltch  nnd  Dinner  vor.  Die  kleingekerbtcn  Blätter  sind  etwas  runzelig,  auf 
beiden  Seiten,  doch  starker  auf  der  untern,  filzig;  die  grundständigen  1  ,  -I  Fuss  lang,  lanzettlich  oder 
länglich-lonzettlicb,  stumpf  oder  spitzlich,  gestielt,  iu  den  Blattstiel  verschmälert;  die  untern  steogelston- 
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digen kürzer  gestielt,  mit  schmalen  herahloufendeii  Rändern;  die  hoher  stehenden  länglich  -  Unzettlich, 
sitzend,  spitzig  oder  knrzgespitzt  und  wie  die  Qhrigrn  mit  breiten  Flügeln  am  Stengel  hinabziehend;  die 
obersten  kürzer,  deshalb  eiförmig,  langer  zugespitzt.  Die  1I2 — 1  il2  und  oft  über  2  Fuss  lange,  gedrungene, 
meist  einfache  Traube  erscheint  ährenförmig,  ist  am  Grunde  häufig  unterbrochen  und  verlängert  sich  nach 
der  Blüte.  Die  BiUten  stehen  entweder  einzeln  oder  gewöhnlicher  zu  3—4  in  Büscheln.  Die  sehr  koriea 
Rlülenstiele  bleiben  auch  noch  bei  der  Frucbtreife  2  —  3  mal  kürzer  als  der  Kelch.  Die  Bluraenkrone 
ist  mehr  trichter-  als  radförmig,  nie  doppelt  so  lang  als  der  Kelch,  zuweilen  kaum  ein  Drittel  länger, 
bis  zur  Hälfte  5spaltig,  mit  aufrechtstehenden  Lappen.  Die  Antheren  der  beiden  langern  StaubgelÄwe 
etwas  grösser  als  die  der  andern,  aber  nach  dem  Verblühen  nicht  sehr  verlängert. 

Ferbascum  phlomoide*,  Lin.  Wlndblumenähnliches  Wollkraut. 

Artcharakter:  Blatter  deutlich-gekerbt,  nebst  dem  Stengel  und  den  Kelchen  dichl-gelblich-üliig, 
spitzig  bis  zugespitzt;  die  stengelständigen  kurz  oder  halb  herablaufend;  die  obersten  eirund,  langzngespilzt; 
die  mittlem  eirund  -  länglich  oder  länglich ;  die  untersten  gestielt.  Blfltentraube  (meist)  unterbrochen. 
Blfltenstielchen  kürzer  als  der  Kelch.    Blumenkrooe  und  Staubgefäße  wie  bei  V.  thapsiforme. 

Diese  gleichfalls  zweijährige  Art  kommt  an  gleichen  Standorlen,  doch  mehr  in  Süddeutschland  und 
überhaupt  in  SUdeuropa  vor.  Sie  ist  dem  V.  thapsiforme  sehr  ähnlich,  vorzüglich  was  die  Grosse  der 
Blumenkronen  anbelangt,  ist  aber  durch  die  am  Grunde  abgerundeten  und  nur  sehr  wenig  am  Stengel 
herablaufenden  Blatter  stets  zu  unterscheiden.    Der  Stengel  wird  1'/,  bis  4,  ja  bis  6  Fuss  hoch. 

Die  Kuniggkerzenblnnien,  Wollkrautblnmen ,  Vlore*  WerbascU 
werden  ohne  Unterschied  von  den  vorstehenden  3  Arten  gesammelt.  Man  nimmt  nur  die  aussen  weich- 
haarigen Blumenkroneo  bei  trockner  Witterung,  trocknet  sie  schnell,  bewahrt  sie  in  gntschliessenden  Ge- 
fassen  an  trockenen  Orten.  Sie  besitzen  einen  schwarhgewürzhaften  honigartigen  Geruch,  einen  süsslich 
schleimigen  Geschmack  und  enthalten  Schleim,  Schleimiucker  und  etwas  ätherisches  Oel.  Man  bennzl  sie 
als  gelind  schweisstreiheudes  Mittel  bei  Hals-  und  Brustkatarrhen. 

Wollkraut-  oder  Königskerzenblatter,  Herba  Verbatet,  sind  die  Blatter 
dieser  3  Arten,  welche  durchs  Trorken  sehr  brüchig  werden  und  eine  mehr  greisgraue  Farbe  annehmen; 
sie  riechen  frisch  etwas  unangenehm,  sogar  betäubend,  verlieren  aber  diesen  Geroch  durch  das  Trockne». 
Sie  schmecken  bitterlich ,  etwas  schleimig.    Man  benutzt  sie  nur  äusserlich  zu  erweichenden  Breiumschlägen. 

Die  Homöopathie  wendet  die  Tipctur  der  Blätter  und  der  Stengel-  und  Zweigspitzen,  die  noch 
nicht  blühen,  gegen  Brustkatarrh,  Husten  und  Gesichtsknochenschmerz  an. 

Erklärung  der  Abbildungen« 

Fig.  A  — R.  Verbascum  thapsiforme,  Schrad.  Grossblumiges  Wollkraut,  Königskerze. 
Fig.  A.  Der  grOsste  Theil  einer  sehr  verkleinerten  blühenden  Pflanze.  —  B.  Eine  blühende  StengelspiW 
in  natürlicher  Grösse.  —  G.  Eine  aufgeschnittene  und  ausgebreitete  Blumenkrone,  um  die  Stanbgefässe 
zu  zeigen.  —  D.  Eins  der  3  kürzern  Slaubgefässe  vou  vorn  und  von  der  Seite,  vergrössert.  —  E.  Ein 
längeres  Staubgefäss  aus  einer  Blumenknospe  mit  ungeöffneten  Autheren  vou  vorn  und  hinten,  vergrössert.  - 
F.  Eins  derselben,  nachdem  das  Pollen  entleert  ist,  von  verschiedenen  Seiten  und  vergrössert.--  G. Der 
Kelch  mit  dem  hervorragenden  Griffel.  —  H.  Das  Pistill  nach  eosferntem  Griffel.  —  I.  Die  Narbe  vos 
der  Seite  und  von  oben,  sehr  vergrössert.  —  K.  Qnerdarchscbnitt  eines  Fruchtknotens,  etwas  vergr.  — 
L.  Eine  vom  Kelch  umgebene  und  M.  eine  davon  befreite  Fruchtkapsel.  —  N.  Eine  senkrecht  geöffnete 
Kapsel,  um  die  an  dem  mittelständigen  Samenträger  befestigten  Samen  zu  zeigen.  —  O.  Samen.  — 
P.  Ein  Same,  sehr  stark  vergrössert  und  Q.  senkrecht,  so  wie  R.  wagrecht  durchschnitten.  — 

Fig.a— s.  Verbascum  Thapsus,  Schrad.  Kleinblumiges  Wollkraut,  Königskerze.  Fig.a.Eioe 
blühende  Stengelspitze  in  natürlicher  Grösse.  —  b.  Eine  ausgebreitete  Blumenkrone  nebst  den  Slaub- 
gefässen.  —  c.  und  d.  Ein  kürzeres  Staubgefäss  vou  verschiedenen  Seiten,  vergrössert.  —  e.  und  f.  Ein 
längeres  Staubgefäss  aus  einer  Blüthenknospe,  von  verschiedenen  Seiten,  vergrössert  —  g.  und  h.  Ein 
längeres  Staubgefäss  nach  Entleerung  des  Pollens,  vergrössert  und  von  verschiedeneu  Seiten.  —  i.  Der  Kelch 
mit  hervorragendem  Griffel.  —  k.  Das  Pistill  vom  Kelche  befreit.  —  L  und  m.  Die  Narbe  von  der 
Seite  und  von  oben,  sehr  vergrössert.  —  n.  Eine  vom  Kelche  umgebene  Kapsel  in  natürlicher  Grösse.  — 
o.  Eine  senkrecht  geöffnete  Kapsel,  nm  die  Samen  am  mittelständigen  Samenträger  zu  zeigen.  —  p.  Samen 
in  natürl.  Grösse.  —  q.  Ein  stark  vergr.  Same  und  r.  derselbe  senkrecht,  so  wie  s.  wagrecht  durchschn. 
Fig.  1 — 9.  fr,  ha-, -um  uhltmoidri ,  fm,  Filzkraat  ähnliche  Königskerze.    Fig.  1.  Eine  blühende  Steig?'* 

aiitze.  —  2.  Bios  der  kürzern  Slaubgeffisse  von  vom  und  von  der  Seile,  vergr.  —  3.  (oben  links)  Sehr  stark  vergr. 
aar«  eines  solchen  Slaubgefrsscs.  —  4. Eins  der  beiden  langem  Staubgefiisse  aus  einer  Blütenknospe,  mit  annoeli  geschlos- 
senen Antberen  von  verschiedenen  Seitco,  vergr.  —  5.  Eins  dergl.  nach  der  Pollenentleerung,  von  verschied.  Seiten  nid 
vergr.  —  6.  Der  Kelch  mit  hervorstehendem  Griffel.  —  7.  Eine  stark  vergr.  .Narbe.  —  t).  Eine  vom  Kelch  umgeben« 
Kapsel.  —   9.  (oben  am  Rande)  Ein  stark  vergr.  Haar  des  Stengels. 
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Oxalis,  Lin.  Sauerklee. 

Syst.  sex.  Lin. :  Decandria  Pentayynia  oder  richtiger  Monadelphia  Decandria.  —  Met/t. 

nat.  Jus». :  Cl.  XIII.  Ilypopetaleae.  Genu»  Geraniis  affine.  —  De  C:  Cl.  I. 
Dicotyledoncae  s.  Exoyenae  Subcl.  I.  Thalami florae.  Ord.  OxaUdeae.  —  Reichb.: 
Cl.  VIII.  Tltalamanthae.  Ord.  2.  Schizocarpicae  B.  Malviflorae.  Farn.  12«. 
OxaUdeae  De  C.  A.  Oxaleae  Hehlt,   c.  Oxaleae  genuinae. 

(Buch.  m.  pk.  Bot.  108.  -   Dulk.  p.  P.  I.  85B.  —    Estnb.  u.  Ehtrm.  III.  28«.—    Gtio.  pk.  Bot.  II.  17»5.  —  K;ttl. 
Flor.  V.  1903.  -  AWfc,  off.  Gtu:  359.  -   Winkl.  B.  I.tx.  II.  1»8.) 

Gattungscharakler :  Kelch  5blättrig  oder  tief-5lheilig.  Blumenkrone  5blättrig.  Staubgefasse  10, 
am  Grunde  monadelphisch  verwachsen,  die  5  mit  den  Blumenkronenblättern  wechselnden  und  also  vor  den 
Kelchblattern  stehenden  (demnach  die  den  äussern  Staubgefässen  entsprechenden)  kürzer  als  die  5  andern, 
mit  denen  sie  abwechseln.  Griffel  5,  fadenförmig  mit  pinsel  -  oder  kopffürmigen  Narben.  Kapselu  5kantig, 
afachrig,  an  den  Kanten  durch  Längsritzen  aufspringend.  Samen  mit  einem  Mantel  umkleidet,  welcher 
auf  der  einen  Seite  sich  öffnet  und  elastisch  zurückschlagt,  wodurch  heim  Aufspringen  der  Kapsel  die 
Samen  fortgeschnellt  werden. 

OxalU  Acetotella,  Lin.  Wahrer  Sauerklee,  Hasen-  oder  Kuckuksklee, 

Hasenampfer,  Kleesalzkraut. 

Artcharakter:  Wurzelstock  fadenförmig,  kriechend,  beschuppt  und  dadnrch  gezähnt,  keinen  Stengel 
treibend.  Blatter  grundständig,  langgestielt,  gedreit,  mit  verkehrt-herzförmigen,  flaumhaarigen  Blältchen. 
Schäfte  einblütig,  etwas  länger  als  die  Blätter,  aber  ihrer  Mitte  mit  2  Deckblattchen  besetzt.  Blumen- 
kronenblätter  länglich-verkehrt-eirund,  gestutzt  oder  seicht  ausgerandet. 

Diese  in  schattigen  feuchten  Laubwäldern,  vorzüglich  gebirgiger  Gegenden,  ausdauernde  Pflanze 
wächst  durch  ganz  Europa,  in  Nordasia  und  Nordamerika  vom  April  bis  Juni  blühend.  Die  erste  oder 
ursprüngliche  ästig- faserige  Wurzel  ist  nur  an  jungen  Pflanzchen  vorhanden;  aus  ihr  etwickeln  sich  dünne, 
fadenförmige,  im  Boden  wagrecht  hinziehende  und  sich  verzweigende,  durch  zahlreiche  feine  Zasern  be- 
festigte Wurzelstöcke,  welche  hier  und  da  mit  Zähnen  oder  schuppenförmigen  Zacken  besetzt  sind,  die 
aus  den  Resten  der  Blatterbasen  entstanden  waren  und  später  an  den  jüngsten  Aesten  gewöhnlich  in  grösserer 
Anzahl  sich  finden  und  gedrungener  beisammenstehen,  so  dass  sie  fleisehröthliche,  tannenzapfenähnliche 
Wurzelköpfe  bilden,  welche  einige  Blätter  und  Blütenschafte  treiben.  Alle  Theile  der  Pflanze  sind  von 
einer  zarten  Textur.  Die  3  Blattrhett  sind  den  langen  runden  und  rinnigen  Blattstielen  mit  kurzen  Stiel- 
chen eingelenkt,  unterseils  häufig  röthlich  oder  violett  überlaufen,  längs  des  Mittelnerven  gefaltet,  während 
der  Nächte  nnd  bei  trübem  and  regnerischem  Wetter  läugs  dieser  Falte  mit  der  obern  Seite  zusammengelegt 
und  an  den  Blattstiel  zurflckgedrückt.  Der  schwach  behaarte  Blattstiel  steht  auf  einem  fleischigen,  eirunden, 
gewimperten  Gruudtheile  mit  dem  er  durch  ein  Gelenk  verbunden  ist  und  damit  den  Schaft  umfasst.  Die 
Kelchblattchen  sind  länglich,  stumpflich,  bewimpert;  die  Blumenkronenblätter  fast  vier  mal  so  lang,  Unglich- 
verkehrt-eiförmig,  gestutzt  oder  seicht  ausgerandet,  weiss  oder  weiss-röthlich  oder  rosenroth  und  stets  mit 
purpurfarbigen  Adern  durchzogen  und  mit  einem  gelben  Flecken  über  dem  Grunde  bemalt,  so  wie  neben 
demselben  beiderseits  in  eine  etwas  vorspringende  Ecke  erweitert.  Die  Kaspel  ist  eiförmig,  zugespitzt 
Die  eiförmigen  Samen  sind  der  Länge  nach  wellig-gerieft.  Alle  Theile  dieses  Pflänzchens  besitzen  einen 
stark  sauern,  aber  angenehmen  Geschmack. 

Das  Kleesalzkraot,  der  Sauerklee,  ßierba  Acetosellae,  ehedem  auch 
WIerba  Emjulae  *.  VrifolU  acetosi  s.  Oxytriphyllt  s.  JUletujae  (aus  dem  Ital. 
Juliola  corumpirt)  genannt,  wird  frisch  vorzüglich  zur  Bereitung  des  Sauerkleesalzes,  Oxalium  i. 
Sal  Acetoseüae  s.  Kali  bioxalicum,  das  als  chemisches  Reagens  dient,  angewendet. 

Zu  diesem  Zwecke  bennzt  man  jedoch  auch  die  beiden  andern  hier  noch  zn  beschreibenden  und 
in  Europa  wachsenden  Sauerkleearten ,  so  wie  den  Gemeinen  Sauerampfer,  Rumex  Acetosa,  Lin. 

Oxalis  stricta,  Lin.    Steiler  Sauerklee. 

Artcharakler :  Stengel  einzeln,  aufrecht,  zerstreut-flaumhaarig ,  am  Grunde  unter  der  Erde  schuppige 
Ausläufer  treibend.  Blätter  wechselständig,  Szählig,  mit  verkehrt  herzförmigen  Blattchen.  Nebenblätter 
fehlend.  Blütenstiele  2-5blülig,  etwa  so  laug  als  die  Blattstiele;  die  fruchttragenden  Stielchen  anfrecht- 
abstehend. 
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Diese»  aus  Aroerika  stammende  Gewächs  ist  in  vielen  Gegenden  des  mittlem  uud  südlichen  Europas, 
vorzüglich  in  den  (.arten  einheimisch  geworden.     Die  Wurzel  nebst  dem  blühenden  Stengel  stirbt  nach 
dem  ersten  Sommer  ab ,  allein  die  YYiirielauslänfer  dauern  den  Winter  Ober  und  entwickeln  im  folgendes 
FrUhlinge  Knospen,  welche  neue  Wurzeln  und  Stengel  treiben ,  die  im  Herbste  wieder  absterben  und  neue 
Ausl&Hfer  übrig  lassen.    Die  eigentliche  Wurzel  ist  dünn- spindelförmig,  schlanglich  gebogen  und  faserig- 
ästig.   Der  ti    12  Zell  hohe  aufrechte  Stengel  treibt  gleich  Uber  seinem  Grunde  aus  dem  norh  unter  der 
Erde  gebliebenen  Theile  ntch  allen  Seilen  hin  fadenförmige  wagrechte  Sprosscu ,  die  entweder  an  ihren 
Ende  oder  in  eiuigen  Abstanden  einzelne  Stengel  entwickeln.    So  verwehrt  sich  die  Pflanze  sehr  schnell 
und  wird  zu  einem  l&stigen  Unkraute,  das  sich  kaum  wieder  ausrotten  lasst.    Die  Adern  der  Blattchen 
treten,  was  in  Gewachsreiche  zu  den  Seltenheiten  gebort,  auf  der  obern  Blattflache  hervor  und  sind  anf  der 
untern  Flache  vertieft;  die  Blattchen  sind  am  Mittelnerv  gefaltet  und  stets  etwas  gegen  den  Blattstiel 
zurückgeneigt ,  in  der  Nacht  und  bei  trübem  Wetter  aber  ganz  zurückgebogen.    Die  Blatt-  und  BlQtes- 
•tiele  sind  an  ihrem  Gründe  mit  einem  Gelenke  versehen  und  letztere  haben  etwa  die  Lange  des  Blaues, 
aus  desaen  Achsel  sie  entspringen,  und  tragen  2  oder  4,  seltner  3— 5  Blüten.    Bei  der  Fruchtreife  haben 
sich  die  Blülenslielchen,  die  zur  Blütezeit  so  lang  als  der  Kelch  oder  weniger  langer  waren,  etwas  ver- 
längert uad  stehen  aufrecht  ab,  siud  aber  nicht  znrückgebogeu  wie  hei  folgender  Art.    Die  lanzelÜiclKn 
Kelchblattchen  tragen  au  der  Spitze  ein  kleines  Bartchen  kurzer  Härchen.   Die  verkehrt-eiförmigen,  gelben 
Blnmenkronenhlatter  hangen  am  Grunde  mit  ihren  Nageln  zusammen  und  sind  noch  einmal  so  lang  als  die 
Kelche.    Die  Stauhgefässe  sind  bis  über  die  Hälfte  zu  einer  Rühre  verwachsen.    Die     —  ;:4  Zoll  langen 
Kapseln  sind  gestharft-äkantig  um!  weichhaarig.    Die  eiförmigen  Saneii  sind  der  Quere  nach  wellig-gerieft. 


Atlcharakler :  Aus  der  Wurzel  entspringen  mehre  Stengel,  die  sich  nach  aUen  Seiten  hinauf 
dem  Boden  ausbreiten  und  an  ihrem  untern  Theile  Wurzel  schlagen ,  aber  uuter  der  Erde  keine  Ausllufer 
treiben.  Blatter  3zablig,  mit  verkehrt-herzfürtnigen  Blätlchen.  Nebenblätter  länglich,  an  den  Blattstiel 
angewachsen.    Blütenstiele  2— SMftÜg.    Die  Fruchtstielchen  zurUtkgebrocheu. 

Diese  einjährige  Pflanze  ist  in  vielen  Gegenden  Deutschlands  und  des  mittlem  Europas  in  manchen 
Jahren  ein  lästiges  Unkraut.  Sie  ist  der  vorigen  zwar  ahnlich,  lasst  sich  aber  durch  die  angegebenen 
Unterschiede  sogleich  richtig  erkennen.  Von  den  vielen  starker  behaarten  Stengeln  streben  nur  die  mittlen 
auf.  Die  Blattchen  sind  kleiner,  tiefer  herzförmig,  um  Rande  and  auf  den  Adern  unterseits  starker  behaart 
Auf  den  zurückgeschlagenen  Fruchtsticlchen  steht  die  Kapsel  aufrecht. 


Fig.  A— 0.  Ojcalis  Acetosella,  Lin.  Wahrer  Sauerklee.  Fig.  A.  Ein  blühendes  Exenplu 
mit  einer  jungen  Frucht  bei  C.  —  B.  Ein  fruchttragendes  alleres  Exemplar ,  mit  einer  noch  nnentfalteui 
Blume  bei  B.  uud  einer  Kapsel  bei  G.  —  D.  Eine  künstlich  ausgebreitete  Blumenkrone.  —  E.  Die  Staak- 
gefasse,  welche  am  Grunde  zu  einer  kurzen  Röhre  vereiuigt  sind,  vergrössert  und  an  der  Röhre  getreu» 
und  ausgebreitet  dargestellt.  —  F.  Ein  vergrösserles  Pistill  mit  den  5  Griffeln  und  Narben.  —  G.  Ei« 
senkrecht  so  geöffnete  Kapsel,  tlass  man  die  übereinander  befestigten  Samen  in  ihrem  sie  umhüllenden 
weissen  Mantel  (Arillus)  sehen  kann,  vergrössert.  —  H.  Eine  quer  durchschnittene  Kapsel,  vergrössert  — 
I.  Eine  aufspringende  Kapsel,  an  welcher  man  sieht,  wie  der  Sameumautel  in  der  Spalte  der  Kapsel 
zurückbleibend,  die  Samen  davon  schnellt,  vergrössert.  —  K.  Ein  Same  mit  dem  Mantel  und  L.  derselbe 
vergrössert.  —  M.  Ein  vergrösserter  Same  ohne  Mantel  —  N.  Ein  quer  und  0.  senkrecht  durch- 
schnittener vergrösserter  Same.  —  Fig.  a— 1.  Oxali»  .«(artet,  Lin.  Steifer  Sauerklee.  —  Fig.  a.  Der 
Untertheil  und  b.  der  blühende  Oherlheil  eines  Exemplars ;  zwischen  beideu  fehlt  noch  ein  Stengelstück. — 
c.  Eine  vergrösserte  Blume.  —  d.  Ein  vergrösserter  Kelch.  —  e.  Eine  stark  vergrösserte  und  künstlich 
ausgebreitete  Blumenkroue.  —  f.  Eine  sehr  stark,  vergrösserte  Staubgefas&röhre.  —  g.  Eine  qaer  durch- 
schnittene Kapsel,  vergrössert.  —  h.  Ein  vom  Arillus  umgebener  Same,  vergrössert.  —  i.  Ein  vergr. 
Same  ohne  den  Arillus.  —  k.  Ein  senkrecht,  und  1.  ein  quer  durchschnittener  noch  mehr  vergrösserter 
Same.  -    Fig.  1.  Ein  Theil  eines  Exemylars  von  Or«Jii  corniculala,  Lin.   Gehörnter  Sauerklee. 


Oxalis  corniculata,  Lin.  Gehörnter  Sauerklee. 
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Melilotus,  Tournef.  Honigklee,  Steinklee. 

Syst.  sex.  Im.  r  Diadetphia  Dtcandria.  —   JUeth.  nat.  Jm$. :  Ct.  XVI.  PeripeUiteae. 

Ord.  Leguminosae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogenae.  Subcl.  2. 
Calgcißorae.  Ord.  Leguminosae.  Subord.  I.  Papilionaceae.  Trib.  II.  Loteae. — 
/>••••  •'•'•<  C/.  VII.  Calgcanthae.  Ord.  I.  Varißorae.  B.  Leguminosae.  Farn.  100. 
Papilionaceae.  A.  Loteae  0e  C.  a.  Trifolieae  Bronn.  ••  Trigonelkae  Hekb. 

(MM.  w.         Ä.  25.  -  Ö«/*.  /..  f.  1.  758.  -  «Tir«*.  «.  JSttrrm.  III.  188.  -  Geig,  ph.  Hot.  1. 1030.  -  Gab.  Gründl 
B   I.  p.  75.  -  Rostet,  Hwr.  IV.  m#  -  Kunlh,  »ff.Gtw.it*.  -  Mmrt.  MmmMmb.  p.  1»0.  Hr.  21*7.— 
Bich.,  Kunc  u.  Kmmmtr.  II.  690.   -    Wm*L  Ä.  /,«.  Ii.  38.) 

Gadungscharakter:  Kelch  5zähnig.  Das  Schiffchen  der  Schmetlerlingsblunie  stumpf.  Staubgefässe 
diadelphisch ,  nicht  an  die  Blumenkronenbläiter  angewachsen;  der  freie  Theil  der  Staubfäden  nach  oben 
nicht  rerbreitert.  Der  Fruchtknoten  bis  zum  Griffel  gerade  und  der  Griffel  kahl.  Die  Hülse  fast  kugel- 
rundlich oder  länglich-eiförmig,  etwas  gedunsen  (jedoch  nicht  aufgeblasen),  an  der  obern  Naht  zuweilen 
kielig-zusammengedrQckt ,  I  — 3samig. 

Melilotus  macrorrhiza,  Pen.  Grosswurzeliger  Honig-  oder  Steinklee, 

Meliloten-  oder  Mulatten  Klee. 

Artcharakter:  Blatter  3zählig;  Blattchen  geschärft- gesagt,  etwas  gestutzt,  kurz -stachelspitzig; 
die  Blattchen  der  untern  Blätter  verkehrt-eirund,  die  der  obern  länglich  -  linealisch  oder  länglich-keil- 
förmig. Nebenblätter  pfriemlich-berttlicb,  ganzraadig.  Blütentraaben  ziemlich  locker,  znletzt  verlängert. 
Flügel  und  Schiffchen  der  Schmetterlingsblume  von  der  Länge  der  Fahne.  Hülsen  eiförmig,  kurzzugespitzt, 
netzartig-runzelig,  an  der  obern  Naht  zusammengedruckt,  flaumig. 

(Syn.:  Melilotus  ofßcinalis,  Wlldtc.  En.  hört,  berol.  Trifolium  offkinaie,  Hayn.  Arzneigetc.  II.  t.M.) 

Diese  zweijährige  Pflanze  wächst  auf  Wiesen,  an  Gräben,  an  Fluss-  und  Backufern,  neben  Gebllsch 
und  an  Wegrändern  durch  einen  grossen  Theil  von  Kuropa  und  Deutschland.  Die  Wurzel  wird  daumensdick 
und  dicker  und  dringt  mit  ihren  Aesten  tief  in  den  Boden;  sie  treibt  gewöhnlich  mehr  als  einen  3 — 4  Fuss 
hohei  aufrechten  Stengel,  der  vom  Grande  an  sich  in  rutheoförmige  Aeste  tkeilt.  Die  seiteastäadigen 
Stengel  streben  gewöhnlich  mit  einer  gekrümmten  Basis  aufwärts.  Die  Blüten  haben  meist  eine  ziemlich 
gesättigt  gelbe  Farbe  und  die  Fahne  einige  feine  Streifchen;  nur  zuweilen  sind  sie  auch  blassgelb.  Die 
Hülsen  sind  breit-verkehrt-eiförmig,  fast  rautenförmig,  auf  dem  Bücken,  unter  dem  Bande  der  Klappe 
in  einen  bogig  hervortretenden,  spitzen  Kiel  zusammengedrückt,  im  Kelche  zu  einem  kurzen  Stielchen 
zusammengezogen,  durch  erhabene  Bnnzelu  grubig-uetzurtig,  durch  feine  angedrückte  Härchen  weichhaarig, 
bei  der  Heife  schwarzbraun,  2  Samen  enthaltend ,  von  denen  jedoch  gewöhnlich  nur  einer  zur  Heife gelangt. 
Die  grünlich-,  gelblich  -  oder  röthlich-braunen  Sameu  sind  eiförmig,  glatt,  durch  das  über  den  Nabel  hervor- 
tretende Schnäbelchen  mit  eiuem  stumpfen  Zahne  versehen. 

Von  der  folgenden  Art  unterscheidet  sich  diese  leicht  durch  die  gleiche  Lange  der  Blumenkroaeu- 
blaiter  und  durch  die  weichhaarigen  am  obern  Bande  in  eiaen  Kiel  znsamaengedrQckteu  Hülsen. 

Melilotus  Petitpierreana,  Reicht.  Aechter  Honig-  oder  Steinklee, 

Melilotenklee. 

Artcharakter:  Blatter  3zählig;  Blättchen  gesägt  oder  zähnig-gesägt ,  stumpf  oder  gestutzt,  kurz- 
stachelspitzig;  die  Blätteben  der  untern  Blätter  verkehrt-eirund,  die  der  obern  lanzettlich.  Nebenblätter 
pfriemlich  oder  borst! n  h,  an  ihrem  verbreiterten  Grunde  ganzrandig  oder  kurz-einzähnig.  Blütentrauben 
locker,  später  verlängert.  Flügel  der  Schmetlerlingsbluae  länger  als  das  Schiffchen  und  etwa  von  der 
Länge  der  Fahne.  Hülsen  eiförmig,  stumpf,  stachelspitzig ,  der  Quere  nach  runzelig- gefaltet,  etwas  netz- 
artig, an  der  obern  Naht  stumpfgekielt,  kahl. 

(Syn.:  Melilotus  Petitpierreana,  Reichb.  Fl.  germ.  excurs.  p.  498.  Mel.  officinalu,  Desrousseaux  in 
Lamarcks  Encycl.  4.  p.  63.  Mel.  arvensis  Wallr.—  Trifolium  Petitpierreanum,  Uayne's  ArzneigM.  t.33.) 

Dieser  gleichfalls  zweijährige  Steinklee  wächst  häufiger  anf  trocknem  Boden ,  an  Wegen  und  Acker- 
räadern,  auf  trocknen  Wiesen,  auf  Aeckern  und  Schutt  durch  den  grösstea  Theil  von  Deutschland  und 
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in  einigen  andern  Ländern  Europa*!.  Aus  der  spindelförmigen  astigen  Wurzel  entspringen  ein  meist  aufrechter 
Hauptstengel  und  einige  Nebensiengel ,  welche  letztere  am  Grunde  meist  niederliegen,  dann  aufstreben 
and  einfach  sind.  Der  Hauptstengel  ist  am  Grande  slielrund .  nach  oben  kantig ,  und  fast  Ton  unten  aa 
astig,  l'/i — 8'  j  Fuss  hoch.  Die  Blatter  sind  matt,  grasgrün,  unterseits  bleicher,  kahl,  oder  die  oben 
auch  schwach  weichhaarig  mit  angedrückten  Härchen.  Die  Blatyrhen  der  unteru  Blattern  sind  verkehrt- 
eiförmig,  die  der  obero  länglich,  ungleich-geschärft- gezähnelt,  am  Grande  gauzrandig,  vorn  stumpf  oder 
abgestutzt,  mit  einem  Stacbelspitzchen  oder  einem  langern  Zahne  daselbst;  die  seitlichen  kurz-,  das  mittlere 
lang  gestielt.  Die  2  —  4  Zoll  langen  Trauben  sind  zur  Blütezeit  rundum  mit  Hinten  umgeben  und  Dach 
dem  Verblühen  einseitswendig.  Die  einfarbig  gelben,  selten  weissen  Blüten  sind  2 — 3  Linien  lang,  stehen 
anfangs  weit  ab  und  hängen  später.  Die  Blatter  der  Blnmenkrone  haben  die  oben  angegebenen  Grossen- 
Terhältoisse ,  durch  welche  sie  sich  von  \uriger  Art  leicht  unterscheiden.  Die  hellbraunen  oder  strohgelb« 
gedunsenen  Hülsen  sind  länglich-eiförmig,  stumpf  oder  spitzlich,  mit  einer  Stachelspitze  versehen,  im  Kelche 
zu  einem  kurzen  Stielchen  zusammengezogen,  vor  der  Reife  auf  dem  Rücken  gewölbt,  später  daselbst 
mit  den  beiden  hervortretenden  Rändern  der  Klappe  durchzogen,  aber  unter  diesen  Rändern  nicht  in  einen 
Kiel  zusammengedrückt  wie  bei  voriger  Art. 

Ittel  11  otenkraat,  Stelnkleekrant,  Herba  MelUoti  :  Meltlott  dtri» 
nae  cum  florlbu*  sive  Etummitatet  vef  Flore*  MelUoti,  sind  die  blühend« 
Stengelspitzen  beider  vorbesrhriebeui-ii  Gewächse,  welche  *irh  durch  einen  eigenthflmlicben,  etwas  vaßille- 
äbnlichen  und  durch  das  Trocknen  stärker  hervortretenden  Geruch  auszeichnen.  Sie  haben  einen  schleimig- 
bitterlichen,  etwas  gewürzhaften  Geschmack  und  enthalten  vorzüglich  bittern  Extractivstoff,  ätherisches  üel 
und  Benzoesäure.  —  Man  wendet  den  Steinklee  nur  äusserlich  an  als  ein  zertheilendes  und  die  Eiterung 
beförderndes  Mittel,  zu  Bähungen,  Inischlägen  n.  s.  w.,  und  bereitet  damit  das  officinelle  Meliloten- 
pflaster,  Emplastrum  MelUoti. 


Fig.  A— T.    Melilolus  tnacrorrhiza,  Per».    Langwnrzeliger  Honigklee.    Fig.  A.  Der 
obere  Theil  einer  Wurzel  mit  den  untern  Theilen  der  Stengel.  —    B.  Eine  blühende  Stengelspitze.  — 

G.  Eine  vergrdsserte  Blume.  —  D.  Das  Fähnchen  (obere  Blumenblatt)  vergrössert  and  in  seiner  nalürl- 
Lage.  —  E.  Dasselbe,  aber  künstlich  ausgebreitet.  —  F.  Das  Schiffchen  oder  der  Kiel  (die  beides 
nntersten  Blumenblätter)  nebst  einem  dahinterliegenden  Flügel  (seitlichen  Blumenblatte),  um  zu  zeig», 
dass  er  mit  dem  Schiflehen  von  gleicher  Länge  ist,  vergrössert.  —    G.  Ein  Flügel,  vergrössert.  — 

H.  Der  Kelch  nebst  den  verwachsenen  Slaultgefässen,  aus  denen  die  Narbe  des  Pistills  hervorragt,  vergr.  — 

I.  Eine  Staubgefässspilze,  um  den  Staubbeutel  stark  vergrössert  zu  zeigen.  —  K.  Das  Pistiii,  sehr  ver- 
grössert und  bei  L.  am  Fruchtknoten  der  Länge  nach  aufgeschnitten ,  um  die  beiden  Eichen  sichtbar  h 
machen.  —  M.  Die  Narbe  noch  stärker  vergrössert.  —  N.  Eine  Hülse  in  natflrl.  Grösse  und  0.  dieselbe 
vergrössert.  —  P.  Eine  vergrössertc  Hülse,  an  der  die  beiden  Klappen  getrennt  wurden;  jede  Klappt 
enthält  einen  Samen.  —  Q.  ein  Same  in  natürlicher  Grösse  und  R.  vergrössert,  so  wie  S.  der  Läajt 
nach  und  T.  quer  dnrehschuitten.  —  Fi«,  a  — t.  3lelitvtut  Petitpierreana,  Rchb.  Aechtet 
Honig-  oder  Steinklee.  Fig.  a.  Ein  unteres  stengelständiges  Blatt  mit  den  Nebenblättern.  —  b.  Eine 
blühende  Stengelspitze.  — 

Bemerkung!  Die  übrigen  Figuren  stellen  dieselben  Gegenstände  dieser  Pflanzenart  dar,  welche 
mit  den  gleichnamigen  Buchstaben  bei  voriger  Art  bezeichnet  worden  sind,  und  finden  also  auch  daselbst 
ihre  Erklärnng.  Soweit  es  wegen  des  Raums  möglich  gewesen  ist,  habe  ich  die  gleichen  Theile  beider 
Arten  neben  einander  gestellt.  —  Der  aufgeschnittene  Fruchtknoten  bei  I.  zeigt  3  Eichen,  wahrend  die 
Hülse  bei  p.  nur  einen  Samen  enthält. 


Erklärung  der  Abbildungen. 
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Saponaria,  Lin.  Seifenkraut. 


Syst.  sex.  Lin. :  Decandria  Digynia.  —    Meth.   nat.  Just. :  Ct.  XIII.  Hypopetaleae. 

Ord.  Caryophylleae.  —  De  C:  Ct.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogenae.  Subcl.  1. 
Thalami florae.  Ord.  Caryophylleae.  Trib.  1.  Sileneae.  —  Reichb.:  Ct.  VIII. 
Thalamanlhae.  Ord.  3.  Idiocarpieae.  A.  Tiliiflorae.  Farn.  127.  Caryophyl- 
laceae.  A.  Caryophylleae  Rehb.  e.  Diantheae  *  genuinae  digynae. 

(Bütk.  m.  »k.  Bot.  145.  -  Dulk,  p.  P.  I.  1001.  -  Eseuk.  u.  Ebrrm.  III. »87.-  Geig.  Fk.  Itot.il.  1877.  -  CM. 

Gründl.  B.  1.  p.  47.  -  K.Uel.  Flor.  V.  1918.  _  Ku*lk.  ,ff.  Gew.  389.  -  M.rt.  Pkurm.k^n.  p.  68. 
Nr.  120  -    Biek.,  Kumte  u.  Kummer.  II.  1234.  _  fTiM.  B.  Lex.  II.  546.) 

Gatlunqscharakler :  Kelch  walzenförmig  oder  bändig ,  äzahnig,  am  Grande  ohne  Deckschuppen. 
Blumenblätter  5,  langbenagelt.  Staobgefu*^  Hl  Griffel  2.  Kapsel  einfachrig,  an  der  Spitze  vierzähnig- 
aufspringend.    Samen  nierenförmig-kugelig. 

Saponaria  officinalis,  Lin.  Gebräuchliches  Seifenkraut,  Hundsnelke, 

Waschkraut,  Speichelwurz. 

Artcharakter:  Stengel  aurrecht  Blätter  länglich -elliptisch,  spitzig  oder  zugespitzt,  ganzrandig, 
3nervig,  kahl.  Blüten  büschelig-trugdoldig,  Kelche  walzenförmig,  mit  kurzeiruuden ,  feiazugespitzten 
Zahnen.  Platte  der  genagelten  Blumenblätter  keilförmig,  abgestuzl  oder  seicht  ausgerandet,  am  Grande 
eine  zweitheilige  Kraozschuppe  tragend. 

Das  Seifenkraut  wachst  ausdauernd  in  Hecken  und  Gebüschen,  an  Ufern  von  Graben  und  Flüssen, 
an  Felsrandern  und  auf  Ruinen  und  Kirchhöfen  durch  ganz  Deutschland  und  den  grftssten  Theil  von  Europa. 
Die  Wurzel  besteht  aus  einem  kriechenden,  stielrunden,  schreibfederdicken  Wnrzelstocke,  der  durch  lange 
Auslaufer  unter  der  Erde  sich  weit  verbreitet,  uud  aus  dem  viele  Faseru  in  den  Boden  dringen.  Der  aus 
einem  gebogenen  Grunde  sich  aufrecht  erhebende  \lj1—2  Fuss  hohe  Stengel  ist  stielrund,  gegliedert  mit 
angeschwollenen  Gelenkeo  und  unter  diesen  mit  kurzen  Härchen  bestreut.  Die  gesättigt- grasgrünen  Blatter 
stehen  gegenüber  und  sind  an  ihrem  Grande  durch  eine  schmale  am  Stengelgelenke  hingehende  Leiste  ver- 
bunden, länglich-elliptisch  oder  auch  lanzettlich  oder  breiter,  fast  eiförmig,  spitzig,  mit  einer  Stachelspilze 
versehen,  3nervig,  kahl  oder  mit  wenigen  Härchen  bestreut,  am  Grunde  scharf,  3 -6  Zoll  lang,  '/2—  2  Zoll 
breit;  die  untern  nach  dem  Grande  verschmälert  und  in  einen  breiten  Stiel  übergehend,  die  obern  am  Grunde 
mehr  abgerundet  und  sehr  kurzgestielt.  In  allen  Blattachseln  stehen  kurze  Aestchen  mit  kleinen  Blättern, 
in  den  obersten  dagegen  längere  Aeste  mit  büscheligen  Trugdolden  von  3—9  Blüten,  und  das  Ende  des 
Stengels  wird  durch  eine  reichblütige  büschelige  Tragdolde  gekrönt.  Unter  den  kurzen  ziemlich  behaartes 
Stielen  der  grossen  Blüten  stehen  krautige  lanzettliche  Deckblätter.  Der  1  Zoll  lange  cjlindrische  Kelch 
ist  mit  kurzen  Härchen  besetzt,  grau,  zum  Theil  roth  überlaufen,  mit  5  kurzeiförmigea  zugespitzten  Zähnen 
versehen,  von  denen  hänlig  je  2  nnd  2  verwachsen  sind,  so  dass  mau  2  breitere  und  einen  schmälern 
Zahn  erblickt  Die  hellfleischrothen,  oft  fast  weisslichen  Blumenblätter  haben  Nägel  von  der  Länge  der 
Kelche,  die  mit  3  seichlern  und  einer  tiefen  Furche  durchzogen  sind,  dass  sie  4kantig  werden,  wie  man 
auf  dem  Querdurchschnitte  derselben  deutlich  sehen  kann.  Die  Kranzschuppen  am  Grunde  der  Platten  sind 
in  zwei  spitzige  Theile  getrennt  Die  schieferblauen  Antheren  stehen  aul  fadenförmigen,  langen  und  ab- 
wechselnd etwas  kOrzern  Staubfäden.  Die  länglich-eiförmige  Kapsel  sitzt  auf  einem  kurzen,  dicken  Fruchtträger. 
Die  nierenförmigen  schwarzbraunen  Samen  sind  durch  dicht-  uud  reihenweis-gestellle  Körnchen  scbärflich. 

Die  Selfenkrantblätter,  Wteroa  Saponariae,  haben  ähnliche,  aber  schwächere 
arzneiliche  Kräfte  als  die  später  zu  beschreibende 

Seifenkraut  wurzel,  JRadijt  Saponariae  s.  Saponariae  rubrae,  und 
werden  deshalb  jetzt  kaum  mehr  angewendet. 
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Lychnis,  Lin.  Lichtnelke. 

Syst.  sex.  Lin. :  Decandria  Pentagynia.  —  Method.  natural  Juss.  et  De  C.  wie  bei 
voriger  Gattung.  Reicht. :  Alles  wie  bei  voriger  Gattung,  nur  Diantheae. 
••*  Lychnideae  pentagynea. 

(Burk.  m.  pk.  Bti.  14«.  —   Geig.  rh.  Bt.  I.  1784.  —    KttA.  FUr.  V.  1923.  —  »'inkl.  B.  Ltx.  I.  939.) 

Gattungscharakter:  Kelch  walzenförmig  oder  bauchig,  3zähnig.  Blumenkrone  5blättrig.  Griffel  5. 
Kapiel  halhfüoflachrig  oder  einfächrig,  mit  10  Zähnen  aufspringend,  von  denen  Jedoch  bei  einigen  Arten 
je  2  zusammentleben  und  sich  entweder  später  trennen  oder  verbunden  bleiben. 

Lychni*  vespertina,  Sibth.  Abend -Lichtnelkc,  Weisses  MirieorOscl, 
AckerlicbirOsehen,  Falsches  Seifenkraut. 

Artcharakter :  Zweihäusig.  Stengel  zottig.  Die  obern  Blatter  eilanzetlförmig,  verschmälert-zu- 
gespitzt,  drüsig-kurzhaarig.  Blumenblätter  halb  zweispaltig,  au  der  Plattbasis  mit  einer  vierspaltigen 
Kranzschuppe  versehen.  Kapsel  kegel-eiförmig  mit  10  vorgestreckten  Zähnen. 

(Syn.:  Lychnis  dioica.  Lin.  —  Lychn.  arvensis,  Schkhr.  —  Saponaria  dioica,  Mnch.) 

Diese  2  -3jährige  Pflanze  wächst  auf  trocknen  Stellen,  auf  Aeckern,  an  Zäunen  und  Wegen 
durch  ganz  Deutschland  und  den  grössten  Theil  von  Europa.  Die  starke  und  ästige,  unterwärts  mit  Fasern 
besetzte  Wurzel  treibt  einige  aus  einem  g ebogeneu  Grunde  aufstrebende,  2—3  Fuss  hohe,  starre,  slielroade, 
angeschwollenen  Gelenken  versehene  zottige  Stengel,  an  denen  die  gegliederten,  etwas  klebrigen 
Haare  unten  lang  sind,  nach  oben  hin  kurzer  werden  und  in  der  Rispe  und  an  den  Kelchen  in  kurze 
drüsenarlige  Obergeheu.  Die  untersten  Blätter  sind  lanzettlich-elliptisch ,  zugespitzt,  beiderseits  mit  kurzen 
weichen  Haaren  besetzt  und  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  die  übrigen  sitzend,  am  Grunde  schmal  zu- 
sammengewachsen. Die  etwas  Qbergebogeuen  Blüten  stehen  in  einer  endständigen  Rispe,  einzeln  in  den 
Gabelachseln,  am  Ende  der  Zweige  jedoch  tu  2  —  3  fawammen.  Der  Kelch  der  männlichen  Pflanze  ist 
röbrig-keulenförmig,  an  deu  Zähnen  etwas  zusammengezogen;  der  an  den  weiblichen  dagegen  am  Grunde 
weit  aufgeblasen  uud  kugelig,  gegen  die  Zähne  bin  kegelförmig  verdünnt,  von  15  schwächern  und  ■>  stärkern 
Nerven  durchzogen  und  dadurch  20  kantig.  Die  weisse  Blume  Offnet  sich  des  Abends  und  verbreitet 
wahrend  der  Nacht  einen  angenehmen  Geruch.  Die  Platten  der  Blumenkronenblätter  sind  bis  auf  die 
Hälfte  zweispaltig  ;  die  Zipfel  breit  und  stumpf,  am  Grunde  mit  der  vierspaltig-gekerbten  Kranzschuppen  besetzt. 

Die  Weisse  Aelfeiikrautwnrzel,  Hadt.r  Saponariae  albae,  welche  von 
dieser  Pflanze  herstammt,  wird  auf  deu  nächsten  Blättern  dargestellt  und  beschrieben. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A— 0.  Saponaria  officinalis,  Lm.  Gebräuchliches  Seifenkraut.  Fig.  A.  Eine  blühende 
Stengelspitze.  —  B.  Ein  Kelch  mit  den  hervorstehenden  Griffeln.  —  C.  Ein  Kelchsaum ,  nm  su  zeigen, 
wie  je  2  Zähne  gegen  einander  geneigt  stehen.  —  D.  Eine  Blume,  von  welcher  der  Kelcb,  3  Blumen- 
blätter und  3  längere  und  2  kürzere  Staubgefässe  entfernt  wurden ,  so  dass  noch  2  Blumenblätter,  2  längere 
und  3  kürzere  Staubgefässe  nebst  dem  Pistill  zu  sehen  sind.  —  B.  Der  untere  Theil  des  Nagels  eines 
Blumenblattes,  quer  abgeschnitten,  damit  mau  an  der  Querschnittfläche  seine  Form  deutlich  erkennen  könne. — 
F.  Die  Spitzen  dreier  Staubfäden  nebst  den  Antheren,  vergrössert;  von  den  beiden  untersten  geschlossenen 
Antheren  sieht  man  die  eine  von  vorn,  die  andere  von  hinten;  die  oberste  ist  aufgesprungen  und  von  vorn 
sichtbar.  —  G.  Eine  aufgesprungene  Kapsel  und  H.  dieselbe  senkrecht  aufgeschnitten,  damit  man  du 
Mittelsäulchen  mit  den  Samen  sehe.  —  I.  Etwas  vergrösserter  Querdurchschnitt  einer  Kapsel.  —  K.  Drei 
Samen.  —  L.  Ein  vergrößerter  Same.  —  M  Derselbe  der  breiten  und  N,  der  schmalen  Seite  nach 
durchschnitten.  —    0.  Ein  ausgewachsenes  unteres  Stengelblatt.  — 

Fig.  a  — n.  Lychnis  vespertina,  Siblhorp.,  Abend-Lichtnelke.  Fig.  a.  Der  Untertheil  eines 
Stengels.  —  b.  Eine  blühende  Spitze  eines  männlichen  Exemplars.  —  c.  Eine  männliche  Blume,  von 
welcher  der  Kelch  und  4  Blumenblätter  entfernt  wurden,  so  dass  man  die  Staubgefässröhre  und  ein  Blumen- 
blatt sieht.  —  d.  Die  blühende  Spitze  eines  weiblichen  Exemplars.  —  e.  Eine  weibliche  Blume,  von 
welcher  der  Kelch  und  4  Blumenblätter  entfernt  wurden;  man  sieht  deshalb  nur  ein  Blumenblatt  und  das 
Pistill  mit  5  Griffeln.  —  f.  Ein  quer  durchschnittener  Fruchtknoten,  dessen  Basis  die  rudimentären 
Staubgefässe  umgeben,  vergrössert.  —  g.  Eine  aufgesprungene  Kapsel.  —  h.  Ein  Querdurchschnitt 
einer  Kapsel,  um  das  Mittelsäulchen  mit  den  Samen  zu  zeigen.  —  i.  Eine  Kapsel,  von  weither  die  Hälfte 
weggenommen  ward,  um  die  Samen  sichtbar  zu  machen.  —  k.  Ein  Same.  —  1.  Derselbe  vergrössert 
nnd  m.  der  breiten  so  wie  n.  der  schmalen  Seite  nach  durchschnitten. 
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Radix  Saponariae  sive  Saponariae  rubrae,  Rothe  Seifenkraut  Wurzel 

staraml  vom  dem  Gebräuchlichen  jSeif enkraute,  Saponaria  officinalis,  Lin.  nnd  besieht  aus  den 
unter  der  Erde  hinkriechenden,  getrockneten  Ausläufern,  die  ans  der  starken  Wurzel  entspringen.  Sie  nflssen 
im  Frflhjahre  und  Ton  nicht  zu  jungen  Pflanzen  gesammelt  werden.  Es  sind  entweder  stielmnde,  2 — 3  Pnss 
lange,  federkiebdicke ,  rothlichbraune ,  hier  und  da  mit  Wurzelfasern  besetzte  Stucke,  oder  es  sind  auch 
die  vielköpfigen ,  langen,  stielrnnden  Hauptwurzeln,  die  an  ihrem  obern  Theile  3— 5  Lin.  im  Durchmesser 
Dicke  haben,  und  aus  denen  mehre  8eitenzweige  entspringen;  solche  Hauptwurzeln  beugen  sich  bin  und 
her,  verdünnen  sich  nach  unten  allmälig,  verzweigen  sich  zuweilen  und  lösen  sich  nach  der  Spitze  hin  ii 
veräslete  Fasern  auf.  An  der  Oberflache  befinden  sich  unregelmässig -gebogene,  ziemlich  tiefe  Längs- 
tänzeln,  die  gegen  das  untere  Eude  hin  feiner  nnd  tiefer  werden.  Die  matt-röthlichbraune,  gleichsam 
fein  bereifte,  dünne  Oberhaut  liegt  fest  auf  der  Rindenschicht  an  und  lasst  sich  schwer  trennen.  Aof  dem 
kreisrundlichen,  am  Rande  gekerbten  Querdurchschnille  erkennt  man  die  feste  weisse  oder  hell-weisslich- 
grane  "3 — '/?  Liuien  dicke  Rindenschicht,  welche  durch  einen  deutlichen  dunklern  Ring  von  dem  dichten 
weit  breitem  und  gelben  Markstrange  sich  abgrenzt.  Die  Wurzel,  Wurzelaste  und  Auslaufer  lassen  im 
trocknen  Znslande  sich  leicht  zerbrechen  nnd  zeigen  einen  kurzsplitterigen  oder  etwas  unebenen  Bruch. 
Der  Geruch  ist  nicht  ausgezeichnet  und  nur  schwach;  der  Geschmack  anfangs  silsslich,  spater  bitterlich 
and  kratzend  und  lange  anhaltend.  Vorwaltende  Bestandteile  sind  ein  kratzend -bittrer  Extractivstoff 
(Seifenstoff  oder  Saponin)  und  Schleim.  —  Wenn  man  klein  geschnittene  Wurzelstückchen  mit  kaltem 
Wasser  schüttelt,  so  schäumt  dasselbe  ähnlich  wie  mit  Seife.  Man  wendet  die  Seifeownrzel  hantig  an, 
nm  damit  feine  Wäsche,  z.  B.  Spitzen,  zn  reinigen.  Als  Arznei  gehört  sie  zu  den  eröffnenden  und  auf- 
lösenden Mitteln,  welche  man  in  Abkochung  bei  Stockungen  im  Darmkanule  und  den  andern  Unterleibs- 
organen,  bei  langwierigen  Hautausschlägen,  bei  Gicht  nnd  veralteter  Syphilis  anwendet. 

Radiär  Saponariae  albae  s.  Mjychnidia  albae.  Weisse  Sei fenwnrsel 
oder  f9elfenkrantwnrzel.  Sie  ist  die  meist  zweijährige  Wurzel  der  Abend-Lichtnelke, 
Lychnis  vesperlina,  Sibth.  und  hat  eine  lang-kegelförmige  oder  fast  cylindrische  Gestalt.  Sie  theilt  sich 
in  einige  Aeste  und  ist  gewöhnlich  oben  mehr-  oder  vielköpfig.  Im  frischen  Znstande  hat  sie  aussen  und 
innen  eine  weisse  Farbe,  welche  sich  durchs  Trocknen  aussen  in  Scherbengelb  oder  Hellgraulichgclb 
verwandelt.  Die  Aussenflache  der  getrockneten  Wurzel  ist  sehr  uneben  sowol  durch  sehr  unregelmässige 
mehr  oder  minder  tiefe  Furchen  und  Längsrunzeln,  als  auch  zum  Theil  durch  halbringförmige  Erhabenheilen, 
welche  oft  mit  läoglichen  Warzen  besetzt  sind.  Sehr  häufig  gewährt  auch  die  Oberfläche  ein  Ansehen, 
als  wenn  die  Wurzel  gedreht  wäre.  Auf  der  Querdurrhschnillfläche,  die  bald  ziemlich  kreisrund,  bald 
halbkreisförmig,  bald  länglichrund ,  doch  stets  am  Rande  mehr  oder  weniger  ungleich  gekerbt  erscheint, 
bemerkt  man  unter  der  fest  anliegenden  Oberhaut  eine  sehr  dünne  weisslirhe  Rindenschicht,  welche  gegen 
den  dicken,  Matt  weissgelben  Markstrang  durch  eine  dnnklere  Linie  sich  absetzt.  Die  Rindenschicht  hat 
sich  zuweilen  durch  das  ungleiche  Zusammenziehen  beim  Trocknen  vom  Markstrange  getrennt,  so  dass 
stellenweis  ein  leerer  Raum  zwischen  beiden  sich  befindet.  Bei  altern  Wurzeln  ist  der  Markslrang  nicht 
selten,  besonders  gegen  das  obere  Ende  der  Wnrzel  hin,  gleichsam  durch  Verwitterung  hohl.  In  gut 
getrocknetem  nnd  trocknem  Zustande  lässl  die  Wurzel  sich  leicht  zerbrechen  und  zeigt  eine  sehr  unebne 
Bruchfläche.  Der  Geschmack  ist  schleimig,  schwach  bitterlich,  aber  nicht  kratzend  und  nicht  anhaltend, 
nnd  der  Geruch  in  keiner  Weise  ausgezeichnet.  Die  weisse  Seifenkrautwurzel  darf  und  kann  eigentlich 
mit  der  rothen  nicht  verwechselt  werden;  aber  dennoch  sollen  solche  unbegreifliche  Verwechselungen  vor- 
gekommen sein.  Sie  ist  kein  Arzneimitlei  und  wird  nur  zu  technischen  Zwecken  angewendet,  indem  sie 
klein  zerschnitten  und  mit  kaltem  Wasser  geschüttelt  gleichfalls  Schaum  giebt. 

Wir  stellen  die  chemischen  Prüfungsmittel  einander  gegenüber. 

Rothe  und  Weisse  Seifenwurzel. 

Jod  färbt  sie:  braungelb;  nur  bräunlich; 

Der  kalte  wässrige  Aufguss :  ist  fast  ungefärbt,  wasser-    ist  ungefärbt ,  wasserhell  und  schäumt  beim  Schütteln 

heU  und  schäumt  beim  Schütteln  stark;  nur  wenig; 

salzsanres  Eisenoxyd  färbt  ihn:  schwacbgrünlich,       nicht  merklich; 

Gallusünktur:  ist  ohne  Wirkung.  schlägt  daraus  weissliche  Flocken  nieder. 
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WUfiel,  stammt  der  gewöhnlichen  Annahme  nach  tob  Gyptophila  Struthium,  Lin.,  oder  von  dem 
8alzkrautblättrigeu  Gypskraute,  einem  in  Spanien,  im  südlichen  Russlande  and  im  Oriente  wachsen- 
dem Halbstrauche.  Die  ausdauernde  Wurzel  ist  dick  and  treibt  aus  ihrem  vielköpfigen  obern  Ende  zahl- 
reiche, einfache,  gegliederte,  rauhe  Stengel  an  welchen  die  halb  walzenförmigen,  spitzlichen  Blatter  büschel- 
förmig stehen.  Die  gleichfalls  zu  kugeligen  Boscheln  vereinigten  weissen  Blumen  haben  einen  5eckigen, 
5spaltigen  Kelch  nnd  5  Blumenkronenblätter.  Die  im  Handel  vorkommende  Wurzel  besteht  theils  au  5  bis 
6  Zoll  langen  und  1*/,— 2'/,  Zoll  dicken  Stücken  der  Hauptwurzel,  theils  ans  bei  weites  1  lagern,  bis 
gegen  16  Zoll  langen  fingersdickea  oder  dünnem  und  dickern  Stücken  der  Wurzeliste,  welche  sämmilich 
aussen  scherbengelb  oder  bellgel bliebbraun  und  an  beriebeuen  Stellen  schmutzig  weiss  sind.  Die  kurzen 
dicken  Stücke  der  Hauptwurzel  haben  sehr  ungleiche,  mehr  oder  weniger  erhabene  uud  dazwischen  ver- 
tiefte Längsruozeln ,  die  oft  in  schräger  Kichtuug  verlaufen  und  mit  parallelen,  feinen,  linieaweit  von 
einander  entfernten  Querrissen  durchsetzt  werden.  Gewöhnlich  finden  sich  auch  mit  diesen  Querrissea  im 
gleichen  Verlaufe  siehende  ungleiche  und  lange,  nicht  sehr  erhabene  Erhöhungen;  die  zuweilen  \  und 
mehr  des  Umfangs  bedecken  und  häufig  abgerieben  und  desshalb  weiss  sind.  Die  dünnen  Wurzelaste  haben 
zwar  ziemlich  dasselbe  äussere  Ansehen,  doch  nur  die  Längsrunzeln  deutlich,  wahrend  die  Querrunzeln 
und  Risschen  nur  an  ihren  dickern  Theilen  erkennbar  sind.  Die  Substanz  der  Wurzel  ist  sehr  dicht  und 
fest,  fast  hornartig,  so  dass  man  sie  uur  mit  feinen  Sagen  gut  durchschneiden  kann.  Auf  dem  Quer- 
durchmesser bemerkt  man  die  gegen  eine  Linie  dicke  weisse  Rindenschicht,  welche  mit  gelben  oder 
bräunlichen,  kleinen  Flammen  ahnlichen  Zeit  Inningen  versehen  ist  nnd  zuweilen  von  dem  Markstrange  ab- 
gelöst erscheint.  Die  Ausseoseile  des  Markstranges  ist  an  solchen  Stellen  dicht  mit  zahlreichen  kleinen 
scharfen  Warzeben  besetzt,  die  in  entsprechende  Vertiefungen  der  Innenseite  der  Rindenschicht  passen. 
Auf  der  Mitte  der  gelblichweissen  Querflache  des  Markstrangs  befindet  sich  ein  dunkler,  bräunlicher,  von 
einem  bellern  Ringe  umgebener  Punkt,  von  welchem  aus  zarte,  dunkle  Linien,  strahlenförmig  nach  dem 
Umfange  verlaufen  und  dabei  zugleich  schwache  Andeutungen  zu  concentrischen  Ringen  geben.  An  den 
Warzelasten  erscheint  die  Querschuittfiache  ahnlich  gezeichnet,  aber  der  Markstrang  meist  schöner  und 
reiner  blassgelb.  Der  Geruch  ist  schwach  uod  nicht  eigenthümlich,  der  Geschmack  anfangs  etwas  süsslich 
und  nur  wenig  bitterlich,  spater  kratzend  und  ohne  bemerkliche  Bitterkeit,  lange  anhaltend,  dem  der 
Senegawurzel  etwas  ahnlich.  —  Jod  färbt  die  Wurzel  braun  oder  braunlich.  Der  verdünnte  wasserige 
Aufguss  ist  faat  farblos  und  schanmt  beim  Schütteln;  salztaures  Kisenoxyd  und  Gallustinktur  bringen  auf 
ihn  keine  merkliche  Veränderung  hervor.  Sie  enthalt  ebenfalls  den  kratzenden  Extractivsiofl,  das  Sapoain. 
Bley  bat  in  Trommsd.  neuem  Journal  (1832)  XXIV.  ttä.  eine  ausführliche  Analyse  gegeben.  In  Spanien 
und  Südilalien  so  wie  im  Oriente  bedient  man  sich  dieser  Wurzel  zum  Waschen  der  Wäsche  und  vorzüglich 
der  Schafe  oder  rohen  Schafwolle.    Von  den  allen  Aerzlea  wurde  sie  als  ein  wirksames  Heilmittel  geschätzt. 


Fig.  A-D.  Rothe  Seifenwurzel,  Radix  Saponariae  rubrae,  von  Saponaria  officinali$,  Lm. 
Fig.  A  Ein  ziemlich  einlaches  und  ein  ästiges  Wurzelstück  mit  den  Leberresten  des  untern  Stengeltheils.  — 
B.  Zwei  Querdurchschniltsflächen  der  dickem  Haupttheile  gesunder  Wurzeln.  —  C.  Eine  Querdurch- 
schnittsläche  einer  alten  schlechten  Wurzel.  —  ü.  Zwei  etwas  vergrößerte  Dnrchschnittsflachen  feinerer 
Wurzelaste.  —  Fig.  a— f.  Weisse  Seifenwnrzel,  Radix  Saponariae  alba»,  von  Lychms  vespertma, 
Sibth.  —  Fig.  a.  Der  obere  Theil  einer  starken  Wurzel.  —  b.  Eine  QuerdBrchschnitufläche  mit  kleinea 
Locherchen.  —  c.  Eine  dergleichen  mit  einem  grossen  die  Wurzel  durchsetzenden  Loche.  —  d.  Eine 
Durcbschnittsuäche  einer  jflngern  gesunden  Wurzel.  —  e.  Ein  Stück  einer  dünnem  Wurzel  ohne  die 
äussere  Rindenschicbt,  wie  sie  häufig  unter  der  Haadelawaare  vorkommen.  —  f.  Querdnrchschaitt  eines 
Wurzelastes.  —  Fig.  1—6.  Levantische  oder  türkische  Seifenkrautwurzel,  Radix  Saponariae 
levantieae  $ive  turcicae,  von  Gyptophila  Siruthium,  Lin.  (?)  Fig.  1.  Der  Obertheil  eines  fusslangea 
Wurzelslücks.  —  2.  Eine  mittelst  einer  Stahlsäge  erhaltene  frische  Querdurchschnittfläche.  —  3.  Eine 
Längsschnitt-  und  halbe  Querschnitlflache  mittelst  einer  Stahlsage  erhallen.  —  4.  Ein  Stück  einer  dünnen 
Wurzel.  —   5.  und  6.  Querdurchschnitlflächen  dünner  Wurzeln  oder  Wurzelästc. 


Erklärung  der  Abbildungen. 
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Ricinus,  Adr.  Jass.  Wunderbaum. 

Syst.  sex.  Lin.:  Monoecia  Monadelphia.  —  Meth.  nat.  Jus».:  Cl.  XV.  Diclinae.  Ord. 

Euphorbiae.  —  De  C.i  Cl.  I.  Dicotyledoncae  seit  Exogenae.  Subcl.  4.  Monochla- 
mgdeae.  Ord.  Euphorbiaceae.  —  Reichb.  Cl.  VIII.  Thalamanthae.  Ord.  2.  Schi- 
zocarpicae.  A.  Ranunculißorae.  Farn.  122.  Rutaceae  Just.  A.  Euphorbiaceae. 
a.  Euphorbieae.  Rchb.  ***  Ricineae,  c.  Ricineae  genuinae  Rchb. 

(Bhch.  m.  f,h.  »«1.548.  —  DhIIc,  f.  P.  I.  »38.  —  Am*.«.  Ebtrm.  II.  366.  —  Gtia.  ,>h.  Bot.  II.  1240.  —  Gotb  Gründl 
B.  1.  ».  175.  —  JfcfcJ.  ««r.  V.  1753.—  Knill,  »ff.  Gew.  141.  —  Marl.  Pkarmikog*.  p.  2*5.  Nr.  4*7.  — 
p.398,  p.  Mi  Nr.  57b.  -  AM.,  «ms«  «.  Kummer.  |.  345.  -    WmI.  Jl.  £«r.ll.  445.) 

Gattungscharakter:  Blüten  einhäusig.  Perigon  3— 5theilig.  Männliche  Blaten:  Staubgefässe 
zahlreich;  Staubfaden  Tielfach  verästet;  Anthereuf&cher  getrennt,  an  und  unter  der  Spitze  der  Staubfaden- 
aste  augeheftet.  Weibliche  Blaten:  Fruchtknoten  3fächrig;  auf  dem  sehr  kurzen  Griffel  stehen  3  zwei- 
theilige Narben.  Die  Sknöpfigen  Springkapseln  zerspringen  in  3  einsamige  Knöpfe,  welche  sich  elastisch 
in  2  Klappen  trennen. 


Ricinus  communis  Lin.   Gemeiner  Wunderbaum,  Christuspalme. 

Artcharakter:  Alle  Theile  kahl.  Stamm  holzig  oder  (in  minder  warmen  Gegenden)  krautig. 
Blattstiel  oberhalb  des  Blattgrundes  schildstielig  eingefugt;  Blaltscheibe  bandförmig  7  —  9spaltig,  mit 
länglich- lanzettlichen,  zugespitzten,  ungleich-zähnig-gesagteu  Zipfeln,  deren  Sagezahne  an  der  Spitze  in 
eine  Drüse  endigen.  Blüteuslräusse  blaltgegensländig,  unterwärts  unterbrochen  und  büschelig  gesteUte 
männliche  BlQten,  gegen  das  Ende  gedrangt  stehende  weibliche  Blüten  tragend. 

Dieses  schöne  Gewächs,  welches  wahrscheiulich  aus  Sfldasieu  stammt,  finde«  sich  jetzt  in  Ost-  und 
Westindien  ,  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  in  Nordafrika  und  Griechenland  verwildert  vor.  In  unserm 
Klima  ist  es  einjährig,  krautig  und  wird  4  —  0  Fuss  hoch,  in  den  w&rmern  Gegenden  aber  dauert  es 
mehre  Jahre  hindurch,  wird  20  —  40  Fuss  hoch  und  erhält  einen  holzigen  1  —  1'  .  Fuss  dicken  Stamm. 
In  unsern  Garten,  in  denen  man  den  Wunderbaum  zur  Zierde  unterhält,  finden  sich  verschiedene  Abände- 
rungen hinsichtlich  der  Grösse,  der  Form  der  Blätter,  der  mit  Stacheln  versehenen  oder  stachellosen 
Früchte,  ferner  hinsichtlich  der  Farbe  des  Stengels  und  der  Blätter,  des  Vorhandenseins  eines  bläulieben 
sehr  feinen  Reifüberzugs  oder  des  Mangels  desselben.  Manche  Botaniker  hallen  diese  verschiedenen  Formen 
zum  Theil  für  selbstständige  Arten.  Die  mit  einem  herhlblauen  Dufte  überstäubte  Form  dürfte  vielleicht 
die  Stammart  sein.  Der  Stengel  oder  Stamm  ist  aufrecht,  stielrund,  röhrig,  oberwärls  ästig  und  daselbst 
gerillt.  Die  sehr  langgestieiten  Blätter  stehen  abwechselnd,  sind  grün,  oder  röthlich  überlaufen,  oder 
rölhlichblau,  oder  braun,  glänzend,  unterseits  blässer,  einige  Zoll  bis  3  Fuss  breit.  Die  stielrunden 
Blattstiele  sind  gegen  ihren  Grund  hin  schwach  rinnig  und  etwas  breiter,  dicht  nnter  der  Blattscheibe 
oder  zuweilen  auch  unter  der  Mitte  und  am  Grunde  mit  einer  Drüse  besetzt.  Die  Nebenblätter  -sind  breit- 
eirund, spitzig,  ganzrandig,  umfassend  und  abfallend.  Die  einfachen  Rispen  stehen  anfangs  fast  am  Ende 
des  Stammes  und  der  Aeste,  später  aber,  nachdem  der  jüngere  Zweig  sich  verlängert  hat,  blattgegenständig. 
Den  grössten  untern  Theil  nehmen  die  zahlreichen  männlichen  und  die  Spitze  die  weiblichen  Blüten  ein. 
Unter  jeder  Blüte  befinden  sich  bald  abfallende  Deckblättchen.  Die  männlichen  Blüten  haben  ein  5-,  seltner 
3-  oder  4theiliges  Perigon  mit  eirunden,  vertieften,  spitzigen  Lappen.  Die  zahlreichen  Staubgefässe  haben 
sehr  verästete  Staubfäden,  deren  letzte  Zweige  haarfein  sind,  und  die  fast  runden,  aa  beiden  Enden  aus- 
gerandeten,  etwas  breitgedrückten,  zweifachrigen,  auf  beiden  Seiten  der  Länge  nach  aufspringenden,  blass- 
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gelben,  mit  ihrem  Grunde  befestigtes  Antheren  tragen.  Die  weiblichen  Ii  lutea  haben  ein  ähnliches  Perigon, 
au  dem  jedoch  gewöhnlich  weniger  Lappen,  oft  nur  einer,  Torhanden  sind,  die  entweder  bald  abfallen  oder 
zuweilen  auch  bleiben.  Der  Fruchtknoteo  ist  eiförmig-rundlich ,  Öfurcbig,  bei  der  Stammform  mit  pfriem- 
förmigen,  fleischigen  Spitzchen  dicht  besetzt;  er  tragt  3  zweispaltige  oder  fast  zweitheilige  rothe  Narben, 
deren  fadenförmige  zugespitzte  Zipfel  mit  fleischigen  spitzigen  Wärzchen  bedeckt  sind.  Die  3knöpfige 
Springkapsel  ist  gewöhnlich  mit  krautigen  Stacheln  besetzt  oder  zuweilen  auch  stachellos.  Jeder  Kapsel- 
knopf enthält  einen  elliptischen,  zusammengedrückten ,  auf  einer  Seite  slumpfkantigen  und  daselbst  mit  einen 
feinen  Nabelstreifen  durchzogenen ,  auf  der  andern  gewölbten ,  grau  -  und  braungefleckten  und  marmorirten, 

Stanzenden,  an  dem  einen  Ende  mit  einer  rundlichen  Nabelwulst  versehenen,  5  —  6  Linien  langen  und 
—4  Linien  breiten  Samen  mit  harter  zerbrechlicher  Schale.    Unter  dieser  Schale  befindet  sich  der  ölige 
geruchlose  Kern  toh  einem  dünnen  Häutchen  umgeben. 

Die  RlcinuBsamen,  Wundcrbaumaamen,  Trelbköraer,  Semina 
Mticini  VUlgariB  s.  Cataputlae  majori»,  haben  einen  anfangs  mild-öligen,  später  scharfen 
und  kratzenden  Geschmack.  Man  wendet  sie  jetzt  bei  uns  nicht  mehr  an,  weil  sie  gewöhnlich  schon 
ranzig  gewordeu  sind  und  dann  drastisch-purgirend  wirken.  Man  presst  dagegen  in  den  wannen  Ländern, 
vorzüglich  in  Ostindien,  aus  ihnen  das  fette  Oel  aus,  und  bringt  dieses  unter  den  Namen  Ricinus-  oder 
Kastoröl,  Oleum  Ricini  site  Ol.  Cattoris  s.  Palmae  Christi,  in  den  Handel.  Im  frischen  gutem  Zustande 
ist  dasselbe  dickflüssig,  fast  farblos  oder  blassgelblich,  geruchlos  und  ohne  scharfen  Geschmack;  es  wird 
aber  an  der  Luft  leicht  ranzig  und  schmeckt  dann  sehr  kratzend  und  scharf.  Von  andern  fetten  Oelen 
lasst  es  sich  vorzüglich  dadurch  unterscheiden,  dass  es  durch  Alkohol  leicht  aufgelöst  wird. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A— Z.  Ricinus  communis,  Lin.  Gemeiner  Wunderbaum.  A.  Eine  blühende  Sleogelspitze; 
bei  a.  und  a.  männliche  Blüten  und  Blutenknospen,  bei  b.  weibliche  Blüten  und  bei  c.  weibliche  von  den 
Perigonblättern  umhüllte  Blüten.  —  B.  Eine  männliche  Blutenknospe.  —  C.  Eine  sich  erst  geöffnet 
habende  männliche  Blüte  und  D.  Eine  dergleichen  vollkommen  entwickelte.  —  E.  Ein  ästiges  Staubge- 
fäss  mit  noch  geschlossenen  Antheren,  vergrössert.  —  F.  Ein  Ast  eines  Staubgefasscs  mit  aufgesprungenen 
Antheren,  vergrössert.  —  G.  und  H.  Geschlossene  und  geöffnete  Antheren  von  verschiedenen  Seiten, 
vergrössert.  —  I.  Eine  weihliche  Blüte  mit  dem  sie  stützenden  Perigon  und  K.  dieselbe  Tergrössert.  — 
L.  Eine  etwas  ältere  weihliche  Blüte  (Pistill)  ohne  Perigon.  —  M.  Ein  quer  durchschnittener  Frucht- 
knoten. —  N.  Eine  Springkapsel  von  der  Seite  nnd  0.  von  oben  gesehen.  —  P.  Eine  Springkapsel, 
welche  sich  in  ihre  Knöpfe  trennt.  —  Q.  Eine  Springkapsel ,  von  welcher  der  Knopf  R.  entfernt  wurde.  — 
S.  Ein  aufgesprungener,  und  T.  ein  noch  geschlossener  Kapselknopf.  —  U.  Eine  Mittelsänle,  an  welcher  die 
Kapselknopfe  befestigt  sind.  —  V.  und  W.  Samen  von  verschiedenen  Seiten.  —  X.  Ein  Quer-  nnd 
Y.  ein  Längsdurchschnitt  eines  Samens.  —    Z.  Ein  etwas  vergr.  Embryo. 
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Lin.  Hopfen. 

Syst.  tex.  Lin. :  Dioecia  Pentandria.  —  Meth.  natural.  Juss. :  Ct.  XV.  Diclinae.  Ord. 

Urticae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotuledoneae  $.  Exogenae.  Sttbcl.  4.  Monochla- 
mydeae.  Ord.  Urticeae.  —  Reichb. :  Cl.  V.  Synchlamydeae.  Ord.  3.  VenaMoe. 
A.  Incompletae.  Farn.  75.  Urtkaceae.  A.  Urticeae.  f. 


Ihtlk,  n.  P.  I.  liA  uotrr  Luvulus.. —  Ktenk.  u.  Eberm.  I.  33».  —  Gtiq.  pk.  Bot.  |.  307.  — 
.  B.  1.  f.  178.  —  KhÜL  FZ.r.  U.  402.  _  Kunlh.  »ff.  Giw.  IM.  —  Mmrt.  PUrmmhy». 
7.  —  Iti'efc..  Kunz«  h.  Hummer.  I.  310.  —  ff'inkl.  B.  Lei.  I.  776.) 


(Bitek.  m.  pk.  Hot  576.  — 
Gotk.  Gründl 

p.  233.  Nr.  397. 

Gatlung$cjkar  akter:  Blüten  zweihänsig.    Männliche  Blüten:  Perigon  5theilig.    Staubgefässe  5, 

verborgen.  Pe- 
borstenförmigen, 

kappenförmig-eiugeschldgenen  Deckschnppe  umhüllt.    Same  hangend.    Embryo  spiralig-gekrümmt. 


gerade-  Weibliche  B Inten:  Zwischen  den  Deckschnppen  einer  zapfenahnlichen  Aehre  verborgen.  Pe- 
rigon  einblättrig,  schuppenförmig,  offen.  Fruchtknoten  rundlich,  mit  2  sitzenden  fädlich - borstenfön 


weichhaarigen  Narben.    Nuss  von  dem  fest  anliegenden  Perigon  omschlossen  und  tob  einer  am  Grande 

umhüllt. 


Uumulus  Lupulus,  Lin.  Gemeiner  Hopfen. 

Artcharakter  unnöthig,  wal  diese  Art  die  einzige  der  Gallun*  ist 

Der  Hopfen  ist  eine  ausdauernde  in  Hecken,  Zäunen  und  Gebüsch,  vorzüglich  an  feuchten  Orten, 
an  Gräben,  in  ganz  Europa ,  in  Nordasia  und  Nordamerika  wachsende  Pflanze ,  welche  in  vielen  Gegenden, 
vornehmlich  Deutschlands  (in  Böhmen,  Baiern  u.  s.  w.)  und  Englands  sehr  im  Grossen  angebaut  wird, 
wegen  des  Bedarfs  zum  Uierbrauen.  Die  vielköpfige  Wurzel  treibt  viele  sehr  lange,  wagrecht  durch  den 
Boden  ziehende  Aeste,  von  denen  die  obern  schlank,  gegliedert  und  kriechend,  sämmtliche  aber  ihrer 
ganzen  Länge  nach  mit  vielen  Wurzelf aseru  besetzt  sind.  Aus  einer  Wurzel  kommen  sehr  viele  und  sehr 
lange,  sich  links- windend»  kletternde,  eckige,  bohle,  mit  kleinen  krautartigen,  hakenförmig  -  gekrümmten 
Stacheln  besetzte  Stengel.  Die  gegenständigen  gestielten  Blätter  sind  3-  oder  ölappig,  mit  zogespilzten 
Lappen,  am  Grunde  herzförmig,  die  obersten  zuweilen  nngelappt  und  ganz,  grob-sägezähnig  (die  Säge- 
zähue  mit  einer  krauligen  Spitze  versehen),  oberseits  scharf,  uuterseits  mit  kleinen  gelblichen  Punkten 
besetzt.  Die  gepaarten  Nebenblätter  sind  entweder  unverwachsen  oder  je  2  der  beiden  gegenständigen 
Blattstiele  mehr  oder  weniger  unter  sich  verwachsen  und  zuriickgebogen.  Die  Blüten  der  männlichen 
Pflanzen  sind  zu  gestielten  blattachsel-  und  gipfelslandigen  Rispen  vereinigt;  die  der  achselständigen  sind 
klein,  sammt  dem  Stiele  nur  2—3  Zoll  lang,  die  an  den  blattloseu  Zweigenden  stehenden  dagegen  oft 
sehr  gross  und  reichblutig.  Die  untern  Rispenäste  stehen  ausgebreitet  einander  gegenüber,  die  obern  nur 
abwechselnd ;  sie  sind  dünn  und  nebst  der  Rispenspindel  mit  kleinen  Härchen  besetzt.  Die  Deckblättchen 
am  Grunde  der  Rispenäste  und  der  feinen  Bltttenstielchen  sind  klein  und  lanzett-pfriemförmig.  Das  weiss- 
liche  Perigon  besteht  aus  5  ungleichen,  häutigen,  elliptischen  oder  länglichen ,  gewölbt-vertieften,  stumpfen, 
einnenigen  ausseuscits  scharfen  Blättcbeo.  Die  5  im  Grunde  des  Perigons  sitzenden  Staubgefässe  haben 
ziemlich  die  Länge  der  Blätlchen  derselben ;  die  sehr  kurzen  dünnen  Staubfäden  tragen  längliche,  spitzige, 
zweifächrige,  gelbe  Antheren,  welche  mit  ihrem  herzförmigen  Grunde  befestigt  sind  und  von  der  Spitze 
bis  zur  xMitte  seitwärts  aufspringen.  Ein  Rudiment  eines  Pistills  ist  in  diesen  männlichen  Blüten  nicht 
vorhanden.  Die  eiförmigen  Achren  der  weiblichen  Pflanzen  stehen  auf  langen  Stielen  einzeln  oder  zn 
3  und  mehrern  tranbig  vereiuigt  in  den  Blattacbseln  oder  am  Ende  der  Zweige.    Die  Deckblätter  liegen 
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dachziegelartig  Ober  einander,  sind  eiförmig,  zugespitzt  and  scharf;  sie  bergen  an  der  innern  Seite  ihres 
Grundes  2  sitzende  Blüten.  Jede  derselben  ist  mit  einem  einblättrigen  verkehrt- eiförmigen,  den  Frucht- 
knoten umfassenden,  gewimperten,  mit  gelben,  glanzenden,  äusserst  feinen  Draschen  dicht  bestreuten  Perigoa 
fest  umgeben.  Der  rundlich  -  eiförmige ,  mnrerwachsene  Fruchtknoten  tragt  2  sitzende,  lange,  fädlich- 
pfri  einförmige ,  überall  zottige,  gelbe  Narben,  welche  aus  den  kleinen  Deckblättern  der  Aehre  weil  hervor- 
ragen. Die  zapfenartigen  Frochtähren  sind  gegen  1  Zoll  und  darüber  lang,  eiförmig,  aus  dicht  sieh  enden 
eirunden,  spitzigen  oder  zugespitzten,  trockenhäutigen,  aderig- nervigen,  grünlich-  oder  bräonlichgelbea 
Deckblättern  gebildet,  welche  an  ihrem  eingeschlagenen  Grunde  mit  gelben,  glänzenden,  feinen  Drüschen 
dicht  bestreut  sind.  Die  einsamige  Nuss  ist  linsenförmig,  rundlich,  mit  einem  spitzwinkeligen  Rande 
umgeben  und  besteht  aus  einer  dünnen,  festen,  nicht  aufspringenden  Schale.  Der  Same  bat  eine  dünne 
grünliche  Samenhaut,  mit  einem  braunen  Flecken  am  Scheitel.  Der  fadenförmige  Embryo  ist  spiralförmig- 
anfgerollt,  weiss  und  das  Würzelchen  nach  oben  gerichtet. 

Hopfen,  Hopfenfrüchte,  Cont  »Ire  Strobuti  «.  Amenta  WAipuli, 
WructUM  Humuli,  Flore*  Mmpuli  Mite  Humuli.  sind  die  getrockneten  fruchttragenden 
Aehren  oder  Kätzchen  von  der  kurz  zuvor  angegebenen  Form  und  Beschaffenheit.  Sie  haben  einen  eigen- 
tümlichen stark  gewfirzhaflen ,  etwas  betäubenden  Geruch  und  einen  starken  rein  bittern  Geschmack.  Beides, 
Geruch  und  Geschmack,  ist  aber  vorzüglich  enthalten  in  den  erwähnten  gelben  und  glänzenden  sehr  kleinen 
Drüschen,  welche  man  auch  Hopfenmehl,  Hopfenstaub,  Lupuline  nennt.  Wenn  man  sie  auf  oder 
anter  das  Wasser  bringt,  so  zerspringt  ihre  feine  zellige  Oberhaut  und  es  spritzt  eine  harzig-ölige  Feuchtig- 
keit hervor.  Es  bestehen  dieselben  hauptsächlich  aus  einem  scharf-gewürzhaften  ätherischen  Oele,  einem 
fast  geruch-  und  geschmacklosen  Harze  und  ans  einem  sehr  bittern  Extractivstoffe.  Mao  bedient  sich  des 
Hopfens  in  Abkochung,  als  eines  gelind-erregenden  erwärmenden,  und  harntreibenden?  aber  auch  bittern  und 
tonischen  innerlichen  Mittels  bei  gestörter  Verdauung,  Stockuugeu  im  Unterleibe,  Wassersucht,  Würmern 
und  chronischen  impeliginösen  Hautausschlägen,  vorzüglich  aber  äusserlich  zn  Bähungen,  (Spec.  ad 
foment.)  zu  reizenden,  stärkenden  und  zertheilenden  Umschlägen  'Spec.  resolv.  exl.j,  bei  Quetschungen, 
ödematösen  Anschwellungen  und  dergl.  Gegen  Schlaflosigkeit  hat  man  mit  Hopfen  gefüllte  Kopfkissen 
empfohlen.  In  Frankreich  zieht  man  die  Lupuline  dem  Hopfen  mit  grösstem  Rechte  vor  und  benutzt  sie 
als  Pulvis  Luputinae  oder  als  Tinaura  und  Syruput  Lupulmae. 

Den  Bieren,  welchen  der  Hopfen  zugesetzt  wird,  giebt  er  den  gewürzhaften ,  angenehm  -  bitteru 
Geschmack  und  verhindert  das  Sauerwerden  desselben  in  einer  so  guten  Weise,  dass  er  bis  jetzt  durch 
kein  anderes  Gewürz  ersetzt  wird. 


Rumulus  Lupulus,  Lin.  Gebräuchlicher  Hopfen.  —  Fig.  A.  Ein  Stück  eines  Blätter 
und  Blüten  tragenden  Stengels  einer  männlichen  Pflanze.  —  B.  Eine  sehr  vergrösserle  männliche  Blüten- 
knospe. —  G.  Eine  vergrösserte  männliche  Blüte  von  der  Seite  in  natürlicher  Lage.  —  D.  Eine  dergl. 
von  oben  gesehen,  so  dass  vor  jedem  Perigonblalle  ein  Staubgefäss  sichtbar  ist.  —  E.  Ein  stark  vergr. 
Staubgefässe  mit  annorh  geschlossenen  und  F.  mit  geöffoeten  Fächern.  —  G.  Ein  Qurrdurchschnitt  des 
untern  Theils  eines  Staubgefässes ,  um  die  Gestalt  der  beiden  Fächer  zu  zeigen,  noch  stärker  ver- 
grössert.  —  H-  Die  BiUten  und  Blätter  tragende  Zweigspilze  einer  weiblichen  Pflanze.  —  I.  Eine 
sehr  vergrösserte  weibliche  Blfltenähre.  —  K.  Eine  einzelne  hinter  einem  Deckblatte  hervorgenommene 
weibliche  Blüte  und  L.  dieselbe  stark  vergrössert,  so  dass  man  hinter  dem  Fruchtknoten  das  Perigonblatt 
sieht.  —  M.  Das  stark  vergrösserte  Perigonblatt  von  der  äussern  mit  Lnpulinkörnern  bestreuten  Seite; 
hinter  ihm  ist  ein  Theil  des  Fruchtknotens  mit  dem  Grundlheile  der  Narben  sichtbar.  —  N.  Ein  vergr. 
und  ausgebreitetes  Deckblatt  aus  einer  weiblichen  Bltttenähre.  —  0.  Zwei  Fruchtähren  oder  Hopfenzapfen, 
hinter  welchen  ein  ausgewachsenes  mittleres  Stengelblatt  liegt.  —  P.  Ein  Deckblatt  mit  dem  Nüsschen 
am  eingebogenen  Grunde,  nur  wenig  vergrössert.  —  Q.  Ein  Nüsschen  und  R.  dasselbe  vergrössert.  — 
S.  Ein  stärker  vergrössertes  und  senkrecht  durchschnittenes  Nüsschen,  damit  man  den  hängenden  Samen 
mit  dem  spiralig-gerollten  Embryo  sehen  könne.  —  T.  Ein  schwach  vergrössertes  Drüschen,  Lvpulina 
genannt  —  U.  Eins  dergleichen,  stärker  vergrössert.  —  V.  Ein  noch  stärker  vergrössertes  solche« 
Drüschen,  an  dem  man  die  Anheftungsstelle  und  das  Zellige  der  Oberhaut  sieht.  —  W.  Ein  unter  Wasser 
vergrössertes  Lnpnlindrüschen,  welches  die  harzig-ölige  Flüssigkeit  die  es  enthält,  ausspritzt.  Die  beiden 
letzten  Figuren  sind  aus  Ratpail's  Nouveau  Systeme  de  Chimie  organique  entlehnt. 
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Rosmarinus,  Lin*  Rosmarin. 

Syst.  sex.  Lin.:  Diaudria  Monogynia.  —    Mi  iL.  nat.  Jms.:  Cl.  VIII.  Hypocorolleae. 

Ord.  Labiatae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogcnae.  Subcl.  3. 
Corolliflorae.  Ord.  Labiatae.  —  Retchb.z  Cl.  VI.  Synpetalae.  Ord.  2.  Fauci- 
florae.  A.  Tubiferae.  Farn.  85.  Labiatae,  Juss.  —  A.  Leioschizocarpieae. 
2.  Salviariae.  c.  Salvieae. 

(Büch  m.  pk.  Bot.  373.  —  Dulk,  f.  P.  1.  947  u.  ««.  —  Etenb.  u.  Eberm.  II.  530.  —  Geig,  pk.  Bot.  I.  50!.  —  Gott. 

Gründl.   B.  1.  p.  15«.  II)  -     Kostet.  Flor.  III.  7M.  —    Kunlk.  off.  Gew.  1»4.  —    Mmrt.  Pkormakogn. 

p.  157.  Nr.  234.  -  p.  216  Nr.  3rt5.  -  p.  414.  Nr.  «05.  —  Bich..  &**«  u.  Kummer,  f.  384.  -  ßf'inkl. 
B.  Lex.  II.  457.) 

Gallungscharakter:  Kelch  2lippig;  die  Überlippe  klein-dreizähnig,  die  Unterlippe  2spaltig.  Blu- 
menkrone  21ippig,  mit  aufrechter  2spaltiger  Oberlippe  und  3lappiger  Unterlippe,  deren  Mittellappeu  am 
grössteo  und  Tertieft  ist.  2  fruchtbare  Staubgefasse  unter  die  Überlippe  gestellt,  hervorragend,  nach 
vorn  gekrtlmmt  und  am  Grunde  mit  einem  rückwärts  gerichteten  Zahne  versehen;  Antheren  einfachrig. 

Rosmarinus  offidnaiisj  Lin.  Gemeiner  oder  Gebräuchlicher  Rosmarin. 

Arlcharakter  unnothig,  weil  die  Gattung  nur  diese  einzige  Art  enthalt. 
Dieser  immer  grüne  Strauch  nächst  auf  sonnigen  Stelleu,  auf  Hügeln  und  Bergen,  auf  Felsen  und 
Ruinen  in  den  um  das  Mittelmeer  herumliegenden  Ländern,  bis  nördlich  herauf  zur  Schweiz  und  zum 
südlichsten  Deutschland.  Im  mittlem  Deutschland  überwintert  er  nicht  im  Freien  und  wird  desshalb  in 
Töpfen  gezogen.  Aus  der  holzigen  ästigen ,  mit  vielen  Fasern  versehenen  Wurzel  erhebt  sich  ein  holziger, 
aufrechter,  strauchartiger,  vielästiger,  4  —  8  Fuss  hoher  Stamm.  Die  jüngern  der  abstehenden  Aeste  sind 
mit  einem  dünnen  aschgrauen  Filze  bedeckt.  Die  gegenständigen,  fast  ungeslielten  Blätter  sind  linealisch, 
stumpf,  am  Rande  zurückgerollt,  oberseits  dunkelgrün  und  runzelig,  in  der  Milte  mit  einer  I einen  Rinne 
versehen,  unterseits  netzaderig,  graunlzig  oder  grün  nnd  kahl.  Die  kurzen  lockern,  3 — 9hl  tili  gen,  be- 
blätterten und  mit  kleinen  weissfilzigeu  Deckblättern  versehenen  Trauben  entspringen  aus  den  Blattachseln 
oder  stehen  an  den  Spitzen  der  Jüngern  Aeste.  Der  trichterig- glockenförmige,  oben  zusammengedrückte 
Kelch  ist  nebst  den  Blülenstielchen  greisgraufilzig ,  ausserdem  mit  harzig  glanzenden  Drüschen  besetzt  und 
wird  später  kahler  und  hauchiger.    Die  Blumenkronen  sind  blassblau  oder  zuweilen  fast  weiss. 

Das  ltoNinarinkraat,  Merba  Antho*  s.  Hosmarini  $.  Hosmarini  hor- 
tensit,  besteht  aus  den  getrockneten  Blattern,  welche  einen  stark  gewürzhaflen ,  sehr  dem  Kampher 
ahnlichen  Geruch  und  einen  stark  gewürzbaften  und  bitterlichen  Geschmack  haben.  Dir  sie  charakterisiren- 
der  Bestandtheil  ist  ein  eigenthOmliches  ätherisches  Oel.  Sie  wirken  demnach  lüchtig  erregend  und  reizend 
auf  das  Nervensystem  und  spater  beruhigend  und  krampfwidrig  und  vorzüglich  auf  den  Nervenplexns  des 
Unterleibs.  Man  wendet  sie  nur  ausserlich  an  zu  Umschlagen,  mit  andern  aromatischen  Dingen  in  Ver- 
bindung. Man  gewinnt  daraus  das  ätherische  Rosmarinöl,  Oleum  Anlhot  $.  Rotmarini,  und  bereitet 
mehre  Präparate  und  Zusammensetzungen  damit. 

FrUherhin  waren  auch  die  Blumen  oder  die  blühenden  Aestchen,  als 

Roimarinblnmen ,  Flore*  »ire  Mierba  florida  Antho*, 
gebräuchlich;  da  aber  nur  die  Kelche  die  wirksamen  Bestandteile  besitzen  und  diese  mit  deuen  der 
Blätter  durchaus  übereinstimmen,  so  sind  sie  jetzt,  wenigstens  in  Deutschland,  ausser  Gebrauch, 

Sai\ia,  Lin.  Salbei. 

Die  Stellung  in  den  Systemen  ist  gleich  der  der  vorigen  Gattung. 

(Bistk.  m.  pk.  Bot.  375.  -    b«lk,  p.  P.  I  981.  -    Esenb.  u  Eben*.  II.  527.  -  Geig.  pk.  Bot.  I.  533.  -  Go.bl. 

Gründl.  B.  I.  p.  157.  1«).  —  Bostel.  Flor.  III.  807.  —  Knntk.  off.  Gew.tOl.  —  Mmrt.  Pkmrmmkogn. 
p.  200.  Nr.  323.  —    Biek.,  Kmnso  n.  Kummer.  I.  S89.  —  fr  inkl.  B.  Lex.  II.  504.) 

Galtungscharakter :  Kelch  2Uppig,  5tähnig,  selten  auch  3zähnig  oder  3spaltig.  Blumenkrone 
21ippig,  mit  gewölbter,  zusammengedrückter  Uberlippe  und  3lappiger  Unterlippe,  deren  grosser  Mittel- 
lappen ausgerandet  ist  Staubgefasse  2,  mit  kurzem  Staubfaden,  welcher  ein  gebogenes  fadenförmiges, 
quergestellles  und  bewegliches  Bandchen  oder  Konnektiv  und  dieses  an  einem  Ende  das  Pollen  enthaltende 
und  am  andern  Bnde  das  verkümmerte  drüsenartige  Antherenfach  trägt. 

Saida  officinalis,  Lin.  Gebräuchliche  oder  Garten -Salbei. 

Arlcharakter:  Stengel  halbstrauchartig,  mit  greisgraufilzigen  Aesten.  Blatter  gestielt,  eirnnd- 
lauzettlich  oder  eirund -länglich,  stumpf  oder  spitzlich,  dicht-  und  kleingekerbt,  aderig- runzelig,  am 
Grunde  zuweilen  geöhrt.  Scheinquirle  6— 12blütig,  entfernt-stehend,  die  obern  nackt.  Kclchzähne  gerade 
vorgestreckt,  dornig -begrannt;  der  Mittelzahn  der  Überlippe  weit  kürzer  als  die  andern.  Oberlippe  der 
Blumenkrone  fast  gerade,  Röhre  derselbes  ^wendig  mit  einem  Hnarkranze  versehen. 
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Die  Salbei  iit  ein  Halbstniich  auf  Bergen  und  auf  fettige«  Stellen  in  Sudeuropa  bis  zum  süd- 
lichsten Deutschland  und  wird  nördlicher  in  den  Garten  erzogen,  wo  sie  oft  viele  Jahre  ausdauert  nnd 
nicht  zu  harte  Winter  ertragt  —  Der  am  untern  Theile  holzige  Stamm  mit  rntheuförmigen  Aeaten  wird 
l1/,— 2  Fuss  hoch    Die  Blätter  sind  1-3  Zoll  lang  and  4—15  Lin.  breit,  gegenständig.   Die  schein- 

r irligen,  endstnndigen ,  aufrechten  Trauben  haben  beblätterte  armblütige  Scheinquirle ,  deren  obere  mit 
gegenstandigen,  eirunden,  zugespitzten  Deckblattern  gestatzt  und  deren  oberste  nackt  sind.  Der  trich- 
terig-glockenförmige Kelch  ist  nach  oben  zusammengedrückt,  l&ngsriefg,  weichhaarig  und  drüsig,  zwei- 
lippig,  mit  3zahniger  dunkelpurpnrrother  Oberlippe  und  2spal  liger,  meist  grüner  Unterlippe.  Die  Blumen- 
krone ist  doppelt  länger  als  der  Kelch,  schmutzig  lichtblau  oder  violett  oder  selten  auch  weiss.  Das 
fadenförmige  Kaonektiv  ist  hall)  kreisrund  gebogen.  Die  4  randlichen  Fruchtknoten  stehen  einem  violetten, 
etwas  becherförmigen  Fruchttr&ger  oder  Di$cus  eingefügt. 

Das  NaI beikraut,  Herba  Salvtae,  hat  einen  starken  eigentümlichen,  gewürzhaften 
Geruch  und  einen  gleichfalls  gewilrzhaften,  bitterlichen  und  etwas  zusammenziehenden  Geschmack.  Bs 
enthalt  ätherisches  Oel,  bittern  Extractivstoff  und  Gerbeston"  und  wirkt  die  Th&tigkeit  der  Nerven  und 
der  Verdauungsorgane  erregend,  zugleich  etwas  zusammenziehend  und  st&rkend.  Man  wendet  es  vorzüg- 
lich an,  um  au  reichliche  Absonderungen  der  Schleimhaute  zu  mindern,  i.  B.  innerlich  in  Aufguss  bei 
kolliquativen  Schweissen,  Brustverschleimungen  u.  dergl.,  aber  auch  gegen  Blahnngsbeschwerden  und 
andere  Unterleibsleiden,  so  wie  äusserlich  vorzüglich  zu  Gurgelwassern  bei  scorbutischen  Zustanden  und 
Geschwüren  der  Mundhöhle,  bei  Eutzündungen  und  Drüsenanschwellungen  des  Halses  u.  s.  w. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Eig.  A — T.  Rosmarinus  officinalis,  Lin.  Gebräuchlicher  Rosmarin.  —  A.  Eine 
blühende  Stengelspitze.  —  B.  Eine  Blume  in  natürlicher  Grösse.  —  C.  Ein  vergr.  Kelch.  —  D.  Eine 
vergrösserte  Blumenkrone  nebst  den  Staubgefassen  und  dem  Pisülle  von  der  Seite  gesehen.  —  E.  Eine 
weniger  vergrösserte  Blumenkrone  von  vorn  gesehen.  —  F.  Eine  mehr  vergrösserte  Blumenkrone,  an 
welcher  die  Röhre  und  der  Mittellappen  der  Unterlippe  durchschnitten  und  seitlich  ausgebreitet  wurden, 
so  dass  man  die  beiden  untersten  fruchtbaren  Staubgefasse  und  die  beiden  obersten  verkümmerten  hammer- 
förmigea  scheu  könne.  —  G.  Zwei  Staubgefasse  aus  einer  Blütenknospe,  der  Unks  von  vorn  und  der 
rechts  von  hinten  gesehen,  vergrössert.  —  H.  Die  beiden  fruchtbaren  Staubgefasse  mit  den  an  einander 
liegenden  Anthereu  und  den,  wie  man  sagt,  gezahnten  Filamenten;  es  ist  jedoch  deutlich,  dass  diese 
Zahne  nur  die  anderen  Enden  des  Kunaektivs  sind,  an  denen  bei  der  Salbei  das  zweite  verkümmerte 
Antherenfach  sich  befindet,  vergrössert.  —  I.  Der  obere  Theil  der  Filamente  mit  den  aneinanderliegenden 
vollkommenen  Anthereniacbern  beider  Staubgefasse,  starker  vergrössert  —  K.  Der  oberste  Theil  eines 
Filamente  nebst  dem  Antherenfache  von  hinten  und  vergrössert  —  L.  Die  stark  vergrösserte  zweispaltige 
Spitze  des  Griffels,  deren  unterer  Zipfel  grösser  ist  als  der  obere;  beide  tragen  am  Ende  die  sehr  kleinen 
Narben.  —  M.  Das  im  Grande  des  Kelchs  beindlicbe  Stempelpolster  (Gynobasis,  Gynobatium,  Diu** 
hypogynut)  nebst  den  4  darauf  sitzenden  Fruchtknoten  und  dem  zwischen  ihnen  befindlichen  Theile  des 
Griffels,  vergrössert.  —  N.  Die  4  reifen  Nüsseben  auf  dem  Slempelpolsler,  vergrössert.  —  0.  Ein 
Nüsseben  vom  Rücken  her  gesehen,  vergrössert.  —  P.  Dasselbe  von  vorn,  an  welchem  man  das  seitliche 
Höfchen  bemerkt,  mit  dem  es  dem  Stempelpolster  ansass.  —  Q.  Ein  Nüsschen  senkrecht  der  schmälern 
Seite  parallel  durchschnitten,  vergrössert.  —  R.  Ein  Querdurchschnitt  eines  vergrösserten  Nüsschens.  — 
S.  Der  Embryo  von  der  breiten  Seile  der  Samenlappen  gesehen.  —  T.  Das  Slempelpolster  nach  abge- 
fallenen Nüsschen,  an  welchem  man  2  Narben  sieht,  vergrössert 

Fig.  a  —  q.  Salvia  officinalis,  Lin.  Gebrauchliche  Salbei.  —  a.  Eine  blühende  Sten- 
gelspitze. —  b.  Eine  Blume.  —  c.  Ein  Kelch  nebst  dem  hervorstehenden  Pistill.  —  d.  Eine  Blumen- 
krone. —  e.  Dieselbe  an  der  Röhre  der  Lange  nach  so  durchschnitten,  dass  der  Schnitt  durch  die  Mitte 
des  Mittellappens  der  Unterlippe  geht  und  ausgebreitet,  dass  man  den  haarigen  Querring  im  Grunde  der 
Röhre,  so  wie  die  am  Schlünde  stehenden  vollkommenen  untern  und  die  beiden  keulenförmigen  verkümmerten 
obern  Staubgefasse  sehen  könne,  etwas  vergössen.  —  f.  Eine  Blumenkrone  von  der  Seite,  von  welcher 
die  Oberlippe  entfernt  wurde,  um  die  Staubgefasse  sichtbar  zu  machen  —  g.  Ein  vergrössertes  Siaub- 
gefass;  der  Staubfaden  oder  das  Filament  (1)  tragt  das  fadenförmige  quergestellte  Bandchen  oder  hon- 
nektiv  und  dieses  (bei  2)  das  Pollen  enthaltende  und  (bei  3)  das  verkümmerte  drüsenartige  Antherenfach.  — 
h.  Das  auf  dem  Stempelpolster  stehende  Pistill.  —  i.  Der  Gruudtheil  und  k.  die  narbentragende  Spitzt 
desselben,  vergrössert.  —  1.  Ein  Kelch,  von  dem  die  Unterlippe  entfernt  wurde,  so  dass  man  die  ani 
dem  Griffelpolsler  stehenden  4  Nüsschen  sehen  könne.  —  m.  Die  auf  dem  Griffelpolster  stehenden  ttiW 
Küsschen,  vergrössert  —  n.  Ein  Nüsscben  von  der  Seite  und  o.  von  unten  gesehen,  wo  man  das  Hol" 
chen,  das  ist  die  816111?,  mit  welcher  es  dem  Slempelpolsler  ansass,  bemerkt.  —  p.  Die  letztere  Ansic« 
vergrössert  —    q.  Ein  quer  durchschnittenes  Nüsschen,  starker  vergrössert. 
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Jagl&ns,  Natt.  Wallnussbaum. 

Syst.  sex.  L*n> :  Monoeeia  Potyandria.  —    Method.  natural.  Juss. :  Cl.  XIV.  Peri- 
petaleoe.     Genus  Terebinthaceit  affine.  —    De  C:  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s. 
Exoyenae.  Suhcl.   2.   Calycißorae.   Ord.  Jualandeae.  —    Reichb. :  Cl.  VIT. 
•  Cahjcanthar    Ord.  1.    Fariflorae.    A.  Parvißorae.  Farn.  99.  TerebinÜtaceae 
Just.  —    C.  1  trthmthmeuc  Hehb.  a.  Juylandeac  De  C» 

(Buch  m.  pii.  Bot.  598.  —   DM,  y.  P.  i.  660.  —    Eienb.  u.  Ekern.  HI.  14».  —    Geig.  yh.  Bot,  1.  330.  —  G—U. 

Grumdl.  B.  I.  p.  Iii  —  Kitel.  FUr.  IV.  1212.  —  Rmntk,  off.  Gew.  4*1.  —  Mari.  Pkarmakoga.  p.  242. 
Nr.  409,  —  p.  $51.  Nr.  426,  v.  391.  Nr.  575.  —  JtieA.,  Kkiuc  u.  Kummer.  1. 184.  —  H         Jt.  Lex.  I.  845.) 

Gattungscharakter:  Blüten  einhäusig.  Männliche  Blnien  in  seitlichen  Kätzchen:  4— 6theilig 
auf  eine  gestielte  Deckschuppe  aufgewachsen,  mit  meist  ungleichen  Zipfeln.  Staubgefässe  zahlreich,  mit 
sehr  kurzen  Tragern.  —  Weibliche  B loten  endständig,  einzeln  oder  gehäuft  Kelchrand  4spaltig. 
Blumenblätter  4,  jedoch  am  Gruude  zusammenhangend,  sehr  klein.  Fruchtknoten  unterständig,  mit  2  sehr 
harzen  Griffeln  und  laugen,  dicken,  zurtlckgekrQmmten,  oberseits  weiebwarzig-drüsigen  oder  kammzähnigen 
Narben.    Steinfrucht  mit  2klappiger  Steinschale  and  einem  am  Grunde  41appigen  Samen. 


Jugians  regia,  Lin.  Gemeiner  Waltaussbaum,  Welscher  Nussbaum. 

Artcharakter:  Blätter  anpaarig- gefiedert;  Blättchen  5 — 9iählig,  oral  -  länglich ,  spitzig,  schwach 
randschweifig,  die  an  jüngern  Blättern  unterseits,  nebst  den  Blattstielen,  kurz  -  weichaarig  and  in  des 
Aderwinkeln  bärtig,  die  an  altern  Blättern  kahl;  die  seitlichen  Blattchen  fast  sitzend,  am  Grunde  un- 
gleich, das  Endblältchen  lang  -  gestielt ,  grosser  als  die  seitlichen.  Fruchte  sitzend,  meist  fast  kugelig, 
glatt  und  kahl,  mit  einer  festen,  wenig  saftigen  Aussen-  oder  Fleischschicht,  welche  nach  innen  zu, 
zunächst  der  Steinschale  faserig  ist. 

Der  Wallnnssbanm  stammt  nicht  ans  Italien  (obschon  der  Name  Welscher  Nussbaum  ihm  beigelegt 
ward,  weil  ihn  die  Deutschen  aas  Welschlaad  erhielten),  sondern  ans  Persien;  er  wird  aber  jetzt  im 
Bildlichen  und  mittlem  Europa  häufig  angepflanzt  Er  ist  ein  bekannter  grosser  und  schöner  Baum,  der 
gegen  00  Fuss  hoch  wird  und  einen  ausgebreiteten,  dicht  beblätterten  Wipfel  hat.  Die  dicke  aschgraue, 
an  jungen  Aesten  glatte  und  an  jüngern  Zweigen  braune,  glänzende  und  weisspunktirte  Riude  wird  durchs 
Alter  rissig.  Di»  Blättchen  der  grossen  Blätter  sind  entweder  ganzrandig  oder  fast  sägezähntg,  und 
entwickeln  beim  Reiben  zwischen  den  Fingern  einen  eigeBthtlmlichen  Geruch.  Die  BiUten  entwickeln  sich 
mit  den  Blättern  zugleich.  Der  grünen  oder  grttnbräunlirhen,  hängende»,  dicken,  kegelförmig-walzlichen 
männlichen  Kätzchen  sitzen  mehre  beisammen  am  oben  Theile  der  jungen  vorjährigen  Zweige  und  sind 
3  —  4  Zoll  lang;  sie  fallen  nach  einiger  Zeit  ab.  Die  weiblichen,  endständigeu ,  einzeln  oder  zu  2,  3 
and  mehrern  beisammen  sitzenden  Blüten  tragen  auf  dem  Fruchtknoten  einen  drusig -zottigen  Kelch  und 
sehr  kleine  hinfallige  Blumenkronenblatler,  nebst  grossen  IrObrOthlichen  Narben.  Die  Steinfrucht  ist 
rundlich  oder  eirund,  grün,  pnnktirt,  kahl,  glänzend  und  mit  einer  Längsfurche  versehen.  Die  2klappige 
einsamige  Steinschale  ist  hart,  aussen  runzelig,  innen  halb  vierfächrig.  Der  öireiche  unregelmässig- 
bnchtige,  runzelige  Same  ist  aa  seinem  Grunde  4  lappig;  er  hat  keinen  Eiweisskörper,  2  leischige,  zwei- 
lappige Keimblätter  und  ein  nach  oben  gerichtetes  Wflrzelchen. 

Die  unreifen  Wal  In  üb*  e  oder  unreifen  grünen  HTfiMe,  Wuces  Jfug- 
lantlis  immaturae,  müssen  zu  der  Zeit  gesammelt  werden,  zu  welcher  sie  noch  so  weich  sind, 
dass  man  sie  mit  einer  Nadel  durchstechen  kann. 

Die  grünen  WallnasMehaleii  oder  grünen  JüTasssclialeii,  Corte ac 
]%  ucis  Juglandi»  sive  JVucum  Juglandtum  viridis,  s.  eocterior  vel  Putamen 
llUCUm  Jfuglandium  Viride,  werden  zur  Zeit  der  Nussreife  gesammelt. 

Die  WalllitlMblatter,  Fotia  Juglandia,  haben,  wie  die  unreifen  Nüsse  und  Nuss- 
schalen,  einen  eigenthümlich  balsamischen  Geruch,  der  besonders  nach  dem  Reiben  stark  hervortritt  und 
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einen  bittern,  beissend- scharfen  nnd  zugleich  herben  Geschmack.  Der  Saft  der  grünen  Nussschalen  und 
unreifen  Frflchte  ist  anfangs  gelblich,  wird  aber  an  der  Luft  bald  brann,  endlich  schwarz  nnd  ist  z.  B. 
an  den  Fingern  eine  lange  Zeit  hindurch  unvertilgbar.  Durch  das  Trocknen  wird  zwar  der  Geschmack 
weit  milder,  aber  zugleich  bitterer.  Die  Fruchtschalen  und  unreifen  Früchte  enthalten  einen  bittern 
Extractivstoff,  einen  fettig -öligen,  sehr  scharfen,  färbenden  Stoff,  Gerbestoff,  Ghlorophjll,  Starkmehl, 
GitroD -  nnd  Aepfelsaure,  so  wie  einige  Kalksalze.  Sie  wirken  als  tonische,  aber  zugleich  als  etwas 
scharfe,  adstringirende  Mittel  und  werden  bei  geschwächter  Verdauung,  gegen  Wurmbeschwerden ,  bei 
chronischen  Hautkrankheiten,  bei  torpiden  und  schlaffen  GeschwUren,  selbst  gegen  Syphilis  and  andere 
Djskrasien  empfohlen  und  in  Abkochung  innerlich  und  ausserlich.  angewendet. 

Die  Wallnussblätter,  welche  ähnliche  Bestandteile  besitzen,  waren  frilherhin  vorzüglich  gegen 
Podagra  als  erregende  und  zertheilende  Bähungen  in  Auwendung  nnd  sind  neuerer  Zeit  durch  Negrier 
als  ein  TorzOglicbes  Mittel  gegen  Scrophelkraukheit  bekannt  und  durch  Kreuzvcald  (De  utililatc  fotiorum 
Juglandis  regia$  ad  tanandam  tcrofuiosin.  Bonn  1642.)  empfohlen  worden.  ~  Wenn  man  die  zer- 
stampften Blatter  mit  Wasser  flbergiesst,  dasselbe  einige  Zeit  darüber  stehen  lässt  und  sodann  mit  dieser 
braunlich  gewordenen  Flüssigkeit  solche  Gartenbeete,  in  denen  -viele  Regenwflrmer  sich  aufhalten,  einige 
Male  stark  besprengt,  so  kommen  die  Regenwürmer  hervor  nnd  können  leicht  abgelesen  werden.  Am 
zweckmassigsten  nimmt  man  dieses  Verfahren  gegen  Abend  Tor. 

Die  vorzüglich  im  frischen  Zustande  wohlschmeckenden  Samenkerne  enthalten  reichlich  ein  mildes 
fettes  Oel,  Oleum  nueum  Juglandium,  in  Verbindung  mit  Emulsin  und  Zucker,  und  machen  einen 
Bestandteil  des  Fürst  Blücherschen  Mittels  gegen  Epilepsie  aus.  Das  austrocknende  Nussöl,  Wall- 
nussöl,  wurde  ehedem  zum  innerlichen  Gebrauche  gegen  Bandwürmer  und  zum  äusscrlkhen ,  vorzüglich 
wenn  es  bereits  etwas  ranzig  geworden  war,  gegen  Hautausschlage  und  Hornhautflecke  empfohlen. 


Juglans  regia,  Lin.  Gemeiner  Wallnussbaum.  —  Fig.  A.  Eine  blühende  Astspitze  mit 
jungen  Blattern;  bei  a.  ein  ausgebildetes  männliches  Kätzchen;  bei  b.  eins  desgleichen  im  noch  unent- 
wickelten Znstande ;  bei  c.  zwei  weibliche  Blüten.  —  B.  Eine  einzelne  vom  Katzchen  getrennte  mannliche 
Blüte  von  der  Seite  nnd  C.  dieselbe  sehr  vergrössert.  —  D.  Eine  vergrößerte  mannliche  Blüte  von  der 
Seite  nnd  vors  zugleich  gesehen,  wobei  man  die  gestielte  Deckschuppe  d.,  auf  welche  das  Perigon  auf- 
gewachsen ist,  zur  Ansicht  bekommt.  —  E.  Eine  mannliche  Blüte  von  vorn.  —  F.  Dieselbe  sehr  ver- 
grössert mit  der  Deckschuppe  bei  d.  —  G.  Eine  vergrösserte  mannliche  Blüte  von  oben  und  H.  von 
nnten,  mit  der  Deckschuppe  bei  d.  —  1.  Eine  vergrösserte,  künstlich  von  den  Staubgefässen  entleerte 
mannliche  Blüte,  also  das  auf  der  Deckschuppe  d.  aufgewachsene  Perigon.  —  K.  Eine  dergl.  entleerte 
mannliche  Blüte  von  oben  mit  den  natürlich  eingebogenen  Zipfeln  und  den  bemerkbaren  Stellen,  auf  denen 
die  Staubgefasse  standen.  —  L.  Dieselbe  mit  künstlich  ausgebreiteten  Perigonzipfeln.  —  M.  und  N. 
Stark  vergrösserte  Staubgefasse  mit  geschlossenen  Antherenfächern.  —  0.  Ein  durch  die  Anthere  quer 
durchschnittenes  Staubgefäss,  vergrössert  —  P.  Ein  stark  vergrössertes  Staubgefass  mit  vom  Pollen 
entleerten  Antherenfächern  und  Q.  zwei  dergl.  weniger  vergrösserte.  —  R.  Weibliche  Blüten  im  ausge- 
wachsenen Zustande.  —  S.  Eine  dergl ,  vergrössert,  und  T.  senkrecht  dnrehschnitten.  —  ü.  Der  noch 
mehr  vergrösserte  obere  Theil  des  Fruchtknotens  mit  dem  Kelche.  —  V.  Ein  vergrösserter  Querdurch« 
schnitt  durch  den  Fruchtknoten.  —  W.  Eine  reife  Frucht,  etwas  verkleinert.  —  X.  Eine  dergleichen, 
von  welcher  ein  Stück  der  fleischigen  Aussenschale,  welche  bei  der  Reife  aufspringt,  hinweggeschnitten 
wurde,  um  den  von  einem  faserigen  Gewebe,  das  der  Aussenschale  zugehört,  umgebenen  Steinkern  sicht- 
bar zu  machen.  —  Y.  Der  Steinkern.  —  Z.  Ein  qner  durchschnittener  Steinkern.  —  1.  Die  eine 
Hälfte  des  Steinkerns  (Klappe)  nebst  dem  senkrecht  durchschnittenen  Samen;  man  bemerkt  den  aufrechten, 
langen,  starken  Nabelstrang  bei  f.  nnd  einen  Kotyledonen  mit  dem  Würzelchen  bei  e. ;  auf  der  einen 
Seite  bei  g.  befindet  sich  noch  die  kurze  Scheidewand  des  Steinkerns,  welche  auf  der  andern  entfernt 
wurde,  damit  man  mehr  von  dem  Kotyledonen  sehen  könne.  —  2.  Ein  Samen  mit  dem  Nabelstrange  bei  f.  — 
3.  Ein  Samen  ohne  den  Nabelstrang  von  der  andern  Seite.  —  4  Das  stark  vergrösserte  Würzelchen 
nebst  dem  Knötchen  ©der  Federchen,  wie  es  sichtbar  wird,  wenn  man  die  Kotyledonen  vorsichtig  weg- 
geschnitten hat 


Erklärung  der  Abbildungen. 
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Syst.  tex.  Litt.:  Polyandria  Monogtjnia.  —   Meth.  nat.  Jtus.:  CL  XIII.  Hypopetaleae. 

Ord.  Tiliaceae.  —  De  C.:  CL  I. Dicotyledoncae  seit  Exogenae.  Subcl.  1.  Thala- 
miflorae.  Ord.  Tiliaceae  —  Reichb.:  CL  YHI.  Thalamanthae.  Ord.  3.  Jdio- 
carpicae.  A.  Tiliißorae.  Farn.  129.  Tiliaceae  Jtus.  B.  Tilieae  Rckb.  —  b. 

TU.  aenuinae  **  nentauetalae. 


m.  Äof.  122.  —   ZWA,  ;».  /».  I.  HO*«.  —  E,<-h6.   N    tifr«.  III.   381.         CWj.  ilof.  II.  1887.—  Goch. 

Gründl   B.  I.  p.Ä2.  —  iioilr/.  V.  lM.il.  -  Wart.  fAnrinnAo«*.  p.  218.  Nr.  370.  u.  p.  39».  —  ft.oV, 

RuMle  u.  Kummer.  II.  1176         »TfaM.  Ä.  Lc*.  II.  788  ) 

Gattunyscharakter :  Kelrh  .r>hlattri^ .  ^ef.lrbt.  abfällig.  Bliinienkrone  »blättrig.  .Stanbgefasse  zahl- 
reich, getrennt  oder  an  ihrem  Grunde  in  mehre  Bündel  verwachsen;  im  letztem  Falle  ist  eins  der  innersten 
Staubgefässc  jedes  Bündels  unfruchtbar  und  blumenkronenblatlartig  verbreitert  Der  4-  oder  äfachrige 
Fruchtknoten  enthalt  in  jedem  Fache  2  Eichen.  Die  lederne,  nussartige  Kapsel  springt  nicht  auf  und 
ist  durch  Fehlschlagen  der  Scheidewände  meist  einfuihrig,  1-  oder  2samig. 


Tilia  parvifolia,  Ehrh.  Kleinblättrige  Linde,  Stein-,  Winter-,  Berg- 
oder Spät -Linde. 


Arlcharakler  :  Blatter  schief-rundlich-berzförmig,  zugespitzt,  stachelspitzig-gesägt,  beiderseits  kahl, 
uoterseits  meergrün  nnd  in  den  Aderwinkeln  rostbraun -geh artet.  Hinten  zu  5 —  7  in  einer  Trugdolde. 
Stanbgefasse  sammtlich  getrennt,  keines  von  ihnen  blumcnkronenblattartig  verbreitert.  Kapsel  verkehrt- 
eiförmig  bis  fast  kugelig,  stachelspitzig,  undeutlich  4— 5kantig. 

(Syn.:  Tilia  europaea  var.  y,  Lin.  —  Tilia  microphyUa,  Fent.) 
Dieser  bekannte  und  schone  Baum  wächst  in  den  Laubwäldern  von  ganz  Europa  und  Nordasien  wild, 
wird  aber  auch  häufig  zn  Alleen  angepflanzt.  Er  erreicht  eine  Hohe  von  60 — 100  Fuss  und  sein  Stamm 
gewöhnlich  einen  Umfang  von  12-18  Fuss,  in  seltenen  Fällen  sogar  von  20  —  30  Fuss.  Die  Rinde 
des  Stammes  ist  graubraun  oder  schwarzgrau  und  rissig,  die  der  Aeste  glatt,  an  den  jüngsten  Zweigen 
olivengrün ,  bräunlich  oder  rothlich,  mit  weisslichen  Wärzehen  besetzt.  Die  zweireihig  an  den  jungen 
Zweigen  auf  10  —  20  Lin.  langen,  runden,  kahlen  Stielen  stehenden  Blätter  sind  I'/2  —  3'/»  Zoll  lang, 
3/4  —  3  Zoll  breit,  schief- rundlich -herzförmig,  plötzlich  und  ziemlich  lang  zugespitzt,  ungleich-  und 
stachelspitzig-gesägt,  oberseits  dunkel-,  nnlerseits  meergrün.  Blütenstiele  etwas  kürzer  als  die  Blätter, 
kahl,  gewöhnlich  nur  5  —  7blütig,  doch  auch  zuweilen  7  —  12bltttig.  Das  linealisch -längliche,  stumpfe, 
gegen  den  Grund  hin  verschmälerte  und  ungleiche,  etwas  wellig-gebogene,  2  —  3  Zoll  lange  und  5 — 10 
Lin.  breite,  grünlich-  oder  gelblich  -  weisse ,  deutlich -geäderte  Deckblatt  entspringt  3/4  —  1  Zoll  über 
dem  Grnnde  des  BlQlenstiels  und  ist  mit  seinem  untersten  Drittel  demselben  fiügelartig  angewachsen.  Die 
wohlriechenden  Blüten  haben  einen  graulich- weisslichen  Kelch  mit  länglichen  oder  eilanzettlichen,  spitzen, 
ausgehöhlten,  innerseits  etwas  weichhaarigen  nnd  aussen  am  Grunde  etwas  seidig-bärtigen  Zipfeln.  Die 
Blätter  der  Blumenkrone  sind  spateiförmig -lanzettlich,  vorn  gekerbelt.  Die  20  —  30  Stanbgefasse  sind 
etwas  länger  als  die  Blumenkrone  und  unverwachsen.  Der  fast  kugelige  Fruchtknoten  ist  dicht-seiden- 
artig-zottig. Der  lange  stehenbleibende  Griffel,  welcher  kürzer  ist  als  die  Stanbgefasse,  trägt  eine  an- 
fangs rundliche  Narbe,  deren  5  kurze  Läppchen  zuletzt  wagrecht  abstehen.  Die  erbsengrossen  Kapseln 
sind  schief- rundlich -oval,  gegen  den  Grund  hin  birnförmig  verdünnt,  nur  undeutlich  -äkantig,  schwach- 
filzig,  brüchig.    Samen  eiförmig. 

Tilia  grandifolia,  Ehrh.  Grossblättrige  Linde,  Wasser-,  Sommer- 

oder  Früh -Linde. 


Artcharakter:  Blätter  schief-eirund-herzförmig,  zugespitzt,  stachelspitzig -gesägt, 
tartlanmig,  unterseits  blBsiergrün ,  zottigflaumig  und  in  den  Aderwinkeln  gebäi 


oberseits 
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nur  zu  3  in  einer  Tragdolde.  Staubgefasse  sämmtlirh  getrennt,  keines  von  ihnen  hlumenkronenblattartig 
verbreitert.  Die  Lappen  der  Narbe  stets  aufrecht.  Kapsel  verkehrt- eiförmig  bis  fast  kugelig,  deutlich 
4-5kantig. 

(Syn.:  TiUa  europaea  var.  ß,  3,  «,  Un.  —  Tilia  europam  WUdv>.  —  Tilia  pauciflora  Hayn.) 

Diese  Linde  wachst  nur  im  südlichen  und  mittlem  Europa  wild  nnd  findet  sich  im  nordlichen 
Deutschland  schon  blos  angebaut.  Sie  erlangt  dieselbe  Höhe  und  gleiche  Dicke  des  Stamms  wie  vorige, 
wachst  aber  schneller  und  kräftiger.  Die  Anstehen  und  Blattstiele  sind  anfangs  zottig-flaumig,  werden 
aber  spater  ziemlich  kahl.  Bei  einer  Abändernng  {Tilia  corallina,  Sm.  —  TU.  rubra,  De  C.)  werden 
die  im  Sommer  grünbraunen  Aestchen  im  Herbste  schon  corallenroth  und  behalten  diese  Farbe  bis  zum 
Frühjahre.  Die  Matter  sind  viel  grösser  als  an  voriger  Art,  3*/2  —  6  Zoll  lang  und  ziemlich  eben  so 
breit;  die  obern  sind  am  Grande  oft  nicht  schief-herzförmig,  sondern  fast  abgestutzt;  nnterseils  sind  die 
Blatter  nicht  meergrün,  sondern  nur  blasser  grün  als  oberseils,  so  wie  mit  kurzen,  weichen,  abstehenden 
Haaren  dicht  besetzt.  Die  sehr  wohlriechenden,  blasscitrongelben  Blüten  sind  grösser  als  an  voriger  Art, 
aber  stets  in  geringer  Anzahl  auf  einem  Stiele,  nur  2  bis  höchstens  4,  vorhanden.  Die  30—40  Staub- 
gefasse sind  zuweilen  am  Grunde  ihrer  Stanbfaden  schwach  untereinander  zu  5  Bündeln  verwachsen.  Die 
anfrecht-einwärtsgebogenen  Narbenzipfel  sind  am  Rande  aufgetrieben.  Die  grössern  und  derbern  Kapseln 
sind  oval-kugelig  oder  verkehrt-eiförmig-rundlich,  meistens  mit  5  starken  Riefen  belegt,  filzig  und  ver- 
lieren bereits  vor  der  Reife  den  Griffel. 

Aus  diesen  beiden  Baumen,  die  häufig  in  Anlagen  und  zu  Alleen  seit  sehr  langen  Zeiten  angepflanzt 
worden  sind,  haben  sich  viele  Bastardformen  und  Abänderungen  gebildet,  die  den  Charakter  der  einen 
oder  der  andern  Art  mehr  oder  minder  deutlich  ausgedrückt  an  sich  tragen  und  von  einigen  Botanikern, 
z.  B.  von  Uost,  Spach,  Reichenbach,  als  selbststand  ige  Arten  oder  Abarten  aufgestellt  worden  sind. 

Von.  beiden  Linden  und  den  Formen  derselben,  welche  wohlriechende  Blüten  tragen,  werden  die 
Bliltetutande,  d.  h.  die  Blüten  nebst  den  Deckblättern,  als 

IJiidenblüleu,  Mores  Ttliae, 
gesammelt  und  getrocknet.  Der  starke  und  sehr  liebliehe  Geruch  geht  beim  Trocknen  grösstentheils  ver- 
loren und  der  Geschmack  ist  su&slich-schleiinig.  Die  wichtigsten  Bestandtheile  sind  etwas  ätherisches  Oel, 
Zucker,  Schleim  und  eisengrünender  Gerbstoff,  welcher  viel  reichlicher  in  den  Deckblattern  enthalten  ist. 
Desshalb  sollten  die  letztern,  vorzüglich  bei  gewissen  arzneilichen  Anwendungen,  z.  B.  als  Theeaurgusi 
bei  homöopathischer  Behandlung  der  Krankheiten,  ausgelesen  und  die.  Blüten  allein  angewendet  werden, 
da  sie  zu  den  indifferenten  Mitteln  gehören,  die  am  augeuehnisteu  zu  nehmen  sind  und  eine  häufige  An- 
wendung finden.  Man  rühmt  sie  auch  als  gelind  schweisslreibend  und  krampfwidrig  und  sie  sind  bei  dem 
Volke  ein  beliebte,  Mittel. 


Fig.  A  — R.  Tilia  parvifolia  Ehrh.  Kleinblättrige  Linde.  —  Fig.  A.  Ein  blühender 
Zweig.  —  B.  Eine  vergrössertc  ausgebreitete  Blume.  —  C-  Fin  noch  starker  vergrössertes  Kelchblatt  — 
D.  Ein  vergrössertes  Blameukronenblatt  —  E.  Stark  vergrösserte  Staubgefasse,  sowohl  mit  noch  ge- 
schlossenen Antheren,  als  auch  mit  solchen,  die  ihren  Blütenstaub  bereits  entleert  haben,  von  verschiedenen 
Seiten.  —  F.  Ein  Kelch  nebst  dem  Pistille,  vergrössert.  —  G.  Der  oberste  Theil  des  Griffels  mit  der 
Narbe,  sehr  stark  vergrössert.  —  H.  Der  stark  vergrösserte  Fruchtknoten  senkrecht  durchschnitten,  s* 
wie  bei  I.  quer  durchschnitten,  um  die  Fächer  mit  den  gepaarten  Eichen  zu  zeigen.  —  K.  Die  Frucht 
(Nnsshülse)  in  natürlicher  Grösse.  —  L.  Die  Frucht  nebst  dem  Samen  senkrecht  durchschnitten.  — 
M.  Ein  vergrösserter  Same.  —  N.  Die  vergrösserte  Querdurcbschnittsfläcke  eines  Samens.  —  0.  Der 
stark  vergrösserte  Embryo  ausgebreitet.  —  P.  Ein  junges  Samenpflanzchen  in  natürlicher  Grösse.  — 
Q.  u.  R.  Früchte  von  verschiedener  Form  von  Abänderungen  voriger  Art  —  Fig.  a— g.  Tilia  grandi- 
folia  Ehrh.  Grossblattrige  Linde.  —  Fig.  a.  Ein  blühender  Zweig.  —  b.  Ein  Deckblatt  mit 
Früchten  von  der  Abänderung  a.  sphaerocarpa ,  Rchb.  —  c.  Eine  vergrösserte  Frucht  derselben  Ab- 
änderung quer  durchschnitten.  —  d.  Eine  Frucht  der  Abänderung  y.  oxycarpa,  Rchb.  —  e.  Dieselbe 
quer  durchschnitten.  —  f.  Eine  Frucht  der  Abänderung  S.  turbinata,  Rchb.  —  g.  Eine  Frucht  der  Ab- 
änderung i.  acualocotlala,  Rthb.  NB.  Diese  Frucht  ist  nach  Reichenbach,  der  von  Ehrhart  als  Tilia 
grandifolia  aufgestellten  Art  als  Normalform  angehörig. 
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Fumaria,  (Tournef.)  De  C.  Erdrauch. 

Syst.  sex.  Lin.:  Diadelphia  Hexandria.  —  Meth.  nat.  Jus».:  Cl.  XIII.  Hypopelaleae, 
Ord.  Papaveracearum  Trib.U.  —  De  C:  CL.  I. Dieotyledoneae  seu  Exogenae. 
Sttbcl.  1.  Thalami florae.  Ord.  Fumariaceae.  —  Reichb.:  Cl.  VIII.  Thalaman- 
Üiae.  Ord.  1.  Thylachocarpicae.  A.  Cruei florae.  Farn.  116.  Papaveraceae. 
A.  Fumarieae   De  C.  a.  Fumariae  genuinae  Rchb. 

i  Hoch  m.  ph.  Bot.  IM).  —    Bulk.  p.  P.  I  530.  —    Etemb.  u.  Eberm.  III.  430.  —  Geig,  ph.  Bot.  II.  1595.  —  GoeLl. 

Gründl.  B.  r.  P.  3».  —  Heitel.  Flor.  V.  15M9.  —  l.W/,.  off!  C«u.  339.  —  Jfarf.  }-h«ru,«ko3„  p.  1&4. 
Nr. 27».  -    Jtfcft.,  K««ie  «.  K«m«,r.  II.  1072.  —  fVinkl.  Jl.  I*,.  L  596.) 

GnllunqscharaUler:  Kelch  2blattrig,  abfällig.  Blumenkronenblatter  4;  das  uutere  spatelig  oder 
linealisch,  frei;  die  3  Uhrigen  am  Gruude  etwas  verwachsen;  das  obere  am  Grunde  sackartig  oder  ge- 
spornt; die  beiden  seillichen  gleichgestaltet,  mit  ihren  verdickten  Spitzen  zusammenhangend  iiud  die 
Stauhgefasse  und  das  Pistill  verbergend.  Staubgef&sse  ö,  zu  zwei  gleichen  Bflndeln  verwachsen  und  mit 
den  inuern  Blumenkronenblättern  kreuzstaudig.  Der  Griffel  hat  eine  zusammengedrückte  Narbe.  Frucht 
nuasartig,  nickt  aufspringend,  einsamig. 

Fumaria  offwinaiis,  Lin.  Gemeiner  Erdrauch,  Erdraute,  Feldraute, 

Taubenkropf. 

Artcharakter:  Stengel  aufrecht,  astig,  kahl  und  meergrün.  Blätter  im  Umrisse  fast  Seckig, 
doppelt-gefiedert,  mit  3theiligen  ßlättchen,  deren  Zipfel  in  2  oder  3  linealisch-l&ngliche,  flache  Lappchen 
gespalten  sind,  kahl  und  meergrün.  *  Trauben  end-  und  blattgegenstandig,  schlaff  ,  bei  der  Fruchtreife 
locker  und  starr.  Kelchblatter  3  mal  kürzer  als  die  Blumenkrone,  breiter  als  der  Blütenslicl,  hautig, 
eirund,  zugespitzt,  ungleich-  oft  eingeschnitlen-gezahnelt.  Früchte  rundlich,  dicker  als  hoch,  am  Scheitel 
etwas  vertieft. 

Diese  einjährige  1'2— l'/i  Fuss  hohe  Pflanze  ist  ziemlich  gemein  durch  ganz  Europa  und  in  den 
übrigen  Erdtheilen;  sie  wachst  auf  Feldern,  auf  Schutt  und  sandigen  Stellen,  aber  auch  auf  gutem 
Gartenlaude.  Der  Stengel  vernstet  sich  oft  gleich  von  seinem  Grunde  und  verzweigt  sich  dann  weit- 
schweifig, oder  er  ist  auch  nur  oberwarts  astig,  rohrig  und  saftig.  Die  untern  Blatter  sind  gestielt,  die 
obern  sitzend.  Von  den  rosenrothen  Blumenkronenblättern  tragen  die  beiden  innern  an  der  Spitze  einen 
dunkelpurpnrrothen  Flecken.  Die  beiden  Slaubgefässbündel  sind  unten  hautartig,  verbreitert,  oben  in 
3  kurze  Zipfelchen  gespalten,  welche  die  Antheren  tragen.  Der  Griffel  hat  die  Lange  der  Stauhgefasse 
und  eine  stumpf-3zalinigc  Narbe. 

Erflranchkrant,  Taubenkropf  kraut,  Her  ha  s  .Herta  cum  floribus 
fumarlae.  nennt  man  die  ganze  blühende  Pflanze,  deren  frisch  ausgepressten  Saft  man  entweder 
gleich  anwendet  oder  zu  einem  Extrarte  eindirkt.  Der  Geruch  der  frischen  Pflanze  ist  nicht  bedeutend 
und  nicht  angenehm,  der  Geschmack  aber  angenehm  bitter  und  etwas  salzig;  er  rührt  von  einem  noch 
nicht  naher  untersuchten  hiltern  Stoffe  her.  Die  Wirkung  des  Erdrauchs  ist  auflösend  und  zugleich  gelind 
stärkend,  wesshalb  man  ihn  hei  Stockungen  im  L'ntcrleibe  und  daher  rührenden  chronischen  Krankheiten 
anwendet.  Gewöhnlich  gebraucht  man  den  frisch  ausgepressten  Saft  in  den  bekannten  FrUhlingscuren  mit 
andern  Krautersaften. 

Polygala,  Lio.  Kreuzblume. 

Syst.  sex.  Lin. :  Diadelphia  Oclandria.  —  Metlt.  nat.  Jms. :  Cl.  VIII.  Hypocorolleae. 

Ord.  Pedieulaiinm.  Trib.  f.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogenae. 
Subcl.  I.  Thalami  florae.  Ord.  Polygaleae.  —  lieiehb.:  Cl.Wl.  Calycanthae. 
Ord.  'S.  Concinnae.  B.  Myrti florae.  Farn.  I  Vi.  Polygalaceae.  A.  Polygaleae. 
a.  Polygaleae  genninae. 

(Büch,  m,  ph.  Bot.  1*2  —  Dulk,  p,  P.  I.  MV?.  _  /  r,.  ,,.  Eberm.  III.  427.  —  Grit.  i.A.  Bot.  II.  1542.  —  Gotb.  Grvnil. 

B  1.  p.  45.  —  Kostet.  Flor.  V.  1591.  —  I.W/.,  off.  Gew.  373.  —  Biel..,  Kunze  u.  Kummer.  II.  — 
WkmU.  B.  Lex.  II.  322.) 

Gatlunquharakitr :  Kelch  Sbllttrig-,  die  beiden  innern,  seitenstandigeo  Kelchblätter  sehr  gross, 
Äügelartig.  Die  4  Blumenkronenblatter  2lippig  verwachsen;  die  obere  Lippe  2spaltig,  die  untere  kiel- 
förmig,  nach  vorn  kammartig  oder  pinselförmig  gespalten ,  die  Stauhgefasse  nmschliessend.  Stauhgefasse  8, 
diadelphisch  oder  getrennt  und  nnr  am  Grunde  monadelphiscb  verwachsen.  Kapsel  vom  bleibenden  Kelche 
ii  gedrückt,  zweifkehrig,  2samig.    Samen  am  Grunde  mit  einem  kleinen ,  meist  3spal- 
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Polygala  amara,  (Jacquin.)  Koch.  Kreuzblume* 

Artcharakter:  Die  Blätter  der  alten,  etwas  verlängerten  Stämmchei  verkehrt-eiförmig  und  stumpf, 
die  obersten  derselben  (gegen  die  übrigen  gehalten)  sehr  gross  rosettig;  die  der  jahrigen  blütentragenden 
Stengel  länglich-keilförmig,  Tranben  endständig,  reichblutig.  Die  iunern  seitenständigen  grossem  Kelch- 
blatter länglich  oder  eiförmig,  3nerTig,  die  Nerven  oberwärts  kanm  verbunden,  die  Seilennerven  auswärts 
aderig,  mit  schwach  verzweigten,  nicht  zu  Maschen  verbundenen  Adern.  Die  Unterlippe  der  Blumenkrone 
pinselförmig  -  zerschlitzt. 

Diese  ausdauernde  Pflanze,  welche  in  einigen,  ziemlich  verschiedenen  Formen  auftritt,  wachst  vor- 
züglich auf  etwas  feuchten,  doch  auch  hier  und  da  auf  trockuen  Wiesen  im  mittlem  und  nordlichen 
Europa  in  den  Ebenen,  den  Thalern  und  auf  den  Gebirgen  bis  zur  Schneegrenze  hinauf.  Die  Wurzel 
ist  dünn,  fadenförmig,  hin-  und  hergebogen,  mit  Zasera  besetzt.  Gewöhnlich  entspringen  mehre  blühende 
aufrechte,  doch  meist  aufsteigende,  1'/,— 6  Zoll  hohe,  einfache  oder  wenigästige,  kahle  Stengel  ans  dem 
Wnrzelkopfe  oder  aus  den  kurzen,  den  Winter  über  dauernden,  bleibenden  Stammchen.  Die  kleinen, 
2—3  Linien  langen  blassblanen  oder  weisslichen,  seltner  dunkler  blauen  oder  violetten  BiUten  stehen  in 
anfangs  gedrungenen,  spater  lockern  Trauben.  Die  beiden  grossem  und  innern  Kelchblätter  werdeu  nach 
dem  Verblühen  grünlich,  erreichen  die  halbe  oder  fast  die  ganze  Breite  der  Kapsel  und  sind  bald  kürzer, 
bald  ebenso  lang  oder  länger  als  dieselbe.  Die  verkehrt-herzförmigen  Kapseln  sind  am  Grunde  entweder 
rundlich  oder  keilförmig  verschmälert.  Von  den  folgenden  und  allen  übrigen  deutschen  Arten  unterscheidet 
sich  diese  Pflanze  vorzüglich  durch  die  Gestalt  der  grundständigen  Blatter,  durch  den  Verlauf  der  Nerven 
auf  den  grössere  Kelchblättern  und  durch  den  starken  und  rein  bittere  Geschmack  seiner  krautigen  Theile. 
Die  vorzüglichsten  Abänderungen  oder  Abarten,  die  einige  Botaniker  auch  für  selbsstütidige  Arten  erkennen, 
verdienen  noch  eine  kurze  Erwähnung  - —  , 

Pol.  am.  genuina,  oder  die  eigentliche  Jacquiuische  Form  (Pol,  amara,  Jacq.  et  Lm.) 
hat  nnter  allen  die  grössten  Blüten,  die  höchsten,  5  —  6  Zoll  hohen  blütenstengel,  welche  nicht  seilen 
einige  aufrecht-abstehende  Aeste  tragen.  Die  seitlichen  Kelchblätter  haben  fast  die  Breite  der  Kapseln 
oder  sind  etwas  schmäler.  (Syn.:  Pol.  atnarella,  Crantz.  —  Pol.  amblyptera  et  buxifolia,  Rchb.  ex 
parte.)  —  Pol.  am.  Var.  alpestrii,  die  Form  der  Voralpen  gleicht  sehr  der  vorigen,  ist  aber 
niedriger,  gedrungener  und  die  grossen  Blatterrosetten  fehlen  zum  Theil,  was  von  dem  Standorte  herrttliren 
mag,  denn  im  höhern  feuchten  Grase  müssen  die  grössern  Blätter  statt  zu  überwintern  zu  Grunde  gehen. 
(Syn.:  Polygala  alpeslris,  Rchb.}—  Pol.  am.  Var.  parviflora,  die  kleinblütige  Abänderung, 
welche  in  allen  Theilen  kleiner  und  zarter  ist,  so  dass  deren  fadendünue  Stengel  ausgebreitet  auf  den 
feuchten  Moosen  liegeu,  zwischen  denen  sie  wachsen.  (Syn.:  Pol.  austriaca,  Crantz.)  —  Sind  die 
Kapseln  rundlich  verkehrt-herzförmig  so  ist  sie  die  Pul.  austriaca,  Rchb.;  —  sind  sie  keilförmig  verkehrt- 
herzförmig, so  ist  sie  die  Pol.  uliginota,  Hchb.  und  sind  die  Blumen  gesättigter  blau,  so  ist  sie  Pol. 
amara,  Rchb.) 

Im  Handel  findet  man  vorzüglich  die  grössere  erste  uud  zweite  Form  als 
Bittres  Krenzblomenkraut,  Herha  Polygalae  amarae,  die  man  im  blühenden 

Zustande  saromt  den  Wurzeln  gesammelt  und  getrocknet  hat.  Sie  haben  keinen  ausgezeichneten  Geruch; 
die  krautigen  Theile,  Blätter,  Stengel  und  Blüten  schmecken  ziemlich  stark  und  rein  bitter,  die  dünnen 
blassgelblicheu  Wurzeln  aber  ziemlich  reizend,  speichelerregend,  etwas  kratzend  und  es  bleibt  dieser 
Geschmack  lange  im  Munde.  —  Das  Kreuzblumenkraut  ist  ein  tonisches  und  zugleich  gelind  reizendes, 
vorzüglich  die  Absonderungen  der  Schleimhäute  und  Nieren  vermehrendes  Mittel;  man  wendet  es  in  Ab- 
kochung gegen  verschiedene  Krankheiten  der  Bmstorgane  an  und  hat  es  besonders  bei  der  Schleim- 
schwtndsucbt  empfohlen. 

Polygala  vulgaris ,  (Lin.)  Koch.  Gemeine  Kreuzblume. 

Artcharakter:  Blatter  wechselständig,  lanzettlich,  die  untersten  elliptisch  und  kürzer.  Trauben 
endständig,  vielblutig.  Die  seitenständigen  Deckblätter  sind  um  die  Hälfte  kürzer  als  das  Blütensti eichen 
und  eirund.  Die  ittnern  grossem  Kelchblätter  eiförmig,  Snervig,  mit  an  der  Spitze  durch  eine  schiefe 
Ader  in  einander  übergehenden  Nerven,  deren  seitenständige  auswärts  aderig  sind,  mit  Adern,  welche  sich 
verzweigen  und  zu  Maschen  verbinden.  Die  Unterlippe  der  Blumeukrone  pinselförmig-  zerschlitzt.  Der 
Fruchtknoten  hat  znr  Blütezeit  die  Länge  wie  sein  Stiel. 

Diese  niedliche  ausdauernde  Pflanze  wächst  auf  trocknen  Wiesen,  an  Waldrändern  und  auf  lichten 
SteUen  der  Wälder  in  den  Ebenen  und  Gebirgen  des  grössten  Theils  von  Europa  in  einigen  Abänderungen. 
Die  Wurzel  ist  dünn  und  lang,  hin  und  hergebogen,  fast  schlanglich,  wenigästig  und  fast,  holzig. 
Die  Stengel  entspringen  zu  mehren  aus  dem  mehrteiligen  etwas  verdickten  Wurzelkopfe;  sie  liegen  ent- 
weder mit  ihrem  astigen  Grundtheile  nieder  oder  steigen  anf,  3—6  Zoll  hoch  werdend;  sie  sind  schlank, 
dünn,  stiel  rund  oder  schwachkanlig,  kahl  oder  kurz-  und  schwachweichbaarig.  Die  Farbe  der  Blüten  ist 
gewöhnlich  schön  dunkelblau  oder  violett,  zuweilen  kornblumenblau   karuiin-  oder  rosenroth  oder  auch 
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grflnlicbweiss  und  ihre  Grösse  bei  den  verschiedenen  Abänderungen  Terscbieden  von  2*/,— 5  Linien  Lange. 
Die  Fruchttrauben  sind  eins*  inwendig.  Die  innern  seitenstandigen  und  grössern  Kelchblatter  sind  meist 
schmaler  and  langer  als  die  Kapseln ,  zuweilen  aber  aneb  fast  eben  so  breit  als  die  bald  mehr  keilför- 
migen, bald  mehr  verkehrt- herzförmigen  bis  fast  kreisrunden  Kapseln.  Die  bemerkenswertesten  Abände- 
rungen sind  nach  Koch  folgende.  —  Pol.  vulg.  Var.  a.  major,  die  grössere:  Die  ianern  Kelch- 
blätter fast  eben  so  breit  und  nnr  wenig  langer  als  die  Kapseln.  (Syn.:  Pol.  vulgaris,  Rchb.)  —  Pol. 
vulg.  Var.  ß.  oxyptera,  die  spitzflOgelige:  die  innern  Kelchblatter  bedeutend  schmaler  als  die 
Kapseln  nnd  desshalb  scheinbar  spitziger.  (Syn.:  Pol.  oxyptera,  Rchb.)  —  Pol.  vulg.  Var.  y.  al- 
pestris,  die  alpinische:  niedriger,  nur  gegen  3  Zoll  hoch,  die  Blatter  kürzer  und  breiter,  die  Trauben 
kurz,  mit  gedrangt  stehenden  Blüten. 

Die  gemeine  Krenzblnmenwurzel,  JlartLr  rel  Mladiac  et  Herba 
JPolygalae  vulgaris,  besteht  aus  den  Wurzelu  nebst  den  nntern  Stengeltheilen,  welche  einen  nur 
gering  bittern,  aber  reizenden  und  speichelerregenden  Geschmack  haben,  den  sie  einem  eigentümlichen 
kratzenden  Stoffe,  der  in  den  Wurzeln  der  meisten  Arten  dieser  Gattung  enthalten  zu  sein  scheint,  ver- 
danken. Sie  sind  als  wirksames  Mittel  gegen  verschiedene  Lungenkrankbeiten,  Schleimschwindsucht  und 
dergleichen  empfohlen  worden  und  wahrscheinlich  ehedem  als  Radix  Polygalae  amarae  in  Anwendung 
gewesen,  wie  Bernhardi  (Trommtd.  Neu.  Journ.  XDJ.  I.  S.  3.)  nachzuweisen  sucht,  dass  Cotlin  die- 
selbe als  Radix  Polygalae  gegen  Lungenschwindsucht  gebrauchte  und  in  Ruf  brachte. 

Die  Polygata  eomota,  Schkuhr,  Schopfige  Kreuzblume,  .welche  mit  voriger  an  gleichen 
Orten  wachst,  hat  meist  zahlreichere  Stengel,  vielblüligere  und  gedrungenere  Trauben,  elliptische,  drei- 
nervige innere  oder  seitliche  Kelchblätter,  deren  Nerven  mit  der  Spitze  durch  eine  schiefe  Ader  in  einander 
münden  und  deren  seitenstandige  Nerven  nach  aussen  mit  verzweigten  Adern  versehen  sind,  welche  sich 
nur  wenig  zu  Maschen  vereinigen.  Die  seitenstandigen  Deckblatter  sind  so  lang  als  das  Blfilenstielcben, 
wahrend  die  grösser«  mittlem  Deckblatter  Ober  die  obern  gedrangt  stehenden  Blutenknospen  hinausragen 
und  eine  Art  Schopf  bilden.  —  Die  Wurzel  dieser  Art,  welche  von  der  der  vorigen  nicht  zu  unter- 
scheiden ist,  hat  gleiche  Wirksamkeit  und  wird  gewiss  ohne  Schaden  und  unvermeidlich  mit  jener  zu- 
gleich gesammelt. 

Polygala  major,  Jacq.  Grössere  Kreuzblume. 

Artcharakter:  Blatter  wechselstandig,  lanzettlich,  die  untersten  elliptisch  und  kürzer.  Trauben 
endstandig,  vielblütig.  Die  innern  grüssern  Kelchblatter  elliptisch,  Snervig,  mit  an  der  Spitze  durch 
eine  schiefe  Ader  in  eiuander  übergehenden  Nerven,  deren  seitenstandige  auswärts  aderig  verzweigt  und 
zu  Maschen  verbunden  sind.  Unterlippe  der  Blumenkroue  pinselförmig-zerschlitzt.  Der  Stiel  des  Frucht- 
knotens ist  wäbreud  des  Aufblühens  3  oder  4  mal  langer  als  der  Fruchtknoten. 

Diese  schöne  ausdauernde  Pflanze  wachst  auf  grasreichen  Wiesen  nnd  Hügeln  in  Unterösterreicb, 
Mähren,  Ungarn  und  im  östlichen  Europa  bis  nach  Sibirien.  Sie  hat  ganz  das  Ansehen  der  Pol.  vul- 
garis,  ist  aber  grösser  und  hat  weit  grössere,  häufiger  kanninröthliche  als  blaue  Blüten.  Die  stielartige 
Verlängerung  des  Fruchtknotens  (der  Fruchttrager),  welche  bei  der  Blüte  3  —  4  mal  langer  ist  als  der 
Fruchtknoten  selbst,  giebt  das  sicherste  Unterscheidungszeichen.  Bei  der  Fruchtreife  hat  die  Kapsel  sich 
so  vergrössert,  dass  sie  und  ihr  Fruchttrager  gleiche  Lange  haben. 

Die  Grosse  oder  IngariMche  Kreuzblumen  worzel,  Hadtoc  JPoly- 
galae majori»  WM  M*Ol.  hunyarlcae,  hat  mit  denen  der  beiden  vorigen  Arten  gleiche  be- 
standtheile  und  gleiche  Wirksamkeit.  Die  Wurzeln  nebst  den  untern  Stengeltheilen  unterscheiden  sieb  nur 
durch  ihre  bedeutendere  Grösse  und  werden  nicht  selten  nach  Deutschland  in  den  Handel  gebracht. 

Polygala  Senega,  Lin.  Seoega-Kreuzblume,  Seucgapflanze. 

Artcharakter :  Blatter  wechselstandig,  die  untersten  klein,  sekuppenförmig,  die  folgenden  bis  gegen 
die  Mitte  des  Stengels  stehenden  schmal  länglich,  die  obern  am  grössten,  breitlan  zeitlich,  nach  vorn  und 
unten  verschmälert,  am  Rande  scharflich.  Trauben  endstandig,  ährenförmig,  vielblütig,  gedrungeu.  Die 
innern  grössern  Kelchblatter  breit-eirund  bis  fast  kreisrund,  fiedernervig,  die  Gabelenden  und  Adern  der 
Nerven  nicht  zu  Maschen  verbunden.    Die  Unterlippe  der  Blumenkrone  kammförmig-getheilt. 

Diese  giftwidrige  Kreuzblume  wachst  ausdauernd  in  den  Gebirgswaldern  von  Nordamerika. 
Die  strohhalmsdicke  bis  schreibfederkieldicke  Wnrzel  ist  meist  nur  in  wenige  Aeste  getheilt  und  oben 
stark  und  vielköpfig.  Meist  entspringen  mehre,  oft  viele  aufrechte  oder  srhiefaufgeriebtete,  9 — 15  ZoU 
hohe,  einfache,  mit  krausen  Flaumhaaren ,  vorzüglich  nach  oben  versehene  Stengel  aus  einer  Wurzel.  Die 
•bersten  Blatter  werden  l'/2— 3  Zoll  laug,  >/3  bis  fast  1  Zoll  breit  Die  Traube  ist  nur  I —  Zoll 
lang,  etwas  nickend  oder  schlaff.  Die  Blüten  siud  Vl2— 2  Linien  lang,  also  verhaltnissmassig  klein,  weiss, 
graulichweiss  oder  aoeh  rosenroth.    Die  kreisrunde  Kapsel  ist  vorn  eingedrückt. 

Die  Benega- Wurzel,  auch  Klapperschlangen  würzet,  lladlx  Senegae, 
ist  gewöhnlich  strofahalrasdick  oder  dicker,  2  —  3  Zoll  lang,  verschieden  gekrümmt  und  gewunden  mit 
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wenig  Aesten  und  Zasern  besetzt  und  oben  mit  einem  knorrigen  Kopfe  versehen.  Die  starkem  VY urzei- 
theile zeichnen  sich  vorzüglich  dadurch  aus,  dass  sie  auf  einer  abgerindeten  Seite  häufig  gliederig  und 
höckerig  und  auf  der  dieser  entgegengesetzten  Seite  mit  einer  kielartig  vorspringenden  und  zugescharrten 
Längskante  versehen  sind.  Aussen  ist  die  Wurzel  graulich-gelbbraun  und  runzelig.  Die  QuerschnitlBache 
zeigt  eine  blassbräunliche  weiche  Riudenscbicht  und  einen  weissen  festern  Kern.  Der  Geruch  ist  schwach, 
doch  erregt  die  Wurzel  beim  Pulvern  leicht  Niessen.  Der  Geschmack  ist  schwach  bitterlich,  unangenehm 
reizend,  Speichelzufluss  erregeud  und  lange  anhaltend.  Der  wirksame  Bestandteil  ist  ein  eigeuthüra- 
licher  scharfer  und  kratzender,  noch  nicht  genau  bekannter  Stoff,  Senegin,  welcher  vielleicht  auch  in 
den  Wurzeln  der  angeführten  europäischen  Arten  enthalten  ist.  In  Amerika  ist  die  Senegawurzel  ein 
gelobtes  und  angewendetes  Mittel  bei  dem  Biss  giftiger  Schlangen  und  dessen  gefährlichen  Folgen.  Ausser- 
dem ist  sie  als  ein  reixead-anflössendes,  die  Thätigkeit  and  Absonderung  der  Schleimhäute  und  Lymph- 
gefässe  sehr  erhöhendes  und  den  Stoffwechsel  beförderndes  Mittel  sehr  geschätzt.  Sie  wird  bei  ver- 
schiedenen Krankheiten  der  Lunge  ohne  EntzUnduugszuslände,  bei  Schleimflüssen  des  Unterleibs,  gegen 
Wassersucht,  Gicht  und  mehre  andre  Leiden  vorzüglich  in  Abkochung,  seltner  als  Pulver  angewendet  — 
Die  aus  der  gepulverten  Wurzel  bereitete  Tinktur  gebrauchen  die  Homöopathen  gegen  heftige  Blutflflsse 
vorzüglich  des  Uterus  und  gegen  zu  copiöse  und  zu  lange  anhaltende  Menstruation. 

Erklärung  der  Abbildungen. 
Fig.  A— L.  Fumaria  offieinalit ,  Tin.  Gebräuchlicher  Erdrauch.  —  A.  Ein  blühendes 
Aestchen.  —  B.  ein  vergrössertes  Kelchblatt  —  C.  Eine  der  Läuge  nach  durchschnittene  Blume,  um 
die  Geschlechtsorgane  sichtbar  zu  machen,  vergr.  —  D.  Ein  Staubgefässbündel,  stark  vergr.  —  E.  Die 
•  Spitze  desselben,  welche  die  Antheren  trägt,  von  denen  die  mittelsten  2fächrig,  die  seitlichen  nur  ein- 
fächrig  sind,  noch  stärker  vergr.  —  F.  Ein  sehr  vergr.  Pistill.  —  G.  Die  noch  stärker  vergr.,  noch 
unbestäubte  Narbe  mit  den  vorragenden  beiden  Pollensammlern.  —  H.  Eine  vergr.  Kapsel.  —  L  Eine 
stärker  vergr.  senkrecht  durchschnittene  Kapsel.  —  K.  Die  obere  Seite  der  harten  Kapselschale,  welche 
sichtbar  wird,  wenn  man  die  äussere  häutig-fleischige  Schale  hinweggenommen  hat,  von  oben,  wo  man 
iu  derselben  2  Löcher  neben  einander  erblickt.  —  L.  Ein  vergr.  Same.  —  Fig.  a — i.  Polygala 
amara,  Koch.  Bittere  Kreuzblume.  -  a.  Ein  Exemplar,  von  dem  mehre  Stengel  weggeschnitten 
wurden.  —  b.  Eiue  vergr.  Bitte,  an  welcher  das  eine  grosse  seitliche  Kelchblatt  abgewendet  wurde,  um 
die  Blumenkrone  sichtbar  zu  machen.  —  c.  Ein  stark  vergr.  Pistill.  —  d.  Eine  vom  Kelche  umgebene 
nnd  e.  eine  vom  Kelche  befreite  Kapsel,  vergr.  —  f.  Eine  noch  starker  vergr.  Kapsel,  deren  eine  Schale 
entfernt  wurde,  um  die  Samen  sichtbar  zu  machen.  —  g.  Ein  Same  in  natürlicher  Grösse  und  h.  zwei 
derselben  sehr  vergr.  und  von  verschiedenen  Seiten.  —  i.  Ein  noch  stärker  vergr.  und  senkrecht  durch- 
schnittener Same,  um  die  Lage  des  Embryo  zu  zeigen.  —  Fig.  1 — 11.  Polygala  vulgaris,  Lin.  Ge- 
meine Kreuzblume.  —  1.  Eine  blühende  Astspitze.  —  2.  Eine  vergr.  Blüte,  von  welcher  ein  seit- 
liches grösseres  Kelchblatt  entfernt  wurde.  —  3.  Eine  stark  vergrösserte  und  künstlich  ausgebreitete 
Blumenkrone,  um  das  Pistill  und  die  Staubgefässe ,  welche  von  dem  gefransten  untern  Blumenblatte  zum 
Theil  verborgen  werden,  in  ihrer  Lage  sichtbar  zu  machen.  —  4.  Eins  der  obern  Blätter  der  Blumea- 
krone,  an  welchem  die  Hälfte  der  Staubgefässe  befindlich,  stark  vergr.  —  5.  Die  verwachsenen  Staub- 
gefässe von  der  Seite  gesehen  und  noch  stärker  vergr.  —  6.  Dieselben,  ausgebreitet.  —  7.  Das  stark 
vergrösserte  Pistill.  —  6.  Ein  noch  stärker  vergr.  und  senkrecht  durchschnittener  Fruchtknoten.  — 
9.  Ein  querdurchschnittener  Fruchtknoten,  sehr  stark  vergr.  —  10.  Eine  vergr.  Kapsel.  —  11.  Ein 
stark  vergr.  Same.  —  Fig.  I— V.  Polygala  major,  Jacq.,  Grössere  Kreuzblume.  —  I.  Der  untere 
Theil  einer  Pflanze  mit  der  Wurzel ;  es  ist  nur  ein  Stengel  dargestellt  und  die  Übrigen  so  weggeschnitten, 
wie  sie  an  den  Wurzeln  des  Handels  weggeschnitten  zu  sein  pflegen.  —  II.  Eine  blühende  Stengelspitze.  — 
III.  Eine  vergr.  Blßte  mit  künstlich  abgeweodetee  seitlichen  grossem  Kelchblättern.  —  IV.  Der  obere 
Theil  der  Blnmenkrone,  an  welcher  anch  die  obern  Blumenblätter  gefranst  sind,  wie  dieses  der  Fall  ist 
an  einem  Exemplare  meines  Herbariums  vom  Leopoldiberge  bei  Wien,  vergr.  —  V.  Eine  Kapsel,  voi 
welcher  das  vordere  Kelchblatt  weggenommen  ward,  in  natürlicher  Grösse.  —  Fig.  A  —  Q.  Polygala 
Senega,  Lin.  Senega-Kreuzblaue.  A.  Ein  Exemplar  in  natürlicher  Grösse,  an  welchem  nur  2  blü- 
heude  Stengel  gelassen  wurden.  —  J?.  Eine  vergrösserte  Blüte.  —  C.  Eine  stärker  vergr.  Blnmen- 
krone. —  D.  Eine  vergr.  Blnmenkrone,  an  welcher  die  obern  Blumenblätter  zur  Seite  gewendet  sind, 
damit  man  das  untere  Blumenkronenblatt  sehen  könne.  —  E.  Du  untere  Blumenkronenblatt,  stark  vergr., 
auseinander  gebreitet,  dass  man  die  Staubgefässe  und  das  Pistill  sehen  könne.  —  F.  Ein  starker  vergr. 
aufgesprungener  Staubbeutel.  —  G.  Ein  stark  vergr.  Pistill  und  H.  dasselbe  von  der  Seite.  —  1.  Eine 
vom  Kelche  umgegebeue  und  K.  eine  vom  Kelche  befreite  etwas  vergr.  Kapsel.  —  L.  Eine  noch  mehr 
vergr.  und  senkrecht  geöffnete  Kapsel,  um  die  Lage  der  Samen  zu  zeigen.  —  M.  Ein  Same,  N.  der- 
selbe vergr.  —  O.  Ein  vergT.  Same  mit  der  zweischrnkeligen  Samendecke  vom  Rücken  und  P.  von  der 
Nabelserte.  —    <?.  En  vergr.  Same  ohne  Samemlecke  von  der  Nabelseite. 
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(■an Gabis,  Lin.  Hanf. 

Syst.  sex.  Lin. :  Dioecia  Pentandria.  —  Meth.  natural.  Jms. :  CL  XV.  Diclinae.  Ord. 

Urticae.  —  De  C. :  CL  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogenae.  Subcl.  4.  Monochla- 
mtjdrae.  Ord.  Urticeae.  —  Heichb. :  CL  V.  Sync/Uamydeae.  Ord.  3.  Venosae. 

A.  Incotnplelae.  Fant.  75.  fJrttcaceae.  A.  L/rticeac.  f.  Cannabineae. 

(BiMtk.  m.  pk.  Bot.  574.  —  Dullt,  ».  *».  I.  247.  —  f.W,.  *.  J?*«na.  I.  337.  —  G««.  i.A.  B«t.  I.  305.  —  Gort.  Gründl. 

B.  1.  p.  177.  -  Kwl*t.  Fl«-.  II.  404.  _  Ku»«*,  .Jf.  Gew.  131.  _  MuH.  Pkurmukovm.  p.  262.  Nr.  442.  — 
Biek.,  Ihm«  ».  ÜKwwr.  I.  307   —    >f  ,nkl.  B.  Ltx.  I.  251.) 

Gattungscharakler:  Blüten  diöcisch.  Männliche  Blüten  :  Perigon  atheilig.  Slaubgefässe  5,  gerade. 
Weibliche  Blüten:  Perigon  einblättrig,  scheideuartig  um  das  PisliU  gerollt,  nach  oben  in  einer  Spalte 
klaffend.  Der  einfache,  sehr  kurze  Griffel  tragt  2  lange  fadenförmig-borstlicke,  weichhaarige  Narben.  Die 
Nuss  wird  von  dem  bleibenden  Perigun  fest  eingeschlossen. 

Cannabis  sativa,  IAn.  Gebräuchlicher  B&nf. 

- 

Artcharakter  fallt  weg,  da  man  nur  eine  Art  kennt,  weil  der  indische  oder  südasiatische  Hanf 
sieht  wesentlich  verschieden ,  sondern  die  Summpflanze  unserer  angebauten  und  sehr  im  Grossen  kultivirten 
Art  zu  sein  scheint. 

Der  Hanf  ist  ein  Sommergewachs,  welches  bei  uns  im  Juli  und  August  blühet,  durch  seine  Blatter 
einen  starken  narkotischen  Gerach  Terbreitend.  Die  Spindel-  oder  lang-kegelförmige  Wurzel  dringt  senk- 
recht in  den  Boden.  Der  straff- aufrechte,  eckige,  steife,  mit  kürzen  steifen  Haaren  dicht  besetzte,  astige 
Stengel  wird  2 — 10  Fuss  hoch,  bei  weiblichen  Pflanzen  auch  noch  höher  uud  stets  ästiger.  Die  untern, 
langer  gestielten  Blatter  sind  gegen-,  die  obern  kürzer  gestielten  wechselständig ,  sämmtlich  handföruiig- 
tief  getheilt,  scharfhaarig  und  rauh  anzufühlen;  die  zn  3  —  9  am  Ende  des  Blattstiels  stehenden  Blättchen 
sind  lanzellich,  an  beiden  Enden  schmäler,  spitzig,  grob  sägez&hnig,  das  mittelste  3—4  Zoll  lang,  die 
Olingen  sei tenständ igen  abnehmend  kleiner,  die  äussersten  am  kleinsten.  Blattstiel  steifhaarig.  Neben- 
blätter paarig,  lineal-lanzettlich ,  zugespitzt,  unverwachsen.  Die  männlichen  Bluten  bilden  kleine  gestielte, 
achsel-  oder  endständige  hängende  Trauben,  die  büschelförmig  vereinigt  sind.  Die  fadenförmige  Trauben- 
spindel ist  nebst  den  Blütenstielchen  scharfbaarig.  Das  fünfteilige,  fast  5blättrige  Perigon  ist  an  seiner 
Aussenseitc  mit  kurzen  steifen  Haaren  besetzt;  die  gleichgestalteten  Theilblaltchen  sind  länglich-lanzettlich 
oder  länglich,  spitzig,  vertieft,  gewimpert  und  stehen  ausgebreitet.  Die  5  freien  Staubgefässe  sind  dem 
Grunde  des  Perigons  mit  sehr  kurzen  fadenförmigen  Staubfäden  eingefügt  und  haben  aufrechte ,  vierseitige, 
nach  vorn  verdünnte,  zweifächrige,  der  Lauge  nach  aufspringende  Antheren.  Die  weiblichen  Blüten  stehen 
zu  zweien  in  den  Blattachseln  der  jungen  Zweige,  so  dass  diese  blattachsel-  und  eodständige  kurze,  be- 
blätterte Aehren  zn  bilden  scheinen.  Jede  Blüte  ist  von  einem  linealiseben  Deckblatte  gestützt  Das  ein- 
blättrige, zugespitzte,  steifhäutige,  aussen  scharfhaarige ,  grüne  Perigon  umgiebt  das  Pistill  scheidenartig 
nnd  klafft  oberhalb  des  Fruchtknotens  in  einer  Längsöffuuog.  Das  Perigon  und  die  Deckblätter  sind 
zwischen  den  Haaren  mit  kleinen  weisslicken  oder  blassgelblichen  Drüschen  bestreut.  Der  eiförmig-läng- 
liche Fruchtknoten  trägt  auf  einem  knrzen  Griffel  2  fadenförmige,  nach  vorn  sich  etwas  verdünnende, 
zarl-zottig-weichhaarige  Griffel.  Das  von  dem  bleibenden  Perigon  so  ganz  umschlossene  Nusschcn,  dass 
man  es  oft  gar  nicht,  zuweilen  nur  an  dem  etwas  klaffenden  Grundtheile  des  Perigons  sehen  kann,  ist 
glatt,  kugelrundlich,  etwas  linsenförmig  zusammengedrückt,  mit  2  etwas  scharf  hervortretenden  Nähten 
versehen,  2 — 2'/2  Lin.  lang ,  1  V,  — 2  Lin.  breit,  und  einsamig.  Die  harte,  rindenartige,  braun  und  grau 
gefärbte  zerbrechliche  Nnssschale  ist  in  2  Klappen  theilbar.  Der  rundliche  Same  ist  von  einer  dünnen, 
grünen  Bant  mit  einem  grossen  braunen  Hagelflecken  (Chalasa)  angeben.  Der  Eiweisskörper  (Albumen) 
fehlt.  Der  weisse,  hakenförmig-gekrümmte  Embryo  hat  2  eifömige  dicke  Keimblätter  (Colyledonet) ,  von 
denen  da«  äussere  grösser  ond  flach  gewölbt,  Üas  innere  kleiner  und  anf  beiden  Seiten  flach  ist.  Das 
Würzelchen  hat  die  Länge  der  Keimblätter,  ist  walzenrnnd,  aufsteigend  nnd  nach  der  Spitze  gekehrt,  den 
Rücken  des  innern  Keimblattes  berührend. 

Hanf,  Hanfsamen,  Semen  Cannabis,  werden  die  zuvor  beschriebenen  Früchte 
genannt,  deren  Samen  einen  milden,  öligen,  doch  daneben  etwas  widrigen  Geschmack  haben  und  reichlich 
ein  austrocknendes,  grünlichgelbes  fettes  Oel  enthalten.    Sie  werden  als  ein  beruhigendes,  einhüllendes 
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und  reizminderndes  Mittel  in  Emulsionen ,  Aufgüssen  nod  Abkochungen  vorzüglich  bei  entzündlichen  Krank- 
keiten der  Harnwerkzeuge ,  bei  Gonorrhöen,  seltner  bei  Durchfällen,  Husten  und  Heiserkeit  angewendet. 
Die  Homöopathie  bereitet  mit  dem  ausgepressten  Safte  der  blakenden  weiblichen  Pflanzen  eine  Tinktur, 
welche  sie  gegen  entzündliche  Brastaffeclionen ,  Asthma,  Herzentzündungen  —  gegen  Hornhautflecken  und 
grauen  Lins«nstaar,  —  bei  Verstopfungen,  —  Nieren-  und  Blaseuentzündungen,  Blasenstein,  Harnstrenge, 
Blutharnen,  Leucorrhöen  (Weissen  Fluss  und  vorzüglich  Tripper)  —  und  gegen  Krampf  der  Achilles- 
Sehne  empfiehlt. 

Die  Blatter  des  Hanfs,  Merba  CannabiM  t.  Cannabis  satirae,  vorzüg- 
lich de«  in  heissen  Landern  gewachsenen,  und  die  blähenden  Stengelspitzen  weib- 
licher Pflanzen,  Summitate*  Cannabis  indicae  foeminae,  sind  stark  narkotisch 
und  werden  bei  den  Orientalen  als  ChasckUch  oder  Gunjah,  bei  den  Türken  als  üadschy,  llaichy  oder 
Hradtchy  als  Arznei  oder  zum  Berauschen  gebraucht.  Man  raucht  sie  zu  letztem  Zwecke  entweder  unter 
den  Tabak  gemischt  oder  bereitet  aus  ihnen  entweder  mit  oder  ohne  Opium  Speisen  oder  Getränke.  Nach 
Landerer  bereiten  die  Araber  aus  Uanfsprossen  (Agig)  ein  Berauschungsmittel,  das  sie  Agag  nennen, 
indem  sie  dieselben  zerreiben  und  mit  wenig  Wasser  und  frischer  Butter  in  Porzellangefässen  bis  zur 
Verdampfung  des  Wassers  kochen.  Nach  48  Stunden  wird  die  Butter  in  Büchsen  abgegossen.  Leg  sagt 
in  seinem  Berichte  an  die  Medico-Botanical- Society  zu  London,  der  Hanf  sei  ein  kraftiges,  sedatives, 
narkotisches  und  antispasmorlisches  Mittel.  Das  von  ihm  gesammelte  Harz  werde  von  den  fernsten  Grenzen 
Indiens  bis  nach  Algier  im  ganzen  Oriente  als  ein  Berauschungsmittel  ^gebraucht.  Die  Berauschung,  welche 
der  angenehmsten  Art  sei,  dauere  etwa  3  Stunden,  worauf  Schlaf  eintrete.  Es  folge  weder  Ekel  noch 
Liebelsein,  noch  irgend  ein  anderes  Symptom,  mit  Ausnahme  eines  leichten,  kaum  der  Erwähnung  werthen 
Schwindels.  Die  spater  nachfolgenden  Wirkungen  seien  Niedergeschlagenheit  und  eine  auffallende  Muskel- 
erschlafung;  und  doch  habe  die  selbige  begleitende  Beweglichkeit  der  Glieder,  die  reichliche  Hantaus- 
dünstung und  der  vermehrte  Appetit  einige  alte,  mit  Rheumatismus  behaftete  Personen  dahin  gebracht, 
von  der  Wirksamkeit  des  Hanfs  zu  sageu,  dass  ihnen  gleichsam  die  Elastizität  der  Jugend  durch  sie  zu- 
rückgekehrt sei.  Das  Hanfharz  wirkt  sehr  krampfwidrig  und  soll  iu  vielen  Fallen  bei  Tetanus  hilfreich 
gewesen  sein.  Man  könne  es  mit  Sicherheit  anwenden,  wo  Opium  angezeigt  sei.  Nach  einer  Reihe  von 
Versuchen,  welche  Dr.  ()'Saugne$sy  in  Calcutla  angestellt  hat,  erwies  es  sich  als  ein  Gegengift  der 
Strychninvergiftung.  —  Die  wüthende  Raserei  der  Malaien,  die  unter  dem  Namen  Mucklaulen  bekannt 
ist,  soll  eine  Folge  der  Berauschung  durch  Hanf  in  Verbindung  mit  Opium  sein.  Das  Sepenthc  der  Allen 
(Xtjjttv&tjii ,  —  Kummer  lindernd  oder  stillend),  ein  Getränk,  um  sich  zu  erheitern  und  alles  Traurige 
vergessen  zu  macheu,  soU  ebenfalls  aus  Hunfblftltern  bereitet  worden  sein.  —  In  einigen  Gegenden  be- 
dient man  sich  einer  Abkochung  der  Hanfblätter  zum  Waschen  der  Füsse,  um  dieselben  nach  starker  Er- 
müdung zu  kräftigen,  was  mit  dem  besten  Erfolge  geschehen  soll. 


Fig.  A  —  X.  Cannabis  sativa,  Litt.  Gebrauchlicher  Hanf.  —  Fig.  A.  Eine  blühende  Zweig- 
spitze eines  mänulichen  Exemplars.  —  B.  Eine  Blumen  knospe  (Alabailrum).  —  G.  Drei  vergrösserte 
männliche  Blumen,  zwei  von  vorn,  eine  von  hinten.  —  D.  Die  fünf  vergrösserten  Stanbgefässe,  in  deren 
Mitte  das  Rudiment  des  Pistills.  —  E.  Eiu  noch  mehr  vergrössertes  Staubgefäss,  welches  noch  ge- 
schlossene Antherenfächer  besitzt  und  dessen  Anthere  quer  durchschnitten  wurde.  —  F.  Ein  sehr  stark 
vergrößerter  Querdurchschnitt  einer  Anthere,  deren  Fächer  bereits  aufgesprungen  und  zum  Theil  vom 
Polleu  entleert  waren.  —  G.  Ein  noch  stärker  vergrössertes  einzelnes  Pollenkörnchen  oder  Blütenstanb- 
korn.  —  H.  Eiu  kleiner  Stengeltheil  von  einem  weiblichen  Exemplare  mit  Blüten.  —  I.  Eine  einzelne 
weibliche  Blüte.  —  K.  Dieselbe  sehr  vergrössert.  —  L.  Das  die  weibliche  Blüte  stutzende  Deckblätt- 
chen vergrössert.  —  M.  Das  weibliche  Perigon  oder  Perianthium  iu  seiner  natürlichen  Lage,  vergr.  — 
N.  Dasselbe  künstlich  ausgebreitet.  —  0.  Das  Pistill,  vergrössert —  P.  Vom  Perigon  umgebene  Früchte 
von  2  Seiten.  —  Q.  Eine  vom  Perigon  befreite  Nuss.  —  R.  Dieselbe  vergrössert.  —  S.  Eine  noch 
stärker  vergTösserte  und  so  der  Länge  nach  geöffnete  Nnss,  dass  man  den  unverletzten  Samen  darin 
hängen  sieht.  —  T.  Eine  vergrösserte  uud  so  der  Lange  nach  durchschnittene  Nuss,  dass  der  Schnitt 
mitten  durch  den  Samen  ging.  —  U.  Eine  in  gleicher  Weise  quer  durchschnittene  Nuss.  —  V.  Ein 
vergr.  Same.  —   W.  Ein  Embryo  und  X.  derselbe  vergrössert. 
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Sassaparülwurzel,  Salsaparille,  Sarsaparille.  Radix  Sassaparillae  sive  Salsa- 

parillae  &  Sarsaparillae. 

fBUek.  m.  pk.  Bot.  »82.  -  Dulk,  p.  P.  I.  1005.  —  Eäemk.  u.  AAcrm.  L  187  u.  188.  2)  —  Geig.  pk.  Hot.  I.  182.  — 
Cotk.  Gründl.  B.  I.  p.  105.  -  Cor».  «.  "W.  II.  p.  12B.  Taf.  XIX.  Fig.  3.  »-d   -  Kniet. 

Fl»r.  |.  221.  -  Mmrt.  PknrmakogH.  p.  70.  3).  -    »  inkl.  I».  i«r.  n.  557.  3)-) 

Die  südamerikanischen  gassaparillsorten  sind,  wie  bereits  erwähnt  (XIX.  5.), 
ton  den  mexikanischen  und  centroanierikanischen  Sorten  dadurch  unterschieden ,  dass  der  Gefäss- 
bündelkreis,  welcher  das  Mark  nmgiebt,  nur  if4  oder  höchstens  V3  so  breit  ist  als  der  Durchmesser  des 
Markes  Auf  der  Durehschnittsfläche  zeigen  die«  südamerikanischen  Sassaparillsorten  desshalb  ein  weisses 
grosses  Mittelfeld,  welches  von  dem  schmalen  dnnklern  Gefässbündelkreise  umgeben  und  durch  denselben 
von  der  dicken  mehligen  Rinde  gesondert  wird.  Auf  der  beiliegenden  Tafel  haben  wir  desshalb  einige 
vergrösserte  DnrrhschR-tttsflächen  ton  den  verschiedenen  Sorten  neben  einander  dargestellt. 

Man  unterscheidet  gewöhnlich  zwei  Sorten,  die  brasilianischen  nnd  die  ans  den  nördlichen  Ländern 
von  Südamerika. 

J.  Die  brasilianische  Massnparille  oder  lissaboner.  Mtadiac  HanBapa- 
rillae  brasiltensi*  »ine  de  Jftaranon  ».  de  Para  ».  Edsbonenai»,  hat  den  Namen 
de  Maranon  von  dein  Kiesenstrome,  in  dessen  Gebiete  sie  wachst,  und  den  de  Para  Ton  dem  gewöhn- 
lichen Ausfuhrhafen  in  Brasilien;  Sassap.  brasilien$i$  heisst  sie  ans  beiderlei  Rücksicht  nnd  lisbonensis, 
weil  sie  ehedem  zuvor  nach  Lissahon  gebracht  wurde,  ehe  sie  in  andere  Gegenden  Europas  gelangte; 
Sassap.  insipida ,  geschmacklose  Sassap.,  nannten  sie  die  altern  Pharmakologen,  nicht  weil  sie 
keinen  Geschmack,  sondern  nur,  gegen  die  andern  Sorten  gehalten,  einen  sehr  geringen  Geschmack  be- 
sitzt, allein  auch  jene  andern  sind  gleichfalls  häufig  ohne  einen  hervorstechenden  Geschmack.  Gewöhnlich 
zeichnet  sich  die  bras.  Sassap.  vor  den  andern  dadurch  aus,  dass  sie  durch  Waschen  von  anhängender 
Erde  gereinigt  worden  ist,  und  eine  dunkle  braune  ins  Schwärzliche  ziehende  Farbe  hat.  Diese  dunkle 
Farbe  entsteht  dadurch,  dass  man  die  in  den  Urwäldern  im  Innern  Brasiliens  zu  jeder  Zeit  des  Jahres 
gesammelten  Wurzeln  so  lange  aufzubewahren  genöthigt  ist,  bis  sich  eine  passende  Gelegenheit  bietet, 
sie  nach  der  Küste  abgehen  zu  lassen;  um  sie  nnn  während  dieser  langen  Zeit  vor  dem  Verderben  und 
vor  der  Zerstörung  der  Insekten  zu  sichern,  hängt  man  die  von  den  Wurzelslöcken  und  Stengeln  geson- 
derten Fasern  in  der  Höhe  der  Hütten  da  unter  dem  Dache  anf,  wo  der  Ranch  des  ununterbrochenen 
Feuers  am  meisten  hindnrehziebt.  Die  überall  im  weiten  Gebiete  des  Maranon  oder  Amazonenstroms,  an 
dessen  zahlreichen  Neben-  nnd  Zuflüssen  gesammelte  Sassap.  wird  in  den  Handelsstationen  von  den  Kauf- 
leuten znrecht  geschnitten  nnd  in  besonderer  Weise  sorgfältig  verpackt.  Man  bildet  nemlich  einige  Fuss 
lange  walzenförmige,  4—6  Zell  im  Durchmesser  haltende  nnd  gegen  10  —  30  Pfund  wiegende  Rollen 
daraus,  indem  man  sie  mit  den  dünnen  meist  gespaltenen  Stengeln  einer  Schlingpflanze,  deren  Rinde  man 
abgeschaht  hat,  in  ziemlich  dichten  Spiralgängen  nmwickelt  nnd  diese  Gänge  untereinander  dadurch  be- 
festigt, dass  man  in  4  nms  Kreuz  entgegengesetzten  Seiten  einen  solchen  Lianenstengel  der  Länge  der 
Rolle  nach  mit  einflicht.  An  der  einen  Endfläche  der  Rolle  bilden  dann  diese  4  Stengel  ein  Kreuz, 
während  die  entgegenstehende  Endfläche  keiues  zeigt.  Trotz  dieser  sorgfältigen  und  schönen  Packung 
bei  welcher  die  schönsten  Sassaparillwnrzeln  sich  recht  gut  anssenhin  nnd  znr  Ansicht  bringen  lassen, 
kann  man  nicht  mit  Sicherheit  darauf  rechnen,  dass  die  ganze  Rolle  gute  Wurzeln  enthalte;  in  der  Regel 
ist  das  Gegentheil  der  Fall,  und  die  Mitte  mit  schlechter,  oft  ganz  unbrauchbarer  Waare  ausgestopft. 

Die  Zasern  der  brasilianischen  Sassap.  sind  häufig  weit  dünner  als  die  der  mexikanischen  und 
centroanierikanischen,  meist  nur  l'/j— 2  Lin.  dick,  dabei  jedoch  voll  nnd  rund,  wesshalb  sie  aussen  auch 
nicht  tief  gefurcht,  oft  hlos  gerillt  erscheinen;  häufig  sind  aber  auch  die  wenig  erhabenen  Längsfalten 
sehr  hart  und  scharf  anzufühlen;  zuweilen  finden  sich  anch  fast  ganz  stielrnnde  Wurzeln.  Als  ein 
gewöhnliches  Unterscheidungszeichen  hat  man  anzusehen,  dass  die  Wurzelfasern  stellenweis  oder  auch 
durchaus,  weniger  oder  mehr,  oft  sehr  reichlich,  mit  feinen  ästigen  Zäserchen  besetzt  sind,  oder  es  lassen 
sich  doch  die  Stellen  deutlich  erkennen,  von  welchen  die  Zäserchen  entsprangen,  die  durch  Reibung  ver- 
loren gegangen  sind.  Die  Farbe  ist  dunkel,  meist  graubraun,  doch  zieht  sie  anch  ins  Gelbbraune  nnd 
oft  ins  Hochrothe,  was  gewöhnlich,  wie  bereits  bemerkt,  durch  die  Ränchernng  schwarzgran  und  schmutzig 
erscheint.  Auf  dem  Qnerdnrchschnitte  ist  die  ziemlich  dicke  Rindenschicht  weiss  oder  blass  fleischröthlich 
nnd  also  entweder  mit  dem  weissen  breiten  Marke ,  welches  von  einem  schmalen  blassbräunlichen  oder  gelb- 
lichen Gefässbttndelkreise  umgeben  wird,  von  gleicher  Farbe  oder  dunkler. 

Poeppig  berichtet  (Rri$e  in  Chile,  Peru  und  auf  dem  Amazonenstrome.  B.  1.  S.  450),  dass  in 
Maynas  voo  den  Brasilianern  absichtlich  2  Sassap  mit  einander  vermengt  würden,  deren  eine,  die  sie 
Sana  jina  (die  dünne,  magere)  nennen,  von  Smilax  syphilitica,  Bumb.  Bonpl,  die  andere,  welche  sie 
Sarta  gruesa  (so  viel  als  crassa,  die  dicke)  heissen,  von  Smilax  cordalo-ovata ,  Pers.  abstamme.  Die 
erstere,  die  magere,  ist  die  unwirksamere,  wird  aber  weniger  als  die  zweite  von  den  Insekten  angegriffen 
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und  zerstört,  v.  Martins  (Reise  in  Brasilien.  3  Th.  8.  1290  and  81.)  giebt  an,  daas  unsere  Sorte  nur 
aus  Luftwurzeln  und  Aber  dem  Boden  befindlichen  Schössliogea  Ton  Smilax  syphilitica  bestehe.  Poeppigs 
Angabe  ist  die  richtigere ,  denn  es  finden  sich  häufig  in  den  Originalrollen  zweierlei  Wurzelfasern,  nemlich 
die  gute  volle  nnd  mehlreiche,  welche  ein  grosses,  von  dem  schmalen  Gefassringe  umgebenes  Mittelfeld 
(Mark)  besitzt  und  nach  Poeppig  v  on  Smilax  cordato-ovata,  Per»,  stammt  und  eine  andere ,  welche  Ähn- 
lichkeit mit  schlechter  Honduras-S.  hat,  und  you  Smilax  syphitüica,  Hmb.  et  BonpL  abgeleitet  werden 
dürfte.  Die  Rinde  ist  tieffurchig- zusammengetrocknet  und  der  Durchschnitt  zeigt  bei  geringer  Rinden- 
schicht einen  oft  sehr  breiten  Gefassring,  der  ein  nur  kleines  Mittelfeld  umgiebt.  Bei  genauer  Unter- 
suchung unter  dem  Mikroskope  hat  Schleiden  gefunden,  dass  sich  diese  Wurzelzasern  hinsichtlich  der 
Zellen  ihrer  Kernscheide  und  Auasenrinde  ton  Honduras  -  und  von  Vera  Gruz-S.  unterscheiden  und  nichts 
anderes  als  noch  sehr  junge  Wurzelzasern  sind. 

2.  Die  Caracas  -  oder  La  Gaayra-Sa«saparllle,  Hadijc  Sasiaparillae 
de  Caracas  »ive  de  la  tiuayra,  hat  ihren  Namen  ton  der  Hauptstadt  Caracas  in  Venezuela 
und  Ton  deren  Ausfuhrhafen  La  Guayra.  Diese  Sorte  unterscheidet  sich  um  voriger  sehr  durch  daa 
Aeussere,  denn  sie  ist  nicht  gewaschen  und  nicht  geräuchert  und  hat  desshalb  eine  hellere  matte  gelbliche 
oder  rötblichascbgraue  Farbe ,  welche  vorzüglich  durch  eine  sehr  feine  gelbliche  Thonerde ,  die  als  ein 
zartes  Pulver  in  den  Furchen  hängt,  hervorgebracht  wird.  Diese  Thonerde  ist  auch  die  Ursache,  wess- 
halb  die  Wurzeln,  wenn  man  sie  durch  die  Finger  zieht,  sich  glatt  anfühlen  wie  trockner  Thon.  Die 
Querdurchschnittl&che  zeigt  ganz  dieselbe  Struktur  wie  die  der  vorigen  Art  und  die  Waare  ist  gewöhnlich 
in  gutem  Zustande.  Im  Handel  findet  sie  sich  in  einzelnen  Wurzelstilcken ,  mit  allen  Wurzelfasern  und 
geringen  Resten  von  Stengeln.  Zwei  bis  drei  solcher  Exemplare  sind  zu  2  —  3  Fuss  langen  oder  auch 
langern,  einige  Zoll  dicken  Bündeln  zusammengewickelt  und  meist  mit  einer  dicken  und  schönen  Wurzel- 
zaser  in  entfernten  Umlaufen  umschlungen.  —  Da  Caracas  jetzt  der  Hauptstapelplalz  für  die  Waaren  ist, 
die  am  Magdalenenstrome,  am  Cassiquiare  und  Orinoko  erzeugt  und  gewonnen  werden  nnd  t>.  Humboldt 
ausdrücklich  sagt,  dass  die  Wurzeln  von  Smilax  officinalis,  H.  B.  K.,  welche  am  Magdalenenstrome 
wachst,  über  Carthagena  nach  Europa  gebracht  würden,  und  da  die  Smilax  syphilitica,  U.  B.  K.  am 
Cassiquiare  heimisch  ist:  so  darf  man  auch  diese  beiden  Arten  für  die  Stammplanzen  halten. 

Die  Sassaparille  soll  kraftig  erregend  auf  die  Secretionsorgane  und  also  stark  schweiss-  und  harn- 
treibend wirken.  Man  giebt  sie  desshalb  bei  syphilitischen  Krankheiten,  aber  auch  gegen  Gicht,  Rheuma- 
tismus und  flechtenartige  Hautausschlage,  am  gewöhnlichsten  in  Abkochung  und  mit  andern  Mitteln  in 
Verbindung.  Sie  macht  einen  Hauptbestandteil  der  Zittmann'schen  Tranke,  Decoctum  Zitlmanrit  forlius 
ei  milius ,  aus.  Man  vergleiche  Schleidens  Beiträge  zur  Kennlniss  der  Sassaparille.  Hannov.  1847.  S.  37. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A — C.  Südamerikanische  Sassaparillsorten.  Fig.  A.  Eine  mit  vielen  Nebenzaser- 
wurzeln  besetzte  Caracas-  oder  Lissaboner  Sassaparill-Zaserwurzel,  Radix  Sassapariüae  lisbo- 
nensis.  —  A.  1.  Eine  etwas  vergr.  Querdurchschnittsfl&cbe  derselben.—  B.  Ein  Stück  einer  Zaserwurzel 
der  Saasap.  aus  Brasilien,  Sassap.  de  Maranon  oder  brasiliensis. —  B.  1.  Eine  etwas  vergr.  Querdurch- 
scbnittsfläche  derselben. —  B.2.  Eine  Querdurchschniilsfläclie  der  Para-  oder  Brasilianischen  Sassap., 
Sassap.  de  Para  oder  brasiliensis,  in  natürl.  Gr.  und  sehr  vergr.  —  C.  Ein  Stück  einer  Zaserwurzel  von 
Caracas-Sassap.,  welche  im  Jahre  1847  als  Sassap.  de  La  Guayra  (der  Name  der  Hafenstadt  in 
Venezuela  unfern  der  Hauptstadt  Caracas)  die  Handlung  von  Brückner ,  Lampe  V  Comp,  in  Leipzig  erhalten 
hatte.  Sie  ist  sehr  mehlreich. —  C.  1.  Durchschniltsflächen  derselben;  zwei  in  natürl.  Gr.  und  eine  sehr 
vergr.—  Fig.Dl — D6.  Zur  Honduras-  oder  centroamerikanischen  Sassap.  gehörige  Darstellungen- 
Di.  Eine  etwas  und  eine  sehr  vergr.  Durchschnittsflache  Ton  Sassap.  de  Costa  rica.  —  D2.Dnrchschnitu- 
flachen  einer  Sassap.  de  Honduras;  die  eine  ist  in  natürl.  Grösse,  die  andere  sehr  vergr.  dargestellt.  — 
D3.  Die  Oberhaut  und  Aussenrinde  von  Honduras  -S.  sehr  stark  vergr.  —  D4.  Ein  Stück  der  vorigen 
Aussenrinde,  noch  weit  starker  vergr.  Nach  oben  befinden  sich  an  dieser  Aussenrinde  die  innern  Zellen- 
wande  der  Oberhaut,  welche  gleichsam  eine  Membran  bilden.—  D5.Ein  sehr  stark  vergr  Theil  der  Kern- 
scheide  (Markröhre)  und  des  Gef&ssbflndelkreises  von  Honduras-S.  —  D6.  Ein  Theil  des  vorigen,  noch 
weit  starker  vergr.  (D3.  und  D5.  so  wie  D4.  und  D6.  sind  in  gleicher  Vergrößerung  dargestellt).  Ganz 
oben  (oder  in  der  Wurzel  nach  aussen)  liegt  eine  Reihe  der  charakterisirenden  Zellen  der  Honduras-S., 
dann  folgen  einige  Zellenreihen,  welche  ziemlich  bald  den  Uebergang  ins  Holz  büden;  man  bemerkt 
zweierlei  Gefässgruppen ,  eine  mit  kleinern  Gelassen,  die  geh&uft  stehen  und  nach  aussen  an  eine  kleine 
Gruppe  zartrandiger  Cambialzellen  (Schleidens,  Vasa  proprio,  Hohl)  anstossen  und  eine  andere,  welche 
reihenweis  von  innen  nach  aussen,  doch  nicht  immer  unmittelbar  neben  einander  liegen.  —  Fig.  E  —  E3. 
Durcbschnittsflächen  mexikanischer  oder  Yera-Cruz-S.  —  E.  u.  El.  Durchschnittsflachen  in  natürl. 
Grösse  nnd  Vergrösserung.  —  E2.  Auasenrinde  sehr  stark  (wie  Fig.  D4.  undD6.)  vergr.—  E3. Kern- 
scheide (Markröhre)  in  gleicher  Vergröaseruug  wie  vorige. 
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Lavandula,  Lin.  Lavendel. 

Syst.  tex.  Lin. :    Didynamia  Gymnotpermia.  —    Mel/tod.  natural.  Jus».  :    Cl.  VIII. 

liypocorolleae.  Ord.  Labiatae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  $.  Exogenae. 
Subcl.  3.  Corollißorae.  Ord.  Labiatae.  —  fieichb. :  Cl.  VI.  Synpetalae. 
Ord.  2.  Fauciflorae.  A.  Tubiferae.  Farn.  85.  Labiatae  Juss.  A.  Leio- 
schizocarpieae. 

{Buch.  m.  i,k.  Bot.  m.  —  Bilk,  p>.  P.  I.  703.  a.  704.  —  Eienb.  u.  Ebtrm.  II.  573.  —  «««5.  rh  Btt.  I.  521.— 
Gotb.  Gründl  B  1.  p.  157.  —  Kotttl.  FUr.  III.  79».  —  Knmtk.off.  Gtw.  197  —  MuH.  Pharmmkea*.  p.  214. 
Nr.  356.  u.  p.  411.  Nr.  597.  —   Rick  .  Ruku  k.  Kummer.  1.  403.  —  Winkl,  it.  Lex.  I.  692.) 

G altuny »Charakter:  Kelch  röhrig,  ungleich-5zihnig,  nach  der  Blütezeit  durch  die  zusammen- 
neigenden Zahne  geschlossen.  Blumenkrone  trichterig-tellerförmig,  mit  langer,  fast  walzenförmiger  Röhre ; 
die  Lippen  meist  flach,  die  obere  2spaltig,  die  untere  3spaltig,  mit  gleichen  Zipfeln.  Staubgefasse  und 
Griffel  in  der  Röhre  der  Blumenkrone  verborgen;  Antberen  nierenförmig,  einfächrig,  nach  der  Entleerung 
des  Pollens  in  ein  kreisrundes  flaches  Plattchen  verwandelt 

Lavandula  angustifolia ,  Ehrh.  Schmalblättriger,  Achter  oder  französischer 

Lavendel,  Gartenlavcndel  oder  Spike. 

Artcharakter:  Stamm  holzig,  Tielästig;  Aeste  dichlstehend,  steif-aufrecht,  vierkantig,  die  Jüngern 
dicht-sternhaarig,  graugrün.  Blatter  sitzend,  linealisch  oder  schmal-lanzettlich,  am  Rande  zurückgerollt, 
jung  graufilzig,  spater  kahler  werdend  und  dann  grün.  Blüten  in  einzelnen  eudstandigen,  geraden,  ge- 
drungenen, aber  am  Grunde  meist  unterbrochenen  Aehren.  Deckblatter  eirund  oder  herzförmig  oder  fast 
rautenförmig,  lang  zugespitzt,  trockenh&utig,  kürzer  als  die  Kelche.  Deckblattchen  fast  fehlend. 
(Syn.:  Lavandula  Spica  Var.  ct.  Lin.  —  L.  Spica.  Wlldw.  Low.  Fl.  gali  (non  De  C.)  —  L.  offici- 

nalis,  Chaix  in  Vill.  Fl.  Dauph.  —  L.  vera,  De  C.) 

Dieser  bekannte  1 — 2  Fuss  hohe  Halbstraitch  wächst  auf  trocknen  und  sonnigen  Hügeln  und 
Bergen  in  ganz  Südeuropa  wild;  in  Südtyrol  und  bei  Laubenheim  in  der  Rheinpfalz  wird  er  verwildert 
und  in  den  Gärten  Mitteleuropas  häufig  angepflanzt  gefunden,  da  er  die  meisten  Winter  dieser  Gegenden 
erträgt.  Die  holzige  ästige  Wurzel  ist  mit  vielen  Fasern  besetzt.  Der  ebenfalls  holzige,  halbstrauchige 
Stengel  is  unten  sehr  ästig  und  mit  einer  braunen,  sich  ablösenden  Rinde  bedeckt.  Die  Aeste  stehen 
dicht,  fast  doldentraubig;  sie  sind  unten  beblättert,  brann,  rundlich  und  mit  4  schmalen  Kanten  versehen; 
von  da  an  sind  sie  ruthenförmig,  entfernt- beblättert,  nach  oben  ganz  nackt,  die  Blütenähren  tragend, 
viereckig,  mit  hellgrünen  oder  blauen  Ecken;  vierflächig,  mit  dunkelgrünen  Seitenflächen,  von  denen 
2  gegenständige  von  einer  schmalen  Rinne,  uud  die  beiden  andern  von  2  Furchen  durchzogen  werden; 
übrigens  fühlen  sie  sich  schärflich  an,  was  von  kurzen  Sternhärchen  herrührt.  Die  Blätter  sind  linealisch- 
lanzettlich,  nach  beiden  Enden  verschmälert,  spitzlich,  gaozrandig,  am  Rande  umgerollt,  oberseits 
in  der  Richtung  des  Nerven  mit  einer  »tiefen  Furche  und  unterseits  mit  einem  stark  hervortretenden 
Nerven  durchzogen ,  schärflich ,  oberseits  grün ,  unterseits  bleicher.  In  den  Blattachseln  stehen  Büschel 
kleiner,  schmaler,  weissgrauer  Blällchen  auf  den  jungen  Trieben.  Die  kurzgestielten  Triebe  bilden 
am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  meist  sechs-  bis  zehnblütige  Quirle,  von  denen  gewöhnlich  nur 
der  unterste  entfernt  isl,  die  übrigen  aber  gedrängt  stehen  und  eine  IV,  —  2  Zoll  lange  Aehre  bilden. 
Die  Deckblätter  (blutenständige  Blätter  unler  den  Quirlen)  trockenhäutig,  nervig-aderig,  braun.  Der 
walzenrunde,  filzige  Kelch  schliesst  fest  an  die  Blumenkronen  an,  ist  inuwendig  kahl  und  tief  gefurcht, 
aussen  am  Grunde  weiss  und  übrigens  mehr  oder  weniger  blau  und  bläulichroth  oder  durchaus  weisslich- 
grau;  von  den  kurzen,  stumpfen,  zusammenneigenden  Zähnen  trägt  der  oberste  an  seiner  Spitze  ein  ei- 
förmiges Anhängsel.  Die  Röhre  der  lavendelblauen  oder  bläulichrothen  Blumenkrone  ist  noch  einmal  so 
lang  als  der  Kelch.  Die  länglichen,  vorn  abgerundeten  Nüsschen  sind  kastanienbraun  oder  pechschwarz, 
glatt,  glänzend  und  haben  auf  dem  Nabel  ein  weisses  Fleckchen,  mit  vier  eingestochenen  Punkten. 

Die  Lavendelblamen  oder  I> Hvendelbl fiten ,  Floren  I^avandulae  $. 
Itarendulae ,  welche  in  den  Handel  gelangen,  scheinen  ausschliesslich  von  dieser  Art  abzustammen; 
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wenigstens  sind  die  in  Sttdfrankreirh,  Italien  oder  Deutschland  gewachsenen  Handelssorten,  die  mir  vor 
die  Augen  gekommen ,  nur  ton  vorbeschriebener  Art  gewesen ,  ein  so  verschiedenes  Ansehen  sie  in  Masse 
auch  gewahren  mögen.  Die  franzosischen  Layendelblüten  erscheinen  meist  sehr  schön  blau  am 
obern  Theile  der  Kelche  und  sind  mit  vielen  Stückchen  ton  Stengeln  und  wenigem  Blattern  verunreinigt. 
Auch  die  Frachtkelche,  die  häufig  darunter  sich  befinden,  zeigen  immer  noch  eine  bläuliche  Farbe.  Der 
Geruch  ist  ziemlich  stark  und  sehr  fein  und  angenehm.  Die  italienischen  L.  sind  weit  blasser  blau, 
oft  mehr  blauröthlich  und  gleichfalls  mit  Stengel  -  und  Blatttaeilchen  untermischt  nnd  haben  einen  gleich- 
falls feinen  oder  ziemlich  schwachen  Geruch.  Aufgefallen  ist  mir,  dass  unter  diesen  beiden  Sorten  wenige 
der  charakteristischen  braunen  Deckblattchen  gefunden  werden.  Die  deutschen  L.  haben  grössere  und 
längere  greisgraue  Kelche  und  in  Masse  gesehen  eine  graulich  weisse,  kaum  etwas  blaue  Farbe.  Der 
Geruch  ist  stark  und  kräftig,  aber  bei  weitem  nicht  so  angenehm,  doch  eigenthümlich.  Man  baut  den 
Lavendel  in  Thüringen  in  der  Nahe  von  Blankenburg  und  sammelt  mit  Recht  und  vorschriftsm&ssig  die 
Blüten,  wie  es  scheint,  kurz  narh  begonnener  Blütezeit,  wie  aus  den  geschlossenen  Kelchen  und  den 
häufiger  darunter  befindlichen  braunen  Deckblättern  erkannt  werden  kann.  Sie  sind  meist  sehr  rein  und 
enthalten  nnr  sehr  wenige  Stengel-  nnd  Blätterstückchen.  So  verschieden  nun  auch  die  LavendelblOten 
des  Handels  sein  mögen,  so  enthalten  sie  doch  als  charakterisirenden  Bestandtheil  ätherisches  üel  und 
besitzen  desshalb  einen  gewürzhaften  etwas  kanipherartigen  Geschmack.  Sie  werden  als  ein  flüchtig- 
erregendes  und  reizendes  Mittel  mit  andern  aromatischen  Kräutern  nnd  Blumen  in  Verbindung  äusserlich 
angewendet  zu  trocknen  nnd  nassen  Umschlägen,  in  Bädern,  und  machen  einen  Bestandtheil  mehrer 
Species,  z.  B.  5p.  retolv.,  aromat.,  ad  suffiendum,  ad  f Omentum  u.  s.  w.  ans.  Aach  einige  Präparate 
nnd  Zusammensetzungen  bereitet  man  aus  ihnen,  z.  B.  Spiritus  Lavandulae,  Spiril.  Lavand.  composiius, 
Aqua  coloniensis,  Pulvis  cosmeticus  etc.  Im  südlichen  Frankreich  erhalt  man  durch  Destillation  das 
wohlriechende  ätherische  Lavendelöl,  Oleum  Lavandulae,  daraus  und  bringt  davon  verschiedene  mehr 
oder  weniger  feine  und  wohlriechende  Sorten  in  den  Handel.  Das  ätherische  S pik  öl,  Olewn  Spicte 
(Essence  aspic),  welches  einen  dem  des  Laveudelols  ähnlichen  oder  minder  angeuehuien  Geruch  besitzt, 
wird  in  Südfrankreich  wahrscheinlich  von  derselben  Pflanze,  aber  von  den  minder  wohlriechenden  Theileo, 
schlechten  Blüten,  Blattern  und  Stengellheilen  gewonnen.  £s  soll  mit  Rosmarin-  und  Terpentinöl  ver- 
mischt und  verfälscht  werden,  was  gewiss  nur  selten  und  in  Frankreich  selbst  wahrscheinlich  gar  nicht 
geschehen  mag.  Das  Lavendelöl  wird  zu  vielen  costuetischen  und  wohlriechenden  Präparaten  und  das 
Spicköl  als  Auflösungsmittel  und  in  der  Thierheilkunde  verwendet. 


Lavandula  latifolia,  FW.,  Ehrh.  Breitblättriger  od.  Italienischer  Lavendel. 

Artcharakter:  Stamm  holzig,  viclästig;  Aeste  steif  aufrecht,  4kanlig,  die  jüugern  dicht  grauikig- 
Blätter  sitzend,  aber  gegeu  den  Grund  so  verschmälert,  dass  sie  fast  gestielt  erscheinen,  langlich-laiuett- 
lich,  ganzrandig,  am  Rande  (weniger)  zurückgerollt,  beiderseits  weisslichgrau-filzig ,  die  jüngsten  dickt 
weiss-filzig.  Blüten  in  endständigen  einzelnen  oder  zu  3  stehenden  gedrungenen,  am  Grunde  unterbrochenen 
Aehren.  Deckblätter  lanzettlich  oder  linealisth ,  die  obersten  kürzer  als  die  Kelche,  grünlich  und  weniger 
trockeuhäutig.    Deckblättchen  linealisch-pfriemförmig,  kürzer  als  die  Kelche. 

(Syn.:  Lavandula  Spica  ß.,  Lin.  —  Lav.  vulgaris  (}.,  Lam.  —  Lav.  lalifolia,  Yill.  Flor.  Dauph.— 
Lav.  Spica,  De  C.  Flor.  Franc,  [n.  Willdvo.,  Lais.}  —  J 
Dieser  gleichfalls  in  Südeuropa  und  Nordafrika  und  Uberhaupt  in  den  um  das  Mitteluieer  liegenden 
Küstenländern  wachsende  Halbstratich  hält  unsere  Winter  nicht  gut  aus,  und  kanu  desshalb  bei  uns  nur 
in  Töpfen  gehalten  werden.  Er  bleibt  im  wilden  Zustande  meist  niedriger  und  gedrungener,  hat  ein 
weisseres  Coloril,  die  Blätter  stehen  am  Grunde  der  Aeste  mehr  gedrängt,  die  Aehren  sind  dichter  nnd 
kürzer,  die  Kelche  weisslich-filzig ,  vorzüglich  auf  den  Riefen,  zwischen  denen  sich  stark  harzig-glänzende 
Drüsen  befinden.  Ein  sehr  gutes  Unterscheidungszeichen  geben  die  schmälern  und  anders  gestaltete! 
Deckblätter  ab,  so  wie  die  gewöhnlich  vorhandenen  linealisch-pfriemlkhen  Deckblältchen.  —  Die  Blüten 
von  dieser  der  vorigen  sehr  verwandten  Art,  die  Linne  noch  mit  einander  vereinigte,  sollen  einen  durch- 
dringenderen, aber  weniger  lieblichen  Geruch  als  die  ächten  Lavendelbluten  besitzen.  Ich  habe  dieses  an 
lebenden  cultivirlen  Exemplaren  nicht  finden  können  und  habe  auch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  die  von 
wildgewachsenen  PSanzen  gesammelten  Blüten  zu  sehen  und  zu  riechen,  dn  sie  als  besondere  Sorte  im 
Haudel  nicht  vorkommen.  Es  ist  mir  nicht  wahrscheinlich,  dass  aus  ihnen  das  bereits  erwähnte  ätherische 
Spiköl,  Oleum  Spicae,  Essence  aspic,  vorzugsweise  gewonnen  würde.  Sollten  die  Blüten  unter  denen 
von  voriger  Art  gemischt  vorkommen,  so  dürfte  es  schwer  sein,  sie  zu  unterscheiden,  obgleich  die  grau- 
Iichweissen  Kelche  an  ihrem  obern  stumpfen  Zahne  ein  kleineres,  eirundes,  sehr  vertieftes  Anhängsel  tragen 
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Ocirnnm,  Lin.  Basilienkrant. 

Stellang  in  den  Systemen  wie  bei  der  vorigen  Gattung. 

(Bisch,  m.  11  h.  Bot.  565.  —    Dulk,  p.  P.  I.  187.  —    Etenb.  u.  Eben*.  II.  581.  —  Geig,  ph.  Bot.  I.  536.  —  Kotttl. 
Flor.  III.  813.  —  M*rt.  Phurmmkogn.  p.  173.  Nr.  251.  —    Winkl.  R.  Lex.  II.  147.) 

Galtungscharakter :  Kelchrühre  glockenförmig;  Kelchsaum  2lippig,  mit  ungeteilter  Oberlippe, 
welche  die  vierzähnige  Unterlippe  schildförmig  bedeckt.  Blnmenkrone  umgekehrt  (die  Oberlippe  unten- 
stehend), racheuförmig;  die  untenstehende  Oberlippe  ungetheilt,  vorgestreckt,  die  obeustehende  Unterlippe 
vierspaltig ,  weil  der  aufwärts  gerichtete  Mittellappen  durch  eine  Bucht  getheilt  ist.  Staubgefässe,  wegen 
der  umgekehrten  Lage  der  Blnmenkrone  der  nach  unten  gerichteten  Oberlippe  anfliegend ;  Antheren  nieren- 
förmig,  einfachrig,  nach  dem  Aufspringen  ein  kreisrundes  flaches  Plattchen  darstellend. 

Ocimum  Basiticum,  Lin.  Gemeines  Basilienkraut.  Basüicum. 

Arlcharakler :  Stengel  krantig,  aufrecht,  zuweilen  auch  aufsteigend.  Blatter  gestielt,  eirund  oder 
länglich,  nach  dem  Grande  verschmälert  und  am  Blattstiele  herablaulend,  entfernt -schwach-gesägt,  kahl, 
am  Blattstiele  gewimpert.  BiUten  gestielt,  aberbangend ,  zu  meist  Öblütigen  Scheiuquirlen  vereinigt,  welche 
eine  endständige,  einfache,  unterbrochene  Traube  bilden.  Deckblätter  (unter  den  Scheinquirlen  siehende 
Blatter)  eirund  oder  elliptisch,  an  beiden  Enden  zugespitzt r  gewimpert.  Kelche  langer  als  die  Blttten- 
stielchen,  die  fruchttragenden  zurflekgebogen,  aufgeblasen-glockig,  gewimpert,  Uber  dem  Grunde  mit  einem 
Höcker  verseben;  die  Oberlippe  eirund  oder  herzförmig -rundlich,  sehr  kurz  zugespitzt,  vertieft,  mit  den 
Seiten  die  Kelchbasis  nicht  berührend;  die  Unterlippe  4zahnig,  mit  eirundlichen  spitzigen  Seitenzähuen 
und  borstlich-zugespilzten  Mitlelzähueu.    Die  obern  Staubfäden  über  dem  Grunde  mit  Anhängseln  versehen. 

Diese  ia  Europa  schon  seit  langer  Zeit  bekannte  und  häufig  gezogene  einjährige  Pflanze  stammt 
aus  Südasien,  namentlich  ans  den  wärmer»  Gegenden  Ostindiens  und  ist  Jetzt  auch  in  Mittelamcrika  ver- 
wildert. Durch  die  lange  Garteocultur  sind  viele  und  höchst  verschiedene  Abänderungen  entstanden,  von 
denen  Btnlham  9  der  wichtigsten  aufgeführt  hat,  die  hier  aber  unerläutert  bleiben  müssen.  Der  krautige 
Stengel  wird  oft  sehr  ästig,  ist  aufrecht  oder  am  Grunde  weitschweifig -astig  und  aufsteigend,  1  Fuss 
hoch  und  höher,  am  Grunde  kahl  oder  durch  kurze  zurflekgebogene  Haare  flaumig.  Die  eiförmigen 
Blätter  sind  vorn  stumpflich  oder  häufiger  zugespitzt,  am  Grunde,  besonders  bei  wildgewachsenen  Exemplaren, 
sehr  verschmälert,  unterseits  puoktirt,  im  regelt«  assig-gezähnt  oder  selten  ganzrandig,  15  Lin.  bis  3  Zoll 
lang,  1  , — 'i  Zoll  breit,  bei  einer  Abänderung  blasig-aufgetrieben,  bei  einer  andern  zerschlitzt,  bald  grün, 
bald  purpurn  Überlaufen,  bald  schwärzlich- braun  u.  s.  w.  Die  Deckblätter  sind  meist  purpurbraun  und 
die  Kelche  sind  es  zuweilen,  ausserdem  aber  grün.  Die  weisse,  aussen  weichhaarige  Blumenkrone  ist  an 
der  nach  unten  gerichteten  Oberlippe  gezähnelt  und  wellig  gekräuselt  und  an  den  4  kurzen  Lappen  der 
nach  oben  gerichteten  Unterlippe,  abgerundet,  ganzrandig  oder  zuweilen  anch  gekerbt.  Die  beiden  obern 
mittlem  oder  kOrzern  Staubgefässe  haben  oberhalb  ihrer  Anheftungsstelle  eiu  zahnförmiges,  pinsel haariges, 
abwärts  gerichtetes  Anhängsel. 

Die  Baalllkuinblätter,  das  Basilieiikraiit,  Herba  Hasilici,  haben  vor- 
inglich  im  frischen  Zustande  einen  starken,  mehr  oder  weniger  angenehmen  balsamischen  Geruch ,  welcher 
sich  beim  Trocknen  sehr  verliert,  und  einen  gewUrzhaften,  kohlenden  und  etwas  salzigen  Geschmack.  Sie 
enthalten  vorzüglich  ein  sehr  fluchtiges  ätherisches  Oel  und  mUssen  getrocknet  sehr  sorgfältig  aulbewahrt 
werden,  weon  sie  etwas  von  ihrer  Wirksamkeit  behalten  sollen.  Desshalb  werden  sie  nur  noch  selten  mit 
andern  aromatischen  Dingen  in  Verbindung  und  nur  äusscrlkh  angewendet.  In  den  KUchen  dienen  sie 
häufiger  als  eiu  feines  GewUrz  für  manche  Speisen. 

Mentha,  Lin.  Minze. 

Stellung  in  den  Systemen  wie  bei  der  ersten  Gattung. 

Gatlungscharakter:  Kelch  Szahnig  oder  Sspaltig.  Blumenkrone  trichterförmig,  mit  vieriheiligem 
Saume,  von  dessen  fast  gleichen  Zipfeln  nur  der  obere  ausgerandet  ist;  die  Röhre  der  Blumenkrone  hat 
innwendig  keinen  Haarkranz.  Die  4  fast  gleichlangen,  auseinander  stehenden,  geraden,  oben  divergirenden 
Staubgefässe  haben  parallele  Antherenfächer ,  die  durch  Längsritzen  aufspringen. 

Mentha  Pulegium,  Lin.  Polei-Minze,  Gemeiner  Polei. 

(Bheh.  m.  pk.Bol.  372.—  Dmlk,  p.  P  I.  »02.  —  Esenb.  u.  Kberm.W.  543.  —  Geig,  pk.  Bot.  I.  477.  -  Gotb.  Gründl. 

B.  1.  p.  153.  3)  —   Kostet.  Flor.  III.  7H0.  unter  Pulegium  vulgmre,  Milt.  —   Mmrt.  Phernakogn.  p.  IM. 
Nr.  302.  —  trinkt.  B.  Lex.  II.  52.) 
Artcharakter:    Blätter  eirund,  elliptisch  oder  länglich,  stumpf,  schwach  gesägt,  in  den  Blattstiel 
verschmaler!.    Bluten  zu  fast  kugeligen  entfernt  slehendea  Scheinquirlen  vereinigt.  Kelch  röhrig,  nach  der 
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Blütezeit  durch  einen  Haarkranz  geschlossen ,  fast  21ippig;  die  3  Zahne  der  Kelchoberlippe  3eckig,  zu- 
gespitzt, zurückgekrümmt,  die  beiden  der  Kelchunterlippe  schmaler,  lanzettpfriemlich ;  die  geriefte  Kelch- 
röhre ist  langer  au  die  Zahne  und  bei  der  Fruchtreife  Ober  den  Nüsscheu  etwas  eingeschnürt. 

(Syn, :  Pultgium  vulgare,  Hill.) 

Der  Polei  w&chst  ausdauernd  auf  feuchten  Triften  nnd  Wiesen,  in  der  Nahe  stehender  Gewässer,  in  oft 
überschwemmten  sandigen  Niederungen,  an  den  Randern  von  Teichen  mit  lachen  Ufern  u.  s.  w.  im  süd- 
lichen und  mittlem  Europa  und  im  Oriente.  Der  Stengel  liegt  nebst  seinen  zahlreichen  aus  seinem  Grunde 
entspringenden  Aesten  auf  dem  Boden  niedergestreckt  und  wurzelt  an  den  Gliedcuden;  richtet  sich  aber 
mit  den  blühenden  Stengel-  nnd  Astspitzen  gegen  «/,— 1  Fuss  in  die  Höhe.  Die  Blatter  sind  klein,  nur 
ö —  9  Linien  lang.  Die  Blüten  bilden  in  den  obern  8 — 10  Blattachseln  im  Verhältnis*  zu  den  sie 
stützenden  Blattern  grosse  reichbltttige  Scheinqnirle.  Die  Blülenstielchen  von  der  Lange  der  Kelche  sind 
nebst  der  Kelchröhre  flaumig  bis  kurzhaarig.    Die  Kelchzahne  sind  durch  laiigere  steife  Haare  gewintert. 

Der  Polei  oder  das  Poleikratit,  Merba  Pulegil,  hat  einen  starken,  angenehmen, 
sehr  gewürzhaften  Gernch  nnd  einen  etwas  bitterlich-gewürzhaflen,  anfangs  erwärmenden,  sp&ter  kühlenden 
Geschmack  wie  die  Pfefferminze,  und  steht  dieser  auch  in  der  Wirksamkeit  am  nächsten,  indem  dieselbe 
weit  kräftiger  ist ,  als  die  der  Krauseminze.  Dennoch  wird  der  Polei  nicht  mehr  so  allgemein  angewendet 
als  ehedem,  woran  vorzüglich  der  Umstand  Schuld  babeu  mag,  dass  man  sehr  hanfig,  ja  in  manchen  Ge- 
genden fast  immer  andere  sehr  unwirksame  Minzenarten  z.  B.  Mentha  arvensis,  Lin.  die  Ackerminze, 
dafür  sammelt  und  verkauft.  Englische  Aerzte  haben  den  Polei  als  ein  vorzügliches  Mittel  gegen  den 
Keuchhusten  empfohlen.  Zweckmassiger  dürfte  seine  Anwendung  gegen  Heiserkeit,  Brustkatarrhe  und 
Asthma  sein.    Der  weinige,  mit  Stahl  versetzte  Aufgtiss  soll  die  Menstruation  befördern. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A—  S.  Lavandula  angustifolia,  Ehrh.  Schmalblättriger  Lavendel.  —  A.  Der  be- 
blätterte Untertheil  eines  Zweiges.  —  B.  Dessen  blütenlragender  Obertlieil.  —  C.  Eine  knospentragende 
Zweigspitze  eines  Exemplars  vom  Col  di  Tenda,  mit  grossen  Deckblattern  unter  den  Wirtein.  —  D.  Eine 
einzelne  Blüte  von  vorn.  —  E.  Eine  vergr.  Blüte  von  hinten,  damit  man  das  Derkläppchen  am  Kelch- 
saume sehe.  —  E*.  Eine  vergr.  Blumenkrone  von  der  Seite.  —  F.  Ein  vergr.  Kelch  von  der  Seite. — 
G.  Eine  durch  den  Mittelzipfel  der  Unterlippe  gespaltene  und  ausgebreitete  sehr  vergr.  Blnmenkrone,  nm 
die  Staubgefässe  sichtbar  zu  machen.  —  H.  Zwei  noch  geschlossene  Staubbeutel  von  vorn  und  hinten, 
sehr  stark  vergr.  —  I.  und  K.  Drei  aufgesprungene  Staubbeutel  in  verschiedener  Lage.  —  L.  Ein  sehr 
stark  vergr.  Pistill.  —  M.  Eine  noch  starker  vergr.  Narbe.  —  N.  Drei  etwas  vergr.  untere  wirlel- 
standige  Deckblätter.  —  0.  Ein  Deckblatt  eines  obern  Wirteis.  —  P.  Ein  Nüsschen.  —  Q.  Dasselbe 
vergr.  und  R.  der  Länge  und  Breite  nach  durchschnitten.  —  S.  Einige  Kelche,  wie  solche  als  fran- 
zösische Lavendelblumen  im  Handel  vorkommen.  —  Fig.  a  —  d.  Lavandula  latifolia,  Ehrh.  Breit- 
blättriger  Lavendel.  —  Der  beblätterte  Untertheil  eines  Astes.  -  b.  Dessen  blntentragender  Ober- 
theil.  —  c.  Ein  vergr.  Kelch.  —  d.  Drei  wirtelsländige  Deckblätter.  —  e.  Einige  Kelche,  wie  solche 
ab)  italienische  oder  deutsche  Lavendelblliten  im  Handel  vorkommen  sollen. —  Fig.  1 — 9.  Ocimum  Ba- 
silicum,  Lin.  Gemeines  Basilienkraut.  ■ —  1.  Eiuc  blühende  Stengelspitze.  —  2.  Ein  Kelch  von 
der  Oberseite.  —  3.  Ein  etwas  vergr.  Kelch  von  der  Unterseite.  —  4.  Ein  vergr.  Staubgefäss  mit 
geschlossener  Aulhere,  von  vorn.  —  5.  Die  Anthcre  nebst  der  Staubfadenspitze  von  vorigem,  noch  stärker 
vergr.  —  6.  Ein  vergr.  Staubgefäss  von  hinten.  —  7.  und  8.  Stark  vergr.  aufgesprungene  Anlheren 
in  verschiedener  Lage.  —  9.  Eine  stark  vergr.  Narbe.  —  Fig.  I— X.  Mentha  Pulegium,  Lin.  Polei- 
Minze.  —  I.  Ein  aufstrebender  Ast  eines  liegenden  Stengelstücks.  —  II.  Eine  stark  vergr.  BlQte.  — 
in.  Ein  vergr.  Kelch,  wie  er  zur  Blütezeit  erscheint.  —  IV.  Ein  vergr.  fruchttragender  Kelch.  — 
V.  Ein  stärker  vergr.  Kelchsaum,  von  welchem  ein  The il  der  Zähne  entfernt  wurde ,  um  die  konisch  gegen 
einander  geneigten,  den  Schlund  verschliessendeu  Haare  sichtbar  zu  machen.  —  VI.  Zwei  noch  geschlos- 
sene Anlheren  von  vorn  und  hinten,  stark  vergr.  —  VII.  Eine  aufgesprungene  und  entleerte  Anthere  von 
TOrn.  —  VÜT.  Ein  vergr.  Pistill.  —  IX.  Der  unlere,  die  Fruchtknoten  tragende  Theil  des  Pistills,  sehr 
stark  vergr.  —   X.  Eine  sehr  stark  vergr.  Narbe. 
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Mentha,  Lin.  Minze. 

Syst.  »ex.  Lin.  :    Didynamia  Gymnotpermin.  —    Meihod.  natural.  Jus». :   Cl.  VITT. 

Hypocorolleae.  Ord.  Labiatae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dieotyledoneae  ».  Exogenae. 
Subcl.  3.  Corolliflorae.  Ord.  Labiatae.  —  Reicht,. :  Cl.  VI.  Synpetalae. 
Ord.  2.   Faueiflorae.  A.  Tubiferae.  Farn.  85.   Labiatae  Jus».    A.  Leie- 

(Büek.  m.  rk.  B.t.  366.  -  D.U.  ».  f».  I.  760,  7«2  u.7«4.-  £».i.  «.  fifer».  II.  536.  -  Ori3  mk.  Bot  I.  46S.  — 
C»**.  Gr»«».  B.  I.a.  152. 1)«.  2).-  K»Mttl.  FUr.  HI.  758.  -  Kuntk.  .f.  Gtw.  161.  -  Mmri.  PI*rm*ko3*. 
p.  102.  Nr.  800  c.  301.,  -  p.  413.  Nr.  600  o.  601  -  Buk. ,  Bmmt  ».  Kummer.  I.  39».  —  Winkl. 
R.  Lex.  II.  45.) 

GaUungtcharakter :  Kelch  Cizähnig  oder  5spaltig.  Blumenkrone  trichterförmig,  mit  dtheiligem 
Saume,  tob  dessen  fast  gleichen  Zipfeln  nur  der  obere  ausgeraadel  ist;  die  Röhre  der  Binnenkrone  hat 
Innwendig  keinen  Uaarkrani.  Die  4  fast  gleichlangen ,  auseinauderstehenden,  geraden,  oben  dirergireadea 
Stanbgefasse  haben  parallele  Antherenfächer,  die  durch  Längsritzen  aufspringen. 

Mentha  piperita,  (Lin.)  Aut.  rec.  Pfefler-Minze. 

Arttharakter:  Blatter  gestielt,  länglich  oder  eiförmig-länglich,  gesagt  Scheinquirle  am  Ende 
der  Stengel  and  der  Aeste  ähreuförmig- vereinigt  und  lang- walzenförmige  Scheinähren  darstellend.  Die 
oben  Deckblätter  lanzettlich  oder  lanzettpfriemförmig.  Die  Zahne  der  Kelche  lausetl-pfriemftrmig,  bei 
den  fruchttragenden  gerade  vorgestreckt  ;  die  Röhre  der  Kelche  gerieft,  langer  als  die  Zahne. 

Die  Pfefferminze  ist  im  nördlichen  Europa,  namentlich  in  England  einheimisch,  wird  aber  ihrer 
Wichtigkeit  alt  Arzneimittel  und  ihres  Wohlgeruchs  halber  in  fast  ganz  Europa,  in  Aegypten,  Mittelasien, 
Ost-  nnd  Westindien,  in  Nord-  and  Südamerika  häufig  and  oft  sehr  im  Grossen  angebaut,  wesshalb  sie 

verwildert 


in  manchen  Gegenden  z.  B.  auch  in  Deutschland  verwildert  angetroffen  wird.  —  Die  behaarte  Mentha 
Laagii,  SteudeL, —  die  nicht  mit  Mentha  Langt i ,  Geig,  verwechselt  werden  darf,  (Benthmann  zieht  sie 
zur  Mentha  »uavis,  Gut».),  ladet  sich  in  Baden  wild  und  entsteht  zuweilen  anf  schlechtem  Boden  aas 
verwilderter  Pfefferminze,  —  ist  vielleicht  die  Stammform;  da  sie  aber  nicht  ofScinell  ist,  so  soll  hier 
die  kaklere,  gewöhnlich  cultivirte  Form:  Mentha  pip.  var.  ß.  officinalis ,  Koch,  beschrieben  werden. 

Der  ausdauernde  Wnrzelstock  kriecht  anter  der  Erde  fort  and  verzweigt  sich  weit,  aas  allen  Ge- 
Wurzelfasern  entwickelnd.  Die  aufrechten  Stengel  werden  —  3  Fuss  hoch,  sind  viereckig, 
rann  Oberläufen,  mit  wenigen  zurllckgekrummten  nnd  anter  den  Knoten  mit  langern,  geraden 
besetzt,  astig,  die  nntern  Aeste  unfruchtbar,  die  obern  in  Scheinahren  endigend.  Die  mit  langen 
geraden  Haaren  weitlauftig-bewimperten  Blattstiele  tragen  eilanzettförmige  oder  länglich -lanzettliche,  zu- 
gespitzte oder  spitzige,  gesagte  (mit  zugespitzten,  etwas  abstehenden  Sagezahnen),  am  Grund  und  an  der 
Spitze  ganzrandige,  obersei u  dunkelgrüne  und  glansende,  kakle  oder  mit  wenigen  Härchen  bewachsene, 
untersei ts  bleichere,  gleichfalls  kahle,  aber  doch  auf  den  Adern  mit  zerstreuten  l&ngern  Härchen  besetzte 
Blatter.  Die  stumpfen  länglich- walzen  förmigen  Scheinähren  bestehen  aas  §—10  Scheinquirlen,  von  welchen 
die  obern  zur  Blütezeit  zwar  gedrängter,  doch  immer  etwas  von  einander  abstehen,  die  untern  aber  stets 
entfernter  sind;  die  Scheinahren  der  Nebenäste  sind  gewohnlich  kurz  und  beinahe  rundlich.    Die  die 

sind  lanzettlich ,  vorn  zugespitzt,  nach  dem  Grunde 


Digitized  by  Google 


xxviii.5.  riSW  2  Sfefo  Taf- 

steife  Härchen  gewimpert.  Die  Blfitetistiele  haben  die  Lange  der  Kelchröhre,  sind  kahl,  pnrparbraan. 
Die  Köhre  des  Kelchs  ist  fast  noch  einmal  so  lang  als  dessen  Zahne ,  mit  10  stark  hervortretenden  Riefen 
belegt,  pnrpurbraun  Oberlaufen  oder  mindestens  zur  untern  Hälfte  pur  purbraun.  —  Die  Kelchzahne  gehen 
aas  einer  breitlanzettlichen  Basis  pfriemförmig  zu ,  sind  am  Rande  durch  steife  Haare  gew impert  und  häufig 
mit  einigen  dergleichen  bewachsen.  —  Nicht  selten  erzengt  sich  auch  auf  magerm  Boden  eine  behaarte 
Abänderung  mit  krausen  Blattern:  M.  pip.  Vor.  y  erispa,  Koch.,  wie  es  auch  bei  andern  Arten  dieser 
Gattung  zu  geschehen  plegt. 

Pfefferminze,  PfefTermlnzenkraiit,  Werba  Menthae  piperitae,  sind 
die  Blatter  der  zuvorbeschriebenen  Minzenform,  die  vor  der  Blütezeit  im  Juni  gesammelt  werden  sollen. 
Sie  besitzen  den  starken  bekannten  eigenlhflmlichen  und  sehr  gewurzhaften  Geruch  und  einen  ähnlichen, 
anfangs  erwärmenden,  später  kühlenden  Geschmack.  Ihre  Torwaltenden  Bestandteile  sind  ein  ätherisches 
Oel  und  eisengrünender  Gerbstoff.  Die  Pfefferminze  gebort  zu  den  kraftigsten  flüchtig-erregenden  krampf- 
stillenden  und  blahungtreibenden  Mitteln  und  wird  häufig  iunerlich  im  wasserigen  Aufgusse  bei  verschie- 
denen  Krankheiten  der  Organe  des  Unterleibs,  aber  auch  ausserlich  als  reizendes  und  zertheilendes  Mittel 
za  Umschlagen ,  Bähungen  und  Badern  angewendet.  Ein  wichtiges  Präparat  ist  das  durch  Destillation  ge- 
wonnene ätherische  Pfeffermiazöl,  Oleum  Menthae  piperitae. 


Mentha  sylvestris,  (Lin.)  Koch.  Wilde  Minze,  Werdeminze, 

Rossbalsam* 

Artcharakter:  Blatter  fast  sitzend,  eirund,  länglich  oder  lau  zeitlich,  gezähnt-gesägt  oder  spitzig- 
gesägt. Scheinquirle  am  Ende  der  Stengel  und  der  Aeste  ah  reu  form  ig  vereinigt,  und  lange,  fast  gleich- 
dicke, walzenförmige  Scheinährea  darstellend.  Deckblatter  linealisch- pfriemlicb.  Kelche  schwach  gerieft, 
die  fruchttragenden  bauchig,  oberwärts  eingeschnürt;  die  Zahne  linealisch -borstenförmig,  zuletzt  etwas 
zusammeaaeigend ,  etwa  so  lang  als  die  Kelchröhre. 

(Syn.:  31entha  sylvestris,  lin.,  zn  welcher  als  kahle  Form  Mentha  viridit,  Lin.  gezogen  worden  ist.) 

Von  dieser  vielfach  abändernden  Wilden  Minze  wachsen  vorzüglich  die  behaarten  Formen  auf 
feuchten  Wiesen,  um  Weldengebttsche,  an  Gräben  und  Flossnfern,  »  Dörfern  aafSchut;  auf  Todtenackern, 
in  Obst-  und  Bauingarlen  der  Bauern  u.  s.  w.  Die  kahlen  Formen  finden  sich  selten  wild,  werden  aber 
desto  häufiger  in  Bauerngarten  kultivirt 

An  den  2—3  Fuss  hohen  astigen  SteDgeln  sind  die  nntern  Aeste  kurz  nnd  tragen  blos  Blätter, 
die  obern  langem  aber  endigen  in  eine  Blüteuähre.  Die  länglichen  Blätter  sind  länger  oder  kflrzer  zu- 
gespitzt, bald  breiter  eirund -länglich ,  bald  schmäler  und  lanzettüch,  am  Grunde  abgerundet  oder  etwas 
herzförmig-ausgeschnitten,  sitzend  oder  sehr  kurzgestielt,  am  Rande  gezähnt-gesägt,  mit  etwas  abstehenden 
nnd  zugespitzten  Zähnen,  Unterteils  mit  hervorstehenden  Adern  durchzogen.  Die  hangestielten  Blüten- 
ährea  werden  l'/a— 2  Zoll  lang,  siad  gleichdick- walzenförmig,  anfangt  gedrangen  nnd  spitzig,  später  am 
Grunde  etwas  unterbrochea  und  vorn  abgerundeter.  —  Die  unter  den  Scbeinquirlen  stehenden  Deckblatter 
sind  sehr  schmal,  liiealisch- pfriemlieh,  zur  Blütezeit  gewöhnlich  bis  an  die  Deckblätter  reichend.  Die 
Mü  ten  stickten  siad  kaum  so  lang  als  der  röhrig -glockenförmige  Kelch,  aus  welchem  die  hell  violette 
Blumenkrone  voa  der  Läage  des  Kelchs  hervorragt  Die  bauchigen  Fruchlkelcbe  sind  Iber  den  Früchten 
etwas  eiageschuurt  und  haben  mehr  oder  weniger  zusammenaeigende  Zähne.  Von  den  zahlreichen  Abän- 
derungen, die  sich  zu  4  Hauptformen  vereinigen  lassen,  intereosiren  ans  hier  nur  2,  welche  deshalb  noch 
eiae  nähere  Betrachtung  verdienea.  Von  den  Abänderungen  mit  filzigen  Blättern  ist  keine  officinell-  Die 
Abänderungen  mit  filzigea  hrausea  Blättere,  Var.  ß  mduiata,  Koch.,  die  weliigbllttrig« 
(Mentha  undulata,  Wlldic.)  bat  filzig-zottige  Stengel,  Blätter,  Blülenstiele  und  Kelche.  Die  Blätter  siad 
kürzer  and  breiter  als  an  den  andern  filzigea  Abänderungen,  nur  länglich  -  eirund  oder  breit- eirund, 
1—2  Zoll  lang,  '/*  —  1  '/2  Zoll  breit,  am  Grunde  mehr  oder  minder  herzförmig  ,  eingeschnitten  -  gesägt, 
mit  ungleichen  zugespitzten  Sägezahoen  und  am  Rande  wellig  nnd  kraus ;  bald  siad  sie  auf  beiden  8eiten 
dicht  greisgrau-filzig,  bald  aur  Unterteils  durch  einen  dünnen  filzigen  Ueberzug  graulich,  dagegen  tber- 
seits  durch  einen  aagedrücktea  Flaum  dankel-graulich-grün.  Die  ährenförmigen  Blutenslräusse  siad  schlank, 
walzig,  gedrungen,  am  Grunde  nur  wenig  unterbrochen.  Die  beiden Blütenbfisckel  der  Scheinquirle  sitzen 
obue  gemeinschaftlichen  Stiel  und  die  Biütenstielchcu  siad  oft  sehr  kurz,  stete  kurzer  als  der  Kelch  und 
wie  diese  dichtzottig  oder  wollig.  —  Diese  Abänderung,  welche  selten  und  dann  nur  an  nasaen  Stellen 
wildwachsend  angetroffen  wird,  kultivirt  man  hier  and  da  als  Krantemiaze,  Herba  Menthae  erispae. 
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Wie  die  filzige  Hauptform  mit  flach ru  and  krausen  Blutern  vorkommt,  so  ist  dies  auch  mit  der 
kahlen  Hanptform  der  Fall.  Die  flachblfcltrige  nennt  lÄnni.  da  er  sie  für  eine  selbstständige  Art  hall, 
Mentha  viridis,  and  Schräder  bezeichnet  die  Abänderung  derselben  mit  blasig -raazeltgen  und  einge- 
schuitten-gesagtea  Blattern ,  welche  bis  auf  den  Mangel  des  haarigen  Ueberzngs  ganz  mit  der  M.  unduiata 
abereinstimmt,  Mentha  crispata,  gekraust-blättrige.  Die  kahlen  Blatter  sind  oberseits  gesättigt-grün 
und  unterseits  nnr  etwas  blasser  grfin.  Die  ährenförmigen  BlQtenstrausse  sind  schlank,  nach  vorn  verdünnt 
and  fast  spitzig,  stets  am  Grande,  nicht  selten  auch  bis  gegen  die  Mitte  hin  unterbrochen  oder  wenigstens 
mit  etwas  entfernten  Quirlen.  Stengel  und  Aeste  sind  grün  und  oft  auch  purpurbräunlich  Oberlaufen.  — 
Diese  Abänderung,  welche  hier  und  da  in  Mitteleuropa  an  Bachufern  wrild  wächst,  wird  häuig  zum 
Arzuei gebrauche  als  Krauseminze,  Herta  Menthae  crispte,  kultivirt,  weil  sie  dazu  z.  B.  die  preussische 
Pharmakopoe  vorschreibt- 


Mentha  aquatka ,  Benth.  Wasserainze ,  auch  Rossminzc 

Arlcharakter :  Blätter  gestielt,  eirund  oder  länglich-eirund ,  am  Grunde  schwach  herzförmig,  gesägt. 
Scheinquirle  am  Ende  der  Stengel  und  der  Aeste  kopfförmig.  Kelchzähne  aus  einem  dreieckigen  Grunde 
pfriemförmig-zugespitzt,  bei  der  Fruchtreife  gerade  Torgestreckt  (nicht  znsammenneigend) ;  Kelchröhre 
stark  gerieft,  länger  als  die  Zähne. 

Diese  Art,  welche  gleichfalls  in  mehrern  Abänderungen  vorkommt,  die  sich  vorzüglich  durch  ver- 
schiedene Behaaraog  oder  Mangel  derselben  unterscheiden,  wächst  aa  Flussufem,  aa  Teichrändern ,  in 
Graben  und  stehenden  Gewässern  durch  dea  grösslen  Theil  von  Kuropa  häufig.  Für  dea  Arzt  and  Phar- 
mazeuten ist  jedoch  nur  di«  eine  naher  zu  beschreibende  Varietät  wichtig. 

Vor.  y.  crispa,  Benth,  Die  krausblättrige  Wasserminze.  Die  Blätter  kurzgestielt,  breit- 
eirund  oder  herzförmig- randlich,  blasig- runzelig,  eingeschnitten  gesägt,  mit  eirunden  oder  lanzetüichea, 
etwas  sicheligen  zugespitzten  Zahnen  and  krausem  und  welligem  Hände.  (Syn.:  Mentha  crispa,  Iii»., 
welche  Koch,  zur  M.  piperita  als  Vor.  y  crispa  zieht.) 

Der  aufrechte,  1 — 2  Fuss  hohe  ästige  Stengel  ist  wie  die  Blattstiele  und  die  untere  Seite  der 
Blätter  kurzhaarig  bis  rauhhaarig.  Die  Blätter  andern  in  der  Form  ab  von  dem  Eirunden  bis  zu  dem 
fast  Nierenformigen  und  sind  «/»— l1/,  ZoU  lu*  ,1»d  V»  »is  f"<  *  Zell  breit,  spitzig  oder  stampf,  stets 
sehr  runzelig  und  am  Rande  sehr  oft  verworren  kraus;  die  untern  Stengelblätter  werden  oft  voa  Nerven 
durchzogen,  welche  vom  Grande  ans  fast  strahlig  entspringen.  Die  Blntensträusse  sind  meist  eiförmig, 
seltner  walzenförmig,  oben  abgerundet;  zuweilen  haben  sie  am  Grunde  ein  oder  zwei  abgesetzte  oder 
etwas  entfernte  Scheinquirle  und  erscheinen  dann  gestreckter.  Die  kahlen  BlQtenstielchen ,  welche  etwa 
die  Länge  der  Kelchröhre  haben,  sind  von  linealisch  - pfriemförmigen  Deckblättchen  gestützt.  Die  Kelch- 
röhre ist  kurzhaarig-flaumig  bis  kahl,  meist  wie  die  BlQtenstielcheu  purpnrbraun  Oberläufen  und  mit  vielen 

S'dgelben  DrUschen  bestreut;  die  kurzhaarig-gewimperten  'Kelchzähne  sind  etwa  2 —  3  mal  so  lang  als 
Kelchröhre.  Die  lilarothen  Blumenkronen  sind  bald  grösser  und  haben  lang  hervorragende  Staubge- 
fässe,  bald  sind  sie  kleiner  und  die  Staubgefässe  haben  nur  die  Länge  der  Saumzipfel  oder  sie  sind  auch 
kürzer.  —  Diese  ächte  Mentha  crispa,  Lin.  wächst  nirgends  wild  und  wird  nur  in  den  Gärten  kultivirt. 
Von  ihr  und  den  zuvor  beschriebenen  Abänderungen  der  wilden  Minze  werden  die  Blätter  als 

gesammelt  und  getrocknet.  Es  bestimmen  jedoch  die  Pharmakopoen  verschiedener  Staaten  darüber  ver- 
schieden, so  sollen  nach  der  preussischen  Pharm,  die  Blätter  von  M.  crispa,  L.  und  M.  crispata,  Schrad. 
nach  der  österreichischen  und  baierschen  Pharm,  nur  die  von  M.  crispa,  Lin.  und  nach  der  badischen  die 
Blätter  aller  3  Abänderungen,  also  auch  die  der  M.  unduiata,  Wildw.  als  Krauseminze  gesammelt 
werden  dürfen.  Man  soll  die  Blätter  vor  der  Blütezeit,  also  im  Juni,  einsammeln  und  trocknen  und  die- 
selben müssen  dann  einen  kräftigen  balsamisch-gewürzhaften  Geruch  und  einen  gewürzhaften,  etwas  bitter- 
lichen Geschmack  besitzen,  der  jedoch  weit  schwächer  als  der  von  der  PfefTerminzc  ist  und  auch  das 
Gefühl  von  Kühlung  im  Munde  nicht  hervorbringt.  Aetherisches  Oel  und  eisengrflnender  Gerbestoff  sind 
die  vorwaltenden  wirksamen  Bestandtheile.  Die  Blätter  der  verschiedenen  Abänderungen  haben  einen  ab- 
weichenden Geruch,  am  kraftigsten  und  etwas  citronenarlig  ist  der  von  M.  crispa,  I. ,  welche  auch  im 
getrockneten  Zustande  ein  schöneres  und  helleres  gelbliches  Grün  besitzt.  Der  Geruch  von  M.  crispata, 
Schrad.  ist  minder  stark,  weniger  angenehm  und  nicht  cilronartig;  die  Farbe  der  getrockneten  Blätter 
ist  dunkelgrün.   Den  geringsten  und  am  wenigsten  angenehmen  Geruch  haben  die  Blatter  der  J/.  undu- 
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lata,  WlUhc..  dereü  Farbe  in  getrockneten  Zustande  ein  düsteres  Graugrün  iat,  welches  durch  die  Be- 
haarung hervorgebracht  wird.  —  Die  Wirksamkeit  der  Krauseminze  ist  der  der  Pfefferminze  ähnlich, 
jedoch  minder  kraftig  und  flüchtig.  Sie  ist  erregend,  hrampfstillend  und  blahungtreibend.  Man  wendet 
sie  jetzt  weniger  als  früher  an  in  allen  den  Fallen,  in  welchen  auch  die  Pfefferminze  gebraucht  werden 
inte,  aber  eine  nicht  zn  starke  Erregung  des  Organismus  gewünscht  wird. 


Fig.  A  —  H.  Mentha  piperita,  Lin.    Pfefferminze.  —    A.  Eine  blühende  Stengelspitze.  — 
B.  Eine  Tergrösserte  Blume  Ton  der  Seite.  —    C.  Eine  in  der  Mitte  des  Mittelzipfels  der  Unterlippe 


aufgeschnittene  und  ausgebreitete  tergrösserte  Blumenkrone.  —  D.  Ein  Stoubgefass  Ton  toiti  und  E.  ton 

—    F.  Ein  Tergn 


stark  vergrosser».  —  F.  Ein  vergrößertes  Pistill.  —  G.  Zwei  Nüßchen  tob  verschiedenen 
Seiten.  —  H.  Ein  querdurebschnittenes  NQsschen.  —  Fig.  1 — 14.  Theile  von  Mentha  aquatica,  (Lin.) 
II  nah.  Wasser-  oder  Rossminze.  —  1.  Eine  sehr  vergrösserte  Blume. —  2.  Ein  mehr  vergrößerter 
Kelch.  —  3.  Eine  durch  den  Mittelzipfel  der  Unterlippe  anfgeschniltene  und  ausgebreitete  Blumenkrone 
mit  dieselbe  überragenden  Staubgefäßen,  vergrössert,  und  4.  eine  dergleichen  Blumenkrone  mit  einge- 
schlossenen Staubgefassen.  —  5.  und  6.  Vergrösserte  Staubgefäße  von  vorn  und  hinten.  —  7.  Ein 
vergrössertes  Pistill  —  8.  Ein  senkrecht  durchschnittener  auf  dem  Pistill! rager ,  Gynophorum)  stehender 
Fruchtknoten ,  Stork  vergrößert.  —  9.  Die  starkvergrösserte  Oberseite  des  Pistilltragers  nach  entferntem 
Pistille,  die  Eindrücke  von  den  Fruchtknoten  u.  dem  Griffel  zeigend.  —  10.  Eine  sehr  stark  vergr.  Narbe.— 
11.  Ein  vergrössertes  Nüsschen  und  12.  dasselbe  senkrecht,  so  wie  13  quer  durchschnitten.  —  14. Ein 
stark  vergr.  Embryo.  —  A.  Eine  blühende  Stengelspitze  von  Mentha  aquatica  var.  y.  crispa,  Beruh. 
(Mentha  crispa,  Lin.)  Krauseminze.  —  Fig.  a  —  k.  Theile  von  Mentha  sylvestris  (Lin.),  Kock. 
Wilde  oder  Waldminze.  —  a.  Eine  vergrößerte  Blume  mit  hervorstehenden  Staubgefassen,  von  der 
Seite.  —  b.  Eine  dergleichen  mit  eingeschlossenen  Staubgefäßen.  —  c  Eine  durch  den  Mittelzipfel 
der  Unterlippe  gespaltene  und  ausgebreitete  vergrößerte  Blumenkrone  mit  hervorragenden  Staubgefassen.  — 
d.  Eine  dergleichen  mit  eingeschlossenen  Staubgefassen.  —  e.  Eine  sehr  stark  vergrösserte  Narbe.  — 
f.  Stark  vergrösserte  Staubgefässe  von  vorn  und  hinten.  —  g.  Ein  stark  vergrösserter  aufgesprungener 
Staubbeutel.  —  h.  Das  Gynophorum  mit  4  Nüsschen ,  vergrössert  —  i.  Zwei  sehr  vergrößerte  Auss- 
ehen von  hinten  und  vorn.  —  I.  und  II.  Mentha  sylvestris,  Koch.  Var.  <•  crispata,  Koch.  (Mentha 
crispata,  Schrad.)  Gekranste  Minze.  —  L  Eine  blühende  Stengelspitze.  -  II.  Eine 
von  der  Seite. 
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Scilla,  Lin.  Meerzwiebel. 


Sy$t.  »ex.  Lin. :  Hexandria  Monogynia.  —  Meihod.  natural.  Juss. :  Ct.  HI.  Monope- 
rigynae.  Ord.  Atphodeli.  —  De  C:  Cl.  II.  Monocolyledoneae  s.  Endogenae. 
Subcl.  1 .  Endogenae  Phanerogamae :  Ord.  Liliaceae.  —  Rcichb. ;  dl.  IV. 
Coleophyta.  Ord.  3.  Phyllocoleophyla.   A.  LiUiflorae.  Farn.  57.  Liliaceae 


(BücA.  n.  »*.  Jtoi.  702.  —  Datfc,  d.  P.  I.  1013.  —  Ettnb.  n.  £imn.  I.  lf».  —  titig.  «k.  Btl.  I.  1«S.  uoler  t'r- 
«im«.  —  Gm*.  Granit.  B.  1.  p.  107.  1).  —  Cm*,  m.  Kunie,  pk.  Wmmr.  II.  110.  Taf.  XVII.  Fig.  1.  — 
Kotttl.  Ft.r.  I.  166.  —  Buntk,  of.  Gnm.  89.  —  ttmrt.  Pkmrmmktgn.  p.  72.  Nr  123.  —  11**..  Kumt* 
u.  Kummrr.  I.  127.  -  ff'imkl.  Jl.  £r.r.  II.  594.) 


Gattungscharakltr :  Perigon  bis  fast  zum  Grunde  Ölheilig,  mit  ausgebreitet -abstehenden  Zipfeln. 
Staubgefasse  6  anfgerichtet-abstehend ;  Staubfaden  fadenförmig,  unten  nur  wenig  verbreitert  und  am  Grunde 
der  Perigonzipfel  angewachsen .  Fruchtknoten  stumpf-,  3-  oder  6eckig ;  Griffel  einfach ;  Xarbe  undeutlich- 
und  schwach-3lappig.  Kapsel  3fachrig,  vielsamig.  Smneu  rundlich  mit  schwarzer  lockerer  Samenschale. 
(Blüten  traubenstäadig  ohne  gemeinschaftliche  Blüteuscheide.  Blüteustiele  ungegliedert.  Blüten  weiss 
oder  blau.) 


Scilla  maritima,  Lin.  Gebräuchliche  oder  Wahre  Meerzwiebel. 

(Syn.:  Urginia  maritima,  Suinheil.) 


Arlcharakler :  Zwiebel  hautig -schuppig.  Blatter  nach  der  Blütezeit  erscheinend.  Schaftstiel  ruud, 
eine  lauge  reichblutige  Traube  tragend.  Blütenstiele  zur  Blütezeit  abstehend.  Deckblätter  weit  kürzer 
als  die  Blütenstiele. 


Diese  schöne  ausdauernde  Pflanze  wachst  an  den  Küsten  des  Mittelmeers,  vorzüglich  in  Portugal, 
Spanien,  Sfldfrankreich .  Italien  nnd  Griechenland  häufig,  kommt  jedoch  auch  in  Kleinasien,  Xordafrika 
nnd  am  atlantischen  Oceane  in  Westafrika  vor.  Die  etwas  eiförmige  oder  kugelrundliche  Zwiebel  ist 
sehr  gross,  oft  4—6  Zoll  hoch  und  3—5  Zoll  dick,  znweilen  noch  dicker  und  grosser,  bis  zu  der  Grösse 
eines  Ktoderkopfs  und  bis  zu  nnd  über  4  Pfund  Gewicht ;  sie  hat  auf  dem  am  Grunde  der  Zwiebel  etwas 
hervorstehenden  Zwiebelkuchen  die  Schalen  und  Schuppen  in  der  Weise  stehen,  das«  die  ausserstea 
Schalen  hantig  oder  lederartig  dünn,  trocken  und  entweder  rothbraun  oder  grünli< hweiss  sind  und  oben 
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an  deu  Rändern  abstehen;  die  auf  diese  nach  der  Mitte  zu  folgenden  sind  grosse  2 — 3  Zoll  breite  und 
hohe  dicke  fleischige  mit  Nerven  durchzogene,  mehr  oder  weniger  rosenrothe  oder  bläulich-rothe  (bei  der 
aussen  grünen  Abänderung  weisse)  Schuppen,  welche  einen  dicken  schleimigen  und  sehr  scharfen  Saft 
enthalten;  die  innersten  mittelständigen  Schuppen  sind  wiederum  dünner,  langer  und  schmaler  nnd  ent- 
halten nur  wenig  Saft.  Ans  der  untern  buckelig  hervorragenden  Seite  des  Zwiebelkuchens  entspringen 
zahlreiche  dicke  fadenrnnde  YV'urzelfaaern.  Die  Blatter,  welche  erst  dann  zu  6—9  aus  der  Mitte  der  Zwiebel 
hervorkommen,  wenn  die  Blütezeit  vorüber  ist  und  schon  die  Früchte  zum  Theil  reifen,  sind  lanzettlich, 
spitzig,  vielnervig,  beiderseits  und  am  Räude  kahl,  ljt— 1  Fuss  lang,  2—3  Zoll  breit,  anfangs  aufrecht 
stehend,  spater  schlaff  und  zurück-  und  niedergelegt,  etwas  gekielt,  graulich -grün  und  glänzend.  Der 
einzelne  aus  der  Mitte  der  Zwiebel  entspringende  Schaft  wird  1*1 3~~ 4  Fuss  hoch,  ist  stielrund,  kahl, 
graugrün  und  purpurrotb- gestreift;  seine  Spitze  ist  über  einen  Fuss  lang,  mit  den  zahlreichen  gestielten 
Blüten  traubig  besetzt;  die  reich-  und  gedrängt-blülige  Traube  ist  walzenrundlich  oder  pyramidenförmig. 
Unterhalb  der  Traube  finden  sich  in  der  Strecke  von  einigen  Zollen  Deckblatter,  welche  keine  Blüte 
stützen;  es  sind  dieselben  so  auf  einem  kurzen  Stielchen  befestigt,  dass  ein  kurzer  hohler  sackförmiger 
Theil  nach  oben  und  ein  längerer,  sich  verdünnender,  sporuförmiger  nach  unten  gerichtet  ist,  wodurch 
diese  Deckblätter  gleichsam  zurückgebrocben  erscheinen;  sie  und  die  ähnlich  gebildeten  kleinern,  die 
Blüten  stützenden  Deckblätter  sind  purpurrotb,  später  braun  «ml  bleibend,  kürzer  als  die  zolllangen 
Blutenstiele,  welche  zur  Blütezeit  aufgerichtet-  nnd  nach  derselben  wagrechl-abstehen,  zur  Zeit  der  Frucht- 
reife  aber  sich  wieder  aufgerichtet  haben.  Vor  der  Entwicklung  der  Blütenstiele,  wo  die  Blutenknospen 
ganz  kurzgestielt  und  gedrängt  sind,  überragen  die  Deckblätter  die  Knospen,  nnd  bilden  dadurch  gleich- 
sam einen  Schweif.    Das  tief  6theilige,  weisse,  nach  der  Blützeit  blassroth  überlaufene  Perigon  hat  '/a  z- 


im  Durchmesser;  die  Zipfel  sind  länglich,  stampf  und  an  der  Spitzu  ausserhalb  mit  einem  grünen  am 


Kiele  hin  verlaufenden  Fleckchen  versehen.  Nach  dem  Verblühea  legen  sich  die  Perigonzipfel  an  den 
Fruchtknoten  au  nnd  bleiben  auch  bei  der  Fracht.  Die  Staubgefässe  sind  etwas  kürzer  als  die  Perigon- 
zipfel, die  Staubfäden  fadenförmig,  weiss,  am  Grunde  wenig  verbreitert,  kahl  und  gleichlang;  die  lineal- 
länglichen, am  Grunde  ausgerandeten,  dadurch  etwas  pfeilförmigen,  zweifächrigen,  aufliegenden  mattgrünen 
Antheren  enthalten  gelbes  Pollen.  Der  längliche,  «furchige  Fruchtknoten  ist  oben  mit  3  etwas  hervor- 
stehenden, gelben,  fast  2theiligen  Drüsen  besetzt,  trägt  einen  fadenförmigen  Griffel  und  dieser  eine  ein- 
fache undeutlich-  und  stumpf- 31appige  Narbe.  Kapsel  länglich,  Sfurchig,  3fächrig,  3klappig,  »/,  Zoll 
lang,  mit  Klappen,  welche  in  ihrer  Mitte  die  Scheidewände  tragen.  Die  ziemlich  zahlreichen  Samen 
stehen  zweireihig  in  den  Fächern;  sie  sind  im  Umrisse  länglich,  aul  einer  Seite  gekielt,  schwarzbraun, 
glänzend  und  enthalten  einen  stielrundeu  Kern.  Der  längliche  Embryo  liegt  in  der  Mitte  des  fleischigen 
Eiweisskörpers. 

Vorstehende  Beschreibung  ist  zum  grössten  Theile  nach  einem  bei  mir  blühenden  Exemplare  ent- 
worfen. Mein  geehrter  Freund,  der  Droguist  Herr  Güttner,  machte  mich  auf  den  bedeutenden  Unterschied 
der  getrockneten  Meerzwiebelschalstückc  von  denen  der  frischen  Zwiebel  mit  rothbraunen  äussern  Schalen 
aufmerksam  und  hatte  die  Güte,  mir  sowol  eine  grüuscbalige  als  eine  braunschalige  frische  blühbare 
Zwiebel  zu  verschaffen.  Leider  erhielt  ich  beide  nicht  zn  gleicher  Zeit  und  sie  blüheten  in  verschiedenen 
Jahren,  wesshalb  eine  Vergleichnug  beider  im  Leben  nicht  möglich  war.  Die  vorstehende  Beschreibung 
bezieht  sich  auf  das  Exemplar  mit  rothbrauner  Zwiebel  und  die  Abbildungen  auf  unserer  Tafel  von  Fig. 
A — K.  ebenfalls.  —  Der  Blütenschaft,  welchen  die  grünliche  Zwiebel  im  Mai  des  Jahres  zuvor  getrieben 
hatte,  kam  leider  nicht  zar  vollständigen  Bntwickettog  und  AnsbUduag,  indem  er  in  einer  kalten  Mainacht, 
obschon  unter  einem  Schirm  im  Freien  meines  Gartens  stehend,  am  untern  Theile  erfror,  so  dass  ich  nur  im 
Stande  war,  die  Abbildungen  unter  Fig.  a-  h  nach  ihm  zu  entwerfen.  Es  zeigten  sich  aber  dennoch 
einige  bedeutende  Unterschiede,  die  dieses  Gewächs ,  das  ich  einstweilen  noch  als  Abart  von  voriger  Species 
annehmen  will,  der  fernem  Beobachtung  werth  machen,  wozu  ich  es  dringend  empfehle.  Vor.  ß.  viridi- 
bulhosa,  die  grünzwiebelige  Abart  hat  eine  Zwiebel  von  gleicher  Grösse  und  Gestalt;  die  äussern 
Schalen  sind  zwar  auch  dünner  als  die  nach  innen  darauffolgenden  scharfsaftig-fleischigen,  weissen  (nicht 
rosen-  oder  bläulichrothen)  Schuppen,  jedoch  weit  fleischiger  als  die  häutigen  der  braunen  Meerzwiebel. 
Im  Uebrigen  stimmt  die  Zwiebel  sowie  die  Blätter  mit  denen  von  voriger  überein.  Der  Schaft  ist  grün, 
(er  war  samral  der  Blutentraube  über  3  Fuss  hoch  geworden),  ohne  Streifen.  Die  ähnlichen  Deckblätter 
waren  grün,  wurden  aber  schon  vor  dem  Eröffnen  der  Blüten  braun.  Die  weissen  Perigonzipfel  hatten 
einen  grünlichen  Schein  aber  keinen  grünen  Fleck  aussen  an  ihrer  stumpfen,  knrzgespitzten  Spitze;  nach 
dem  Verblühen  wurden  die  Perigonzipfel  grünlicher.  Die  weit  einzelner  stehenden  Blutenstiele  waren 
etwas  kürzer,  standen  aufgerichtet  ab  und  verharrten  in  dieser  Stellung  kurz  vor,  während  und  nach  dem 
Blühen.  Die  Staubgefässe  hatten  mehr  pfeilförmige  duakelgelhe  Antheren  mit  goldgelbem  Pollen,  Der 
Fruchtknoten  hatte  gleiche  Bildung  wie  an  voriger  Stammart,  aber  die  Narbe  war  einfach,  stumpf. 
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Die  üleerawf ebel ,  Hadiar  Scillae  mm  Scillae  rubrae  s. 
$.  Squillae,  (olim  etiam)  Fancratii  reri  (Vioscoridis),  kommt  sowol  frisch,  Squilla  re- 
cens  als  auch  in  getrockneten  Stücken,  Squilla  siccata,  im  Handel  vor.  Die  frischen  Zwiebeln, 
welche  aus  Griechenland  und  Italien  Aber  Tri  est  nach  Deutschland  gelangen  und  die  man  in  Italien 
gleichfalls  anwendet,  sind  die  oben  beschriebenen  rothbraunschaligen,  deren  innere  fleischige  Schoppen 
rothe  oder  rothbläuliche  Färbung  haben.  Man  bewahrt  sie  in  trocknen  Kellern  mit  trocknem  Sande  be- 
deckt anf.  Der  weisse  klebrige  Saft  der  fleischigen  grossen  Schuppen  hat  einen,  dem  der  Esszwiebeln 
ähnlichen  scharfen,  zu  Thränen  und  Niesen  reizenden  Geruch  und  einen  schürfen,  sttsslich-bittern  Geschmack; 
er  erregt  auf  der  Haut  der  Hände  und  Aerme  ein  heftiges  Jucken,  spater  brennenden  Schmerz  und  An- 
schwellungen. Um  die  saftig-fleischigen  Schalen  und  Schuppen  trocknen  zu  können,  muss  man  sie  zer- 
schneiden und  anf  Sieben  oder  Hürden  in  Exsiccatorien  bei  4S°  +  H.  ausbreiten.  Wenn  man  sie  anf 
Faden  aufgereiht  an  der  Luft  oder  in  Gemächern  langsam  trocknet,  so  verlieren  sie  zu  viel  ihrer  flüch- 
tigen Scharfe  und  werden  unwirksam.  Gut  getrocknete  Stücke  sind  hornartig -hart,  leicht  zerbrechlich, 
schmutzig-gelblich,  graulich  oder  auch  braunlich,  durchscheinend,  mit  zarten  parallelen  Nerven  und  mit 
Furchen  durchzogen.  Sie  ziehen  leicht  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an,  werden  biegsam  und  schimmeln 
bald,  desshalb  muss  man  sie  in  gut  verschlossenen  Gefitssen  un  trocknen  Orten  aufbewahren.  Sie  sind 
fast  geruchlos  und  besitzen  bloss  einen  ekelhaft-bittern,  wenig  scharfen  Geschmack.  Früher  verfuhr  man, 
um  ein  schnelleres  Trocknen  zu  bewirken,  in  der  Weise,  dass  man  die  Zwiebelscbalen  in  Brodteig  ein- 
wickelte und  so  in  dem  Backofen  ausbacken  Hess,  worauf  man  sie  dann  schnell  nnd  gut  trocknen  konnte. 
So  getrocknete  Meerzwiebel  nanutc  man  Scilla  coeta  $.  praeparata.  Da  aber  hierbei  die  Wirksamkeit 
sehr  gemindert  wird,  so  soll  man  dieses  Verfahren  aufgegeben  haben.  Zu  den  zu  trocknenden  Meer- 
zwiebeln mag  man  wol  häufiger  die  grflnzwiebelige  Abart  anwenden,  weil  man  dann  ein  helleres  und 
durchscheinenderes  Produkt  erhält  Im  Handel  findet  man  zuweilen  2  Sorten;  eine,  die  ans  den  vorbe- 
schriebeneu  trocknen  Schalen  und  Schuppen  und  eine  andere,  die  aus  scheibenartigen,  durch  Querschnitte 
erhaltenen  Stücken  besteht,  welche  Scheiben  leicht  in  kleine  gekrümmte  Stücke  zerfallen.  Die  vorwalten- 
den und  wirksamen  Bestandteile  sind  ein  scharfer  und  bitterer,  harziger  Extractivstoff,  Sei  Iii  t  in, 
weicher  nur  iu  Verbindung  mit  den  andern  Bestandtheilen  in  Wasser  löslich  ist;  diese  sind  ein  anderer 
scharfer  und  flüchtiger  Stoff,  Schleim,  Schleimzucker  und  eine  fette  Materie. 


Vogels  Analyse  der  bei  80°  R.  ge- 
trockneten Meerxwiebel. 

Scillitin  mit  etwas  Zucker        .  36 

Gerbstoff   24 

Gummi  .....  6 
Holzfaser  und  etwas  zitronsaurer 

Kalk   30 

Scharfer  flüchtiger,  nicht  geson- 
dert darzustellender  Stoff      .  ... 

Verlust    .  .  5 

100 


Tilloy  s  Analyse  der 


Scharfer   bittrer  harziger 
Extractivstoff  (Scillitin). 

.  Schleimzucker. 

Gummi. 

Fett. 

Scharfer  sehr  UüchtigerStoff. 


Buchner 's  Analyse  des  frischen 
Meerzwiebelsaftes. 

Eigenlhümlich-bittrerExtractiT- 


9,47 

3,09 


Schleim  .... 
Gallertartiger  Stoff  (Traganth- 

stoff)  .  0,94 

Phosphorsaurer  Kalk  .0,31 
Faserstoff      ....  3.3S 

Wasser  79,01 

Adstringirende  Säure-Spuren 


100,60 


Die  Meerzwiebel  ist  ein  seit  den  ältesten  Zeiten  geachtetes  Heilmittel,  dessen  schon  Hippocrates  nnd 
Dioscorides  sich  bedienten.  Es  wirkt  in  geringer  Dosis  erregend  anf  den  Darmkanal,  auf  die  Athmungswerk- 
zeuge  und  auf  das  ganze  lymphatische  System,  so  wie  auf  die  Thätigkeit  aller  Absonderungsorgane,  vorzüglich 
auf  die  der  Nieren;  grössere  Gaben  bewirken  heftige  Durchfälle  und  Erbrechen  und  können  sogar  gefährliche 
Vergiftungszufälle  hervorrufen.  Man  reicht  sie  innerlich  in  Pulver-  nnd  Pillenform  nnd  in  andern  ge- 
bräuchlichen Präparaten  bei  Verschleimungen  der  Brust-  und  Unterleibsorgane,  bei  Urinbeschwerden,  gegen 
Stockungen  im  Darmkanale  und  daher  rührende  Wassersüchten  n.  dergleichen.  Aeusserlich  wendet  man 
die  frische  Zwiebel  als  reizendes  und  erregend  -  zertheilendes  Mittel  bei  schlaffen  Anschwellungen  und 
Drüsengeschwülsten,  dann  als  Gurgelwasser  bei  Halsentzündungen  asthenischer  Art  u.  s.  w.  an.  In  der  Ho- 
möopathie gebraucht  man  die  aus  dem  frischen  Safte  bereiteten  Tincturen  gegen  Harnwerkzeugskrank- 
heiten, Lungenentzündung,  langwierige  Katarrhe,  Grippe  und  auch  gegen  gastrisches  Fieber  mit  Seiten- 
stechen. —  In  den  Apotheken  werden  einige  ziemlich  häufig  gebräulichliche  Präparate  vorräthig  gehalten, 
z.  B.  Acelum  und  Oxymel  iquilliticum,  Syrupus  Scillae,  Tinctura  Squillae  kalina  o.  andere 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A— R.  SeiUa  maritima,  Lin.  Gebrauchliche  oder  wahre  Meerzwiebel.  —  Fig.  A. 
Kiu  Mühendes  Stengelende  der  rothbraun-zwiebebeligen  Abart.  —  B.  Eine  Blüte  von  vorn  und  C.  tob 
hinten.  —  D.  n.  E.  Staubgefasse  von  verschiedenen  Seiten,  vergrössert.  —  F.  n.  6.  Pistille  von  ver- 
schiedenen Seiten,  tergrössert.  —  H.  Ein  noch  stärker  verdrossener  Fruchtknoten  mit  den  3  fast  21ap- 
pigen  Honigdrüsen.  —  I.  Eine  Querdurchschnittsfläche  eines  Fruchtknotens  nebst  den  Eichen,  vergr.  — 
K  Eine  tob  Perigon  umgebene  aufgesprungene  Fruchtkapsel.  —  L.  Der  untere  Theil  einer  aufge- 
sprungenen und  quer  durchschnittenen  Kapsel,  vergr.  —  M.  Ein  Same,  N.  derselbe  vergr.  u.  0.  der 
Länge  nach  u.  P.  quer  durchschnitten.  —  Q.  (unten  rechts)  Ein  Theil  des  Blfltenschaftes  zunächst  unter 
der  Blütentraube  mit  4  gestielten  Deckblättchen,  welche  keine  Blüten  stutzen.  —  H.  Eine  sehr  verklei- 
nerte Zwiebel  mit  den  Wurzelfasern  und  annoch  aufrechten  Blättern ,  wie  sie  zur  Zeit  der  beginnenden 
Fruchtreife  neben  dem  Schafte  stehen;  später  beugen  sich  die  Blätter  rück-  und  abwärts. 

Fig.  a—  i.  Scilla  maritima,  Var.  ß.  viridi-bulbota.  Die  grünzwiebelige  Abart  der  Meer- 
zwiebel.  Fig.  a.  Eine  zu  blühen  beginnende  Stengelspitze.  —  b.  Eine  Blüte  von  der  Seite  und  G.  von 
hinten.  —  d.,  e.  und  f.  Vergrösserte  Stanbgefässe  von  verschiedenen  Seiten.  —  g.  Ein  noch  mehr 
vergrosser t es  Staubgefäss  mit  aufgesprungenen  Antherenfächern.  —  h.  Eine  sehr  verkleinerte  Zwiebel.  — 
i.  Ein  Paar  Stückchen  getrockneter  Meerzwiebelschalen. 

Bemerkung:  Wie  bereits  erwähnt,  sind  die  Abbildungen  nach  wildgewachseneu  blühbaren  Exem- 
plaren gezeichnet  worden,  welche  in  demselben  Jahre  bei  mir  blüheten,  in  dem  ich  sie  durch  die  Gate 
meines  sehr  geehrten  Freundes,  Herrn  Giittner,  erhielt. 
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Gentiana,  (Tournef.)  Aut.  reo.  Enzian. 

Sy$t.  tex.  Lin. :  Penlandria  Digynia.  —     Meth.  not.  Juu. :  Cl.  VIII.  Hypocorolleae. 

Ord.  Genlianae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  $.  Bxogenae.  Subcl.3. 
CoroUiflorae.  Ord.  Gentianaceae  Lindl.  —  Reiehb. :  Cl.  VI.  Synpetalae. 
Ord.  3.  Stelliflorae.  Farn.  95.  Contorlae  Lin.  A.  Gentianeae  Juu.  b.  Chi- 
ronieae  Rchb.  ***  Swertieae :  mar g  ine  s  valvarum  placentaret  —  Pneumonantheae. 

Galtungscharakter :  Kelch  5-  oder  4theilig  oder  5  -  oder  4spaltig,  oder  balbirt  and  scheidenartig, 
hlappig.  Blumenkrone  verwelkend,  entweder  trichterig,  tellerförmig,  radförmig,  oder  heulen-  und  glocken- 
förmig, selten  drüsentragend,  entweder  nackt  oder  zuweilen  mit  einem  fransig-gehärteten  Kranze  im  Schlünde, 
zwischen  den  5  oder  4  (seltner  6  oder  8)  Zipfeln  des  Saumes  zuweilen  mit  einem  ganzen  oder  zwei- 
spaltigen Lappchen  versehen.  5  oder  4  Staubgefässe  siud  mit  den  an  ihrem  Grunde  gleichen  Staubfaden 
der  Blumenkronenröhre  eingefügt;  die  Antheren  entweder  getrennt  und  aufliegend  oder  aufrecht  und  zu 
einer  Rubre  verwachsen,  nach  aussen  aufspringend.  Fruchtknoten  gewöhnlich  von  einer  unterbrochenen 
grundständigen  Scheibe  umgeben,  einfachrig;  mit  nahe  bei  der  Naht  reihenstandigen  Eichen;  Narben  2, 
endstand  ig,  zurückgerollt  oder  schüssel  -  oder  trichterförmig  vereinigt  Kapsel  einfachrig,  2hlappig,  viel- 
samig,  die  Samen  den  randklappigen  hautigen  Samentragern  eingesenkt. 

Abtheilung:  Asterias,  Renealm. 

Der  Kelch  spater  verschwindend,  scheidenförmig  und  halbirt  Blumenkrone  radförmig,  am  Schlünde 
nackt;  Zipfel  nackt,  sternförmig  ausgebreitet.  Antheren  aufrecht,  frei.  Griffel  fehlend ;  Narben  2,  zurück- 
gerollt.   Kapsel  sitzend.    Samen  von  einem  gleichfarbigen  Flügel  umgeben.    Wurzel  ausdauernd. 

Gentiana  lutea,  Lin.  Gelber  Enzian. 

fBütk.  m.        B*t.  822.  -  DuUc,  f.  P.  I.  51».  _   E.enb.  «.  Eberm.  II.  54«.  -    Geia.  »*.  Bit.  I.  622.  -    G«b.  Gründl. 

r  B  1.  p.  147.  -    Gotb.  m.  Kumt,  yk.  II,  p.  «0.  TV.  XIV.  r.  2.  -    Hostel.  Flor.  III.  1040.  _ 

h'unth.  »ff.  Gew.  2S5.  —  Mmrt.  Fkmrmmkoqn.  p.  37.  Nr.  75.  —  Hieb.,  Kumt  u.  Kammer.  |.  p.  500.  — 
tt  „di.  S.  Lex.  I.  641J 

Arlcharokler:  Stengel  hoch,  steif- aufrecht  Blatter  oval  oder  eirund,  am  Rande  glatt  (nicht 
scharf  oder  rauh)  anzufühlen.  Die  dichtblOtigen  doldenförmigen  Afterdolden  stehen  auf  [hlattwinkel-  und 
endstandigen  Stielen.    Blumenkronen  gelb,  mit  langlich-linealischen  zugespitzten  Zipfeln. 

Diese  schöne  ausdauernde  Pfanze  wachst  anf  Wiesen  und  Weideplatzen  der  Voralpen  und  Alpen 
des  südlichen  und  mittle»  Europas  in  einer  Höhe  von  6600  bis  3000  Fuss  herab;  in  Deutschland  findet 
sie  sich  auf  dem  Schwarzwalde ,  anf  der  Rauhen  Alp  und  auf  dem  Thüringer  Walde.  Die  grosse  Wurzel 
wird  1  —  2  Fuss  lang  und  langer,  V2  —  I  Zoll  dick,  ist  walzenförmig,  geringelt- runzelig,  einfach  oder 
wenigästig,  mit  ziemlich  glatten  Aesten,  fleischig,  innen  gelb,  aussen  heller  oder  dunkler  braun.  Der 
einfache,  schnurgerade  Stengel  wird  l1/, — 3  Fuss  hoch  und  höher;  er  ist  röhrig,  dick  und  kahl,  wie  die 
sammtlichen  übrigen  Theile.  Die  Blatter  sind  oberseits  schön  grün,  unlerseits  blaulicbgrün ,  zugespitzt, 
5nervig;  die  grundständigen  gross,  elliptisch,  und  stehen  auf  einem  breiten  Blattstiele;  von  den  gegen- 
überstehenden stengelstündigen  Blattern  haben  die  untern  noch  kurze  Stiele,  die  obern  länglich-elliptischen 
aber  sind  ungestielt  und  mit  ihrem  Grunde  zusammengewachsen;  die  blatenstäadigen  endlich  sitzen  und 
sind  fast  herzförmig  und  vertieft  Die  gestielten  Blüten  bilden  hlattachselständige  Büschel,  welche  von 
der  Mitte  des  Stengels  an  reichblütigen  Quirlen  gleichen;  die  Büschel  der  untern  Blatter  werden  von 
einem  kurzen  dicken  Stiele  getragen.  Unter  jedem  Büschel  stehen  4  eirunde  Deckblatter.  Der  einer 
eiförmigen  Scheide  gleichende  Kelch  umgiebt  die  Blumenkrone  von  der  einen  Seite,  an  der  andern  ist  er 
gespalten,  übrigens  dünnhantig  nnd  durchscheinend,  vorn  unregelmassig-2-  oder  3zahnig;  nach  der  Blüte 
bleibt  er  verweiht  stehen,  zur  Zeit  der  Fruchtreife  aber  ist  er  verschwunden.  Die  radförmige  Blnmen- 
krone  ist  tief  5-  bis  öspallig,  entweder  gelb  und  einfarbig,  oder  es  sind  zuweilen  die  Zipfel  auf  der 
Oberseite  mit  3  Reihen  brauner  Punkte  bezeichnet;  die  länglichen  spitzigen  Zipfel  breiten  sieb  sternförmig 
aus.  Die  5  oder  6  Staubgefässe  (Jenachdem  5  oder  6  Zipfel  der  Blumennrone  vorbanden)  hangen  an- 
fänglich mit  ihren  länglichen  Antheren  zusammen.  Am  Grunde  des  Fruchtknotens  befinden  sich  5  Drüsen; 
der  kurze  zweispaltige  Griffel  tragt  die  beiden  lauglichen,  zurückgebogenen  Narben,  welche  auf  ihrer 
obern  Flache  deutliche  Narbensubstanz  zeigen.  Die  kegelförmige  braune  Kapsel  ist  */«—  1  Zoll  lang; 
der  stielahnlich  vertiefte  Grund  wird  von  den  verwerten  Blnmenrestea  umgeben ;  über  diesem*  Grunde  ist 
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die  Kapsel  am  dicksten,  etwas  baachig,  an  den  Nahtseiten  etwas  zusammengedrückt,  übrigens  einfächrig, 
vielsamig,  in  der  Mitte  der  Länge  nach  in  2  längliche  Klappe«  aufspringend,  deren  jede  einen  der  blei- 
benden Griffel  tragt.  Die  Samen  sind  braun,  platt-rund,  ringsum  geflügelt,  nar  am  Nabelende  ausgerandet, 
1    ,  Linie  im  Durchmesser. 

Von  dieser  Art  wird  diejenige  Wurzel  vorzüglich  gesammelt,  welche  im  deutschen  Drogenhandel 
als  Knzianwurzel  ■vorkommt;  sie  fuhrt  auch  folgende  Namen: 

Eozianu  nrzel,  Rothe,  Selbe  oder  Groiwe  Enzianwurzel,  Madlaß  Gen- 
tianae  s.  Gentianae  rubrae  s.  tSF.  luteae  s.  tSf.  majori».  Wie  sie  getrocknet  im 
Handel  sich  vorfindet,  besteht  sie  aus  3  Zoll  bis  1  Fuss  langen,  zum  Theil  gespaltenen  Stacken,  die, 
wenn  sie  von  der  Rauptwarzel  herrühren,  aaf  der  mit  Oberhaut  bekleideten  Seite  dicht  ringformig-ge- 
ronzelt  sind,  wenn  sie  aber  von  den  Aesten  herrühren,  mehr  der  Länge  nach  verlaufende  Runzeln  zeigen. 
Die  Aussenseite  dieser  Wurzelstflcke  hat  eine  rothlichbraunc  oder  gelblichgraubraune  Farbe  nnd  die  innern 
Schnittflächen  sind  heller  oder  dunkler  gelb.  Frische  Wurzeln  bleiben  einige  Zeit  hindurch  weich  nnd 
biegsam ,  wenn  sie  aber  vollkommen  ausgetrocknet  sind ,  so  werden  sie  zerbrechlich  nnd  lassen  sich  leicht 
pnlvern.  Auf  dem  Querdurchschnitte  unterscheidet  man  leicht  die  festere  röthlichgelbe  Rindenschicht  too 
dem  mehr  fleischigen  oder  etwas  schwammigen  gelbrothen  oder  rothlichbraunen  Gefässkerne,  indem  ein 
rothbrauner  etwas  harziger  Ring  die  Grenze  deutlich  macht.  Man  hält  die  dickem ,  aussen  dunkelbraunen, 
innen  roth-  oder  pomeranzengelben,  meist  aus  der  Schweiz  eingeführten  Wurzeln  für  kräftiger  als  die 
aussen  heilern,  rötblicbgran  -  oder  gelblich  -  braunen ,  innen  mehr  graulich  -  gelben ,  welche  vorzüglich  im 
Schwarzwalde  gesammelt  werden.  Der  Geruch  der  frischen  Wurzel  ist  stark  und  unangenehm,  er  ver- 
schwindet aber  durchs  Trocknen  und  ist  dann  nur  etwas  wenig  gewürzhaft.  Der  Geschmack  ist  anfangs 
sUsstich,  gleich  darauf  aber  stark,  anhaltend  und  rein-bitter.  Für  den  wirksamen  Hauptbestandteil  wird 
gehalten  ein  bittrer  Extractivstoff  (Gentianin  oder  Enzianbitter) ;  ausser  diesem  enthält  die  Wurzel  jedoch 
auch  norh  einen  eigentümlichen ,  geschmacklosen  Stoff,  welcher  in  schwefelgelben  seidenartig-glänzendes 
Nadeln  krvstallisirt.  Die  Enzianwurzel  ist  unser  bestes  inländisches  tonisch- bitteres  Arzneimittel  und  wird 
vorzüglich  gegen  die  Neigung  zu  Krämpfen,  welche  oft  in  geschwächten  Verdauungsorganen  sich  kund 
giebt,  als  stärkendes  Mittel  nützlich.  Ehemals  brauchte  man  sie  auch  käufig  gegen  Wechselfieber.  Man 
reicht  sie  als  Pulver,  Aufguss  oder  Abkochung,  hat  aber  auch  ein  Extract  und  eine  Timktur  vorralhig. 
Sie  macht  ferner  einen  Bestandteil  mehrer  magenstärkenden  Zusammensetzungen  aus. 

Zuweilen,  jedoch  im  Ganzen  uur  selten,  kommen  auch  die  Wurzeln  von  den  gleicli  zu  nennenden 
Arten  dieser  Gattung  entweder  für  sich  oder  mit  vorbeschriebener  gemischt  im  Handel  \or.  Sie  sind 
sämmlUch  kleiner,  dünner  und  bitterer.  Yon  Gentiana  purpurea,  Lin.,  welche  auf  den  Alpen  der 
Schweiz,  Oberitalien  und  der  Pyrenäen  wächst,  kommt  die  zwar  ähnliche,  aber  dünnere  und  meist  kürzere, 
stets  braune  Wurzel  als  Schweizer  Enzian,  Hadix  GetUianae  purpureae,  zuweilen  als  Haudclswaare 
vor.  Die  Gentiana  pannonica,  Scop.,  auf  den  Alpen  und  Voralpen  von  Bayern  und  Tjrol  bis 
Ungarn  und  Siebenbürgen  wachsend,  bat  eine  Wurzel  von  dunklerer  Farbe  mit  starken  Längsrunzeln, 
welcher  die  Querrunzeln  fehlen.  Als  ungarische  Enzianwurzel  soll  sie  zuweilen,  aber  in  stets  u- 
gespaltenen  Stücken  vorkommen.  Anch  von  der  gleichfalls  dunklem  Wurzel  der  Gentiana  punctata,  L. 
wird  gesagt,  dass  sie  in  den  Handel  gelange.  Diese  Pflanze  wächst  in  den  Voralpen  und  Alpen  der 
Schweiz  bis  zum  südlichen  Abhänge  des  Riesengebirges.  Hinsichtlich  der  Wirksamkeit  soll  kein  andrer 
Unterschied  stattfinden,  als  dass  zuweilen  eine  Wurzel  kräftiger  sei  als  die  andere. 


Gentiana  lutea,  L.  Gelber  Enzian.  Fig.  A.  Eine  blühende  Stengelspitze  und  daneben  der 
obere  Theil  einer  Wurzel  nebst  einem  grundständigen  Blatte  nnd  einigen  unausgebildeten  nebenblattartigen 
sitzenden  Blättern.  —  B.  Der  Kelch  nebst  der  geschlossenen  Blumenkrone  von  verschiedenen  Seiten.  — 
C.  Eine  vom  Kelche  befreite,  geschlossene  Blume.  —  D.  Eine  sich  erschliessende  Blüte.  —  E.  Eine 
vollkommen  geöffnete  Blüte  mit  sternförmig  ausgebreiteter  Blumenkrone.  —  F.  Zwei  etwas  vergrößerte 
Blnmenkronenzipfel ,  um  den  Verlauf  der  Gelasse  deutlicher  zu  machen.  —  G.  Eine  Anthere  nebst  dem 
obern  Ende  des  Staubfadens  von  der  Seite.  —  H.  Dieselbbe  von  der  dem  Pistill  zugewendeten  Seite.  — 
I.  Dieselbe  von  der  Aussenseite.  —  K.  Eine  aufgesprungene  und  entleerte  Anthere.  Sämmtliche  Anthere s 
sind  etwas  vergr.  —  L.  Ein  Pistill  nebst  dem  Kelche.  —  M.  Das  Pistill  mit  einem  Blumenkronen- 
zipfel.  —  N.  Die  stark  vergr.  Narbe.  —  0.  Eine  reife  Kapsel.  —  P.  Ein  Same.  —  Q.  Derselbe 
vergr.  und  R.  senkrecht,  sowie  S.  querdurchschnittea.  —  T.  Ein  Stück  einer  getrockneten  Enziaawurzel 
des  Handels.  —    U.  Eine  QuerschnittJläche  von  einem  andern  Stücke.  —    V.  Eine  Qnerschnittläche 


Erklärung  der  Abbildungen. 
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Erythraea,  (Rieh.)  Griseb.  Rahling. 

Sy$t.  sex.  Un. :  Penlandria  Monogynia.  —  Melk.  nal.  Juss.  C.  VIII.  Hypocorolleae. 

Ord.  Genlianae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogenae.  Subcl.  3. 
Corollißorae.  Ord.  Gentianaccae  Lindl.  —  Reichb. :  Cl.  VI.  Synpetalae. 
Ord.  3.  Stelliflorae.  Farn.  95.  Contorlae  Lin.  A.  Gcntiancae  Juss. 

(Hur*.  M.  yk.  J»ol.32ö.  —  Dulk,  y.  P.I.  313.  _   Esrnb.  u.  Eberm.  II.  651.  —  Gei3.  yk.  Bot.  1.632.  —  Goeb.  Gründl. 

B.  1.  p.  147.  —  Bwltf.  f7»r.  III.  103«.  -  I tu» Iii.  off.  Gew.  236.  —  Mmrt.  Pkmrmmkogn.  p.  176.  Nr.  25«. 
—  Rick.,  Kunze  u.  Krimmer.  [.  504.  —  »  inkl.  Jt.  £«.  I.  531.; 

Gattungicharakter:  Kelch  5-  oder  4theilig  oder  5-  oder  4spaltig.  Blumenkrone  trichierig,  nackt, 
über  der  Kapsel  zusammengedreht  nnd  verwelkt  stehenbleibend,  mit  cvlindrischer  Röhre  und  ö-  oder  ^hei- 
ligem Saume.  Staubgefasse  5  oder  4.  im  Schlünde  der  Blnmenkrone  befestigt,  mit  aufrechten  herror- 
stehendeo  Antheren,  welche  nach  der  Polleuentleerung  sich  spiralig  zusammendrehen.  Fruchtknoten  ein- 
fächrig  oder  durch  die  etwas  nach  innen  gebogenen  Klappen  halb  zweifächrig,  mit  an  der  Naht  befestigten 
Eichen;  Griffel  einfach,  spater  abfällig,  mit  2  platten  Narben  oder  mit  einer  ungeteilten  kopfTörniigen 
Narbe.  Kapsel  2  klappig,  waudspaltig,  einfächrig  oder  durch  die  stark  einwärts  gebogenen  Klappenränder 
unvollständig-  bis  fast  vollständig  2fächrig,  mit  vielen  den  schwammigen  nahtständigen  Sameolrägern  ein- 
gesenkten, fast  kugelrunden,  glatten,  kleinen  Samen. 

Erythraea  Ccntaurium,  Per*.,  Gemeiner  Röthling,  Rother  Aurin. 

Arlcharakter:  Stengel  steif  aufrecht,  einfach  und  nur  nach  oben  ästig  oder  wenigästig.  Blüten 
in  einer  gipfelständigen  bDschel-  oder  schlaff- knaueiförmigen,  zuletzt  mehr  lockern,  stets  gleichhohen  Trug- 
dolde; die  seillichen  Bltlten  mit  2  Deckblättchen  gestatzt.  Die  BlnmenkronenrOhre  zur  Blütezeit  mehr 
als  doppelt  so  lang  wie  der  Kelch;  die  Zipfel  der  Blumenkrone  oval  und  stumpf.  Die  Kapsel  durch  die 
weit  eingebogenen  Klappenränder  mehr  als  halb-  2fächrig. 

Dieses  schöne  ein-  und  zweijährige  Gewächs  findet  sich  auf  trocknen  Wiesen  nnd  Triften  an  Wald- 
wegeu  und  Waldrändern  im  mittlem  und  südlichen  Europa,  in  Kleinasien  und  Nordafrika.  Aus  der  klei- 
nen dünnspindelförmigen,  gelblichweissen,  zartfaserigen  Wurzel  entspringt  ein  6  —  12  Zoll  hoher,  aufrech- 
ter, schlanker,  stielrunder,  jedoch  mit  4  geschärften  feinen  Kanten  belegler  Stengel,  an  dessen  gipfelstän- 
diger, gabelig-tmgdoldiger  Verästelung  diese  Kanten  breiter  und  zuweilen  fast  fldgelartig  werden.  Von 
den  3 — 5nervigen  ganzrandigen  Blattern  sind  die  grundständigen  rosettig  auf  dem  Boden  ausgebreitet, 
verkehrt-eirand,  sehr  stumpf  nnd  zuweilen  mit  einem  kleinen  Spitzchen  versehen,  am  Grande  in  einen  kur- 
zen Blattstiel  verschmälert;  die  stengelständigen  stehen  einander  ungestielt  gegenüber,  die  untern  sind 
oval,  stumpf,  die  obern  allmälig  schmaler  nnd  spitzer,  mehr  lanzettlich  und  die  obersten  fast  linealisch.  Die 
Blüten  an  den  Enden  der  Aestchen  nnd  in  den  Gabelspalten  der  Trngdoldeu  stehen  entweder  auf  sehr 
kurzen  Stielen  oder  sind  ungestielt.  An  jeder  Verästelung  befinden  sich  2  gegenständige,  fast  linealische 
Deckblatter.  Der  5 kantige  Kelch  ist  bis  zum  2ten  Drittel  5 spaltig;  die  pfriemlichen,  am  Grande  rand- 
häutigen Zipfel  sind  fast  eine  Linie  kürzer  als  die  dünne  walzenförmige  bleichrOthliche  oder  weissgelbliche 
Röhre  der  schön  rosenrothen,  seilen  weissen  Blumenkrone  mit  ovaleu  stumpfen  Zipfeln  des  Saums.  Die 
Kapsel  wird  ziemlich  noch  einmal  so  lang  als  der  stehenbleibende  Kelch. 

Man  sammelt  die  ganze  blühende  Pflanze  oder  die  obere  Hälfle  der  blühenden  Stengel  als 
Taiiaendsjrnldenkraiit,  Fieber-  oder  Erdgallenkraiit,  MMerba  sive  MMerba 
et  Summitate*  Centaurti  minor  fs  sive  MMerba  FebrifUga,  Getrocknet 
sind  diese  Theile  fast  geruchlos,  haben  aber  einen  starken  und  rein  bittern  Geschmack,  welchen  sie 
einem  bittern,  noch  nicht  genauer  untersuchten  Extractivsloffe  verdanken.  Das  Tausendgüldenkraut  ist 
ein  kraftiges  tonisch  -  bitteres  Heilmittel,  welches  etwas  schwächer  und  weniger  erhitzend,  dagegen  mehr 
gelind  auflösend  wirkt  als  die  Enzian  würzet.  Man  wendet  gewöhnlich  den  Aufgnss,  seltner  das  Pulver 
an  bei  Magenschwäche  und  Stockungen  im  Unterleihe,  besonders  in  Verbindung  mit  andern  gelind 
eröffnenden  Mitteln.  Auch  wird  der  Anfguss  äusserlich  zu  Umschlagen  bei  schlaffen  Geschwüren  gebraucht. 
Man  bereitet  daraus  das  häufig  angewendete  Exlractttm  Centaurti  tninorit;  auch  kommt  das  Kraut  zu 
einigen  magenstärkenden  Zusammensetzungen. 

Menyanthes,  Tournef.,  Zottenblome. 

Stell ii n;:  in  den  Sv steinen  wie  bei  voriger  Gattung. 

(Büek.  m.  yk  Bot.  328.  -  Dulk,  y.  P.  I.  1116.  -  Etenb.  u.  Eberm.  II.  652.  -  Geia .  yk.  Hot.  I.  635.  -  Goeb. 

Gründl.  B.  I.p.  147.  3).  —  Kottel.  FUr.  III.  1030.  —  Kuntk.  off  Gew.  —  Mmrt.  Pkmrmmkogn.  p. 

205.  Nr.  «37.  -    Bich.,  Kunze  u.  Kummer.  I.  506.  —   n'inkf.  B.  Lex.  II.  57.) 

Gaüungtchar akter:  Kelch  5theilig.  Blumenkrone  abfällig,  kurz-trichterförmig,  fleischig,  mit  fünf- 
theiligem Saume,  dessen  Zipfel  am  Rande  und  am  Grunde  nackt,  übrigens  aber  auf  der  ganzen  Oberfläche 
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mit  langen  dicklichen  Haaren  bartartig  besetzt  (oder  sehr  selten  am  h  nackt)  sind.  Staubgefasse  5,  der 
Röhre  der  Blumenkrone  eingefügt;  die  Staubfaden  am  Grunde  gleich,  aufrechte  Antheren  tragend,  die 
nach  der  Pollenentleerung  sich  nur  krflmmen,  aber  nicht  zusammendrehen.  Der  Fruchtknoten  am  Grande 
tob  einem  5drflsigen  Ringe  umgeben,  einiächrig,  mit  an  der  Achse  der  Klappen  angehefteten  Eichen;  Grifel 
fadenförmig,  nebst  der  2 lappigen  Narbe  stehenbleibend.  Kapsel  einfachrig,  undeutlich  3 klappig,  fast 
klappenlos,  nahe  der  Naht  der  beiden  Fruchtblätter,  durch  welche  sie  gebildet  wird,  zerreissend  und  mit  2 
der  Achse  der  Fruchtblätter  angehefteten  Samenlrägern.  Samen  nicht  zahlreich,  glatt,  glänzend.  — 
Die  Gattung  enthält  nur  eine  Art: 


Menyanthes  trifoliata,  hin.  Dreiblättrige  Zottenblume,  Bitterklee. 

Diese  ausdauernde  Pflanze  wächst  auf  sumpfigen  Torf-  und  Moorwiesen  und  ist  weit  verbreitet 
durch  ganz  Europa,  einen  grossen  Theil  von  Asien  und  Nordamerika.  —  Aus  dem  nahe  unter  der  Bodea- 
oberfläche  weit  hinkriechenden,  federspul-  bis  kleinfingersdicken,  weisslichen,  gegliederten,  astigen  [Wurzel- 
Stocke  entspringen  nach  unten  starke  fadenförmige  Wurzelfaseru  und  an  den  Enden  seiner  Aeite  kurze, 
ganz  Ton  den  sich  umschliessenden  blattlosen  Blallscheiden  bedeckte  Stengel,  welche  wenige  Blatter  oder 
Blütenschäfte  treiben.  Die  wechselstandigen  Blatter  haben  3  —  0  Zoll  lange  stielrunde,  am  Grunde  häa- 
tig-scheidenförmige  Blattstiele,  welche  3  fast  sitzende  1  */j —  2  Zoll  lange,  oval  oder  verkehrt-eiförmige, 
randschweifige,  gesattigt-  grüne  kahle  Blattchen  tragen.  Der  ziemlich  halbstielrunde Blütenschaft,  welcher 
sich  bereits  entwickelt  bat,  ehe  die  Blatter  kanm  zum  Drittel  ihrer  spatern  Grösse  erwachsen  sind,  ent- 
springt aus  der  Achsel  einer  vorjahrigen  Blattscheide,  wird  6 — 10  Zoll  lang  und  tragt  eine  2  —  4  Zoll 
lange  Blütentraube ,  an  welcher  die  untern  BiUten  zuweilen  zu  3  in  einem  Wirtel  stehen.  Unter  jedem 
Blütenstiele  steht  ein  eirundlich-lanzeltliches  Deckblatt.  Die  weisslichen,  blassröthlichen  lj2  Zoll  langen, 
etwas  fleischigen  Blumenkronen  tragen  auf  ihren  länglichen  oder  eirund-länglichen  Saumzipfeln  weisse 
dickliche  zottige  dichtslehende  Barthaare.  Die  anfaugs  Orangerothen  Antheren  werden  späterhin  schmut- 
zig violet.  Die  rundlicheiförmige,  den  Griffel  tragende  und  vom  Kelche  umgebene  einfächrige  Kapsel 
enthalt  0 — 10  rundlich-eiförmige,  blassgelbe  Samen. 


fotit  fibrini  s.  Tri  folii  aquatici,  sind  die  im  Mai  gesammelten,  getrocknet  geruchlosen  Blät- 
ter mit  einem  starken  und  anhaltend  bittern  Geschmacke,  welcher  von  einem  bittern  Extractirstoffe  her- 
rührt. Dieses  Kraul  gehört  zu  den  stark  tonisch-bittern  Mitteln,  welche  bei  gestörter  Verdauung,  Schwäche 
der  Unterleibsorgane,  vorzüglich  des  Darmkanals  und  (ehedem)  auch  gegen  Wechselfieber  angewendet 
werden.  Man  bereitet  daraus  das  Extr.  Trif,  fü>.,  welches  am  häufigsten  angewendet  wird;  giebt  aber 
auch  den  Anfguss  und  seltner  die  Abkochung  oder  das  Pulver.  Die  Homöopathie  empfehlt  die  Tinktur 
gegen  Weckselfieber,  Gicht,  ührenausfluss,  nach  Ausschlagskrankheiten  and  gegen  krampfige  Zuckungen  ii 


Fig.  A.  —  R.  Erythraea  Centaurium,  Per$.  Tausendgüldenkraut.  Fig.  Der  untere  Theil 
eines  Stengels  mit  der  Wurzel.  —  A*.  Eine  blühende  Stengelspitze.  —  B.  Eine  Blumenknospe  nebst  den 
Deckblättern  vergr.  —  G.  Ein  Kelch  nebst  den  Deckblättern.  —  D.  Eine  blühende  Blume  vergr.  —  E. 
Eine  verblühete  Blume  vergr.  —  F.  Eine  vor  dem  Aufblühen  so  senkrecht  durchschn.  Blume,  dass  man 
den  durchschn.  Fruchtknoten  und  2  Staubgefasse  zur  Ansicht  bekommt.  —  G.  Ein  geschlossenes  Slaubge- 
fäss  vergr.  u.  H.  eins  nach  der  Pollenentleerung.  —  I.  Ein  vergr.  Pistill.  —  K.  Eine  stärker  vergr.  Narbe — 
L.  Eine  aufgesprungene  von  dem  Kelche  umgebene  Kapsel.  —  M.  Eine  vom  Kelche  befreiete  aufgesprungene 
Kapsel  vergr,  —  N.  Eine  vergr.  Kapselklappe  von  der  Innenseite.  —  0.  Ein  stark  vergr.  Querdurchschnitt 
einer  Kapsel.  —  P.  Ein  Same.  —  Q.  Zwei  vergr.  Samen  von  verschiedenen  Seiten.  —  R.  Ein  senkrecht 
und  ein  querdurebschn.  Same  vergr. 

Fig.  a.  r  Menyanthes  trifoliata,  Lin.  Dreiblättrige  Zottenblume,  a.  Eine  blühende 
Pflanze  mit  noch  nicht  entwickelten  Blattern  u.  5theiligen  Blumen  mit  hervorstehenden  Staubgefässen.  —  b.  Eine 
titheilige  Blume  mit  hervorstehendem  Griffel  u.  verborgenen  Staubgefässen.  —  c.  Eine  7theilige  Blume  mit  her- 
vorstehenden Staubgefässen.  —  d.  Ein  Kelch.  —  e.  Eine  vergr.  anfgesebn.  u.  ausgebreitete  Blumenkrone  von 
der  Form  mit  hervorstehenden  Staubgefässen  n.  eingeschlossenem  niedrigem  Pistill.  —  f.  Eine  dergl.  vergr. 
Blumenkrone  mit  hervorstehendem  langem  Pistill  u.  eingeschlossenen  Staubfjefässem  —  g.  Der  obere  Theil 
zweierstark  vergr.  Staubgefasse  mit  geschlossenen  Antheren  von  vorn  and  hinten.  —  b.— i.  Aufgesprungene 
vergr.  Antheren.  —  k.  Eine  stark  vergr.  Narbe.  —  1.  Stark  vergr.  Zotten  von  der  Oberseite  der  Blumenkrone.— 
m.  Eine  reife  Kapsel  —  n.  Ein  Same.  —  o.  Ein  vergr.  Same  von  der  breiten  n.  p.  von  der  schmalen  Seite.  —  q. 
Ein  senkrecht  der  breiten  Seite  parallel  durchschn.  u.  vergr.  Same.  —  r.  Der  obere  Theil  eines  ausgewachs.  Blattes. 
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Strychnos,  Lin.  Krähcnaugenbaum. 

£y«t.  #ex.  Lin. :  Pentandria  Monogynia.  —  Meth.  not.  Jm$. :  Ct.  VIII.  Ugpocorolteae. 

Ord.  Apocgneae  pro  parte.  —  De  C:  Ct.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogenae. 
Subcl.  .7.  Corolliflorae.  Ord.  i^oganiaceae  Endl.  Subordo  2.  Strgchneae  Endl. 
Trib.2.  Etulrgchneae  Endl.  —  Heichb.:  Ct.  VI.  Sgnpetatae.  Ord.  3.  Steltiflo- 
rae.  Farn.  95.  Contortae  Iah.  C.  Caristeae  Spr.  c.  Strgchneae  *  genuinea  Rchb. 

(Büek.  m.  pk.  Hot  310.  —  DnU,  p.  P.  I.  815.  —  Estnb.  u.  Eberm.  Ii.  672.  —  fing.  ph.  Bat.  I.  «52.  —  Gteb.  Gründl 
B.  1.  p.  MB.  —  »Mief.  Fbr.  III.  1071.  —  Jtf«»lA.  »ff.  G<™  219.  —  /Wnudtoo».  p.  2t9.  Nr. 

4M.  -    Ritk.,  Kunze  u.  /.»..- r«rr.  I.  522.  -  ßfinkl.  R.  Lex  II.  715.) 

Gauungscharakter :  Kelch  5klappig.  Blumenkrone  röbrig,  tellerförmig  oder  kurzröhrig-trichterför- 
mig,  am  Schlünde  nackt  oder  barthaarig;  Saum  5theilig,  mit  in  der  Knospe  klappigen,  zur  BlUthezeit 
abstehenden  Zipfeln.  Staubgefässe  5,  dem  Schlünde  der  Blumenkroue  eingefügt,  mit  sehr  kurzen  Staub- 
faden und  etwas  hervorragenden  Antheren.  Fruchtknoten  2fachrig;  Griffel  fadenförmig ;  Narbe  kopfformig, 
ganz  oder  undeutlich  21appig;  Eichen  zahlreich,  fleischigen,  beiden  Seiten  der  Scheidewand  an- 
gewachsenen Samenträgern  eingefügt.  Beere  mit  fester  trockner  Schale,  einfächrig,  vielsamig  oder  durch 
Fehlschlagen  einsamig.  Samen  in  einem  Markbreie  nistend,  scheibenförmig -zusammengedrückt,  schild- 
artig an  den  achsens tandigen  Samenträger  augeheftet. 

Strychno*  Nux  vomica,  Lin,  Aecht  er  Krähenaugenbaum ,  Brechnussbaum. 

uirlcharakler:  Stamm  baumartig,  ohne  Dornen  und  Wickelranken.  Blatter  gegenstandig,  kurz-ge- 
stielt, eirund-oval,  spitzlich  oder  stumpflich,  ganzrandig,  3-  oder  5 fach  benervt,  ganz  bahl.  Trugdolden 
gipfelständig,  rispenförmig ,  ziemlich  gedrungen.  Blülhenstiele  und  Blumen  kahl.  Kelch  kurz -5  zahnig. 
Beere  kugelrundlich,  glatt,  vielsamig.    Samen  kreisrund,  angedrückt-,  seidenhaarig,  glänzend. 

Dieser  ziemlich  ansehnliche  Baum  mit  dickem,  oft  krummem  Stamme  und  unregelmässig  stehenden 
glatten  grauen  Aesten  wächst  in  den  Wäldern  Ostindiens,  vorzüglich  an  der  Kflste  von  Koromandel  und 
Cochiochina,  Die  Blätter  sind  14  Zoll  lang  und  I  —3  Zoll  breit.  Blattstiele  rinnig,  */4  —  Vj  z 
lang,  am  Grunde  gegliedert.  Der  kleine  napf-  oder  glockenförmige  Kelch  ist  kurz-özähnig  und  bleibt 
stehen.  Die  Röhre  der  pr&sentirtelterförmigen  grünlichweissen  Blumenkrone  ist  lL  Z.  lang,  stielrand  und 
die  Zipfel  des  Saums  sind  eirund-langlicb,  spitzig.  Die  an  dem  Schlünde  der  Blumenkronenröhre  befes- 
tigten 5  Staubgefässe  wechseln  mit  den  Saumzipfeln  ab  und  ihre  gelben  Antheren  ragen  zur  Hälfte,  die 
langen  Griffel  ziemlich  weit  Ober  den  Schlund  hinaus.  Die  2  —  3  Zoll  im  Durchmesser  haltende  Beere 
ist  von  einer  harten  glatten  braunrothen  Rinde  umkleidet  und  hat  ein  weiches,  etwas  gallertartiges  weiss- 
liches  Fleisch,  in  welchem  4 — 8  Samen  sich  befinden,  welche  im  Folgenden,  da  sie  der  officinelle  Theil 
des  Krähenaugenbaums  sind,  genauer  beschrieben  werden. 

KrälienaiifrenBameii,  Brechnüsse,  Xuce»  vomicae, 
Sternen  Strychni,  XucIm  vomicae. 

Sie  sind  kreisrund,  oval,  elliptisch,  5  —  10  Lin.  breit,  scheibenförmig- zusammengedrückt,  I  '/,  — 3 
Lin.  dick,  ziemlich  flach  oder  verschieden,  oft  sattelartig-  gebogen,  meist  auf  einer  Seite  vertief!  nnd  in 
der  Mitte  genabelt,  auf  der  andern  wenig  erhaben,  oder  auf  beiden  Seiten  vertieft,  oder  zuweilen  auf  der 
gewöhnlich  vertieften,  Seite,  ein  von  einem  breiten  erhabenen  Rande  umgebenes  gewölbtes  Mittelfeld 
und  auf  der  andern  Seite,  an  welcher  der  Samenstrang  angesessen  hat,  flach  mit  einer  kleinen 
j- vertieften  Erhöhung  in  der  Mitte.  Der  stumpfe  Rand  ist  gewöhnlich  mit  einer  dünnen  vor- 
springenden Leiste  umzogen.  Die  gelblichgraue  ins  Gelbbrännliche,  oft  etwas  ins  Gräuliche  ziehende  Farbe 
gehört  einem  dicht  anliegenden  seideartig- glänzenden  UaarOberzuge  an,  welcher  in  gebogenen  Strahlen 
von  dem  Mittelpunkte  gegen  den  Rand  hin  verlauft.  Der  harte  bornartige,  seltener  etwas  zähe,  gelblich- 
oder  bräunlichweiise,  seltener  gelblichgraue  Samenkern  besteht  ans  2  Platten  des  Eiweisskörpers,  von  de- 
nen die  Gestalt  des  Samens  abhängig  ist  und  die  sich  ziemlich  leicht  von  einander  trennen  lassen.  Zwi- 
schen denselben  liegt  an  der  einen  Seite  des  Um  längs  der  gegen  3  Lin.  lange  Keim  mit  eirunden,  spit- 
zigen 5 nervigen  Keimblättern.  Die  Brechnüsse  haben  einen  schwachen,  aber  eigenthümlichen,  etwas  bal- 
samisch widrigen,  äusserst  bittern  Geschmack.  Als  charakterisirende  Bestandteile  müssen  die  beiden  bit- 
tern Alkaloide  gelten,  Strychnin  und  Kaniramin,  welches  letztere  auch  Brucin  genannt  wurde,  weil  man 
es  in  der  bald  zn  erwähnenden  Falschen  Augnstnrarind e  zuerst  entdeckte,  welche  man  irrthümlicher 
Weise  von  einem  Baume  der  Gattung  Brvcea  ableitete.  Mit  diesen  Alkaloiden  steht  in  Verbindung  die 
Igasnrsäure,  welche  Pelletier  und  Caventou  zugleich  mit  vorfanden.  Die  Brechnüsse  sind  äusserst  rei- 
zend narkotisch-giftig  und  tödten  Menschen  und  Thiere.   Vorzüglich  wirken  sie  lahmend  auf  das  Kücken  - 
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mark  und  diejenigen  Nerven,  welche  Ten  da  zu  den  Bewegongsorganen  gehen,  wesshalb  Starrkrampf  und 
Lähmung  eintritt.  Man  «endet  die  Krähenaugen  an  in  kleinen  Gaben  des  Pulvers,  des  Extracts,  sellener 
der  Tinktur,  des  Aufgusses  und  der  Abkochung.  Vorzüglich  werden  sie  gebraucht  gegen  Lähmungen, 
besonders  der  Beine,  gegen  verschiedene  Artest  der  Krämpfe,  z. B.  Brustkrampf  und  Epilepsie,  bei  Wech- 
selfiebern, Unterleibsstockungen,  gegen  Eingeweidewürmer,  Durchfalle,  Ruhr  u.  s.  w.  Kur  den  Hömöopa- 
thiker  ist  die  Tinktur  aus  der  gepulverten  iVttx  vomica  bereitet  ein  wichtiges  und  unentbehrliches  Heil- 
mittel gegen  sehr  viele  Leiden  und  schmerzhafte  uud  gefahrliche  Krankbeiten. 

Batka,  Robiquet,  Lindley,  Sehleiden  und  Andere  nehmen,  und  sehr  wahrscheinlich  mit  vol- 
lem Rechte,  an,  dass  die  sogenannte  Falsche  Angnsturarlnde,  Corte x  Angutturae 
Mpuriae  $.  ferruglneae,  die  Rinde  des  vrorbesrhriebenen  Baumes  sei.  Es  hat  dieselbe  in  der  That 
gar  keine  Aehntichkeit  mit  der  achten  Angusturarinde,  und  es  ist  nicht  zu  begreifen,  wie  man,  selbst  wenn 
diese  beiden  Rinden  jemals  mit  einander  gemischt  vorgekommen  sein  sollten,  dieselben  hat  verwechseln 
können,  wenn  man  nicht  die  grösste  Unkenotniss  voraussetzt.  Was  wir  davon  gesehen  haben,  sind  nur 
kleine,  2  — 3  Z.  lange,  1  —  2  Z.  breite,  hAufig  breitere  als  längere,  gewöhnlich  flache,  seltener  am  Rande 
etwas  umgebogene,  gegen  2  Lin-  dicke  Stacke  von  rothbrauncr  oder  eisenrostahnlicher,  oder  gelblichgrauer 
Farbe,  welche  zuweilen  ins  schmutzig  Schwarzlich-braune  übergeht.  Die  äussere  Borkenschicht  ist  etwas 
schwammig,  von  grober  Textur  und  besteht  an  der  Aussenfläche  aus  gesonderten  kleinen  weissgraaen,  gelb- 
lichen oder  rostbrannen  warzenartigen  Erhöhungen,  welche  mit  dem  darunter  liegenden  Theile  fest  zusam- 
menhangen. Die  Innenflache  der  Rinde  ist  entweder  schmutzig  gelbgrau  oder  häufig  schwarzlich,  gleich- 
sam angelaufen,  eben,  ohne  bemerkbare  Fasern.  Diese  Stücke  brechen  leicht  und  sind  auf  dem  frischen 
ebeaen  Bruche  tfceils  weiasgraa,  theils  weisvgelblich,  theils  hellbrannlicb,  nicht  glänzend  und  harzig,  son- 
dern matt  und  mehlartig,  deutlich  2  Schichteu  zeigend.  Der  Ueschmack  ist  gar  nicht  zusammenziehend 
oder  gewürzig,  dagegen  höchst  widrig  und  bitter,  iange  anhaltend.  Leider  hat  das  durch  Ignoranten  er- 
hobene Geschrei  aber  die  mögliche  Verwechselung  dieser  Rinde  mit  der  achten  Angustura,  letztere,  die 
ein  vorzügliches  Heilmittel  ist,  aus  der  Heilkunde  fast  verdrängt. 

Die  IgnatluBbohnen,  Wabae  Sancti  Mgnatii,  Fahne  febrifugae  s. 
indicae,  sind  die  Samen  der  Ignatia  amara.  L.  fil.  (Strychnos  Ignalii,  Berg.),  bitlere  Ig- 
natie,  Ignatiusbaum,  eines  sehr  astigen  baumartigen  Schlingstrauchs,  welcher  auf  den  Philippinen 
wachst.  Die  grossen  birn-  oder  apfeiförmigeu  weisslichen  Beeren  haben  eine  sehr  harte  Schale  und  eine 
geringe  Menge  eines  bitteren  Breies,  welcher  die  zahlreichen  Samen  umschliesst.  Diese  giftigen  Samen 
sind  meist  unregelmässig- 3 kantig,  selten  4kantig,  mit  sehr  stumpfen  und  abgerundeten  Kanten;  der  ei- 
nen gewölbten  Seite  gegenüber  befinden  sich  die  beiden  andern  ebenem  unter  einem  stumpfen  Winkel 
zusammengeneigt.  Die  Lange  ist  '/j  —  */4 — J  Zoll;  das  untere  Ende  ist  diiker  als  das  zngernndete 
obere,  und  zeigt  in  der  Mitte  eines  grössern  Eindruckes  einen  Nabel.  Uebrigens  sind  diese  sehr  harten 
hornartigen  Samenkerne  hellgrau;  bräunlich-  oder  schwärzlichgrau  oder  graugelblich;  letztere  Farbe  ha- 
ben sie  gewöhnlich  dann,  wenn  sie  noch  mit  einem  äusserst  feinen,  nur  bei  starker  Vergrösscrung  wahr- 
zunehmenden filzigen  Ueberznge  versehen  und  nicht,  wie  gewöhnlich,  abgeriebeu  sind  Sie  riechen  nicht, 
schmecken  aber  sehr  bitter  und  widrig.  Sie  einhalten  zwar  dieselben  Bestandteile  wie  die  KrUhenaugen, 
doch  soll  das  Slrychnin  in  noch  grosserer  Menge  darin  enthalten  sein. 

Die  Ignatiusbohnen  werden  jetzt  fast  nur  noch  in  der  Homöopathie  als  eiu  sehr  wirksames  und 
gegen  mancherlei  Krankheiten  nützliches  Heilmittel  angewendet- 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.--0.  Strychnos  Nu*  vomica,  Lin.,  Krähenaugen-  oder  Brechnussbaum.  A.  Eine 
blühende  Zweigspitze.  —  B.  Eine  der  Länge  nach  aufgeschnittene,  ausgebreitete  und  vergrösserte  Blu- 
menkrone nebst  den  Stauhgefässen.  —  C.  Ein  Kelch  nebst  dem  Pistill  vergr.  Die  Blumenkrone  ist  ent- 
fernt worden.  —  D.  Die  untere  Hälfte  einer  querdurchschnittenen  reifen  Frucht.  —  E.  —  I.  Samen  von 
verschiedener  Form,  Grösse  und  Färbung,  wie  sie  als  KrUhenaugen  oder  Brechnüsse  im  Handel  vorkom- 
men. Fig.  E.  zeigt  einen  Samen  von  der  gewölbten,  Fig.  F.  u.  G.  von  der  vertieften  und  Fig.  H.  u.  I. 
einen  und  denselben  Samen  von  der  erhabenen  und  vertieften  breiten  Seite.  —  K.  Zwei  Dorcbschnitts- 
flärheo  quer-durchschnittener  Samen.  —  L.  Ein  senkrecht  durchschnittener  Same,  d.  h.  eine  Samenhälfte 
eines  so  durchschnittenen  Samens,  dass  der  Schnitt  den  breiten  Seiten  parallel  geführt  und  der  Same  ei- 
gentlich bloss  in  seine  beiden  Keimblätter  (Cotyledonen)  zerlegt  wurde  und  man  das  Keimpflänzchen 
(Blastema)  zur  Ansicht  bekommt  —  M.  Ein  abgesondertes  Keimpflänzchen  mit  den  beiden  Blattchen 
der  Plumula.  —  N.  u.  0.  Rindenstacke  des  beschriebenen  Banms,  welche  sonst  zuweilen  als  falsche 
Angnsturarinde,  Cortex  Angutturae  $puriae,  in  dem  Handel  vorkamen.  N.  Die  Innenseite,  0.  die 
Aussenseite  derselben.  —  Fig.  1—4.  Fünf  Samen  von  Strychnos  Ignalii,  Berg,  oder  ignatia  amara, 
Lin.  fil.,  wie  sie  im  Handel  als  Igoatiusbohnen,  Fabae  Sancli  Ignatii,  vorkommen. 
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Petroselinum,  Hoffm.  Petersilie,  Petersilge. 

Syst.  sex.  Litt. :  Pentandna  Digynia.  —  Met  It.   nal.  Jnss.  C.  XII.  Epipetaleae.  Ord. 

Umbelliferae  —  De  C. :  Cl.  L  Dicotyledoneae  s.  Exogenae.  Subcl.  2.  Caly- 
ciflorae.  Ord.  Cinbclli/erae.  —  lieichb.  :  Cl.  VBL  Calycanthae.  Ord.  1.  Va- 
riflorae.  A.  Parviflorae.  lam.  97.  Umbelliferae  Juss.  V.  Cmbellif.  genmnae 
sehhocatyticae  Heichb.  c.  Platyspermae  Hcbb. 

f Bisch    m.  pk.  Bot.  221.  —    UM,  p.  P.  \.  808.  —  Esenb.  m.  Eberm.  III.         —  Geig.  ph.  Bot.  II.  192.    -  G«r*. 

Gründl.  Ii  1.  104.  9)  —  /.'.m/W.  Flor.  IV.  1130.  —  Knsxtk,  off.  Gew.  Uli.  —  Mmrt.  Pkmrmaltogn.  p.  57. 
Nr.  10»..  —  f.  262.  Nr.  400.  —  AML ,  Kunze  «.  Kummer  II.  757  unter  Apium  Petroselinum  Li».  — 
PPfaftJ.  Ä.  /.«*.  II.  255.) 

Gallungscharakler .  Kelchsaum  verwischt.  Blumenkrouenblätter  5,  rundlich,  einwärts  gekrümmt, 
ganz,  kaum  ausgerandet,  in  ein  einwärts  gebogenes  Vorspitzchen  verschmälert.  Griffelpolster  gewölbt, 
niedrig  -  conisch.  Doppelachäne  eiförmig,  von  der  Seite  zusammengezogen;  Halbfrüchte  mit  5  fadenförmi- 
gen, vorspringenden,  gleichen  Riefen;  die  Seitensiefen  randend.  Thälchen  einstriemig.  Samen  auf  dem 
Rücken  stark  gewölbt,  auf  der  Fugenseitc  ziemlich  flach.    Fruchthalter  2theilig. 

Petroselinum  sativum ,  Hoffm.  Gemeine  oder  Garten -Petersilie. 

Artcharakter:  Blätter  3fach  gefiedert.  Die  Hüllchen  um  die  Hälfte  kürzer  als  die  Blütenstielchen. 
(5m. :  Apium  Petroselinum,  Lin.  —  Apium  vulgare,  Lam.) 

Diese  bekannte  2jährige  Pflanze  wächst  in  Kleinasien  u.  in  Südeuropaan  felsigen  Stellen  wild,  wird  aber 
als  eine  gewürzige  Küchenpflanze  seit  langeu  Zeiten  cnllivirt.  Da  mit  der  giftigen  Hundspetersilie,  Gar- 
tengleisse  od.  dem  Gartenschierlinge,  Aethusa  Cynapium..  L.,  leicht  Verwechselungen  vorgehen 
können,  so  mithin  man  jetzt  häufig  eine  nicht  zu  verwechselnde  Varietät  mit  breitern  grössern  u.  krausen  grund- 
ständigen Blättern,  die  man  gewöhnlich  bei  uns  gefüllte  Petersilie  nennt,  nemlich:  P.  sativum  ß  crispum, 
DeC.  Krause  Petersilie.  —  Die  weissliche,  spindelförmige,  einfache  od.  wenigästige  Wurzel  treibt  im 
zweiten  Jahre  einen  oder  einige  stielrunde,  zartgerillte,  vou  unten  auf  ästige  kahle  2  —  4  Fuss  hohe  Sten- 
gel mit  Iaogen  ruthenförmigen  Aesten.  Blätter  kahl  und  glänzend,  die  grund-  und  unteren  stengelständigen 
gestielt  3fach-gefiedert:  Blättchen  eirund-keilförmig,  3 spaltig,  eingeschnitten  und  stumpflich  knorpelspitzig- 
gezähnt;  die  obern  Stengclhlätter  kürzer  gestielt,  weniger  zusammengesetzt:  Blättchen  dreispaltig,  mit 
lanzettlichen  spitzen  Zipfeln;  die  obersten  Blätter  3 zählig,  mit  lineal-lanzettlichen  ganzen  Blättchen.  Die 
gipfelsländigen  langgestielten,  lockern  10- -20  strahl  igen  Dolden  haben  mittlere  Grösse.  Die  ein-  oder 
2 blättrige  Hülle  fehlt  zuweilen;  das  Hüllchen  besteht  aus  H  — 3  pfriemförmigen  Blattchen.  Der  ziemlich 
verwischte  Kelchsaum  hat  5  undeutliche  kleine  Zähnchen.  Die  Blumenblätter  sind  grünlichgelb.  Die  ge- 
gen 1  Lin.  laugen,  graubraunen  Früchte  sind  mit  ö  feinen  weisslichen  Riefen  belegt  und  tragen  die  kur- 
zen zurückgekrümmlen  Griffel. 

Die  Petersilien  wurzel,  Radiac  JPetroseUni  ».  ApH  hortensis,  wird 
jetzt  häufig  als  Gemüse  gegessen  und  wurde  ehedem  auch  in  den  Officineu  vorräthig  gehalten.  Als  Haus- 
mittel bedient  man  sich  ihrer  noch  zuweilen,  um  Urin  abzutreiben.  Um  sie  zu  trocknen,  ouss  man  sie 
zerschlitzen;  getrocknet  ist  sie  dann  aussen  schmutziggelb,  innen  weiss  und  markig;  besitzt  einen  süss- 
lichen,  etwas  gewürzhaften  Geschmack  und  einen  scharf-gewürzigen  Geruch,  welche  beide  nach  und  nach 
verschwinden. 

Der  Peterftlllensame,  Semen  Fetroteltni  *.  JPetrosetini  vulgaris, 

sind  die  oben  beschriebenen  Doppelachänen  oder  Früchte,  deren  Halbfrüchtchen  auf  dem  Querschnitte  unter 
der  Lupe  in  jedem  Thälcheu  eine  und  auf  der  Fugenseile  2  braune  Striemen  zeigen.  Sie  haben  einen 
ziemlich  kräftigen,  gewürzigen  Geruch  und  einen  ähnlichen  und  zugleich  etwas  bittern  Geschmack,  welche 
von  einem  ätherischen  Oel,  PetersilienOl,  Oleum  Petroselini  aelherum,  herrühren,  das  man  durch  De- 
stillation abscheidet,  und  gleichfalls  in  medicinische  Anweudung  bringt.  Die  Fetersilienfrüchte  wirken 
liarn-  und  blähuogtreibend  und  werden  gewöhnlich  als  Pulver  verordnet. 

Carum,  Koch.  Kümmel,  Karve. 

Stellung  in  den  Systemen  wie  bei  voriger  Gattung. 

(Büch.  m.  pk  Bot.  229.'  —  Dulk,  p.  P.  I.  277.  —  Esenb.  u.  Eberm.  III.  20.  —  Geig.  pk.  Bot.  II.  12W0.  —  Goeb.  •> 
Gründl   H  I   p.  104.  M).  —  Kostet.  Flor.  IV.  litt.   —  Kuntk.  off.  Co«.  2»4.  —  Mmrt.  Phmrmnkoqn.  f. 
Mfhj  Nr.  444.  —    Bich.,  Kunze  u.  Kummer.  II.  752.  —    trinkt.  B.  Lex.  I.  264.) 

(iatlungscharakter:  Kelchsanm  verwischt.    Blumenkronenblätler  '»,  gleichgross,  verkehrt  -  eirund, 
ausgeranuei,  mit  einem  einwärts  gebogenen  vorspitzchen.    l.nnelpolster  geweint,  am  Kanne  niedergedrückt 
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and  ausgeschweift.  Doppelachäue  länglich,  von  der  Seile  zusammengedrückt.  Halbfrfichte  Bit  5  faden- 
förmigen gleiches  Kielen  verschen,  die  Seitenriefeti  randend.  Thalrhen  eiBStrienig.  Samen  auf  dem  Ro- 
ckel stark  gewölbt,  anf  der  Fugenseite  ziemlich  lach.    Frachthaiter  nur  au  der  Spitze  gabelspaltig. 

Carum  Carvi ,  Lin.  Gemeiner  Kümmel  oder  Karbe,  oder  Karve. 

Artcharakter:  Blatter  doppelt-gefiedert ;  Blättchen  fiederspallig,  vieltheilig,  an  der  Mittelrippe  krenz- 
weise  gestellt    Hullen  fehlend.    Stengel  kantig.    Wurzel  laug,  kegel-  oder  mOkrenfOrmig. 

Diese  2jährige  Plaaze  ist  durch  ganz  Europa  auf  trocknen  Wiesen,  Weideplätzen,  Ackerraiaeo,  an 
Wegen  und  in  trocknen  Weggraben  gemein  und  wird  in  vielen  Gegenden  angebaut.  Die  möhrenförmige 
Wurzel  erreicht  im  zweiten  Jahre  die  Dicke  eines  kleinen  Fingers,  ist  einfach  oder  wenig  astig,  furchig- 
geringelt, weisslich  oder  blassbraun  und  treibt  einen  aufrechten,  1 — 3  Fass  hohen,  kantig- gerieften,  kah- 
len Stengel,  der  vom  Grunde  an  astig  ist.  Blatter  im  Umrisse  länglich,  doppelt-gefiedert,  die  Blattchen 
fiederspallig- vieltheilig,  die  untersten  Paare  an  der  Mittelrippe  krenzweis  gestellt,  die  Zipfel  linealisch, 
spitzig;  die  untern  Blatter  gestielt,  die  obem  auf  etwas  aufgedunsenen,  breit  randhäutigen  Scheiden  sit- 
zend, mit  feinern  und  langern  Zipfeln.    An  den  beiden  Seilen  des  Grundes  der  Scheiden  befindet  sich  ein 

nebenblattahnliches  rieltheiliges  Üehrrhen.    Die  H  löstrahligen  gipfelständigen  gestielten  Dolden  haben 

mittlere  Grösse,  tragen  gewohnlich  weder  Hullen  noch  Hüllchen;  zuweilen  aber  eine  aus  einigen  prien- 
lichen Blattchen  bestehende  Halle  und  statt  der  HQllchea  ein  auf  einer  kurzen  breiten  Scheide  sitzendes 
Blatt.  Die  Blumenblatter  und  Blumen  sind  weiss.  Die  I  bis  über  2  Lin.  langen  Doppelachänen  sind 
braun  und  mit  weissen  slumpfen  Riefen  und  ziemlich  breiten  Striemen  in  den  Thalchen  versehen. 

Kümmel,  Mümmelsamen,  Harre,  Karbeniamen,  Semen  Carvi  9. 
Semen  Carl  9.  Cari  Carvi  9-  CuuUni  prattniia,  sind  die  linealisch-länglichen,  grau- 
braunen oder  dunkelbraunen,  fein-  und  weiss-beriefteu ,  vom  Grunde  gegen  die  Spitze  hin  sihnach- ge- 
krümmten Halbfruchte  der  Doppelachänen,  welche  meist  noch  den  stark  zurückgebogenen  braunlichen  Grif- 
fel tragen  und  auf  dem  Querdurchschnitte  einen  5kantigen  Samenkern  und  in  jedem  Thälchen  eine  diele 
braune  Strieme  zeigen.  Sie  haben  einen  eigenthünilich  starken  und  gewürzhaften  Geruch  und  einen  eben- 
solchen etwas  erwärmenden  Geschmack,  die  Ton  dem  in  den  Striemen  enthaltenen  ätherischen  K fimmel- 
öle, Oleum  du  vi  aethereum,  abzuleiten  sind.  Der  Kümmel  wirkt  erregend,  erwärmend,  blähungtrei- 
bend, die  Verdauungswerkzeuge  stärkend  0.  s.  w. ;  desshalb  gebraucht  man  ihn  bei  Magenerkältung,  bei 
gestörter  Verdauung,  Aufstossen,  gegen  krampfhafte  Magenbeschwerden,  zur  Beförderung  der  Milchabson- 
derung stillender  Franen  nnd  giebt  ihn  entweder  in  Pulverform  oder  im  Aufgusse  mit  Wasser  oder  Wein. 
Auch  bildet  der  Kümmel  einen  Bestandteil  der  Tinclura  carminatha  u.  Tinctura  Sennae  Pharm,  bor. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  —  S.  Petroselinum  sativum,  Uoffm.  Peter silge  oder  Petersilie.  A.  Die  Wurzel 
nebst  dem  untersten  Theile  des  Stengels.  —  B.  Eine  Stengelspilze  mit  einer  Bluten  und  einer  Knospen 
tragenden  Dolde.  —  C.  Eine  männliche  Blute  von  oben  vergr.  —  D.  Das  unfruchtbare  Pistiii  einer  männ- 
lichen Blute  vergr.  —  E.  Eine  vergr.  Zwitterblüte.  —  F.  Da»  vergr.  Pistill  einer  Zwitterblüte.  —  C. 
Blumenkronenblätter  von  vorn  und  hinten,  sowie  H.  eins  von  der  Seite,  stark  vergr.  —  I.  Ein  stark  vergr. 
Staubgefass.  —  K.  Eine  reife  Doppelacbäne,  die  jedoch  noch  nicht  getrocknet  ist  und  deren  Halbfrüchte 
einander  noch  berühren,  in  natürl.  Grösse  und  vergr-  —  L.  Eine  reife  Doppelacbäne  mit  von  einander 
getrennten-  von  dem  zweischenkeligen  Fruchthalter  getragenen  Halbfrüchten  in  natürl.  Grösse  u.  vergr.  — 
M.  Eine  Halbfrucht  von  der  gewölbten  Rückenseite  u.  N.  eine  dergleichen  von  der  ebenen  Fugenseite  od. 
Berührungsfläche,  in  natürl.  Gr.  u.  vergr.  —  O-  Eine  senkrecht  so  durchschnittene  Halbfrncbt,  dass  man 
den  Eiweisskörper  mit  dem  Embryo  erblickt,  vergr.  —  P.  Eine  stark  vergr.  Querdurchscbnittsfläche  ei- 
ner reifen,  aber  noch  nicht  ausgetrockneten  Doppelacbäne  u.  Q.  dasselbe  von  einer  ausgetrockneten.  — 
R.  Der  »ehr  stark  vergr.  Embryo.  —  S.  Ein  grundständiges  Blatt  mittlerer  Grösse.  — 

Fig.  a. — t.  Carum  Carvi,  Lin.  Kümmel,  a.  Eine  Stengelspilze  mit  einer  Blüten  u.  einer  jnnge 
Früchte  tragenden  Dolde.  —  b.  Eine  männliche  Blütenknospe  vergr.  —  c.  Eine  erschlossene  männliche 
Blüte  vergr.  —  d.  Ein  vergr.  unfruchtbares  Pistill  einer  mannt.  Blüte.  —  e.  Eine  vergr.  Zwitterblüte  von 
oben  u.  f.  von  der  Seite.  —  g-  Ein  vergr.  fruchtbares  Pistill  einer  Zwitterblüte  von  der  Seite.  —  h. 
Vergr.  Blamenkronenblätter  von  vorn  und  hinten,  sowie  i.  von  der  Seite.  —  k.  Vergr.  Staubgefässe  von 
vorn  0.  hinten.  —  1.  Eine  reife,  aber  noch  nicht  ausgetrocknete  Doppelacbäne  in  natürl.  Gr.  u.  vergr.  — 
m.  Eine  reife  getrocknete  Doppelacbäne,  deren  Halbfrüchte  von  dem  gespaltenen  Fruchthalter  getragen 
werden  in  nat.  Gr.  n.  vergr.  —  n.  Eine  vergr.  Halbfrucht  von  der  Rückenseite  u.  darüber  von  der  Fu- 
genseite. —  0.  Eine  senkrecht  so  durchschnittene  Halbfrucht,  dass  man  den  Eiweisskörper  mit  dem  Em- 
bryo sieht.  —  p.  Eine  Querdurchscbnittfläche  einer  reifen  ausgetrockneten  u.  q.  einer  noch  nicht  ausge- 
trockneten Doppelachäne,  stark  vergr.  —  r.  Ein  zweiicbenkliger  Fruchthalter  mit  ganzen  u.  einer  mit  ge- 
»paltenen  Schenkeln,  vergr.  -  ».  Ein  vergr.  Embryo.  —  t.  Ein  grundständige»  Blatt. 
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Arctostaphylos,  Gal.  ex  Allans.  Farn.  Bärentraube* 

Sytt.  sex.  Lin. :  Decandria  Monogynia.  —  Melhod.  natural.  Just.  :  Cl.  IX.  Peri- 
corolleae.  Ord.  Ericae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogenae.  Subcl. 
2.  Corollißorae.  Ord.  Ericaceae  Lindl.  —  Jleichettb. :  Cl.  VI.  Synpetalae. 
Ord.  2.  Fauciflorae.  B.  Limbaiae.  Farn.  93.  Ericaceae  Lindl.  A.  Ericariae 
Rchb.  c.  Ericeae  Rchb.  **  Andromedeae  Rchb.  — 

SBütk.  m.        Bot.  42».  -  Dill.    p.  P.  I.  p.  1120.  —  £*<•*».  «  Ekern,.  IMS».  —  Geig.  ph.  «•!.!.  707.  —  Cmek. 

Gründl.  B.  I.  p.  140.  -  /.o«M.  Hör.  III.  1015.  —  Kunth,  off.  Gem.  244.  —  Mmrt.  Pkmrmakogn.  f.  IW. 
Nr.  23».  —  Rieh.,  Kumt  «.  Kummer  I.  53S  unter  .irbutus  Iva  urti  /,.  —    WIM,  B.  Lex.  I.  123.) 

Galtungscharakier:  Kelch  5theilig,  stehenbleibend.  Blumenkrone  eiförmig  bis  krng-  und  kugel- 
förmig, mit  kurzem  zurückgerolltem  5zähnigem  Saume.  Staubgefässe  10,  ganz  unten  in  der  Blumenkrone 
angewachsen;  Staubfaden  am  Grunde  verbreitert,  oft  langhaarig-bewimpert;  Antheren  zusammengedruckt, 
an  der  Spitze  mit  2  Lochern  aufspringend  uud  neben  den  Lochern  mit  2  zurückgebogenen  borstenförmi- 
gen  Grannen  versehen.  Fruchtknoten  niedergedrückt-kugelig,  von  3  etwas  fleischigen  Schuppen  umgebeu; 
GriiTel  kurz,  Narbe  stumpf.  Beere  (oder  beerenartige  Steinfrucht)  kugelig,  mit  ä,  seltener  mit  6  oder  7, 
oder  10  einsamigen  Steinfächern. 

Arctostaphylos  Uva  ursi,  Sprgl,  Gemeine  oder  Gebräuchliche  Bärentraube, 

Sandbeere« 

Arlcharakler :  Stammchen  niedergestreckt  Blatter  lederartig,  stehenbleibend,  länglich  -  verkehrt- 
eirund, ganzraudig,  glänzend.  Bltiten  zu  gipfelständigen  Träubchea  vereinigt.  Deckblättchen  unterhalb 
der  Blütenstielcben  stumpf  und  klein. 

(Syn..  Arbutus  Uva  ursi,  Lin.  —  Arctostaphylos  officinalis.  Wimmer  et  Grabowsky.) 

Dieser  niedliche  Strauch  wachst  in  gebirgigen  und  felsigen  Gegenden  Mittel-  and  Nordeuropas, 
Asiens  und  Nordamerikas  häufig.  Aus  der  holzigen  Wurzel  entspringen  zahlreiche  niedergestreckte  und  krie- 
chende, sehr  astige  Stämmchen  mit  aufstrebenden  Aesten,  welche  einen  dichten,  zuweilen  einige  Fuss  im 
Durchmesser  haltenden  Hasen  bilden.  Die  jungen  Zweige  und  Triebe,  die  Blattstiele,  der  Rand  junger 
Blatter,  der  gemeinschaftliche  Traubenstiel  und  die  Deckblätter  werden  von  einem  kurzen  dichten  Flaume 
bedeckt;  die  Rinde  der  altern  Aeste  tind  alle  übrigen  Theile  sind  kahl.  Die  wechselständigen  Blätter 
stehen  auf  kurzen  Stielen,  sind  länglich-verkehrt-eirund,  stumpf  oder  seicht  ausgerandet,  ganzrandig,  lede- 
rig, dick  und  starr,  immergrün,  glänzend,  am  Rande  nicht  umgerollt,  obersei ts  dunkelgrün  und  mit  einem 
tiefeingedrückten  Adernetze  versehen,  unterseits  bleichergrfln  und  mit  einem,  wenn  auch  minder  tief-,  den- 
noch eingedrückten  Adernelze  bezeichnet.  6 — 10  Blüthen  bilden  gipfelständige,  kurze,  überhängende 
Trauben.  Am  Ursprünge  eines  jeden  Blütenstieles  stehen  3  Deckblätter,  ein  grösseres  eirund -längliches 
und  2  kleine  eiförmige,  vertiefte.  Die  eiförmige,  am  Schlünde  eingeschnürte,  weissliche  oder  hellfleiscb- 
farbige  Blumenkrone  hat  einen  schmalen  Saum  mit  5  abgerundeten,  zurückgebogenen  Zähnen.  Auf  den 
am  Grunde  behaarten  Staubfäden  stehen  dunkelschwarz-rothe  nickende  Antheren  mit  2  weisslichen  borsten- 
formigen  hackig-gebogenen  Grannen  neben  den  beiden  Löchern,  mit  denen  die  Antherenfächer  sich  Offnen. 
Die  Steinfruchtbeere  ist  kugelrund,  erbsengross,  glatt,  roth,  zuletzt  dunkler  werdend ;  sie  enthält  5  einsamige 
3seitige  Steinkerne. 

Barentraab enbl&tter,  Steinbeer-,  Sandbeer-,  Wolfnbeer-Btatter, 

Volia  *.  MMerba  JJvae  ur*i,  haben  die  oben  genau  angegebene  Gestalt  und  Beschaffenheit, 
werden  durch  das  Trocknen  bräunlich  grün  und  beugen  sich  dabei  zuweilen  etwas,  rollen  sich  aber  am 
Rande  nie  um.  Sie  haben  einen  sehr  schwachen  Gernch  und  einen  zusammenziehend-bitterlichen  Geschmack. 
Ihre  hervorstechendsten  Bestandteile  sind  Gerbstoff,  Gallussänre  nnd  bitterer  Extractivstoff.  Sie  gehören 
zu  den  sogenannten  auflösenden  Adstringentien  und  werden  bei  Krankheiten  der  Blase  und  Nieren,  vor- 
züglich bei  festsitzendem  Nierenstein  von  altern  Aerzten  empfohlen.  Nur  ein  lange  anhaltender  Gebrauch 
der  Abkochung  der  gelind  bittern,  tonisch-adstringirenden  Blatter  kann  auf  erschlaffte  Uarnwerkzenge  wir- 
ken und  sie  sind  desslialb  nützlich  als  einfaches  Diureticnm  bei  Schwäche  und  Verschleimung  dieser  Or- 
gane ;  aber  auch  gegen  Krankheiten  anderer  Schleimhäute,  z.  B.  der  Lungen  wirken  sie  die  Aussonderung 
befördernd.  Endlich  werden  sie  auch  bei  atonischen  Durchfällen  in  Anwendung  gebracht.  Die  Homöo- 
pathie bedient  sich  ihrer  als  eines  Mittels  gegen  Blasenstein.  Die  Bärentraubenblätter  sollen  nicht  selten 
mit  den  Blättern  von  Vaccinium  Vitis  idaea,  Lin.,  Preiseisbeere,  vermischt  vorkommen  oder  letztere 
sogar  statt  der  erstem  gesammelt  werden.  Allerdings  sind  diese  Blatter  einander  sehr  ahnlich;  allein 
die  der  Preiseisbeere  sind,  wenn  auch  ebenfalls  sehr  stumpf  oder  seicht  ausgerandet,  vorn  mit  eisern  klei- 
nen schwieligen  Spitzchen  versehen,  am  Rande  zurückgekrümmt,  auf  der  Unterseite  kaum  aderig,  dagegen 
stets  mit  eingestochenen  Paukten  versehen.    Wenn  sich  beim  Trocknen  auch  die  im  Allgemeinen  etwas 
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schmälern  Bluter  der  Bärentraube  krümmen,  10  rollt  sich  doch  ihr  Raod  nicht  ein  j  auch  sind  sie  auf  der 
Unterseite  niemals  ponktirt  und  haben  das  schwielige  Spitzchen  Torn  nicht.  Die  Blatter  der  Moor-Hei- 
delbeere, Traubenbeere,  Vaeeinium  uUginosum,  Lin..  sind  häntig  und  dünn,  nicht  lederarlig  und 
starr,  beiderseits,  vorzüglich  Unterseite  bläulichgrttn  und  daselbst  mit  einem  erhabenen,  nicht  einge- 
drückten, Adereetze  versehen,  .Die  Blätter  des  Gemeinen  Bnchsbanms,  Buxut  iempervirens,  Lin., 
sind  zwar  lederig,  aber  im  getrockneten  Znstande  unterseits  aderlos,  Oberseite  parallel-fiedernervig,  am 
Bande  zurückgerollt  und  hellgrün  und  riechen  zwischen  den  Fingern  gerieben  unangenehm. 

Rhododendron,  Lin,  Alpenrose. 

Stellang  in  den  Systemen  wie  bei  voriger  Gattung;  nur  bei  Reichb.:  Farn.  93.  Ericaceae 
Lindl.  C  Rhodoraceae  Fettt.  b.  Rhododendreae  Rchb. 

(»Utk.  m.  yh.  Bit.  432.  —   0m!*,  /..  J»  I.  «32.  —    Esenb.  «.  Eberm.  II.  000.  —  Geig,  ph.  Bot.  I.  710.  —  Gor*. 

Gründl.  B.  f.  p.  140.  2)  —  Kwlel.  FUr.  III.  1020.  -  Lunik,  »ff.  Gew.  24«.  —  Mmrt.  Pkmrmakean  p.  156. 
Nr.  232.  —    Rick.,  Kmmxt  H.  Kmmmttr.  I.  643.  —  fVUbl.  R.  Lex.  II.  434.) 

Galtung$eharakter :  Kelch  5theilig.  Blumenkrone  trichterförmig,  seltner  glocken-  oder  radförmig, 
regelmässig,  bald  mehr  bald  weniger  regelmassig,  doch  stets  5  lappig.  Staubgefässe  10  (seltener  durch 
Fehlschlagen  6—9),  der  Blumenkrone  nicht  angefügt,  sondern  unter  dem  Fruchtknoten  befestigt  und  ent- 
weder vor  oder  zwischen  die  Lappen  der  Blumenkrone  gestellt,  hanfig  gebogen  und  her  vorstehend ;  An- 
thereu  an  der  Spitze  in  2  Löchern  aufspringend.  Kapsel  5fächrig,  5  klappig  oder  auch  lOfächrig  nnd 
10  klappig,  Ton  der  Spitze  aus  scheidewandspaltig  aufspringend.  Samen  dem  eckigen  Mittelsäulchen  an- 
geheftet, zusammengedrückt-feilenspäneartig,  pfriemlich. 

Rhododendron  chrysanthum,  Poll.  Gelbe  Alpenrose,  Gelber  Alpbalsam, 

Gelbe  oder  Sibirische  Schneerose. 

Artcharakler :  Blatter  länglich,  spiulicb,  am  Grunde  verschmälert,  Oberseite  eingedrückt  -  aderig, 
Unterseite  blasser,  roslgelb  überlaufen,  lederig,  zuletzt  kahl.  Blüten  in  doldenähnUchen  Ebenstraussen. 
Die  jungen  Schuppen  der  Blutenknospen  aussen  zottig,  die  stehenbleibenden  zuletzt  kahl.  Kelchzipfel  sehr 
kurz.    Blumenkrone  glockig-radförmig. 

Dieser  niedrige,  nur  1  —  1  V,  Fuss  hohe  Strauch  wachst  auf  den  hohen,  sehr  kalten  Gebirgen  von 
Havarien,  Sibirien  und  Kamtschatka.  Aus  einer  Wurzel  entspringen  meist  mehre  reichästige  Stengel,  de- 
ren Aeste  mit  lange  stehenbleibenden  Knospenschuppen  besetzt  sind.  Die  immergrünen  lederartigen  Blät- 
ter sind  kurz  gestielt,  beiderseits  stark  netzaderig,  Oberseite  gesättigt  grün  mit  eingedrückten  Adern,  Un- 
terseite bleich  oder  gelblichgrün,  rostbraun  Uberlaufen  und  eben,  1  1  .  i  Zoll  lang,  i:2 — 1  Zoll  breit. 
Die  5-  bis  10  blütigen  Ebensträusse  werden  am  Grunde  von  dachziegelartig  liegenden,  aussen  rostbraun 
filzigen,  breit-eiformig-runden,  zugespitzten,  anfangs  gelblichen,  später  braunen  und  lederartigen  Deckschop- 
pen umgeben,  von  denen  die  äussern  keine  BiUten  Und  die  innere  jedesmal  nur  eine  Blüte  schtttzeo; 
sie  bleiben  lange  stehen  und  fallen  zuletzt  ab.  Blutenstiele  1  —  1  '/j  Zoll  lang,  stielrund,  anfangs  rost 
braun-filzig,  später  kahl.  Kelch  sehr  klein,  5  zähnig.  Blumenkrone  kurzrOhrig,  trichlerig-glockenfönnig, 
gelb,  Stheilig,  am  ausgebreiteten  Saume  1  Zoll  im  Durchmesser  haltend,  mit  verkehrt-eirunden  Zipfels, 
von  welchen  die  drei  obere  etwas  grösser  und  an  ihrem  Grunde  gelbbraun  getüpfelt  sind.  Staubfaden 
fadenförmig,  kahl,  abwärts  gebogen,  länger  als  die  Blumenkrone;  Antheren  länglich,  an  beiden  Enden  stumpf, 
zweifächrig,  an  der  ausgerandeten  Spitze  aufgehängt,  daselbst  mit  2  Löchern  aufspringend,  nackt,  kahl, 
dunkelgelb.  Fruchtknoten  fünfeckig,  länglich,  zottig-weichhaarig;  Griffel  fadenförmig,  abwärts  gebogen, 
etwas  länger  als  die  Staubgefässe,  nach  vorn  etwas  dicker,  in  die  undeutlich- 51appige  Narbe  übergehend. 
Kapsel  länglich,  stumpf- 5eckig,  dünnfilzig,  durch  Spaltung  der  Scheidewände  mit  5  nacheuförmigea 
Klappen  aufspringend.    Samen  sehr  klein,  feilstaubartig. 

Die  Bibiriftchen  Sclineeroaenblatter,  Folia  Mlhododendri  s.  JBhodo- 
detidri  chryianthi,  werden  gewöhnlich  mit  den  jungen  Zweigen  eingesammelt  und  haben  getrock- 
net, wie  sie  im  Haudel  vorkommen,  einen  ziemlich  starken,  an  Rhabarber  erinnernden  Geruch,  einen  zu- 
sammenziehenden unangenehm  bitterUchen  Geschmack  und  enthalten  vorzüglich  eisengrünenden  Gerbestoff 
und  einen  bittere  Extractivstoff.  Sie  wirken  die  Thätigkeit  und  Absonderung  der  Haut  und  Nieren  be- 
fördernd, also  schweiss-  und  harntreibend,  in  grossen  Gaben  auch  narkotisch-giftig.  In  Nordasien  werden 
sie  schon  seit  sehr  langer  Zeit  gegen  Rheumalismus  und  Gicht  und  zwar  in  Abkochung  angewendet;  ia 
Europa  hat  man  sie  auch  gegen  Steinbeschwerden,  chronische  Hautkrankheiten  und  veraltete  syphilitische 
Leiden  empfohlen.  —  Die  homöopathisch  bereitete  Tinctur  wird  gleichfalls  gegen  Rheuma,  Gicht  und  ge- 
gen Hydrocele  gebraucht. 

Die  weit  grössern  Blätter  von  dem  amerikanischen  Rhododendrum  maximum,  Lin.,  welche  gleiche 
Wirksamkeit  besitzen,  sollen  zuweilen  statt  voriger  vorkommen.  Dass  man  die  Blätter  der  beiden  folgen- 
den Arten  damit  verwechseln  soUe,  ist  nicht  denkbar;  sie  haben  jedoch  ähnliche  Kräfte. 
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Rhododendron  ferrugineum,  Lin.  Rostbraune  Alpenrose,  Schneerose, 

Alpenröschen,  Rostbrauner  Alpbalsam. 

Arteharakler :  Blatter  länglich-elliptisch  oder  langlich-lanzettlich,  stumpf,  kurz-  stachelspitzig ,  am 
Grande  verschmälert ,  gauzrandig,  am  Rande  zurückgerollt,  oberseits  glatt,  kahl  und  glänzend,  Unterseite 
rostbraun-schülferig,  lederartig.  Bluten  in  kurzen,  fast  doldenartigen  Trauben.  Kelchzipfel  kurz,  breiter 
als  lang,  stumpf.  Blumenkrone  trichterig-gieckeBfOrmig,  aussen  ebenso  wie  die  Kelche  und  Blntenstielchen 
nit  harzig-glänzenden  Funkten  bestrent. 

Ein  immergrüner  Strauch  aaf  den  Alpen  des  mittlem  Europas  nnd  Asiens,  der  anch  zuweilen  bis 
in  die  warmem  Ebenen  herabsteigt  z.  B.  bis  an  den  Gomersee  und  Lago  Maggiore.  Die  '/j  — 2l/j  Fuss 
hohen  Stengel  sind  von  ihrem  Grunde  an  sehr  ästig,  wodurch  dichte  Büsche  entstehen.  Die  dicklichen, 
narbigen  Aeste  liegen  an  ihrem  Grande  oft  nieder,  wurzeln  daselbst  und  haben  eine  dichtbeblatterte 
Spitze.  Die  jüngsten  Zweige,  Blütenstiele ,  Kelche  und  Blumenkronen,  sowie  die  Unterseite  der  jungen 
Blatter  sind  mit  vielen  gelblichen  oder  weisslichen,  harzigen,  glanzenden  Drüschen  bestreut.  Die  kurzge- 
stielten, starren,  gegen  3  Jahre  hindurch  grünenden  Blatter  sind  oberseits  dunkelgrün  und  kahl,  unterseits 
rostroth  durch  viele  kleine  randliche  Schüppchen  oder  Schülferchen,  auf  deren  Mitte  eine  kleine  Druse 
steht.  Die  Blüten  bilden  am  Ende  der  Zweige  kleine  Trauben  und  stehen  auf  langen  aufrechten  Stielen, 
an  deren  Spitze  sie  selbst  nicken.  Die  6  —  8  Lin.  langen  Blumenkronen  sind  rasen-  oder  karminroth,  selten 
weiss,  trichterförmig,  mit  weiter  Rühre,  welche  innwendig  flaumhaarig  und  aussen  mit  Harzpunkten  verse- 
hen ist;  der  weitoflenstehende  ungleiche,  fast  2 lippige  Saum  hat  eirunde  stumpfe  Zipfel.  Die  Staubfaden 
sind  nnterwarts  zottig-weichhaarig.  Der  grünliche  dicht  mit  Drüsen  bedeckte  Fruchtknoten  tragt  auf  dem 
gebogenen  Griffel  eine  5  sahnige  Narbe.  Die  Kapsel  ist  länglich.  Nach  der  Blütezeit  entwickeln  sich 
neben  der  Traube  zwei  neue  Aeste  mit  einer  grossen  Knospe  am  Ende,  welche  sich  im  kommenden  Jahre 
entwickelt.  Die  Blatter  an  diesen  neuen  Asttrieben  sind  anfangs  unterseits  erün  und  werden  erst  spater  rostroth. 

Die  BiAtter  der  rostrothen  Alprose,  Wolia  tthododendri  ferruyinet* 
werden  sammt  den  Zweigen  gesammelt  nnd  entweder  für  sich  oder  mit  denen  der  folgenden  Art  gemischt 
in  den  Handel  gebracht.  Sie  haben  einen  kaum  bemerkbaren  Geruch  und  einen  gelind-herb-bitterlichen 
Geschmack.  Ihre  Wirksamkeit  soll  mit  denen  der  vorigen  Art  sehr  ahnlich  sein  und  sie  werden  desshalb 
zuweilen  in  gleicher  Weise  gegen  Gicht  und  Rheumatismus  und  als  harn-  und  schweißtreibendes  Mittel 
angewendet.    In  zu  grossen  Gaben  sollen  sie  nach  Orfila  narkotisch-giftig  wirken. 

Rhododendron  hirsutum,  Lin.  Rauhhaarige  Alpenrose,  Haarige  Sehneerose, 

Haariger  Alpbalsam. 

Arteharakler:  Blatter  fast  elliptisch,  stumpf,  am  Rande  eben,  (nicht  zurückgerollt),  fein  gekerbt, 
entfernt- steifhaarig-  gewimpert,  kahl,  oberseits  glänzend,  unterseits  rostbraun-harzig-punktirt  Blüten  in 
kurzen,  fast  doldenartigen  Trauben.  BlOtenstielchen  borstig-behaart.  Kelchzipfel  länglich,  stumpf,  lang- 
bewimpert.  Blunenkrone  trichterig-glockenförmig,  aussen  wie  die  Kelche  barzig-drüsig-punktirt 

Ein  anf  den  Alpen  Mitteleuropas  von  Oesterreich  bis  nach  der  Dauphin^,  vorzüglich  auf  kalkigem 
Boden  wachsender  kleiner  Strauch,  der  hinsichtlich  der  Tracht  und  dem  Ansehen  dem  vorigen  ziemlich 
ahnlich  ist,  und  durch  die  angegebenen  Merkmale  leicht  sich  unterscheiden  lässt.  Die  Blatter  sind  breiter, 
am  Rande  nicht  umgerollt,  dagegen  von  steifen  Haaren  wimperig,  unterseits  grün  und  mit  zerstreuten  gold- 
glanzenden  punktförmigen  HarztrOpfchen  besetzt.  Dergleichen  Harztröpfchen  befinden  sich  auch  am  Rande 
der  Blatter,  wo  keine  Haare  stehen  und  zuweilen  anch  auf  der  ganzen  Oberflache,  jedoch  minder  zahlreich. 
Auch  die  Zweige,  Blutenstiele,  Kelche  und  Fruchtknoten  tragen  dergleichen  Harzpnnkte,  was  jedoch  auch 
bei  der  vorigen  Art  der  Fall  ist.    Die  Blüten  haben  eine  rosenrothe  ins  Karminrothe  ziehende  Färbung. 

Wie  bereite  erwähnt,  kommen  die  beblätterten  Zweige  dieser  Art  mit  denen  der  vorigen  gemischt 
im  Handel  vor.  Da  die  chemischen  Bestandteile  dieselben  sind,  so  dürfte  man  an  der  übereinstimmenden 
Wirksamkeit  nicht  zweifeln. 

Ledom,  Lin.  Porst. 

Stellung  in  den  Systemen  wie  bei  der  ersten  Gattung ;  nur  bei  Hehl. :  Farn.  93.  Eric*- 
ceae  Lindl.  C.  Rhodoraeeae  Vent.  c.  Ledeae  Hchb. 

(Bück.  m.  ph.  B,t.  4*4.  -  Dulk,  p.  P.  I.  704.  -  Esenk.  u.  Eberm.  II.  fl»3.  _    Geig.  vk.  B»l.    I   714.  -  Gor*. 

r  Gründl.  B.  1.  p.  141.  -    K.Mtel.  Flor.    III.  1024.  _    Kunik.  ,ff.  Gew.  247.  -    M.rt.  Pkmrm.kvgn. 

p.  155.  Nr.  230.  _  Rick  ,  Kunze  u.  Kummer.  I.  543.  -  Winkl  B.  Lex.  I.  MO.) 

Gallungscharakter:  Kelch  klein,  5  zahn  ig.  Blumenkrone  mit  5  ausgebreiteten  Blumenblättern. 
Staubgefasse  10  od.  5,  unter  dem  Pistill  stehend;  Antheren  an  der  Spitze  in  2  Löchern  aufspringend. 
Das  Pistill  hat  die  Lange  der  Staubgefasse.  Kapsel  5fachrig,  mit  Skaatiger  Mittelsaule,  vom  Grunde 
nach  der  Spitze  hin  scheidewaudspaltig  in  5  Klappen  aufspringend.    Samenlrager  5,  von  der  Spitze  de* 
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Mittelsäulchens  herabhängend.  Samen  zahlreich,  länglich,  durch  die  äussere  Satnenhaut  verdrossen,  gleich- 
sam von  allen  Seiten  hautarlig-geflügelt. 

Ledum  palustre,  Lin.  Sumpfporst,  Kienporst,  Kienrost,  Wilder  Rosmarin, 

Mottenkraut,  etc. 

Artcharakter:  Blatter  liuealisch.    Staubgefässe  10,  langer  als  die  Blätter  der  Blumenkrone. 

Ein  immergrüner  Strauch,  der  auf  sumpfigen,  schlammigen  und  moosigen  (d.  h.  mit  Sumpfmoosen 
überwachsenen  Stellen,  in  tphagiiosis,  —  Sphagnum,  Torf-,  oder  Sumpfmoos)  Stellen,  in  sumpfigen  Na- 
delwäldern durch  Mittel-  und  Nordeuropa,  Sibirien  und  Nordamerika  wächst.  Die  Stengel  werden  2—4 
Fnss  hoch,  und  verzweigen  sich  quirlich  oder  doldenartig;  die  jüngern  bis  jährigen  Aeste  sind  grau-  oder 
gewöhnlicher  rostrothfilzig.  Die  3/4—  1  Z.  langen,  1 '/2  —  3  Lin.  breiten  Blätter  grflnen  bis  ins  dritte 
Jahr;  sie  steheu  abwechselnd,  sind  kurz  gestielt,  linealisch  oder  schmal -lanzettlich,  stumpf,  am  Rande  zu- 
rückgerollt, lederartig,  starr,  oberseits  eingedrUckl-neUaderig,  kahl,  unterseits  rostbraun-wollig  und  filzig, 
tiberall  mit  Drflschcn  bestreut.  Viele  langgestielte  BiUten  bilden  einen  gipfelständigen  doldigen  Ebenstrauss. 
Die  durch  hinfällige  schiippenartige  Deckblätter  geschiedenen  langen  BlQlenstiele  sind  drüsig,  klebrig  und 
oft  auch  wollig,  aufrecht,  bei  der  Frucht  gebogen  und  zurückgekrümmt.  Die  kleinen  Kelche  haben  kurze 
stumpfe  Zähne.  Die  weissen  länglich-ovalen  Blätter  der  Rlumenkrone  sind  am  Grunde  ungenagelt.  Am 
dem  drüsigen  Fruchtknoten  entsteht  eine  schärfliche  Kapsel.  Die  Früchte  bleiben  bis  ins  2te,  sogar  bis 
ins  3te  Jahr  auf  den  gekrüminten  Stielen  stehen  und  der  anfangs  gipfelständige  Ebenstrauss  wird  schein- 
bar achselständig,  indem  sich  neben  ihm  2,  3,  4  und  zuweilen  sogar  5  Aeste  entwickeln,  welche  an  der 
Spitze  eine  grosse  Blätterknospe  tragen. 

Das  Pormtkrant,  Hottenkraut,  Wfld-Rosmarinkraut,  Mterba  Mjedt 
palustris  h.  Mtosmarint  sylrestrit*  s.  Antho*  sylvestris,  soll  vor  der  Blütezeit 
oder  mit  den  Blüten  zugleich  gesammelt  werden  und,  besteht  aus  den  Jüngern  beblätterten  Zweigen;  es 
fallen  jedoch  durch  das  Trocknen  die  Blätter  leicht  von  den  Zweigen  ab.  Der  Geruch,  welcher  besonders 
stark  nach  dem  Zerreiben  hervortritt,  ist  balsamisch,  etwas  betäubend  und  der  Geschmack  gewürzhaft-kam- 
pherartig,  etwas  zusammenziehend-bitterlich.  Gharakterisirende  Bestandteile  sind  ätherisches  Oel  und  ei- 
sengrünender Gerbestoff.  Der  Kienporst  ist  narkotisch-scharf  und  desshalb  die  Benutzung  desselben,  das 
Bier  damit  berauscheud  zu  machen,  schädlich  und  verboten.  Der  Aufguss  wird  als  Heilmittel  gegen  Keuch- 
husten  empfohlen,  ist  aber  jetzt  kaum  noch  in  Anwendung.  Als  Hausmittel  gebraucht  man  den  Porst  zu 
Gurgelwasser  bei  der  Halsbräune,  zu  Waschwasser  gegen  Flechten  und  andere  Hautausschläge.  Die  Bau- 
ern brauchen  ihn  zur  Vertilgung  des  schmarotzenden  Ungeziefers  besonders  bei  Stallthieren;  zwischen 
Kleider  und  in  Kleiderschränke  gelegt,  soll  er  die  Motten  abhalten.  —  Wichtiger  ist  seine  homöopathische 
Anwendung  als  Tinctur  gegen  trockne  Flechten  und  andere  Ausschlagskrankheiten,  gegen  Gicht  und  Rheu- 
matismus, bei  Schwerhörigkeit,  Harnstrenge,  Wassersucht,  Keuchhusten  und  Lungenschwindsucht. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A. — K.  Arclostaphylos  Uoa  urti,  Sprgi,  Gebräuchliche  Bärentraube.  —  A.  Ein 
Theil  eines  Strauchs  mit  aufrechten  blutenlosen  und  blutentragenden  Aesten.  —  B.  Eine  der  Länge  nach 
aufgeschnittene  und  ausgebreitete  vergr.  Blumenkrone  von  der  Innenseite.  —  C.  Eine  stark  vergr.  Blute, 
von  welcher  die  Blumenkrone  und  die  vordersten  Staubgefässe  entfernt  wurden,  damit  man  die  napfförmige, 
geriefte  und  am  Rande  lappig -gekertbe  Drüsenscheibe,  welche  den  Fruchtknoten  an  seinem  Grunde  um- 
giebt,  sehen  könne.  —  D.  Ein  stärker  vergr.  Pistill  nebst  einem  Staubgefässe;  die  napfförmige  Drüsen- 
scheibe ist  vorn  senkrecht  durchschnitten.  —  E.  Ein  vergr.  Staubgefäss,  dessen  Staubbeutel  sich  noch 
in  seiner  anfänglichen  Stellung  befindet,  nemlich  auswärts  gekehrt  und  aufrecht,  so  dass  die  Löcher,  mit 
denen  er  sich  öffnet,  nach  unten  gerichtet  sind  ;  bei  den  beiden  vorhergehenden  Figuren  befindet!  sich  die 
Stanbbeutel  in  jener  Stellung,  welche  sie  sehr  bald  in  der  Blüte  annehmen,  indem  sie  sich  einwärts  um- 
kehren, wodurch  der  mit  zwei  dünnen  gebogenen  Schwänzen  versehene  Grund  nach  oben  gerichtet  ist.  — 
F.  Ein  fruchttragender  Zweig.  —  G.  Eine  senkrecht-  u.  eine  wagrecht  durchschn.  Frucht,  etwas  vergr.  —  H. 
Ein  vergr.  Same.  —  I.  Ein  stärker  vergr.  qnerdurchschn.  Same.  —  K.  Der  sehr  stark  vergr.  Embryo.  — 

Fig.  a.  — i.  Rhododendron  ckrytanthum,  PaU.  Gelbe  Alprose.  a.  Eine  blührode  Stengelspitze.  —  b.  Vergr. 
Staubbeutel  mit  den  obersten  Theilen  ihrer  Staubfaden,  von  vorn  und  von  der  Seite.  —  e.  Bin  nur  wenig  vergr.  Pistill.  — 
d.  Eine  stark  vergr.  Narbe.  —  e.  Eine  Fruchtkapsel.  —  f.  Eine  vergr.  und  quer  durchschnittene  Fruchtkapsel.  —  g.  St- 
mcn.  —  h.  Ein  stark  vergr.  Same  u.  i.  einer  dergl.  senkrecht,  ein  anderer  querdunhsebn.  —  k.  Eine  blühende  Zweigspitze 
von  Rhododendrum  ferrugineum,  Lin.,  Roa  t  far  b  i  ge  Alproae.  -  1.  Eine  blühende  Zweigspitxe  von  Rlwdodendrum  hir- 
tuttun,  Lin..  Rauhhaarige  Alprose. 

Fig.  1.— 7.  Ledum  peiuttre,  Lin.,  Sumpfporat,  Mottenkraut.  —  1.  Eine  frucht-  und  blüleotragendr  Stengel- 
»pitze.  —  2.  Ein  Blumenblatt.  —  3.  Der  Kelch,  das  Pistill  nebst  einem  SUubgelüsse,  vergr.  —  *.  Ein  sehr  stark  vergr. 
Staubgefäss  von  vorn  mit  so  der  Spitze  durch  ein  Loch  geöffneten  Beatein.  —  5.  Ein  noch  geschlossener  Staubbeutel,  in  glei- 
cher Vergrösserung  wie  voriger.  —  ».  Eine  stark  vergr.  Narbe.  —  Eine  vergr.  aufgesprungene  Frochtkapsel,  deren  Facfc- 
theile  aklappig  vom  Grande  sich  gelöst  haben. 
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(B.-.fA.  ».  »fc.  ».».716.  -  JWA,      i».  I  230.  -   Eseni.  «.  £**r».  I.  10«.  -  Ca.  f*.  flof.  I.  124.  -   Co**.  Gründl. 

B.  1.  p.  203.  _  Co,*  «.  Kmx«.  H'-«r.  II.  ».  2«7.  F«/".  XXXV.  J  2  -  K,.ttt.  Fl.r.  I.  7«.  - 
Knmtk,  oJT.  C«,  «4.  _  .War,.  |*«,„„iU7«  p.  2«.  Sr.  46.  -  Äie*.,  Konsr «.  K-m-rr.  |.  53.  _  PTinkL 
J».  Ztr.  I.  3h. ) 

Gattung$charakttr :  Die  Blüten  sind  in  eine  walzig -kegelförmige  Aehre  (Kolben)  sehr  dicht  zu- 
sammengedrängt, so  dass  sie  die  Spindel  vollkommen  bedecken  und  verbergen.  Das  unterständige  Perigon 
bat  6  länglich- verkehrt- eirunde,  an  der  abgerundeten  Spitze  verdickte  n.  mit  einer  dreieckigen  Abstum- 
pfungsfläche versehene  Perigonblätter.  6  hypogvnische  Staubgefässe  stehen  vor  den  Perigonhlattern,  mit 
denen  die  Staubfaden  gleiche  Lange  haben;  Amheren  zweiknöpfig.  Fruchtknoten  verkehrt-eirund,  stumpf 
6kantig;  Narbe  stumpf,  sitzend.    Kapsel  3fächrig,  nicht  aufspringend,  3samig. 


Artcharakte  r:  Blatter  liuealisch-schwertlich.  Schaft  ziemlich  blattförmig,  von  der  Lange  der  Blat- 
ter, das  schvrcrtliche  £nde  desselben  (Deckblatt)  weit  Uber  die  Aehre  (Kolben)  hinaus  verlängert. 

Der  perennirende  Kalmus  wächst  auf  nassen  Wiesen,  in  Sümpfen,  Gräben,  Teichen  und  langsam 
fliessenden  Gewässern  durch  den  grössten  Theil  von  Europa,  in  Asien  und  Nordamerika.  Er  soll  in  Eu- 
ropa anfangs  nicht  heimisch  gewesen*,  sondern  erst  seit  dem  15.  oder  16.  Jahrhundert  aus  Asien  einge- 
führt worden  sein.  Der  kriechende  Wurzelstock  ist  wagrecht,  walzenrund,  daumsdick,  ringelnarbig,  ästig; 
seine  untere  Seite  ist  mit  zahlreichen  langen,  einfachen,  slrangförmigen  Wurzelfasern  besetzt  und  treibt  an 
jedem  Astende  einen  Blätterbflscbel.  Die  Biälter  sind  sämmtlich  grundständig  zweiseilswendig,  grün, 
3  —  4  Fuss  lang,  zugespitzt,  am  Grunde  auf  der  einen  Seile  gespalten  und  sich  scheidig  umfassend,  ober- 
wärts  oft  in  die  Quere  wellig- faltig.  Der  Schaft  ist  flach  zusammengedrückt,  auf  der  einen  Kante  geschärft, 
auf  der  andern,  aus  welcher  der  Kolben  entspriugt,  verdickt  u.  rinnig;  Über  der  Stelle,  an  welcher  der 
Kolben  steht,  wird  der  Schaft  blattartig-schwertlich  und  es  ist  dieser  Theil  eigentlich  das  Deckblatt,  wel- 
ches den  gipfelständigen  Kolben  ganz  zur  Seite  gedrängt  hat.  Der  Kolben  ist  walzenförmig,  lang-  n. 
gestreckt-kegelförmig,  oft  etwas  gekrümmt,  3— 4  Z.  lang,  mit  grünlich-  oder  hellbräunlich-gelben,  dicht- 
gedrängt stehenden  Blüten  über  und  über  bedeckt.  —  Die  stumpf  ökantige  Kapsel  endigt  in  die  kurze, 
pyramidenförmige  stumpfe  Narbe.  —  Alle  Theile  der  lebenden  Pflanze  besitzen  einen  kräftigen,  eigen- 
tümlichen gewürzhaften  Geruch. 

Die  Kalmus wurzel,  flagenwnrzel.  Radix  Calami  s.  Calami  aro- 
matici,  s.  Calami  vulgaris,  S.  Acori  reri.  «.  Madiac  nautica,  ist  der  oben  be- 
schriebene Wurzelstock,  der  entweder  im  Frühjahre  oder  im  Spatherbste  gesammelt  werden  soll.  Ge- 
wöhnlich wird  der  Kalmus  geschält  und  getrocknet  und  besteht  als  Handelswaare  in  Stücken  von  verschie- 
dener Dicke  und  zwar  von  2  —  3  Lin.  bis  zu  */a  n.  3/4  Z.  im  Durchmesser  und  sehr  verschiedener  Länge, 
von  einigen  Zollen  nnd  I  Fuss  und  darüber.  Je  nachdem  wie  die  Schälung  vorgenommen  worden  ist, 
haben  die  Stücke  eine  mehrkantige  Form,  häufig  sind  sie  gebogen,  längsrunzelig  u.  an  einem  Ende  dicker 
als  an  dem  andern  und  haben  am  dickern  Ende  eine  ebene  oder  schwach  vertiefte  mit  kleinen  erhabenen 
Punkten  besetzte  Fläche.  Fast  an  allen,  an  dickern  und  dflnnern  Stücken,  doch  zumeist  an  den  dickern, 
bemerkt  man  an  der  gewöhnlich  etwas  gewölbten  oder  ebenen  Fläche,  an  welcher  die  Worzelfasern  ge- 
standen haben,  kleine  rundliche  graue,  röthliche  oder  braune  Erhabenheiten  als  Narben  oder  Ansätze  der 
entfernten  Wurzelzasern.  Diese  rundlichen,  '/2  bis  gegen  1  Lin.  im  Durchmesser  haltenden  Stellen  sind 
entweder  warzenförmig,  oder  flach,  scheibenförmig,  zuweilen  entweder  mit  einer  vertieften  oder  erhabenen 
Mitte  versehen  oder  sogar  grubig.  Die  dieser  entgegengesetzte  Seite  (Oberseite)  ist  häufig  mit  starken 
Längsrunzeln  durchzogen  oder  zeigt  mehr  oder  weniger  ebene  Schnittflächen;  gewöhnlich  lassen  sich  ein- 
zelne kurze  Fäserchen  wahrnehmen.    Die  Farbe  ist  mehr  oder  weniger  hell  -  graulich  oder  gelblich-weiss, 


Acorus  Calamus,  Lin.  Gemeiner  Kalmus,  Ackermann. 


an  schlecht  getrockneten  Stücken  auch  mehr  rothlich  oder  bräunlich.  Die  glatte  Querdurcbschniltlacbe 
zeigt  eine  dichte  graulich-  oder  gelblich- weisse  1 — 2  Lin.  dicke  Rindenschicht  mit  rieten  sehr  kleinen 
Poren,  welche  ein  nur  schwach  abgegrenztes,  weisseres  und  locker  poröses  Mark  umgiebt.  Gut  getrock- 
nete Wurzel  lässt  sich  leicht  zerbrechen  und  pulvern.  Die  Bmchfläche  ist  uneben  und  erscheint  unter  der 
Lupe  sehr  porös.  Zuweilen  kommt  der  Kalmus  auch  ungeschält  vor;  die  Wurzelstöcke  sind  dann  nur  in 
2  Hälften  gespalten  und  diese  an  der  Ausseufläche  mit  zahlreichen  Wurzclfasern  und  an  den  mehr  oder 
minder  tob  einander  entfernten  Hingen  mit  dünnen  langen  werrigartigen  Haareu  besetzt,  welches  die 
übrig  gebliebeneu  getrockneten  Gefässe  der  verwitterten  Blatthasen  sind.  Diese  ungeschälte»  Wurzeln 
werden  im  Handel  roher  Kalmus  genannt;  man  nimmt  dazu  nur  die  dünnem  Wurzeln  von  deuen  nach 
dem  Schalen  nicht  viel  übrig  bleiben  dürfte  und  zum  Theil  anch  das  Abgeschälte  von  andern  Kalmus- 
wurzeln. Dieser  rohe  Kalmus  wird  gewöhnlich  zu  Pulvern  für  erkrankte  Hainlbiere  benutzt;  er  ist 
kräftiger  als  der  geschalte,  weil  gerade  die  Kinde  am  reichlichsten  die  wirksamen  Bestandteile  enthält. 
Der  Kalmus  hat  einen  starken,  eigentümlich  gewürzhaften  Geruch  und  einen  scharf  gewürzhaften  etwas 
bittern  Geschmack,  welche  von  ätherischem  Oele,  scharfem  Harze  und  einem  biltern  EztractivstofTe,  als 
den  wesentlichen  Bestandteilen  herrühren.  Der  Kalmus  ist  das  kräftigste  tonische  und  lücktig-erregende 
einheimische  Arzneimittel,  welches  bei  vielen  Krankheiten  der  Verdauungswerkzeuge,  z.  B.  bei  Magen- 
schwäche, Durchfall,  Erbrechen,  gegen  WUrmer,  auch  gegen  Wechselneber,  Gicht  und  andere  langwierige 
asthenische  und  kachektische  Krankheiten  gute  Dienste  leistet.  Oft  wendet  man  ihn  als  Zusatz  an  zu  übel- 
sclimeckenden  und  schwer  verdaulichen  Mitteln,  um  diese  verdaulicher  zu  machen.  Die  gebräuchlichsten 
Arzneiformen  sind  das  Pulver,  der  Aufguss  und  das  Infuso - Dttoctum.  Man  bereitet  mit  dem  Kalmus 
verschiedene  Präparate  und  er  macht  einen  Bestandteil  mehrer  gebräuchlichen  Zusammensetzungen  aus. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  I'.  Acorus  Calamu»,  Lin.  Gemeiner  Kalmus.  Fig.  A  Ein  Stück  eines  Wurzel- 
stocks, uu  dessen  vordem  Ende  eiuige  Blatlbasen  und  ein  Schaft  stehen  gelassen  wurden,  welcher  letztere 
mehrmals  umgeknickt  wurde,  um  ihn  in  seiner  ganzen  Länge  darstellen  zu  können;  bei  a.  befindet  sich 
die  Aehre  oder  der  Kolben.  —  B.  Eine  zusammengeknickte  Blallspitze  mit  der  rhomboidischen  Schnitt- 
flache. —  G.  Ein  Stück  eines  Blütenschaftes  mit  der  Quersthnitlfläche,  welche  eiue  geschärfte  und  eine 
gerinnte  Kante  zeigt.  —  D.  Die  vergr.  Spitze  eines  Kolbens.  —  E.  Zwei  vergr.  Blüten,  die  obere  von 
oben  und  die  untere  von  der  Seite  gesehen.  —  F.  Ein  einzelnes  Perigonblatt  von  der  Seite  mit  dem  da- 
vorstehenden Staubgefässe  vergr.  —  G.  Ein  Pistill  nebst  einem  Slaubgefässe  und  Perigou blatte,  vergr.  - 
H.  Eine  Blütenknospe  von  oben  gesehen,  vergr.  —  I.  Ein  Perigonblatt  aus  einer  Blütenknospe,  welche 
das  Staubgefäss  zum  Theil  verbirgt,  vergr.  —  K  Zwei  vergr.  Slaubgefässe,  vou  denen  das  eine  die  noch 
geschlossene  zweiknöpfige  Antere,  das  andere  eine  bereits  das  Pollen  entleert  habende  Anthere  trägt  — 
L.  Ein  unterer  Theil  eines  querdurchschnittenen  Fruchtknotens,  stark  vergr.  —  M.  Ein  Stuck  geschalte 
Kalmuswurzel  von  der  Überseite  u.  N.  eins  dergleichen  von  der  Unterseite  mit  den  Narben  oder  Ansätzen 
der  Wurzelfasern.  —  0.  Querdurchschnittsflächen.  —  P.  Ein  kurzes  Stück  von  einem  verdünnten  Wur- 
zelende. 
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Zingiber,  Gaerta.  Ingwer. 

Syst  sex.  Li». :  Monandria  Monogynia.  —  Meth.  natural.  Jims.  :  Ct.  IV.  Monoepi- 
gynae.  Ord.  Cannae.  —  De  C. :  Cl.  H.  Monocotyledoneae  s.  Endogenae. 
Subcl.  1.  Endogenae,  Phanerogamae.  Ord.  Drymyrrhizeae  Veni.  —  Reichb. : 
CL  IV.  Coleophyta.  Ord.  3.  Phyllo-Coleophyta.  B.  Orehidifiorae.  Farn.  59. 

(Bitek.  m.  PK  Kot.  641.  —  DuUs,  f.  P.  I.  1165.  —  Esenh.  u.  Eberm.  I.  237.  —  Geig.  uk.  Bet.  I.  230.  —  G*b.  Gründl. 

B.  1.  p.  168.  —  Ooth.  tu  Kumte,  ph.  n  aar.  p.  179,  Taf.  XXIV  f.  5.  —  RtteL  FUr.  I.  262.  — 
Rumtk,  off.  Gew.  99.  —  Hart.  Pkmrmmkeqn.  p.  bO.  Nr.  13».  —  Riek. ,  Rmnxe  u.  Rümmer.  I.  149.  — 
Hinkt.  Jf.  Lex.  II.  »25.) 


Gattungscharakier :  Kelch  (oberhalb  des  Fruchtknotens)  röhrig,  auf  einer  Seite  der  Lange  nach 
gespalten.  Saum  der  Blumenkrone  nur  4t-  (nicht  6-)  theilig,  die  3  äussern  Zipfel  gleich,  fast  zweilippig 
gestellt,  von  den  3  innern  ist  nur  die  31appige  Honiglippe  vorbanden.  Staubgefass  I;  Staubfaden  sehr 
kurz;  Antkere  angespornt,  das  Bandchen  (Konuektiv)  Uber  die  Authereabeutel  in  einen  rinnigen  hornför- 
migen  Fortsatz  verlängert.  Der  fadenförmige  Griffel  wird  von  dem  Staubgefässe  eingewickelt  und  hat 
eine  trichterförmige  Narbe.   Kapsel  3fächrig,  3klappig,  vielsamig. 


Zingiber  offidnaie,  Rose.  Gebrauchlicher  Ingwer. 


Artcharakter:  Blätter  linealisch -lanzettlich,  zugespitzt,  oberseits  kahl,  anterieits  ipinnenwebig- 
weickhaarig.  Aehre  eiförmig  -  ellipsoidisch ,  stumpf.  Deckblatter  verkehrt-eirund,  stumpf,  kurzstachelapit- 
zig,  Tertieft,  randhantig.  Honiglippe  stumpf-  3lappig,  der  Mittellappen  grösser,  Terkehrt  -  einind,  Tora  zn- 
gerandet,  Tertieft  und  wellig. 

Diese  langstbekannte  Pflanze,  welche  in  Ostindien  und  in  den  warmern  Gegenden  von  China,  anf 
den  Inseln  des  indischen  Meeres,  in  YYestindien  und  einigen  benachbarten  Gegenden  des  tropischen  Amerikas 
häufig  und  im  Grossen  aogebant  wird,  ist  wahrscheinlich  ursprünglich  in  den  heissen  Ländern  Sildasiens 
einheimisch  gewesen,  wenn  schon  man  jetzt  die  wild  wachsende  Pflanze  nirgends  antrifft  Kunze  gibt  in 
Goeb.  ph.  Waar.  II.  p.  173  Guinea  als  das  eigentliche  Vaterlaud  an.  Der  Wurzelstock  dieser  Art  ist 
wie  bei  Tielen  Arten  der  Familie  der  Zingiberaceen  zwar  nur  zweijährig,  da  aber  stets  sich  neue, 
gleichfalls  2jährige  Stocktriebe  erzeugen,  so  erscheint  die  Pflanze  mehrjährig  oder  perennirend.  —  Der 
knollenförmige  und  fleischige  Wnrzelstock  liegt  im  Boden  wagrecht,  ist  knotig -gegliedert,  handförmig- 
kurzastig  und  mit  langen  fleischigen  strangfürinigen  Wurzelfasern  besetzt;  die  kurzen  Aeste  des  Wnrzel- 
stocks  sind  breitgedrftckt,  geringelt  und  nach  dem  verbreiterten  oder  Terdickten  Ende  hin  zuweilen  knrz- 
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kandförmig-getbeilt,  1  V,  —  3  Z.  lang ,  »/,  —  3/«  Z.  dick,  runzelig  und  schmatzig  gelblich-  od.  graubraun. 
An«  einer  Wurzel  entspringen  mehre  schiefe  oder  aufrechte,  2  —  4  Fuss  hohe,  nur  ein  Jahr  lang  vegeti- 
rende  Stengel,  die  ton  langen  straff  anliegenden  Scheiden  Terdeckt  werden.  Die  Blatter  stekeo  anf  lan- 
gen unbehaarten  Scheiden  zweiseitswendig  und  sind  ü  — 12  Z.  lang,  1  —  1  Vi  Z.  breit  Das  Blalthaut- 
chen,  welches  sich  am  Ursprünge  des  Blattes  auf  der  Blattscheide  befindet,  ist  eingedrückt,  fast  2spaltig. 
Die  Blütenschafte  entspringen  zwischen  den  nur  Blatter  tragenden  Stengeln,  sollen  aber  selten  entstehen; 
sie  sind  dann  •/*— I  Fuss  hoch,  dicht  mit  bauchigen  Scheiden  besetzt,  von  denen  die  obersten  zuweilen 
in  ziemhch  lange  Blatter  endigen,  und  tragen  anf  ihrem  Gipfel  eine  zapfenahnliche  3-4  Z.  lange  Aebre; 
die  äussern  der  dachziegelartig  liegenden  Deckblatter  sind  fast  lederartig,  kahl,  verkehrt-eiförmig,  anfangs 
grau -gestreift,  am  Bande  häutig  und  gelb,  spater  dnnkelgelb  oder  rolh  und  gelb  gestreift  und  stütze» 
eine  Blüte;  die  einzelnen  inner»  Deskblatter  sind  dünnhäutig,  zart,  durchsichtig  und  umgeben  den  Frucht- 
knoten und  den  grossten  Theil  der  Kelchröhre.  Die  1  Z.  langen  gelben  Blüten  verbreiten  Wohlgeruch. 
Der  einblättrige  Kelch  klafft  an  einer  Seite  und  hat  einen  3zahnigen  Saum.  Die  3  äussern  Sanmzipfel 
der  Blumenkrone  sind  länglich- lioealisch,  die  beiden  nach  aussen  gekehrten  schmaler  nnd  zurückgerollt 
Die  dunkelpurpurrothe  oder  rothblaue  Honiglippe  ist  gelbgefleckt,  am  Grunde  gelb  und  an  den  Seiten  da- 
selbst mit  2  kurzen  spitzigen  Zahnen  versehen.  Auf  dem  elliptischen  Fruchtknoten  steht  ein  fadenförmi- 
ger Griffel  mit  2  pfriemlichen  Anhangsein  (verkümmerte  Staubgefasse)  versehen.  Die  Narbe  ist  napfför- 
mig,  zusammengedrückt  und  gewimpert.  Die  Frucht  ist  noch  unbekannt,  da  sie  an  cultivirlen  Pflanzen 
nicht  znr  Heife  gelangt. 


Die 

Ingbe»  oder  Inffworwurzcl,  Ingwer,  Ingberklaue  oder  IngwerzeheD, 
Itadlar  Xingiberis,  Zingiber  vulgare  r.  Gingiber, 

des  Handels  besteht  aus  den  getrockneten  bandförmigen  und  verschieden  gestalteten  Aesten  des  Wurzelstocks, 
welche  noch  keine  Stengel  getrieben  haben.  Die  Gestalt  derselben  stimmt  mit  den  der  eben  beschriebenen 
frischen  Wurzelstücke  überein;  meist  sind  es  1' ,— 3'/,  Z.  lange,  in  einige  längere  und  kurze,  fingerförmige, 
abgerundete  Lappen  getheilt«-,  mehr  oder  weniger  platt-zusammengedrückte,  harte,  schwere  und  zerbrech- 
liche Stücke.  Zuweilen  sind  die  einzelnen  Theile  oder  Aeste  dieser  Stücke  V?  — 2  z-  lanff.  gewöhnlich 
am  Grunde  verdünnt  und  an  dem  vordem  Ende  stark  verbreitert,  lj3  —  3/4  Z.  breit  und  entweder  sttimpf- 
abgernndet  oder  mit  einer  narbenartigen  Vertiefung  versehen.  Der  Ingwer  hat  einen  eigenthümlichen  stark 
nnd  angenehm  gewflrzhaftrn  Geruch,  welch  er  besonders  beim  Zerbrechen  der  Stücke  aus  dpm  frischen 
Bruche  kenntlich  hervortritt  und  einen  sekarf  gewürzhaflen,  etwas  brennenden  und  Speicbelzufluss  erregen- 
den Geschmack,  welche  beide  an  die  wirksamen  Bestandtheile,  ein  ätherisches  Oel  und  ein  scharfes  Harz, 
gebunden  sind. 


Bestandtheile 


nach  Buchoiz: 

Aetherisches  Oel  (blassweingelb) 

Aromatisch-scharfes  Weichharz  . 

Bitterlicher,  in  absolutem  Alkohol  löslicher 
Extrarlivsloff  

Säuerlicher  und  beissender,  nicht  in  abso- 
lutem Alkohol  lösücher  Extractivstoff 

Gummi  

Bassorinatiges  Starkmehl  .... 

Durch  Kali  ausgezogener  oxydirter  Extractiv- 
stoff   

Durch  Kali  aasgezogenes 

Faser 

Wasser 

Ueberschuss 

Asche  kupferbaltig. 


1.56  j 
3,00 

0.65 


10,50 
12,05 
19,75 

20.00 
*30 
N.00 

11,90 
2,31 


nach  M  o  r  i  n : 

Graulich -blaues  ätherisches  Oel. 

Harzige  Materie. 

Halbharz. 

Freie  Essigsaure. 

Essigsaures  Kali. 

Osmazom. 

Gummi. 

Thierisch- vegetabilische  Materie. 

Schwefel. 

Starkmehl. 

Faser. 

In  der  Asche:  kohlensaures  und  salzsaures  Kali, 
Spuren  von  schwefelsaurem  Kali,  phospli 
Kalk,  Thon  nnd  Kieselerde,  Eisen  und 
oxyd. 
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Der  Ingwer  gelangt  aus  verschiedenen  Gegenden  nach  Europa;  man  unterschied  ehedem  aber  nur 
zwei  Sorten,  1)  den  weissen  Ingwer,  Radix  Zingiberis  albi,  und  verstand  darunter  jede  bessere 
Sorte,  welche  eine  weisse  oder  geiblichweisse,  höchstens  im  Umfange  etwas  braunliche  Bruchffäche 
darbot  und  2)  den  schwarzen  oder  braunen  Ingwer,  Radix  Zingiberis  nigri,  welcher  eine  dichte, 
■ehr  oder  minder  braune  Bruchflage  zeigte  und  wahrscheinlich  durch  starkes  Brühen  mit  Wasser  zum 
schnellem  Trocknen  Torbereitet  worden  sein  mochte.  Nach  manchen  Pharmakopoen  soll  dieser  Ingwer 
zum  Arzneigebrauche  nicht  verwendet  werden.  Auch  jetzt  werden  in  den  meisten  Preislisten  von  ürogue- 
riewaaren  nur  Radix  Zingiberis  albi,  —  R.  Zing.  conditi  ostind.  n.  Ii.  Zing.  jamairensis  alba  (eine 
erst  in  neuerer  Zeit  häufiger  vorkommende  Sorte)  aufgeführt;  allein  im  Grosshandel  unterscheidet  man 
folgende  Sorten: 

A.  Bengalischer  od.  Bengal- Ingwer,  Radix  Zingiberis  bengalensis.  Diese  Sorte  besteht 
ans  einfachen  oder  ans  ästigen  mehr  oder  weniger  stark  plattgedrückten  aber  dabei  immer  noch  dicken 
1  —  li,  Z.  langen  Stucken,  wie  solche  in  Fig.  H.  u.  I.  dargestellt  worden  sind.  Auf  jeder  der  flachen 
Seiten  dieser  Stücke  befinden  sich  3  —  4  Lin.  breite,  nicht  mit  Oberhaut  bedeckte,  mehr  oder  weniger 
grau-schwarze  und  wo  sie  berieben  erscheinen,  weisslich-graue  und  übrigens  schwach  runzelige  oder  an- 
ebene Stelleo.  Diese  Stellen  sind  wahrscheinlich  durch  Abschalen  der  Oberhaut  entstanden,  obwohl  der 
Anblick  dem  zu  widersprechen  scheint,  denn  der  Umfang  derselben  hat  einen  von  der  Oberhaut  gebilde- 
ten wulstigen  Rand.  Wir  erklären  uns  die  Sache  so,  dass  nach  der  Schalung  behufs  des  bessern  und 
schnellern  Trocknens  der  Wurzeln  dieselben  (wie  der  Salep)  eine  kurze  Zeit  mit  heissem  Wasser  gebrüht 
worden  waren,  worauf  sich  die  enthlösste  Flache  starker  zusammenzog  u.  jene  Ränder  erhöht  hervortraten. 
Auf  den  Querschnittflächen  vieler  Stellen,  wo  die  Oberhaut  vollkommen  entfernt  ist.  bemerkt  man  dennoch 
die  vollkommene  Rindenschicht,  so  dass  solche  Stellen  die  Aunahme  einer  Schalung  durchaus  nicht,  son- 
dern nur  die  des  Abschahens  der  Oberhaut  zulassen.  Der  übrige  noch  mit  der  Rinde  n.  Oberhaut  über- 
zogene grösste  Theil  der  Wurzel  hat  eine  blass  gelblich -bräunliche  Farbe,  ist  mehr  oder  minder  längs- 
rnnzelig  und  faltig-geschrumpfl  oder  auch  stellenweise  glatt,  mit  feinen  und  deutlichen,  oft  auch  ziemlich 
undeutlichen  oder  ganz  verwischten  Ringen  versehen.  Der  Querbruch,  noch  mehr  die  glatte  Querschnitt- 
flache ist  blass- gelblich- weiss,  mit  gelben  harzigglänzenden  Punkten  bestreut,  die  man  schon  ohne  Lupe 
wahrnimmt,  und  nur  mit  einem  schmalen  bräunlichen  Hände  umgeben.  Diese  Sorte  ist  die  jetzt  im  deut- 
schen Handel  am  häufigsten  vorkommende  uud  um  so  besser,  je  weisser  die  Bruchfläche  erscheint. 

B.  Malabarischer  oder  Malabar-Ingwer,  Radix  Zingiberis  malabarica,  ist  in 
Deutschland  fast  unbekannt.  Er  besteht  aus  langem  dünnem  uud  weuig  veralteten  Stücken,  die  auf  ih- 
ren flachen  Seiten  gleichfalls  geschält  sind  und  daselbst  eine  weissgraue,  etwas  ins  Bräunliche  ziehende 
Farbe  haben;  auf  den  ungeschälten,  mit  Rinde  und  Oberhaut  bedeckten,  also  abgerundeten  Stellen  und 
Enden  sind  sind  sie  blassgraubraun ,  etwas  glänzend  oder  matt  uud  bestäubt;  häufig  hat  sich  die  dünne 
Epidermis  stellenweis  gelöst  und  hängt  in  kleinen  dünnen  Fetzen  umher.  Auf  der  Querbruchfläche,  die 
in  der  Mitte  mehlig,  faserig  u.  weisslich,  nach  dem  Umfange  zu  jedoch  dichter  und  braun  ist,  befinden 
sich  viele  gelblichbraune,  harzig -glänzende  Puukte. 

G.  Chinesischer  Ingwer,  Radix  Zingiberis  chinensis.  Er  besteht  aus  grossen, 
meist  handförmig-ästigen,  sehr  stark  zusammengedrückten,  stets  ungeschälten,  schmutzig  graubraunen,  nur 
wenig  ins  Gelbliche  ziehenden,  unregelmässig-  längsrunzeligen,  mit  Höckern  und  deutlichen  erhabenen  Ringen 
versehenen  Stücken,  welche  zuweilen  noch  trockeuhäutige  braune  Blattreste  tragen.  Die  hellbraune  Quer- 
bruchflache ist  dicht  und  etwas  harzig- glänzend ,  nach  dem  Umfang  hin  dunkler,  was  von  dem  starken 
Brühen  mit  heissem  Wasser  herrühren  mag,  welches  des  bessern  Trocknens  halber  angewendet  wird. 
Diese  Sorte  ist  in  Deutschland  gleichfalls  selten  anzutreffen,  mag  aber  in  frühern  Zeilen  als  schwarzer 
Ingwer  häufiger  vorgekommen  sein. 

D.  Weisser  Westindischer  oder  Jamaika  -  Ingwer,  Radix  Zingiberis  jamai- 
censis alba,  kommt  jetzt  nur  geschalt  vor,  und  besteht  aus  langem  und  dünnern,  wenig  ästigen  und 
minder  plattgedrückten  Stücken,  die  schou  an  der  äussern  weisseu  Oberfläche,  noch  mehr  aber  auf  dem 
gelbweissen  Bruche  faserig  erscheinen.  Diese  Sorte  ist  theuer  und  dient  in  England  als  Tafelgewürz. 
Da  sie  aber  durch  chemische  Mittel  gehleicht  worden  ist,  und  als  Arznei  nicht  angewendet  werden  darf, 
so  ist  sie  jetzt  aus  dem  deutschen  Handel  so  ziemlich  wieder  verschwunden. 


Der  Ingwer  ist  ein  kräftiges  aromatisches  Mittel,  welches  sehr  erregend  und  erhitzend  wirkt  und  in 
kleinem  Gaben  besonders  bei  Magenschwächc  und  gestörter  Verdauung  meist  als  Hausmittel  gebraucht 
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wird.  In  der  Heilkunde  wird  er  nicht  für  sich  allein,  sondern  in  Verbindung  mit  andern  zweckdienlichen 
Mitteln  angewendet.  Er  ist  ein  Bestandteil  mehrer  Zusammensetzungen  und  Präparate.  Der  einge- 
machte Ingwer,  Zingiber  condilum  tive  Conditum  Zingiberis,  welcher  aus  Ostindien  und  China  in 
mit  Span.  Rohre  umflochtenen  Porcellanbüchsen  zu  uns  gebracht  und  daselbst  aus  frischen  in  Zucker  ge- 
sottenen Wurzeln  bereitet  wird,  ist  ein  sehr  wohlschmeckendes  magenstarkendes  und  erwärmendes  Mittel. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A— L.  Zingiber  officinale.  Rotcoe.  Gebrauchlicher  Ingwer.  —  A.  Eine  bis  zum 
4len  Theile  verkleinerte  Pflanze  mit  2  Blattentengeln  nebst  einem  blähenden  und  einem  fruchttragenden 
Schafte.  —  B.  Die  Bltttenakre  in  nat.  Gr.  —  G.  Eine  Blüte  hinter  ihrem  Deckblatte.  —  D.  Eine 
andere  Blüte  ohne  Deckblatt,  damit  man  den  Kelch  sehen  könne.  —  E.  Eine  etwas  tergrösserte  Houig- 
lippe.  —  F.  Das  Staubgefass  nebst  dem  Griffel,  welchen  die  Antheren  umfassen.  —  G.  Ein  Pistill, 
nebst  2  Ansätzen  zu  Staubgefassen.  —  H  u.  I.  Zwei  Stücke  Ingwerwurzel  des  Handels  oder  Benga- 
lischer oder  Ostindischer  oder  Weisser  Ingwer,  Rad.  Zingiberis  albae  tive  bengkalentis.  Die 
zweite  bei  I.  stehende  Figur  ist  eine  Durchschnittsflache  eines  durch  den  untersten  Knoten  um  Fig.  I. 
geführten  Längsschnitts.  —  K.  Eine  Durchschnittsflache  eines  durch  einen  Wurzelknoten  quer  geführten 
Schnittes.  —    L.  Ein  Wurzelstück  gebleichten  Ingwers  aus  Jamaika. 
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Curcuma,  ttoxb.  Kurkuma. 

Syst.  sex.  Lin. :  Monandria  Monogynia.  —  Method.  natural.  Juss.  :  Cl.  IV.  Monoe- 
pigynae.  Ord.  Cannae.  —  De  C. :  Cl.  II.  Monocotyiedoneae  s.  Endogenae. 
Subcl.  1.  Endogenae  Phanerogamae.  Ord.  Drymyrrhizeae  Vent.  —  Heichenb. : 
CL  IV.  Coleophyta.  Ord.  3.  PhyUo  -  Coleophyta  B.  Orchidiflorae.  Farn.  59. 
Scitamineae  Lin.  B.  Amomeae  Juss.  b.  Zingibereae  Bl. 

(Bück.  m.  ;.A.  Ä.r  K4S.  —  »ulk,  p.  P.  I.  478.  u.  1163  —  Stent,  m.  Eberm.  I.  242.  —  Geig.  j>h  Bat.  I.  231  —  G,eb. 

Gründl  B.  1.  p.  m.  2)  u.  3).  —  «.  Smt«,  »k.  ^W.  II.  p.  170,  Taf.  XXIV.  r.  3.  o.  4.,  — 

p.  167.  T«r.  XXIV.  f.  1.  q.  2.  —  Kottel.  FUr.  I.  267.  —  Kunik.  Gew.  101.  —  Jf«rt.  i**™.«U>ii. 
p.  32.  Nr.  59.,  -  p  79.  Nr.  136.,  -  p.  80.  Nr.  137.  -  Bich.,  K»».c  u.  Kummer.  I. 155.  -  PTUU.  B. 
Lex    F.  444.) 

Gatlungscharakter:  Kelch  (oberhalb  des  Fruchtknotens)  röhrig,  3zähnig.  Sanm  der  Blunienkroae 
titheilig;  die  3  äussern  Zipfel  den  beiden  seitlichen  ionern  ziemlich  gleich;  die  Honiglippe  grösser,  ab- 
stehend. Staubgefass  I;  Staubfaden  hlumenkroneoblatlartig-verbreitert,  gekielt,  an  der  Spitze  3lappig, 
der  mittlere  Lappen  tragt  die  mit  2  Spornen  Tersehene  Anthere.  Der  fadenförmige  Griffel  tragt  eine 
kopffftrmige  Narbe.    Kapsel  3fächrig,  Sklappig,  vielsamig. 

Curcuma  longa,  Lin.  Lange  Kurkuma. 

Artcharakter:  Blatter  lang  gestielt,  länglich-lanzettlich,  kahl,  durchaus  grfln,  ohne  anders  gefärbte 
Flecke  oder  Streifen.  Schaft  zugleich  mit  den  Blättern  erscheinend  und  von  deren  Scheiden  umschlossen. 
Deckblätter  der  Aehre  mit  den  BiUten  ziemlich  von  gleicher  Länge,  säutmtlich  spitzig  oder  stumpflich. 

Diese  ausdauernde  Pflanze  ist  in  Südasien  einheimisch  und  wird  daselbst  so  wie  auf  den  Inseln 
des  indischen  Meeres  häufig  cultivirt  Der  knollenförmige,  geringelte  Wnrzelstock  ist  mit  zahlreichen 
walzen-  oder  keulenförmigen,  gleichfalls  geringelten,  einfachen  oder  wenig-  und  kurzästigeo,  aussen  blass- 
gelben, innen  gesättigt  gelben  Aesten  versehen  und  mit  langen  Fasern  besetzt,  die  an  ihrem  Ende  zu  ei- 
förmigen, glatten,  weisslichen  Knollen  angeschwoUen  sind.  Die  sämmtlich  grundständigen  1  —  l'/t  Fuss 
langen  und  5  —  6  Zoll  breiten,  von  einem  auf  der  Unterfläche  hervortretenden  Miltelnerren  durchzogenen 
Blätter  sind  sehr  lang  gestielt  und  die  unterwärts  scheidigen  Blattstiele  schliessen  mit  diesen  Blattstiel- 
scheiden eng  an  den  ähreutragenden ,  */i  Fuss  langen  Schaft  an.  Die  gegen  Fuss  lange  walzenför- 
mige Aehre  ist  mit  länglichen,  spitzigen  oder  stumpflichen,  dicht  dachziegelartig  Uber  einander  liegenden, 
ganz  weissen  oder  an  der  Spitze  purpurrotli-  oder  blassviolet  überlaufenen  Deckblättern  besetzt,  ton  denen 
die  obersten  keine  Bluten  stauen  und  eine  Art  von  Schopf  bilden.  Hinter  jedem  der  untersten  Deck- 
blätter stehen  3  sehr  zarte  wohlriechende  Bluten,  die  ziemlich  dieselbe  Länge  wie  das  Deckblatt  haben. 
Die  Honiglippe  ist  grösser  als  die  übrigen  Zipfel  des  Blumenkronensaums  und  dunkler  gelb.  Ein  frucht- 
bares Staubgefäss  entspringt  zwischen  2  unfruchtbaren  verkehrt-eiförmigen,  fast  aufrechten,  weissen  Staub- 
fäden, mit  stumpfer  eingebogener  gelber  Spitze  und  nach  innen  hervorragender  Mittellinie.  Der  antheren- 
tragende  Staubfaden  ist  halb  eiförmig,  spitzig,  flach,  ganz,  aufrecht,  an  der  Spitze  zurückgebogen,  gelb- 
lich. Die  Anthere  besteht  aus  einem  kappenförmigen ,  weissen,  nach  hinten  abgerundeten,  nach  vorn  off- 
nen 4hörnigen  gespaltenen  Körper,  in  dessen  Höhlung  die  eigentliche  Anthere  angewachsen  ist;  die  obern 
Hörner  sind  kurz  und  spitzig,  die  beiden  untern  laug  pfriemförmig.  Der  Seckige  weissliche  Fruchtknoten 
trägt  einen  haarformigen  Griffel  von  der  Länge  des  Staubfadens  mit  einer  fast  runden  und  kopfförmigen 
Narbe,  welche  im  Grunde  des  die  Anthere  bergenden  hohlen  Körpers  festhängt,  so  dass  man  sie,  ohne  die 
Anthere  wegzunehmen,  nicht  herausziehen  kann.  Die  Kapsel  ist  fast  kugelrundlich,  häutig.  Die  Samen 
sind  meist  länglich. 

Karknmawnrzel,  Kurkuma-  oder  Gilb  Wurzel,  HadLr  Curcumae, 

sind  die  sehr  verschieden  gestalteten,  länglichen  und  rundlichen  knollenförmigen  Aeste  und  Theile  des 
Wnrzelstocks  dieser  Pflanze,  welche  früherhin  als  lange  und  kurze  Kurkuma,  Radix  Curcumae  lon- 
gae  et  rotundae,  im  Handel  gesondert  vorkamen.  Heutzutage  macht  man  diesen  Unterschied  nicht 
mehr,  sondern  berücksichtigt,  vorzüglich  im  Grosskandel,  vielmehr  jene  Unterschiede,  welche  die  Gegend, 
aus  der  die  Wurzeln  bezogen  werden,  erkennen  lassen. 

A.  Bengalische  oder  Bengal-Kurkuma,  Radix  Curcumae  bengatensit  tite  Cur- 
cuma Bengal.  besteht  aus  1—2  Zoll  langen,  federspul-  bis  kleinfingersdicken,  walzen-  oder  keulen- 
förmigen oder  an  beiden  Enden  abgerundeten  Stücken,  die  meist  etwas  gebogen,  entweder  schwach  ge- 
runzelt oder  ziemlich  glatt,  oder  anch  nnr  steUenweis  stark  gerunzelt  und  zugleich  mehr  oder  weniger 
deutlich  geringelt,  mit  Höckern  und  Vertiefungen  (Narben)  versehen  sind.  Aussen  haben  sie  eine  gelb- 
braune, zuweilen  mehr  ins  Dunkelgelbe  oder  auch  ins  Bräunliche  neigende  Farbe,  innen  zeigen  sie  auf 
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dem  festen,  schwach  harzartig  glänzenden  Querbrache  einen  dunkel  pomeranzeorothen  Kern,  welcher  durch 
eine  feine  Kreislinie  Ton  der  nur  etwas  dunklem  Rindenschicht  abgesetzt  erscheint.  Uebrigens  ist  diese 
Sorte  hart  und  schwer  und  hat  einen  gewllrzhaften  Geschmack,  welcher  dem  des  Ingwers  gleicht,  zwar 
etwas  schwacher,  aber  immer  noch  ziemlich  scharf  und  kräftig  ist.  Damit  stimmt  auch  der  Geruch  Ober- 
em.   Früherhin  kam  diese  Sorte  häufiger  vor  als  jetzt. 

B.  Chinesische  Kurkuma,  Curcuma  chinensis  $ive  Radix  Curcumae  chinensis, 
besteht  gewöhnlich  aus  dickern  keulenförmigen  oder  rundlichen  Knollen,  von  denen  die  erstem  2—3  Zoll 
lang,  an  ihrem  dünnem  Ende  iingersdick,  an  dem  andern  meist  rundlich- verdickten  Ende  3/4  bis  1  Zoll 
dick  sind,  die  rundlichen  aber  3/4  bis  1  Zoll  und  darüber  im  Durchmesser  halten.  Die  bessern  Stücke 
haben  eine  glatte,  mit  undeutlichen  KiDgen,  die  mehr  oder  weniger  entfernt  stehen,  versehene,  die  schlech- 
tem eine  sehr  ranzelige  Anssenfläche.  Die  äussere  Farbe  ist  vorzüglich  an  frischer  Waare  lebhaft  gelb- 
lich-hellbraun, die  Farbe  der  Bruchfläche  schön  rothgelb,  oft  ganz  der  von  gutem  Gummi  Gutt  ähnlich. 
Oft  trenut  sich  beim  Zerbrechen  der  Stücke  der  Kern  von  der  Kindenschicht  und  zeigt  eiue  hellgelbe 
Aussenfläche.  Geruch  und  Geschmack  stimmen  mit  denen  der  vorigen  Sorte  überein.  —  Diese  Sorte 
kommt  jetzt  häufig  von  vorzüglicher  Güte  im  Handel  vor  u.  wird  hauptsächlich  als  Färbemittel  angewendet. 

C.  Javanische  Kurkuma,  Curcuma  de  Java  s.  Curcuma  javanica.  Diese  Sorte, 
welche  jetzt  am  häufigsten  in  den  Handel  gelangt,  wird  häufig  in  zwei  Untersorten  geschieden,  indem  man 
die  länglichen  von  den  rundlichen  Knollen  sondert.  Die  Curcuma  de  Java  longa,  lange  Java-Kur- 
kuma besieht  aus  1  —  3  Zoll  langen,  walzigen,  schreibfeder-  bis  kleinfingersdicken  Stücken,  welche 
oft  in  ein  kugelrundliches  Ende  sich  verdicken,  auf  welchem  ringförmige  Narben,  oft  mit  faserig-häutigen 
Blatlresten  besetzt,  bemerkbar  sind.  Die  Curcuma  de  Java  rotunda,  runde  Java-Kurkuma  besteht 
nur  aus  den  rundlichen,  eiförmigen,  kugeligen  oder  unregelmässig  knolligen  oft  auch  in  2  Hälften  gespal- 
tenen Stücken,  die  wie  die  der  vorigen  Untersorte  mehr  oder  weniger  runzelig  u.  deutlich  oder  undeut- 
lich geringelt  aussen  graubraun  oder  dunkelbraun,  auf  der  Brachfläche  aber  dunkelgelb  und  etwas  harzig- 
glänzend sind.   Der  Geruch  ist  nicht  stark  und  der  Geschmack  kaum  gewürzhaft 

Sämmtlichc  Sorten  enthalten  neben  einem  ätherischen  üele  einen  gelben  harzigen  Farbestoff,  durch 
welchen  beim  Kauen  der  Speichel  gelb  gefärbt  wird.  Jetzt  bedient  man  sich  der  Kurkuma  in  den  Apo- 
theken kaum  noch  als  Arznei,  sondern  nur  zum  Färben  mancher  Mittel  z.  B.  mancher  Salben  und  als 
Reagens  auf  Alkalien,  z.  B.  als  Kurkumapapier,  Charta  Curcumae  s.  Charta  exploratoria  lutea  «. 
flava.  Als  Arznei  wirkt  sie  etwas  erregend,  auflösend  und  harntreibend  und  wurde  besonders  bei  Unter- 
leibsstockungen gebraucht. 

Curcuma  Zedoaria,  Roscoe.  Zittwer- Kurkuma. 

Artcharakter:  Blätter  breitlanzettlich,  an  beiden  Enden  verschmälert,  kahl,  zn  beiden  Seiten  längs 
der  Mittelrippe  mit  eifern  purpnrrothcn  wolkigen  Streifen  gezeichnet.  Schaft  früher  als  die  Blätter  er- 
scheinend. Deckblätter  der  Aehre  locker  dachziegelarlig  liegend,  wenig  länger  als  die  Blüten,  die  untern 
stumpf,  die  Obern  einen  gefärbten  Schopf  bildend. 

(Syn. :  Curcuma  Zedoaria,  Sulisb.  —  Cure.  Zerumbcl  Roxb.) 

Eine  ausdauernde  ursprünglich  in  Ostindien  einheimische  und  jetzt  daselbst  sowie  auf  Java  u.  auf 
andern  Inseln  cultivirt  vorkommende  Pflanze  mit  innen  strohgelbem  fleischigem,  knolligem,  verästetetn  Wur- 
zelslocke mit  kuollen-  oder  handförmig-getheiltcn  Aesten  u.  langen  fleischigen  Fasern ,  an  denen  rundliche 
Knollen  hängen,  nebst  vielen  einfachen  dicklichen  Wurzelfasern.  Die  Blätter  entspringen  alle  aus  dem  Wurzel- 
Stocke,  sind  gross,  1  —  2  Fuss  lang,  parallel-fiedernervig  und  sitzen  mit  ihrem  sehr  verschmälerten  Grande 
auf  den  Blattscheiden,  welche  einander  fest  umschliessen  und  dadurch  einen  2  —  3  Fuss  hohen,  unten  mit 
einigen  schuppenartigen  blattlosen  Scheiden  umgebenen  Stengel  zu  bilden  scheinen.  Die  Blütcuschäfte, 
welche  sich  etwas  früher  als  die  Blätter  und  entfernt  von  diesen  aus  dem  Wurzelstocke  entwickeln,  sind 
aufrecht  5  —  6  Z.  hoch,  mit  stumpfen  blattlosen  Scheiden  locker  besetzt  und  trageu  4  —  5  Z.  lange 
Aehren,  hinter  deren  dachziegelartig-  locker  übereinander  liegenden  breit-eiförmigen  vertieften  blassgelben, 
am  Rande  rosenrothen,  unten  gegen  ihren  Grund  hin  sackförmig  verwachsenen  äussern  Deckblättern  meh- 
rere (3  —  4)  Blüten  stehen;  die  obersten  Deckblätter,  welche  keine  Blüten  enthalten,  sind  schön  rosen- 
roth,  sogar  purpurroth,  länger  und  schmäler,  spitzig  und  bilden  eine  Art  Schopf.  Die  innern  Deck- 
blättchen sind  knrz,  häutig  und  ungefärbt.  Der  zarte  durchsichtige  Kelch  ist  kaum  so  lang  als  die 
Blumenkrone.  Die  trichterförmige  blassgelbe  Blumenkrone  hat  eine  schwach  -  gebogene  Röhre  und  im 
äussern  3theiligen  Saume  einen  gewölbten  stachelspitzigen  obern  Zipfel,  im  Stheiligen  innern  Saume  2 
verkehrt- eirunde,  blassgelbe  Seiten  -  Zipfel  und  eine  breite  2spaltige  dunkelgelbe  Honiglippe.  Der 
schmale  fruchtbare  Staubfaden  entspringt  zwischen  2  seillichen,  gegen  einander  geneigten  Zipfeln, 
welche  nichts  anders  als  blnmenblattartige  unfruchtbare  Staubfäden  sind,  er  trägt  eine  gespornte  An- 
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liiere,  welche  den  Grilel  nmfasst.  Der  Fruchtknoten  ist  3fächrig  und  wollig  und  traft  einen  fadenförmi- 
gen Griffel  nebst  2  neben  diesem  am  Grunde  stehenden  Fortsätzen ;  oberhalb  der  ihn  umfassenden  Anthere 
breitet  sich  der  Griffel  etwas  aus  u.  endigt  in  eine  zusammengedrückte,  gewimperte  napfförmige  Narbe.  Die  Kap- 
seln sind  ellipsoidisch ,  hantig,  strohgelb  und  enthalten  längliche  blassbraune,  mit  einem  weissen  Mantel 
nmgebeae  Samen. 

Nach  Dr.  Woodvilles  Angabe  stammt  \on  dieser  Art  sowohl  die  lange  als  runde  Zitt  wer  Wur- 
zel, Radix  Zeäoariae  longae  et  rotundae. 

Curcuma  aro matten ,  Saiisb.  Gewllrzhafte  Karkuma. 

Artcharakter:  Blatter  breit-elliptisch  -  laozettlich ,  nnterseits  seidenhaarig,  einfarbig,  grün.  Schaft 
früher  ab  die  Blatter  erscheinend.  Deckblätter  etwas  langer  als  die  Blüten.  Wurzelstock  knollig,  band-, 
förmig-astig,  innen  gelb. 

(Syn..  Curcuma  Zedoaria  Roxb.,  non  Rose  et  Saiisb.) 

Diese  zur  Blütezeit  prachtvolle  Pflanze  ist  in  Ostindien  einheimisch  und  wird  daselbst  cultivirt. 
Der  ausdauernde  Wurzelsfock  gleicht  dem  bei  Toriger  Art  beschriebeneu  sehr,  nur  ist  er  innen  gewohn- 
lich gelber;  die  eiförmigen  an  langem  Fasern  hangenden  Knollen  sind  weiss  und  fast  geschmacklos,  die 
bandförmig-  knolligen  Aeste  des  Wurzelstocks  dagegen  haben  einen  scharfen,  gewürzhaft  brennenden  Ge- 
schmack. Die  Blatter  stehen  zu  4— 6  beisammen  und  bilden  mit  ihren  Scheiden  scheinbar  einen  Stengel 
von  2—3  Fuss  Höhe,  der  an  seinem  Grunde  aussen  von  einigen  blattlosen  Scheiden  umgeben  ist;  die 
1 — 2  Fuss  langen  feinspitzigen  Blattflachen  stehen  mittelst  eines  kurzen  geflügelten  Stiels  auf  den  Schei- 
den. Die  5—6  Z.  langen  mit  einigen  stumpfen  Scheiden  locker  bekleideten  Schafte  entspringen  etwas  entfernt 
von  den  Blattern  nnd  tragen  eine  6  — 12  Z.  lange  Aehre.  Die  länglichen,  vertieften,  unten  mit  ihren  Rändern 
sackförmig  verwachsenen  Deckblätter  liegen  dachziegelartig,  die  untern  derselben  bergen  3— 4  Blüten,  wahrend 
die  obern  grössern,  langern  u.  schön  dunkel-  od.  purpurroten  leeren  einen  schönen  Schopf  bilden.  Die  innern 
Deckblatter  sind  kurz  u.  hautig.  Der  zarte  Kelch  erreicht  kaum  das  Drittel  der  Höhe  der  Blumenkrone,  deren 
kurze  Röhre  sich  nur  wenig  erweitert  u.  deren  weiter  Schlund  mit  kleineu  gelben  weichhaarigeo  Drüsen  be- 
setzt ist;  die  untern  Zipfeln  des  äussern  Saums  sind  länglich,  aufrecht,  blass-fleischrolh,  der  obere  ist 
gewölbt  und  spitziger;  die  seitlichen  beiden  Zipfel  des  etwas  fleischigen  innern  Saums  sind  eiförmig  und 
etwas  gewölbt,  gelb  ;  die  Honiglippe  ist  lang,  verkehrt-eiförmig,  ganzrandig,  mit  aufrechten  Rändern  und 
in  der  Mitte  mit  einer  breiten  dunklergelben  Erhöhung.  Die  Anthere  hat  2  lange  spitze  Sporne  und  um- 
schliesst  den  Griffel  unterhalb  der  trichterig -Slappigen  Narbe. 

Von  dieser  Pflanze  wurde  früherhin  und  am  gewöhnlichsten  die  Zittwerwurzel,  von  welcher 
man  lange  und  runde  unterscheidet,  abgeleitet.  Diese  Unterscheidung  beruht  aber  nur  auf  der  natflr- 
•  liehen  Gestalt  der  Stücke,  und  derjenigen,  in  welche  man  die  Wurzel  behufs  des  Trockuens  zerschneidet. 
Die  runde  Zittwerwurzel  besteht  aus  ktigelrnndlichen,  oder  aus  mehr  oder  minder  eiförmigen,  selten  gan- 
zen, häufiger  halbirten  Knollen ;  die  lange  Zittwerwurzel  dagegen  besteht  aus  halbeiförmigeo  oder  durch 
die  Theilung  in  Viertel  3eckigen,  oder  auch  scheibenförmigen  Stücken.  Nach  Roxb  urgh's  Angabe  soll 
die  lange  von  Cure.  Zedoaria  (die  er  C,  Zerumbet  nennt)  und  die  runde  von  Cure,  aromatica  (wel- 
che er  C.  Zedoaria  nennt)  abstammen;  nach  Ranks,  R.  Fee  und  Andern  liefert  Curcuma  aromatica 
Saiisb.  die  runde  Sorte  und  nach  ffooduiille  kommen  beide  Sorten,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  von 
Cure.  Zedoaria  Rose.  her.  Kurz  die  Meinungen  sind  sehr  verschieden  und  wir  müssen  uns  begnügen, 
die  jetzt  allein  im  Handel  vorkommende  Sorte  hier  mit  Folgendem  zu  schildern. 

Die  Zittwerwurzel,  Zepter»  oder  Zedoarwarzel,  JRadiac  Zedoartae 
sive  X/üdurae ,  sind  getrocknete  Aeste  des  Wurzelstocks,  welche  man  der  Lange  nach  in  2  oder  4, 
ein  bis  2  Z.  lange  Stücke  gespalten  hat,  und  die  desshalb  halb irt- eiförmig  oder  3 seifig  mit  2  flachen 
Seiten  und  einer  gewölbten  Rückenflache  versehen  sind,  oder,  wenn  die  rundlichen  Knollen  quer -durch- 
schnitten wurden,  in  länglich-runden  oder  kreisförmigen  Scheiben  vorkommen.  Früherhin  scheint  man  die 
Längstheilung  der  Quertheilung  vorgezogen  zu  haben,  wenigstens  findet  man  jetzt  fast  nur  entweder  auf 
beiden  Seiten  mit  glatten  Schnittflachen  versehene  Scheiben  oder  auf  einer  der  Schnittflächen  entgegenge- 
setzten Seite  gewölbte  ungleiche  nnd  mit  Ansätzen  von  Wurzelzasern  versehene  Stücke.  Die  Schnittflä- 
chen sind  gewöhnlich  eben  und  glatt  und  von  einem  mehr  oder  weniger  hohen  Rande  umgeben.  Die  na- 
türliche Aussenfläche  der  gewölbten  Seiten  nnd  die  die  Scheiben  umgebende  Rindenschicht  ist  gewöhnlich 
mehr  oder  weniger  stark  längsrunzelig,  hat  oft  ringförmige  Absätze,  die  mit  faserigen  Aesten  abgeschnittener 
Wurzelzasern  besetzt  sind.  Die  Farbe  ist  im  Allgemeinen  ein  mehr  oder  miuder  schmutziges  mattes 
Weiss-grau-braun,  das  auf  den  natürlichen  Aossenllachen  nicht  selten  ins  Roth-  oder  Gelbbraune  übergeht; 
znweilen  sind  die  Schnittflächen  dankler-  oder  hellergrau,  oder  braungefleckt  nnd  oft  ist  die  eine  dunkler 
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gefärbt  als  die  andere.  Die  Stücke  sind  hart  und  ziemlich  schwer  und  zeigen  auf  dem  unebenen,  hnru- 
ähnlich  erscheinenden  oder  zuweilen  etwas  muscheligen  gelL-  oder  röthlich- bräunlichen,  dunklem,  wachs- 
ahnlich  glanzenden  Bruche  unter  der  Lupe  kleine  gelb-  oder  weissglanzende  Harzpunktc.  üer  Geruch 
ist  unbedeutend,  wird  aber  beim  Zerstossen  der  Wurzel  starker  und  augenehm  gewürzhart,  etwas  an  Kam- 
pfer erinnernd.  Der  Geschmack  ist  stark  bitterlich -gewiirzhaft,  dem  Kampler  oder  dem  Kosmarin  ähn- 
lich, ziemlich  scharf,  brennend  und  stecheud.  Geruch  und  Geschmack  sind  au  ein  ätherisches  Oel  und  ein 
scharfes  Harz  gebunden  und  desshalb,  wenn  die  Waare  alt  geworden  ist,  schwacher  und  anders,  als  wenn 
dieselbe  frisch  ist. 

Die  Wirkung  stimmt  mit  der  des  Jngners  ziemlich  überein,  ist  aber  mehr  tonisch  -  erregend  und 
miuder  erhitzend.  Man  gebraucht  die  Zitwerwurzel  jetzt  selten  als  für  sich  wirkend,  sondern  setzt  sie 
nur  noch  einigen  aliern  Arzneien  zu,  um  diese  verdaulicher  und  wohlschmeckender  zu  machen;  auch  bil- 
det sie  uoch  einen  Hestanritheil  einiger  aromatischer  Zusammensetzungen.  Häufiger  wird  diese  Drogve 
benutzt,  um  Liqueure  und  andere  Dinge  z.  1>.  Essig  damit  zu  würzen  oder  zu  scharfen.  —  In  neuem 
Zeilen  hat  mau  nicht  selten  Kräheuauge o-  od.  lirechnusssamen  (von  Strychnos  Sux  comica,  L.), 
die  wahrscheinlich  nur  zufallig  darunter  geralheu  waren,  uuter  deu  Zitlwerwurzeln  gefunden;  und  es  ist 
Ton  den  Droguisten  genau  darauf  Acht  zu  geben,  dass  dieses  nicht  der  Fall  sei,  denn  selten  kennen  die 
gewohnlichen  Destillateure  jene  gefahrlich  giftigen  Samen  und  sie  dürften  sehr  schädliche  Destillate  er- 
halten. Meinem  geehrten  Freunde,  Herrn  tiüllner,  verdanke  ich  die  Kenntniss  eiuer  falschen  Zitt- 
werwurzel,  welche  sich  in  den  Handel  eingeschlichen  hat  und  einen  ähnlichen,  jedoch  mehr  kampfer- 
artigen und  weniger  hittera  Geschmack  besitzt.  Sie  ist  leicht  zu  erkennen ,  denn  die  Stücke  haben  eine 
sehr  verschiedene  Gestalt  und  ziemlich  weisse,  unter  der  Luppe  gelhröthlich-lein-punktirle  und  mit  langen 
zarten  braunen  Zasern  besetzte  Schnittflachen.  Diese  Zasern,  welche  von  deu  GcfasshMndeln,  die  die  Wur- 
zeln der  Länge  nach  durchziehen,  herriihreu,  sind  ziemlich  fest  und  erscheinen  beim  Zerbrechen  der  Stücke, 
ob  man  diese  der  Lange  oder  der  (Juere  nach  zerbricht.  Die  Ausscnhaitt  der  natürlichen  Oberflächen  ist 
mehr  oder  weniger  runzelig,  hell  ocherbraun  und  schwachglunzend. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  —  H.  Curcuma  longa,  Lin.  Lange  Kurkuma.  A.  Eine  blüheude  Pflanze,  bis  zum  4. 
Theile  der  uatürl.  Grösse  verkl.  —  Ii.  Kelch  u.  Blumenkrone  iu  natürl.  Grösse.  —  C.  Das  Slaubgefass 
mit  dem  blumenkronenähnlicheu  3lappigeu  Staubfaden  und  den  innern  Zipfeln  liebst  der  Honiglippe  der 
Blumenkrone  etwas  vergr.  —  D.  Die  am  Grunde  mit  2  Spornen  versehene  Anlhere,  welche  am  Eude  des 
mildern  Zipfels  des  Staubfadens  steht,  vergr.  —  E.  u.  F.  Sogcnauute  lange  und  ruude  Kurkumawurzel 
des  Handel»,  Radix  Curcumae  lomjae  et  rolundae,  aus  China.  —  G.  Ein  querdurchschn.  rundes  Wur- 
zelslück.  —  H.  Die  beiden  Stücke  ciuer  kleinen  zerbrochenen  Wurzel,  an  deren  einem  man  den  stielrun- 
deu  Wurzelkern  und  an  deren  andern  man  die  Vertiefung  gewahrt,  in  welche  der  Wurzelkeru  passt.  — 

Fig.  a. —  i.  Curcuma  aromatica,  Salisb.  {Curcuma  Zedoaria,  Ruxb.  (non  Saliib.))  Ge- 
wiirzhaft e  Kurkuma,  a.  Eine  blühende  Pflanze,  mehr  als  um  die  Hälfte  verkl.  —  Ii.  Eine  etwas 
vergr.  Blüte.  —  c.  Die  innern  Zipfel  und  die  Honiglippe  der  Blunieiikroue.  —  d.  Dieselbeu  Blüleulheile, 
jedoch  in  der  Mitte  der  Houiglippe  der  Länge  nach  aulgeschu..  damit  mau  den  Griffel,  an  dessen  Grunde 
die  beiden  Staubfaden  sich  befinden,  sehen  könne;  die  Narbe  überragl  die  Anthere  mit  2  langen  spitzi- 
gen Spornen.  —  e.  Eiu  entwickeltes  und  ein  noch  zusammeugerolltes  Blatt,  zum  6.  Theile  der  uatürl. 
Grosse  verkl.  —  f.  u.  g.  Scheiben  der  runden  Zi  1 1  w er w  u r z el  des  Handels,  Radix  Xedoariae  sive 
Zedoariat  rotunda.  —  h.  Ein  plan-comexes  Stück  derselben  Wurzel  von  der  erhabenen  Seile.  —  i.  Ein 
zerbrochenes  S(  heibenstiitk  der  Zittwenvurzel,  um  die  Briuhfläihe  zu  zeigen. 
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Elettaria,  White.  Elettarie. 

St/sl.  sex.  Lin. :  Monandria  Monoggnia.  —  Method.  natural.  Jus*. :  Ct.  IV.  Monot- 
piggnae.  Ord.  Cannae.  —  De  C. :  Ct.  II.  Monocotyledoncae  s.  Endogenae. 
Subcl.  1 .  Endogenae  Phanerogamae.  Ord.  Drymyrrhizeae  Venl.  —  lteichenb. ; 
Ct.  IV.  Coteophyla.  Ord.  3.  Phylto  -  Coleophyta  B.  Orchidiflorae.  Fant.  59. 
Scitamineae  Lin.  B.  Amnmeae  Juss.  b.  Zingibereae  Bl. 

(Bütk.  m.  ,,h.        hVV  —  ÄaUr,      P.  I.  2«$.  —  Etenk.  «.  £»«n».  I.  250.  —  Geta.  pk.  B.I.  I.  840.  —  Goth.  Gründl. 

B.  I.  f.  190.  5).  —  Hat  tri.  fl,r.  I.  27«.  u.  273.  -  Euntk,  »ff.  Gew.  !<•>.  —  Jtfurf.  I>k»rmaku,jn  f.  203. 
Nr.  443.  -  Ä«*.,  £>ai«».  Jh.mm«-.  t  153.  —  Ff'Ukl.lt.  Lex.  I  bl2.) 

Gatlungscharakter:  Kelch  (oberhalb  des  Fruchtknotens)  röhrig,  3 zahnig.  Rühre  der  Blumeukrone 
verlängert,  dünn;  Äusserer  Saum  3theilig,  2lippig,  mit  ungleichen  Zipfeln;  Honiglippe  ganz  oder  3lappig 
(die  2  seitlichen  Zipfel  des  innern  Saums  klein  zahnformig).  Staubgefäss  1 ;  Staubfaden  schmal ,  flach ; 
Anthere  gestutzt- ausgerandet,  ohne  kammfönnigen  Fortsatz  u.  angespornt.  Griffel  faden-,  Narbe  trichter- 
förmig.   Kapsel  3fachrig,  fachspaltig-3klappig,  vielsamig. 

Elettaria  Cardamomum,  White»  Kardamom-Elettarie. 

Arlcharakter:  Blatter  lanzettlich,  zugespitzt,  am  Grunde  verschmälert,  oberseits  weichhaarig,  nnter- 
seits  seidenartig -behaart.  Blutenstiele  aus  dem  untern  Theile  des  Stengels  entspringend,  niedergestreckt. 
Trauben  zusammengesetzt,  locker,  mit  hin-  und  hergebogener  Spindel.  Honiglippe  verkehrt -  eirund, 
seicht  31appig. 

(Syn.:  Alpinia  Cardamomum,  Roxb.  Corom.  3.  I.  226.) 
Diese  ursprünglich  in  Malabar  einheimische  und  daselbst  sowie  auf  Java  cultmrle  Pflanze  hat 
einen  ausdauernden  waagrechten,  daumensdicken,  fleischigen  und  mit  starken  und  langen  Wurzel  fasern 
besetzten  Wurzelstock,  aus  dem  die  aufrechten,  6 — 10  Fuss  hohen  gegliederten  Stengel  von  den  Schei- 
den der  Blätter  umgeben  sich  erheben.  Die  1  —  2  Fuss  langen  Blatter  sitzen  zweiseitswendig  auf  den 
schwachbehaarten  Scheiden  mit  zugerundetem  Blatthäutrhen.  Unten  aus  dem  Grunde  des  Stengels  ent- 
springen 3  od.  4  astige  Blütenstiele  von  1—2  Fuss  Lange,  die,  da  sie  wagrecht-abstehen ,  auf  dem  Bo- 
den sich  niederstrecken ;  an  ihrem  Ursprünge  u.  untern  Theile  sind  dieselben  mit  trockenhäutigen  srhup- 
penartigen  Deckblättern  besetzt;  weiterhin  steht  am  Grunde  jedes  Astes  ein  grosse.*,  längliches,  etwas 
scheidiges,  aufrecht-abstehendes,  kahles  Deckblatt  und  am  Ursprünge  jedes  Blutenstielchens  ein  kleinere« 
dergleichen.  Der  nach  oben  erweiterte  Kelch  ist  3zähnig  und  fein  gestreift  Die  Blnmenkronen  sind 
blassgrflnlich- weiss  und  haben  längliche,  rinnig -Tertiefte  Zipfel  des  äussern  Saums;  die  grossere  Honig- 
lippe ist  am  Rande  etwas  kraus  uud  gelblich,  in  der  Mitte  dunkelblau  oder  violett  nnd  am  Grunde  mit 

2  hornähnlichen  Z&hnchen  versehen.  An  der  Basis  des  Griffels  stehen  2  pfriemenförmige  Anhänge,  wel- 
che man  für  verkümmerte  Stanbgefässe  anzusehen  hat. 

Die  Kleinen  od.  Malabarlgchen  Kardamomen,  Cardamomum  minus 
s.  matabarlcum ,  sollen  von  dieser  Pflanze  abslammen  und  sind  die  reifen  geschlossenen  Kapseln, 
welche  die  Kardamomsamen,  Semen  Cardamomi,  als  den  eigentlich  gebräuchlichen  Theil  ent- 
halten. Die  Kapseln  sind  eiförmig,  oval-  od.  kugelrundlich,  stumpf  3kantig,  4  —  ti  Lin.  lang,  3  —  4  L. 
dick,  meist  nngestielt,  oben  in  '/,  —  IL.  langes  etwas  gekrümmtes  Röhrchen  zusammengezogen,  langsriefig, 
blass- gelblich-grau  od.  gelblich-  bis  blass- bräunlich- weiss,  schwach  gewQrzhaft  riechend ,  u.  in  jedem  der 

3  Fächer  4  -  tt  dicht  auf  einander  gepackte  Samen  enthaltend.  Diese  Samen  haben  eine  unregelmässig- 
eckige  Gestalt  uud  1  — 1'/?  Lin.  im  Durchmesser,  sind  mit  kleinen  Querrunzeln  versehen,  gelblich-  od. 
rothlich-  oft  ziemlich  dunkel- braun,  theilweiss  od.  auch  zuweilen  in  der  grossem  Anzahl  weissgraulich. 
Der  Geruch  ist  eigenthiimlich,  stark-  n.  angenehm- gewürzhaft,  der  Geschmack  ziemlich  ähnlich  gewürzig 
nnd  erwärmend.  Der  wesentliche  Bestandteil  ist  ein  ätherisches  üel.  In  den  meisten  Pharmakopoen 
wird  zwar  nur  der  Same  vorstehender  Art  zum  Arzueigebrauch  vorgeschrieben,  allein  sehr  häufig  findet 
man  heutzutage  die 

Langen  od.  Zeylonigchen  Kardamonen,  Cardamomum  longum  s.  tsey- 

l  unl  cum, 

in  Anwendung  was  desshalb  ganz  gleich  ist,  weil  diese  in  ihren  Eigenschaften  und  Wirkungen  mit  jenen 
übereinstimmen  und  die  Kard.  auch  zu  nichts  mehr  als  zu  einem  gewürzhaften  Zusätze  zu  andern  Arz- 
neien gebraucht  werden.  Früher  wurden  die  Kard.  häufig  als  magen-  und  nervenstärkendes,  schweiss- 
und  harntreibendes,  krampfstillendes  und  die  Menstruation  beförderndes  Mittel  verordnet.  Die  Kapseln 
der  langen  Kard.  sind  im  Umrisse  lanzettlich,  1  —  I*/a  Z.  lang,  3  —  5  L.  dick,  stumpf- 3kantig  und 
3seitig,  langsriefig,  oben  in  ein  kurzes  Röhrchen  zusammengezogen,  auf  welchen  häufig  noch  die  ziemlich 
bedeutenden  faserigen  Reste  des  Kelchs  sich  befinden,  mehr  od.  weniger  dunkel,  grau-  od.  röthlich-braun 
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tob  matten  Ausehen,  und  enthalten  schon  ihrer  Grösse  halber  zahlreichere  Samen,  die  jedoch  bis  auf  ihre 
nicht  selten  danklere  Färbung  mit  vorigen  abereinstimmen.  —  Die  Mutterlanze  der  langen  Kard.  kennt 
■an  noch  nicht  mit  Bestimmtheit,  Termuthet  aber  eine  der  vorigen  verwandte  Elettarie  darunter.  Pereira 
bezeichnet  als  solche  Elettaria  major,  Smith.  — 

Vor  einiger  Zeit  gelangte  zuweilen  eine  Sorte  in  den  Handel,  welche  jetzt  kaum  noch  vorkommen 
dürfte.  Es  waren  die  Javanischen  Kardamomen,  Card amomum  javanicum,  Cardamomi 
majores  javanenses,  Cardamomum  majus,  die  auf  unserer  Tafel  in  den  Figuren  5  —  7  dar- 
gestellt wurden.  Die  Kapseln  sind  undeutlich  3kantig,  länglich- eirund  od.  rundlich,  zuweilen  auf  einer 
Seite  flach,  auf  der  andern  gewölbt,  10  — 16  L.  lang,  5  —  8  L.  dick,  oben  in  eine  faserig- zerschlitzte 
Röhre  übergehend,  mit  dicken  und  unregelmäßigen  Langsriefen  und  Rnnzeln  belegt,  dunkel -schmutzig- 
grau-braun, matt,  häufig  an  den  Kanten  und  am  Grunde  klaffend,  mit  sehr  knrzen  dichtstehenden  Här- 
chen besonders  nach  oben  besetzt.  Die  Samen  sind  grösser  als  von  den  gebräuchlichen  beiden  beschrie- 
benen Arten,  dunkler  graubraun,  weniger  eckig,  mehr  rundlich,  ohne  Runzeln  od.  nur  mit  sehr  feinen 
Rnnzelchen,  fast  geruchlos,  aber  von  einem  ganz  verschiedenen,  mehr  kampferartigen  Geschmacke,  wesshalb 
sie  auch  statt  der  wahren  Kardamomen  nicht  angewendet  werden  können.  Man  hall  das  Amomum 
Cardamomum,  Lin.,  Kardamum-Amome,  welches  hauptsachlich  auf  Java  und  Sumatra  wachst, 
für  die  Stammpflanze,  wesshalb  wir  den  untern  Theil  desselben  nebst  der  Zergliederung  der  Blüte  auf 
unserer  Tafel  dargestellt  haben. 

Noch  sind  hier  die  wahren  runden  Kardamomen  Cardamomum  rotundum  verum,  die  in 
frühem  Zeiten  gleichfalls  im  Handel  vorkamen,  jetzt  aber  ganz  daraus  verschwunden  sind,  zu  erwähnen. 
Die  etwa  kirschengrossen  Kapseln  haben  eine  kugelrundliche  Gestalt,  die  jedoch  durch  3  tiefergehende 
Forchen  halh-3kn0pfig  erscheint,  mit  3  abgerundet -gewölbten  Seiten,  auf  denen  feine,  aber  deutlich  her- 
vorlreteude  Linien  sich  befinden.  Die  Farbe  ist  weiss-gelblich  od.  bräunlich,  zuweilen  theilweiss  od.  zur 
Hälfte  in  Schmutzig-roth-braun  übergehend.  Die  eckigen,  dunkelgrauen  Samen  haben  einen  warmenden, 
aber  nicht  siechenden  oder  brennenden  Geschmack.    Man  kennt  die  Stammpflanze  nicht. 


Fig.  A.  —  Q.  Elettaria  Cardamomum,  White  et  Mal.  Kardamomum-Elettarie.  A.  Der 
untere  Theil  des  Blätierstengels  nebst  einem  Theile  des  Wnrzelstocks  und  einem  Blütenaste  Uber  die 
Hallte  verkl.  (d.  h  *  „»  d.  uat.  Gr.).  —  B.  Ein  Blütenaslchen  in  ziemlich  nat.  Gr.  —  C.  Ein  Blütenstiel 
mit  Deckblattern  u.  einer  Blüte,  an  welcher  der  Kelch  der  Länge  nach  anfgeschnitten  u.  zurückgelegt 
wurde,  damit  man  den  Griffel  und  die  beiden  Nebenläden  (verkümmerte  Slaubgefässe)  an  seinem  Grunde 
sehen  könne-,  D.  ist  die  entfernte  Blumenkrone  nehst  dem  Slaubgefässe  über  dessen  Amtiere  die  Narbe 
hervorragt  u.  E.  die  Honiglippe  der  Blumenkrone.  Wie  diese  einzelnen  Theile  zusammengehören,  ist  leicht 
aus  den  Yergleichungen  mit  der  Blute  bei  B.  zu  ersehen.  —  F.  Ein  weit  unter  die  Hälfte  verkl.  Blatt.  — 
G.  u.  H-  8  Fruchtkapseln  von  verschiedener  Gestalt  n  Grösse,  wie  dieselben  als  kleiner  od.  malaba- 
rischer  Kardamom,  Cardamomum  minus  s.  malabaricum,  im  Handel  vorkommen.  —  I.  Der  untere 
Theil  einer  querdurchschn.  entleerten  Kapsel.  —  K.  Eine  mit  Samen  erfüllte  Kapsel,  von  welcher  eine  der 
3  Seitenwände  getrennt  wurde.  —  L.  Samen  von  verschiedener  Farbe,  wie  sie  an  einander  klebend  in  den 
Fächern  der  Kapseln  liegen.  —  M.  u.  N.  Einzelne  Samen  von  verschiedener  Gestalt  u.  Färbung.  —  0. 
3  Querdurchschnittsflächen  von  Samen  nebst  Vergreis.  —  P.  Längsdurchschnillsflächen  von  Sameu  n.  deren 
Vergrös.  —  Q.  Ein  stark  vergr.  Embryo.  —  Fig.  a.  —  d.  Amomum  Cardamomum,  Lin.  Kardamon- 
Anone.  Der  Wurzel-  od.  Uuterstock  mit  den  Resten  abgeschn.  Wurzel  und  2  Blfltenschäflen,  von  denen 
der  eine  2  entwickelte  Blüten  zeigt;  in  der  Mitte  befindet  sich  der  unterste  Theil  des  Blätterstengels.— 
b.  Ein  der  Länge  nach  aufgeschn.  Kelch.  —  c.  Eine  der  Länge  nach  aufgeschn.  u.  ausgebreitete  Blu- 
menkrone, damit  mau  das  blummenkronenartige  Staubgefäss  nebst  dem  Griffel  u.  den  beiden  Nebenfaden  an 
dessen  Grande  sehen  könne.  —  d.  Das  Staubgefäss  von  der  Rückenseite,  über  welches  die  Narbe  hervorragt.  — 
Fig.  1.  Drei  Fruchtkapseln  von  verschiedenen  Seiten,  wie  diese  sonst  als  runder  Kardamom,  Carda- 
momum rotundum,  im  Handel  vorkamen.  —  2.  Der  Untertheil  einer  querdurchschn.  entleerten  Kapsel  dieser 
Art.  —  3.  Zusammengeklebte,  u.  4.  einzelne  Samen  ans  dieser  Kapsel.  —  5.  Zwei  Kapseln  Java-Karda- 
mom,  Cardamum  javanicum,  wie  solche  sich  jetzt  zuweilen,  doch  selten  im  Handel  finden.  —  6.  Der 
untere  Theil  einer  querdurchsch.  u.  mit  Samen  erfüllten  Kapsel  dieser  Art.  —  7.  Sechs  einzelne  Samen 
derselben.  —  8.  Drei  Kapseln,  wie  solche  als  lange  oder  zejlonische  Kardamomen,  Cardamo- 
mum longum  s.  ceylanicum,  im  Handel  häufig  sich  finden.  —  9.  Eine  querdurchschn.  Kapsel  dieser  Sorte, 
die  beiden  nebeneinander  gelegten  Hälften  zeigend.  —  10.  Der  unterste  Theil  einer  solchen  von  Samen 
entleerten  Kapsel.  —  11.  Sieben  einzelne  Samen  ans  derselben. 


Erklärung  der  Abbildungen. 
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Alpinia,  White.  Alple. 

Syst.  sex.  Lin.:  Monandria  Monogynia.  —  Meth.  nat.  /tut. :  Cl.  IV.  3lonoepigynae. 

Ord.  Cannae..  —  De.  C. :  Cl.  II.  Monocolyledoneae  s.  Endogenae.  Subcl. 
I .  Endogenae  Phanerogamae  Ord.  Drymyrrhizeae  Vent.  —  Reickenb. :  Cl. 
IV.  Coleophyta.  Ord.  3.  Phyllo-Coleophyta.  B.  Orckidiflorae  Farn.  59.  Sei- 
tamineae  Lin.  B.  simomeae  Juss.  d.  Alpinieae  III. 

(Bitth.  m.  ph.  Bot.  654.  —   UuUs,  p.  /*.  I.  532.  —  Ettnb.  u.  Eben*.  I.  255.  —  Gtig.  ph.  Bot.  I.  243.  —  Goeb. 

Gründl.  B.  1.  HO.  —  Gerb  u.  Kumt,  pharm,  »  aar.  II.  p.  £54.  Taf.  XXXlV.  /.  1.  —  Hoslei.  Flor. 
I.  277.  —  Kunlh.  off.  Gtw.  m.  —  Marl.  Pharmakaun.  f.  3«.  Nr.  73.  —  Rieh.,  Kuntt  u.  Kummtr  l. 
162.  -  99  inkl.  Ä.  Ltx.  I.  62.) 

Galtungscharakter:  Kelch  (oberhalb  des  Fruchtknotens)  rohrig,  1— 3zahnig.  Rohre  der  Blumen- 
menkrone  kurz;  äusserer  Sanm  derselben  3theilig,  mit  ziemlich  gleichen  Zipfeln;  die  beiden  seitlichen 
Zipfel  des  innern  Sanms  klein,  zahnf&rmig  oder  fehlend,  Honiglippe  ganz  oder  2  —  Slappig.  Staubge- 
fass  1;  Staubfaden  fadenförmig;  Anlhere  ansgerandet,  nngespornt  nnd  ohne  kammfOrmigen  Fortsatz.  Der 
fadenförmige  Griffel  tragt  eine  trichterförmige  oder  kolbige  Narbe.  Kapsel  3fächrig,  beerenartig  (nicht 
klappig-aufspringend)  mehrsamig. 

Mpinia  Galan  (ja ,  Swartz.  Galgant-  Alpinie. 

Arlcharakter:  Blatter  fast  sitzend,  lanzettlich ,  auf  der  Mittelrippe  unterseits  weichhaarig.  Rispe 
traubenförmig  (d.  h.  wenig  verastet,  locker,  mit  Deckblättern  besetzt).  Honiglippe  spateiförmig,  kraus, 
undeutlich  3lappig,  der  mittlere  Lappen  halb  2spaltig.    Kapsel  verkehrt -eiförmig,  wenigsamig. 

(Syn,  Maranla  Galanga,  Lin.) 
Wachst  im  südlichen  Asien  wild  u.  wird  daselbst  wie  auch  auf  den  Inseln  des  indischen  Archipe- 
lagus  cultivirt.  Der  ausdauernde  Wurzelstock  verbreitet  sich  fast  wagrecht  unter  der  Bodeooberfiäche 
and  ist  knollig-gliederig-äslig,  hat  stielrundliche,  fast  gabeltheilige,  nach  den  Enden  verdickte,  geringelte, 
Aeste  nebst  zahlreichen  starken  Wurzelfasern  n.  treibt  nach  oben  viele  gedrängt-stehende,  fast  aufrechte, 
stielrunde,  beblätterte,  kahle,  6 — 7  Fuss  hohe  u.  daumendicke  Stengel,  die  unterwärts  mit  nackten  Blatt- 
scheiden besetzt  siud.  Die  2seitswendig-  od.  2zeilig- stehenden  Blatter  sind  1—2  Fuss  lang,  4  —  6  Z. 
breit,  an  beiden  Enden  verschmälert,  etwas  fleischig,  am  Rande  weiss,  auf  beiden  Flachen  kahl  und  nur 
auf  der  Mittelrippe  der  Unterseite  weichbaarig.  An  den  Blattscheiden  steht  am  Grunde  der  Blattflache 
ein  kurzes,  abgerundetes  und  bewimpertes  Blatthäutchen.  Die  aufrechte  im  Umrisse  längliche  Rispe  hat 
zahlreiche  ein-,  selten  2-  oder  mehrfach -gabeltheilige  abstehende,  von  vertieften  stehenbleibenden  Deck- 
blättern gestützte  Aeste  mit  2  —  6  grünlich- weissen,  starkriechenden  Blüten.  Der  fast  walzenrunde  Kelch 
ist  kaum  so  lang  als  die  Röhre  der  Blumenkrone,  kahl,  weiss  u.  au  der  Mündung  einzähnig.  Der  äussere 
Saum  der  Blumenkrone  ist  in  3,  fast  gleiche  linealische,  zurUckgebogene,  kahle,  blassgrüuc  Zipfel  getheilt. 
Die  fast  bis  zur  Anthere  aufsteigende  Honiglippe  ist  eiförmig  od.  eiförmig-länglich,  vertieft,  vorn  tief  21ap- 
pig,  an  den  Randern  nach  innen  gekrümmt,  kraus,  fein  eingerissen,  weiss,  hier  und  da  mit  einem  rothen 
Fleckchen  besetzt  und  am  Grunde  des  Nagels  mit  2  zurQckgekrUmmten  fleischigen  Hörnchen  versehen. 
Das  einzelne  Staubgefäss  bat  einen  Staubfaden,  welcher  den  Nagel  der  Honiglippe  etwas  überragt  n.  eine 
vorn  tief  ausgerandete,  wagrecht  Ober  die  Houiglippe  hervorragende  Anthere  tragt.  Der  kahle,  eiförmige, 
Sseitige  Fruchtknoten  hat  einen  fadenförmigen  Griffel  mit  trichteriger,  gewimperter  Narbe,  welcher  wah- 
rend der  Befruchtung  aufrecht,  später  zurUckgekrilmmt  ist.  Die  kirschengrosse,  dunkel  pomeranzenfarbige, 
kahle  Kapsel  springt  nicht  auf  und  enthalt  in  jedem  ihrer  3  Fächer  eiuen,  selten  2  zusammengedrückte 
erbsengrosse  Samen,  welche  mit  einem  vollkommnen  dünnen  weissen  Mautel  versehen  sind.  Die  äussere 
Samenhaut  ist  glänzend  -  kastanienbraun,  die  innere  hart  und  braun. 

Obschon  nach  Banks  u.  Roxburgh  (Fl.  ind.  Ed.  Carrey  et  WalHch  I.  p.  58)  von  vorbe- 
schriebenem Gewächse  die  jetzt  nicht  mehr  im  deutschen  Handel  vorkommende  Grosse  Galgantwurzel 
abstammen  soll,  so  haben  wir  dieselbe  dennoch  hier  abgebildet,  weil  es  nicht  ausgemacht  ist,  ob  der  of- 
f i ci n eile  Galgant,  d.  h.,  der  Kleine  von  dem  Grossen,  welcher  ehedem  in  die  Londoner  Officinen 
gelangte,  verschieden  ist.  Vergleicht  man  die  vom  Grossen  G.  gegebenen  richtigen  Beschreibungen  mit 
in  Sammlungen  noch  vorhandenen  Stücken  (auch  ich  besitze  einige),  so  bleibt  es  keinen  Augenblick  zwei- 
felhaft, dass  Grosser  n.  Kleiner  G.  sehr  verschieden  sind  und  von  verschiedenen  Gewächsen  abstam- 
men müssen,  wenn  nicht  der  Boden  u.  die  Gultur,  denn  den  Kleinen  G.  erhalten  wir  jetzt  ans  China, 
einen  sehr  verändernden  Einfluss  ausgeübt  haben.  Stammt  der  Grosse  G.  von  vorbeschriebener  Pflanze 
ab,  n.  ist  der  Kleine  G.  nicht  dasselbe,  nicht  im  Lanfe  der  Zeiten  durch  Gewächscultur  veränderte  Pro- 
dnet,  so  kennen  wir  die  Stammpflanze  der  heutzutage  im  Handel  vorkommenden  Drogue  gar  noch  nicht 
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C-nltf ant wurzel,  Galgant,  liadijc  Galangae,  auch  Kleiner  Cialgant, 
JladiJC  Galangae  minor,  wie  solche  heutzutage  im  Handel  und  in  den  Officinen  sich  vorfindet, 
besteht  aus  1  —  2 '/j  Z.  langen,  stielrandlichen  bis  höchstens  kletnfingersdicken ,  gewohnlich  aber  don- 
nern, meist  zwiesel-  oder  gäheltheiligen ,  an  den  Enden,  die  gewöhnlich  stark  verdickt  sind,  querabge- 
sehnittenen  Stücken.  Diese  scheibenförmigen  oder  etwas  erhabenen,  rauhen  und  nnebenen,  zaweilen  etwas 
faserigen,  duukelröthlich-  oder  ockerbraunen  Schnittflachen  haben  gewöhnlich  dickere  wulstige  etwas  zu- 
sammengebogene Känder.  Die  natürliche  Uberflache  dieser  Wurzelstocksäste  ist  heller  oder  dunkler  grau- 
rothbraun,  mit  erhabenen  runzeligen,  meist  feingrschläugeltcn ,  wcisslichen  Ringen,  die  höchstens  2  Lio. 
weit  von  einander  abstehen,  besetzt;  die  Zwischenräume  zwischen  diesen  Ringen  sind  selten  ziemlich  glatt 
and  schwach  wachsglänzend,  nachdem  man  den  matten  feinen  Staub  entfernt  hat,  sondern  meist  der  Länge 
nach  zartrillig  bis  feinrnnzelig,  hier  und  da,  jedoch  selten,  mit  Narben  und  Resten  von  den  Wurzelfasern 
versehen-  Die  wie  die  Aussenfläche  matt  granrothbraune  Bruchfläche  ist  uneben -körnig  und  mit  Tiden 
steilen,  mehr  oder  weniger  langen  Fasern  besetzt.  Der  besonders  beim  Zerbrechen  und  noch  mehr  beim 
Pulvern  der  Stücke  hervortretende  Geruch  ist  stark  angenehm -gewilrzhaft  und  das  feine  Pulver  erregt 
heftiges  Niesen.  Der  Geschmack  ist  äusserst  stark  gewürzhaft,  brennend  -  scharf  und  pfefferartig,  oft  sie- 
chend, wenn  neinlich  die  Waare  frisch  ist 

Die  wirksamen  und  cbarakterisirenden  Bestandteile  sind  ätherisches  Oel  und  ein  scharfes  Harz, 
wodurch  der  Galgant  zu  einem  stark  erregenden  und  die  Thäligkeit  der  Verdaunngsorgane  erhöhenden, 
erwärmenden  und  erhitzenden  Mittel  wird,  das  aber  jetzt  für  sich  allein  kaum  in  Anwendung  ist  und  meist 
nur  als  Zusatz  zu  andern  Arzneien,  vorzüglich  schwer  verdaulichen  tonischen  Mitteln,  gebraucht  wird. 
Der  Galgant  kommt  zu  mehren  aromatischen  ältern,  aber  jetzt  noch  als  Hausmittel  häufig  gebrauchten 
Zusammensetzungen.  Auch  gebraueben  ihn  die  Destillateure  und  Liqueurfabrikanten  häufig  als  Gewürz 
und  als  Schärfungsmittel  ihrer  Waaren.  Seit  die  Cholera  in  Deutschland  heimischer  geworden  ist,  bat 
der  Verbrauch  des  Galgants  zugenommen,  da  gewflrzbafte ,  erwärmende  und  schweisstreibende  Liqueure 
sich  nicht  selten  sehr  nützlich  gegen  diese  gefürchtete  Krankheit  bewiesen  haben. 

Der  Grosse  Galgant,  Radix  Galangae  major,  wie  derselbe  ehemals  im  Handel  vorge- 
kommen sein  mag,  und  wie  mir  dergleichen  vorliegt,  hat  allerdings  eine  allgemeine  Aehnlichkeit  mit  vo- 
riger Sorte;  allein  die  Stücke  sind  in  allen  Dimensionen  weit  grösser,  kaum  walzenrundlicb,  n.  wenn  sie 
es  waren,  so  wurden  sie  ihrer  Dicke  halber  gespalten.  Die  Aussenseite  hat  eine  dunkele  schmutzig -po- 
meranzenrothe  Farbe,  ist  äusserst  gering  bestäubt,  mit  erhabenen,  nur  wenig  geschlängelten  Ringen  und 
mit  häufigem  Narben  und  starken  breiten  Fasern  als  Resten  von  Wnrzelzasern  besetzt.  Die  gleichfalls 
kurzfaserigen  Schnittflächen  sind  nach  dem  Trocknen  nicht  eben  geblieben,  sondern  haben  sich  vertieft  o. 
zeigen  eine  gelblich-  oder  graulich  -  weisse ,  keineswegs  braune  Farbe.  Vorzüglich  faserig  zeigt  sich  die 
Oberhaut  und  die  Rindenschicht  dieser  jetzt  sehr  seltenen  Wurzel.  Geruch  und  Geschmack  sind  zwar  de- 
nen der  vorigen  Sorte  ähnlich,  aber  weit  geringer,  wenigstens  an  den  mir  vorliegenden  Stücken,  welch* 
ein  sehr  gutes  und  gesundes  Ansehen  haben.  Gleichfalls  alte,  so  gar  wurmstichige  Stücke  des  Kleines 
Galgants  sind  weit  gewürzreicher. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  I.  A\\)ina  Galanga ,  Sw.  Galgaul  Alpinie.  Fig.  A.  Der  bewurzelte  Unterste'* 
(Wurzclsturk  mit  den  t'utertheileu  der  Stengel);  an  das  mit  einem  Sternchen  versehene  Ende  eines  dieser 
Stengvlunterlheile  gebort  der  gleichfalls  mit  einem  Sternchen  bezeichnete  blütentragcudc  Stengelohertbeil 
bei  11.  Alles  ist  Iiis  zum  Fünttel  der  natürl.  Grosse  verkleinert  dargestellt  uach  Rutuphii  Ueibar,  om- 
boinens.  Tom.  V-  Tab.  LXIU.  —  C.  Der  grosste  Theil  einer  Blütenrispe  in  naliirl.  Grösse-  —  D  Eine 
einzelne  Blume  von  der  Seite.  —  E.  Der  Grund  des  inneiu  Theils  der  Blunienkrone,  von  welihrni  jedoch 
die  Honiglippe  entfernt  wurde,  so  dass  mau  nur  die  beiden  kleinen  zahuformigen  Zipfel  des  Saums  sieht, 
nebst  dem  Staubgefass  und  dem  hervorragenden  Griffel- Ubertbeile.  —  F.  Die  vorn  am  mittlere  Zipf« 
gespaltene  Honiglippe.  —  G.  Zwei  Wurzelstücke,  wie  solche  als  Gulganlwurzel,  Itadu  GalungM* 
heutzutage  im  Handel  vorkommen.  —  H.  Eine  QurrdurchschuiltAai  he  und  I.  eine  LangsdurchsrhnmlucM 
eines  Galgautwurzelsliicks. 
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Styrax,  Lin.  Storaxbaum. 


Syst.  sex.  Lin.:  Dodecandria  Monogynia.  —  Method.  natural.  Jus*. :  Cl.  IX.  Perieo- 
rolleae  Ord.  Guajacanae  (Jus».  Gen.)  —  Symploceae  (/tut.  atm.  du  mus.) 
—  De  C:  CL  I.  Dicotyledoncac  seu  Exogenae.  Subel.  3.  CoroUiflorae.  Ord. 
Slyracaceae  —  Rewhb.:  €1.  VI.  Synpetalae.  Ord.  3.  Stelli/hrae.  Farn.  96. 
Sapotaceae.  A.  Jastnineae.  c.  Sajtotcae  **  Styraeeac  Rieh. 

(Büch-  m.  pk.  Bot.  42-).  —  Dulk,  p.  P.  I.  IM,  ö.  I.  1069.  —  K. ,■„(,.  m.  Eberm.  II.  69S.  noter  Benioin,  II.,,,,.  — 
Geig,  pk.  Bot.  I.  702.  -  Koitet.  Flor.  in.  1106  u.  MIO  uoter  BenzoiH.  -  Eu*tk,  off.  Gem.  2*J.  — 
Start.  Pkmrmmkoan  p.  845.  Nr.  53«;  —  p.  36».  Nr.  554;  -  p.  851.  Nr.  53».  —  ÄifA.,  AWr  «.  /.««.»fr 
I.  583.  -    trinkt.  II.  Lex.  II.  720.  u.  I.  189.  unter  Bouoi».) 


Gaüungscharakter :  Kelch  frei,  fast  glockenförmig,  5  —  7zahnig.  Bluinenkrone  trichterförmig, 
3— 7theilig,  jedoch  meist  Otheilig,  auf  den  Kelche  befestigt.  Staubgefasse  gewöhnlich  10,  doch  auch 
zuweilen  0—16,  tief  am  Grunde  der  Bluinenkrone  angewachsen,  an  ihrem  Unterfheile  oder  ihrer  ganzen 
Lange  nach  eiubrüderig  anter  einander  verwachsen;  Autheren  durch  Längsritzen  aufspringend.  Fruchtknoten 
3fächrig,  mit  mehren  Eichen  in  jedem  Fache;  der  einfache  Griffel  tragt  eine  undeutlich -Slappige  Narbe. 
Die  trockene  Steinfrucht  hat  meist  nnr  eine  einf&chrige,  einsamige  Steinschale. 


Styrax  officinalis,  Lin.  Gebräuchlicher  Storaxbaom. 

Artcharakter:  Blatter  elliptisch  oder  ciruudlieh,  stumpf,  ganzrandig,  oberseits  kahl,  Unterseite 
sternhaurig-filzig  (wie  die  jungen  Zweige,  BMtenstiele  und  Kelche),  greisgrau-secgrünlich.  Blülentrauljen 
endstandig,  einfach,  S— Ohlülig.  nach  unten  geueigt.    Kelche  undeutlich  5— 7zäbnig,  fast  gestutzt. 
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Ein  .istreit her  Strauch  von  10—15  Fuss  Höhe  oder  auch  ein  Daum,  der  bis  25  F.  hoch  wird  und 
im  Oriente  und  den  Landern  um  das  Mittelmeer  und  auf  den  Inseln  desselben  wächst.  Die  in  der  Jugend  stern- 
b  aar  ig- filz  igen,  stielrunden  Zweige  werden  spater  kahl.  Die  1 1  /,  2  Zoll  langen  Blatter  zeigen  auf  der 
Unterseite  netzförmige  Adern  mit  hervorstehendem  Mittelnerv  und  Uauptseitenadern;  sie  stehen  auf  3—  4  Lin. 
langen  rinnigen  und  filzigen  Stielen.  Die  gewöhnlich  endständigen,  zuweilen  aber  auch  blattgegenstandigen 
Trauben  sind  meist  kürzer  als  die  Blatter  und  haben  wohlriechende  BlQten  Ton  3/4  Z.  Lange  mit  weissen, 
aussen  filzigen  Blumenkronen,  deren  5—7  Zipfel  lanzettl&nglich  und  spitzig  sind.  Stanbgefässe  enthalt 
die  Blüte  stets  doppelt  soviele  als  Zipfel  der  Blumenkrone  Torbanden  sind.  Von  der  fast  kugelrundlichen, 
oft  schief-  und  kurz-bespitzten,  etwas  runzeligen,  grünlichen,  filzigen  Steinfrucht  löst  sich  das  trockne, 
hautige  Fleisch  fast  klappig  ab  und  zeigt  eine  etwas  grubige  und  furchige,  bräunlich  -  gelbe  Steinschale 
mit  1  oder  2  einsamigen  Fachern.  Alle  Theile  sind  mit  einem  balsamischen  Safte  erfüllt,  der  aus  Ein- 
schnitten, welche  man  in  die  Aeste  macht,  hervorfliesst  und  an  der  Luft  zu  einem  Harze  sich  verdichtet 
und  gesammelt  wird  als 

Storax  oder  fester  Storax,  Styraac  s.  Storajc  i.  St.  »olidu*.  Ehedem 
kamen  mehre  Sorten,  jetzt  kommen  nur  noch  2  im  Handel  vor. 

1)  Storax  in  Massen,  Styrax  in  massis  seu  in  panis.  Es  sind  grosse,  oft  mehre 
Pfund  schwere,  unregelmässige  Stflcke  von  ziemlich  gleichmässiger  Beschaffenheit.  Sie  sind  schwarz- 
braun, barzglänzend ,  nur  wenig  klebrig  oder  fast  trocken,  zäh,  durch  die  Fingerwärme  beim  Drücken 
weich  werdend,  angenehm  balsamisch,  vaniüenartig  riechend  und  ähnlich,  aber  schwächer  balsamisch 
schmeckend.  Der  Storax  besteht  aus  Harz,  ätherischem  Oele  und  Benzoesäure  und  ward  ehe- 
dem als  reizend  erregendes  innerliches  Mittel  bei  Brustbeschwerden,  vorzüglich  Verschleimung  der  Luoge 
angewendet,  dient  aber  gegenwärtig  nur  als  Käucherungsmittel,  weshalb  er  einen  Bestandteil  mancher 
Raucherpulver,  Ofenlacke,  Raucheressenzen  u.  s.  w.  ausmacht. 

2)  Gemeiner  Storax,  Styrax  vulgaris,  Storax  Calamila  vulgaris,  Seobi  slo~ 
racina,  ist  eine  aus  mit  Storax  getränkten  Sägespänen  und  andern  wohlriechenden  Harzen  bestehende 
grobpulverige  Masse,  welche  in  mehr  oder  minder  feste,  stets  aber  leicht  zerreibliche  Klumpen  zusammen- 
geballt worden  ist.  Innen  hat  sie  meist  eine  röthlichbraune  Färbung  und  aussen  ist  sie  weisslirh  be- 
schlagen. Bei  Vergrössernng  erscheint  dieser  Beschlag  aus  feinen  nadeiförmigen  Krystalleu  besteheud.  — 
Diese  Komposition  mag  wohl  auch  zuweilen  gar  keinen  festen  Storax  enthalten,  sondern  ist  mittelst 
flüssigen  Storax,  Styrax  liquidut,  welcher  von  Liquidambar  Styraciflua,  Lin.  tob 
L.  Orientale,  Mill.  und  L.  Altingianum,  Blum,  stammt,  bereitet.    Sie  dient  als  Räuchermiltel. 

Die  früher  im  Handel  vorgekommenen  Sorten  sind  folgende. 

1)  Der  Weisse  oder  Körner-Storax,  Styrax  albus  s.  in  granis  bestand  aus  loses 
oder  nur  locker  zusammenhängenden ,  gelblichweissen  oder  rölhlichen,  durchscheinenden,  zähen,  erbsea- 
grossen  Körnern. 

2)  Der  Mandel-Storax.  Styrax  amyqdaloides ,  bestehend  aus  ähnlichen,  weniger  durchschei- 
nenden Körnern  von  dunklerer  Farbe,  die  durch  eine  klebrige  Harzsubstanz  verbunden  waren.  Weil  man 
sie  gewöhnlich  in  Schilf  verpackt  verführte,  so  nannte  man  sie  Rohr-Sto'rax,  Styrax  Calamites, 
welchen  Namen  mau  heutzutage  auch  dem  Massen-Storax  fälschlich  beizulegen  pflegt. 

Eine  geringere  dritte  Sorte  scheint  dem  heutigen  Storax  zwar  ähnlich,  aber  von  ihm  dennoch  ver- 
schieden gewesen  zu  sein.    Sie  war  inuen  bräunlich  oder  schwarzbraun  nnd  aussen  weisslich  beschlagen. 


Artcharakter:  Blätter  eirund-  oder  elliptisch-länglich,  zugespitzt,  zuweilen  etwas  randschweifig 
gezähnt,  oberseits  kahl,  unterseits  weiss-  und  anf  deu  Mittelnerven  und  Hanptseitenadern  rostbraun-filzig 
(wie  die  jüngsten  Zweige,  Blütenstiele  und  Kelche).  Blütentrauben  end-  und  blattwinkelständig,  rispen- 
artig zusammengesetzt,  aufrecht,  kürzer  als  die  Blätter.    Kelche  undeutlich  4— 5zähnig,  gestutzt. 

Ein  mittelmassiger  Baum  mit  mannsdickem  Stamme  und  schöner  Krone  auf  Java,  Sumatra  nnd 
Borneo,  in  Siam  und  Cochinchina.  Die  4—6  Z.  langen,  l3/4— 21/,  Z.  breiten  Blätter  stehen  auf  4  bis 
6  Lin.  langen  Stielen  und  sind  auf  der  Unterseile  zwischen  den  dichten  weissen  Stertihaaren  mit  einzelnen 


Styrax  Benzoin,  Dryand.  Benzog-Storaxbaum. 


(Syn.:  Benxoin  officinale,  Bayn.) 
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rostbraunen  Schölten  heu  besetzt.  Die  rispigen  Trauben  mit  weissen  '/i  Z.  langen  Blüten  erreichen  zu- 
weilen ziemlich  die  Lange  der  Blatter;  die  BlOtenstiele  und  Stielcliea  sowie  die  länglichen,  hinfälligen 
Deckblatter  und  die  abgestutzt-glockenförmigen  Kelche  sind  weisslilzig.  Die  kurzröhrige,  weisse,  aussen 
filzige  Blumenkrone  hat  4  oder  5  lineallanzellliche,  etwas  stumpfe  Zipfel.  Die  Frucht  ist  holzig,  nieder- 
gedrückt-kugelich,  runzelig,  braunweisslich ;  die  Steinschale  hart,  glatt,  braun,  mit  8  hellem  Streifen, 
einfächrig.  Der  einzelne  rundliche  und  zusammengedrückte  Same  erscheint,  weil  er  wagrecht  liegt,  nieder- 
gedrückt, und  hat  an  seinem  seitwärts  liegenden  Grunde  einen  grossen  silberweissen  Nabelleck. 

Durch  in  den  Stamm  jüngerer  Baume  gemachte  Einschnitte  fliesst  ein  harziger,  an  der  Lnft  bald 
so  Harz  erhärtender  Balsam  aas,  welcher  ist 

die  Bensoe  oder  das  Benzoeharz,  wohlriechender  Asand,  Hesina 
Bensoe*  s.  Asa  dul€*3,  die  im  Handel  in  sehr  vielen  Sorten  vorkommt,  welche  sich  jedoch  auf 
2  Hauptsorten  zurückführen  lassen. 

1)  Benzoe  in  Körnern,  Benxoe  in  qranit,  besteht  aus  rundlichen  oder  nnregelmässig- 
eckigen  Stücken  von  verschiedener  (irösse,  von  3  Lin.  bis  1V2  Z.  Lange,  welche  aussen  blassgelblich, 
selten  röthlichgelb  und  matt  und  auf  dem  wachsglänzenden  Bruche  weiss  sind.  Oft  sitzen  diese  Körner 
RindenstQcken  an.  Vor  etwa  12  Jahren  erhielten  Gehe  ff  Comp,  in  Dresden  eine  sehr  vorzügliche  Sorte 
ans  Siam  über  England. 

2)  BenzoC  in  Massen,  Benzoe  in  massis,  ist  sehr  verschieden  und  besteht  im  Allgemeinen 
aus  grossen  schweren  Klumpen  oder  Broden  einer  gelblich-  oder  rölhlichhraunen  oder  grauen  Masse, 
welche  oft  viele  Löcher  und  Blasenräume  hat.  Sie  enthalt  zwischen  vielen  kleinen  und  grössern  Rinden- 
stücken,  Bl&ttern  und  andern  Unreinigkeiten  verschieden  grosse,  stark  glanzende,  undurchsichtige,  durch- 
scheinende und  durchsichtige  Körner  in  grösserer  oder  geringerer  Menge.  Sind  diese  Körner  gross  und 
häufig,  so  nennt  man  die  Masse  Mandel-Benzoe,  Bensoe  amygdaloides;  ist  die  Masse  dagegen 
sehr  unrein  und  sind  nur  wenige  Körner  vorhanden,  so  entsteht  die  gemeine  oder  ordinäre  Benzoe, 
Benxoe  vulgaris  s.  in  sortis.    Man  bezieht  dies»  Sorten  häufig  aus  Sumatra  Ober  England. 

Nach  dem  Katalog  der  Droguen -Ausstellung  des  Handelshauses  Gehe  $  Comp,  bei  Gelegenheit 
der  25.  General- Versammlung  des  norddeutschen  Apothekervereins  zu  Dresden  im  Jahre  1845  auf  Seite  47 
classificirt  man  in  Ostindien: 

1)  He  ad.  Kopf.  Die  reinsten  weissen,  ins  Gelbliche  ziehenden  Thronen,  welche  aus  den  Ein- 
schnitten in  den  3  ersten  Jahren  auslliessen  und  leicht  zerbrechlich  sind. 

2)  Belly,  Bauch  oder  Mittelstück.  Gelb,  röthlich,  ins  Braune  ziehend,  harter;  nach  drei 
Jahren  ausfiiessend. 

3)  Foot,  Fuss.  Die  Sorte,  welche  man  von  gefällten  Baumen  oder  von  den  Zweigen  solcher 
Baume  abschabt,  die  nach  öjahriger  Benutzung  auf  10—12  Jahre  erschöpft  sind.  Die  Masse  ist  dunkel 
und  hart  und  mit  Holz,  Rinde  und  Unreinigkeiten  gemischt.  Um  diese  Massen  in  Blöcke  zu  bringen, 
werden  die  bessern  Untersorten  der  Sonne  ausgesetzt  und  bei  den  ordinären  und  harten  wird  noch  durch 
Anwendung  von  siedendem  Wasser  nachgeholfen. 

Die  vorwaltenden  Beslaudtheile  reiner  Benzoe  sind  Benzoesäure,  Harz  und  ätherisches  Oel. 

Früherhin  wendete  man  die  Benzoe  als  ein  stark  reizendes,  auf  die  Schleimhaute  wirkendes  Mittel 
innerlich  in  Substanz  bei  Verschleimung  der  Athmungswerkzeuge,  bei  Stockungen  der  Uterusthatigkeit, 
unterdrückter  Menstruation,  bei  Hämorrhoidalleiden  und  Stockungen  im  Pfortadersvsteme  u.  s.  w.  an ;  jetzt 
geschieht  dies  wol  nur  noch  selten,  dagegen  bedient  man  sich  in  den  angegebenen  Krankheiten  und  bei 
Lungeulahmung  der  Benzoesäure  oder  der  Benzoeblume  D,  Acidum  benxoicum  s.  bensoi- 
licum,  Flores  Bensoes,  häufiger.  Viel  wird  die  Benzoe  als  wohlriechendes  Räncherungsmiltel  und 
zu  Waschwassern  und  andern  Schönheitsmitteln  verwendet  In  dieser  letzten  Beziehung  sind  besonders 
die  Tinktur,  Tinclura  Bensoes  und  T.  B.  composila,  so  wie  Pulvis  cosmetieus  häufig  im  Gebrauche, 
da  sie  reizend  auf  die  Unthatigkeit  der  Haut  wirken.  Die  Raucherungen,  BenzoSpflaster,  z.  B.  Empla- 
slrum  aromaticum  und  Emplastrum  opiatum  (Pharm,  bor.)  und  Benzoe  enthaltenden  Salben  werden 
bei  Gicht  und  lahmnngsartigeu  Leiden  mit  Vortheil  gebraucht. 
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Erklärung  der  Abbild  untren. 

Fig.  A— F.  Styrax  Benzoin.  Dryand.  Benzoe  -  Storaxbaam.  (Benxom  offieinale 
llayn.  Aechter  Benzo«baua.)    Fig.  A.  Bin  blühender  Zweig,  in  nat  Grosse.  —    B.  Eine  BlQle,  an 

welcher  eil  Blumenkroaeazipfel  zurückgetragen  wurde,  um  die  Staabgefasse  sichtbar  za  machen.'   

C.  Eine  vergrösserte,  aufgeschnittene  und  ausgebreitete  Blumenkrone,  vor  deren  Zipfeln  die  am  Grunde 
befestigten  Staubgefäße  stehen.  —  D.  Eis  einzelnes  stark  vergrtsaertea  Stanbgefass.  —  E.  Das  vergr 
Pistill.  —    F.  Der  senkrecht  durchschnittene  Fruchtknoten  mit  mehren  Eichen  im  Fache,  vergr.  —  G.  Der 

querdnrebschnittene  Fruchtknoten,  von  welchem  der  ihn  umgebende  Kelch  entfernt  wurde,  vergr.   

Ii.  Die  holzige  Steinfrucht  in  nat  Gr.  —    I.  Eine  querdutcbschnitleae  Frucht,  in  welcher  die'  Nuss-  oder 

Steinschale  liegt.  —    K.  Der  abgeschnittene  obere  Theif  der  Frucht  ton  der  holden  Innenseite.   

L.  Die  qnerdurchschnittene,  zur  Hälfte  nur  vorhandene  Steinschale,  um  den  Samen  sichtbar  zu  macheu.   

M .  Eine  ganze  Steinschale.  —  N.  Der  Same.  —  0.  Der  so  senkrecht  durchschnittene  Same ,  dass  der 
Schnitt  dem  Embryo  parallel  ging.  —  P.  Ein  senkrecht  durchschnittener  Same,  bei  dem  der  Schnitt 
durch  den  Embryo  hindurch,  diesen  theilend,  geführt  wurde. 

Fig.  a— q.  Styrax  officinalis,  Lin.  Gebräuchlicher  Storaxhaum.  Fig.  a.  Ein 
blüheuder  Zweig  in  nat.  Gr.  —  b.  Eine  Blüte.  —  c.  Kelche,  aus  deneu  die  Pistille  hervorstehen 
vergr.  —  d.  Eine  aufgeschnittene  und  ausgebreitete  Blumenkrone.  --  e.  Das  Pistill,  vergr.  —  f.  Ein 
querdurrhsebn.  Fruchtknoten,  vergr.  —  g.  Ein  senkrecht  dnrehs«  hnittener  Fruchtknoten  mit  mehren  Eichen, 
vergr.  —    h.  Eine  trockene  Steinfrucht.  --    i.  Dieselbe  aufgesprungen,  so  dass  man  ans  dem  trocknen 

Fleische  die  Steinscbale  hervorstehen  sieht  —    k.  Das  entleerte  äussere  trockne  Fruchtfleisch.          |.  Die 

Steinschale  oder  Nuss.  —  m.  Eine  senkrecht  durchschnitt,  i.  geftffhete  Steinschale,  den  Samen  ent- 
haltend. —  n.  Ein  Same  mit  der  Samenbaut  and  o.  einer  ohne  diese.  —  p.  Ein  qner-  u.  ein  senk- 
recht durchachn.  Same.  —    q.  Der  Embryo. 
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Arniea,  (Lin.)  Cass.  Wohlverleih. 


Syst.  sex.  Lin. :  Synyenesia  Polygami*  superfiua.  —  Method.  natural.  Juss. :  Ct.  X. 

Epicorolleae  Sytiantherae  Ord.  Corymbiferae.  —  De  C:  Cl.  I.  Dicotyledo- 
neue  seu  Exogenae.  Subcl.  2.  Calycißorae.  Ord.  102.  Compositae.  Subord.  1. 
Tubulißorae.  Trib.  IV.  Senecionideac.  —  Reichb. :  Cl.  VT.  Synpelalac. 
Ord.  1.  Tubiflorae.  B.  Campanaceae.  Farn.  82.  Synantfiereae  Ca«*,  i. 
Compositae  VailL  A.  Amphigynanthe  Rchb.  a.  Hadiatae.  3.  Astereae. 

Gauungscharakter:  HttUe  glockenförmig,  mit  gleicblangen ,  in  2  Reihen  stehenden  Blattchen; 
Köpfchen  (Blülenkörbchen)  gestrahlt;  Rand-  oder  Strahlbllitchen  weiblich,  zungenförmig,  gleichfarbig  mit 
den  zwitterigen,  röhrig-äzähnigen  Scheibenblütchen  mit  stielrunder  Röhre.  —  Die  Schenkel  des  Griffels 
gestutzt  oder  in  eine  kegelförmige  Vorspitze  endigend.  Blülenboden  kleinwabig-grubenpunktig,  mit  zottigen 
Grubenrändern  und  feinen  Stielchen  in  der  Mitte  der  Gruben,  welche  vorher  in  dem  ausgehöhlten  Kabel 
der  Früchte  verborgen  wareu.  Früchte  lineal-laoglich,  5kantig-geiieft,  ungeschnabelt,  flügellos,  mit  einer 
einreihigen  scharfhaarigen  Frnchtkrone. 


Jmica  montanoy  Lin.  Berg^Vohl  verleih,  Fallkraut,  Stichkraut,  Mutterwurz. 

(Miteh.  m.  uh.  Bat.  47».  —  Dnlk,  p.  P.  I. 121 .  u.  124,  —  Etenb.  tu  Eberm.  II.  750.  —  Gtia.  pk.  Bat.  I.  803.  —  Gatb.  Gründl. 

B.  1.  138.  11.)  —  Gatb.  u.  Kunze,  pk.  fVmmr.  II.  p.  17ä,  Tab.  XXV.  Fig.  1.  —  Kaittl.  FUr.  II.  711.  — 
Hunih ,  »f.  Gew  274.  —  Mmrt.  Pk«rm«ko9n.  p.  21.  Nr.  31 ;  —  p.  172.  Nr.  247;  —  p.  211.  Nr.  34t».  — 
Bich. ,  Kumt  n.  Kummer.  II.  624.  -  »  inkl.  il.  Lex    I.  137.) 


Arlcharokter  :  Wurzelblatter  länglich-verkehrt-eiformig,  fast  ganzrandig,  3-  oder  5nervig.  Stengel 
ein-  oder  wenigköplig.    Blülenstiele  und  Hülle  zottig  oder  drüsig-flaumig. 

Wächst  ausdauernd  auf  Gebirgswiesen  und  lichten  grasreichen  Waldstellea  im  mittlem  und  nörd- 
lichen Europa  von  feuchten,  moorigen  Ebenen  bis  zu  den  Alpen  hinaufsteigend.  Der  abgebissene, 
schief  oder  wagrecht  gerichtete  Wurzelstock  ist  unterseits  seiner  ganzen  Lange  nach  bezasert  und  treibt 
meist  nur  einen  aufrechten,  V.— 2  Fuss  hohen  Stengel,  der  entweder  einfach  oder  wenig-ästig,  arm  Iii  au- 
rig und  drüsig-flaumig  bis  zottig  ist.  Die  Wurzelblätter  stehen  meist  rosettig-gedrängt  and  sind  gegen- 
ständig-paarweis  an  ihrem  Grunde  scheidig  verwachsen  und  daselbst  innersetts  mit  langen  Wollhaaren 
dicht  besetzt-,  die  Stengelblätter  stehen  gegenüber-stengelumfassend,  sind  viel  kleiner,  eirund-länglich  Iiis 
lauzettlich,  spitzig,  die  obersten  stehen  zuweilen  abwechselnd.  Sämnilliche  Blätter  sind  oberseits  schön- 
grün,  mit  zerstreuten,  sitzenden  Drüsen  und  gegliederten  Haaren,  mehr  oder  minder  dicht  besetzt,  am 
Rande  bewimpert,  unterseits  blassgrttn  und  schwächer  behaart  bis  kahl.  Die  BlUtenkörbchen  habeo  einen 
Durchmesser  ron  2 — 2'/s  Zoll,  dunkelgoldgelbe  Scheiben-  und  Slrahlblütchen  und  stehen  etwas  nickend 
auf  langen  Stielen.  Die  zahlreichen  ScheibenblQtchen  haben  eine  rauhhaarige,  trichterförmige  Blumen- 
krone mit  5spaltigem  Saume  und  sind  zwitterig.    Aus  der  walzenrunden  Antherenröhre  ragen  die  beiden 
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zurückgerollten  Narben  hervor.  Die  Itt— 20  Strahl-  oder  Randblfltrhen  haben  eine  röhrig-zungenförmige 
Blumenkroue  mit  einer  lanzett-linealischen,  3zähnigen  Zunge  und  sind  weiblich,  denn  die  5  Staubgefaase 
sind  an  ihren  Antfaeren  gesondert,  so  dass  diese  länglich-eirundlich,  spitzig  erscheinen  und  kein  -Pollen 
enthalten.    Die  kurzhaarigen  braunen  Früchte  haben  etwa  die  Länge  ihrer  Haarkrone. 

Von  dieser  Pflanze  werden  die  Wurzeln,  die  Blatter  und  die  BiUten  gesammelt. 
Die 

Fallkraut-  oder  Wo  Iii  verleih  uurzcl ,  Radiac  Arnicae  s.  Arnicae  pfau- 

ensi*  $.  Doronici  germanicf, 

besteht  ans  einem  2 — 3  Zoll  langen,  gekrümmten  oder  auch  verschieden  gebogenen,  raben-  bis  gänse- 
kieldicken, dunkelbraunen  Wurzelstock e,  der  mit  zahlreichen  einfachen,  3—0  Zoll  langen,  heller  braunen 
Zasern  von  der  Dicke  dünnen  Bindfadens  besetzt  ist.  Zuweilen  wird  er  auch  mehrköpfig,  indem  er  sich 
nach  oben  in  2  oder  3  kurze  Aeste  theilt,  welche  etwas  heller- brau n .  längsnllig  oder  runzelig  und  oft 
nach  oben  hin  schwarzbraun- beringelt  sind  und  eine  bräunliche  Wolle  tragen,  welche  von  den  Blattschei- 
denresten herrührt.  Die  Querschnittflache  de*  Wurzelstocks  und  seiner  Aeste  zeigt  eine  ziemlich  grosse 
weisse  Markröhre,  um  welche  ein  blassgelber,  nicht  sehr  harter  Holzring  und  um  diesen  eine  entweder 
weissliche  oder  blassbraune,  nur  nach  aussen  dunkelbraune  Rindenschicht  gelagert  ist.  Der  Geruch, 
welcher  vorzüglich  beim  Zerslossen  bemerkt  wird,  ist  eigentümlich,  unangenehm  gewürzhaft  und  erregt 
leicht  Niesen.  Der  Geschmack  ist  scharf-gcwürzhaft  wenig  bitter  und  lange  anhaltend.  Vorwaltende  Be- 
standteile sind  ein  scharfes  Weichharz,  ätherisches  Oel  und  Gerbstoff.  Häufig  finden  sich 
Verwechselungen  mit  andern  Wurzeln;  doch  können  dieselben,  selbst  wenn  die  Wurzeln  äusserlich  ziem- 
lich ähnlich  sein  sollten,  leicht  dadurch  unterschieden  werden,  dass  sie  einen  audern  als  den  eigealhUm- 
lichen  Geruch  der  Wohlverleihwurzel  oder  gar  keinen  Geruch  besitzen.  Freilich  muss  man  sich  bemühen, 
denselben  an  guter  Waare  kennen  zu  lernen,  da  er  sich  durch  Worte  nicht  beschreiben  lässt. 

Als 

Fallkraut,  Wohverleihkraut,  Herba  Arnicae, 

werden  nur  die  grundständigen  oder  Wurzelblätler  gesammelt,  die  durch  s  Trocknen  sehr  bleichgrün,  etwas 
starr  und  lederig  werden  und  sich  runzelig  zusammenrollen.  Sie  haben  die  oben  angegebenen  Eigen- 
schaften und  einen  denen  der  Wurzel  ahnlichen  Geruch,  Geschmack  und  ziemlich  gleiche  Bestandteile, 
werden  aber  nur  noch  selten  angewendet. 

Die 

Wo  bl  verleih-,  Fall  kraut-,  Stichkrautblumen ,  Wlores  Arnicae, 

sind  die  aus  den  Hüllt  :u  gezupften  Strahl-  und  Scheibenblülchen  samml  den  Fruchtknoten  mit  den  gelblich- 
weissen  Haarkronen,  welche  durchs  Trocknen  eine  dunkle  und  trübgelbe  Farbe  angenommen  haben.  Ihre 
Gestalt  wird  am  besten  aus  der  Zeichnung  und  vorn  gegebener  Beschreibung  erkannt.  Frisch  riechen  sie 
beim  Reiben  zwischen  den  Fingern  stark  gewürzhaft,  getrocknet  schwächer,  erregen  aber  leicht  Niesen, 
was  von  den  scharfen  Haaren  der  Frurhtkrone  veranlasst  wird.  Der  Geschmack  ist  bilterlich-gevtUrzhaft, 
getrocknet  schwächer,  erregen  aber  leicht  Niesen,  was  von  den  scharfen  Haaren  der  Fruchtkrone  veran- 
lasst wird.  Der  Geschmack  ist  bitterlich  gewürzhaft,  etwas  scharf  und  kratzend  und  letzteres  besonders 
beim  Aufgusse,  wenn  derselbe  nicht  vorsichtig  colirt  worden  ist  und  Haare  durch  das  Seihtuch  mit  hindurch 
gegangen  waren.  Die  wirksamen  Bestandtheile  sind  scharfes  Weicbharz,  ätherisches  Oel  und 
ein  ekelhaft -bitterer  Extractivstoff  (Armem).  Die  in  vielen  Büchern  angegebenen  Verwechselangen 
nnd  Vermischungen  mit  den  BiUten  vieler  anderer  Synanthereen  werden  am  besten  erkannt,  wenn  man 
die  durch  ihre  Färbung  ausgezeichneten  ächten  Wohlverleihblüten  oft  betrachtet  oder  noch  besser  damit 
vergleicht. 

Die  Arnicablüten  und  Wurzeln  sind  häufig  angewendete  kräftige  Arzneien.  Sie  wirken 
sehr  erregend  auf  das  Gefässsptem,  den  Stoffwechsel  in  den  serösen  und  Schleimhäuten  befördernd,  zu- 
gleich das  Nervensystem  reizend,  die  Wurzel  noch  ausserdem  tonisch -adstringirend  auf  die  Unterleibs- 
eingeweide und  werden  dadurch  ia  vielen  Krankheiten  nützlich.  Die  BiUten  benutzt  man  auch  häufig 
äusserlich  zu  wässerigen  und  spirituösen  Umschlagen  bei  Quetschungen  mit  blutunterlaufenen  SteUen,  beim 
Brande,  typhösen  Unterleibsentzündungen  u.  s.  w.  Auch  die  Homöpathie  bedient  sich  dieser  Heilpflanze 
in  vielen  Krankheiten.  Sowohl  von  den  Blumen  als  von  den  Wurzeln  werden  verschiedene  Präparate  in 
den  Offleinen  vorrätig  gehalten. 
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Tanacetum,  hoch.  Rainfarn. 

Stellung  in  den  Systemen  wie  die  der  vorigen  Gattung,  nur  bei  Rchb. :  —  A.  Amphigy- 

nanthae.  c.  Tubtdiflorae.  1.  Cotuleae. 


Gattungscharakter;  Hülle  halbkugelig,  vielblätterig,  mehrreihig  -  ziegeldacbig.  Köpfchen  (Blüten- 
körbchen)  ungestrahlt.  Randbltttchen  weiblich,  fädlicb,  dreizäboig  oder  fehlend.  Scheibenblülchen  zwitterig, 
röhrig -5zahnig,  mit  stielrunder  Höhre.  Blütenboden  nackt,  gewölbt,  stielhöckerig  oder  bekörnell.  Früchte 
fast  kreiseiförmig  oder  stielrundlich,  kantig  gestreift,  mit  einer  oberweibigen  Scheibe,  mit  oder  ohne 
eine  Fruchtkrone ;  im  entern  Falle  entweder  ohrförmig  und  einseitig  oder  eine  kleine  häutige  ganzrandige 
oder  gezahnte  Krone  bildend. 


Tanacetum  vulgare,  Lin.  Gemeiner  RaiDfarn,  Wurmkraut. 

[Bisch,  m.  pk.  *.<.478.  —  Dulk,  f.  P.  I.  10S«  -  Ettnb.  «.  Ebtrm.  II.  7*».  -  C.tia.  pk.  Ret.  I.  600.  -  6.**.  Grundi 
B  I.  p  136.  10).  -  KötUt.  FIt.  II.  70«.  _-  Kuntk,  off.  G<w.  «72.  -  Mmrt.  Pk.rm*h>9*  p.  204.  Nr.  »4,  _ 
p.  218.  Nr.  3«0;  -  p.  2H0.  Nr.  4&5.  -  UM.,  Jttoe«.  K*mm<r.  II.  «14.  -  ff  inkl.  R.  Ltx.  11.7400 

Artcharakter  :  Blätter  doppelt  -  fiederspaltig,  mit  sägezähnigen  Zipfeln. 

Diese  ausdauernde  Pflanze  ist  gemein  an  Wegen,  auf  Steinen,  unbebauten  SteUeu,  auf  trocknen 
sterilen  Wiesen,  an  Ufern  von  Gräben  und  Flüssen  durch  den  grössten  Theil  von  Europa,  in  Mittelasien 
und  jetzt  anch  in  Nordamerika.  Aus  der  ästigen  Wurzel  entspringen  mehre  aufrechte,  2—4  Fuss  hohe, 
surre,  kantige,  geriefle,  ziemlich  kahle,  einfache  oder  narh  oben  zu  etwas  ästige  Stengel.  Die  doppelt- 
fiederspalligen  Blätter  haben  eingeschnitten -gesägte,  stachrlspitzige  Zipfel  und  sind  saftgrün,  beiderseits 
drüsig- punktirt,  in  der  Jugend  flaumhaarig-flockig,  später  kahl;  der  Mittelnerv  hat  zwischen  den  grösseru 
Zipfeln  einen  sägezähnigen  Blattrand  oder  ist  mit  gesägten  Zipfeln  besetzt,  die  untern  Blätter  sind  gestielt, 
die  obern  sitzend,  halbstengelumfassend.  Die  Blütenkörbchen  bilden  am  Ende  des  Stengels  einen  zusam- 
mengesetzten Ebenstrauss.  Die  Blättchen  der  Hülle  liegen  dicht  gedrängt,  dachziegelartig  übereinander, 
sind  etwas  weichhaarig,  länglich,  spitzig,  grüu  und  gewöhnlich  bräunlich  berandet,  die  innern  slurapfen 
an  der  trockenhäntigen  Spitze  etwas  zerschlitzt.  Die  gelben  Blütchen  bilden  anfangs  eine  etwas  vertiefte, 
später  flach  gewölbte  4  —  5  Lin.  breite  Scheibe.  Die  weiblichen  Kaudblütchen  haben  eine  fadenförmige 
Höhre  mit  einem  3zähnigen  Saume.  Die  zwitterigen  Scheibenblütchen  haben  eine  stielrunde  Höhre  und 
einen  äzähnigen  Sanm.  Die  länglichen,  verkehrt-eiförmigen ,  meist  <>rippigen  Fruchte  tragen  eine  kurze 
randartige  5eckige  Fruchtkrone.  —  In  den  Gärten  und  Todtenäckern  vieler  Gegenden  knltivirt  man  eine 
Abänderung  mit  doppelt- hederig- zerschnittenen  und  zierlich-krausen  Blättern  (T.  vulgare  rar.  crispum). 

Gebräuchlich  sind  die  Blütenkörbchen,  die  Blätter  und  die  Früchtchen. 

Rainfarn  bin  inen,  Wurm  kraut  bl  innen,  SHortB  Vanm-cti, 

sind  die  sammt  den  Stielen  der  Schirmtraube  getrockneten  Blütenkörhchen  von  der  oben  beschriebenen 
Beschaffenheit.  Sie  besitzen  einen  starken  unangenehm- gewürzhaflen  Geruch,  der  sich  vorzüglich  beim 
Reiben  zwischen  den  Fingern  zu  erkenueu  giebt  und  einen  widrig- bittern,  gewürzigen  Geschmach  und 
enthalten  wie  die  folgenden  Theile  als  vorzügliche  Bestandteile  ätherisches  Uel,  bittern  Extrac- 
tivstoff  und  eisengrünenden  Gerbestoff,  nur  sind  sie  reicher  an  ätherischem  Oeie,  während 
die  Blätter  nnd  Früchte  mehr  des  Bitterstoffs  enthalten. 

lia  In  farn  kraut ,  Wurm  kraut,  Wurmfarre,  Mterba  Tanacftt. 

muss  im  Juli  vor  dem  Beginn  der  Blütezeit  gesammelt  werden.  Es  ist  getrocknet  dunkelgrün  und  hat 
durchs  Trocknen  80%  Gewicht  verloren.  Geruch,  Geschmack  und  Bestandteile  verhallen  sich  wie  bei 
den  Blutenköpfen  angegeben  worden  ist. 


Digitized  by 
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TanaceH, 

sind  die  1  Lin.  langen,  */j  Ein.  dicken,  .'»kantigen  bräunlich  -  grauen  Früchte,  welche  mit  denen  bei  ihrer 
Reife  noch  vorhandenen  aber  schwärzlich  -  braun  gewordenen  Blütchen  gesammelt  werden.  Sie  verhalten 
sich  hinsichtlich  des  Geruchs.  Geschmacks  und  der  Bestandteile  wie  die  oben  angeführten  Blatter  uud 
BlUtenkörbchen. 

Die  3  genannten  Gewächstheilc  siud  kraftige  Heilmittel,  die  bitter  -  tonisch  und  flflehtig-  erregend 
auf  die  Verdauungswerkzeuge  wirken  und  desshalb  gegen  auf  Krampf  und  Schwäche  beruhende  Unterleibs- 
krankheiten, vorzüglich  gegen  Wtlrmer,  aber  auch  gegen  Gicht  und  Wechselfieber  angewendet  werden. 
Am  häufigsten  gebraucht  man  die  Blfltenköpfe  in  Pulverform  und  als  Anfgoss,  seltener  das  Kraut  und 
noch  seltener  die  Früchte.  Das  Rainfarn  .1.  Oleum  (aethereumj  Tanacrti,  welches  durch  Destillation 
aus  den  Blättern  und  Blnmenkörbchen  erhalten  wird,  kommt  innerlich  in  Tropfen  gegen  Würmer  und 
Bnsserlich  zu  reizenden  und  krampfstillenden  Salben  ia  Apwendong. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A—  M.  Arnica  montana.  Lin.  Be rg- Wohlverleih.  A.  Die  Wnrzel,  grundständigen 
Blätter  und  der  untere  Theil  des  Stengels.  —  B.  Eine  blühende  Stengelspitze.  —  C.  Ein  weibliches  Rand- 

blülchen.  —  D.  Dasselbe  vergrössert,  damit  man  die  verkümmerten  Staubgefasse  deutlicher  sehen  könne.  

E.  Eine  stark  vergr  Narbe  eines  Randblütchens.  —  F.  Ein   hermaphroditisches  Schcibenblütchen   

G.  Dasselbe  vergr.  —  H.  Eine  stark  vergr.  Narbe  eines  Scheibenblütchens.  —  I.  Die  stark  vergr.  Stanb- 
gefässe.  deren  Anlherenrohre  gespalten  und  ausgebreitet  worden  ist.  —  K.  Ein  Stückchen  de*  Blüten- 
lagers, stark  vergr.  —  L.  Das  Blütenlager  mit  einer  reifen  Frucht.  —  M.  Der  untere  Theil  einer 
querdurchschnittenen  Frucht,  stark  vergrössert. 

Fig.  a  —  u.  Tanacelum  vulyare,  Lin.  Gemeiuer  Rainfarn,  a.  Eine  blühende  Stengel- 
spitze.  —  b.  Ein  Blütenköpfchen  von  der  Seite.  —  c.  Die  Innenseite  einer  senkrecht  durchsthnitteueu 
Hülle,  etwas  vergrössert.  —  d.  Eine  vergrösserte  weibliche  Randblüte.  —  e.  Die  stark  vergr.  Narbe  aus 
eiuer  weibl.  Randblüte.  —  f.  Eine  vergr.  hermaphroditische  Sclieibeublüle.  —  g.  Eine  stark  vergr.  Narbe 
einer  herm.  Scheibenblüte.  —  h.  Die  stark  vergr.  Staubgefässe,  deren  Antherenröhre  gespalten  und  aus- 
gebreitet worden  ist.  —  i.  Ein  Stückchen  des  Blütenlagers,  stark  vergr.  —  k-  Eine  vergr.  Frucht.  — 
1.  Dieselbe  senkrecht  durchschnitten.  —  m.  Der  untere  Theil  einer  querdurchschuittenen  Frucht,  stärker 
vergrössert.  —  n.  Ein  stark  vergr.  Embryo. 
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Origanum,  (Lio.)  Benth.  Dosten. 

Syst.  »ex.  Lin. :  Didynatnia  Gymnotpermia.  Mtlh.  nat.  /mm.:  Ct.  VIII.  Hypoco- 
rolieac.  Ord.  Labiatae.  —  De.  C:  Ct.  I.  Dicotyledoneae  ».  Exoyenae.  Subcl.  3. 
Corolliflorae.  Ortt.  Labiatae.  —  Reichb. :  Ct.  VI.  Synpetalae.  Ord.  2.  Fau- 
ciflorae.  A.  Tubiferae.  Farn.  85.  Labiatae  Juu.  A.  Leioschizocarjticae. 

{Bisch,  m.  uk.  Hot.  37ß.  —  Dulk.  p.  P.  I.  651.  u.  652.  —  «t.  «if™.  II.  5«H  —  Ccio.  »fc  Hat.  I.  485.  — 

«oek.  Cru^l  B  I.  u.  154.  fi)  u.  7).  —  KomuI.  Flor.  III.  7«7.  -  Kurth,  o/  ß™..  187.  —  Mmrt. 
Pkmrmmk.gH.  p.  IW.  Nr.  2»2,  —  p.  lftfl.  Nr.  310.  n.  311.,  —  p.  412.  Nr.  599,  -  p.  414.  Nr.  «03.  — 
Rieh..  ÜHHXr  u.   Kummtr.  I.  417.  —  ßf'imkl.  A.  £**.  II.  1*1.) 


Gatluny$charahter:  Kelch  röhrig,  .r>zähnig  und  zwar  entweder  gleichzahnig  oder  2lippig  mit  ver- 
kürzter  2zähniger  Unterlippe  und  3zähniger  Oberlippe;  der  Schlund  mit  Zottenhaaren  besetzt.  Blumen- 
krone 2lippig;  die  Oberlippe  gerade  und  ausgerandet,  die  untere  3spallig  mit  fast  gleichen  Zipfeln. 
Stanbgefasse  auseinander  stehend,  nach  oben  von  einander  weichend ;  Aulhereufacher  getrennt,  an  das  fast 
3eckige  Konnectiv  zu  beiden  Seiten  schief  angewachsen. 


Origanum  vulgare,  (Lin.)  ex  em.  Th.  Fogel.  Gemeiner  «der  Brauner 

Dosten,  Wohlgemutl),  Wilder  Majoran. 

Aricharakter :  Stengel  kraus-weichhaarig,  unterwärts  zottig.  Biatter  gestielt,  eirund  oder  länglich- 
eirund,  nach  vorn  spitzig  zugehend,  an  der  Spitze  selbst  aber  stumpflich,  schwachgesagt  oder  ganzrandig. 
Aehren  zu  Ebenstraussen  gehäuft  und  diese  zu  Rispen  vereinigt.  Deckblätter  auf  der  Innenseite  drusenlos. 
Kelch  gleich,  .'»zahnig,  mit  spitzen  oder  stumpflichen  Zahnen. 

Eine  lltl — 2  Fuss  hohe  ausdauernde  Pflanze  an  sounigen  trocknen  Stellen,  in  Hecken,  aaf  Rainen 
und  au  Wegen,  vorzüglich  iu  gebirgigen  Gegenden  durch  fast  ganz  Enropa,  Mittelasien  uud  Nordamerika. 
Die  vielköpfige  ästige  Wurzel  ist  mit  vielen  Zasern  besetzt.  Die  Stengel  sind  aufrecht,  stumpf  -  4kanlig, 
gewöhnlich  purpurroth  -  überlaufen ,  oberwarts  in  blütentragende  Aeste  rispig-  und  Sgabelig-gelbeilt  und 
mit  einem  kurzen  krausen  Flaume  bedeckt,  ausserdem  von  unten  auch  mit  kurzen  blutenlosen  Aestchen, 
die  aus  den  Hlattwinkeln  entspringen,  so  wie  mit  abstehenden  Haaren  oder  Zotten  besetzt.  BJälter  auf 
abstehenden  Stielen,  aber  von  diesen  herabgebogeu ,  von  einigen  paralleleu  Adern  durchzogen,  oberseits 
dunkelgrün,  untcrseils  bleicher  und  daselbst  mit  vielen  eingesenkten,  durchscheinenden,  punktförmigen 
Drilscheu  bestreut,  meist  beiderseits  etwas  behaart.  Die  kurzgestielten  Blüten  stehen  gedrangt  u.  4zeilig 
in  i!4 — 1  Z-  langen  Aehren  übereinander,  jede  von  einem  elliptischen,  spitzen,  an  der  Spitze  purpur- 
rothen,  selten  ganz  grünen  Deckblatte  gestfitzt,  das  langer  als  der  Kelch  und  auf  beiden  Seiten  drusen- 
los ist.  Die  Aehren  stehen  zu  3  an  den  Enden  der  Zweige,  auf  kurzen  Stielen,  von  denen  die  beiden 
äussern  mit  einem  eiförmigen  kleinen  Blütenblatte  gestutzt  sind,  oder  sie  stehen  zu  5,  indem  noch  ein 
gegenständ iges  gleichfalls  gestütztes  Paar  etwas  tiefer  entspringt.  So  bilden  die  Aehren  am  Ende  der 
Zweige  und  Aeste  kleine  Dolden,  aus  welchen  eine  Rispe  sich  zusammensetzt.  Der  rohrige  Kelch  ist  mit 
goldglanzenden  Drflscheu  bestreut  und  mehr  oder  minder  weichhaarig;  seine  eiförmigen,  spitzen  Zahne 
neigen  vor  und  nach  der  Blüte  zusammen,  stehen  aber  zur  Zeit  der  Fruchtreifc  wieder  auseinander;  der 
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Schlund  trägt  eiueu  dichten  Haarkranz.  Die  2' 3  Lin.  langen,  aussen  flaumigen  Blumenkronen  sind  dunkler 
oder  heller  karminroth,  zuweilen  auch  weiss;  die  Kohre  ist  ziemlich  doppelt  langer  als  der  Kelch  und 
hat  dann  weit  herTorstehende  Stanbgefässe  oder  sie  hat  nur  die  Lange  des  Kelchs  und  verkürzte  Staub- 
gefässe.  —  Die  Art  ändert  in  Bezug  auf  die  Behaarung  verschieden  ab  und  findet  sich  sogar  kahl;  nach 
der  Lange  der  Aehren  kann  man  2  Hauptformen  unterscheiden:  1)  die  kurzahrige,  Var.  Itrachysta- 
chyum,  mit  kurzen,  jedoch  im  Umrisse  länglichen  Aehren.  Sind  die  Deckblatter  purpurn  gefärbt,  so  ist 
es  das  eigentliche  Origanum  vulgare  der  meisten  Schriftsteller,  sind  sie  grün,  so  ist  es  Orig.  rirens, 
Link,  et  Hoffnug.  2)  die  grossährige  Var.  megastachyum ,  mit  langen,  deutlicher  vierkantigen 
Aehren.  (Or.  vulgare  1  prismaticum,  Gaud,  Fl.  helv.)  —  Or.  crelicum,  Li  n. ,  wenn  Deckblätter  und 
Kelche  purpurn  sind.  Or.  crelicum.  Hayn,  (ielr.  Dan!.  P.  fi.  T.  7.  Orig.  megastachyum  und 
macrottachyum.  Link.,  wenn  Kelche  und  Deckblätter  grün  nnd  die  Blumenkronen  weiss  sind. 
Die  beblätterten  und  blühenden  Stengelgipfel  sind  du 

Dostcnkraat,  Fraaendostenkraat,  Wohlfcemuthkraaf,  Herha  Sum- 
mitate»  Origani  s.  Or.  vulgaris  *.  Or.  silrestria. 

Sie  werden  gewChnlich  von  der  hanfigsten,  der  kurzahrigen  Form  mit  purpurnen  Deckblattern 
gesammelt  und  besitzen  getrocknet  einen  noch  ziemlich  starken,  angenehm  aromatischen  Geruch  und  einen 
gewürzbaft  bitterlichen,  schwach  zusammenziehenden  Geschmack.  Vorstechende  Bestandteile  sind  äthe- 
risches Oel  und  Gerbestoff.  Dieses  kraftige  aromatische  Mittel  kommt  meist  uur  zu  äusserlicher 
Anwendung  mit  andern  aromatischen  Krautern,  zu  Bähungen,  Badern  und  bildet  einen  Bestandtheil  mehrer 
Kompositionen.    Ehedem  brauchte  man  es  als  Theeaufguss  bei  Katarrhen,  Erkaltungen,  Rheumatismen  etc. 

Die  Aehren  oder  Stengelgipfel  der  Abänderungen  mit  grünen  Deckblättern  finden  sich  zuweilen 
entweder  für  sich  allein  oder  mit  an  dem  Dostenarten  gemischt  als  Spanischer  Hopfen,  Herta  Ori- 
gani creltci,  im  Handel  Tor.    Vergleiche  unter  Majorana  Onitis. 


Origanum  hirtum,  Link.  Kurzhaariger  Dosten. 

(Syn..  Origan.  crelicum,  Sieber.  Herb.  Fl.  er.,  Origan.  creticum,  Lin.?) 

Artcharakter:  Stengel  kurzhaarig.  Blatter  spitz,  schwach  gesagt  oder  ganzrandig,  die  untern  ge- 
stielt, eirund,  die  obern  fast  sitzend,  oval.  Aehren  Ebensträusse  bildend  nnd  diese  zu  Rispen  vereinigt. 
Deckblätter  itonerteits  oder  beiderseits  drüsig -pnnktirt.  Ktfche  gieictrörmig-.'izamiig  mit  spitzen  oder 
stumplieben  Zahnen,  sehr  fein-drütig-ftiuktirt. 

Diese  ausdauernde  Pflauze  Wächst  auf  trocknen,  steinigen  und  felsigen  Stellen,  auf  Ruinen  und 
Mauern  in  Südeuropa  und  im  Oriente.  Sie  ist  der  vorigen  Art  sehr  ähnlich  und  ausser  den  angegebenen 
Kennzeichen  nur  durch  einen  dünnem  und  schlankem  Stengel  und  durch  etwas  kleinere  und  dickere, 
meist  ganzrandige  Blatter  verschieden,  von  denen  vorzüglich  die  obersten  mit  grossem,  gewöhnlich  feuer- 
rothen  Drüsen  bestreut  sind.  Auch  diese  Art  ändert  hinsichtlich  der  Behaarung  und  Grösse  und  Länge 
der  Aebren  ab.  Die  Stengelgipfel  oder  die  Aehren  nnd  Blatter  finden  sich  für  sich  oder  mit  denen 
anderer  Dostenarten  gemischt  im  Handel  als  Spanischer  Hopfen,  Herba  Origani  crelici,  Tor.  Ver- 
gleiche unter  Majorana  Onüis. 

.Majorana,  Moeneh.  Majoran. 

Gattungscharakler :  Kelch  halbirt,  d.  h.  anf  einer  Seile  fast  bis  auf  den  Grand  gespalten,  an  der 
Spitze  ganz  oder  Szahnig.    Das  Uebrige  wie  bei  voriger  Gattung;  aus  Arten  derselben  bestehend. 

Majorana  Onites,  Benth.  Smyrnaischer  Majoran. 

(Syn.:  Origanum  smyrnaeum  et  Onitet,  Lin.  sec.  Benth.  —  Majorana  tmyrnaea,  Rees.) 

Artcharakter:  Stengel  aufrecht,  fast  einfach,  rauhhaarig  oder  abstehend  -  zottig  und  dazwischen 
feiufilzig.  Blätter  sitzend,  eirund,  fast  sägezähnig,  fast  zottig  oder  filzig.  Aehren  klein,  eirundlich,  zahl- 
reich, mit  dicht  dachziegelig  liegenden  Deckblattern,  am  Stengelgipfel  eine  ziemlich  fache  Doldenlranbe 
bildend.   Deckblatter  aussen  drüsig-punktirt,  innerseits  drüsenlos. 
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Wächst  ausdauernd  in  den  Gegenden,  die  um  den  östlichen  Tbeil  des  Mittelmeers  liegen,  im 
Oriente,  Griechenland,  Dalmalien,  auf  den  griechischen  Inseln  und  Candia.  Die  Stengel  werden  1—1 '/t  Fuss 
hoch,  sind  einfach,  oder  sehr  selten  wenigästig,  nur  an  kultivitten  Pflanzen  anch  rispig-ästig,  mit  langen 
abstehenden  Haaren  und  dazwischen  mit  einem  feinen  Flaume  besetzt.  Die  hulbzolllangen  Blätter  sind 
am  Grande  oft  herzförmig,  am  Rande  mit  einigen  deutlichen  Sägezahnen  versehen,  aderig,  fast  runzelig, 
bald  nur  an  den  Adern  weichhaarig,  bald  beiderseits  ilzig-zottig  nnd  durch  zahlreiche  dunkelgelbe  oder 
braunrothe  Drüsen  pnnktirt.  Die  sehr  zahlreichen  Aehren  sind  zu  fast  ebenen,  endslandigen ,  2—3  Zoll 
im  Durchmesser  haltenden  Ebenslräussen  vereinigt,  Qbrigens  länglichrund,  oder  kurz  und  eiförmig,  3  bis 
6  Lin.  lang,  stumpf-4fcantig  und  sehr  knrz-  und  dichtzottig.  Die  Blüten  und  Deckblätter  stehen  ziegel- 
dacbig  in  4  Reihen.  Die  rundlich-eiförmigen ,  stumpfen,  nervigen  Deckblätter  sind  grünlich,  kurzhaarig 
bis  rauhhaarig  nnd  ebenso  gewimpert.  Die  rundlich-verkehrt-eirunden  Kelche  sind  auf  der  nach  vorn 
gekehrten  Seite  ganz  offen  nnd  nur  am  Grnnde  kurz  kappenförmig  eingeschlagen,  nervig,  aussen  drüsig- 
punktirt,  innen  oberwärls  kurzhaarig  und  grünlich.    Die  Blumeukronen  haben  eiue  weissliche  Farbe. 

Die  Aehren  und  Blätter  oder  auch  die  beblätterten  nnd  blühenden  Stengelspitzen 
werden  häufig  im  Handel  angetroffen  als 

Spanischer  Hopfen,  Kretischer  Dosten,  Kretischer  Wohlgemath, 

Herba  sive  Spinae  Origani  cretici. 

Die  Theile  dieser  Pflanze  linden  sich  entweder  für  sich  allein  oder  mit  den  Aehren  und  Blättern 
von  Oriy.  hirtum,  Link,  oder  von  den  Abänderungen  des  Oriy.  vulgare  mit  grünen  Deckblättern,  so  wie 
mit  denen  von  Thymus  coriaceus,  Vogel,  gemischt  vor.  Nach  diesen  Verschiedenheiten  besitzt  die  H  aare 
ein  verschiedenes  Ansehen  und  einen  Geruch,  der  bald  dem  von  dem  gemeiuen  Dosten,  bald  dem  von  Majoran 
ähnlicher,  immer  aber  aromatisch  ist.  Der  gleichfalls  verschiedene  Geschmack  ist  scharf-gewürzhaft-bitter- 
lich.  Geruch  nnd  Geschmack  rühren  von  ätherischem  Oele  her.  Weil  die  Wirkung  dieses  ehemals  sehr 
geschätzten  Mittels  mit  denen  des  gemeinen  Dosten  und  des  Garten-Majoraus  ganz  gleich  ist,  so  wird  ei 
jetzt  nur  selten  angewendet.  Das  ätherische  Oel,  Spanisch-Hopfen-Oel,  Oleum  Origani  crelici,  das 
häufig  nur  Dostenol  ist,  wird  gegen  Zahnschmerzen,  besonders  von  hohlen  Zähnen  herrührend,  gebraucht. 

Majorana  hortensis,  Mnch.  Gemeiner  Majoran,  Garten-  oder  So  in  in  er- 
Majoran, Wurstkraut. 

(Syn.:  Origanum  Majorana,  Lin.  —  Orig.  majoranoides,  Wlldw.) 

Arlcharakter :  Stengel  vom  Grunde  an  ästig,  nebst  den  Blättern  fein  granfilzig,  mit  traubig-rispen- 
artig-gestellten, ziemlich  kahlen  Aesten.  Blätter  gestielt,  elliptisch  oder  länglich -eirnndlich  ins  Ovale 
übergehend,  stumpf  ganzrandig,  am  Grunde  etwas  in  den  Blattstiel  herablaufend.  Aehren  dicht  ziegel- 
daebig,  zu  dreien  kopfig -gehäuft,  seltner  einzeln  auf  einfachen  Aehrenstielen,  zu  einer  schmalen  Rispe 
oder  fast  traubenförmig  vereinigt.  Deckblätter  innerseits  drüsenlos.  Kelch  halbirt,  ganzrandig  oder  un- 
deutlich gezähnt. 

Der  Majoran  wächst  in  einigen  Ländern,  die  am  südlichen  Ufer  des  Mittelmeers  liegen,  aber  be- 
sonders in  Nordafrika,  ferner  in  Mittelasien,  auf  Hügeln  bei  Maskat,  anf  den  Alpen  von  Knmao  in  Ost- 
indien und  ist  in  diesen  warmen  Gegenden  ausdanernd  und  halbstrauchartig;  bei  uns,  wo  er  häufig  im 
Gartenlande  gebaut  wird,  ist  er  nur  einjährig,  lässt  sich  jedoch  in  Töpfe  verpflanzt  überwintern  und  hält 
dann  mehre  Jahre  ans.  Diese  Form  ist  es,  welche  Willdenow  Origanum  majoranoides  nannte.  Die 
Wurzel  ist  ästig  nnd  mit  ungemein  vielen  Zasern  besetzt;  sie  treibt  einen  6— 9Z.  hohen,  vom  Grunde  an 
sehr  ästigen  Stengel,  welcher  einen  kleinen  Busch  bildet.  Stengel  und  Aeste  sind  undeutlich  tkantig 
oder  4seitig,  rothbraun,  mit  einem  sehr  kurzen  krausen  Flaume  besetzt,  der  unterwärts  dünner,  nach  oben 
hin  aber  dichter  wird.  Die  gegenständigen  Blätter  sind  gestielt,  '/2  Zoll  lang,  oval,  stumpf,  ganzrandig, 
am  Grande  ein  wenig  in  den  Blattstiel  zugeschweift ,  nnterseits  mit  einigen  dieklirhen  Adern  durchzogen 
uod  nebst  den  Aehren  mit  einem  kurzen,  weichen  gräulichen  Flanme  bedeckt  und  desshalb  graugrün  er- 
scheinend; mittelst  der  Lupe  bemerkt  man  zwischen  den  Filzhärchen  kleine  gelbe  harzglänzende  Drüschen. 
Die  ovalen  Aehren  werden  durch  gedrängt- dachziegelartig  liegende,  rundliche,  sehr  stumpfe  Deckblätter 
gebildet  und  stehen  meist  zu  3  am  Ende  des  Stengels  und  der  ohern  Aeste.  Die  Kelche  sind  nicht  viel 
kürzer  als  die  Deckblätter,  auf  der  nach  vorn  gekehrten  Seite  bis  fast  zum  Grunde  gespalten  nnd  zu 
einem  rundlich-verkehrt-eiförnigen  Blättchen  ausgebreitet,  das  uur  am  Grunde  ein  kurzes  Rohrchen  bildet, 
welches  als  eine  Andeutung  zu  einer  Unterlippe  zwei  kleine  Zdhnchen  trägt;  innenseits  am  Rande  nnd 
in  der  Mitte  befindet  sich  eine  von  feinen  Haaren  gebildete  Bogenlinie.  Die  Blumenkronen  sind  klein 
uud  weiss  und  die  Zipfel  der  Unterlippe  spitzlich. 

i 
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Man  sammelt  die  Blätter  und  blühenden  Stengclgipfel  als 

Ulajorankraut,  Maaerankraut,  MMerba  Major  anar  s.  Major,  aestirae. 

Sie  haben  einen  starken  und  angenehmen,  eigentümlich  aromatischen  Geruch  nnd  Geschmack  und 
werden  desshalb  häufig  in  der  KOche  und  zur  Wurstbereitung  verwendet  Wirksame  Bestandteile  sind 
ätherisches  Oel  und  Gerbestoff.  Jetzt  gebraucht  man  das  Majorankraul  nur  äusserten,  gewöhn- 
lich in  Verbindung  mit  andern  aromatischen  Kräutern  und  ähnlichen  Dingen  zu  zertheilenden  und  stär- 
kenden Bädern,  Bähungen,  zu  Kräuterkissen.  Innerlich  verordnete  man  es  frllherhiu  häufiger  in  Thee- 
aufgüssen  als  schweisstreibendes  und  sogenanntes  nervenstärkendes  Mittel.  Ks  macht  noch  jetzt  einen 
Bestandteil  der  Species  aromaticae,  mancher  Niespul  Ter  und  der  Major  an  salbe  oder  Majoran  - 
butter,  Inguenlum  sive  Butyrtm  Majoranat,  aus. 


Fig.  A — S.  Uhganum  vulgare,  Vogel.  Gemeiner  Dosten,  und  zwar  die  gewöhnliche  Form 
Or.  vulgart,  d.  brachystachyum ,  kurzahriger  gem.  Dost.  (Or.  vulg.  —  A.  genuinum,  Vog.)  B.  Ein 
einzelnes  Aehrchen,  etwas  vergr.  —  C.  Eine  Blflleuknospe,  vergr.  —  D.  Eine  Blüte  Ton  der  Seite, 
vergr.  —  E.  Ein  Kelch,  vergr.  —  F.  Die  Blumenkrone  in  der  Mitte  der  Unterlippe  der  Länge  nach 
durchschnitten  u.  ausgebreitet,  nebst  den  Staubgefässen,  sehr  vergr.  -  -  G.  Ein  stark  vergr.  Staubgef&ss 
Ton  Tora;  H.  Ton  hinten  n.  I.,  nachdem  es  das  Pollen  ausgestrent  hat.  —  K.  Der  Stempelträger  mit 
mit  den  Fruchtknoten,  stark  vergr.  —  L.  Die  Narbe,  stark  vergr.  —  M.  Ein  Fmcfatährchen,  etwas 
vergr.  —  N.  Ein  3er  Länge  nach  durchschnittener  Fruchtkelch  mit  den  NOsschen.  —  0.  Der  zum 
Frnchtträger  gewordene  Stempelträger,  von  oben,  uachdem  die  Nflsschen  entfernt  wurden,  stark  vergr.  — 
P.  Ein  Nüsschen  von  der  Innen-  u.  Q.  von  der  Bücken-  oder  Aussenseite,  vergr.  —  R.  Ein  senkrecht 
n.  S.  ein  wagrecht  durchschnittenes  Nllsschen,  vergr. 

Fig.  I — III.  Die  Abänderung  Orig.  vulgare  ,  b.  inegaslachyum ,  Koch,  mit  grünen  Deckblättern 
(Orig.  macroilaehyum,  Link  ).  I.  Eine  blühende  Steugelspitze.  —  II.  Ein  Kelch  nebst  dem  hervor- 
ragenden Griffel,  vergr.  --    III.  Ein  fruchttragender  Kelch  mit  dem  Deckblatte. 

Fig.  a.  and  b.  Origanum  hirtum,  Link.  Kurzhaariger  Dosten,  a.  Ein  mittlerer  Slengel- 
theil  mit  BlfHenähren  tragenden  Aeslen.  —  b.  Eine  Blüte  nebst  dem  Deckblatte  von  der  Seite  und 
stark  vrrgrösserl. 

Fig.  « —S.    Majorana  Oniles,  Benth.  Smyruaischer  Majoran.    «.  Eine  blühende  Stengel- 
spitze.  —    ß.  Ein  Fruchtährchen.        ; .  Ein  Deckblatt,  vergr.  —    !f.  Ein  Blatt  von  der  driisig-punk 
tirten  Unterseile. 

Fig.  I  S.  Majorana  hortensis.  Mnch.  Garten  -  Majoran,  Wurstkraut.  —  I,  Eine 
blühende  Steugelspitze.  2.  Eine  Blütenknospe,  Kelch  und  Blumenkrone  von  unten,  vergr.  —  6.  Drei 
Spitzen  von  Staubfäden  mit  den  Antheren  iu  verschiedenen  Entwicklungsstufen.  —  7.  Eine  in  der  Mille 
der  Unterlippe  der  Länge  nach  aufgeschnittene  und  ausgebreitete  Blumenkrone  nebst  den  Staubgefässen, 
vergr.  —  8.  Der  Stempellräger  nebsl  den  4  Frucbtknoleu  und  dem  untersten  Theile  des  Griffels  und 
der  oberste  Theil  des  letztern  mit  der  Narbe,  stark  vergr. 
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CitruUus,  Schrad.  Citrolle. 


Syst.  sex.  Li«..*  Monoecia.  Synyenesia. —  MonoeciaMonadelphia,  fVilldm.  et  auctor.  — Hie- 
Ihod.  natural.  Juss. :  Cl.  XV.  Diclinae.  Ord.  Cncurbitaceae. —  De  C:  Cl.  I. 
Dicotyledoneue  s.  Exoyenae.  Subcl.  2.  Calyciflorae.  Ord.  Cucurbitaceae.  — 
lieichb. :  Cl.  VI.  Synpetalae.  Ord.  I.  Tubiflorae.  B.  Cumpauaeeae.  Farn.  83. 


(Buefc.  *.  »A.  ».<.  442.  -  Dulk.  p.  P.  I.  42«.  -  Etenb.  m.  Ekerm.  III.  »4.  unter  Cucmmü.  -  Geig.  rU.  B„t.  I.  MK. 
r  a«t«r  Crwmu.  -  G.U.  Gründl.  B.  1.  P.  101.  2).  -  Keilet.  FUr.  II.  737.  »»fr  Cbcrm*.  _ 

C«v.  14«.  -  Mart.Pk.rmmhyn,  p.  245.  Nr.  41«.  -  ÄüA.,  Kunze  «.  /;   II.  »04.  -  r*7»H.  A.  4«r. 

I.  447.  anter  C«c«wi'#  Cehewnikü.) 


GaUungtcharakler :  Blüten  einhäusig.  Kelch  kurzglockig.  Blumenkrone  ziemlich  radförmig,  5lheilig, 
dem  Kelche  angewachsen.  Männliche  Blüten:  Staubgefam  5,  dreibrüderig ;  Staubfaden  kurz;  An- 
thelm eiofachrig,  linealisch,  dem  Rande  der  eingeschnitten -3lappigen  Konnektive  in  Krflmmungen  ange- 
wachsen. —  Weibliche  Blüten:  Kelchröhre  oberhalb  des  Fruchtknotens,  mit  oder  ohne  Verengerung. 
Griffel  kurz,  stielrund,  3spaltig,  oft  mit  3 — 5  verkümmerten  Staubgefassen  umstellt;  Narben  gewölbt,  herz- 
und  nierenförmig.  Frucht  (Beere)  kugelig  oder  kugel-ellipsoidisch,  fast  fleischig,  vielsamig.  Samen 
verkehrt -eirund  oder  verkehrt- eirund -länglich,  zusammengedrückt,  am  Nabelende  stumpf  oder  gestutzt, 
■it  einem  stumpfen  Rande. 

» 

Citrullus  Colocynthis,  Schrad.  koloquinten-  Citrolle. 

(Syn.:  Cucumis  Colocynthis,  Lin.) 

Arlcharakter:  Stengel  hingestreckt,  eckig-gefnrcht,  astig,  kurz-steifhaarig,  mit  2-  oder  Sspaltigen 
Ranken.  Blatter  lang -gestielt,  im  Umrisse  breit-eimnd,  am  Grunde  herzförmig,  2  —  öspaltig,  mit  stumpfen, 
-gelappten  Zipfeln,  unterseits  weisslich  -  zottig.    Blütenstiele  einzeln,  winkelstandig,  einblütig,  kaum 
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Diese  im  Oriente,  vorzüglich  in  Syrien  und  Nordafrika,  wildwachsende  einjährige  Pflanze  soll 
in  Ostindien,  Japan  und  am  Kap  einheimisch  sein;  sie  ist,  da  sie  in  den  wärmern  Gegenden  Europas, 
vorzüglich  in  Griechenland,  auf  den  Inseln  des  Archipels  und  in  Spanien  kultivirt  wird,  daselbst  auch  ver- 
wildert. Der  Stengel  wird  2  —  3  Fuss  und  darüber  laug.  Der  rauhhaarige  Kelch  hat  schmale  pfriemen- 
förmige  spitze  Zipfel.  Die  dunkclgelbe  mit  grünlichen  Adern  durchzogene  Blumenkrone  ist  doppelt  langer 
als  der  Kelch  und  halt  gegen  1  Zoll  im  Durchmesser.  Die  2'/,— 4  Zoll  im  Durchmesser  haltenden  ku- 
gelrunden Früchte  haben  eine  dünne,  aber  hart  -  lederartige ,  getrocknet  leicht  zerbrechliche,  gelbe,  ochcr- 
gelhe  oder  etwas  bräunliche  Farbe  und  sind  von  dem  Stiele  nach  dein  Scheitel  zu  mit  hellem,  zu  nnre- 
gelmässigen  Bandern  vereinigten  Flecken  bezeichnet  und  durch  zerstreute  erhabene  Punkte  etwas  ranh; 
das  Fruchtfleisch  nebst  dem  die  Fächer  ausfüllenden  Frnchtmarke  trocknet  zu  einer  weissen  oder  etwas 
gelblichen  schwammig -zart -porösen  Masse  aus. 

Für  den  Arzneigebrauch  werden  die  Früchte  geschalt  und  getrocknet  uud  führen  die  Namen 

Koloqulnten,  Coloqnlnteiiftpfel,  Colocynthldeä,  Fructus  *it  e  M*oma  Vo- 

locynthtdta  seu  Cotocynthidum. 


Diese  leichten,  schwammigen  durch  das  Schalen  etwas  eckigen,  oft  auch  durch  das  Trocknen  zu- 
sammengeschrumpften Kugeln  zeigen,  wenn  man  sie  qnerdurchschneidet,  deutlich  die  3  Fächer  mit  den 
eingeschlagenen  Radern  der  Scheidewände.  Sie  enthalten  zahlreiche  gegen  3  —  4  Lin.  lange,  flach  ge- 
drückte, eiförmige,  weissliche,  ledergelbe  oder  bräunliche  Samen,  die  man  beim  Gebrauche  vorher  zu  ent- 
fernen hat.  Das  Fruchtfleisch  hat  einen  nur  schwachen,  etwas  widerlichen  Geruch  und  einen  sehr  bittern, 
etwas  ekelhaften  und  lange  anhalteudea  Geschmack,  der  sich  durch  das  blosse  Berühren  und  Betasten  so- 
gleich den  Fingern  mittheilt.  Der  drastisch-purgirend  wirkende  Bestandtheil  ist  ein  harziger  Bitler- 
stoff, Koloquintenbitter,  von  Vauquelin  Colocynthin  genannt.  Man  findet  im  Handel  ver- 
schiedene Sorten  aus  verschiedenen  Gegenden.  Die  cyprischen  K.  sind  grosser,  weisser  und  leichter  als 
die  ägyptischen.  Auch  die  spanischen  K.  siud  in  der  Kegel  hesser  als  die  ägyptischen.  .Man  wendet 
sie  an  bei  Stockungen  im  Darmkanale  aus  Trägheit  und  Schwache  der  Verdanungswerkzeuge  und  vielen  andern 
davon  abhängigeu  Krankheiten,  so  wie  auch  als  harntreibendes  Mittel.  Auch  die  Homöopathie  bedient 
sich  ihrer.  Gegen  Ungeziefer,  Flöhe  und  Wanzen  wird  die  Abkochung  als  Waschwasser  für  Bettgestelle 
und  Zimmerdielen  mit  Vortiieil  angewendet.    In  den  Apotheken  hält  man  einige  Präparate. 


Bryonia,  Lin.  Zaunrübe,  Zaunrebe. 

Die  Stellang  in  den  Systemen  ist  dieselbe  als  die  der  vorigen  Gattung. 

(Bistk.  m.  pk.  Bot.  43».  —  Dnlk,  p.  P.  I.  21».  -  Bse*b.  u.  Eberm.  III.  97.  —  Geig.  pk.  Bei.  I  995.  —  Gtb. 
1  Gn.nAl.  B.  1.  p.  101.  1).  —    Goeb.  *.  K*H*e,  pk.  H'.mr.  II.  2««.  TV.  XXXIX.  Fi*.  I.  -  tUtttl.  Ft*. 

D.  723.  -    Rumtk,  .ff.  Gr.».  144.  -    Morl.  Hmrmok^.  p.  24.  Nr.  42.  -  llic*..  Kmmxe  u.  Kummer. 

II.  MI.  —  »'Ml.  B.  Lr.r.  |.  2*1.) 

* 

Gattungscharakter:  Blüten  ein-  oder  zweihausig.  Kelch  glockenförmig,  »spaltig.  HInmenkrone 
trichterig-glockenförmig,  ötheilig,  dem  Kelche  angewachsen.  Männliche  Blüten:  Staubgefasse  5,  drei- 
brüderig;  Antheren  einfächrig,  linealisch,  längs  des  Randes  der  gelappten  oder  gezähnten  Konuekttve  in 
Kümmungen  angewachsen.  —  Weibliche  Blüten:  Kelchröhre  oberhalb  des  Frachtknotens  stark  veren- 
gert. Griffel  3spaltig  oder  3theilig;  die  Narben  kopfig  oder  nierenförmig-2lappig.  Beere  kugelrundlich 
oder  eiförmig,  3-  oder  durch  Verschwinden  der  Scheidewände  einfächrig,  wenigsamig.  Samen  verkehrt 
eirund,  schwach  wsammengedrückt,  mit  eine«  mehr  oder  mimter  schmalen,  dünnen  Rande  umzogen. 


Bryonia  alba,  Lin.  Weisse  oder  schwarzbeerige  oder  einhäusige! Zaunrebe, 

Gicht-,  stick-,  Hunds-  oder  Tollröbe. 

Artcharakter  :  Blätter  herzförmig,  älappig,  gezähnt,  schwielig  -  rauh.  Blüten  tranbig-ebensträussig, 
einhäusig.    Kelche  der  weiblichen  Blüten  so  lang  als  die  Blumenkrone.    Narben  kahl.    Beeren  schwarz 
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Diese  ausdauernde  Art  wächst  mit  der  folgenden  an  gleichen  Standorten,  in  Hecken  und  Zäunen, 
doch  mehr  in  der  nördlichen  Hälfte  von  Europa.  Die  rübenförmige ,  querrunzelige  und  mit  vielen  zer- 
streuten warzenförmigen  Höckern  besetzte  Wurzel  wird  sehr  gross,  gegen  1  —  2  Fuss  und  darüber  laug 
und  armsdick  und  dicker,  nach  unten  (heilt  sie  sich  meist  in  2,  doch  auch  in  mehr  Aeste;  aussen  ist  sie 
gelblichgrau,  innen  weiss  und  milchend.  Ans  einer  Wurzel  entspringen  mehre  astige,  S— 12  Fuss  lange, 
dünne,  furchig-kantige,  flaumige  oder  fast  kahle,  mittelst  einfacher,  langer,  schraubenförmig-gewundener 
Wickelranken,  die  einzeln  neben  den  Blättern  entspringen,  klimmende  Stengel.  Die  5  Lappen  der  Blätter 
sind  entweder  spitzig  oder  stnmpf  und  der  mittelste  von  ihnen  ist  am  grössten.  Die  schmutzig-blassgelben, 
grünlich -geäderten  ßlutuenkroien  sind  in  den  mannlichen  Blüten  etwa  4  Lin.  im  Durchmesser,  an  den 
weiblichen  dagegen  nur  halb  so  gross.  Die  mannlichen  Blüten  stehen  in  sehr  lang  gestielten  trajibigen 
Ebenstraussen,  die  weiblichen  in  gestielten  Dolden.  Die  erbsengrossen  kugeligen  Beeren  sind  anfangs 
grün,  gereift  schwarz. 


Bryonia  dioica,  Lin.  Zweihäusige  oder  rothbeerige  Zaunrübe  oder  Zaunrebe  etc. 


Artcharakter:  Blatter  herzförmig,  »lappig,  gezahnt,  schwielig-rauh.  Blüten  traubig -ebenstrausig, 
2hausig.  Kelche  der  weiblichen  Blüten  halb  so  lang  als  die  Blumenkronen.  Narben  rauhhaarig. 
Beeren  roth. 

Diese  Art  wachst  gleichfalls  ausdauernd  in  Z&unen  und  Hecken,  aber  mehr  im  südlichen  und  west- 
lichen Europa  und  in  Nordafrika.  Die  Wurzel  ist  der  ton  voriger  Pflanze  sehr  ähnlich,  hat  aber  die 
warzenförmigen  Höcker  oder  Erhabenheiten  nicht.  Die  Stengel  und  Hanken  sind  ganz  wie  bei  voriger 
und  anch  die  Blatter  sehr  ähnlich,  doch  die  Lappen  mehr  zugespitzt  und  besonders  der  mittlere  grösste 
oft  plAUlich-zngespitzt.  Die  Blüten  an  den  männlichen  Exemplaren  stehen  in  lang  gestielten  Ebenstraussen, 
an  den  weiblichen  in  kurz  gestielten,  bisweilen  sogar  sitzenden  Dolden  imd  sind  noch  einmal  so  gross  als 
an  voriger  Art.    Auch  die  rolhen  Beeren  sind  doppelt  grösser,  wenn  die  Pflanzen  in  gutem  Garteo- 

Von  den  beiden  Arten  der  Zaunrübe  sammelt  man  die  Wurzel  im  FrUhlinge  oder  im  Spätbcrbste, 
da  die  im  Sommer  gegrabene  nach  Sch  wertfeger's  Analyse  (Jahrb.  für  pr.  Pharm.  VII.  p.  2*>7 — 290) 
betrachtlich  weniger  Starkmehl  und  weniger  krjslallisirbaren  Bitterstoff  enthält. 


Zaunrübe,  Gichtrübe,  Stlckwnrael,  JBadLr  Bryoniae  *  WitU  albae  «. 

Vtae  anginae, 


kommt  im  Handel  getrocknet  und  zwar  meist  in  scheibenförmige  seltener  auch  in  gegen  2  Zoll  lange  und 
1  Zoll  breite,  dünne  Stücke  zerschnitten  vor.  Diese  sind,  da  die  frische  Wurzel  reich  an  Milchsafte  war, 
sehr  oft  stark  verbogen  und  verschrumpft,  blass  graugelblich  in's  Schmutzigweisse  ziehend;  die  scheiben- 
förmigen, 3/4  —  2 '/j  Zoll  im  Durchmesser  haltenden  und  2  —  4  Lin.  dicken  Stücke  zeigen  mehre  concen- 
trische  erhabene  und  vertiefte  Ringe,  welche  durch  von  der  Mitte  strahlig  ausgehende  Erhabenheiten  und 
Vertiefungen  durchsetzt  werden.  Die  Längsstücke  sind  ungleich  der  Länge  nach  gerunzelt.  Ausserdem 
sind  sämmtliche  Wurzelstflcke  etwas  holzig,  bald  fest,  bald  mehr  oder  weniger  porös,  geruchlos,  aber 
anfangs  mehlig  oder  schleimig,  später  eckelhaft-bitter  nnd  scharf  schmeckend.  Die  Bruchflächen  zeigen 
sich  entweder  eben  oder  etwas  faserig.  Die  frische,  zerschnittene,  milchsaftige  Wurzel  hat  einen  widrigen 
Geruch  und  einen  stark  eckelhaft -bittern  und  zngleich  scharfen  Geschmack.  Die  wirksamen  Bestandteile 
sind  amorpher  und  kristallinischer  Bitterstoff  oder  bitterer  Extractivstoff  (ZaunrU- 
benbitter,  Bryonin)  und  Harz,  neben  Stärkmehl,  Schleim  nnd  vielen  Salzen.  Die  Wirkung  der 
Zaunrübe  ist  drastisch-purgirend,  brechenerregend  und  harntreibend ;  es  wird  die  Zaunrübe  jetzt  aber  nur  noch 
selten  von  allopathischen  Aerzten  angewendet,  da  man  zuverlässigere  Mittel  dieser  Art  genug  besitzt  uud  die  Wirk- 
samkeit bei  dieser  Wurzel  sehr  von  der  Sammelzeit,  der  Trocknung  und  der  Länge  der  Aufbewahrung 
abzuhängen  scheint.  Früherin  brauchte  man  sie  häufiger  als  Abführ-  und  Brechmittel  und  in  kleinern 
Gaben  bei  Rnhren  nnd  Brostleiden  als  besänftigendes  und  krampfwidriges  Mittel;  anch  gegen  Unterleibs- 


wie  bei  voriger  Art. 
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Stockungen  und  daher  rührende  Wassersucht,  gegen  Gicht,  sogar  gegen  Kpilepsie  wurde  sie  angewendet 
und  empfohlei.  —  Der  Milchsaft  der  frischen  Wurzel  ist  so  scharf,  dass  er,  auf  die  Haut  gebracht,  die- 
selbe röthet,  wesshalb  die  Homöopathie  eine  sehr  wirksame  nnd  desshalh  häufig  angewendete  Tiuctur  be- 
reitet. Mao  gebraucht  sie  gegen  fieherarlige  Krankheiten,  gegen  Entzündungen,  besonders  der  Lungen, 
bei  Krankheiten  des  Uterus,  bei  Rheumatismus  und  Lahmungen,  bei  Ausschlagskrankheilen,  Friesel,  Masern 
ond  zur  Heilung  des  nachtwandlerischen  Zustnudes. 


Fig.  A  M.  Citruüus  Coloq/nlhis,  Schrad.  Koloquiiiten-Citrulle.  A.  Eine  Stengelspitze 
mit  mannlichen  Hinten;  bei  A.  eine  derselben  von  oben,  bei  B-  von  der  Seite  und  an  der  Nebenfigur  d  von 
unten,  d.  h.  von  der  Kelchseite,  etwa»  verkleinert.  —  I).  Eine  männliche  Blumenkrone,  aufgeschnitten 
und  ausgebreitet ;  nur  sehr  wenig  vergrössert.  —  E.  Ein  vergrössertes  Staubgelass.  —  F.  Zwei  vergrösserte 
mit  einander  verwachsene  Staubgefasse,  wie  deren  2  in  einer  Blüte  sich  vorfinden.  —  6.  Eine  wenig 
vergrösserte  weibliche  Blüte  von  der  Seite.  —  H.  Ein  vergrössertes  Pistill ;  bei  1  ist  der  Grundtheil  des 
weggeschnittenen  Kelchs,  bei  2  der  vom  Kelche  Überzogene  Fruchtknoten  und  bei  3  die  Narbe  zu  sehen.  — 
I.  Eine  querdurchschnittene,  getrocknete  Frucht,  in  deren  Mitte  sich  das  Fruchtfleisch  durch  das  Aus- 
trocknen getrennt  hat  und  deutlich  wahrnehmen  las  st .  dass  die  Frucht  3fachrig  ist.  —  K.  Ein  Same  in 
natürlicher  Grösse  und  ein  vergrösserter.  —  L.  Ein  vergrösserter  Same  senkrecht- und  M.  querdurchschnitten. — 

Fig.  a.  —  r.  Bryonia  alba,  Lin.  Weisse  Zaunrübe.  a.  Ein  fruchttragender  Zweig.  —  b. 
Eine  mannliche  Blüteotraube.  —  c.  Eine  männliche  Blüte  von  der  Seite,  vergrössert.  —  d.  Eine  aufge- 
schnittene und  ausgebreitete  Blumcnkrone  einer  mannlichen  Blüte,  au  deren  Seiten  man  Kelchzahnchen  be- 
merkt, vergrössert.  -  e.  Ein  vergrössertes  Slanbgefass.  —  f.  Zwei  mit  einander  verwachsene  Staubge- 
fasse, vergrössert  —  g.  Eine  weibliche  Blütendoldc.  —  h.  Kine  weibliche  Blüte  von  der  Seite,  vergrös- 
sert. —  i.  Eine  vergrösserte  weibliche  Blüte,  von  welcher  Fruchtknoten,  Kelch  und  Hlumenkrone  durch 
einen  senkrecht  geführten  Schnitt  zur  Hälfte  entfernt  wurden;  mau  sieht  dessnalh  das  Innere  des  Frucht- 
knotens, Griffel  und  Narben,  nebst  eiuem  Paure  rudimentärer  Staubgefasse  im  Grunde  der  Hlumenkrone.  — 
k.  Die  3  Griffel  nebst  den  Narben,  starker  vergrössert.  —  I.  Ein  einzelner  Griffel  mit  einer  Narbe,  stark 
vergrössert.  —  m.  Ein  Querdurchschnitt  eines  Fruchtknotens.  —  n.  Eine  reife  Frucht.  —  o.  Dieselbe 
querdurchschnitten.  —  p.  Ein  Same  in  natürlicher  Grösse  und  ein  vergrösserter  Same.  —  q.  Ein  Langs- 
durchsrbnilt  und  r.  ein  Querdurchschnitt  eines  Samens,  vergrössert. 
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Inula,  (Lin.)  De  C.  Alant. 

Syst.  sex.  Lin. :  Synyenesia  Polyyamia  superflua.  —  MeÜt.  not.  Jus». :  Ct.  X.  Epi- 
eorolteae  Synantherae.  Ord,  Corymbi ferne.  —  De  C:  Ct.  I.  Dicotyledoneae 
$.  Exoyenae.  Subcl.  2.  Calci florae.  Ord.  102.  Composilae.  Subortl.  I.  Tubu- 
liflorae  Trib.  III.  Aslcroideae.  —  Reichb. :  Ct.  VI.  Synpttalac.  Ord.  1. 
Tubi florae.  B.  Campanaceac .  Farn.  82.  Synanlhereae  Cass.  1.  Composilae 
Vaill.  A.  AmphiyymmÜiae  Uchb.  a.  Radialae.  3.  Astereae. 

Gallungsckarakter:  Hülle  vielblättrig ,  mit  vielreihig-  selten  wenigreihig-  dacbaiegelig-Iiegeuden 
Hüllblättern,  die  inner«  allmälig  langer  oder  die  äussern  eben  so  lang  oder  langer  als  die  Innern.  Köpf- 
chen ( Blutenkorbcbenj  meist  gestrahlt ;  Rand-  oder  Strahlblütchen  einreihig,  weiblich,  zungenförmig,  seltner 
fast  rohrig  und  3spaltig,  von  gleicher  Farbe  mit  den  zwitterigen,  rolmg-iizähuigeu  Scheibenblütthen 
Antheren  5,  zu  einer  Röhre  vereinigt,  jede  am  Gründe  mit  2  dünnen  zerschlitzt- gewimperten  Schwänzen 
die  bei  schwacher  Vergröweruug  wie  Borsten  erscheinen.  Blütenbodeu  flach  gewölbt,  nackt,  grubig-punk- 
lirt.   Früchte  ungeschnäbell,  slielruadlich  oder  vierseitig,  mit  einer  einfachen  haarigen  Fruchtkrone. 


Inula  Heienium,  Lin.  Wahrer,  Grosser  oder  Brust-Alant,  Helenenkraot, 

Glockenwurz. 

(Bück.      ph.  ßo/453.  —  Dulk,  p.P.  1.583.  —  Etonk.  m.  Ebern.  II.  7W.  —  Geig.  j>k.  Bot.  I.  748.  —  Goeb.  Gründl.  B.  I. 
IM.  —  Goeb   u.  liuH-.t.  -A.  rr««r  II.  204   T.b.  XXVIII.  FV  3.  —  Kastei.  Flor.  II.  ««3.  — 
off  Gew.  2'SO.  —  Marl.  Phmrmnkman,  p.  34.  Kr.  69.  —  Weh. ,  Kmmte  «.  Rnrnmer.  II.  02*.  -  ßf'inkl. 

m.  ux  l  *n  u.  »la.) 

Artcharakter :  Blatter  ungleich- gezähnt-gesägt,  uuterseits  filzig,  die  grundständigen  gestielt,  ellip- 
tisch-länglich, die  steugelsläudigcn  ungestiell,  stengelumfassend,  herzeirund,  zugespitzt.  Aeussere  Hüllblätter 
eirund;  innere  an  der  Spitze  verbreitert,  liuealisch- spatelig.    Früchte  kahl. 

Der  Alant  wächst  in  eiuigen  Gegenden  des  nördlichen  Deutschlands,  in  Belgien,  Frankreich  und 
England  auf  feuchten  Wiesen  und  an  Gräben,  wird  aber  für  den  Apothekenbedarf  kultivirt  Der  senkrecht 
in  den  Boden  dringende,  vielköpfige,  oben  2  —  3  Zoll  dicke,  qnerruuzelige  Wurzelstock  verästet  sich  nach 
unten  und  ist  ausserdem  mit  starken  Wurzelfasern  besetzt.  Der  steif-aufrechte,  stielrunde,  furchig-geriefte, 
rauhhaarig- zottige,  nach  oben  ästige  Stengel  wird  4  —  6  Fuss  hoch.  Die  grundständigen  Blätter  sind 
gross,  oft,  sammt  den  Stielen  gemessen,  2— 3  Fuss  lang  und  6— 9  Zoll  breit,  elliptisch-länglich,  am  Grunde 
keilförmig  in  den  Blattstiel  verlaufend,  ferner  ungleich -zähoig- gesägt,  oberseits  aderruuzelig  and  rauh, 
unterseits  sammeUrlig-filzig  wie  die  nach  oben  allmälig  kleiner  werdenden,  halbstengel  umfassenden,  herz- 
förmig-eirunden, zugespitzten  Stengelblätter,  von  denen  die  untersten  an  ihrem  Grunde  noch  etwas  ver- 
schmälert sind.  Die  Blütenköpfe  stehen  einzeln  auf  den  Enden  der  Stengel  und  der  Zweige,  selten  auch 
zu  wenigen  auf  einem  Aste  über  einander.  Die  halbkugelige  Hülle  hat  krautige,  abstehende,  filzige  Hüll- 
blätter, von  denen  die  äussern  eirund,  die  innern  linealisch -spatelig,  ganz  trocken  und  bräunlich  sind; 
sie  bleibt  stehen  und  umschliessl  bei  der  Reife  die  Früchte.  Die  gestrahlten  Blütenköpfe  haben  2  —  3  Zoll 
im  Durchmesser  und  gesättigt -gelbe  Blüten,  von  denen  die  Haudblütchen  weiblich  und  schmal -linealisch- 
zungenförmig,  au  der  Spitze  abgestutzt  und  3zähnig,  die  sehr  zahlreichen  Scbeibenblütcheu  aber  zwitterig, 
röhrig-trichterförmig  und  am  aufrechten  Saume  öspaltig  sind.  Die  länglichen,  üseitigen,  gestreiften  Früchte 
tragen  eine  am  Grunde  von  einem  gezähnelten  Kränzchen  umgebene  haarige  Fruchlkrone,  deren  Haare 
länger  als  die  Frucht,  an  den  Seiten  scharf  und  weiss  sind.  Der  Fruchtboden  (Blütenhodeo)  ist  schwach 
gewölbt,  kahl,  mit  kleinen  eckigen  (meist  6eckigen)  am  Rande  feingezähnelten  Grübchen  versehen. 
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Man  sammelt  im  Frühlinge  oder  Herbste  den  Wurzelstock  mit  den  starkern  Wurzelzasern 
ton  nur  einige  Jahre  alten  Pflanzen,  als 

Alant-,  Oland-,  Braataland  -  oder  Glockenwarzel,  Radiac  Helenii  s, 
Inulae  t.  Knulae  s.  Enulae  campanae. 

Sie  wird  behufs  des  Trocknens  gewöhnlich  gespalten  nnd  in  2-  3  Zoll  lange  Stücke,  zuweilen 
aber  auch  in  Scheiben  zerschnitten,  die  man  auf  Faden  aufreihet.    Solche  Stücke  sind  attf  der  Aussen- 
oder  Kindenseite  hell-graulichhraun,  etwas  runzelig,  auf  den  Schnittflächen  meist  heller  und  zeigen  auf 
den  Querdurchschnittfladien  zerstreute  kleine  harzglanzende  Funkte.    Die  Ränder  der  Schnittflächen  sind 
gewöhnlich  durch  das  Kintrorknen  etwas  Übergebogen.    Die  Rinden*  nicht  ist  etwa  1—2  Lin.  dick,  glatt 
und  Ton  dichtem  Gewebe,  die  Marksubstanz  dagegen  fein  runzelig- gestreift,  nach  der  Mitte  hin  etwas 
lockerer  und  mit  der  Lnpe  betrachtet  mit  einzelnen  Poren  Tersehen;  die  der  Rinde  zunächst  liegende 
Portion  der  Marksthicht  hat  eine  bräunlich-harzige,  nach  der  Mitte  hin  allmälig  blasser  werdende  Farbe. 
Die  (juerrluixhsrhniltflachen  dünner  Wurzelstocke  oder  Zasem  siud  matt  -  grau  -  bräunlich,  von  der  Mitte 
aus  undeutlich  strablig  und  mit  harzig-glauzendea  brauuen  und  weissen  Punkten  besetzt.    Die  Alantwurzel 
ist  ziemlich  hart,  bricht  desshalb  leicht  und  giebt  ein  hellgraues  Pulver.    Die  Bruchflachen  sind  ungleich, 
die  der  Riudenschicht  kornig  und  ebener,  die  des  Marks  blatterig -faserig.     Die  Wurzel  hat  ziemliches 
Gewicht,  einen  nicht  unangenehmen,  an  die  Veilchenwurzel  erinnernden  Geruch  und  einen  gewürzhaft  bit- 
terlichen, etwas  scharfen,  unangenehmen  und  lange  anhallenden  Geschmack.    Sie  enthalt  vorzüglich  ein 
krystallisirbares  ätherisches  Oel  (Alantkampfer),  scharfes  Weichharz  und  hittern  Ex  - 
tracti  vstof  f.    Sie  wirkt  erregend  und  stärkend,  besonders  auf  die  Thatigkeit  der  Schleimhäute,  deren 
Absonderungen  befördernd  nnd  wird  desshalb  häufig,  vorzüglich  bei  Verschleimungen  der  Lungen,  aber 
auch  des  Magens  u.  Darmkanals  angewendet.  Da  durch  den  reichen  Schleimgehalt  der  Wurzel  ihre  reizende  Wir- 
kung nicht  so  bald  und  stark  wie  bei  andern  Brustmitteln  eintritt,  so  passt  sie  vorzüglich  bei  asthenischen  Lun- 
genentzündungen, alter  auch  bei  rein  inflammatorischen,  wenn  die  Krankheit  bereits  überwunden  ist,  Oberhaupt 
in  allen  Ausgängen  iu  Krankheiten  der  Schleimhäute  der  Athmuugswerkzenge.  Brückmann  empfahl  eine  mit 
der  Abkochung  und  Schweinfett  bereitete  Salbe  gegen  veraltete  Krätze.    Innerlich  gebraucht  man  das 
Pulver,  Anfguss  und  Abkochung.    Auch  ist  das  Extractutn  Enulae  s.  Helenii  und  das  Wedeische  Brost- 
elixir,  Elexir  peclorale  Wedeiii  noch  in  Anwendung. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  —  N.  Inula  Jleleuium,  Lin.  Wahrer  Alant.  Fig.  A.  Eine  blühende  Stengelspitze.  — 
B.  Ein  Slrahlenblütchen  nebst  einem  Fruchtknoten  mit  dem  haarigen  Kelchsaume,  welcher  später  zur 
Fruchtkrone  oder  Pappus  wird.  —  D.  Ein  hermaphroditisches  Scheibenblütchen,  nebst  Vergrösserung.  — 
E.  Eine  der  Länge  nach  aufgeschnittene  und  ausgebreitete  Staubgefassröhre,  stark  vergrössert.  —  F.  Eiu 
senkrecht  in  der  Achse  durchschnittenes  Köpfchen,  auf  dessen  Lager  eine  Frncht  steht  —  G.  Ein  Theil 
des  Lagers,  vergrössert.  —  H.  Eine  vergrösserte  Frucht,  von  deren  Fruchtkronc  die  Borsleu  bis  auf  4 
entfernt  wurden.  —  I.  Eine  senkrecht  und  eine  querdurchschnitlene  Frucht,  vergr.  —  K.  Ein  längliches 
Stück  der  Alantwnrzel,  Radix  Enulae  campanat,  getrocknet,  wie  sie  im  Handel  vorkommen.  —  L  und 
M.  Scheibenförmig- geschnittene  Wurzelstücke,  die  durchbohrt  sind,  weil  sie  auf  Fäden  gereihet  wurden, 
damit  sie  in  der  Luft  aufgehangen  schneller  und  besser  trocknen  konnten.  —  N.  Querdurchscbnittflächen 
dünner  Wurzeln  oder  Wurzeläste. 
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tuM   1   (Ufo  Taf- 

Anacycius,  (Pers.)  De  C.  Kingblume. 

Syst.  sex.  Lia. :  Syngenesia  Polyyamia  super flua.    -  -   MeÜiod.  natural.  Jus«.:  Cl.  X. 

Epicorolleae  Synantherae.  Ord.  Corymbiferae.  —  De  C:  Cl.  I.  Dicotylcdoneae 
sett  Exogenae.  Subrl.  2.  Calyciflarae.  Ord.  102.  Compositae.  Subord.  1.  7m- 
bulißorae.  Trib.  IV.  Senecionideac.  —  Reichb.:  Cl.  VT.  Synpetalae.  Ord.  1. 
Tubißorac.  B.  Campanaceae.  Farn.  82.  SynanUtereae  Cass.  1.  Compositae 
Vaill.  A.  AmphigynanUiae  Rehb.  a.  Radialae  2.  Aathemideae . 

fBttek.  M.  iih.  Itat.  4»i4.  —    Duifc,  p.  i».  I.  805.   —  J?*c«6.  M.  Ebrrm.  II.  769.  —  '■'«•rVf.  /tfc.  /Jo».  J.  7'Vi.  —  ^riri. 

Gründl.  B.  1.  p.  Iii.  4|.  —  Gort.  Ii.  A'Miur.  j.A<irm.  f»'««r.  II.  |».  207  u.  209,  Tut  XXIX.  Fig.  1. 
II.  2.  —  Hostel.  Flor.  II.  8S|.  unter  InlhrmU  Pi/rethrnm,  Um.  n.  p.  «»«I.  —  A'iiNf/i,  o^*.  GfW,  2»«.  — 
.Hart,  narmakoyn.  p.  HO.  Nr.  IIS.  —  Rieh. ,  Kiinir  u.  Kummer.  II.  W7.  unter  ^HlhemU  Pyrtthrmm, 
L.  n.  Ii'»».  —  n\M.  Ii    Lex.  1.  S2.) 

(ialliiHQichar akter:  Hülle  halbkugelig,  fast  glockig,  weuigreihig,  kürzer  als  die  Scheiben blülcheii, 
ziegeldachartig.  Köpfchen  (Blülenkörbcbeu)  Tielblütig,  gestrahlt  »der  uugcslrahlt;  Hand-  oder  Strahl- 
blütchen  weiblich,  ztiugeaförtuig,  länglich  oder  oval,  seltnei  verkürzt  oder  rohrig.  Sclieibenblütchen  - 
zwitterig,  r0hrig-5zahnig,  mit  Dach  zusummcugedi  ückter,  zweiflügeliger,  spomlojcr  Rohre.  An  den  Schenkeln 
des  Griffels  keine  Yorspilze.  Blütenborlen  gewölbt  oder  kugelförmig,  zwischen  den  Bliitchen  mit  Dcck- 
blältchen  (Spreuhlattehen,  [>aleaej  besetzt.  Früchte  vom  Kücken  her  flach  zusammengedrückt,  verkehrt- 
herzförmig,  beiderseits  flügelrandig,  mit  verbreiterten  an  der  Spitze  etwas  vorgezogenen  Klügeln,  die  in- 
nersten kleiner,  verkehrt-eirund,  3kanlig,  mit  schmal  geflügelten  Kanten. 

Anacycius  Pyrethrum,  De  C.  Bertram-Ringblume,  Römischer  Bertram. 

(Syn.:  Anüietnis  Pyrethrin»,  Lin.) 

Artcharakter:  Stengel  zu  mehren  einer  Wurzel  entspringend,  niederliegend,  wenigästig,  am  Gipfel 
gleich  den  einfachen  Aesten  aufsteigend.  Blätter  doppelt-gefiedert,  die  Fiedern  2  —  vieltheilig,  mit  linea- 
lisch-fadenartigen kurz  stachelspitzigen  Zipfeln;  die  grundständigen  ausgebreitet,  gestielt,  fast  kahl;  die 
steogelständigen  sitzend,  wollig- weichhaarig.  Blüten boden  schwach  gewölbt.  Die  inneru  Spreublatt- 
chen spatelig. 

Diese  Pflanze  wachst  ausdauernd  im  nördlichsten  Afrika,  vorzüglich  in  Algerien,  ferner  in  Asia, 
Syrien,  anfKandia  und  vielleicht  in  andern  hegenden  am  südlichen  Rande  des  Mittelmeers.  Die  slielrunde 
oder  etwas  spindelförmige,  meist  einfache  und  wenig  bezasertc  Wurzel  driugt  senkrecht  in  den  Boden 
und  wird  gansekiel-  bis  fingerdick.  Die  niederliegenden  Stengel  sind  3/4  —  Fuss  lang,  stielrnnd, 
unten  kahl  und  an  den  Gipfeln  wollig- weichhaarig.  Von  den  dicklichen,  etwas  fleischigen,  grangrünen 
Blattern  sind  die  gestielten  grundständigen  ö  -  *  Zoll  lang,  die  Stenge!-  uud  Astblatter  aber  weit  kürzer. 
Die  I  Zoll  im  Durchmesser  haltenden  Blütcuköpfrhcn  sind  weiss -gestrahlt,  haben  eiue  '/s  —  3/4  Zoll 
breite  gewölbte  gelbe  Scheibe  und  stehen  einzeln  auf  den  Enden  der  Stengel  und  der  Aeste.  Die  znn- 
genformigen  RandblQtchen  haben  eine  verkehrt-eirunde,  vorn  3kerbige,  oberseits  weisse,  nnterseits  purpur- 
rote Zunge.  Die  gelben  Scheibenblütchen  sind  röhrig,  gleichmassig -äz&hnig.  Die  eirundlanzettlichen, 
spitzigen  HfUlblattcbeo  sind  grün  und  von  einem  braunen  Saume  eingefasst.  Die  Spreublattchen  sind 
zur  Blütezeit  durchscheinend-hautig,  nur  an  der  fast  kappeufönnig-  vertieften  Spitze  in  der  Mitte  knorpelig- 
verdickt  und  grün.    Die  äussern  Früchte  sind  sehr  breit-  und  die  innern  noch  ziemlich  breit  -  gelügelt. 

Anacycius  officinarum,  Hayn.  Ringblume  der  Apotheken,  Deutscher  Bertram. 

Artcharakter:  Stengel  einzeln  einer  Wurzel  entspringend,  aufrecht,  einfach  oder  astig,  mit  ein- 
fachen abstehenden  Aesten.  Blatter  doppelt -gefiedert,  die  Fiedern  2-  bis  vieltheilig,  mit  schmal-lineali- 
schen, kurzstachehpitzigen,  ganzen  oder  2  3spaltigen  Fiederchen  und  Zipfeln;  die  grundständigen  ge- 
stielten und  obern  stengelstandigen  sitzenden  Blatter  schwach-zottig.  Blütenboden  halbkugeUg.  Spreu- 
blattchen verkehrt- eirund,  gegen  den  Grund  keilig  verschmälert. 

Das  Vaterland  dieser  Pflanze,  welche  in  einigen  Gegenden  Deutschlands,  besonders  bei  Magdeburg 
und  in  Thüringen  cultivirt  wird,  ist  unbekannt.  Dass  sie  nur  einjährig  oder  höchstens  zweijährig  er- 
scheint, giebt  keinen  Grund  ab,  sie  nicht  für  eine  Abänderung  der  vorigen  perenoirenden  Art  zu  hallen,  da 
viele  in  wannen  Landern  ausdauernde  Gewächse  bei  uns  einjährig  werden ;  allein  die  ganze  Pflanze  zeigt, 
wie  ihre  einzelnen  Theile  doch  sehr  augenfällige  Unterschiede,  so  dass  man  sie  beide  leicht  trennen  kann 
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und  in  pharmacentischer  Rücksicht  jedenfalls  tienaei  suis,  nie  ans  der  Verschiedenheit  der  Wurzeln,  die 
sie  fUr  die  Apotheken  liefern,  hervorgehen  wird.  Die  gestreckt- stielrund -spiudelige  oder  sehr  lang  ke- 
gelforaiig  -  kKt-zbezaserte  und  gegen  die  Spitz«  hin  meist  etwas  astige  Wurzel  dringt  senkrecht  in  den 
R*deu  und  ist  Strohhalm -  bis  glnsekieldiek.  Der  einzelne  Stengel  ist  6  —  12  Zoll  hoch,  stielrundlich 
nnd  durch  die  herablaufemka  Blattnerven  schwach  kantig,  durchaus  nebst  den  Aesteu  zart- wollig -weich- 
haarig, bisweilen  sogar  fast  zoUig.  Die  Blatter  sind  denen  der  vorigen  Art  sehr  ähnlich,  aber  weniger 
zusammengesetzt  ;  die  grundständigen  sind  3  —  4  Zoll  lang  und  die  stengelständigen  meist  wir  wenig  kürzer. 
Das  BlDtenköpfchen  am  Stengelende  halt  1'  ,  Zoll  im  Durchmesser,  die  auf  den  Astenden  kaum  1  Zoll. 
Die  *StrahlblQtchen  hahrn  eine  länglich  -  verkehrt -eirunde,  oben  weisse,  nuten  purpurroth-geslreifte  Zunge  -, 
die  gelben  röhrig -äzähnigen  Scheibenhlütchen  bildeu  eine  sehr  gewölbte  Scheibe.  Die  äussern  Hüllhlatt- 
chen  sind  länglich,  an  dem  hautigen  Rande  wollig-gewimpert,  die  mittlem  eiruud,  spitzig  oder  zugespitzt 
und  wie  die  innern  verkehrt- eirunden,  stumpfen  am  Rande  branu  -  eingefassL  Die  Spreublattchen  sind 
oberwärts  fast  ganz  undurchsichtig  und  knorpelig  und  nur  unterwärts  dünnhäutig  und  durchscheinend. 
Die  äussern  Früchte  haben  beiderseits  einen  breiten  Flügel,  die  inuern  sind  schmal-  und  durchsichtig- 
geflügelt. 

Von  den  beiden  Arten  wird  die  Wurzel  als 
Bertram wurzel,  Spelchelwurzel,  Nt.  Johannis wurv,  Itadijc Pyrethri, 
Mtadtac  »alivalis,  Hadiac  galitarta,  Madiac  JDentariae, 

gesammelt,  bei  uns  aber  nur  die  der  zweiten  Art,  in  den  südlichen  Gegenden  dagegen  aber  die  der  ersten 
Art  in  den  Apotheken  vorräthig  gehalten  und  angewendet.  A.)  Die  römische  oder  ächte  Ber- 
tramwurzel, Radix  Pyrethri  romani  s.  veri  stammt  von  Anaeyclus  Pyrethrum,  De  C.  und  be- 
steht in  stielrunden  gänsekiel-  oder  fingerdicken,  2 — 4  Zoll  langen,  an  beiden  Enden  querabgeschnittenen, 
aussen  grau-  oder  gelblich-braunen,  runzeligen,  innen  schmutzig- weisslichen  Stücken,  die  auf  der  Broch- 
fläche  zerstreute  braune  Haczpunkte  zeigen  und  geruchlos  sind.  B.)  Die  gemeine  oder  deutsche 
Berlrams wursel,  Radi.!  Pyrethri  s.  Raäi.t  Pyrethri  vulgaris  *.  Pyrtthri  ^erma- 
nici,  kommt  von  Anacyclui  officinarutn ,  Uayu.  und  in  Strohhalm-  bis  gänsekiel -dicken  4  —  0  Zoll 
langen,  nicht  abgeschnittenen  Wurzeln  vor,  an  deren  obern  Ende  noch  die  1 — 2  Zoll  langen  Stengelresle 
sich  befinden.  Sie  haben  einen  schwachen  Geruch.  —  Beide  Wnrzelarten  besitzen  einen  beissend  schaden, 
Speirhelzulhiss  erregendes)  und  lange  anhaltenden  Geschmack.  Vorwalteade  Bestandteile  sind  ein  schar- 
fer harziger  Stoff,  ätherisches  Oel  und  ein  scharfes  fettes  üel.  Diese  scharf  reizenden 
Mittel  werden  heutzutage  nicht  mehr  innerlich,  sondern  nur  änsserlich  angewendet  zu  GurgelwUssern,  bei 
bei  asthenischen  Halsentzündungen,  Zungeiilahmungen.  gegen  Schmerzen  durch  hohle  Zahne  u.  s.  w. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A.  —  1.  Anacyclus  Pyrethrum.  DeC.  Bertram-Ringblume.  A.  Eine  blühende  Pflanze, 
von  welcher  mehre  der  niederliegeuden  Stengel  weggeschnitten  wurden,  so  dass  nur  2  übrig  blieben.  — 
B.  Ein  vergrösserles  Blattchen  der  Hülle.  --  C.  Ein  vergrössertes  weibliches  Randbliitchen.  —  D.  Ein 
Tcrgrossertes  heroiaphruditisch.es  Scheibenblütcben  uebst  einem  Spreublattchen  (Deckblattchen).  —  E.  Ein 
vergrössertes  Spreublattcheu.  —  F.  Ein  vergrösserles  Früchtchen  eines  weiblichen  Ruudblütchens.  —  G. 
und  H.  Wurzelstücke  von  dieser  Pflanze,  wie  sie  in  den  südeuropäischen  Landern  als  Radix  Pyrethri 
romani,  Römische  Bertram  würz  im  Handel  vorkommen.  —  I.  Dergleichen  Wurzelstücke  mit  Quer- 
durchschnittflächcn.  — 

Fig.  a.  —  v.  Anacyclus  officinarum,  (Link.)  Hayn.  Ringblume  der  Apotheken,  Deutscher 
Bertram,  a.  Ein  blühender  oberer  Steugeltheil.  —  b.  Ein  nur  wenig  vergrössertes  äusseres  Blättchen 
der  Hülle,  c.  Eins  dergleichen  der  folgenden  und  d.  der  iunersten  Reihe.  —  e.  Ein  weibliches  Rand- 
blütihsn  von  der  purpurstreifigen  Aussenseile.  —  f.  Ein  vergrössertes  Randblütchen  von  der  Oberseite.  — 
g.  Die  stark  vergrösserte  NaThe  eines  weiblichen  RandtHürchans.  —  h.  Eh  vergrössertes  zvwiteriges 
Scbeibenblütchen  und  i.  die  noch  stärker  vergrösserte  Narbe  eines  solchen  Blfitcbens.  —  k.  Stark  ver- 
grösserte Staubger&sse,  deren  Anlherenröhre  gespalten  und  ausgebreitet  worden  ist.  —  I.  Ein  kleiner  Theil 
des  Blütenlagers,  sehr  vergrössert.  —  m.  Ein  Spreublattchen  (Deckblätteben)  einer  Randblüte,  in  natür- 
licher Grösse  nnd  vergrössert.  —  n.  Ein  Spreublattchen  einer  iuneru  Scheibenblüle  in  natürlicher  Grösse 
nnd  vergrössert.  —  o.  Eine  Frucht  einer  weiblichen  Randblüte  und  p.  dieselbe  vergrössert,  q.  quer-  und 
r  senkrecht  durchschnitten.  —  s.  Ein  vergrössertes  Früchtchen  eines  iuneru  hermaphrodilischeu  Scheibeu- 
blütchens.  -  L  Dasselbe  querdurchschnilten.  —  u.  Wurzeln  dieser  Pflanze,  wie  sie  als  Deutsche 
Bertramwurz,  Radix  Pyrethri  germanica,  im  deutschen  Droguenhandel  vorkommen.  —  v.  Zwei  Quer- 
darchschnittfläcben  solcher  Wurzeln. 
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Anemone,  Lin.  Anemone. 


t.  sex.  Lin. :  Polyandria  Polyyynia.  —  Method.  natural.  Süss.  :  Cl.  XIII.  Hypo- 
ftetaUae.  Ord.  Ranutteulaeeac .  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledtineae  s.  Exoge- 
tuie.  Subcl.  1.  Tkalamiflorac.  Ord.  Ilanunculaccae.  Trü>.  Ancmoneae.  — 
Rekhb. :  Cl.  VIII.  Thalamemtkae.  Ord.  2.  SeUtoernrykae.  A.  liammcK- 
florae.  Farn.  121.  Rammet»  laceae.  A.  Ranuneuleae  b.  Anemoneae 
genuinac. 

m.  ph.  Hot.  1«3.  —  OhU,  f>.  P.  I.  «02.  —  £<«**.  u.  Ehtrm.  III.  4M.  —  Qnm.  mk.  Hot.  II.  1 424..  —  £•*<«{. 
Fl«-.  V.  1651.  unter  KUmtitl:  -  Kunlk,  »ff.  Gtw.  421.  —  Mmrt.  Pk*rmmko,n.  p.  196.  Nr.  818.  — 
Rieh.,  Kunz,  «.  f.-..»™,,-  II.  B»6.  -    IVinkl.  Ä.  Lex.  U.  375.  uukr  Puh.titU. 


Gattungscharakter .    Kelch  5  mehrblätterig,  blumenkronenartig,  in  der  Knospe  ziegeldachig 

liegend.  Blumenkroie  fehlend  oder  nur  durch  gestielte  Drüsen  angedeutet.  StaubgefJUse  zahlreich.  Nflsschen 
zahlreich,  auf  einen  verdickten,  halbkngeligeo  oder  kugeUgen  Fruchtboden  gehäuft,  mit  oder  ohne  Schweif 


pratensis,  Lin.  Wiesen-Anemone.  Kleine  oder  Schwarze  Küchen- 
schelle (eigentlich  Kuhschälle),  Kleine  Osterblume. 

(Syn.:  Pulsatilla  pratensis,  MM) 

Ar tchar  acter:  Blatter  sämtlich  grundständig,  doppelt  oder  3fao-&edertheiljg.  mit  UneaUscbea, 
Terscha&lert-spitzigen  Zipfeln,  jung  stark  sottig,  spattr  weniger  behaart.  Die 
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(Schäfte!  unterhalb  der  einzigen  übergebotenen  oder  fast  überhängenden  Blüte  mit  einer  Hülle  aus  sitzen- 
den fingerig-Vieltheiligen.  am  brande  in  eine  Scheid«  verwachsenen  Blattern  versehen.  Kelchblatter  6, 
glockenförmig,  zusammenschliessend,  an  der  Spitze  zusammengerollt.  Früchtchen  (Nasschen)  saamt  dem 
langes  Schweife  rauhhaarig. 

Diese  ausdauernde  Plaue  wachst  auf  sandigen  trocknen  Stellen,  auf  Hügeln  und  Haiden  im  mitt- 
lem and  nördlichen  Kuropa  nnd  Nordasiea  nnd  ist  in  Deutschland  mehr  in  dessen  Östlichen  and  nördlichen 
Gegenden  anzutreffen.  Die  Blüten  erscheinen  bereis  im  April  noch  ehe  sich  die  Blatter  entwickelt  haben. 
Die  gansekiels  fiogersdirke  unterwärts  ästige  Wurzel  dringt  tief  in  den  Boden,  ist  braun  und  schwarz- 
braun, etwas  holzig,  im  Alter  vielköplg.  Die  ausgewachsenen  Blatter  sind  4.  oft  bis  10  Zoll  lang.  Die 
grundständigen  Blütenschäfte  kommen  meist  zu  mehren  aus  den  YYurzelköpfen,  sind  5 — 12  Zoll  hoch  and 
nebst  der  Hülle  sehr  stark-  und  weich-,  gewöhnlich  allasglanzend  -  zottig.  Die  überhangende  Blüte  wird 
anfangs  von  der  Hülle  umgeben;  durch  Nachwachsen  des  Blütenstielcbeas  aber  ist  der  Fruchtkopf  weit  von 
ihr  entfernt.  Die  schwarz-violetten  Kelchblatter  sind  ausserhalb  stark  weiss-  und  weichzottig.  Die  Staub- 
gefasse  haben  ziemlich  die  Lange  des  zusammenschließenden  Theils  des  Kelchs  und  tragen  schöngelbe 
Anthereo.  Die  zahlreichen  laagscbweifigen  und  langhaarigen  .Misschen  bilden  einen  seidengl&nzenden  uf- 
rechten Frachtkopf. 


Anemone  Pulsatilla,  hin.  Violette  Anemone.  Gemeine  oder  Grosse  Küchen- 
schelle oder  Kuhschälle. 

(Syn.:  Pulsatilla  vulgaris,  Hill.) 

Art ckarakter :  Blatter  sämmtlich  grundständig,  doppelt-  oder  3fach-fiedertheilig,  mit  linealischea, 
verschmälert  -  spitzigen  Zipfeln.  Hülle  aus  3  am  Grunde  scheidig- zusammen-gewachseaen,  fingerig  -  viel- 
spaltigen  Blättern  bestehend.  Blüten  auf  einen  ziemlich  aufrechten  Stiele.  Kelchblatter  noch  einmal  so 
lang  als  die  Stanbgefasse ,  am  Grunde  glockig,  später  von  der  Mitte  an  znriirkgebogen  abstehend. 
Früchtchen  sammt  den  vielmal  längern  Schweifes  rauhhaarig. 

Diese  der  vorigen  sehr  ähnliche,  gleichfalls  ausdauernde  Art  wächst  auf  gleiches  Stellen  in  Europa 
und  im  nördlichen  Asien,  in  Deutschland  jedoch  häufiger  in  dessen  südlichen  nnd  westlichen  Theilen.  wo  die 
vorige  Art  gewöhnlich  fehlt.  Die  Blattzipfel  sind  meist  schmaler  und  spitziger,  die  Blüten  grösser,  an- 
fangs dunkel- violett,  später  bleicher,  bläulicher.  Nach  dem  angegebenen  Artcbarakter  ist  die  Unter- 
scheidung jedoch  leicht 

Obgleich  gewöhnlich  in  den  Schriften  nur  die  entere  Art  als  die  wirklich  gebräuchliche  angegeben 
wird,  so  können  doch  beide  ab  officinell  angesehen  werden,  da  nach  sichern  Erfahrungen  ihre  Wirksam- 
keit übereinstimmend  ist.    Man  sammelt  die  Blätter  als 


Häufig  findet  man  auch  die  Blüten  nebst  den  Hüllen  mit  eingesammelt  Die  an  sich  geruchlosen 
frischen  Blatter  entwickeln  beim  Zerreiben  zwischen  den  Fingern  eines  beissendea,  thräaeaerregenden  Ge- 
ruch and  haben  einen  brennend  -  scharfen  Geschmack;  durch  däs  Trocknen  wird  beides  sehr  gemindert. 
Die  wirksamea  Bestandteile  sind  eis  eigeslhümlicher  krjstallisirbarer  Stoff,  Anemonin  (Pu  I satill en- 
oder  Anemonen-Kampf  er),  und  eisengrüneader  Gerbestoff.  Die  Wirkung  ist  narkotisch-scharf, 
die  Thätigheit  der  Haut,  Nieren  und  Lungen  vermehrend.  Angewendet  wird  das  Küchenschellenkran!  bei 
Lahmungen  der  Gehiranerven,  gegen  Schwarzen  Staar,  gegen  Gliederlähmungen,  veraltete  Leiden  syphili- 
tischer Natur ,  gegea  Daterieibsstocknagen,  Wassersucht,  Gicht  and  gegen  Keuchhusten.  Gewöhnlich  ge- 
braucht man  das  Extract,  doch  soll  das  destillirte  Wasser  wirksamer  sein.    Die  Homöopathie  bereitet 

■  Pflanze  gepreastea  Safte  eine  kräftige  Tioktar,  die  gegea 
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Clematis,  Lio.  WaWrebe. 

Die  Stellung  in  den  Systemen  ist  der  der  vorigen  Gattung  gleich,  bis  bei  De  C.  Trib. 
Clematidcae. 

•  •  \ 

(Bistk.  m.  nk.  Hol.  101.  —  Dutk,  f.  P.  I.  408.  —  E.enb.  v.  Eben*.  III.  4M.  —  Gag.  ph.  Bot.  II.  1421.  —  fc.rtW. 

FUr.  V.  1647.  -  /.-U..IA.  «ff".  Gew.  320.  —  Jf«rf.  iHarmafcoo».  p.  17«.  Nr.2tf7.  -  ÄicA.,  Kku<  m.  /;„.,  

IL  W<s.  -  trinkt.  R.  Le*.\.Sb\.) 

Gattungscharakler :  Kelch  4 — 5blättrig,  blumenkroueuartig,  mit  in  der  Knospe  klappig-liegenden 
oder  mit  deo  Rändern  einwärts- gefalteten  Kelchblättern.  Blnmenkrone  fehlend.  Staubgefösse  zahlreich. 
Die  Nüsschen  durch  den  fadenförmigen  bleibenden,  genoliulich  verlängerten  Griflel  gekrönt  oder  geschwänzt. 

Clematis  recta,  Lin.  Gerade  Waldrebe,  Steifes  BreoDkrant. 

(Syn.:  Clematis  erecta,  All.) 

Artcharakter:  Steugel  krautig,  aufrecht.  Blatter  gefiedert;  Blallchen  herzförmig-  eirund ,  zuge- 
spitzt.   Kelchblatter  meist  4,  länglich,  stumpf,  kahl,  am  Rande,  ausseu  flaumhaarig. 

Wachst  ausdauernd  an  steinigen  Orten,  zwischen  Gebüsch,  an  Waldrändern  und  auf  Wiesen  nie- 
driger Gebirge  im  inittlern  und  südlichen  Europa.  Aus  der  astigen  Wurzel  entspringen  jährlich  mehre 
krautige,  aufreckte,  stielrunde,  schwach  gerillte,  einfache,  kahle,  nur  an  der  Spitze  flaumige  Stengel, 
welche  sich  3gabelig  und  doldig  zu  einer  Rispe  verzweigen  Die  gegenständigen  gefiederten  Blätter  sind 
oberseits  dunkelgrün,  kahl,  unterseits  bläulich  und  mit  zerstreuten  Haaren  besetzt,  3nervig  und  nelzaderig; 
die  5—0  Blältchen,  ton  denen  4,  6  oder  9  gegenüber  und  das  5.,  7.  oder  9.  am  Ende  stehen,  sind 
herz -eiförmig  oder  eilanzettlich,  zugespitzt,  ganzrandig.  am  Rande  ein  wenig  umgerollt,  meist  ungetheilt, 
seltner  21appig.  Die  etwas  doldenlraubige  Rispe  hat  zahlreiche  weisse  Blüten.  Die  weissen  Kelchblätter 
sind  auf  der  Innenseite  kahl,  auf  der  Aussenseite  dagegen  mit  Flaumhaaren  oder  einem  leichten  Filze  am 
Rande  besetzt.  Die  kopfförmig  beisammenstehenden  eiförmigen,  kahlen,  dunkelbraunen  Früchtchen,  werden 
von  einen  verdickten,  hellbraunen  Rande  umgeben  und  endigen  in  einen  laugen,  hin  und  her  gebogenen, 
zottigen  Schweif. 

Man  sammelt  nebst  den  Blättern  die  beblätterten  blähenden  Stengelspitzen  als 

Brennkraot,  Brenn  wurzkraut,  Waldrebenkraut,  Herba  Clematidi* 

erectae,  Herba  Wlammulae  .fort*. 

Es  giebt  dasselbe,  da  es  an  sich  geruchlos  ist,  beim  Zerquetschen  einen  scharfen  thr&aenerregenden 
und  die  Augen  angreifenden  Dunst  von  sich.  Frisch  schmeckt  es  brennend  -  scharf  und  bringt  in  der 
Mundhöhle  Blasen  hervor;  wenn  es  vorsichtig  im  Schatten  getrocknet  worden  ist,  so  besitzt  es  immer  noch 
einen  ziemlich  scharfeu  und  zugleich  etwas  zusammenziehend -bitterlichen  und  salzigen  Geschmack.  Die 
wirksamen  Bestandteile  sind  eisengriinender  Gerbestoff  und  ein  flüchtig-scharfer  noch  nicht 
genauer  gekannter  Stoff.  Das  Brennkraut  wirkt  scharf- giftig,  frisch  zerquetzscht  änsserlich  aufgelegt, 
ätzend-scharf,  die  Haut  röthend  und  blasenziehend,  getrocknet  und  in  kleinern  Gaben  schweiss-  und  harn- 
treibend, aber  auch  Purgiren  erregend,  wobei  die  Ganglienthätigkeit  erhöht  wird.  Man  giebt  den  Auf- 
guss  innerlich  und  äusserlich,  gegen  Gicht,  veraltete  syphilitische  Leiden,  z.  B  ,  daherrührende  nächtliche 
Knochenscbmerzen ,  Knochenauftreibungen  u.  s.  w.,  bei  chronischeu,  schlaffen  und  vorzüglich  krebsartigen 
Geschwüren;  in  der  neuem  Zeit  ist  jedoch  die  Anwendung  weit  seltener  geworden;  nur  die  Homöo- 
pathie bedient  sich  des  Saftes  der  frischen  Blätter  und  Stengel  zur  Bereitung  einer  Tinktur,  wenn  eben 
die  Blütezeit  beginnt  und  gebraucht  dieselbe  gegen  Wechselfieber,  bösartige  Augeneutzündungen,  heftige 
Zahnschmerzen,  Enlzünduugskrankheiteu  der  Harnwerkzeuge,  gegen  bösartige  Hautausschlage  und  vor- 
züglich gegen  Flechten. 

Anch  von  der  Gemeinen  Waldrebe,  Cleinalis  Vitalba,  Lin.,  welche  in  Hecken  und  Zäunen, 
an  Slräuchero  nnd  niedrigen  Bäumen  mittelst  der  rankigen  Blattstiele  anfklimml  und  im  mittlem  nnd  süd- 
lichen Europa  nicht  selten  angetroffen  wird,  gebrauchte  man  ehedem  die  scharf-gifligrn  Blüten  uud  krau- 
tigen Stengel  und  AsUpitzen  als  Uerba  et  Slipites  Clemalidis  sylvestris.  Die  scharfe 
Waldrebe,  Clematis  Flammula,  Lin.,  wächst  auf  sandigem,  steinigem  Boden  zwischen  Gebüschen 
im  südlichem  Deutschland  und  Europa  und  soll  eine  noch  bedeutendere  Scharfe  als  die  vorigen  beiden 
Arten  besitze«. 
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ErkUrnn«  der  Abbildungen. 

Fig.  JL— Ä.  Amemone  pratetui* ,  Ii«.,  Wiesen« nemone,  Kleine  oder  Schwarze  Ku- 
chenschelle.  A.  Ein  blühendes  Exemplar,  an  den  nur  ein  Blatt  stehen  gelassen  wurde,  und  dessen 
unterer  Wurzeltheil  bei  B.  dargestellt  ist;  die  untere  Blüte  wird  noch  von  der  Hülle  umgeben,  die  obere 
dagegen  ist  auf  den  eich  verlängert  habesdeu  Hlütenstiele  aus  derselben  herausgewachsen.  •—  C.  Eine 
Witte,  von  weldher  ein  Tbeil  der  »Ihm  Kelchblätter  entfernt  werden,  damit  man  die  Sielleeg  der  Staub- 
gefasse,  welche  das  Pistill  umgehen,  sehen  könne.  —  D.  Eine  dergleichen  BlQte,  aus  wekher  zugleich 
ein  Theil  der  Staubgefasse  genommen  wurde,  um  die  zahlreichen  Pistille  in  der  Mitte  sichtbar  zi 
machen.  —  E.  Eine  vcrgrösserte  Anthere  von  der  Rüdieeserte.  —  F.  Eine  vergrfaserte  aufgesprungene 
und  vom  Pollen  entleerte  Anthere  von  der  Seite.  —  G.  Eine  sehr  stark  vergresserte  Anthere  von  der 
Innenseite  und  H.  dieselbe  querdurchschnitten,  dass  man  das  Innere  der  Fächer  sehen  könne.  —  I.  Eis 
einzelnes  Pistill.  —  K.  Ein  Früchte  tragender  Stengel,  an  welchem  man  bemerkt,  wie  weit  der  Fracht- 
Stiel  aas  der  HfiUe  herfoegewectoea  ist  —  L  Eise  einzelne  Fmcht.  —  JM  Eine  alart  vergrößerte 
den  Schwanz,  am  untern  TheUe  senkrecht  durchschnitten,  damit  man  den  Samen  mit  dea 


Frucht 

Embryo  sehen  könne.  —  N.  Der  Uutertheil  einer  stark  wrgrOsserten  und  querdorchachnittenen  Frucht. 


Fig.  a.  Eine  Blüte  und  ein  Blatt  von  Anemone  Pulsatilia,  hin.,  Violette  Anemone,  Crosse 
oder  Gemeine  Küchenschelle.  — 

Fig.  1. — 13.  Clemalis  recta,  Lin.  Gerade  Waldrehe.  —  I.  Die  blühende  Steagelspitze.  — 
2.  Eine  Blüte  mit  vierbl&ttrigem  Kelche  von  oben  und  3.  eine  mit  fünfblattrigem  Kelche  von  anten.  — 
4.  Ein  Staubgefass.  —  5.  Ein  oberer  Theil  eines  vergrösserten  Staubgefasses  mit  geschlossenen  und  Fig. 8. 
mit  aufgesprungenen  Antbereufachern.  —  Pistille  aus  einer  Blutenmitte.  —  6.  Em  einzelnes  Ycrgrössertes 
Pistill.  —  9.  Die  reifen  Früchte  aus  einer  Blüte  entstanden.  —  10.  Eine  vergrösserte  reife  Frucht,  vea 
der  der  Schwanz  weggeschnitten  wurde.  —  11.  Eine  quer-  und  12.  eine  senkrecht  durchschnittene 
Frucht.  —  13.  Die  obern  Blattchen  eines  mittlem  Stengelblatts  in  natürlicher  Grösse,  da  aus  Mangel  an 
Baum  ganze  Blatter  nicht  dargestellt  werden  konnten. 
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Hammen! iis,  Lid.  Hahnen fuss. 


Syst.  sex.  Lin. :  Polyandria  Polyyynia.  —  Meth.  natural.  Juss. :  Cl.  XIII.  Hypope- 
taleae.  Ord.  Ra$tunculaceae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicolyledoneae  s.  Exoycnae. 
Subcl.  I.  Thalamißorae.  Ord.  Ranunculaeeae.  Trib.  Ranunculeae.  —  Reicht.: 
CL  Vni.  Thalamanthae.  Ord.  2.  Schizocarpicae.  A.  Hatumeuliflorae.  Farn.  121. 
Ranunculaeeae.  A.  Ranunculeae.  a.  R.  yenutuae. 

{Büch.  m.  »ft.  B»l.  198.  -  G*ig.  »k.  Bot.  II.  14a».  —  fcVffef.  FUr.  V.  1604.  -  Bitk.,  KmutM.  AWmer.  11.991  - 
Pf'iM.  B.  Lex.  if.  404.) 


Gattungscharakter:  Kelch  5blättrig.  Blumenblätter  •>,  flach,  mit  einem  von  einer  kleinen  Schuppe 
bedeckten  Honiggrübchen  auf  dem  Nagel.  Stnubgefnsse  zahlreich.  Nüsschen  zahlreich,  anf  einem  halb- 
kugeligen oder  kegelförmigen  Fruchtboden  vereinigt,  iu  eine  kurze  Spitze  endigend. 


RanuncuJm  bulbosus,  Lin.  Knolliger  HahDcnfuss. 


Artcharakler :  Stengel  am  Gruudc  knollenförmig  verdickt.  Grundständige  Blatter  3zählig  und  dop- 
pelt-3zählig;  Blätlcheu  3spaltig,  eingeschnitten  -  gezahnt.  BlUteusliele  gefurcht.  Kelchblätter  zottig,  au 
den  Blütenstiel  zurückgeschlagen.  Früchtchen  (Nüsschen;  liusenförmig-zusammengedrückt,  berandet,  glatt, 
mit  einem  kurzen  geraden,  uur  an  der  Spitze  schwach  gekrümmten  Schnabelchcn. 

Dieser  Hahnenfuss  nächst  atisdauernd  auf  trockenen  Wiesen,  Triften,  in  Uainen,  am  Saume  der  Wälder 
durch  den  grösslen  Theil  von  Europa  und  in  Nordamerika.  Er  ändert  auf  verschiedenen  Standorlen 
ziemlich  ab  hinsichtlich  der  Grösse  aller  Theile  und  der  Gestalt  der  Blätter.  Die  Wurzel  besteht  aus 
einem  Büschel  vieler  mehr  oder  weniger  zarter  Zasern.  Der  aufrechte,  am  Grunde  knollig  verdickte 
Stengel  ist  bald  nur  3  Zoll,  oft  auch  gegeu  l'/a  Fuss  hoch.  Die  gedrängten  grundstäudigen  Blätter 
umgeben  den  fast  kugelförmig  verdickten  Stengelgrundtheil  mit  den  breiten  häutigen  Blattstielgrundlheilen 
wie  die  Schalen  einer  Zwiebel  und  sind  gestielt,  3theilig  oder  gedreiL,  die  Zipfel  oder  Blättchen  3spaltig, 
eingeschnitten -gezahnt,  das  mittlere  oft  gestielt;  die  obersten  Stengelblätter  sitzend,  3theilig,  mit  in  Ii- 
ueal- längliche  oder  linealische  Fetzen  getheilten  Zipfeln.  Die  ansehnlichen  '/»  —  Zoll  im  Durchmesser 
haltenden  Blumen  siud  glänzend  goldgelb. 

Von  dieser  bekannten  scharfen  Giftpflanze  war  der  knollige,  mit  den  Wurzelzasern  nnterseits  be- 
setzte Stengelgrundtheil  als  Radix  s.  Bulbus  Ranunculi  bulbosi  schon  ehedem  offlcinell.  Er  rOthet, 
wenn  er  frisch  zerquetscht  auf  die  Haut  gelegt  wird,  dieselbe  und  zieht  Blasen.  In  neuerer  Zeit  dient 
der  aus  der  ganzen  blühenden  Pflanze  gepresste  Saft  zur  Bereitung  homöopathischer  Tinkturen,  welche 
gegen  verschiedene  langwierige  Krankheiten,  besonders  rheumatischer  Natur  und  gegen  flechtenartige 
Leiden  u.  s.  w.  angewendet  werden. 
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DcIplüDium,  Lio.  Rittersporn. 

Syst.  sex.  Lin.  l  Polyandria  Trigynia.  —  Method.  natural.  Just.  Ct.  XIII.  Hypope- 
taleae.  Ord.  Itammculaceae.  —  De  C:  wie  bei  voriger  Gattung;  aber  Trib. 
Helleboreae.  —  Reickb.  :  wie  bei  voriger  Gattung;  aber  c.  Helleboreae. 
**  Delphmieae. 

(Bittk.  m.  pk.  Rot.  205.  —  Dmlk.  f.  P  1. 10&5  -  Esenb.  «.  Eber*.  III.  4M.  -  Grijy.  pk.  Bot.  1446.  -  G.ri.  Gründl  B.  I. 

p.  26.  4).  —  Kostet.  Flor.  V.  I««.  —  Mari.  Pkmrmakogn.  p.  28*.  Hr.  492.  —  Bich.,  Kumt  u.  Kummer. 

fr.  1012.  -  PfüiiM  Ä.  J>*.  i.  nv.) 


Gattungscharakter :  Kelch  blumenkronenartig ,  abfällig,  äblättrig,  das  obere  Kelchblatt  gespornt. 
BInmenkronenblatter  :  Ifoniggefasse  nach  Lin.)  4,  die  beiden  obern  gespornt,  an  den  Spornen  von  dem 
Kelchspornc  eingeschlossen,  die  beiden  untern  benagelt,  —  oder  alle  4  BrnmenMfttler  in  eine  einblättrige 
nnd  einspernige  Btnmenkroiie  verwachsen.  FfSchkhen  bülsenförmtg,  3—5,  getrennt,  oft  auch  einzeln,  in 
der  Baiichnaht  aufspringend,  mehrsamig. 


DelpMnium  Staphis  agria,  Lin,  Scharfer  Rittersporn,  Stephanskraut. 


Artcharakur:  Blatter  handformig,  äsp  altig,  mit  ganzen  oder  Sspaltigen  Zipfeln.  Blülenstielchen 
am  Grande  mit  3  Deckblättern.  Blumenkrone  4blattrig;  BlnmeikrooenbUtter  am  Grunde  zusammenge- 
wachsen, bartlos. 

Wachst  2j!thrig  an  anfruchtbaren  Stellen,  besonders  in  der  Nahe  des  Mittelmeers  im  südlichen 
Europa  und  in  Deutschland  an  den  Kosten  von  Istrien.    Die  spindelförmige  Wurzel  ist  unterw&rts  etwas 
astig  nnd  zaserig.    Da«  aufrechte  Stengel  wird  2—3  Fuss  hoch  und  hoher,  ist  Mielrund,  schwach-  aber 
dicht -gerillt,  markig,  einfach,  in  eine  Btotentranbe  endigend  oder  nach  oben  hin  mit  einigen  schwachen 
Blutenasten  versehen.    Kr.  die  Blatt-  und  Blutenstiele  und  die  Deckbl&tter  sind  mit  langen,  weichen, 
weit  abstehenden  Zotten  besetzt,  zwischen  denen  ein  kurzer,  dichter,  tbeilweis  drüsentragender  Flanm 
sich  befindet,  welcher  letztere  auch  zuweilen  den  obern  Theil  der  Pflanze  allein  Aberzieht.    Die  Wechsel- 
standigen  Blatter  sind  dunkelgrün,  dicklich,  etwas  lederig,  handformig-5  —  7spaltig;  die  Zipfel  länglich, 
ganz  oder  beiderseits  mit  einem  Zahne  versehen  oder  3spaltig  und  zuweilen  noch  mit  einem  oder  den 
andern  Zahne  versehen  und  nebst  den  Zahnen  zogespitzt;  übrigens  sind  die  Blatter  entweder  auf  beiden 
Seiten  kurzzottig,  oder  anch  fast  kahl,  die  untern  lang-  die  obern  kurz-gestielt,  kleiner,  die  obersten  nur 
31appig  oder  gar  nngetheilt.    Die  Bl Ilten  bilden  eine  ansehnliche  Traube  und  stehen  anf  aufstrebenden 
BIfltenstielen,  die  etwa  die  Länge  der  Blumen  haben.    Am  Grunde  des  Blfltenstiels  steht  ein  linealisches 
Deckblatt,  das  weit  kurzer  als  der  Stiel  ist,  nnd  dann  noch  2  etwas  kürzere  Deckblattchen,  die  beide 
gleiche  Lange  haben.    Die  blnmenkronenartigen  elliptischen  Kelchblätter  sind  veilchenblau,  aussen  flaum- 
haarig und  daselbst  mit  einem  grünen  Flecken  vor  der  stumpfen  Spitze  bezeichnet;  das  obere  Kelchblatt 
ist  etwas  schmaler  und  geht  in  einen  kurzen  dicken  Sporn  aber,  der  nur  etwa  "t  der  Lange  seines 
Blattes  hat.    Die  Blumenblätter  sind  weisslich  oder  oberwarts  bläulich ,  die  beiden  nntern  aussen  anf  den 
Mittelnerven  etwas  behaart,  aber  inwendig  bartlos,  spatelig,  2spaltig,  die  beiden  obern  schier- länglich, 
kürzer,  nur  ausgerandet,  nach  hinten  in  einen  kurzen  Sporn  abergehend.    Die  3  h Iiis enarti gen  Prflditchen 
sind  dick  nnd  weichzottig.    Die  Samen  sind  gitterartig  -  grubig ,  grauscawarx. 

Die 

Stepliansliönier,  Läunehörner ,  Semen  Staphidis  agriae, 

sind  die  3  — 4  Linien  langen,  meist  im  Umrisse  3seitig  -  dreieckigen ,  im  Ganzen  vom  Rocken  her  zu- 
sammengedruckten, ungleich  oder  verschoben-3—  4kaatigen,  mit  mehr  oder  minder  gewölbter  RQcktnl&cfce 
Versehenen  dunkel  graubraunen  oder  gransehwarzen ,  gitterartig  -  grabigen  Samen.  01t  sind  lU©  snmait- 
chen  Samen  einer  Frucht  mit  einander  vereinigt,  lassen  aber  durch  einen  Druck  lieh  leicht  trennen.  8n4 
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XXXII.  4. 


enthalten  einen  festen  öligen  weissen  Kern  mit  schwachem  unangenehmem  Gerüche  und  einem  bitterlichen, 
brennend  -  scharfen,  lang  anhaltenden  Geichmacke.  Der  wirksame  Bestandtheil  ist  ein  ejgeuthümliches 
Alkaloid,  das  Delphinin. 

Die  Stephaaskörner  werden,  obgleich  sie  drastisch- purgirend,  brechenerregcnd  und  wurmtreibend 
wirken,  in  der  Allöopathie  nur  noch  äusseriich  gegen  Ungeziefer  als  Bestandteile  des  Pulvis  und 
Unguentum  Pediculorum  angewendet;  die  Homöopathie  dagegen  braucht  sie  als  eine  sehr  wirksame 
Arxnei  gegen  Tiele  Krankheiten,  so  z.  B.  gegen  Scrofeln,  Kopfgrind,  andere  Ausschlagskrankheiten,  gegen 
Merkurinikrankheit,  gegen  Entzündungen  der  Geschlechtsteile  und  Harnwerkzenge,  gegen  äussere.  Augen- 
Obel,  gegen  Unterleibsstockungen  und  Hypochondrie,  gegen  Ruhr,  Gebarmutterkrebs,  Wechsellefier,  Kopf- 
nnd  Zahnschmerzen,  Magenkrampf,  sogar  gegen  Knnchenanftreibungen  n.  s.  w. 


Nigella,  Lin.  Schwarzkümmel. 

Syst.  sex.Lin.:  Polyandria  PentagytUa.  —  Meth.  nat.  Jtus.:  wie  bei  voriger  Gattung.  — 
De  C. :  wie  bei  vor.  Gatt.  —  Reichb. :  wie  bei  voriger  Gatt. ;  aber  c.  Helle- 
boreae.  ***  Helleborinae.  a.  Nigelteae. 

rBüek.  m.  vh.  bot.  208.  —  Ettnh.  «.  Ekerm.  III.  41«.  -  Geig.  ph.  Bot.  II.  H42.  —  Cor*.  Granit!.  B.  I.  p.  28.  3).  — 
Kttffl.  FW.  V.  1079.  —  Hart.  Pkarmmkoqn.  p.  2*1.  Nr.  47«.  —  Miek..  Kmntt  U.  Kummer.  H.  1010.  — 
WtM»  Ä.  Lex.  II.  188.) 

GaUungscharakter :  Kelch  hluineukronenartig,  abfällig,  5blättrig;  die  Kelchblätter  sämmtlich  gleich- 
gestaltet. Blumeabiatter  (Honiggefasse  nach  Lin.)  5—10,  kleiner  als  die  Kelchblätter,  benagelt;  die. 
Platte  2lippig,  die  Unterlippe  grösser,  2spaltig,  die  Oberlippe  kleiner,  das  am  Grunde  der  Platte  befindliche 
Honiggrübchen,  gleich  einer  Schuppe,  bedeckend.  Früchtchen  5  — 10,  zu  einer  5-  oder  lOfächrigen 
Kapsel  mehr  oder  weniger  verwachsen,  an  ihren  freien  Enden,  in  den  Bauchnahten  aufspringend. 

Nigella  sativa,  Lin,  Aechter  Schwarzkümmel,  Schwarzer  oder  Römischer 

Coriander,  Nardeosaame. 

Artcharakter:  Blutenhülle  (Invotucrum)  fehlend.  Staubbeutel  grannenlos  und  unbespitzl  Kapseln 
drüsig- rauh,  auf  dem  Rücken  einnervig,  von  dem  Grande  bis  zur  Spitze  verwachsen.  Samen  äkaatig, 
qnerrnnzelig. 

Eine  einjährige  unter  den  Saaten  in  den  Küstenländern  des  Mittelmeers  wildwachsende  und  in 
manchen  nördlichem  Gegenden,  z.  B.  bei  Erfurt  und  Magdeburg,  angebaute  Pflanze.  Die  Wurzel  ist 
dünn,  ganz  einfach  nnd  nnr  mit  einigen  Zasern  besetzt.  Der  entweder  ganz  einfache,  oder  mit  einigen 
Aesten  versehene,  aufrechte,  geriefle  Stengel  ist  nebst  den  Blattern  mit  einzelnen  kurzen,  abstehenden 
Härchen  besetzt.  Die  grasgrünen,  3fach-fiederspaltig- vieltheiligen  Blatter  haben  lanzettlich -linealische, 
spitzliche  Zipfel;  die  untersten  sind  gestielt,  die  obersten  sitzend.  Die  5  kurz  benagelten,  elliptischen, 
zugespitzten  Kelchblatter  sind  weisslich  und  blaulich- überlaufen,  auf  der  Aussenseite  mit  grünen  Adern 
durchzogen  und  daselbst  an  der  Spitze  grün  gefärbt.  Die  8  benagelten  Blumenblätter  sind  grünlich,  am 
Grunde  mit  einer  Honiggrube  versehen,  welche  von  der  eiförmigen,  langgespitzten  Oberlippe  bedeckt  wird 
und  daselbst  nebst  dem  Nagel  blau;  die  2$paltige  Unterlippe  hat  fast  rautenförmige,  zugespitzte  aber  in 
ein  stumpfes  Ende  ansgehende  Zipfel,  welche  mit  einer  blauen  Querlinie  und  unter  der  Mitte  mit  einer 
dicken  grünen  Drüse  versehen  sind.  Die  Staubgefässe  stehen  zu  5  hintereinander  in  8  Abtheilnngen  ge- 
ordnet. Die  rundlichen,  zerstreut- scharf  -  drüsigen  Kapseln  sind  mit  den  5  bleibenden,  zusammengedrehten 
Griffeln  gekrönt    Die  geschärft  -  3kantigen ,  fein  runzeligen  Samen  sind  schön  sammetschwarz. 

Der 

Sehwarakfimmel  oder  Schwarze  Coriander,  Schwarzer  Kamins,  Se- 
men Xtgellae  sive  Melanthti  swe  Cuminl  nigri 

besteht  ans  den  1  —  1  */a  Linien  langen,  matt  -  reinschwarzen,  geschärft-3kantigen  oder  a*gleici-4kantigen, 
entweder  pyramidenartigen  oder  zusammengedrückten,  feinkörnig-ranken  und  querrunzeligen  Samen,  welche 
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einen  weissen,  ölreicben  Kern  enthalten  uod,  besonders  gerieben,  einen  eigentümlichen  gewflrzkafteo  Ce- 
ruchjund  einen  etwas  scharf  aromatischen  Geschmack  besitzen.  Früherhio  wendete  man  sie,  wie  noch  jetzt 
in  den  sfldeoropäischen  Landern,  auch  in  Deutschland  als  ein  reizendes,  bl&hnngen-,  harn-  und 
schweisstreibendes,  aber  auch  auflösendes  nnd  eröffnendes  Mittel  häufig  an.  Jetzt  bedient  sich  des 
Schwarzkümmels  nur  noch  die  Homöopathie  gegen  verschiedene  Entzflndungskrankheiten,  z.  B.  Leber-  nnd 
Darmentzündung,  bei  Kindbettfieber  u.  s.  w. 

Verwechselungen  mit  den  ähnlichen  Samen  von  Nigella  dama$una,  Lin-,  Türkischer  oder 
Garten-  Schwarzkümmel,  Braut  im  Haar,  Gretchen  im  Busch  od.  Gretchen  im  Grünen, 
lassen  sich  leicht  durch  den  erdheerahnlichen  Geruch  und  nicht  scharfen  Geschmack  erkennen.  Die  Samen 
der  Kornrade,  Agrostemma  Gilhago,  Lin.,  sind  noch  einmal  so  gross,  schwarzbraun,  eiförmig,  ins 
Herz-  und  Nierenförmige  übergehend,  geruchlos  und  nicht  gewürzig- scharf,  sondern  schwach  bitterlich 
schmeckend. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig  A  — E.  Ranvnculus  bulbosus,  Lin.,  Knolliger  Hahnenfuss.  —  A.  Ein  blühendes  Ex- 
emplar; an  der  Blüte  von  der  Seite  1  ist  der  zurückgeschlagene  Kelch  zu  bemerken.  —  B.  Eine  Frncht- 
spindel,  etwas  vergrössert.  —  C.  Ein  Fruchtstand.  —  D.  Eine  sehr  vergrösserte  einzelne  Frucht  und  E. 
der  untere  Theil  einer  querdun  bsebnittenen  vergrösserten  Frucht. 

Fig  a  —  i.  üelphinium  Staphis  agria,  Lin.,  Scharfer  Kittersporn,  Stephauskraut, 
a.  Eine  blühende  Steugelspitze.  —  b.  Eine  Blüte,  von  welcher  die  4  untern  Kelchblätter  entfernt  wurden; 
nur  das  obere  gespornte  Kelchblatt  und  die  4  Blumenkronenblatter  nebst  den  Slaubgefassen  blieben  stehen.  — 
c.  Ein  oberes  gesporntes  Kelchblatt.  —  d.  Die  4  Blumenkronenblatter.  —  e.  Unreife  Früchte.  —  f.  Reife 
Früchte.  —  g.  Mehre  zusammengeklebte  Samen,  die  eine  Frucht  erfüllt  hatten,  wie  man  sie  bisweilen 
unter  den  offfciuellen  Stephanskörnern  findet.  —  h.  Einzelne  Samen  von  verschiedener  Gestalt  und  ver- 
schiedenen Seiten.  —  i.  Ein  quer-  und  ein  senkrecht  durchschnittener  Same. 

Fig.  1  —  12.  Nigella  saliva,  Lin.,  Aechter  Schwarzkümmel.  1.  Eine  Stcngelspitze  mit 
einer  frischen  und  einer  ziemlich  ahgeblüheten  Blume.  —  2.  Ein  Kelchblatt.  —  3.  Eine  nur  wenig  ver- 
giüdicrte  Blüte,  von  welcher  die  Kelchblatter  sämmllich  und  die  Blumenkronenblatter  bis  anf  2  entfernt 
wurden,  es  blieben  ausser  diesen  bloss  übrig  6  Staubgefässe  und  die  verwachsenen  Pistille.  —  4.  Ein 
vergrössertes  Blumenkronenblatt.  —  5.  Ein  vergrössertes  Stau bgefass  mit  geschlossener  Anthere.  —  6.  Zwei 
stärker  vergrösserte  Antheren  mit  entleerten  Fächern  von  verschiedenen  Seiten.  —  7.  Eine  reife  Frucht.  — 
8.  Der  untere  Theil  einer  querdurchschnittenen  Frucht.  —  9.  Samen.  —  10.  Vergrösserte  Samen  von 
verschiedener  Gestalt  und  Grösse.  —  11.  Drei  vergrösserte  quer-dun  hschnitleue  Samen.  —  12.  Ein  ver- 
grösserter  senkrecht- durchschnittener  Same. 
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VenUrum,  Tourncf.  Germer. 


Syst.  sex.  Lin.:  Potygamia  Monoecia.  —  Hexandria  Trigynia  Auetor.  rec.  —  Ale- 
thod.  natural.  Juss. :  Ct.  III.  Monopcrigynia  (Motutperigynae.)  Ord.  Nar- 
cissi.  —  De  C:  Ct.  II.  Monocotyledoneae  s.  Endoyenae.  Subel.  1.  Endogenae 
Phnnerogamae.  Ord.  Cotchicaceac.  —  Iieichb. :  Ct.  IV.  Coleophyta.  Ord.  IIT. 
Phyllocolcitphyta.  A.  Liliißorae.  Farn.  55.  Juncaceae.  B.  Veralreae.  a.  Me- 
lauUieae. 


(BUck.  in.  nk.  Bat.  «MI.  —  lh.ll..  p.  P.  I.  &S6.  —  £<r«i.  u.  £6rna.  I.  151.  —    Geig,  pk.  Hol.  I.  16».  —  Cor*. 

Gründl.  B.  I.  p.  1«».  »).  —  Cur*.  m.  Anwar, pk.  IT  aar.  II.  p  144.  Tab.  XXI.  Fig.  2.  -  Kastel.  Flor. 
I.  IftS.  —  K*ntk,  off.  Gew.  77.  —  .Warf.  Fiarmakoqn.  p.  40.  Nr.  90.  —  Rick.,  Kurne  u.  Kummer. 
I.  10*.  -  W  Ukl.  R.  Lex.  IL  888.) 


GattungicAaraA/er.  Blüten  vielehig.  Penjroa  ttblatlrijr,  Perifronblätler  drüsenlos.  SUabpefisse  6; 
Anlherev  nierenlörmig,  scheinbar- ei nfachri g,  durch  eine  am  Scheitel  befindliche  Hitze  in  2  Klappen  auf- 
springend, die  dann  eine  schildstielige  Scheibe  darstellen.  Fruchtknoten  in  2  kurze  pfriemenförraige 
Griffel  verdünnt.  Kapselfächer  am  Grunde  zusammengewachsen,  bei  der  Reife  oft  ganz  getrennt,  einwärts 
aufspringend,  mehrsamig.    Samen  am  nbern  Ende  lach  zusamneagedrUckt  oder  gelOgelt. 


f  o- ad- um  aibum,  hin  Weisser  Germer,  Weisse  Nieswurz. 


Aricharakler :  Blatter  elliptisch  oder  elliptisch -lanzettlich,  unterteits  flaumig.  Tranben  zu  einer 
Rispe  >erei»igt,  flaumig.  Deckblatter  länglich,  langer  als  die  Blfltenstielchen.  Perigonblaiter  langlich- 
lanzettlich,  gezähnelt,  abstehend,  viel  langer  ab  die  Blflteistielchen. 
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Eine  auf  Alpenwiesen  wachsende  ausdauernde  Pflanze  mit  einer  knollenförmigen,  schwärzlichen,  mit 
Tielen  starken  Zasern  besetzten  Wurzel.  Der  1 — 4  Fuss  hohe  Stengel  ist  hohl,  stielrund,  einfach,  kahl, 
fast  ganz  von  den  straft*  anliegenden  Blattscheiden  bedeckt,  oberwärts  nebst  den  Rispenasten,  Blütenstielchea 
and  den  Perigonbasen  krauszottig.  Die  auf  Scheiden  sitzenden  Blatter  sind  nervig,  gefaltet,  die  untersten 
breit,  elliptisch,  stumpf,  die  folgenden  hoher  stehenden  spitzig,  die  obern  allmälig  schmäler,  die  obersten 
lanzettlich.  Die  kurzgestiellen  Blüten  sind  zn  einfachen  oder  zusammengesetzten  Trauben  und  diese  wieder 
zu  Rispen  vereinigt.  Am  Grunde  jedes  Bllltenstielchcns  steht  ein  kleines  eirundes  Deckblättchen  und  am 
Grunde  jedes  Astes  ein  grösseres  längliches  Deckblatt.  Die  länglichen,  stampflichen,  am  Rande  fast 
fransig-gezähnelten,  abstehendeu  Perigonblätter  sind  weisslich  und  auf  dem  Rflcken  grünlich.  Eiue  Abart, 
ß.  die  grün  hin  t  ige,  viridiflorum.  M.  et  K.  (Veratrum  Lobelianum,  Bernk.)  hat  grünlichere  Blüten 
mit  aufgerichteten  Perigonblättern. 

Der  getrocknete  mit  den  Zasern  und  Blatt-  und  Stengelresten  versehene  oder  davon  befreite 
Wurzelstock  des  Weissen  Germers  ist  die 

Weisse  View worzel,  Champnnierwonel,  Hadijc  Heltebor i  ulbt  tive 

MUebori  aibl  she  W  eratri  albi. 

Die  geschälten  WnrzelstOcke  sind  ziemlich  walzenrund  oder  walzig-kegelförmig,  I '  ,  —  3  Zoll  lang,  oben 
etwa  1  Zoll,  unten  '/» —  3U  Z°N  d'ck.  P™»-  °d*r  schwärzlich-braun,  wegen  der  weissen  Schnittflächen 
der  wirtelsländigen  Wurzelzasern  sehr  weiislich-gefleckt ,  mehr  oder  weniger  runzelig  und  höckerig,  am 
obern  flachen  Ende  entweder  eben  oder  vertieft  und  gewöhnlich  zahlreiche  concentrische  Ringe  zeigend, 
innen  weisslich  ins  Graue  oder  Bräunliche  ziehend.  Der  Querdurchschnitt  zeigt  eine  schmale  Rindenschicht, 
die  nach  innen  durch  eine  dunklere  zackige  Linie  begrenzt  wird.  Zuweilen  kommen  die  Wurzelstöcke 
noch  mit  den  strohhalmsdicken,  längs-  und  querrunxeligen,  hellbraunen  Zasern  und  mit  den  Resten  des  Sten- 
gels und  der  concentrischen  Blattscbeiden  besetzt  vor.  Die  ziemlich  harte  und  feste  Wurzel  lässt  sich 
leicht  pülvern  und  erregt  dabei  ein  heftiges  Niesen.  Die  ziemlich  geruchlosen  Wurzelstöcke  haben  einen 
anfangs  widerig-bittern,  später  brennend  scharfen  und  lange  anhaltenden  Geschmack.  Vorwaltende  und 
wirksame  Bestandteile  sind  viel  Slärkmehl,  ein  eigentümlicher  krystallisirbarer  Stoff,  Jervin, 
und  Vera  Irin. 

Die  Weisse  Nieswurz  wird  ihrer  leicht  gefährlich  werdenden  Wirkungen  halber  von  allöopathischen 
Aerzten  innerlich  nicht  mehr  angewendet,  obsekon  sie  früher  in  gleich  gutem  Rufe  wie  die  schwarze 
Nieswurz  gegen  viele  Krankheiten  stand,  die  in  Trägheit  und  daher  rührenden  Stockungen  des  Darmka- 
nals ihren  Grund  haben.  Man  gebraucht  sie  nur  noch  äusserlich  in  chronischen  Hautkrankheiten,  hei 
fressenden  Geschwüren,  Krätze  u.  s.  w.  Das  Pulver  macht  einen  Bestandtheil  der  Krätzsalbe,  L'n- 
guenlum  ptoricum  anglieum  sive  Uellebori  sulphuratum  aus.  Die  Thierärzte  wenden  das  Pulver  hanfig 
an  als  Brechmittel  bei  der  Bräune  der  Schweine,  bei  Hunden,  und  äusserlich  gegen  Ungeziefer  der  Thiere 
und  um  ableitende  Geschwüre  hervorzubringen.  —  Die  Homöopathie  bereitet  eine  häufig  angewendete 
Tinktur  damit,  und  gebraucht  dieselbe  vorzüglich  gegen  verschiedene  lieber-  und  krampfhafte  Krankheiten, 
gegen  Rheumatismus,  Brechruhr,  Cbolerine,  Ohnmächten,  bei  Krankheilen  der  Geschlechtsteile  der  Frauen, 
Chinasiechthum  u.  s.  w. 

Auch  die  Wurzel  des  Schwarzen  Germers,  Veratrum  nigrum,  hin.,  soll  ähnliche  nur  schwä- 
chere Wirksamkeit  haben.  —  Von  dem  Sabadill-Germer,  Veratrum  Sabadilla,  Retz.,  leitete  man 
früher  die  von  nachstehendem  Gewächse  herstammenden  Sabadillsamen  ab;  allein  da  er  in  Mexiko, 
von  woher  man  diesen  Samen  bezieht,  nicht  wächst,  so  hat  man  diesen  Irrthum  aufgegeben. 


Sabadilla,  Brandt«  Sabadille. 

Syit.  »ex.  Lin.  :  Hexandria  Monogynta.  —  Die  Stellung  in  den  übrigen  SyBtemen  ist 
ganz  dieselbe  wie  die  voriger  Gattung. 

(Mistk.  m.  pk.  Bot.ml.  —  Dulk,  p.  P.  J.960.  —  Etenb.  «.  Bbtrm.  I.  155,  156.  III.  520.  —  Geig.  pk.  Bot.  I.  101.  —  Gmtb. 

Gründl.  B.  1.  p.  1«9.  2).  —  Koitel.  FUr.  I.  1««.  «U  SmbadilUamrm.  -  Ku»tk ,  off.  Gew.  K).  u„|cr  Ff 
ratrum  .fficinule.  —    Mmrt.  Pkarm.kogn.  p.  2öö.  Nr.  4*».  —  PFimkl.  Jt  Ltx   fl.  604.  unter  ß  er.trum 


offitinmlt.) 


Gattungschar akter:  Blüten  vielehig.  Perigon  tief-tftheilig,  bleibend;  Perigonzipfel  ziemlich  gleich, 
am  Grunde  der  Innenseite  mit  einer  Honigdrüse  versehen.  Staubgefässe  tf;  Anlheren  niereulönnig,  scheinbar 
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einfachrig,  durch  eine  am  Scheitel  befindliche  Ritze  aufspringend  und  dann  ein  schildstieüges  Scheibchen 
darstellend.  Fruchtknoten  in  3  pfriemenförmige  Griffel  verdünnt.  Rapselfächer  zuletzt  getrennt,  in  der 
Bauchnaht  aufspringend,  mehrsamig.    Samen  meist  am  obern  Ende  flachgedrückt. 


Sabadiiia  officinarumy  Brandt.  Gebräuchliche  Sabadille. 

(Syn. :  Sabadiiia  officinalis,  Fr.  See».  —   Veratrum  officinale.  Schlchtd.  —   ttelonias  officinalis, 
Don.  —  Schoenocaulon  offiicinale.  Ata  Gray.  —  Asagraea  officinalis,  Lindl.) 


Artckarakter :  Blatter  kürzer  als  der  fruchttragende  Schaft,  aufgerichtet,  linealisch,  verschmälert- 
zugespitzt.    Traube  verlängert.    Kapseln  länglich-eiförmig. 

Diese  Pflanze  wachst  ausdauernd  an  grasreichen  Stellen  am  östlichen  Abhauge  der  Anden  in  Me- 
xiko, meist  ziemlich  umfangreiche  Rasen  bildend.  Aus  dem  schalig-  zwiebeligen ,  nach  unten  mit  vielen 
Zasern  besetzten,  länglichen  oder  eiförmigen,  braunschwarzen  Wurzelstocke  entspringt  in  der  Mitte  ein 
3  —  6  Fnss  hoher,  gerade- aufrechter,  kahler,  innen  markiger  und  mit  einer  kleinen  Röhre  in  der  Mitte» 
versehener  Millenschaft,  der  langer  ist  als  die  1'  2  4  Fuss  langen,  grasartigen  Blatter,  die  au  den  Rän- 
dern fast  schneidend,  oberseits  rinnig,  unterseils  mehr  oder  minder  deutlich  gekielt  und  am  Grunde  schei- 
dig  sind.  Die  zwitterigen  und  mäunlkhen  Blüten  bilden  eine  am  Schafte  eudstäudige,  '/j — 1  Vi  F»s»  lange, 
meist  einfache,  sehr  selten  nur  mit  einem  Seiteuaste  versehene,  laugliche,  ziemlich  dichte  Traube.  Die 
BlQtenstielchen  sind  kürzer  als  die  Blüte,  und  am  Grunde  von  einem  vertieften,  etwa  halb  so  langen, 
vorn  abgestutzten,  am  Rande  braunlichen,  bleibenden  Deckblatle  unif.isst.  Die  untersten  Blüten  in  der 
Traube  sind  zwitterig,  die  obersten  durch  Verkümmerung  des  Pistills  männlich.  Das  blumenkroneuartige 
Perigon  ist  gelblich  und  fast  ausgehreitet;  die  Perigonblatter  sind  länglich  oder  linealisch,  3nervig,  kürzer 
als  die  3  langem  Stauhgefasse,  vorn  meist  eingebogen,  am  Grunde  etwas  erweitert  und  ein  querlang- 
liches  Honigdrüschen  tragend.  Die  8  Stauhgefasse  sind  abwechselnd  kürzer  uud  langer,  besonders  in  den 
männlichen  Blüten.  Der  scheinbar  einfache  Fruchtknoten  besteht  aus  3  mit  einander  verbundenen  Karpellen 
und  ist  kegelförmig,  3furchig,  äfächrig,  mehreiig;  in  den  mannlichen  Blüten  aber  nur  ein  rundliches, 
3spitziges  Rudiment.  Die  3  kurzen  etwas  abstehenden  Griffel  sind  bleibend.  Die  Frucht  sondert  sich  erst 
bei  der  Reife  in  3  einfachrige,  zuweilen  4-,  meist  aber  1 — 2samige,  längliche,  braune  oder  blasshraim- 
liche  in's  Gelbe  ziehende,  in  der  Banchnaht  der  Lange  nach  aufspringende,  fast  hautige,  4  —  6  Linien 
lange,  und  2  —  4  Linien  breite  Kapseln,  welche  durch  die  bleibenden  Griffel  schwach  gehörnt  und  am 
Grunde  meist  von  bleibenden  und  vertrockneten  Perigonblattern  und  Stauhgefassen  umgeben  sind. 
Die  schwarzbraunen  oder  braunschwarzen,  glänzenden,  etwas  gekrümmten  Samen  haben  durch  gegen- 
seitigen Druck,  den  sie  in  der  Frucht  auf  einander  übten,  eine  verschiedene  Form  und  sind  meist 
länglich,  etwas  zusammengedrückt,  oft  eckig,  am  Grundende  breiter  und  meist  ausgerandet,  schnabelartig- 
verdünnt  und  spitzig,  oft  aber  mehr  oder  minder  eingedrückt;  oder  auch  mit  einer  Andeutung  eines  Flü- 
gelrandes  versehen.  Der  in  dieser  braunschwarzen  Sameuhaut  befindliche  weisse  Kern  ist  eirund-länglich 
und  enthalt  einen  grossen  Eiweisskörper  mit  einem  kleinen  länglichen  Emhrvo  in  seiner  Milte,  jedoch  in 
der  Nahe  des  Nabelendes.    Die  Kapseln  und  Samen  unter  einander  gemengt  bilden  den 

Sabadillsamen,  Kapuziner  Samen,  Mexikaner  LaueeBamen,  Semen 

Sabadlltae  *.  Sabadilli. 

Die  zuvor  genau  beschriebenen  Kapseln  nnd  Samen  sind  geruchlos,  und  die  Kapseln  haben  nur 
einen  schwachen  Geschmack,  die  Samen  dagegen  besitzen  einen  widrig -bittern,  brennend  scharfen,  fast 
atzenden,  lange  anhaltenden  Geschmack,  der  einem  scharfen  Stoffe,  dem  Veratrin,  zugehört.  Der  Sa- 
badillsame  wirkt  drastisch-purgirend  und  scharf;  er  ward  sonst  in  Pulver,  Bissen  und  Pillen  gegen  Wür- 
mer, vorzüglich  Bandwürmer  angewendet,  jetzt  aber  seiner  Gefährlichkeit  halber  kaum  noch  innerlich  von 
Allöopalhen  in  Gebrauch  genommen.  Aeusserlich  bedient  man  sich  seiner  in  Salbenlorm  oder  als  Streu- 
pulver zur  Vertilgung  von  Ungeziefer  bei  Menschen  und  Thieren,  was  aber  immer  mit  grosser  Vorsicht 
geschehen  muss.  Die  Homöopathie  bereitet  aus  den  rein  ausgesuchten,  möglichst  frischen  Samen,  di 
unter  den  vielen  Kapsellheilen  oft  ziemlich  selten  sich  vorfinden,  eine  Tinktur,  die  vorteilhaft  wirkt  gegen 
Bandwürmer,  Wechselfieber,  langwierige  Halsentzündungen  und  Grippe. 

Die  sogenannten  antillischen  oder  westindischen  Sabadillsamen,  welche  von  Veratrum 
Sabadiiia,  Retz,  abstammen,  finden  sich  jetzt  im  Handel  gar  nicht  mehr  vor  und  würden  sich  ziemlich 


»ogle 


leicht  durch  die  breitern,  am  Grunde  drüsenlosen  Perigoublalter,  die  länger  sind  als  die  Stanbgefäm 
and  am  Grunde  der  Früchte  stehen  bleiben,  »ich  also  untermischt  mit  vorfinden,  erkennen  nud  unter- 
scheiden lassen. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A— P.  Veratrum  atbwn,  Lin.,  Weisser  Germer,  Weisse  Nieswurz.  A.  Eine  blä- 
hende Stengelspitze.  —  B.  Kine  ausgebreitete,  männliche  Blüte.  —  G.  Eine  hermaphroditische  Blüte,  tos 
welcher  ein  Blatt  des  Perigons  und  ein  Staubgefäs«  entfernt  wurde.  —  1).  Eine  aoch  nicht  erschlossene 
Blüte  mit  dem  Deckblatt«.  —  E.  Ein  Perigonblatt  der  innern  und  Hussen»  Reihe,  etwas  vergrOssert  — 
F.  Obertheile  von  noch  nicht  aufgesprungenen  Staubgefässen ,  vergrößert.  —  G.  Ein  aufgesprungener 
Staubbeutel  von  vorn  und  von  hinten,  starker  vergrössert.  —  H.  Eine  Kapsel,  vergrössert.  —  1.  Eine 
aufgesprungene  Kapsel,  etwas  vergrOssert.  —  K.  Eiu  uuterer  Tkeil  einer  quer-durchschnittenen  Kapsel, 
an  welchem  mau  die  3  Kapselfächer  sieht.  —  L.  Ein  vergrößertes  senkrecht  dur«  bschnittcnes  Kapsei- 
lach,  in  welchem  mau  4  (Samen  liegen  sieht.  —  AI.  Em  etwas  vergrößerter  Sasae.  —  N.  Ein  starker 
vergrößerter  Same,  der  Länge  nach  durchschnitten.  —  0.  Eine  Wurzel,  wie  solche  als  Weisse  Nies- 
wurz, Radix  UeüeboriaibL  im  Handel  befindlich  sind.  -  P.  Eine  yuerdurchschuittsfläche  einer  Wurzel. - 

Fig.  a.  —  n.  Sabadiüa  ofßcinarum,  Brandl.  Gebräuchliche  Sabadille.  a.  Eine  Zwiebel- 
wurzel nebst  den  abgeschnittenen  Blattern.  —  b.  Eine  Blüteutrauhe,  an  welcher  uuten  junge  Früchte,  in 
der  Mitte  hermaphrodilisrhe  und  oben  männliche  Blüten  zu  sehen  sind.  —  c.  üer  untere  Theil  und  d.  die 
Blumentraube  einer  sehr  verkleinerten  Pflanze,  um  den  llabilus  derselben  zu  zeigen.  —  e.  Eine  etwas 
verzrösserte  männliche  und  f.  eine  stärker  vergrosscrle  herraaphrodi  tische  Blüte.  —  g.  Eiu  vergrussertes 
Perigonblatt  nebst  einem  Staubgefässe.  —  h.  Ein  vergrussertes  Perigonblatt  mit  der  Honiggrube  ober- 
halb des  Grundes.  -  i.  Vergrdsserte  Pistille.  —  k.  Eiu  Theil  einer  Fruchtltatibe.  —  L  Früchte,  wie  sie 
im  Handel  unter  und  mit  den  Sabadillsameu,  .Semen  SabadtUae,  häufig  vorkommen.  Die  unterste  Kapsel 
mit  dein  bleibenden  Perigone  ist  etwas  vergrüssert.  —  m.  Samen  vou  verschiedener  Gestalt,  wie  sie  sich 
unter  der  Handelsware  finden.  —  n.  Ein  vergrosserter  und  senkrecht  durchschnittener  Same. 


Gedruckt  bei  B.  Pota  m  Leiptff. 
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Pimpinella,  Lin.  Biberneil. 


Syst.  »ex.   Lin. :  Pentandria  Digynia.   —  Meth.  nat.  Jtu$.  l    Cl.  XII.  Epipetaleae. 

Ord.  Umbelliferae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  ».  Exogenae.  Subcl.  2. 
Calyciflorae.  Ord.  Umbelliferae.  —  Reicht. :  Cl.  VH.  Cabjeanthae.  Ord.  1. 
Varifiorae.  A.  Parviflorae.  Pom.  97.    Umbelliferae.  Just. 

Grippe:  Ammineae  Koch. 

Gattung$charakter.  Kelcbsaum  verwischt.  Blumenkronenhlatler  b,  verkehrt-eiförmig,  ausgerandet 
mit  einem  einwärts  gebogenen  Vorspitzchen.  Doppelachäne  eiförmig,  von  der  Seite  zusammengezogen, 
mit  dem  kissenförmigen  Griffelpolster  und  den  zurückgcbogenen  Griffeln  gekrönt;  Halbfrachte  mit 
5  fadenförmigen,  gleichen  Riefen;  die  Seitenriefen  randend;  Thalchen  reichstriemig.  Samen  (Eiweiss) 
höckerig- konvex,  auf  der  Fugenseite  ziemlich  flach.    Fruchthalter  frei,  2 spaltig. 


Pimpinella  Jnisum,  Lin.  Anis-Bibernell,  Gemeiner  Anis,  Aenis  oderEnes, 

Artcharakter.  Unterste  Blatter  herzförmig -rundlich,  eingeschnitten -gesagt;  die  mittlem  gefiedert 
mit  keilförmigen,  gelappten  oder  gezahnten  Blattchen;  die  obersten  3 spallig  oder  ungetbeilt.  Doppel, 
achanen  eiförmig,  angedrückt- flaumig. 

(Syn.:  Siion  .'Imsum,  Sprengt.,  Anisutn  vulgare,  Gatrtn.) 

Diese  einjährige,  in  Griechenland,  Aegypten  und  im  Oriente  wild  wachsende  Pflanze  wird  in 
mehreren  Gegenden  Deutschlands,  z.B.  in  Thüringen,  Mahren,  im  Breisgau  u.  a.  im  Grossen  angebaut 
Aua  der  weissen  faserigen  Wurzel  erhebt  sich  ein  aufrechter,  etwa  fusshoher,  gestreifter,  wenig-astiger 
hohler  Stengel.  (Jeher  die  Blatter  vergl.  den  Artcharakter.  Die  kleinen  weissgrunlichen  Blumen  stehen 
in  0 — 15strahligen  Dolden.  Die  Halle  fehlt  entweder  ganz  oder  besteht  nur  aus  einem  einsigen  schmalen 
Blattchen;  die  Huüchen  dagegen,  welche  die  wenigstrahligen  Doldchen  umgeben,  bestehen  meist  aus 
einigen  Blattchen.  Die  reifen  Doppelachänen  (Fruchte)  haben  meist  ihre  Halbfrachte  noch  vereinigt  und 
sind  so  rundlich  -  eiförmig. 


x\ xiii.  i.  ^as  t 

Aul«  oder  Anlasamen,  Semen  AnUi  vulgarU,  sind  die  Früchte  oder  Doppel- 

achänen.  Sie  stehen  auf  2 — 3  I.in.  langen  dünnen  Stielchcn,  sind  etwa  1 — 2'  ,  l.in.  lang,  und  wenn  die 
Halbfrüchtchen  noch  miteinander  vereinigt  sind,  wie  es  meist  der  Fall  ist,  rundlich  -  eiförmig ,  etwa 
3/4  Lid.  dick,  graugrün,  mit  10  weisslichen  vorstehenden  Rippen  und  mit  kurzen,  anliegenden  weichen 
Härchen  versehen.  Innen  sind  sie  bräuulich,  ölig  und  in  der  Mitte  von  einer  weisslichen  Furche  durch- 
zogen.  Der  Anis  hat  einen  starken,  eigeulhümlich  gewürzhaften  Geruch  und  einen  süssen  sehr  gewtirz- 
haflen  Geschmack,  welche  beide  von  dem  vorwaltenden  ätherischen  Oele,  Anisöl,  Oleum  iniii, 
herrühren.  Guter  Anis  muss  fest  und  schwer  sein,  eine  graugrüne,  nur  schwach  bräunliche  Färb« 
haben,  stark  süsslich  gewürzhaft  riechen  und  beim  Zerquetzschen  reichlichen  Oelgehalt  zeigen.  Man 
unterscheidet  im  Handel  mehre  Sorten  je  nach  den  Gegenden ,  in  denen  sie  erbaut  worden  sind.  Der 
Spanische  Anis  wird  für  den  besten  gehalten,  weil  er  am  meisten  aromatisch  ist.  —  Man  wendet 
den  Anis  in  Pulver-,  Pillen-  oder  Latwergenform  oder  im  Aufgusse  an. 


Pimpinella  Saxifraga,  Lin.  Gemeine  Biberneil,  Weisse  Pimpinelle,  Stein- 

peterlein,  Bocks -Petersilie  u.a. 

Arlcharakler.  Stengel  stielrund,  zart  gerillt,  oberwärls  fast  nackt,  kahl  oder  weichhaarig.  Blätter 
gefiedert,  mit  eiförmigen  stumpfen,  gezähnten,  gelappten  oder  geschlitzten  Blättchen.  Blütenstielchen 
kahl.    Griffel  während  der  Blütezeit  kürzer  als  der  Fruchtknoten.    Doppelachänen  eiförmig,  kahl. 

Diese  auf  trocknen  sonnigen  Wiesen  und  nogeln  durch  ganz  Deutschland  und  deu  grössten  Hieil 
von  Eiiropa  wachsende  Pflanze  ist  ausdauernd.  Die  Wurzel  ist  walzen-  oder  möhrenftlrmig,  an  altern 
Exemplaren  oben  mebrlrtpfig,  5  —  6  Zoll  lang,  etwa  flngeratiek ,  nach  unten  mehre  Fasern  treibend 
oder  in  einige  Aeste  sich  theilend,  schmutzig  graugelblich.  Aus  jedem  Wurzelkopfe  entspringt  ein  dünner, 
kahler,  runder,  feingestreifter,  ästiger,  V?  —  1  Fush  hoher  Stengel.  Hinsichtlich  der  Blätter  linden  sich 
verschiedene  Abänderungen.  Die  untersten  Blätter  sind  gefiedert  und  tragen  gegenständige  eiförmige 
oder  oval- herzförmige,  stumplliehe,  eingeschnittene  gezähnte  Blällchen.  An  den  Stengelblältem ,  die 
nach  oben  hin  immer  einfacher  werden,  sind  die  ßlällchen  schmal,  mehr  oder  minder  Iinienförmig  oder 
schmal- lanzettlich ,  bald  kahl,  bald  fein  behaart.  An  den  Slengelblällern  wird  der  Blattstiel  sebeidig 
und  bei  den  obersten  Blättern  trägt  eiue  vollkommene,  meist  rölhliche  Scheide  wenige  kurze  Blatt- 
Zipfelchen.  —  Die  Var.  a.  major  hat  eiförmige  Blättchen  an  den  untersten  Blättern,  während  die 
an  den  Stengelblältem  oft  zerschnitten  sind;  bei  der  Var.  ß.  diiSfCtifolia  sind  die  Blättchen  der 
sämmtlirhen  Blätter  zerschnitten;  die  Var.  y.  poteriifolia  ist  kleiner  und  hat  rundlich -eiförmige 
gekerbte  Blättchen.  Alle  drei  Abänderungen  haben  bald  kahle,  bald  feinbehaarte  Blätter.  Die  Var. 
d.  alpesiris,  die  vorzüglich  in  den  Voralpen  sich  findet,  ist  klein  und  hat  im  Umrisse  rundliche, 
fast  haihdförmig  eingeschnittene  Jllältchen  mit  lanzetllicben,  zugespitzten  Zipfeln.  Di«  vielitrahligen,  owht 
grossen,  etwas  gewölbten  Dolden  haben  keine  Hüllen  nnef  kleine  weisse  Blümchen,  welche  vom  Juli  fcis 
September  blühen.    Die  Früchte  sind  klein,  rundlich,  eiförmig. 


In  einigen  Gegenden  von  Norddeutschland  findet  sich  eine  cigenlhümliche  Form  dieser  Pflanw, 
welche  man  auch  für  eine  selbstständige  Art:  Pimpinella  nigra,  Wiildve  (prodr.  ß.  beroL  n.  34*}, 
Schwarze  Biberneil,  betrachtet.  Sie  zeichnet  sich  besonders  durch  dicht  flaumige  Blütenslielchen 
aus,  hat  dickere  Stengel  und  Wurzeln,  welche  letztere,  nachdem  sie  durchschnitten  worden  sind,  durch 
Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft,  auf  den  Durchschniltsflächen  besonders  nach  dem  Bande  hin 
sich  blau  färben. 


Die  Weine  oder  Kleine  Biberneil  -  oder  Pimplneil -Wnrxel,  nadix 
Ubae  *-  minor i*  «.  noMtratis,  »uch  ehedem  llad.  JPfmp.  hircina* 

I,  ward  als  Weisse  von  der  Schwarten  Bib.,  IL  Pimp.  nujrar,  unlei  welcher 
die  "oben  erwähnte,  auf  der  Schnittfläche  sich  blau  färbende,  verstand-,  unterschieden.    Di»  ' 


ist  jetzt  nicht  mehr  in  Anwendung.  Man  sammelt  die  Weisse  B.  am  besten  im  Frühjahre  von  pic 
jungen  und  nicht  zu  alten  auf  trocknen  Stellen  gewachsenen  Pflanzen.    Sie  sei  im 


etwa  3 — 5  Zoll  lang,  fast  fingersdick  oder  dünner,  lang  möhrenlörmig,  mebrköpfig,  gegen  den  Wurzet 
hals  hin  deutlich,  aber  fein  geringelt,  nach  unten  zu  längsrunzelig  und  etwas  höckerig,  wenig  ästig, 
aussen  hell  graugelblich,  innen  weissgrlhlirii  mit  dunklerem  Punkten.  Aeltere  etwas  dickere  Wurzeln 
haben  innen  eine  lockerere  weissere  Substanz,  welche  sternförmig  durch  kleine  Höhlungen  und  dünne 
Plätlchen  unterbrochen  wird.  Gute  Wurzeln  riechen  eigentümlich  kraftig,  aber  widrig  aromatisch, 
etwas  buckartig  und  schmecken  anfangs  etwas  süsslich  gewürzhafl,  später  etwas  anhaltend  scharf  und 
beissend.  Ihn-  vorwaltenden  Bestandteile  sind  ätherisches  Oel  und  scharfes  Harz.  (Bley'$  Analyst  in 
Tromnisdorfs  neu.  Journ.  d.  Pharm.  Bnd.  12,  Nr.  2,  p.  59  und  vergl.  die  der  Schwarzen  Pimpinellw. 
daselbst  Bnd.  13,  .W.  2.  p.  37.)  Die  Weisse  P.  wird  auch  mit  andern  Wurzeln  verwechselt,  z.  B. 
mit  der  Grundheilwurzel  von  Peucedanum  Oreoselinutn  M  anch.  (Vergl.  Liefrung  XXXIU.  5.)  Diese 
ist  langer,  oft  fusslaug  und  oben  daumendick,  unterhalb  des  Wurzelbalses  zwar  auch,  doch  nicht  so 
deutlich  und  uicht  so  weit  herab  quergeringclt ,  als  die  W.  P. ,  am  übrigen  dünnem  Tbeile  auch  nicht 
so  hockerig  und  längsrunzelig.  Das  Innere  ist  entweder  lorker  und  weich  oder  dicht  und  sähe,  fast 
holzig.  Der  Geruch  ist  schwach  gewürzhafl  und  der  Geschmack  bitter,  dann  anhaltend  gewürzhaft, 
aber  nicht  beissend.  Die  Wurzel  der  wild  gewachsenen  Pastinak,  von  Pastinaca  sativa,  Lin.,  soll 
gleichfalls  zuweilen  dafür  gesammelt  werden.  Diese  ist  innen  fester,  holzartiger,  hat  oft  einen  gelben 
Markstrang  und  eine  gelblirhweisse,  aussen  braunlicbgelbe  Farbe,  einen  petersilienartigeu  Goschmack, 
aber  getrocknet  fast  keinen  Geruch.  Auch  die  Wurzel  der  folgenden  Art  wird  nicht  selten  mit  der 
W.  P.  verwechselt.  —  Di«  W.  Pimp.  wird  als  Pulver  oder  Aufguss,  gewöhnlich  aber  als  I  nn  iura 
Pimpinellae  albae,  besonders  bei  Heiserkeit  und  andern  Halsleiden  angewendet 


Pimpinella  magna,  Lin.  Grosse  Bibernell. 

Arteharakter.  Der  beblätterte  Stengel  kantig  -  gefurcht.  Blätter  gefiedert,  mit  ungeteilten, 
gelappten  oder  geschlitzten,  gezähnten,  spitzigen  Blattchen.  Griffel  länger  als  der  Fruchtknoten.  Doppel- 
achänen  länglich  -  eiförmig,  kahl. 

Diese  ausdauernde  Pflanze  wächst  auf  fruchtbaren  Wiesen  und  grasigen  Waldplätzen  durch  den 
grössten  Theil  von  Europa  und  im  Oriente  häufig.  Sie  hat  eine  walzenförmige  oder  etwas  spindel-  oder 
möhrenförmige  Wurzel ,  mit  mehren  Köpfen ,  ans  deTen  jedem  ein  aufrechter  1  '/j  —  3  Fuss  hoher, 
gefurchter,  ästiger,  beblätterter  Stengel  sich  erbebt.  Die  Blätlchen  der  untern  gefiederten  Blätter  sind 
eiförmig  oder  oval -länglich,  gesägt  und  spitzig,  mehr  oder  weniger  tief  eingeschnitten  oder  geschlitzt, 
kahl  oder  wenig  behaart  Die  9 — lästrahligen  Dolden  tragen  10  —  20  strahlige  Doldchen  mit  weissen 
oder  rölhlichen  Blumen.    Man  unterscheidet  auch  hier  einige  Abänderungen. 


Sonst  war  die  Wurzel  dieser  Art  als 

t.  majori*  *.  Haacifragae  magnae 

gebräuchlich  und  ward  mit  der  vun  voriger  Art  in  gleicher  Weise  benutzt  und  angewendet.  Sie  ist 
walzenförmig,  nach  unten  oder  am  Ende  zuweilen  in  einige  Aeste  getheilt,  5  7  Zoll  lang,  fingersdick, 
aussen  weisslich,  im  Alter  dunkler  und  bräunlich  und  hat  einen  gewürzharten,  beissend  -  scharfen  Ge- 
schmack und  einen  eigentümlichen,  balsamischen  Geruch,  der  etwas  an  Bocksgeruch  erinnert. 
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Erkl&rnnir  der  Abbildungen. 


Fig.  A  —  I.  Pimpinella  Imsum,  Lin.  Anis-Bihernell,  Gemeiner  Anis.  A.  Eine  ziem- 
lich vollständige  Pflanze.  —  B.  Eine  vergrößerte  Blume.  —  C.  Der  Fruchtknoten  mit  den  beiden 
Griffeln,  vergr.  —  D.  Eine  Doppelachäne.  —  E.  Dieselbe  vergr.  mit  getrennten  Halbfrüchlen  am 
gespaltenen  Fruchthalter.  —  F.  Eine  llalbfrucbt  von  der  Kückenseite  und  G.  von  der  Berührungsfläche 
gesehen,  vergr.  —  11.  Der  untere  Thcil  einer  quer  durchschn.  llalbfrucbt,  vergr.  —  I.  Eine  vergr. 
Halbfruchl  der  Lange  nach  durchschnitten. 

Fig.  a--k.  Pimpinella  Sarifraga,  Lin.  Weisse  Bibernell.  a.  Eine  kleine  unvollständig« 
Pflanze ,  mit  durchschnittenen  Stengeln.  —  b.  Eine  Slengclspitze  mit  einer  blühenden  vollständigen  und 
einer  verblühten  unvollständigen  Dolde.  —  c.  Eine  vergr.  Blüte.  —  d.  Ein  vergr.  Pistill.  —  e.  Eint 
Doppelachäne.  f.  Eine  vergr.  Doppelachäne  mit  durch  den  Fruchtbalter  getrennten  llalhfrüchten.  — 
g.  Der  untere  Theil  einer  stark  vergr.  Halhfruchl.  —  h.  Eine  senkrechte  Durchschnittsfläche  einer 
Tergr.  Halbfruchl. 

Fig.  I — 8.  Pimpinella  magna,  Lin.  Grosse  Bibernell.  1.  Ein  grundständiges  Blatt  — 
2.  Eine  vergrößerte  Blume.  —  3.  Ein  vergr.  Pistill.  —  4.  Eine  durch  den  Fruchthaller  getrennte 
Doppelachäne  in  nat.  Gr.  und  vergr.  —  5.  Eine  etwas  vergr.  Halbfrucht  vom  Bücken  und  eine  stärker 
Tergr.  von  der  Berührungsfläche  gesehen.  —  6.  Eine  stark  vergr.  Halbfrucht  vom  Bücken.  —  7.  Zwei 
Längsdurchscbnitle  vergrösserte  Halbfrüchte.  —  8.  Der  stark  vergrösserte  Untertheil  einer  querdurch- 
schnittenen Halbfruchl. 


Digitized  by  Googl 


4 

Digitized  by  Google 


Cicuta,  Lin.  Wasser- Schierling. 


sex.  Lin. :  Pentandria  Digynia.  —  Meth.  nat.  Juu. :  Cl.  XII.  Epipelaleae. 
Ord.  Umbelliferae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  $.  Exogenae.  Subcl.  2. 
Calyciflorae.  Ord.  Umbelliferae.  —  Reichb. :  Cl.  VII.  Calycanthae.  Ord.  1. 
Farißorae.  A.  V«r,>ifU>,«e .   Farn.  97.  Umbelliferae.  Juu. 

Gruppe:  Ammineae  Hoch. 


Gatlung&charakter.  Kehhgaum  5zähnig  mit  blaltarügen  Zahnen.  BIumeDkronenblatter  verkehrt- 
herzförmig,  mit  einem  einwärts  gebogenen  Vorspitzchen.  Doppelacbane  rundlich,  von  der  Seite  zusammen- 
gezogen, zweiknolig.  Früchtchen  mit  5,  fast  flachen  Riefen,  von  denen  die  seiUmsUndigen  in  den  Rand 
Ubergehen;  Thälchen  einstriemig;  Striemen  die  Thalchen  ausfüllend  und  (besonders  bei  der  trocknen 
Frucht)  ein  wenig  mehr  hervorspringend  als  die  Riefen;  Fruchthalter  zweitheilig.  Samen  (oder  Eiweiss- 
körpcr)  auf  dem  (Juerdurchschnitt  kreisrund. 


Cicuta  virosa,  Lin.  Giftiger  Wasser- Schierling,  Wütherich,  Parzeokraut. 


Arukarakter.    Blatter  dreifach- flederig- zusammengesetzt,  mit  Ii  nMUMh-lanzetl  liehen,  spiuigen, 
gesägten  Zipfeln. 


Itieee  gefährliche  GiftpHanze  wachst  ausdauernd  in  Sümpfen,  Graben,  Tekhcn  und  auf  leuchten, 
baofig  überschwemmen  (kellen  im  grössten  Thcfle  ton  Deutschland  und  dem  mittlem  und  nördlichen 
Tbciie  ven  Europa  und  m  Nordasien.  Der  grosse  rundliche,  oval- längliche,  zuweilen  im  Alter  mebr- 
köptige  WurzeUlook  ist  nuten  mit  viele»  fadenförmigen  oder  federkieldicke»  Faser»  besetzt  u»d  nack 
oben  mit  ringförmigen,  durch  punktförmige  Narben,  welche  von  abgestorbenen  Wurzelfasern  herrühren, 
bezeichnete  Absaue  versehen.  Der  oberste  Tlieil  ist  aussen  gewöhnlich  grün,  der  untere  hellbra«nhch. 
Innen  ist  der  weisse  Wurielsteek  von  qaergehenden  Höhlungen  oder  Querfachen  durchsetzt  nnd  vo» 
weicher  schwammiger  Beschaffenheit;  aus  der  Schnitttlache  fliesst  ein  Milchsaft  aus,  welcher  an  der 
Luft  babl  dunkelgelb  wird  und  widerlich  riecht,  wahrend  das  Ganze  einen  nicht  unangenehmen,  gewörz- 
b»iten,  der  Petersilie  ahnlichen  Geruch  hat.  Der  aufrechte,  astige,  bohle  Stengel  wird  2-  4  Fuss 
buch  und  ist  an  «einem  «utero  Tbeile  oft  über  daumendick.  Die  untersten  grimdstandigtn,  meist  drei- 
fach-gefiedert -zusammengesetzten  (eigentlich  dreifach -flederscbniltigen)  Blatter  sind  I  —  2'/!  Fuss  lang, 
haben  eine«  du-ken  hohlen  Bt.tuüel  und  schmal  -  lanzettWche  l»/3-3Lin.  breite,  IV, -«Vz  ™ 
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gross-  uud  scharfgesagle  spitzige  Blatlclieu ;  die  stengelslaudigen  und  obern  Blatter  sind  weniger  zusammen- 
gesetzt und  die  BläUchen  kleiner  und  schmaler,  sonst  aber  gleich  gestaltet;  die  Blattstiele  werden 
allmälig  kleiner  und  zuletzt  scheidenartig.  Am  Ende  des  Stengel«  und  seiner  Aeste  stehen  vom  Juni 
bis  August  grössere  gewölbte  und  gedrungene  Dolden  und  kleinere  dergleichen  den  Blattern  gegenüber. 
Die  Htllle  der  Dolden  fehlt  gewöhnlich  oder  es  ist  nur  ein  einzelnes  Blattchen  vorhanden ;  die  Hullcben 
dagegen  bestehen  aus  mehren  linealischen  oder  pfriemförmigen  Blattchen.  Die  kleinen  Blumen  haben 
weisse  Blumenblatter.  Die  etwas  von  oben  nach  unten  zusammengedrückten  rundlichen  Früchte  sind 
dicker  als  hoch,  schwach  und  undeutlich  gerippt,  grünlich  oder  gelblich  -  braun  und  von  den  bleibenden 
Kelchzahnen  und  Griffeln  gekrönL 

Gebrauchlich  waren  sonst  die  Wurzel  und  das  Kraut  als 

werden  aber  jetzt  nur  von  der  homöopathischen  Schule  verordnet  und  angewendet.  Vorwaltende  Bestand- 
teile sind  narkotischer  Stoff.  Albrecht  erhielt  aus  2  Pfund  der  frischen  Wurzel  58  Gran  Harz, 
28  Gran  Eiweissstoff,  3  Drachmen  32  Gran  Seifenstoff.  4  Drachmen  13  Gran  Gummi  und  Schleiro- 
slnff,  2  Unzen  2  Drachmen  2  Scmpel  Faserstoff.  Eduard  Simon  schied  aus  der  frischen  Wurzel 
reichlich  ätherisches  Oel  von  pastinakartigem  Gerüche  ab.  Die  Wurzel  hat  schon  mehrmals  tödtliche 
Vergiftungen  bewirkt,  weil  sie  Ihrer  Ärmlichkeit  mit  Sellenewurzel  (v.  Apium  graveolent ,  Lin.)  halber 
mit  dieser  verwechselt  und  gegessen  wurde.  Als  Gegenmittel  gegen  Vergiftungen  dienen  Brechmittel, 
Oel,  wenn  notwendig  durch  Klistiere  beizubringen,  und  später  gerbsloffhaltige  Abkochungen. 
Essig  u.  s.  w. 

Foeniculum,  Hoffm.  Fenchel. 

(Stellung  in  den  Systemen  wie  die  vorige  Gattung,  nur  der  Gruppe:  Seselineae  angehörig.) 

Gattungtcharakter.  Kelchrand  gedunsen,  verwischt  Blumenkronenblatter  rundlich,  ganz,  ein- 
wärts gerollt,  mit  fast  viereckigem  gestutztem  Vorspitzchen.  Doppelachäne  auf  dem  QuerdurchschniUe 
fast  kreisrund;  Halbfrüchtchen  mit  5  hervorspringenden,  stumpf  gekielten  Riefen  und  cinstriemijren, 
seltner  dreistriemigen  Thalchen;  Fmchtlialler  zweiteilig.    Eiweisskörper  (Samen)  fast  halbstielrund. 


Foeniculum  officinale,  Allion.  Gebräuchlicher  oder  Gemeiner  Fenchel. 

Artcharakter.    Stengel  am  Grunde  stielrund.    Zipfel  der  vielfach  -schnittigen  Blatter  linealiscb- 
pfriemlich,  verlängert.    Dolden  13  —  20strahlig.    Hülle  fehlend. 

(Syn.:  Anethum  Foeniculum ,  Lin.,  Foeniculum  vulgare,   Gaertn.,  Meum  Foeniculum,  SprengL, 
Foeniculum  vulgare,  offiänale  et  dulce,  Mirat  et  Uns.) 

Der  Fenchel  wachst  in  Südeuropa,  in  Italien,  Spanien  und  Griechenland,  am  Kaukasus  und  im 
Oriente  auf  kalkigem  Boden,  gewöhnlich  auf  steinigen  Hügeln  und  Bergen,  in  Weingarten  u.  s.  w.  wild 
und  ist  daselbst  nur  zweijährig,  bei  guter  Cultur  dauert  er  aber  auch  mehre  Jahre  aus.  Die  etwas 
fleischige,  ästige  und  vielköpfige  Wurzel  treibt  mehre  3  —  6  Fuss  hohe,  aufrechte  glatte,  zartgestreifte, 
grüne,  häufig  etwas  weissgrau  überflogene  Stengel.  Die  Blatter,  von  denen  die  untern  oft  gegen  einen 
Fuss  lang  werden,  sind  drei-  oder  melirfach-fiedersebnittig,  mit  schmalen,  langen,  fadenförmigen  Blattchen 
und  Abschnitten  verseben ,  die  auf  der  obern  Seite  von  einer  zarten  Rinne  durchzogen  und  graugrün  sind. 
Die  hüllenlosen  Dolden  an  den  Enden  der  Stengel  und  der  Aeste  sind  ziemlich  gross,  vielstrahlig  und 
flach.  Die  kleinen  goldgelben  Blumen  haben  einwärts  zusammengerollte  Blumenblätter.  Die  l'/z  Lin. 
langen,  V»  Liu'  breiten  Früchte  sind  oval  -  länglich ,  etwas  gekrümmt  und  bräunlichgrün.  Sie  trennen 
sich  leicht  in  ihre  Halbfrürhte,  welche  auf  dem  gewölbteu  Rücken  mit  5  stark  hervorstehenden  Rippen 
durchzogen  und  in  den  Tbälchen  mit  öireichen  Striemen  versehen  sind;  die  innere  oder  Berührungs- 
seite  ist  flach,  zuweilen  etwas  gekrümmt;  beim  Reiben  oder  Zerquetzschen  riechen  sie  stark. 
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Schon  seit  langer  Zeit  unterscheidet  man  3  Formen  dieser  Pflanze,  welche  von  manchen  Schrift» 
stellern,  z.  B.  von  Miller,  M6rat  und  Leus,  für  eigne  Arten  angesehen  werden.  Die  voranstehend 
beschriebene  Pflanze  nennen  dieselben  Foenicuium  vulgare.  Ihre  Fruchte  sind  nicht  so  gewürzig- sllss 
und  an  Ätherischem  Oele  reich,  wie  die  von  der  folgenden  Abänderung,  welche  Merai  und  Lens 
Foenicuium  officinale  nennen.  Sie  wird  im  südlichen  Europa  häufig  cullivirt,  soll  aber  nicht  nur 
verwildert,  sondern  wirklich  wild  gewachsen  angetroffen  werden.  Die  Wurzel  ist  ausdauernd  aber  kürzer, 
auch  werden  die  sonst  so  gleichen  Blätter  nicht  so  gross.  Die  Früchte  sind  noch  einmal  so  gross  als 
von  voriger  Form  und  von  mehr  hellgrüner  Farbe  und  stehen  auf  einem  bleibenden  Stiele,  der  der 
erstem  Form  fehlt.  Die  Halbfrüchte  sind  länglicher  und  gewohnlich  gekrümmt;  sie  riechen  und  schmecken 
wie  der  vorige  Fenchel  aber  kraftiger,  süsser  und  angenehmer.  Er  wird  als  romischer  oder 
flo rentin  er  Fenchel  in  den  Handel  gebracht  und  ist  weit  geschätzter  als  der  gemeine.  Die  dritte 
Form:  Foenicuium  dulce,  Merat  el  Lens,  Auisfenchel,  Pariser  Anis,  Griechischer  Kümmel, 
Süsser  Fenchel,  ist  eine  einjährige  Pflanze  oder  ein  Sommergewachs  und  wahrscheinlich  durch  die 
Cultur  aus  der  vorigen  Form  entstanden.  Die  Blätter  stimmen  überein;  die  dicken  Stengel  sind  am 
Grunde  stark  zusammengedrückt.  Die  oval  -  rundlichen  Früchte  sind  gross,  noch  einmal  so  gross  wie 
die  des  gemeinen  Fenchels,  mit  starken  Bippen  belegt  und  schmecken  ausgezeichnet  fein  und  angenehm, 
weshalb  man  sie  zu  feinem  Backwerke  und  Liqucuren  verwendet.  Die  jungen  Slengellriebe  werden  in 
Italien  gekocht  und  verschieden  zubereitet  unter  dem  Namen  Finocchio  doke  gegessen. 

Gebräuchlich  sind  vorzüglich  die  Früchte,  selten  die  Wurzeln  und  noch  seltener  das  Kraut. 

Fenchelsamen,  Fönchelsamen,  Semen  MToeniculi  vulgaris  sive 

OCri»,  sind  die  oben  beschriebenen  Früchte,  die,  wenn  sie  von  guter  Beschaffenheit  sind,  fest  und 
dicht,  nicht  eingeschrumpft  oder  von  Insekten  benagt,  von  einem  bedeutenden  Gehalte  des  vorwaltenden 
eigenthümlichen  ätherisrhen  Orls  und  vnn  starkem  angenehmem  Gerüche  und  süssem  gewürzhaftem 
Geschmacke  sein  müssen.  Gewöhnlich,  wenn  die  Doppelachänen  reif  sind,  besteht  der  Fenchelsame 
nur  aus  llalbfrüchlen.  Man  wendet  deu  Fenchelsamen  in  verschiedenen  Formen  und  Präparaten  an  als 
auflösendes,  abführendes,  blähungentreibendes  und  magenstärkendes  Mittel.  Die  Früchte  von  der 
erwähnten  im  Süden  cultivirten  Form:  Foen.  offic,  Merat  el  Lens,  werden  mit  dem  Namen:  Bomischer 
oder  Cretiscber  Fenchel,  Süsser  Fenchel,  Semen  Foeniculi  romani  $.  cretici  $. 
dulcis,  aus  laben  in  den  Handel  gebracht  und  dem  Gemeinen  F.  vorgezogen. 

Die  Fenchel worzel,  Radloc  Foeniculi  vulgaris  sive  acris,  ist  spindel- 
förmig, älter  unten  ästig  und  oben  mehrkOpfig,  1—2  Fuss  lang,  oben  Uber  fingers-  und  daumendick, 
geringelt,  nach  unten  mit  Fasern  besetzt,  von  Faserresten  etwas  warzig,  aussen  graulichweiss ,  innen 
weiss  und  fleischig;  durchs  Trocknen  schrumpft  sie  ziemlich  zusammen  und  wird  aussen  längsrunzelig, 
innen  blassgelb.  Sie  hat  frisch  einen  stärkern  eigentümlich  gewurzhaften  Geruch  und  einen  ähnlichen, 
etwas  süsslichen  Geschmack  als  getrocknet;  doch  lässt  sie  durch  beides  von  der  Beladonnawurzel 
sich  unterscheiden,  welche  geruchlos  ist  und  fade  und  widerlich  schmeckt  Man  wendet  sie  nur 
selten  an. 

Das  FencheUuraut,  Werha  foeniculi  besteht  aus  den  Blättern  nebst  dünnen 
Stengeltbeilen ;  es  riecht  und  schmeckt  ähnlich  der  Wurzel,  aber  weit  stärker.  Die  Landleute  gebrauchen 
es  in  einigen  Gegenden  als  Theeaufguss  bei  Magenerkidtungen  u.  ».  w, 
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Fig.  A  —  I.  Cicula  viro$a.  Utu,  Giftiger  Wasserschierling.  Fig.  A.  Ein  Tbeil  einer 
Stengelspitze  mit  einer  Blumen-  und  einer  Fruchtdolde  und  einem  Ober- Blatte  mit  scheidigem  Blatt- 
stiele. —  B.  Eine  vergr.  Blume.  —  C.  Ein  vergr.  Pistill.  —  D.  Eine  Frucht  (Doppelachäne).  — I 
E.  Dieselbe  vergr.  und  F.  mit  von  einander  getrennten  Halbfrachten.  —  C.  Der  untere  Theil  einer 
querdurchschnittenen  Halbfrucht.  —  H.  Die  senkrechte  Durchschniitsflächc  einer  Halbfrucht.  —  I.  Ein 
verkleinerter  senkrecht  durchschn.  Wurzelstock,  um  dessen  Querfacbcr  zu  zeigen. 

Fig.  a  — i.    Foeniculum  officinale,  AUion.,  Gebrauchlicher  oder  Gemeiner  FencheL 

Fig.  a.  Ein  unvollständiges  Stück  einer  Zweigspilze  mit  Bluten  und  Früchten.  —  b.  Eine  vergr.  Blüte.  

c  Ein  vergr.  Pistill.  —  d.  Eine  reife  Frucht  mit  durch  den  zweiteiligen  Fruchlhalter  getrennten  üalb- 
frtichten.  —  e.  Dieselbe  vergr.  —  f.  Eine  stark  vergr.  Langsdurchschnillsflache  einer  Halbfrucht.  — 
g.  Der  stark  vergr.  untere  Theil  einer  qucrdurchschnitl.  Halbfrucht.  —  h.  Eine  noch  starker  vergr. 
Querdurchschnittsflache.  —   i.  Ein  Weines  Stengelblatt. 
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ftenanthe   Lin  Rehendnldp 


.    Lm.      Pentandria    Dipfni*.    —   Meth.    nat.    Jus*.:    Cl.  XU.  Eft 
Ord.  LmbeUiferme.  —  De  C. :  CL  I.  DicotyUdoneae  $.  Exogenae. 
Calyciflurae.    A.  Parvißorae.  Farn.  97.   Umbelliferme.  Jus*. 


Gruppe:  Seselineae  Koch. 


Gattunqtcharakler.  Kelchsaum  Szahnig.  Blumenkronenblatter  Terkehrt -eiförmig,  ausgerandet 
mit  einem  einwärts  gebogenen  Vorspitichen.  Doppelachäne  cylindrisch ,  fast  kreiselfönnig  oder  länglich, 
mit  den  aufrechten  langen  Griffeln  und  den  Kelchzahnen  gekrönt.  Halbfrüchtchen  mit  5,  ziemlich 
convexeu  stumpfen  Riefen  überzogen,  vou  denen  die  seileiistaudigen  den  Rand  bilden  und  etwas  breiler 
sind;  Tbalchen  ein  striemig;  Fruchthaller  nicht  beweiklich.  Eiweiss  (oder  Samen)  com.  \  oder  fast 
»tielmnd. 

Ocnanthe  Pheiiandrium ,  Lam.,  Fenchelsamige  Rebendolde,  Wasserfenchel, 

Rossfenchel. 

Artcharakter.    Wurzel  spindelförmig,  mit  an  den  Gelenken  in  Wirtein  stehenden  fadenförmigen1 
Fasern.    Der  Stengel  sehr  astig  mit  ausgesperrt  stehenden  Acsten.    Blatter  doppelt  und  dreifach  tteder- 
scbnilüg  oder  fast  gefiedert;  die  Hauptabschnitte  oder  Blättchen  spreilzend,  eiförmig- fiederspaltig -einge- 
schnitten ,  an  den  untergetauchten  ri eis p artigen  mit  haardünnen  Zipfeln.    Dolden  den  Blattern  gegenüber- 
stehend.   Doppeiachänen  eiförmig  -  länglich. 


Eine  häufig  in  Graben,  SUmplen  und  stehenden  Wassern  wachsende  PQanze,  welche  meist  nur 
zweijährig  ist,  obwohl  sie  für  ausdauernd  gehalten  wird,  indem  die  sehr  dicke  spindelförmige  Wurzel 
kriechende  Ausläufer  treibt,  welche  bis  ins  nächste  Jahr  ausdauern  und  neue  Pflanzen  entwickeln.  Der 
untere  Theil  des  Stengels,  welcher,  so  weit  er  unter  Wasser  sich  befindet,  an  seinen  Gelenken  quirt- 
förmig- gestellte  Wurzelfasera  treibt,  halt  daselbst  zuweilen  Uber  einen  bis  zwei  Zoll  im  Durchmesser, 
wird  2-5  Fuss  hoch,  ist  glatt,  gestreift,  kahl,  hohl,  hin  und  her  gebogen  und  sehr  ästig;  mit  sperrig 
ausgebreiteten  Aesten.  Die  unter  das  Wasser  getauchten  untersten  Blatter  sind  in  zahlreiche  haar- 
formige  Zipfel  gespalten;  die  über  dem  Wasser  befindlichen  stengelstfndigen  sind  gestielt  und  kahl  und 
ausserdem  wie  im  Artcharakter  angegeben.  Die  scheinbar  achselständigen,  aber  eigentlich  den  Blattern 
gegenständigen,  kurzgestielten,  aufrechten  Dolden  sind  vielstrahlig  und  flach  und  die  Doldchen  gedrungen. 
Die  Hülle  fehlt  entweder  oder  sie  besteht  nur  aus  wenigen  Bill  liehen;  die  Hüllchen  werden  durch 
7—10  kleine  liuien-  oder  pfriemenförmige  Blattchen  gebildet.  Die  weissen  Blümchen  erscheinen  im 
Juli  bis  August  und  die  äussern  am  Rande  der  Doldcben  sind  etwas  grosser  als  die  übrigen.  Die  eirund- 
länglichen  reifen  Früchte  sind  gelblich,  rOlhlichbrauu  überlaufen. 


(Syn    Pheiiandrium  aqualicum  L.) 
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Pferde-  oder  Rmsfeaehel ,  WaKserfenehel .  Waaaerkerbel  oder 
PeertiaalName,  Semen  Pheilamtirii  »ive  FoenicitH  aquatici  .  ist  die 

Frucht  obiger  Pflanze.  Diese  Doppelachänen,  welche  häufig  aber  in  ihre  Halbfrüchte  sich  trennen,  sind 
oval- länglich .  1  —  l'/j  Lin.  lang,  ein  wenig  zusammengedruckt,  nach  oben  etwas  verschmälert,  durch 
10  Rippen  gestreift,  mit  den  auswärts  gebogenen  Kelcbzähnen  und  den  beiden  aufrechten  oder  zurtick- 
gebogenen  Griffeln  gekrönt,  gelblich  oder  gelblichgrUn ,  helibräunlicb  und  theilweis  purpurbraun  uber- 
zogen. Die  vertiefte  weisslirhe  Berührungsfläche  der  Halbfrücble  zeigt  zwei  dunkle,  unten  durch  einen 
Bogen  vereinigte  Striemen  und  in  der  Mitte  eine  flache  braune  Rinne,  in  welcher  eine  weissliche  feine 
Riefe,  der  angewachsene  Fruchthalter  (Spermophorum)  liegt  Der  Geruch  des  Wasserfenchels  ist  ziem- 
lich stark,  besonders  beim  Reiben,  eigentümlich,  etwas  widerticb-geWUrzhaft,  der  Geschmack  unangenehm, 
anhallend  scharf  gewürzhaft.  Vorwaltende  Bestandteile  sind  ätherisches  Oel  und  Extraclivstoff.  Sellen 
ist  der  Wasserfenchel  rein,  häufig  finden  sich  die  Früchte  anderer  Doldengewächse  darunter  gemischt, 
welche  gleichfalls  im  Wasser  wachsen.  Z.  B.  die  vom  Wasserschierling,  Cicuia  virosa,  Lin. 
(vergl.  Liefr.  XXXIII.  2.),  welche  sich  durch  ihre  mehr  kugelrundliche  niedergedrückte  Gestalt  leicht 
unterscheiden;  -  farner  die  vom  Breitblättrigen  Merk,  Stttm  latifolium,  Lin.  und  vom  Schmal- 
blättrig ;  M  Sium  anguttifohum,  Lin.,  welche  kleiner  und  erslere  eiförmig,  letztere  fast  kugel- 
rundlich und  mit  ganz  zurückgeschlagenen  Griffeln  gekrönt  sind.  —  Im  Handel  kam  aon«t  auch  noch 
sogenannter  geströ  m  ter  Wasserfenchel  vor.  Er  ist  bereitet,  indem  man  die  unreifen  grünen  Früchte  auf 
Haufen  liegen  lässl,  bis  sie  sich  etwas  erwärmen  und  durch  eine  unterbrochene  Art  von  Gäbrung  dunkel- 
braun geworden  sind.    Diese  schlechtere  Sorte  hat  einen  weil  widerlichen  Geruch  als  der  reife. 


Aethusa,  lloffm.  Gleisse. 

(Stellung  in  den  Systemen  wie  die  vorige  Gattung.) 

Gattungichar akter.  Kelcbsaum  verwischt.  Blumenkronenblätter  verkehrt -eiförmig,  ausgeraubt, 
mit  einem  einwärts  gebogenen  Vorspitzchen.  Doppelachäne  eiförmig- kugelrundlich ;  HalbfrUcbtchen  mit 
s>  erhabenen,  dicken,  spitzig -gekielten  Riefen  versehen,  von  d«men  die  seilenständigta  den  Rand  bilde* 
und  ein  wenig  breiter  und  mit  einem  etwas  ftügelartigen  Kiele  «ersehen  sind.  Thal«  hen  einslriemig. 
Eiweiss  (oder  Samen)  halbkugelig.    Fruchthalter  zwaitbeiaf. 


Jethusa  Cynapium ,  Lin.  Garten -Gleisse,  Garten -Schierling,  Hnnds-  oder 

Katzen -Petersilie. 

ArUharakter.  Blättchen  der  Hüllchen  etwa  tu  3,  einseitig  -  stehend ,  länger  als  die  Doldcbeo- 
Die  äussern  fruchttragenden  Blütenstielchen  noch  einmal  so  lang  als  die  Früchtchen.  Striemen  der 
Fuge  (an  der  Berührungsfläche  der  Halbfrüchtchen)  am  Grunde  etwas  auseinander  stehend. 

Diese  einjährige  Pflanze  wächst  durch  den  grösslen  Theil  von  Europa  in  Gärten ,  auf  Aeckera, 
an  Wegen  und  Mauern,  auf  bebauelem  Boden  und  Schutt.  Die  Wurzel  ist  spindelförmig  und  don«. 
weisslich  in  wenige  Aesle  an  der  Spitze  getheilt.  Der  Stengel  wird  gewöhnlich  I  —  S  Fuss  hoch,  dort» 
auch  höher,  Atth.elata,  Friedi.  bleibt  aber  oft  auch  sehr  niedrig,  2 —  3  Zoll  hoch,  z.B.  auf  magert* 
Boden  zwischen  dem  Getreide,  Arth,  segetalii,  v.  Bönnigh.  Er  ist  übrigens  aufrecht,  rund,  gestreift, 
kahl,  ästig,  mattgrQn,  leicht  bläulich  überreift  und  zuweileu  braun  gefleckt  Die  Blätter  sind  doppell 
■nd  dreifach  gefiedert,  die  untern  gestielt  die  obern  sitzend ;  die  kleinen  im  Umrisse  eiförmigen  Blättcbei 
sind  2— 3 spaltig,  die  untern  weniger  eingeschnitten;  die  Abschnitte  sind  linealisch,  vorn  mit  einer 
»ehr  kleinen  Stachelspitze  versehen,  oherseits  dunkelgrün,  unteraeits  heller  und  sehr  stark  glänzend, 
kahl.  Beim  Retben  zwischen  den  Fingern  entwickeln  die  geruchlosen  Blätter  einen  etwas  zwiebel-  oder 
laucharligen  widerlichen  Geruch.  Die  Dolden  stehen  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  den  Blätter« 
gegenüber  auf  langen  Süden.    Die  Hülle  fehlt  gewöhnlich  oder  et  finden  aich  1—2  kleine  Blatten«« 
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vor;  die  flüllchen  besteben  aus  3 — 5  langen  dünnen,  linealischen,  herabhängenden  ßlattchen,  welch« 
einseitig  an  den  Doldchen  entspringen  oder  dasselbe  nur  zur  Hälfte  umgeben.  Von  den  kleinen  weisse« 
BiUten  sind  die  am  Rande  der  Doldchen  grosser  als  die  übrigen.  Die  Früchte  sind  ]>/,  Lin.  lang, 
gegen  3/4  Lin.  dick,  mit  scharren  Rippen  und  tiefen  engen  Thalchen  versehen,  im  reifen  Zustande  grön- 
lieh-  oder  gelblich-braun,  und  haben  einen  faden  süsslichen  Geschmack  und  fast  keinen  Geruch.  — - 
Alle  Theile  dieser  Pflanze  sind  giftig  and  wirken  narkotisch,  etwas  schart 

Ehedem  waren  die  Wurzel  und  das  Kraul  unter  den  Namen 

Radiär  et  MMerba  CynapU  sive  CXeuiarlae  ApUfotio  Cicutme 

mfnori* 

gebrauchlich,  jetzt  wendet  man  nur  noch  das  Kraut  zu  schmerzlindernden  Umschlagen  an.  Die  Homöo- 
pathie bedient  sich  der  frischen  bklhenden  Pflanze,  um  mit  dem  ausgepreßten  Safte  Tinkturen  zu 
bereiten.  In  Ungarn  soll  der  ausgepreiste  Saft  als  ein  harntreibendes  Mittel  gegen  Nierengries  angewendet 
werden.  —    Mehrmals  hat  die  Verwechselung  der  Gleisse  mit  der  Petersilie  Vergiftungszufalle  hervor- 

t bracht;  desshalb  hat  man  an  vielen  Orten  eiue  Abänderung  der  Petersilie  mit  krausen  Blattern  zum 
Uchengebrauche  in  Kultur.  Sollten  auf  einem  und  demselben  Beete  beide  Pflanzen  wachsen,  so  lässl 
sich  die  Gleisse  oder  Gartenschierling  dadurch  bald  unterscheiden,  dass  die  Petersilie  ein  freudiges 
glänzendes  Grün  besitzt,  wahrend  die  Gl.  auf  der  Oberseite  dunkelgrüne,  fast  glanzlose,  nur  auf  der 
Unterseite  hellgrüne  und  daselbst  slarkglanzende  Blatter  besitzt,  welche  zwischen  den  Fingern  zerrieben 
gar  nicht  oder  schwach  lauchartig  riechen,  wahrend  die  Blatter  der  Petersilie  ihren  eigentümlichen 
starken  Geruch  dabei  entwickeln.  Da  die  Gl.  als  einjähriges  Gewächs  die  Petersilie  bald  überragt,  so 
ist  sie  dann  nicht  zu  verkennen,  wegen  der  dünnen  Wurzel  und  des  blaulich  bereiften  Stengels;  sowie 
etwas  spater  durch  die  Blutendolden,  an  deren  Pöldchen  die  einseitig  gestellten  Rlattchen  der  Hauchen 
herabhangen. 

Levisticum,  Koch.,  Liebstöckel* 

(Stellung  in  den  Systemen  wie  die  der  vorigen  Gattung,  nur  der  Gruppe:  Angelicear,  Koch^  angehörig.) 

Gattungscharakter.  Kelcbsaum  verwischt.  Blumenkronenblatter  einwärts  gekrümmt,  rundlich, 
ganz,  mit  einem  kurzen  Vorspitzchen.  Doppelachäne  vom  Rücken  her  zusammengedrückt,  durch  die 
am  Rande  klaffenden  Halbfrüchtchen  an  beiden  Seilen  zweiflügelig;  Halbfrüch leben  mit  5  geflügelten 
Riefen,  jedoch  die  Flügel  der  Seilenriefen  noch  einmal  so  breit  ab  die  der  übrigen;  Thalchen  ein- 
slriemig;  Frurhthalter  2theilig.    Fi  weiss  (Samen)  auf  der  Fugenseite  ziemlich  flach. 


Levisticum  offidnale,  Roch.,  Gebräuchlicher  Liebstöckel,  Labestok,  Bade- 

kraut,  LabstftckeL 

Artcharakter  fallt  weg,  da  die  Gattung  nur  diese  einzige  Art  enthalt. 

(Syn  :  Ligusticum  Levisticum,  Lin.,  Angelica  Levisticum,  Attion.,  Levisticum  vulgare,  Reichb.) 

Eine  ausdauernde,  auf  den  Gebirgen  Südeuropa's  (Italiens  und  Frankreichs),  Siebenbürgens  und 
in  Belgien  bei  Verviers  wildwachsende  Pflanze ,  die  man  in  vielen  Gegenden  Deutschlands  in  den  Garten 
der  Landleule  angepflanzt  antrifft,  weil  man  sie  bei  Thierkrankheiten  anwendet  Der  aufrechte  Stengel 
wird  4  — 6  Fuss  hoch  und  unten  oft  fingersdick;  er  ist  hohl  oder  röbrig,  kahl,  zart  gestreift,  nach 
oben  astig.  Die  grossen  breiten,  denen  des  Sellerie's  ahnlichen  Blatter,  sind  mehrfach  und  unregel- 
mäßig zusammengesetzt;  die  Blattchen  ziemlich  steif,  dunkelgrün,  glatt  und  kahl,  glänzend,  oft  über 
2  Zoll  lang,  verkehrt- eiförmig,  am  Grunde  schmaler,  nicht  selten  Stheilig,  gross  -  gezahnt.  Die  Blatt- 
stiele sind  hohl.  Die  Dolden  erscheinen  am  Ende  des  Stengels  und  der  Zweige  im  Sommer;  sie  sind 
ziemlich  gross  und  15-  bis  20  strahlig.    Hüllen  und  Hü  liehen  bestehen  ans  vielen  lanzettförmigen .  am 
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Rande  häutigen,  zurückgeschlagenen  Blältchen.  Dir  gelben  Blumen  sind  sämmtlich  von  gleicher  Grösse, 
die  randständigen  der  Döldcben  nicht  grösser.  Die  Fruchte  sind  oval  -  länglich ,  etwas  breit  gedruckt, 
flügelartig  gerippt,  gelbbraun.  Sie  haben  eine.i  starken  aromatischen  Geruch  und  anfangs  südlichen, 
splter  scharfen  und  gewünhaflen  Geschmack,  ähnlich  den  der  Wurzel. 

Ehedem  waren  Wunel,  Stengel,  Blätter  und  Früchte  offinnell.  jetzt  wird  nur  noch  die 
Wurzel  angewendet. 

Ueb«t*ckelwurzel.  Hatli.r  t,t  ri*Hvi  i.  tjf,„»tici ,  g^bistivi. 

x.  fsfiMerplfil  ffCfinattici,  soll  im  Frühjahre  von  kräftigen  Pflanzen  gesammelt  werden.  Sie 
ist  lang  -  möhren  förmig ,  einen  Fuss  und  darüber  lang,  oben  flngersdick  und  dicker,  nach  unten  ästig, 
fleischig,  aussen  dunkel  rostbraun,  innen  weisslicb  mit  einem  gelblichen  Markstrange.  Aus  allen  Wurtel- 
stöcken,  welche  mehrköpfig  werden,  entspringen  auch  mehre  Wurzeln.  Aus  den  Schnittflächen  frischer 
Wurzeln  dringt  ein  gelber  Milchsaft,  welcher  nach  seiner  Erhärtung  ein  bräunliches  Harz  bildet,  das 
dem  Opnpauax  ähnlich  ist  Beim  Trocknen  schrumpft  die  Wurzel  sehr  zusammen,  wird  schwammig  und 
zähe,  aussen  sehr  runzelig,  schmutzig  gelblichbraun,  am  ohern  Ende  Querringe  zeigend,  innen  hell-  oder 
wcisslichgrau ,  porös,  mit  einem  schmalen  gelblichen  Ringe  um  den  Markstrang.  Der  Geruch  ist  stark 
aromatisch,  der  Geschmack  anfangs  süsslich,  später  scharf  -  aromatisch ,  etwas  schwächer  als  der  der 
Früchte,  aber  weit  stärker  als  der  der  Stengel  und  Blätter.  Die  Liebstöckelwurzel  enthält  vorwaltend 
ätherisches  Oel,  Harz  und  Schleimzucker.  Man  wendet  sie  in  Substanz  oder  im  Aufguss  an,  doch 
bereitete  man  auch  ehedem  noch  einige  Präparate. 

Die  Früchte,  Semen  Levi&lici,  sind  gar  nicht  mehr  in  Anwendung,  dasselbe  gilt  auch  von 
den  hohlen  S te ngel s t U cke n ,  Liebstöckelr Öhren,  Caules  cavi  Ligustici;  die  Blatter 
aber  finden  noch  in  der  Thierheilkunde  Benutzung;  wie  überhaupt  die  Landleute  vieler  Gegenden  Deutsch- 
lands auf  alle  Theile  dieser  Pflanze  und  auf  deren  Präparate  bei  Thierkrankheiten  einen  grossen  Werth  legen. 

•        •     •  •  • 

■ 

Erklärung  4er  AbblMuageB. 

Fig.  A  —  G.  Oenanthe  Phellandrium ,  Leun.,  Fenchelsamige  Rebendolde.  Fig.  A  Rn 
Stück  einer  Stengelspitze.  —  B.  Eine  vergr.  Blume.  —  C.  Eine  vergr.  Doppelachäne.  —  D.  Eine 
Halhfrucbt  von  der  Rückenseite,  vergr.,  und  E.  dieselbe  von  der  Berührungsfläche.  —  F.  Der  untere 
Theil  einer  querdurchschn.  Halbfrucht,  vergr.  —  G.  Eine  vergr.  Längsdurchschnittsfläche  einer  HalbfrwhL 

Fig.  A  —  I.  Aethma  Cynapium ,  Lin.,  Garten -Gleisse  oder  Kleiner  Schierlit)«- 
Fig.  A.  Em  Stückchen  einer  Stcngelspitze  mit  einer  Blüten  und  einer  unreife  Früchte  tragenden  Dolde.  — 
B.  Eine  vergr.  Blume  von  oben.  —  C.  (nicht  e,  wie  fälschlich  auf  der  Tafel  steht)  Ein  stärker  vergr. 
Blumenblatt.  —  D.  Eine  Doppelachäne.  —  E.  Dieselbe  vergr.  —  F.  Eine  vergr.  Halbfrurht  vom 
Rücken  uud  G.  von  der  Berührungsfläche.  —  H.  Ein  der  Länge  nach  durchs.  Im  Halbfrucht,  vergr.  — 
/.  Der  untere  Theil  einer  querdurchschn.  Halbfrucht,  stärker  yergr. 

Fig.  a  — k.  Levisticum  officinale,  Koch.,  Gebräuchlicher  Liebstöckel.  Fig.  a.  Der  ver- 
kleinerte untere  Tbeil  einer  Pflanze  mit  den  oben»  Tbeilen  der  Wurzel  und  den  untern  Theilen  des 
Stengels  und  der  Blätter.  —  b.  Eine  Stcngelspitze.  —  c.  Eine  vergr.  Blume.  —  d.  Ein  vergr. 
Blumenblatt  von  der  Seite.  —  c.  Ein  vergr.  Pistill.  —  f.  Doppelachänen  von  verschiedenen  Seilen.  — 
g.  Eine  vergr.  nalbfrucht  vom  Rücken  und  h.  von  der  Berührungsfläche  gesehen.  —  i.  Der  untere 
Theil  einer  querdurchschnitlenen  Doppelachäne.  —    k.  Ein  grundständiges  Blatt,  nicht  colorirt. 
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Archangelica,  Hoffm.  Engelwurzel. 


Syst.  tex.  Lin.:  Pentandria  Digynia.  —  Melh.  nat.  Jtus.:    Cl.  XII.  Epipetaleae. 

Ord.  Umbelliferae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogenae.  Subcl.  2. 
Calyciflorae.  Ord.  Umbelliferae.  —  üeichb. :  Cl.  MI.  Calycanthae.  Ord.  1. 
Variflorae.  A.  Parviflorae.  Farn.  97.     Umbelliferae.  Jtus. 

Grippe:  Angelieeae  Koeh. 

•  s 

Gauungscharakter.  Kelchsaum  ftlnfzabnig.  BJumenkronenblatler  elliptisch ,  ganz ,  zugespitzt, 
mit  einwart»  gekrümmten  Vorspitzeljen.  Doppelachäae  vom  Kücken  her  etwas  zusammengedrückt,  wegen 
der  am  Kande  klaffenden  Halbfrüchlcben  beiderseits  zweiflügelig;  Halbfrüchtchen  mit  dicklichen  gekielten 
Riefen,  die  3  rückensiandigen  erhaben,  die  2  seilensUndigen  in  einen  noch  einmal  so  breiten  Flügel 
verbreitert;  Fruchthalter  zweilheilig.  Ei  weiss  dem  Fruchtgehäuse  nicht  anhangend,  sondern  einen  freien 
überall  mit  Striemen  bedeckten  Samenkem  darstellend. 

. 

Archangelica  offieinalis,  Hoffm.  Gebräuchliche  Engel  wurzel,  Zahme  oder 
Wahre  Angelik-  oder  Brustwurz,  Erzengelwurzel. 

Artcharakter.  Stengel  kahl,  slielnuid .  zart  gcelt-eill  oder  gerillt.  Blatter  doppelt  gefiedert  mit 
ei-  oder  fast  herzförmigen,  ungleich ' geigten  manchen,  \ . >n  denen  das  endstandige  grosser  und  meist 
drei-,  die  seitenstandigen  meist  zwei-lappig  sind.  Die  Blattstiele  der  obern  Blatter  sackartig  aufgeblasen. 
Die  Doldenstrahlen  mehlig  -  flaumig. 

(Sgn.:  AngeUca  Archangelica ,  Um.,  Angelica  »Oliva,  MM.) 

Diese  grosse  zweijährige  Pflanze  wachst  vorzugsweise  in  den  nördlichem  Gegenden  in  Nordeuropa, 
Nordasien  und  Nordamerika;  in  Deutschland  in  den  nördlichem  Gagenden  an  Hecken  und  sumpfigen 
Stellen,  an  der  Meeresküste  von  Holstein  bis  Preussen,  aber  auch  auf  krtulerreich*  n  Platzen  der  süd- 
lichem Voralpen,  z.  B^  auf  den  Sudeten,  im  Kühmerwald,  Sleyermark,  Karnthen  u.s.w.    Die  zweijährige 
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Wurzel  soll  bei  kultivirlen  Pflanzen  auch  3  —  4  Jahre  ausdaueru;  man  kullivirl  die  Pflanze  in  einigen 
Gegenden  zum  medizinischen  Gebrauche,  z.  B.  im  sachsischen  Erzgebirge  und  Thüringen.  Der  4—5  Fuss 
hohe  Stengel  ist  am  Grunde  meist  Uber  daumensdick,  gefurcht,  hohl,  rothbraun,  nach  oben  ästig. 
Die  untern  Blatter  stehen  auf  langern  dicken  Stielen,  die  übrigen  haben,  je  nachdem  sie  hoher  am 
Stengel  stehen,  immer  kürzere  Stiele,  die  an  den  obersten  endlich  in  Scheiden  umgewandelt  sind,  auf 
welchen  immer  weniger  Blattlheile  oder  Blattchen  sieben.  —  Am  Ende  des  Siengels  und  seiner  Aeste 
stehen  die  vom  Juni  bis  zum  August  blühenden  und  Früchte  reifenden,  sehr  gedrängten,  fast  halbkugelig- 
gewölbten,  reichslrahligen  Dolden,  deren  Hülle  aus  wenigen  hautigen,  ausgehöhlten,  hinfalligen  Blattchen, 
und  deren  Hüllchen  aus  vielen  borstenförmigen  Blattchen  bestehen.  Die  Blumen  sind  grünlicbwei&s 
oder  grünlichgelb.  Die  eirundlichen  Doppelachänen  sind  2  —  3  Lin.  lang,  l'/iLin.  breit  und  im  reifen 
Zustande  blassbraunlich. 

Gebrauchlich  ist  die  Wurzel,  in  frühem  Zeiten  waren  es  auch  Kraut  und  Früchle 
(sogen.  Samen.) 

Edle  oder  Zahme  Angelika,  Erzengel  würz,  Engeln  urzel.  II  eil  ijte- 
gelfttn urzel ,  Brwst-,  l  ull  -  oder  Xwlmn nrzel .  HatH.r  Anaeiieae  «t* 
Atlffclifttf  ttfifirtic  ist  die  im  zweiten  Jahre  gesammelte  Wurzel  der  kultivirten  Pflanze.  Sie  ist 
inöliren -  oder  spindelförmig,  1  —  1','j  Fuss  lang,  oben  1 — Zoll  dick,  nach  unteD  astig,  über  die 
Piahl-  oder  Hauptwurzel  ausserdem  mit  vielen  starken  Wurzelfasern  besetzt.  Die  frische,  innen  weisse 
Wurzel  enthalt  einen  gelblichen  Milchsaft,  der  an  der  Luft  zu  einem  gelblichrothen  Schleiniharze  erbartet 
Die  getrocknete,  im  Handel  vorkommende  Wurzel  ist  am  walzenförmigen,  gegen  1  —  1 V 2  Zoll  langen 
Oberlheile  etwa  zolldick,  ohne  Fasern,  runzelig,  beringelt,  graubraun  und  nach  unten  in  zahlreiche 
mehr  oder  weniger  gewundene,  der  Lange  nach  stark  gerunzelte  und  gefurchte  Fasern  getheilt,  die 
weniger  oder  mehr  dick  sind  als  Federkiele.  Das  luuere  der  getrockneten  Wurzel  ist  schmutzig  weiss, 
etwas  locker  und  porös,  mit  dunklern,  oft  gelhrötblichen  harzigen  Punkten  versehen.  Der  Geruch  der 
Angelik  ist  eigentümlich  stark  aromatisch,  der  Geschmack  anfangs  etwas  süsslich,  spater  aber  eigeo- 
thümlich  scharf  aromatisch  und  etwas  bitter.  Vorwaltende  Bestandteile  sind  ätherisches  Oel  und  Hm; 
doch  bringt  ein  Antheil  Schleimiucker  eine  Neigung  Feuchtigkeit  anzuziehen  hervor,  wesshalb  die  Wurzel 
immer  etwas  zähe  bleibt —  Nach  Buc holz  und  Brandes  enthalten  100  Theile  der  Wurzel,  0,;i  ither. 
Oel;  b\oi  gewürzhafl-bilterlirhes  scharfes  Weichharz;  20,«  hittern  Extractivstoff ;  0*»  oxydirten  ExtractiT- 
stoff;  3I,7&  Gummi;  5,w  SUrkmehl;  0,»7  EiweissstofT;  17M>  Wasser;  **m  Holzfaser.  —  Obschon  die 
Angelika  sehr  scharf  gewürzhaft  ist  so  wird  sie  doch  leicht  von  der  Kaferlarve  des  Anobium  panierum, 
Fabr.  angegriffen  und  zernagt,  wesshalb  sie  gut  und  verschlossen  aufbewahrt  werden  muss.  —  Man 
giebt  sie  in  Pulver,  Pillen  und  Aufguss  und  bereitet  ausser  einem  Extracte  noch  verschiedene  Tinkturen 
und  Zusammensetzungen  damit  Frflherhin  war  sie  bei  ansteckenden  Krankheiten  und  Epidemieen  ab 
Vorbeugungs-  und  Schulzmittel  häutig  in  Anwendung. 

Die  inZucher  gesottenen  und  Uberzuckerten  Aeste,  Rami  Angelieae  condili,  dienten  als 
magenstarkendes  Mittel. 

Die  Fruchte,  Angellkaanten ,  Semen  Angelieae  ttnlirae ,  welche 
ehedem  gleichfalls  gegen  verschiedene  Leiden  gerühmt  wurden,  haben  ahnliche  Beslandtheile  wie  die 
Wurzel,  sind  aber  in  ihren  Wirkungen  weit  schwacher  und  jetzt  obsolet 


Anethum  (Linn.),  Hoffm.  Dill. 

(Stellung  in  den  Systemen  wie  bei  der  vorigen  Gattung,  nur  der  Gruppe:  Peueedaneae  angebörig.) 

Gattungseharakter.  Kelcbsaum  verwischt  BlumenkronenbUtter  rundlich,  ganz,  einwärts  gerollt 
mit  einem  fast  viereckigen  gestutzten  Vorspitzchen.  Doppelachane  vom  Bücken  her  linsenförmig  zusammen- 
gedrückt mit  einem  verbreiterten  abgeflachten  Bande  umzogen;  Halbfrüchtchen  mit  fadlichen.  gleichweit 
von  einander  entfernten  Biefen,  von  denen  die  3  mittlem  spitz- gekielt  sind  und  die  2  seit,  n  standigen 
schwachem  in  den  Band  verfliessen;  Thalchen  einstriemig,  wobei  die  Striemen  das  Thalchen  ganz  aus- 
füllen.   Eiweiss  (Samen)  ziemlich  gewölbt,  auf  der  Innen-  oder  Bauchseite  flach. 


Anethum  graveolens,  Ldn.,  Gemeiner  Dill,  Tille,  Hochkraut,  Kümmerling, 

Gurkenkraut. 

Arteharakter.  Miller  3  fach -fiederschnittig  (gleichsam  dreifach  gefiedert),  mit  Tier-  und  drei- 
teiligen Abschnitten ,  deren  Zipfel  linealisch  -  fädlich  und  verlängert  sind.  Doppelachanen  elliptisch,  von 
einem  verbreiterten  flachen  Rande  umgeben. 

Eine  im  Oriente  und  im  südlichen  Euro)»»  wahr*»  heinlich  ursprünglich  wilde,  häufig  in  vielen 
Gegenden  Europa'«  kultivirte  einjährige  Pflanze.  Die  dünne  mohrenfonnige,  weisslich«-,  nach  der  Spitze 
etwas  ästige  Wurzel  treibt  einen  2 —  3  Fuss  hohen,  zartgestreiften ,  bläuiichweiss  bereiften  und  nach 
oben  ästigen  Stengel.  Die  Blatter  sind  gross  und  ausgebreitet,  mehrfach  zusammengesetzt,  die  untern 
gestielt,  nach  oben  hin  immer  kürzer  gestielt  und  einfacher,  bis  endlich  nur  wenige  Blattsipfe!  auf 
langem  oder  kurzem  Scheiden  sitzen.  Die  Blattzipfel  sind  graugrün,  dünn  und  fadenförmig,  aber  oben 
von  einer  seichten  Furche  durchzogen  und  vorn  mit  einem  weisslichen  Spitichen  versehen.  Im  Juli 
und  August  haben  die  an  den  Astenden  stehenden,  grossen,  ziemlich  flachen  12 — 30  s  trabiigen  Dolden 
kleine  gelbe  BlQmchen  von  gleicher  Grosse.  Es  sind  weder  Hüllen  noch  Httllcben  vorhanden.  Die 
reifen  graubräunlichen  Früchte  baben  einen  hellen  gelblichen,  breiten  Band. 

Gebräuchlich  sind  jetzt  nur  die  Früchte,  frUherbin  waren  es  auch  die  Blatter  oder 
das  Kraut 

Die  l>illMamt>n •  Setnina  Anethi,  sind  die  im  Gatlungscharakter  beschriebenen 
Fruchte.  Sie  haben  eine  linsenartig -zusammengedruckte  ovale  Gestalt  und  sind  I  —  l'/^Lin.  lang  und 
Vi — I  Lin.  breit,  graubräunlich ,  von  einem  hellem  flachen  Rande  umzogen.  Geschmack  und  Geruch 
sind  eigentümlich  gewurzbaft.  Sie  enthalten  vorwaltend  ätherisches  Oel,  Oleum  Anethi,  und 
werden  besonders  als  magenstärkendes  Mittel,  das  Oel  bei  kleinen  Kindern  zum  Einreiben  auf  den 
Unterleib  mit  einem  fetten  Oel  -  gemischt,  gehmucht.  --  Hsufig  dient  der  Dill  zum  Einlegen  von 
Gurken,  die  als  Wasser-  oder  Sauere  Gurken  gern  gegessen  werden. 
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Fig.  A  —  0.  ArcKangtlica  offanalii,  Uoffm.,  Gebräuchliche  Engelwursel.  Fig.  A.  Eine 
unvollständige  Stengelspitz«.  —  B.  und  C.  Vergr.  Blüten  in  verschiedenen  Stellungen.  —  D.  Ein 
starker  vergr.  Blumenblatt.  —  E.  und  F.  Vergr.  Pistille  in  verschiedener  Stellung.  —  G.  Eine  durch 
den  Fruchlhalter  in  die  Halbfrüchtchen  gelrennte  Doppelachäne.  —  H.  Dieselbe  vergr.  —  1.  Eine 
vergr.  Doppelachäne  von  der  schmalen  Seite  gesehen.  —  K.  Stark  vergr.  QuerdurchschniltsQäche  einer 
Doppelachäne  und  L.  eine  noch  mehr  vergr.  dergi.  eines  Halbfrtlchtchen;  auf  beiden  sieht  man  die 
vielslriemigen  in  der  Fruchtschale  frei  hegenden  Samen.  —  M.  Der  untere  Theil  einer  querdurch- 
schnittenen  Halblrucht,  vergr.  und  N.  der  Längsdurchschnitt  einer  vergr.  HalbfruchU  —  0.  Ein  ver- 
kleinertes grundständiges  Blatt,  an  welchem  ein  Theil  des  Blattstiels  fehlt;  nicht  colorirL 

Fig.  a  —  i.  Anelhum  graveolen»,  Lin.,  Dill.  Fig.  a.  Eine  unvollständige  Astspitze.  —  b.  und  c. 
Vergr.  Blumen  in  verschiedener  Stellung;  bei  b.  fühlen  die  Staubgefässe.  —  d.  Ein  vergr.  Blumen- 
kronenblatt  von  der  Seite.  —  e.  Eine  durch  den  Samenhaller  getrennte  Doppelachäne  und  f.  dieselbe 
vergr.  —  g.  Der  stark  vergr.  untere  Theil  einer  Halbfrucht.  —  b.  Vergr.  QuerdurchschnittsOäche  einer 
Doppelachäne.  —    i.  Vergr.  LängsdurchschnitlsfJäche  eines  Halbfrüchtchens. 
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Peucedanum,  Lin„  Koch.  Haarstrang. 

Syst.  tex.    Litt.:   Pentandria  Diyynia.   —  .Heth.  nal.   Ju$i.:    Ct.  XII.  Epipetateae. 

Ont.  Umbelliferae.  —  De  C. :  CL  I  Dicotyledoneae  $.  Exogenae.  Subct.  2. 
Cahjcißorae.  Ord.  Umbelliferae.  —  ileichh.  :  Ct.  VII.  Calycanthae.  Ord.  1. 
Variflorav.   A.  Partn'florac.  Farn.  97.     Umbelliferae.  Jwm. 


Gruppe:  Peneedaneae  De  C. 

Gatiuiujscharakier :  Kelchsaum  äzdhnig  oder  auch  hei  einigen  Arten  imdeutlicli  und  verwischt. 
Blumenkrour  nblätter  verkehrt -herzförmig ,  ausgerandet  oder  fast  ganz,  mit  einem  schmalen  einwärts 
gebogenen  Vnrspil/.cheu.  Doppelach.'inc  w. in  Bücken  her  d  ich  oder  linsenförmig  -  znMlim^edrteJri  UM 
von  einem  verbreiterten  abgeflachten  Hände  umzogen;  llalbfrllchtchen  mit  last  gleichweit  von  einander 
entfernten  Hiefen,  von  denen  die  3  mittlen,  fadenförmig,  die  2  seitenst.1i.diVu  schwacher  sind  und  die 
letztem  dem  verbreiterten  Itande  entweder  anliegen  oder  in  denselben  verfliesseu;  Thalrhen  einstriemig; 
Beruht ■iiiiüsflarhe  mit  zwei  ohertlarhlirhen  Striemen;  Fruchthalter  zweitheilig.  Samen  auf  der  Fugen- 
seite flach. 

Peucedanum  Ostndhium,  hoch.,  Meistenvurz-Ilaarstrang,  Meister-  oder 
Kaiserwnrz,  Maglstranz,  Ostritz,  Astrenz,  Wohlstand. 

Artcharaklei :  he  Ichsaum  verwischt.  Blatter  donpell- 3 zahlig,  mit  breit -eiförmigen,  doppell- 
gesäglcu  Blflltcbcu,  von  denen  die  seileiisländigeu  2 »palt ig,  die  endsländigen  3  spaltig  sind.  Obere 
Blattstiele  zu  erweiterten  Scheiden  tragt  ändert. 

(St/n.:  Imyttatoria  Otiruthium,  Lin.  —  Selinum  Imperatoria,  Crantz.) 

Eine  auf  den  höhern  Gebirgen ,  ,.ul  steiuigen  Gra8|ilatzen  und  in  Alpenlhalcrn  Europa  s  wachsende 
ausdauernde  Pflanze.  Die  dicke  ästige  vielköpfige  braune  Wurzel  hat  nach  unten  viele  Wurzellosem 
und  ist  innen  weiss,  mit  einem  Milchsäfte  versehet).  Aus  jedem  Wurzelkopfe  entspringt  ein  l1  j — 2  Fuss 
hober,  dicker  runder  gestreifter  kahler  Stengel,  der  nach  oben  sich  in  einige  Aesle  f heilt.  Die  untern 
doppell -3 zahligen  Blatter  stehen  auf  dicken  Stielen,  die  obern  einfach  3 zahligen  auf  aufgeblasenen 
Scheiden;  alle  sind  ausgebreitet,  kahl  oder  llUftefiMtlaj  etwas  behaart;  die  2  —  3  Zoll  langen  Blanche« 
sind  breil-eiförmig,  gelappt,  am  Grunde  ungleich,  s.1gcr,imlig;  das  etwas  grossere  Kmtblatlchen  ist  drei- 
spaltig. Die  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aesle  stehenden  ziemlich  grossen,  vielslrahligen .  dichten, 
Dachen  oder  etwas  gewölbten  Dolden  haben  keine  Holle,  aber  Hfll leben,  die  aus  4 — 8  schmalen  liuea- 
lischeu  oder  borstetiförmigen  Bliittchcn  he.sfehen.  Die  Blilteu  sind  weiss  oder  hlassrölblich.  Die  reifen 
sehr  flach  zusammengedruckten,  fast  kreisförmigen  Früchte  sind  2 — 2'  >  Lin.  lang,  hlassgelb  oder 
blasshtäunlich. 

i.-.ni  i.     1  <?•»! 

Gebrauchlich  ist  die  Wurzel, 

IWelftterwurcel.  I4iii«erwurz.  ?lajjrl*trenx-  oder  NtreMKWiirxH,  Haiti  r 
Mmperatoriae  »vt  imperatoria?  atbae  «w  OmtrttihH  tite  OntraUi 
*.   iMirutii  $,   intrantiae  %.  iTMaatttraMtiae  :  Imperator!». 

Sie  soll  zeitig  im  Frühjahre  von  kräftigen  uicht  zu  allen  oder  zu  jungen  Pflanzen  gesammelt  und  gut 
getrocknet  werden.  Sie  ist  gegen  tiuger-  bis  daumendiek  oder  dunner,  4  —  8  Zoll  lang,  hin  und  her 
gebogen,  nach  oben  hantig  mehrkoplig,  nach  unten  seltener  astig,  stielnmdlirh  oder  etwas  breit  gedruckt. 


xJ  by  Google 


XXXIH.  5. 


od  etwas  gedreht,  geringelt  und  längsgerunzelt ,  mit  Höckern  oder  Warzen  besetzt,  hart,  rauh  anzu- 
fühlen, aussen  dunkel  graubraun,  innen  weisslirh  und  mit  vielen  gelben  Harzpünktchen  bedeckL  Sie 
hat  einen  starken,  der  Angelikwurzel  ähnlichen  Geruch  und  einen  stark  aromatischen,  beissenden,  lange 
anhaltenden  und  Speichetzußuss  erregenden  Geschmack.  Vorwaltende  Bestandteile  sind  Imperatorin 
und  etwas  ätherisches  Gel.  (Vergl.  Brandet  Archiv,  Bd.  37.  p.  341  —  350.)  Man  gebraucht  die 
Meislerwurzel,  obgleich  sie  zu  den  kräftigem  Reizmitteln  gehört,  jetzt  nur  wenig  gegen  Krankheilen  der 
Menschen,  häufiger  in  der  Thierheilkunst  Man  gieht  sie  in  Pulvern,  Pillen  und  Aufguss,  auch  hall 
man  einige  Präparate  davon  vorräthig. 

Peucedanum  Oreoselinum ,  Moench.,  Berg  HaarstTang,  Bergpetersilie, 
(.rund  heil,  Vielgut,  Hirsch  peterlein,  Augen  wurzel. 

Artcharakter :  Stengel  stielrund,  gerillt.  Blatter  3  fach  -  gefiedert ;  Verästelungen  des  Blattstieles 
zurückgeschlagen -spreitzend;  Blattchen  glänzend,  eiförmig,  eingeschnitten-  oder  fast  fiederspallig-gezahnt 
mit  kurzzugespitzt-slachelspilzigen  Zähnen.  Hülle  reichblättrig,  zurückgebogen.  Striemen  der  Berührungs- 
fläche der  Halbfrüchtchen  bogig,  dem  Rande  anliegend. 

(5yti. :  Alhamanta  Oreoselinum,  Lin.  —  Oreoselinum  legüimum,  Marsch.-  Bieberst.) 

Wächst  ausdauernd  auf  sandigen,  doch  grasreichen  Hügeln  und  Plätzen,  in  Waldungen  vorzüglich 
in  Gebirgsgegenden.  Die  Wurzel  ist  walzenrundlich,  oft  Uber  I  Fuss  lang,  aussen  gelblich,  innen  weiss, 
milchsaftig  und  an  ihrem  obern  Ende  mit  einem  Haarbüschel  besetzt.  Der  stielrunde,  gestreifte,  kahle. 
2 — 3  Fuss  hohe  Stengel  ist  oben  ausgebreitet -ästig.  Die  Wurzelblätter  sind  gross  und  gestielt,  von 
der  im  Artcbarakter  angegebenen  Gestalt,  die  Stengelblätter  einfacher,  kürzer  gestielt  und  die  obersten 
auf  Scheiden  stehend.  Die  grossen  flachausgebreiteten  Dolden  bringen  im  Juli  und  August  gleichgroße 
weisse,  anfangs  blassrölhliche  Blumen.  Die  blassröthlichgelhen  Früchte  sind  etwa  2  Lin.  lang  und 
P/i  Lin.  breit 

Gebräuchlich  ist  die  Wurzel  und  das  Kraut,  sonst  waren  es  auch  die  Früchte. 

Die  Grund  hell-  oder  Augen  wurzel,  Bergrpel  <  'mlllenu  urzel,  Haitis 
Orrottelf  nl  Site  t/tft  moitlftni ,  ist  walzen-  oder  spindelförmig,  wenig-ästig,  faserig,  oben 
gegen  fingerdick,  6 — 12  Zoll  lang  und  länger,  zuweilen  oben  mehrköpllg  und  daselbst  mit  einem  Büschel 
bräunlicher  Fasern  besetzt,  gelblich-  oder  graubraun,  gegen  das  obere  Ende  geringelt,  nach  unten 
längsrunzelig,  innen  weisslich.  Sie  hat  einen  aromalischen,  petersilienarligen,  etwas  biitern  Geschmack 
und  enthält  vorwaltend  ätherisches  Oel  und  bittern  Extractivsloff.  Obwohl  diese  Wurzel  von  Aerzten 
nur  selten  verordnet  wird,  so  gebrauchen  doch  sie  und  das  Kraut  häufig,  ja  sehr  häufig  die  I.andleule 
noch  als  Hausmittel,  was  vielleicht  der  alle  Name  Grundheil  veranlasst 

Peucedanum  officinale,  Lin.,  Gebrauchlicher  Haarstrang,  Sau-  oder  Ross- 

Fenehel,  Schwefelwurzel,  Hirn  meld  ill. 

Artcharakter:  Stengel  stielrund,  gerillt.  Blätter  fünfmal  dreifach  -  zusammengesetzt ;  Blättcben 
linealisch,  gegen  den  Grund  und  die  Spitze  verschmälert,  ungelheilt,  die  endsländigen  Blättchen  drei- 
zählig.  Hülle  meist  3  blättrig ,  abfällig.  Fruchttragende  Döldchen strahlen  2— 3  mal  so  lang  als  die 
Frucht.    Doldeiislrahlen  kahl. 

Diese  ausdauernde  Pflanze  wächst  auf  fruchtbaren  Wiesen  der  Ebenen  und  Gebirge  im  südlichen 
und  mittlem  Europa  und  kommt  in  Deutschland  in  vielen  Gegenden  vor.  Die  grosse,  starke  uiebr- 
köpfige  Wurzel  treibt  einen  oder  mehre  2  —  4  Fuss  hohe  Stengel  und  zahlreiche  grosse  Blätter  mit 
1  —  3  Zoll  langen  schmalen  Blättchen,  welche  ein  baararliges  Ansehen  gewähren.  Die  am  Ende  der 
Aeste  stehenden  grossen,  flachen,  nicht  gedrängt  strahligen  Dolden  haben  im  Juli  und  August  kleine 
blassgelbe  Blumen.  Die  oval  -  länglichen ,  flach  gedrückten,  gelblichen  oder  bräunlichen  Früchte  haben 
einen  breiten  Rand. 
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Die  llaarHfraiiff-,  Sau -Fenchel-  oder  ttehwefelw  iirzel ,   Haiti  i 

Peticedanl  s.  JFoCttictlfi  porclni,  ist  walzen -rundlich,  mehrköpflg  und  oben  gegen 
2  Zoll  dick,  aussen  braunschwarz,  mit  starken  braunen  Fasern  besetzt,  welche  vor  dem  Trocknen 
abgeschnitten  werden  und  von  deren  Schnittflächen  die  gelben  runden  Punkte  der  Oberfläche  herrühren, 
geringelt -runzelig,  innen  gelb  (im  frischen  Zustande  fleischig,  milchend),  locker,  mehr  oder  weniger 
porös,  mit  goldgelben  glänzenden  Ilm  /punkten  besetzt  Frisch  hat  diese  Wurzel  einen  sehr  widerlichen, 
etwas  schwefelartigen  Geruch,  der  sich  leim  Trocknen  zum  Theil  verliert.  Der  Geschmack  ist  wider- 
lich-scharf und  bitter.  Vorwallende  Bcslandlheile  sind  ätherisches  Oel,  gelbes  Schleiraharz,  Peuce- 
danin.  —  Man  gebraucht  jetzt  diese  kräftige,  schon  zu  den  Zeiten  des  Hippokrates  angewendete  und 
gerühmte  Wurzel  nur  als  Heilmittel  bei  den  Tbieren.  Sie  wird  häufig  von  Russland  aus  aus  Deutsch- 
land verlangt. 

Cuminum,  Lin.,  KreuzkOmnie),  Pfefferkümmel. 

(Stellung  in  den  Systemen  wie  bei  voriger  Gattung,  nur  zur  Gruppe:  Cumineae  gehörig.) 

Gattungscharakter:  Kelchsaum  5 zähnig.  Blumenkronenblätter  länglich,  ausgerandet,  mit  ein- 
geschlagenem Vorspitzchen.  Doppelachäne  von  der  Seite  zusammengezogen ;  Halbfrüchlchen  von  9  kun- 
und  steif- behaarten  Riefen  durchzogen,  von  denen  5  (die  Hauptriefen)  tiefer  liegen  und  deren  2  äussere 
den  Rand  bilden  und  4  (Nebenriefen)  höher  liegen  und  mehr  hervorstehen. 

Cuminum  Cyminum ,  Ii«.,  Gebräuchlicher  Kreuzkümmel,  Römischer  oder 

Acgyptischer  Kümmel. 

Arlcharakter:  Stengel  wiederholt-gabelästig.  Blätter  dreizählig,  mit  meist  dreilbeiligen  Blüttchen 
und  linealisch  -  borstlichen  Zipfeln.  Dolden  3-5slrahlig.  Hülle  und  Htlllchen  3  — 5 blättrig,  langer 
als  die  Blüten. 

Diese  einjährige  kleine  Pflanze  wächst  in  den  Landern,  die  um  das  Mitlelmeer  liegen  und  wird 
in  Sudeuropa  cullivirt.  Sie  hat  einen  dünnen  stielrunden ,  unten  kahlen ,  oben  etwas  haarigen  und 
daselbst  gabelästigen  Stengel.  Die  Blätter  sind  meist  doppelt  zwei-  oder  dreitheilig,  kahl,  mit  oval- 
lanzettlichen,  eingeschnittenen  oder  flederspaltigen  Blältchen,  von  denen  die  der  obersten  Blätter  ziemlich 
lang,  zart  und  fein  sind.  Die  kleinen  3— 5strabligen  Dolden  haben  gewöhnlich  blassrolhe,  seltner 
weisse  Blumen. 

• 

Gebräuchlich  sind  die  Früchte  als 

Hreuzkummel,  Mutter-,  Mohren-,  Untier-,  Krämer-.  Charten-, 
I,iii*eii-Kiiinmel,  oder  R&mlselier,  Aegypti »eher,  l  nng(  i  und  Keliarfer 
Hümmel ,  Semen  €  umini  vel  Vymini. 

Diese  Früchte  sind  etwa  2  Vi  Lin.  lang,  3(  Lin.  breit,  lang -eiförmig,  an  beiden  Enden  verschmälert, 
graubraun,  gerippt  und  kurzbehaart.  Die  Härchen  reiben  sich  sehr  leicht  ab  und  fehlen  deshalb  dem 
Handelsartikel  grösslentheils.  Der  Geruch  ist  stark,  etwas  unangenehm  gewürzbaft,  schärfer  (doch 
etwas  widerlich)  als  beim  Gemeinen  Kümmel  oder  der  Carve.  Der  Röm.  Kümmel  enthält  vorwaltend 
ätherisches  Oel.  Er  wird  in  Deutschland  wenig  angewendet,  macht  aber  einen  Hauptbestandteil  des 
Kümmelpflaslers,  £mp/fl5trum  Cvmini  aus. 

Daucus,  Lin.,  Möhre,  Mohrrübe. 

(Stellung  in  den  Systemen  wie  bei  der  zuerst  stehenden  Gattung,  nur  zur  Gruppe:  Daucineae  gehörig.) 

Gatlung$charakter  :  Kelchsaum  5zähnig.  Blumenkronenblätter  verkehrt- eiförmig  mit  einwärts 
gebogenem  Vorspitzchen,  die  äussern  strahlend,  tief  zweispaltig.  Doppelachänen  vom  Rücken  her  linsen- 
förmig-zusammengedrückt.  Halbfrüchlchen  mit  5  fadenförmigen,  borslentragenden  Hauplriefen,  von 
denen  die  3  mittlem  aur  dem  Rücken,  die  seitlichen  aur  der  Berührungsfläche  liegen  und  mit  4  gleichen 
geflügelten  Nebenriefen,  deren  Flügel  in  eine  einfache  Reihe  von  Stacheln  gespalten  oder  bis  zum 
Grunde  getheill  sind. 
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Fiederchcu .  deren  Zipfel  lanzelllich  und  Iiaarspitzif.'  sind.  Rlällcheu  der  liUlle  dreispaltig  oder  fleder- 
spaltig.    Stacheln  auf  den  Nebe  nneTen  so  lang  als  die  Breite  det  länglich -ovalen  Duppelachanen. 

Diese  aur  trockiien  Wiesen,  au  Wegen,  auf  Raine«  und  Hageln  durch  ganz  Europa  gemeine 
zweijährige  Pflauz«  ist,  weil  sie  häufig  im  Grossen  als  .Nahrungsmittel  für  Menschen  cultivirt  wird, 
wenigstens  hinsichtlich  ihrer  Wurzel  allgemein  bekannt.  Rci  der  wild  gewachsenen  ist  die  Wurzel  klein, 
weisshch  uud  alstig ,  von  einem  stark  aromatischen  Geschmack«;  bei  der  gebauelen  wird  sie  aber  sehr 
lang  und  dick,  oft  1 — l»j  Fuss  lang  und  oben  im  Durchmesser  gegen  2  Zoll  dick;  sie  ist  kegelförmig 
(conisch),  lleischig,  mehr  oder  weniger  saltig,  süss-  und  etwas  gewürzig  -  schmeckend ,  schon  gelltroth 
oder  gelb ,  in  der  Milte  vou  quem  festem  helJern  Markslrangc  durchzogen.  Der  Stengel  wird  I  bis 
3'  .«  Fuss  hoch,  «dien  ästig  und  rauh  behaart,  wie  die  gestielten  Blätter.  Die  grossen  vielslraliligen 
Dolden  sind  vor  dem  Aufblühen  oben  zusammengezogen,  während  der  Blutezeit  Dach  ausgebreitet  und 
später,  nein  die  Früchte  zu  reifen  beginnen,  wiederum  zusammengezogen,  dass  sie  gleichsam  ein 
Vogelnest  darstellen,  «vorauf  sich  einer  der  Namen  bezieht.  Die  Blumen  sind  weiss,  selten  blass- 
rftthlich,  die  de»  Randes  der  Dolden  meist  grösser  oder  strahlend.  In  der  Mitte  der  Dolde  findet  sich 
häufig  (meinen  Erfahrungen  zufolge  in  man« heu  Jahren  häufiger)  eiu  grosseres,  dunkelpiirpurbraunes 
unfruchtbares  Riülcheu  (dem  man  in  frühem  Zeiten  WunderkräRe  gegen  Krankheiten  zuschrieb). 

Angewendet  wird  die  Wurzel  der  ciillivirlcn  Pflanze, 

Jlöhre,  Mohrrübe,  «.vi im-  Hube,  Htnii  *  Oauci  sfttiri, 

welche  mau  vorzüglich  zur  Bereitung  des  liuob  Uauci  oder  Mohrensaftes  gebraucht,  der  wie  die 
frische  Wurzel  gc^eii  Würmer  bei  Kimlern  dienlich  ist.  Möhrenzucker  braucht  man  gegen  Heiserkeit 
und  Halsschmerzen.  Ehedem  wendete  mau  auch  die  Früchte  der  wilden  Pflanzen,  als  Semina 
Dauci  $ytte*lris  an.  Sie  schmecken  stark  aromatisch -bitterlich;  sind  aber  jetzt  nicht  mehr  im 
Gebrauche. 


Fitf.  A -K.  Peueedanum  (hlruthium,  hoch.,  Meisterwurzcl.  Fig.  A.  Eine  blähende  Steneel- 
apitze.  —  B.  Eine  vergr.  Blume.  —  C  Eine  in  die  Halbfrttchtchen  durch  den  Frucblhalter  getrennte. 
Frucht.  —  D.  Ein  vergr.  Halbfrüchtcheti  von  der  Rückenseite  und  E.  dasselbe  von  der  Berührungs- 
fläche. —  F.  Der  untere  Thcil  einer  ipierdurchschn.  Doppelachäne,  vergr.  —  G<  Qnerdurchschnilts- 
fläche  eines  Halbfrüchtcheti,  Vergr.  —  11.  Ein  der  Länge  nach  durchschu.  Halbfr.,  vergr.  —  I.  Der 
mehrkOplige  obere  Theil  einer  getrockneten  Wurzel.  —    K.  Ein  Stück  einer  Wurzel  des  Handels. 

Fig.  a — g.  Ptucedanum  (freoselinum,  lUotneh  ,  Rerg-Haarstrang.  Fig.  a.  Eine  blühende 
Slengelspitze.  —  b.  Ein  Stengelhlalt.  —  c.  Eine  vergr.  Rltnne  von  oben.  —  d.  Eine  durch  den 
Fruchtträger  getrennte  Frucht.  —  e.  Ein  vergr.  Ilalblrüchlclieu  von  der  Berührungsfläche  und  f.  das- 
selbe vom  Rücken  gesehen.         g.  Eine  stark  vergr.  Querdm  chschnittsfläche  eint»  Halbfrüclitchens. 

Fig.  et — t.  Peuredanum  officinalr .  Lim..  Gemeiner  Haarslrang.  Fig.  ct.  Eine  durch  den 
Fruclithaller  getrennt«  Doppelachäne.  —  ,i.  Ein  vergr.  Halblrtlchlchen  vom  Rücken  und  ;•,  von  der 
Berühruugsfläi  he  aus  gesehen.  —  A.  Der  stärker  vergr.  Obertheil  einer  Halbfr.  vom  Rücken  und  <=.  der 
untere  Theil  desselben  von  der  Reriihruiigsfläche  gesehen. 

Fig.  I — fl.  Criminum  (ynututm,  Lin.,  Kreuzkümmel.  Fig.  I.  Eine  Aslspilzc.  —  2.  Eine 
vergr.  Blume.  -  3.  Ein  stärker  vergr.  Blumenblatt  —  4.  Die  vergr.  Spitze  eines  Pistills.  —  T>.  Eine 
Frucht.  —  ß.  Dieselbe  vergr.  —  7.  Ein  >ergr.  Halbfrüchlcheii  vom  Kücken.  —  h.  Ein  vergr.  Längs- 
durchschnitl.  —    9.  Eine  stark  vergr.  (Juerdurchschnitudlächc  eines  Halbfr. 

Fig.  A  —  F.    Daums  Carola,  Lin.,  Gemeine  Möhre.    Fig.  .4.  Eine  durch  den  Fruclithaller 
getrennte  Frucht.  —    H.  Ein  Halbfrüchlchen  vom  Rücken.  —  C.  Ein  vergr.  Halbfr.  von  der  Bertlhrum:«.- 
flächc  uud  />.  w.m  Rücken  gesehen.  -  E.  Eins  desgleichen  längsdurchschn.  —  F.  (jurrdurchschniits 
flache  eines  Halhfr..  stark  vergr. 


■Erklärung  der  Abbildungen. 
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Anthriscus,  Lin.,  HofTm.  Klettenkerbel. 


Syst.   sex.   Lin. :  Pentandria  Digynia.   —  Meth.  nat.  Just. :   Cl.  XII.  Epipetaleae. 

Ord.  UmbeUi/erae.  —  De  C. ;  Cl.  I.  Dicotyleduneae  $.  Exogenae.  Subel.  2. 
Cmlyeifiorae.  Ord.  Vmbelliferae .  —  tteichb. :  Ct.  VII.  Calycanthae.  Ord.  I. 
Variflorae.    A.  Parvi/hrae.  Farn.  Ml.  Umbelliferme .  Jus». 

Gruppe:  Scandicintae  Koch. 

Gattungscharakter :  kelchsiura  verwischt,  Rliimenkrunenblälter  verkehrt- ei rörm ig,  abgeschnitten 
oder  ausgeraudet,  mit  einem  einwärlsgebogenen ,  oft  sehr  kurzen  Vnrspitzchen.  Doppelachäne  von 
der  Seite  zusammengezogen,  geschnäbelt;  Halbfrüchtchen  fast  slielrund,  riefenlos,  nur  am  Schnabel 
fünfriefig.    Eiweiss  (Same)  stielrund  -gewölbt,  von  einer  liefen  Furche  ausgehöhlt. 


Jnthriscu*  sylvestris,  Hoffm.,  Wilder  oder  Grosser  Klettenkerbel,  Wilder 

Kerbelkern  oder  Kälberkropf. 

Artcharakter :  Stengel  unterwärts  rauhhaarig,  ohenvärls  kahl.  Blätter  kahl  oder  auf  den  Haupt- 
nerven unterseits  borst  ig -haarig,  doppell  gefiedert,  mit  liederspaltigen  Kiederchen,  deren  untere  Zipfel 
eingeschnitten  sind.  Doppelachänen  länglich,  glatt  oder  zerstreut -knotig,  mit  borstenlosen  Knötchen; 
Furchen  am  Schnabel  des  Halbfruchtchens  1  •,  »o  lang  als  «lie  Frucht;  Griffel  langer  als  das  Stengelpolster. 

(Syn.:  Chaerophyllum  sylvestre,  Lin.) 

Diese  ausdauernde  Pflanze  ist  fast  durch  ganz  Europa  ziemlich  häufig  in  Obstgärten,  auf  frucht- 
baren Wiesen  und  feuchten  Grasplätzen,  vorzuglich  in  der  Nahe  der  Dörfer  und  Städte.  Die  Wurzel 
ist  lang  Spindel-  oder  möhrenlbrmig,  ästig,  aussen  blassgelblich.  Der  aufrechte  2 — 4  Fuss  hohe  Stengel 
ist  stark  gefurcht  und  gestreift,  ästig  und  hohl.  Die  länglichen  Abschnitte  der  Blältchen  endigen  in  ein 
weisses  Spitzeben.  Die  weissen  Blumen  erscheinen  vom  Mai  bis  Juli  in  grossen  flachen  Dolden,  denen 
gewöhnlich  die  allgemeine  Hülle  fehlt.  Die  5 — 0  Blättchen  der  Hallchen  sind  länglich,  zugespitzt, 
etwas  ausgehöhlt,  gewimpert  und  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagen.  Die  länglichen,  nach  oben 
verdünnten  2 — 3  Lin.  langen  Früchte  sind  schwarzbraun  und  glänzend.  —  Man  unterscheidet  mehre 
Abänderungen,  z.B.  a.  vulgaris,  mit  dreifach  gefiederten  Blättern,  sehr  eingeschnittenen  Blättchen  und 
schmalen  genäherten  Zipfeln,  die  an  den  Blattstielen  und  unterwärts  an  den  Blattnerven  rauhhaarig  oder 
kalil  sind.  —  ß.  alpestris,  mit  doppelt  gefiederten  Blättern,  weit  weniger  eingeschnittenen  BLi liehen 
und  breitern  Zipfeln.  —  ;■.  tenuifolia,  mit  doppelt  gefiederten  Blättern  und  mit  fiederspaltig  in  linea- 
lische auseinander  gerückte  Zipfel  zerschnittenen  Blältchen. 

Gebräuchlich  ist  das  Kraut: 

Merba  €1haerophuM  aulreatrim  ret  Ctciitnriae,  Wilder  Kälber- 
kropf, Kerbel,  Kerbelkraul  ,  Kerbelkernkrant,  Klettenkerbel. 

Es  hat  im  frischen  Zustande,  wenn  es  gerieben  oder  gequetscht  wird,  einen  unangenehmen  Geruch 
und  einen  etwas  scharfen,  salzigen  und  bitterlichen  Geschmack.  Man  giebt  das  Kraut  in  Substanz  oder 
im  Aufgusse  oder  bereitet  daraus  ein  Extract,  Extr  actum  Cicutariae,  das  nur  geringe  Kräfte 
haben  soll.  In  manchen  Gegendeu  wird  das  Irische  Kraut  in  Verbindung  mit  andern  zur  Bereitung 
frisch  ausgepresster  Säfte  bei  Frühlingskuren  benutzt. 

Früher  stand  diese  Pflanze  in  ziemlichem  Bufe  gegen  syphilitische  Krankheilen  und  sogar  gegea 
Krebsgeschwüre  und  man  bereitete  ein  Extr  actum  Cieulariae  aus  ihr,  doch  ist  sie  nie  »allgemein  in 
Anwendung  gekommen  und  auch  die  ihr  zugeschriebenen  narkotisch-giftigen  Wirkungen  sind  nur  sehr 
unbedeutend. 
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AnthrUcu*  Cerefolium,  Hoffm.,  Gemeiner  oder  Gebräuchlicher  Klettenkerbel, 

Gartenkerbek 

Artcharakter:  Stengel  oberhalb  der  Gelenke  weirhhaarig.  Blätter  dreifach- gefiedert,  kahl,  nur 
nnterseils  auf  den  Haiiplnerven  und  Adern  zerstreut  -  haarig ;  Blättchen  liederspallig.  Dop|ielachänen 
eirund  -  pfr  icm  form  in.  rhagrinarlig-feiuhekörnt;  Bielen  nur  an  der  nbern  Hallte  der  Frucht  wahrnehmbar. 
Hüllrhin  lulbirt,  2  — 3  blättrig. 

(Syn. :  ScamlU  Ceiefoliwn,  Litt.  —  Chaerophyllum  sativum,  ( Law.)  C.  Rauh.  —  Cerefolium  MffelfM,  Bttttr.  J 
Eine  einjährig«  Pflanze,  welche  im  warmem  Kuropa  auf  Weinbergen  und  angehaiieieui  Boden 
wild  wächst,  in  den  mittlem  Gegenden  Europas  in  den  Gärten  häutig  zum  Kü» beugebrauche  ciillivirt, 
und  dessbalb  auf  Schutt  und  in  der  Nähe  von  Gärten  und  Dörfern  verwildert  angetroffen  wird.  Aus 
der  dünnen  spindelförmigen  weisslichen  Wurzel  erhebt  sich  ein  l1 .7  — 3  Fu«s  hoher  gestreifter  ästiger 
Stengel.  Die  Blättchen  der  zarten  dreifach -gefiederten  eifnrmigcu  Blättchen  sind  in  stumpfe  Abschnitte 
liederarlig  getheilt.  üie  nur  4  —  tislrahligen  Dolden  sitzen  entweder  am  Ende  des  Stengels  und  der 
Zweige  oder  haben  nur  kurze  Stiele ;  die  Hülle  fehlt  und  die  HüUchen  bestehen  nur  aus  2  —  3  lineal- 
lanzettlichen  gewimperten,  einseitig  gestellten  Blättchen.  Die  Blüten  sind  weiss  und  klein.  Die  Doppel- 
achaiien  sind  dunn-pfriemfürmig,  3  — 4  Lin.  lang,  dunkelbraun,  kahl,  feinbekümt.  Die  Holbfrüchlchen 
sind  auf  der  IterUhrungsfläi  he  von  einer  liefen  Furche  durchzogen. 

Man  gebrauchte  ehedem  die  Früchte  und  jetzt  noch  die  jungen  Blätter  oder  dis  Kraut  als 

Seme»»  etHerba  Verefolti  velVhaeropityUi,  Kerbel  oder  14  erbet  kraul. 

Da  das  Kraul  häufig  als  Gewürz  an  Suppen  und  andere  Speisen  verwendet  wird ,  so  ist  sein  eigen- 
tümlicher aromatischer  Geruch  und  Geschmaek  bekannt;  durch  das  Trocknen  verliert  sich  erstem- 
sehr.  Man  benutzt  jetzt  nur  den  Saft  des  frischen  Krautes  in  Frühjahrskuren  entweder  für  sich  oder 
in  Verbindung  mit  andern  Säften  oder  auch  zur  Bereitung  der  Kerbel  molken.  Hei  Landleuten 
dienen  die  frischen  Blätter  äusserlich  als  ein  zerlheilendes  Mittel;  vorzüglich  zur  Vertreibung  der  Milch 
nach  Entwöhnung  der  Kinder  und  zur  Zertheilung  von  Milchkuolen. 

Coninm,  Lin.,  Schierling. 

(Stellung  in  den  Systemen  wie  bei  voriger  Gailling,  nur  der  Gruppe:  Smyrnieae  angehörig.) 
Gattungscharakter:  Kelchsaum  verwischt.  Blumenkronenblätter  verkehrt- herzförmig,  etwas 
ausgerandel,  mit  einem  sehr  kurzen  einwärtsgebogenen  Vorspilzrhen.  Doppelachäne  von  der  Seile  her 
zusammengedrückt,  eiförmig;  Halbfrüchtchen  mit  h  hervorspringenden,  wellig-gekerbten,  gleichen  Siefen, 
von  <Ienen  die  seitenstäudigen  den  Hand  bilden;  Thälchen  vielrillig,  slriemenlos.  Eiweiss  (Snme)  vnn 
einer  tiefen  schmalen  Furche  eingeschnitten.    Fruchthaller  zwei«p.illig. 

Canium  macuiatum ,  Lin.,  Gefleckter  oder  Wahrer  Schierling,  Erdschierling, 

Tollkerbel. 

Aricharakter,  weil  nur  eine  zuverlässig  sichere  Art  bis  jeizl  bekannt  ist.  unuölhig. 
(Syn. :  Cicuta  maculata ,  Lam.  —  Coriandrum  Cicula ,  tränt;.) 

Diese  zweijährige,  durch  den  grössten  Theil  von  Europa,  mil  Ausnahme  der  nördlichsten  Gegenden, 
doch  nur  an  wenigen  Orten  häufig,  auf  Schutt,  au  Wiesen-  und  Weg- Händern,  meist  in  der  Nähe 
von  Dörlern  wachsende  Pflanze  hat  eine  lang-kegei-  oder  spindelförmige  einfache,  nur  nach  der  Spille 
zu  äslige,  zuweilen  bis  J  und  M/j  Fuss  lange,  oben  oft  daumensdicke,  weissliche  Wurzel,  welche 
einen  3  —  7  Fuss  hohen .  aufrechten .  unten  fast  fingersdicken ,  hohlen ,  runden ,  zartgerillten ,  Istigen, 
kahlen,  häufig,  aber  nicht  immer,  rothgefleckten  oder  rothpuuktiricn  und  oft  mit  einem  leichten  blau- 
lichen, gleichsam  angebauchten  Reife  bedeckten  Stengel  IreüSl,  der  wie  die  ganze  Pflanze  durchaus 
haarlos  ist.  Die  Blattstiele  aller  Blätter,  die  dergleichen  haben  (denn  au  den  zu  obersl  an  deu 
Stengeln  stehenden  Blättern  sind  diese  in  minder  oder  mehr  kurze  Scheiden  verändert),  sind  hohl  und 
stielrund,  kaum  nach  vom  etwas  kantig.  Die  uulern  oft  fusslangen,  drcifach-liederig-eingeschnitleni'U 
(gewöhnlich  dreifach  -  gefiedert  genannten)  Blätter  haben  oval-längliche,  liederig-tiefgeschlitzte  Abschnitte 
(Blättchen)  mit  eingeschnitten  -lanzettlichen,  gesägten  Zipfeln,  welche  an  ihren  Zähnen  mit  weissen 
Spilzchen  versehen  sind  ( an  welchen  weissen  Spitzchen  mau  den  Schierling  erkennen  soll ,  was  aber 
nicht  wahr  ist,  indem  auch  andere  Doldengewächse,  z.  B.  Chaerophifllum  bulbosum  L.  dergleichen 
haben).  Die  mittelmflssig  grossen,  ziemlich  flachen  Dolden  haben  12  —  20 Strahlen  und  sind  von  einer 
reirh  -  blättrigen ,  zurückgeschlagenen  Holle  umgeben,  deren  Blättchen  lanzellJirh  -zugespitzt  und  rand- 
häutig  sind.     Die  Hüllrhen  haben  die  Länge  der  Döldchen,  umgeben  b'iztere  aber  nur  auf  einer  Seite 
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und  bestehen  aus  3 — 5  ausgebreiteten ,  am  Grunde  etwas  hantigen  und  verwachsenen,  eirundlichen, 
Jangzugespitzten  Blauchen.  Die  Blümchen  sind  weiss  und  von  fest  gleicher  Gritsse.  Die  Doppelachänen 
(Früchte)  sind  etwa  l'  n  —  l'/j  Lin.  lang  und  ziemlich  ebenso  breit,  anfangs  grün,  gereift  graubraun; 
getrocknet  trennen  sie  sich  leicht  in  die  beiden  Halblrurhtchen.  Das  Halbfrüchtrhen  ist  am  Rücken 
gewölbt  und  mit  5  erhabenen,  anfangs  gekerbt  -  knotigen ,  spater  wellig  -gekerbten  Riefen  versehen,  auf 
der  Berührungsfläche  aber  eben. 

MMerba  Cictttae  i.  Cietitae  »nuvitttttae  t.  Conti  s.  VoitU  nun  u- 
ttiti  ,  Kclllerllii|C"kl*ailt9  Krd«elllcrIitljC«kraut .  sind  die  von  den  zweijährigen 
Pflanzen  kurz  vor  der  Blütezeit  gesammelten  Blatter,  welche  schnell,  doch  nicht  im  Sonnenscheine 
getrocknet  werden  sollen  uad  gut  verschlossen  iiihI  an  trocknen  Stellen  aufl>ewahrl  werden  müssen. 
Am  besten  ist  es,  sie  nach  dem  Trocknen  sogleich  zu  pulvern  und  in  Glasgefflsse  zu  verschliessen. 
Unverschlossen ,  an  feuchten  Orten  aufbewahrt  schimmelt  der  Schierling  leicht  und  verliert  seine  Wirk- 
samkeit. Getrocknet  ist  das  Kraul  sehr  zusammengeschrumpft  und  hat  eine  düster  graugrüne  Farbe 
und  einen  dem  der  Canlhariden  oder  Spanischen  Fliegen  sehr  ähnlichen  Geruch,  den  Andere  katzenurin- 
artig  uennen  und  der  den  Kopf  sehr  leicht  einnimmt;  den  cantharidenartigen ,  gleichsam  warmen 
Geruch  (wie  Braterigeruch)  habe  ich  oft  auch  an  den  Stellen  wahrgenommen,  wo  Srhierlingspflanzen 
standen,  die  von  der  Sonne  heiss  beschienen  wurden ;  dieser  Geruch  entwickelt  sich  auch  bald  nach  dem 
Abwelken.  Der  Geschmack  ist  widerlieh,  ekelhaft,  spater  etwas  scharf  und  bitterlich.  Der  wichtigste 
Bestandteil  scheint  ein  alkalinischer  Stoff  zu  sein,  den  Pesch i er  (in  Trommtdorf  neuen  Journal 
//<•/..).  p  £ö.J  Coniin  nannte;  ausser  andern  Stoffen  enthalt  der  Schierling  auch  ein  scharles  ätherisches  <M 
die  Wirkung  von  gutem,  frisch -getrocknetem  Schierling  ist  eine  heftig -scharlnarkotisrhe.  In 
grosserer  Menge  wirkt  er  auf  den  Mensrhen  lOdtlich,  indem  er  die  Nervenlhatigkeit  des  Rückenmarks 
erschlafft  und  erschöpft,  wovon  eine  allgemeine  Muskellahmung  abhangt  und  der  Tod  durch  Asphyxie 
erfolgt  Als  Gegenmittel  dienen  dieselben,  welche  gegen  narkotische  und  narkotisch  -  scharfe  Gifte 
wirksam  sind.  In  kleinen  Gaben  wirkt  der  Schierling  als  ein  auf  die  vegetativen  Organe  erregendes, 
auf  das  Nervensystem  dagegen  beruhigendes  Heilmittel,  welches  deshalb  vorzüglich  gegen  Krank- 
heiten angewendet  wird,  die  ihren  Grund  in  Störung  der  Thatigkeit  des  lymphatischen  Systems  haben, 
als  gegen  Scropbeln,  Drüsenverhflrtungen ,  Geschwülste;  min  wendet  den  Schierling  aber  auch  gegen 
krebsartige  Geschwüre,  ferner  gegen  Krampfkrankheilen  und  andere  leiden  des  Nervensystems  an. 
Aeusserlich  wird  der  Schierling  zu  Umschlagen,  als  Aufguss  zu  feuchten  Bähungen  und  in  Pflasterform 
angewendet,  innerlich  verordnet  man  ihn  in  Pulver-  und  Extraclform,  seltener  als  Kssenz,  Etsentia 
herbae  Conii  maculati.  Die  Homöopathie  gebraucht  den  aus  dem  frischen  Kraute  gcpresslen 
Saft  mit  Weii  geist  gemischt  als  ein  vortreffliches  nntipsorisches  Mittel  und  wendet  es  auch  geeen  ver- 
schiedene andere  Krankheiten  an. 

Es  ist  durchaus  nicht  zu  verwundern,  dass  viele  Aerzte  sich  über  die  Unwirksamkeit  dieses  so 
kräftigen  Arzneimittels  beklagen,  wenn  man  an  die  verschiedeneu  Ursachen  denkt,  welche  dieselbe  ver- 
anlassen. Sehr  häutig  wird  statt  des  Schierlings  irgend  eine  andere  Doldenpflanze  gesammelt  und  vom 
Apotheker  oder  dem  Droguisten  in  Treu  und  Glauben  auf  die  KrauleiTrau  für  Schierling  gekauft.  Ich 
könnte  davon  rührende  Beispiele  erzählen.  Ohschon,  wenn  man  die  wesentlichen  Kennzeichen  des 
Schierlings  zusammenfasst ,  derselbe  von  jedem  andern  Doldengewächse  sich  sehr  bestimmt  und  leicht 
unterscheiden  Idsst,  so  haben  doch  für  den  Laien  viele  Doldengewächse ,  besonders  wegen  der  rot h- 
gefleckten  Stengel  (weil  der  Schierling  unglücklicherweise  den  Namen  des  „gefleckten"  führt,  um  ihn 
von  den  beiden  andern  Schierliugeu  zu  unterscheiden)  mit  ihm  Aehnlichkeit  Die  mit  ihm  verwechselten 
Doldengewachse  namentlich  anzuführen  und  ihre  Charaktere  anzugehen  geuügl  nicht  und  kann  höchstens 
den  gewöhnlichen  Einsammler  nur  verwirren;  zweckmassiger  scheint  es  mir  zu  sein,  die  augen- 
fälligen Unterschiede  des  Schierlings  noch  einmal  zu  wiederholen,  da  sie  in  der  Beschreibung  nicht 
hervorgehoben  werden  können.  Der  Schierling  ist  an  allen  seinen  Theilen  vollkommen  haarlos, 
am  Stengel  glatt  und  glänzend,  wenn  derselbe  nicht  weisslirh  angeduftet  oder  überhaucht  erscheint; 
die  Blattstiele  sind  stielrund  und  hohl;  die  Blaltoberflache  meist  ziemlich  dunkelgrün  und 
schwach  glänzend;  die  Früchte,  durch  welche  sich  der  Schierling  am  sichersten  unterscheiden 
Hesse,  können  beim  Einsammein  des  Krautes  nicht  als  Kennzeichen  benutzt  werden,  weil  dasselbe  vor 
der  Blütezeit  gesammelt  werden  muss,  wenn  es  in  gewünschter  Weise  wirken  soll;  weil  diess  jedoch 
nicht  immer  geschehen  mag,  so  giebt  «las  einen  zweiten  Grund  zur  Klage  Uber  Unwirksamkeil.  Ändere 
Gründe  zu  derselben  sind  Nachlässigkeit  beim  Trocknen,  zu  geringe  Vorsicht  beim  Aufbewahren,  Ver- 
wendung veralteten  Krautes,  denn  auch  bei  der  sorgfältigsten  Behandlung  scheint  in  Jahresfrist  der 
wirksame  Bestandteil  verloren  gegangen  zu  sein,  endlich  nicht  zweckmassige  Bereitungsart  des  Extracies 
oder  Verallnng  desselben.  Am  besten  dürfte  vielleicht  ein  weingeistiger  .Auszug  die  Wirksamkeil  dieses 
wichtigen  Heilmittels  einhalten  und  erhalten. 
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Coriandrum,  Iloffm.,  Koriander. 

(Stellung  in  den  S\ »lernen  wie  bei  vuriger  Gattung,  nur  der  Gruppe:  Coriandreae  angehörig.) 
Gallungachar akter :  Kelchsaum  5zähnig.  ßlumenkroncnhlatter  verkehrt  -  eirund ,  mit  einem  ein- 
wärlsgebogeneu  Vorspilzchen.  Doppelachäne  kugelrundlich ;  HalbrrUchlcheii  schwer  trennbar,  OrieQg, 
die  5  Ilauplriefeu  niedergedrückt,  geschlangelt,  die  2  seitlichen  innerhalb  des  geschärften  (lande* 
liegend;  die  4  ISebenriefen  sUrker  vorspringend ,  gekiell;  ThälcliMi  striemenlos;  die  Berührungsfläche 
2 striemig.  Same  halbkugelig,  vorn  ausgehöhlt  und  mit  einer  in  der  Mille  kielartig  hervorragenden 
Haut  bedeckt.    Fruchlhaller  uiigelhcill,  au  beiden  Enden  den  llallifrilchlcheii  allgewachsen. 

Coriandrum  sativum,  hin.,  Gemeiner  Koriander. 

Artcharakler ,  weil  nur  eine  zuverlässig  sichere  Art  bis  jetzt  bekannt  ist,  unnölhig. 

Der  Koriander  ist  ein  einjähriges  Gewächs,  das  im  Oriente  und  im  südlichen  Europa  wild  vor- 
kommt und  daselbst,  so  wie  in  nördlichem  Landern  auch  angebaut  wird,  und  deshalb  in  solchen 
Gegenden  zuweilen  unter  der  Saat  und  auf  Schutthaufen  sich  verwildert  vorfindet.  Aus  der  lang- 
spindeligen  Wurzel  erhebt  sich  ein  l'j — 2',*  Fuss  hoher  slielrunder,  glatter,  kahler,  oberwarU  ästiger 
Stengel.  Von  den  kahlen  schon  -  grünen  Blättern  sind  die  Trüb  verwelkenden  grundständigen  gefiedert 
und  haben  rundliche,  eingeschnitten- gesägte  Blattchen;  die  folgenden  Blätter  sind  doppelt-gefiedert,  mit 
eirunden,  nach  dem  Grunde  verschmälerten,  dreispaltigen  und  eingeschnittenen  Blätlchen;  die  obern 
und  obersten  sind  doppell-  und  dreifach -flederlheilig,  und  deren  Zipfel  schmal- linealisch ,  ganzrandig. 
Die  gestielten  Dolden  sind  flach,  arm-  (nur  3—5-)  strahlig.  Die  Hüllen  fehlen  oder  es  ist  nur  ein 
einzelnes  Blätlchen  vorhanden;  die  einseitigen  Unlieben  bestehen  aus  3  linealischen  Blätlchen.  Von 
den  weisseu  oder  hlassrölhlichen  Blülen  sind  die  randständigen  sehr  ungleich  und  strahlend,  d.  h.  grosser 
als  die  miltelsländigen.  Die  ganze  Pflanze  entwickelt  sogar  ohne  Berührung  einen  sehr  widrigen  Genich, 
der  dem  der  Wanzeu  sehr  ähnlich  isL 

Gebräuchlich  sind  die  reifen  Früchte: 
Semen  4  oriantlt  i .  Koriander,  M.oriauder»anie,  Schwindel körner. 
Sie  haben  die  im  Gatiuugscharakter  angegebene  Gestalt  und  äussern  Eigenschaften  und  eine  schmutzig- 
blassgelbe  Farbe,  frisch  den  widrig-wanzenartigen  Geruch,  der  sich  aber  durchs  Trocknen  zum  grösslen 
Theile  und  später  ganz  verliert ;  werden  solche  geruchlose  Früchte  zerslossen,  so  geben  sie  einen  gewürz- 
haften, für  manche  Leute  sogar  angenehmen  Geruch  von  sich.  Der  Geschmack  ist  eigentümlich 
gewürzbaft;  der  Koriander  schmeckt  wie  er  riecht.    Der  vorwaltende  Bestandteil  ist  ätherisches  Oel. 

Der  Koriander  wirkt  dem  Kümmel  und  Anis  ähnlich  auf  die  Unlerleibsorgane  und  wird,  aber 
seltner,  wie  jene,  bei  Verdatiuiigsschwäche ,  Verschleimungen,  Blähungsbesch  werden  u.  s.  w.  meist  in 
Verbiiidung  mit  andern  Mitteln  in  Pulverform  oder  als  Aufguss  verordnet. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  a  — ;».  Anthriscus  sylvestris ,  Hoffm.,  Wilder  Klettenkerbel.  Fig.  «.  Eine  reife 
Dop|>elachäne,  welche  sich  in  ihre  beiden  llalbfrfichtcheu  gelheilt  hat,  in  nat.  Gr.  —  ß.  Eine  stari 
vergr.  Doppelachäne  mit  noch  an  einander  liegenden  Halbfrttchlen.  —  Eine  vergr.  Doppelachäne, 
deren  Halbfrucht  links  der  Länge  nach  durchschnitten  wurde,  und  deren  andere  Halbfrucht  die  Be- 
rührungsfläche zeigt. 

Fig.  1—4.  Anlhriscus  Cerefolium,  ttofjm..  Gartenkerbel.  Fig.  I.  Eine  vergr.  Blume.  — 
2.  Eine  Doppelachäne  in  nat.  Gr.  —  3.  Eine  stark  vergr.  Doppelachäne.  —  4.  Der  untere  Theil  einer 
querdurchschnitlenen  nalbfrucht,  vergr. 

Fig.  A  —  O.  Coniutn  maculatnm,  Lin.,  Gefleckter  oder  Wahrer  Schierling.  Fig.  A.  Ein 
Theil  einer  Blüten  und  unreife  Früchte  tragenden  Slengelspitze  in  nat.  Gr.  —  B.  Eine  vergr.  Blüte.  — 
C.  Ein  noch  stärker  vergr.  Bliimcnkronenblatl.  —  D.  Ein  sehr  vergr.  Staubgefäss.  —  E.  Ein  vergr. 
Fruchtknoten,  und  F.  derselbe  senkrecht-  und  G.  wagrecht-  oder  querdurchschnitten.  —  H.  Eine  reife 
Doppelachäne.  —  I.  Dieselbe  vergr.  mit  vereinigten  Halbfrilrhlen.  —  K.  Dieselbe  mit  gelrennten  Halb- 
frachten, deren  eine  der  Länge  nach  durcbscbnitlen  wurde.  —  L.  Der  stark  vergr.  Untertheil  einer 
querdurchschnitlenen  Halbfruchl.  —  M.  Ein  vergr.  Hüllblältchen.  -  N.  Ein  Stück  eines  Blattstiels 
um  zu  zeigen,  dass  er  hohl  oder  röhrig  ist.  —    0.  Der  unterste  Theil  eines  Stengels. 

Fig.  a — i.  Coriandrum  sativum,  Lin.,  Gemeiner  Koriander.  Fig.  a.  Eine  blühende  Ast- 
spitze.  —  b.  Der  untere  Theil  eines  Stengels  mit  zwei  untern  Blättern.  —  c.  Eine  vergr.  Blume.  — 
d.  Eine  Doppelachäne  mit  getrennten  Halbfrflchten.  —  e.  Eine  Halbfruchl  vom  Harken  her  gesehen.  — 
I.  Dieselbe  vergr.  —  g.  Eine  vergr.  Halbfrucht  von  der  Berührungsfläche  gesehen.  —  h.  Der  Längs- 
durchschnitt  einer  vergr.  Halbfrucht.  —  i.  Die  stark  vergr.  Querdurchschnittsfläche  einer  vereinigten 
Doppelachäne. 
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Visrum,  Lin.  Mistel. 

£y«<.  «ex.  :  Dioecia  Tetrandria.   —   JUeth.  nat.  Jus». :    Cl.   XI.  Epicorotleat 

chorüanlherae.  Ord.  Caprifoliontm  Trib.  —  De  C. :  Dicotytvdoncac  sive 
Exogenae.    Subcl.  2.    Calyciflorae.    Ord.  Loranthaeeae. 

Gattungschar  akler :  Blüten  2 hausig  oder  I häusig.  Männliche  Bluten:  Kelch  fehlend. 
Blumenkrone  viertheilig.  Staubbeutel  4,  den  Zipfeln  der  Bfumenkvone  durchaus  angewachsen.  —  Weib- 
liche Ii  In  iln- ii:  Kelchrand  obersländig,  ganz  (verwischt).  Blumenkrone  vicrblatlrig.  Griffel  fehlend, 
daher  die  Narbe  sitzend,  stumpf.    Beere  einsamig. 

riscum  album,  Lin.  Weisser  Mistel,  Leimmistel,  Kreuzholz. 

Artcharakter:  Stengel  wiederholt  gabeltheilig  oder  wirlelig  sehr  ästig,  mit  stielrunden,  an  den 
Gelenken  knotig  verdickten  gabellheiligen  Aesten.  Blatter  lanzettlich,  stumpl,  nervenlos.  Bluten  end- 
ständig, sitzend,  meist  5  zählig,  geknäuclt. 

Dieser  kahle  immergrüne  Strauch  wachst  schmarotzend  auf  den  Stämmen  und  Aesten  verschiedener 
Bäume  und  Str.lurher,  am  häutigsten  auf  denen  der  wilden,  und  auch  cultivirten,  Biru-  und  Aepfel- 
baume,  durch  einen  grossen  Theil  von  Europa.  Er  stellt  meist  einen  abgerundeten  Busch  von  1—2  Fuss 
im  Durchmesser  dar.  Die  Wurzel  dringt  durch  die  Binde  der  Bäume,  geht  unter  dem  Basic  hin  oder 
dringt  auch  ziemlich  tief  in  das  Holz  ein,  in  welchem  sie  sich  in  jedem  Falle  verliert.  Die  Stengel 
und  Acste  haben  die  oben  angegebene  Gestalt  und  eine  gelblich -grüne  Farbe,  gleich  der  der  gegen- 
ständigen, ungesticlten,  lanzettlichen,  sehr  stumpfen,  gegen  den  Grund  hin  stark  verschmälerten,  ganz- 
randigen,  dicken,  lederigen,  undeutlich -nervigen,  fast  nervenlosen,  etwas  sichelig -gekrümmten  Blättern. 
Von  den  grünlichgelben  Blüten  sind  die  männlichen  fast  glockig,  mit  4  eirunden  dicken  Zipfeln  versehen, 
welche  in  der  Mitte  die  ovalen  Staubbeutel  tragen.  Nachdem  die  Staubbeutel  ihren  Blütenstaub,  Pollen, 
ausgestreut  haben,  erscheinen  sie  wabenartig -grubig.  Die  kleinern  weiblichen  Blüten  haben  4  eirunde 
stumpfe  ßlumenkronenblätler ,  welche  einen  eiförmigen  Fruchtknoten  mit  einer  silzenden,  gestutzt-kegel- 
förmigen  Narbe  umgeben.  Die  mehr  als  erbsengrosseu,  runden,  gelblichwcisseu,  etwas  durchscheinenden 
Beeren  enthalten  eipen  einzigen  Samen  und  siud  auf  ihrem  Scheitel  mit  4  oder  mehr,  braunen 
Punkten  bezeichnet. 

In  vielen  Gegenden  Deutschlands  werden  die  jüngem  beblätterten  Zweige  gesammelt 
unter  den  Namen 

Hirtel.  I  irtiin  aibum  .  oder  Junge  !?■  Intel  je  wel*e  mit  Blättern« 
Kamill i  Juniore»  cum  fotUit  Vimet  albi. 

weniger  zweckmässig  geschah  dieses  auch  mit  dem 

Jligtelliolze,  WAgnum  Visci  atbi  sive  WAgniim  Ä#.  CVwei*. 

Man  schätzte  und  rühmte  ehedem  den  Mistel  als  ein  kräftiges  Mittel  gegen  Epilepsie  und  andere  lang- 
wierige Krampfkrankhciten,  auch  wurde  er  bei  Lungenleiden  und  Schleimflüssen  angewendet,  und  wenn 
er  auch  heut  zu  Tage  nicht  mehr  in  so  hohem  Ansehen  steht,  so  wird  er  doch  noch  hier  und  da 
ärztlich  verschrieben.  Man  giebt  ihn  als  Pulver,  Aufguss  oder  Abkochung;  er  macht  einen  Bestaudlheil 
des  Pulvis  anliepileplicus  Pharm,  bor.  aus.  —  Man  soll  die  federspuldicken  beblätterten  Zweige  nach 
Culbatsch  am  zwcckmässigslen  im  December,  nach  Winkler  gegen  die  Mitte  Februars  sammeln, 
sie  schnell  trocknen  und  gut  verschlossen  an  trocknen  Orten  aufbewahren;  am  besten  ist  es,  man 
pulvert  sie  sogleich.  Das  gute  und  frische  Pulver  riecht  schwach,  eigentümlich ,  unangenehm  und 
dumpfig,  wird  auf  der  Zunge  schleimig,  schmeckt  widerlich -süsslich  und  später  bitterlich.  Vorwaltende 
Bestandteile  sind  Vi  sein  und  Schleimzucker.  Da  dieselben  am  meisten  in  der  Binde  uud  den 
Blattern  enthalten  sind,  so  ist  der  geschälte  Mistel  oder  geschälte  Eichenmistel,  Viscum 
mundo  tum  sive  Viscus  quercinus  mundatus,  welcher  noch  von  den  Droguisten  hier  und  da 
in  den  Preislisten  aufgeführt  wird,  unwirksam  und  seine  Anwendung  kann  vielleicht  mit  beigetragen 
haben,  den  Buf  des  Mistcls  überhaupt  zu  schmälern. 


jom  2  T>f. 

» 

Loranthus.  Lin.  Riemenblume. 

Syst.  sex.  Li*. :  Hexandria  Monogynia.  —  Stellung  in  den  andern  Systemen  wie  die  der 
vorigen  Gattnng. 

Gattungscharakter:  Blüten  zwitterig  oder  zweibausig.  Kelchrand  oberstandig,  kurz,  abgeschnitten 
(verwischt)  oder  gezahnt.  Blumenkronenblaiter  4  —  8,  Oders  5 — 6,  getrennt  oder  mehr  oder  minder 
mit  einander  verwachsen.  Staubgefasse  in  gleicher  Anzahl  wie  die  Blumenkronenblaiter  und  diesen 
gegenständig;  Staubfaden  dein  Grunde  der  Blrkbtr.  angewachsen,  an  der  Spitze  frei.  Der  fadenförmige 
Griffel  tragt  die  einfache  Narbe.    Beere  einsamig. 

Loranthus  europaeus,  Jacq.  Europäische  oder  Gemeine  Riemenblume, 

Eichenmistel. 

Artcharakter:  Kahl,  sehr  ästig,  mit  stielrunden,  ausgesperrten  Aesten.  Blatter  gegenständig, 
gestielt,  oval  -  länglich ,  stumpf,  an  dem  Grunde  etwas  verschmälert,  wenig  -  aderig.  A  ehren  endstlndig, 
einfach,  locker.    Bluten  durch  Fehlschlagen  zweihausig.    Blumenkrone  6 blättrig. 

Dieser  2 —  4  Fuss  hohe  Strauch  wachst  parasitisch  auf  Eichen  und  jungen  Kastanien-  oder 
Maronenbaumen  im  südlichen  und  Ostlichen  Europa.  Er  gleicht  im  Allgemeinen  dem  Mistel,  hat  einen 
wiederholt  -gabeltheilig- vielasligen  Stamm,  mit  stiel  runden ,  ausgebreitet  stehenden  Aesten;  die  altera 
Aeste  sind  graubraun,  brüchig,  an  den  Gabelspalten  gegliedert,  die  jungen  Zweige  dagegen  grün.  Vou 
den  beligrUuen  Blattern  siud  die  untersten  eines  jeden  Zweigs  viel  kleiner,  an  der  stumpfet!  Spitze 
trocken -lederig  und  oft  dunkel- rolhbraun;  nach  der  Fruchlrcife  fallen  die  Blatter,  welche  den  Winter 
Uber  stehen  blieben,  ab  und  werden  durch  neue  ersetzt;  der  Strauch  ist  also  eigentlich  nicht  immer 
grün,  d.  h.  er  hat  keine  ausdauernden  Blatter.  Die  meist  zweibausigen  grünlichgelben  BiUten  stehen  in 
lockern  Trauben  und  es  wird  jede  derselben  von  einem  kleinen  schuppenfOrmigen  Deckblalte  gestaut. 
Die  mehr  als  erbsengrossen ,  hellgelben  oder  weisslichen ,  schwachglanzenden  runden  Beeren  tragen  am 
Scheitel  ein  kurzes  Spilzchen. 

Man  sammelt  die  Aeste  und  die  Rinde  dieses  Strauchs  als: 

Elehenmlgtel ,   I  isetum  quem  Ii  im  itM  queriHnum  she  I  if/nmn  Ii**' 

quercinu 

Die  alten  Aerztc  im  südlichen  Europa  haben  zweifelsohne  nur  diesen  Strauch  unter  den  angegeben« 
Namen  verstanden  und  gegen  Epilepsie  und  andere  Krampfkrankheiten ,  wie  noch  jetzt  italienische  «nd 
österreichische  Aerztc,  angewendet ;  da  derselbe  aber  in  den  nördlichen  und  westlichen  Gegenden  Europa 
fehlt,  so  hat  man  statt  seiner  den  ahnlich  wirkenden  Weissen  Mistel,  vielleicht  durch  den  Naro» 
Mistel  verleitet,  daselbst  in  Anwendung  gezogen.  Es  ist  dessbalb  falsch,  den  Nameu  Eichenmistel  für 
den  Weissen  Mistel  zu  gebrauchen,  wie  hie  und  da  geschieht  Der  Eichenmistel  scheint  in  seineu  vor- 
waltenden Bestandteilen  mit  jenem  übereinzustimmen;  i?t  jedoch  noch  nicht  genau  untersucht  wordn. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  —  U  Viscum  album,  Lin.  Weisser  Mistel.  Fig.  A.  Der  obere  beerenlragendf  Tn«l 
eines  Strauchs.  —  B.  Vergr.  mannliche  Blüten.  —  C.  dieselben  senkrecht -durchschnitten.  —  D.  Ei" 
vergr.  Staubbeutel.  —  E.  Vergr.  weibl.  BiUten,  —  F.  dieselben  senkrecht  -durchschnitten.  —  G.  Ein 
vergr.  und  senkrecht  -  durchschu.  Pistill.  —  II.  Eine  Beere.  —  I.  Ein  vergr.  durchschn.  Saun;  mit 
2  Keimlingen,  —  K.  einer  dergl.  mit  eiuem  Keimlinge.  —    L.  Ein  vergr.  querdurchschn.  Same. 

Fig.  a  — k.  Loranthus  europaeus,  Jacq.  Europaischer  Eichenmistel.  Fig.  a.  Ein«- 
blühende  Zwcigspitzc.  —  b.  Eine  vergr.  männliche  Blume.  —  c.  Ein  starker  vergr.  Blumenblatt  mit 
dem  darangewachsenen  Staubgelässe.  —  el.  Ein  unfruchtbares  Pistill  aus  einer  .mannlichen  Blum«', 
vergr.  —  e.  Eine  weihliche  Blume,  vergr.  —  f.  Ein  fruchtbares  Pistill  einer  weibl.  Blume,  vergr. 
g.  Eine  junge  Narbe,  stark  vergr.  —  h.  Ein  Blumenkronenblatt  mit  dem  angewachsenen  verkümmerte« 
Staubgefässe  einer  weibl.  Blume,  vergr.  —    i.  Eine  Fruchttraube. 
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Kubia,  Lin.  Roethe. 


Syst.  »ex.  Lin. :  Tetrundria  Monogynia.  —  Meth.  not.  Jut». :  Cl.  XI.  Epicorolleae 
choritantherae.  Ord.  Rubiaceae.  —  De  C. :  CL  L  Ihcotyledoneae  ».  Exo- 
yenae.  Suhel.  2.  Catyeifiorae.  Ord.  Rubiaceae.  1.  Trib.  SieUaUte  Cham, 
et  Sehlechtend. 


Gatlungicharakter :  Kelch  dem  Fruchtknoten  durchaus  angewachsen,  aber  in  einem  undeutlichen 
oder  verwischten  Saum  ausgehend  Rlumenkrone  flach -glocken-  oder  radformig,  4-  oder  5 spaltig. 
Staubgehlsse  4  oder  5,  unter  den  Einschnitten  der  Blumenkrone  angewachsen.  Griffel  kurz ,  2  spaltig, 
mit  2  koptigen  Narben.  Beere  (eigentlich  beerenartige  Doppelachflne )  2knöpflg,  2 sämig  (aber  durch 
Fehlschlagen  oft  einfach  und  einsamig). 


Rubia  tinctorum,  Lin.  Färber  -Röthe,  Krapp  oder  Grapp. 


Artcharakter:  Die  Stengel  jährig.  Blatter  zu  4-  oder  öwirtelsUndig,  ganz  kurz  gestielt,  lan- 
zettlich, (im  getrockneten  Zustande)  netzig -aderig,  am  Rande  rückwärts  stachelig- scharr.  Blüten  aus 
den  Blattachseln  entspringend,  in  wiederholl-dreigabeligen,  trugdoldenartigen  Rispen ;  Blumenkronen  meist 
funfspaltig,  die  Zipfel  in  ein  Anhängsel  zugespitzt. 

Der  Krapp  wachst  auf  grasigen  Stellen,  auf  Feldern  und  in  Hecken  im  Oriente  und  im  süd- 
lichen Europa  wild  und  wird  in  vielen  Gegenden  sehr  im  Grossen  angebaut,  weshalb  er  auch  zuweilen 
verwildert  angetroffen  wird.  Der  ausdauernde,  federkieldicke,  gegliederte,  braunrothe  Wurzelslock  kriecht 
mit  seinen  vielen  Zweigen  weit  unter  der  Erde  hin  und  treibt  alljährlich  neue,  2—3  Fuss  und  darüber 
lange,  am  Grunde  niederlegende,  krautige,  schlaffe  Stengel,  die  auf  ihren  4  Kanten  häufig  mit  kurzen, 
rückwartsstehenden  Spitschen  besetzt  sind  und  gegenstandige  Aesle  aussenden.  Die  wirleistandigen,  ziem- 
lich steifen,  lanzettlichen,  ins  Längliche  und  Elliptische  gehenden,  kurzzugespitzten,  und  in  einen  kurzen 
Stiel  verschmälerten  Blatter  sind  kahl,  aber  am  Rande  und  auf  der  Mittelrippe  der  Unterseite  kurz- 
rückwärts- stachelig -scharf;  vor  der  am  Rande  stehenden  Reihe  der  Stachelchen  bemerkt  man  noch  eine 
Reihe,  die  aus  noch  kleinern,  aber  vorwart  »gekehrten  Spitzchen  gebildet  ist.  Die  grünlichgelben  Blumen- 
kronen sind  häufig  5  spaltig,  doch  auch  4  spaltig  und  an  den  eirunden  Zipfeln  mit  einer  einwärts -ge- 
bogenen dicken  Vorspitze  verseben.  Die  Früchte  (beerenartige  Doppelachanen)  sind  erbsengross ,  zwei- 
knopfig,  zuweilen  aber  auch  nur  einfächerig  und  dann  ziemlich  kugelrund,  glatt  und  kahl,  vor  der  Reife 
roth,  zuletzt  schwarz.  Sie  enthalten  gewohnlich  zwei,  doch  auch  nur  einen,  fast  kugelrunden,  vorn 
tief  ausgehöhlten  Samen. 


\ 


XX  MV  3-  £mt    2    gfefo  T*1. 

Die  I  ii  i  Im  i  -  Kolli«  oder  Hrappwurzcl,  MtatliJT  iiitbiac  tim  loi  um. 

ist  der  getrocknete  Wurzelstock ,  welcher  von  drei-  bis  mehrjährigen  Pflanzen  gesammelt  wird.  Es  sind 
meist  gegen  1  Fuss  und  darüber  lange,  Strohhalm-  bis  federspuldicke,  undeutlich  vierkantige,  fast  runde, 
der  Lange  nach  mit  Runzeln  besetzte  Wurzeln,  die  mit  einer  braunrolhen  Haut  bekleidet  sind,  welche 
gewöhnlich  stellenweis  in  grossem  oder  kleinem  Stucken  sich  abgelost  hat  und  sich  Uberhaupt  leicht 
entfernen  lägst  Im  frischeii  Zustande  ist  der  darunterlegende  Theil  gelb,  wird  später  aber  an  der 
Luft  und  durchs  Trocknen  bräunlichrolh  und  schliesst  einen  braunen  Kern  (die  MarkrOhre)  ein,  der 
aber  auch  zuweilen  fehlt,  wodurch  die  Stückchen  hohl  erscheinen.  Der  Geruch  ist  gering,  etwas 
dumpfig;  beim  Kauen  entwickelt  sich  anfangs  ein  süsslicher,  später  schwach  zusammenziehender  und 
reizend-bitterlicher  Geschmack,  wobei  der  Speichel  roth  gefärbt  wird.  Alkalien  färben  den  Krapp  schnell 
schon  purpurrolh.  Der  Aufguss  wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  verdunkelt.  Die  Krappwurzel  ist  viel- 
fach chemisch  untersucht  worden.  Sie  enthält  vorwallend  mehre  Farbestoffe,  als  I  einen  harzigen 
rothen  Stoff  (  harziges  Krapproth,  Krapppurpur,  Purpurin);  2.  einen  rothen  Extraclivsloff 
in  grosserer  Menge  (extractives  Krapproth,  Hubein,  Alizarin  und  Erythrodanin  genaunt); 
3.  einen  gelben  Farbstoff  (Xanthin  oder  Krapporange);  endlich  einen  beissenden  und  kratzenden 
Extractivstoff,  Zucker  u.s.w.  —  Die  Färberröthe  wird  jetzt  nur  von  wenigen  Aerzten  noch  angewendet 
und  zwar  meist  als  ein  tonisches  und  auflösendes  Mittel  bei  Stockungen  im  Darmkanale,  bei  Er- 
schlaffungen der  Unterleibsorgane,  bei  verdorbenen  Säften  und  davon  abhängigen  Knocbenkrankheiten; 
ehedem  aber  wurde  sie  sehr  gerühmt  als  ein  kräftiges  harntreibendes  Mittel  und  gegen  viele  Knochen- 
krankheiten.  Man  wendet  sie  an  in  Pulver  und  Abkochung.  —  Mit  dem  Kraute  und  den  Wurzeln 
des  Krapps  lange  Zeit  gefütterte  Kaninchen  erhalten  zart  ruthgefSrbte  Knochen,  die  zu 


Chiococca,  P.  Browne.  Schneebeere. 

Syst.  sex.  Lin. :  Pentandria  Monogynia.  —  Melh.  mal.  Jut$.  i  Cl.  XI.  EpieoroiUae 
chorisantherae.  Ord.  Rubiaceae.  Trib.  Coffemae.  —  De  C:  wie  bei  voriger 
Gattung,  nur  zu  Trib.  Coffeaceae  gehörig. 

Gattungscharakter :  Kelch  dem  Fruchtknoten  angewachsen,  mit  einem  deutlichen  fünfzähnigeo 
Saume,  ßlumenkronc  trichterförmig ,  5spalüg,  mit  mehr  oder  minder  ausgebreitetem  Snume.  Staub- 
gefässe  5,  tief  unten  in  der  Röhre  der  Blunienkrone  angewachsen  und  in  derselben  eingeschlossen;  die 
Staubfäden  gehärtet.  Ein  Griffel  mit  keulenförmiger  ganzer  oder  undeutlich  zweilappiger  Narbe.  Beere 
vom  bleibenden  Kelche  gekrönt,  fast  2kn0pfig,  zusammengedrückt,  2kernig,  mit  papierarligen  Kernschalen. 


Chwcocca  anyuifuga,  Mart.  Schlangenwidrige  Schneebeere. 


Artcharakter:  Stengel  halbslrauchartig,  wenigästig.  Blätter  gegenüberstehend,  eirundlich,  unten 
breit- keilförmig  oder  abgerundet,  vorn  langzugespitzt,  ganzrandig,  kahl,  mit  kurzstacbelspilzigen  Neben- 
blättern. Trauben  blattaehselsländig ,  einfach  oder  meist  etwas  rispig,  beblättert;  Blüten  einseilswendig. 
Staubfäden  kurzhaarig. 

(Sun.:  Chwcocca  racemosa,  WiUdvo.  Herb.,  non  Lin.  —  Ch.  pubesctns  et  Ch.  parvifiora  Willdw. 

Herb.  Roetner  et  Schuttes.) 

Dieser  Halbstrauch  wächst  in  den  Urwäldern  von  Brasilien,  vorzüglich  in  der  Provinz  Misas 
Geraes,  und  in  andern  Gegenden  von  Südamerika.  Aus  der  sperrig-ästigen  holligen  Wurzel  entspringen 
hin  und  her  gebogene  Wurzeiäste  und  nach  oben  mehre  ö — 10  Fuss  lange,  ruthenförmige,  aufgerichtete 
oder  schlaffe,  unterwärts  graue,  oberwärts  grüne  Stengel  mit  vielen  weit  abstehenden  Aesten.  Jede* 


»ogle 
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Blatt  hat  2  Nebenblätter;  allein  es  verwachsen  je  zwei  den  beiden  gegenständigen  Blättern  zugehörige 
zu  einem  einzigen  zwischenblattständigen ,  breiten,  kurzen,  stachelspitzigen  Nebenblatte.  Die  rispigen 
Trauben  stehen  wagrecht  ab  und  haben  die  Länge  der  Blatter,  aus  deren  Achseln  sie  entspringen.  Die 
gegen  1  i  Zoll  langen  Blumen  haben  eirund -dreieckige  spitzig«-  Zipfel  und  entweder  einen  kurzhaarigen 
oder  kahlen  Schlund.    Die  rundlichen  weisslichen  Beeren  haben  gegen  3  Linien  im  Durchmesser. 


Chiococca  densifolia,  Mart.  DichtblÄttrige  Schneebeere. 

Artcharakier :  SUmm  vielistig.  Blatter  eirund,  am  Grunde  abgerundet  oder  schwach  berzf&rmig, 
vorn  spitzig,  mit  zwischenblattständigen ,  ziemlich  langbespitzten  Nebenblii ttern.  Trauben  einlach,  mit 
vielen  einseitswendigen  Blüten.    Staubfaden  dicht  gebartet 

Wächst  als  kleiner  Baum  oder  Strauch  in  den  südlichen  und  südöstlichen  Gegenden  vun  Brasilien, 
erreicht  etwa  die  Uöbe  von  10  Fuss.  Die  Stimme  und  alteren  Aeste  sind  mit  grünlichhrauner  Binde 
hedeckt.  Die  sperrig  -  astige  Wurzel  hat  vielfach  hin-  und  hergebogeue  Aeste.  Die  gegenständigen  Blatter 
sind  zuweilen  dichter  gedrangt,  stehen  aber  gewohn  lieh  entfernter  von  einander  als  an  voriger  Art.  Der 
Haupt-stiel  der  Traube  (Spindel)  ist  weichbehaart,  aber  die  Bliltensti eichen  sind  kahl.  Die  wohlriechenden 
aufgeblasen- trichterförmigen  Blumen  sind  entweder  weiss  oder  gelb  und  letztere  am  Schlünde  oft  purpur- 
rOthlich  gestreift;  sie  haben  eirundliche  spitzige  eingebogen-abslehende  Zipfel.  Die  Staubfaden  sind  Uber 
und  über  dicht  mit  krausen  gelben  Haaren  besetzt.    Die  Beeren  haben  eine  schneeweisse  Farbe. 

Obschon  man  von  den  beiden  voranstehenden  Gewachsen  gewöhnlich  die 

Calncaw  ursel .  Kahlnkawurzel ,  Hatiiar  VaVucae  tive  CaMneae, 

ableitet,  so  ist  es  doch  noch  keineswegs  genau  erwiesen,  und  Andere  halten  auch  noch  dieKlimmeude 
Schneebeere,  Chiococca  teandent,  Riedel,  für  die  Stammpflanze.  Diese  Art  soll  der  Ch.  densifolia 
sehr  ahnlich  sein  und  wird  als  ein  Schlingstrauch,  der  er  aber  nach  Chamisso  nicht  immer  ist,  beschrieben. 
Vielleicht  ist  sie  blos  eine  Abänderung  der  Ch.  densifolia.  Sie  wachst  nicht  an  den  Küsten  Brasiliens, 
sondern  hauptsachlich  im  Innern  der  Provinz  Minas  Geraes.  —  Die  Caincawurzel  besteht  aus  3—6  Zoll 
langen,  Tederspul-  bis  fingers-  und  zuweilen  daumsdicken  hin-  und  hergebogenen  Stücken.  Die  dünnem 
Stücke  sind  gewöhnlich  stielrund,  die  dickern  dagegen  mehr  oder  weniger  um  egelmassig  -dicker  oder 
dünner,  runzelig,  kantig  oder  riefig,  mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Wurzelasten  besetzt ;  alle  Stücke 
zeigen  hier  und  da  mehr  oder  minder  hervorspringende  II  albringe  und  schwache  Längsrunzeln.  Die 
Aussenflache  ist  bald  graubraun  oder  röthlichbraun.  Die  dünne  Binde  iimgiebl  einen  holzigen,  festen, 
gelblichen,  unter  Anwendung  der  Lupe  feinporös  erscheinenden  Kern  ohne  Markröhre.  Der  Geruch  ist 
zwar  schwach,  aber  nicht  angenehm;  der  widerlich -bittere,  etwas  kratzende  und  Speichelzuflus« 
erregende  Geschmack  gehört  vorzüglich  der  Binde  an;  der  Holzkern  hat  nur  einen  schwachen  unan- 
genehmen Geschmack.  Der  vorzüglich  wirksame  Bestandteil  ist  die  Ca inca säure  oder  Caincain, 
ausserdem  enthält  die  Wurzel  einige  Harze,  eisengrünenden  Gerbstofl"  u.s. w.  —  Die  Cainca  wird  jetzt 
seltner  als  vor  10  Jahren  angewendet;  sie  wirkt  in  kleinen  Gaben  schweiss-  und  harntreibend,  auf  die 
Nerven  beruhigend,  in  grössern  dagegen  purgirend,  ohne  Schmerzen  hervorzubringen  und  Schwache  zu 
hinterlassen.  Man  wendet  sie  gegen  Wassersucht  und  gestörte  und  unterdrückte  Menstruation  in  Pulver- 
form, Aufguss  oder  Abkochung  an.  Auch  homöopathisch  ist  sie  mit  gutem  Erfolge  gegen  Wassersucht 
gebraucht  worden. 
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Krklarua*  der  Abblldi 

Fig.  A  —  G.  Rubin  tinctorum,  Lin.  Färberröthe.  Fig.  A.  Ein  Tbeil  einer  blähenden  Zweig- 
spilze. —  B.  Eine  vergr.  BlUle  mil  4üieiliger  und  eine  dergleichen  mit  5theiliger  Blumenkrone.  — 
C.  Eine  Frucht.  —  D.  Eine  in  ihre  beiden  Knüpfe  gelrennte  Frucht.  —  E.  Der  senkrechte  Durch- 
schnitt einer  Frucht,  vergr.  —  F.  Ein  Stück  einer  getrockneten  Wurzel.  —  G.  Querdurchschnitts- 
fläche  derselben. 


Fig.  1—3.  Chiococca  anguifuga,  Mari.  Schlangenwidrige  Schneebeere.  Fig.  1.  Ein 
Zwcigstllckchen  mit  einer  Fruchttraube.  —  2.  Wurzelstucke  des  Handels  von  verschiedener  Dicke 
und  Färbung. 


Fig.  a  — e.     Chiococca  densifolia,  Marl.    Dicblblättr ige  Schneebeere.      Fig.  a. 
blühende  Zweigspitze.  —  b.  Eine  einzelne  Blüte ,  etwas  vergr.  —  c  Eine  vergr.  ausgebreitete  Blumen- 
krone. —    d.  Ein  vergr.  Kelch  mit  dem  Pistille.  —    e.  Ein  stark  vergr.  Staubgcfäss. 
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Symphytum,  Lin.  »ein  well,  Hein  würz. 


Syst.  »ex.  Lin. :  Pentandria  Monoyynia.  —  MeÜi.  nat.  Jutt. :  Ct.  VFII.  Hypo- 
corolleae.  Ord.  itorayineae.  —  De  C. :  CL  I.  Dicotyledoneae  t.  Exoyenae. 
Subcl.  3.  Corolliflorae.  Ord.  Boragineae.  Trib.  Anchuaeae.  —  Farn.  nat.  ». 
Ordo :  Asperifoliae  Lin.  (excl.  gener.) 

Gattung$charak'rr:  Kelch  iunfiheilig.  Blunoenkroae  walzlich-glockenförmig,  mit  füafkantiger  Rohre 
und  erweitertem ,  5z;  liiiigem  Saume;  den  Schlund  verschliefen  5plrieinlk:he,  am  Rande  drüsig-  ge- 
zähnelte,  kegelförmig  xegen  einander  geneigte  Deckklappeu.  5  Slaubgeftsse.  unterhalb  und  zwischen  den 
Deckklappen  angewachsen,  werden  durch  dieselben  rerdeckt.  Der  fadenförmige  ganze  Griffel  steht  frei 
zwischen  den  4  Knöpfen  des  Fruchtknotens.  Misschen  4.  getrennt,  am  Grunde  ausgehöhlt  und  daselbst 
mit  einem  gedunsenen  Rande  versehen. 


Symphytum  officinale ,  Lin.  Gebräuchlicher  Beinwell,  Beinheil,  Beta-, 

Hall-,  Schmeer-  oder  Schmalzwurz. 

Artcharakter:  Wurzel  spindelförmig,  astig.  Stengel  Ästig.  Blatter  am  Stengel  herablaufend,  die 
untern  und  die  wurzelsiandigen  ei  •Unzeit förmig,  in  den  Blattstiel  entweder  zusammengezogen  oder  v er- 
st hni.il.-rt.  die  obern  und  die  blillcnständigen  lanzettlich.  Saum  der  Blumenkrone  5zähnig,  mit  zurück- 
gekrümmten  Zahnen.    Staubbeutel  meist  länger,  oft  noch  einmal  so  lang  als  der  Staubfaden. 

Diese  ausdauernde  Pflanze  wächst  häufig  in  den  meisten  Gegenden  von  Europa  auf  feuebien 
Wiesen,  au  Gräben,  Flussufeni,  au  Teichen,  unter  WeidengebUsch.  Die  aussen  schwarze,  innen  weisse, 
fleischige  Wurzel  wird  )  —  I */,  Fuss  lang,  daumsdick  und  dicker,  bat  federkieldicke  bis  fingersdicke  Aeste, 
welche  zuweilen,  wenn  die  Pfahlwurzel  verletzt  ward  oder  abstarb,  auch  büschelartig  beisammen  stehen. 
Der  ästige  l1/«  —  3  Fuss  hohe  Stengel  ist  wie  die  Blätter  und  Kelche  rauh-  und  sleifhaarig,  unterwärts 
slumpfkantig,  nach  obeu  durch  die  berablaufenden  Blätter  geflügelt.  Die  Blüten  stehen  in  endständigen, 
deckblattlosen,  einseitswendigen,  meist  gepaarten,  vor  der  Blütezeil  sckueekenlinig  -  zurückgerollten,  spater 
gerade  -  gestreckten  Trauben.  Die  lanzetüichen,  zugespitzten  Kelchzipfel  stehen  bald  aufrecht,  bald  Tom 
Grunde  aus  ab,  bald  sind  sie  auch  mit  deu  Spitzen  zurückgekrümmt  Die  etwa  1  «  Zoll  lange  Blumen- 
krone ist  in  manchen  Gegenden  nur  von  gelblich  weisser  Farbe,  in  andern  dagegen  nur  vou  rosenrotber 
oder  dunkel -violetter  Färbung.  Die  Nüsschen  sind  glänzend -braun* schwarz.  —  Die  Abänderung  mi 
abstehenden  KelcbzipfeJn,  violettroüien,  meist  -twas  längern  Blumeukronen,  längern  und  schlaffen  Blüten- 
trauben und  schlankerem  Wuchs«  wird,  vielleicht  mit  Recht,  für  eine  selbständige  Art,  Symph.  palen* 
Sibth.,  erklärt. 
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Officinell  ist  die  Wurzel 

Bein« oll.  Beinwall,  Uallmirxcl.  Urin-  oder  Nrhwarcwurael,  iiatiijr 

Symphytl  $btt  Vonaoiittae  majori*. 

Sie  rouss  im  Spätherbste  gegraben  und  schnell  und  gut  getrocknet  werden,  da  sie  fleischig  ist 
und  leicht  schimmelt,  wesshalb  man  sie  entweder  in  Stücke  spaltet  oder  auch  zuweilen  in  heisse* 
Wasser  taucht  und  Uberwallen  lässt,  worauf  sie  im  getrockneten  Zustande  bein-  oder  knochenhart  ist, 
und  desshalb  die  darauf  bezüglichen  Namen  erhalten  hat.  Im  Haudel  findet  sie  sich  in  2 — 5  Zoll 
langen,  meist  gespaltenen,  und  dann  an  den  Rändern  eingerollten,  federspul-  bis  fingersdickeu ,  aussen 
schwarzbraunen  oder  schwarzen,  längsrunzeligen ,  innen  und  auf  den  Schnitt/lachen,  schmutzig- weissen 
oder  blass  gelbbräunlichen ,  meist  sehr  harten,  selten  noch  etwas  biegsamen  Stücken,  welche  geruchlos 
sind,  schwach  süsslich  schmecken  und  beim  Kauen  viel  Schleim  entwickeln.  Der  wichtigste  Bestandteil 
ist  Schleim  mit  etwas  eisengrünendt-m  Gerbestoff.  Die  Beinwurzel  wirkt  wie  die  schleimigen  Mittel 
überhaupt  einhüllend  und  reizmildernd,  aber  zugleich  auch  etwas  zusammenziehend;  man  giebt  sie  in 
Abkochung  bei  Erschlaffung  des  Darmkanals,  bei  gereizten  Schleimhauten  und  d<ren  Entzündung,  z.  B. 
gegen  Durchfalle,  Ruhr,  katarrhalische  Zustande  u.  s.  w, ;  ausserlich  dieut  sie  als  ein  erweichendes 
Mittel  zu  Breiumschlägen  bei  Geschwülsten,  alten  Geschwüren  und  dergl.  —  Gegen  heftiges  Nasenbluten 
wirkt  das  in  die  Nase  gezogene  Pulver  blutstillend.  Im  Allgemeinen  wird  die  Beinwurz  gegen  ehedem 
nur  selten  angewendet,  weil  es  an  schleimigen  Mitteln  nicht  fehlt;  doch  schreibt  sie  die  Pharmarop. 
austriaca  noch  vor. 


Cynoglossum  (Timme f.),  Lid.  Hundszunge. 

(Stellung  in  den  Systemen  wie  vorige  Gattuüg,  nur  Trib.  Cynoglosstae  angehörig. 

(iallungscharakter :  Kelch  5  spaltig  oder  Othcilig.  Blumenkrone  trichterförmig,  mit  walzenrunder 
Rühre,  5  spaltigem  Saume  mit  stumpfen  Zipfeln  und  mit  einem  von  5  aufrechten  Deckklappen  verenger- 
ten, aber  nicht  vollkommen  geschlossenen  Schlünde.  5  Stauhgcfasse  mit  kurzen  Staubfäden  sind  in  der 
Rohre  der  Blumenkrone  angewachsen.  Der  Griffel  ist  unter  den  4  KnOpfen  des  Fruchtknotens  ange- 
wachsen. Die  4  niedergedrückten  Nüsschen  lösen  sich  nach  der  Reife  von  dem  bleibenden  Unterteile 
des  Griffels  ab. 


Cynoglossum  officinale,  Lin.  Gebräuchliche,  Gemeine  oder  Grosse  HundszuDge. 

Ärtcharakler :  Stengel  aufrecht.  Blätter  von  einem  weichen  reinen  Filze  graulich,  spitzig,  die 
untern  elliptisch,  in  den  Blattstiel  vorgezogen,  die  obern  mit  dem  fast  herzförmigen  Grunde  den  Stengel 
halbumfassend  und  von  da  aus  lanzetllich.  Trauben  einzeln  deckblaltlos.  Staubgef!»«.se  in  der  Blumen- 
krone eingeschlossen.  Nüsse  vorn  flach,  von  einem  ziemlich  dicken  hervorragenden  Rande  umgehen 
und  mit  widerhakigen  Stacheln  dicht  besetzt. 

Diese  zweijährige  Pflanze  wachst  auf  Schutt,  unbebaueten  Platzen,  trocknen  Hügeln,  an  Wegen 
ziemlich  in  ganz  Europa,  in  Nord-Asien  und  Nord-Amerika.  Die  gegen  I — 1\  >  Fuss  lange,  '/j  —  1  Zoll 
dicke  Wurzel  ist  lang-spindelförmig,  einfach  oder  nur  wenig  astig,  fleischig,  aussen  dunkelbraun,  innen 
weisslich.  Der  aufrechte  stielrundlich-kanligc,  oberwärüs  astige,  wcichzotlige  Stengel  wird  1 1  2  —  3  Fuss 
hoch.  Die  einzelnen  Trauben  sind  einseitswendig,  anfangs  gedrungen  und  kurz,  spater  locker  und  länger, 
deckblattlos.  Die  Blumenkrone  ist  nur  etwas  langer,  zuweilen  kaum  so  lang  als  der  Kelch,  dunkelblut- 
roth  oder  purpurbraun  und  dann  mit  schwarzbraunen,  sehr  abgerundeten  sammetartig-filzigvn  Deckklappen 
versehen,  oder,  jedoch  selten,  ziemlich  weiss  und  mit  hellrolhen  Deckklappen  versehen,  welche  Abände- 
rung das  Cynogi.  bicolor,  Wlldvc.  ist.    Die  Nüsschen  sind  breit  eirund,  gegen  4  Lin.  lang. 
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Gebräuchlich  ist  die  Wurzel, 

HiiihIs/hii-tiiu  m  /t  l.  Haiti jt  Vynoglosti  sive  Vynoglo»»i  majori» , 

welche  im  Frühjahre  des  zweite«  Jahres  ihres  Wachsthums,  bevor  die  Stengel  sich  entwickeln,  gesammelt 
werden  muss.  Man  niuss  sie  spalten,  um  sie  gut  trocknen  zu  können.  Frisch  hat  sie  einen  unange- 
nehmen, dem  Mäuseurin  Ähnlichen  Geruch,  welcher  durch  das  Trocknen  verschwindet  Im  Handel  flndet 
mal)  sie  gewöhnlich  in  gespaltenen  zusammengeschrumpften  und  runzeligen,  aussen  dunkel  graubraunen, 
innen  schmutzig- weissen  oder  gelbbräunlichen  Stocken,  welche  einen  fade -schleimigen  Geschmack  be- 
sitzen. Da  sie  als  vorwaltenden  Bestandtbeil  nur  Schleim  besitzt,  so  wird  sie  jetzt  nur  wenig  ver- 
ordnet, und  zwar  nur  gegen  katarrhalische  Beschwerden,  namentlich  des  Halses,  und  bei  leichten  Durchfällen. 


Alka o na,  Tausch.  Alkanne. 

(Stellung  in  den  Systemen  ganz  wie  Symphytum.) 

Gattungscharakler .  Kelch  5lheilig.  Blumeokrone  trichterförmig,  mit  walzenrunder  Röhre,  einem 
fUnfspalligen  Saum  mit  stumpfen  Zipfeln,  einem  oiTnen  Schlünde,  der  mit  5  kleinen  schuppenfOrmigen 
Deckklappen  zwischen  den  Slaubgefässen  besetzt  ist.  5  Staubgefässe  unterhalb  des  Schlundes  angeheftet. 
Griffel  fadenförmig,  ganz,  frei,  zwischen  den  Knöpfen  des  Fruchtknotens  stehend.  Nüsschen  4,  einwärts 
gekrümmt,  am  Grunde  nicht  ausgehöhlt  und  daselbst  mit  einem  dünnen  Hände  versehen. 


Alkanna  tinetoria,  Tausch.  F&rbende  Alkanne. 

Artcharakter  unnölhig,  weil  nur  eine  einzige  Art  bekannt  ist. 

(Sj/n.:  Lilhospermum  tinclorium,  Lin.    Spec.  pl.  Ed.  /.  132.) 

Diese  Pflanze  wachst  ausdauernd  auf  trocknen,  sandigen  Stellen  in  Sudeuropa,  in  Ungarn  und 
Kleinasien.  Die  Wurzel  ist  stielrund  oder  langkegelförmig ,  im  Alter  oben  vielköpfig,  nach  unten  mit 
einigen  Aesten  versehen.  Aus  jedem  Wurzelkopfe  entspringt  ein  aufsteigender,  schlaffer,  oherwärls  gabel- 
theiliger  4—10  Zoll  hoher  Stengel,  der,  wie  die  Blätter  und  Kelche,  sleifhaarig  ist  Die  grundständigen 
Blatter  sind  lanzeltlich,  stumpflich,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  die  stengelständigen  lineal-länglich,  sehr 
stumpf,  sitzend  oder  halbsteiigelumfassend,  die  hlillenstltndigen  eirundlirh.  Bluten  kurzgeslielt ,  in  end- 
ständigen,  gepaarten,  beblätterten,  einscitswendigen  Trauben.  Die  lineal- lanzettlichen  Kelchzipfel  sind 
fast  so  lang  als  die  Röhre  der  Blumenkrone.  Die  Blumenkrone  ist  an  der  Rühre  weiss ,  im  Schlünde 
purpurröthlirli  und  hui  Saume  kornblumenblau  gefärbt.  Die  ziemlich  nierenförmigen,  knotig- runzeligen, 
graubraunen  Nilsschen  sind  am  Grunde  zusammengezogen  und  endigen  daselbst  in  eine  dünne  flache  Scheibe. 

Die  Alkfinna,  Alkann» wuriel .  Ratifjr  Alkannae  sive  Alkannae 

HfHlt'iiH"  |  stammt  von  dieser  Pflanze  und  besteht  aus  teichrohrdicken  bis  flugersdicken,  3  —  6  Zoll 
langen,  etwas  gebogenen  Stücken,  deren  Oberfläche  gleichsam  gedreht  erscheint.  Selten  zeigen  dieselben 
nach  unten  einen  oder  den  andern  Ast,  häufiger  nach  oben  2,  3  und  mehre  durch  Blattresle  gleichsam 
faserige  beschuppte  Köpfe.  Sie  sind  von  einer  schwärzlich -purpurbraunen,  abfärbenden  in  dünne  Plätt- 
chen sich  leicht  ablösenden  Haut  (Binde)  bedeckt,  welche  den  stielrundlichen,  auf  der  Querschiiiltfl'fche 
gekerbt  erscheinenden  Wurzelkörper  umgieht.  Uehrigens  riecht  die  Alkaniia  nur  wenig  und  zwar 
etwas  dumpfig,  und  besiszt  einen  schleimigen,  sehr  gering  zusammenziehenden  Geschmack.  Vorwaltend 
einhält  sie  Schleim  und  in  der  Rinde  den  vorzüglichem  Bestandtbeil  ein  rothes  Färb  harz, 
Pseudo  -  Alkannin. 


*)  Ehedem  war  die  Wurzel  det  Hennatirauchs  oder  der  Weissen  Lawsonie,  latvionia  alba,  Li*.,  al» 
ächte  Alkanna  im  Gebrauche,  die  jelit  nicht  mehr  in  Anwendung  kommt,  daher  die  Benennung  Alkanna  tpuria. 


Diese  ehemals  ab  Ueilmiltel  gegen  Durchfälle  und  Hautausschlage  angewendete  Wunel  wird 
heutzutage  in  den  Apotheken  nur  als  ein  unschädliches  und  schönes  Färbinitie!  von  Tinkturen,  Pomaden, 
Pflastern  und  Geraten  angewendet. 

Bemerkung.  Noch  einige  andere  Arten  dieser  Gewächsfamilie  enthalten  in  den  Rinden  ihrer 
Wurzeln  einen  harzigen  intensiv  färbenden  StofT  z.  B-  önosma  echioides,  Lin.,  Lithosptrmum  arvtnit, 
Lin.  u.  a. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A — ü.  Symphylum  ofßcinale,  Lin.  Gebräuchliche  Beinwurz.  Fig.  A.  Eine  blühende 
Stengelspilze.  —  B.  Ein  Kelch  mit  dem  hervorragenden  Griffel.  —  G.  Eine  vergr.  Blumenkrone,  von 
deren  Sauin  die  Hälfte  weggeschnilteu  wurde,  damit  mau  die  Deckklappen  vom  Rücken  her  sehen  könne.  — 
D.  Eine  aufgeschnittene  und  ausgebreitete  Blumetikroue,  vergr.  —  E.  Eine  sehr  vergr.  Deckklappe.  — 
F.  Ein  sehr  vergr.  Staubgefäss  von  vorn,  und  G.  von  hinten  gesehen.  . —  H.  Ein  vergr.  Pistill.  —  L  Ein 
vergr.  Nüsschen,  —  K.  ein  der  Länge  nach  durchschn.  Nüsschen  vergr.  —  L.  Ein  vergr.  Nüsschen  von 
der  Grundseite  gesehen.  —  M.  u.  N.  Stückchen  einer  getrockneten  Wurzel.  —  0.  Eine  Querdurchschnitts- 
fläche aus  der  Mitte  einer  Wurzel. 

Fig.  a  — k.  Cynoglossum  offteinate,  Lin.  Gebräuchliche  Hundszunge.  Fig.  a.  Eine 
blühende  Stengelspitze.  —  b.  Eine  einzelne  Blüte.  —  c.  Eine  vergr.  Blumenkrone.  —  d.  Eine  verirr. 
Blumenkrone,  von  welcher  2  Zipfel  des  Saums  entfernt  wurden,  damit  man  die  Deckklapptm  vom  Bücken 
her  sehen  könne.  —  e.  Eine  vergr.  aufgeschnittene  und  ausgebreitete  Blumenkrone.  —  f.  Eine  sUri 
veigr.  Deckklappe  von  vorn.  —  g.  Ein  vergr.  Pistill.  —  h.  Vergrösserte  Früchte,  Nüsschen.  —  i.  Ein 
vergr.  Nüsschen  der  Länge  nach  durchschnitten.  —  k.  Ein  etwas  verkleinertes  grundständiges  Blatt 

Fig.  1  — II.  Alkanna  lictoria.  Tausch.  Färbende  Alkanne.  Fig.  J.  Eine  blühende  Stengel- 
spilze. —  2.  Eine  Bumeaknospe.  —  3.  Eine  etwas  verg.  Bhimenkrone.  —  4  Ein  vergr.  Pistill.  - 
5  Ein  vergr.  Nüsschen  vom  Rücken  her  gesehen.  —  6  Eins  dergl.  von  vorn  gesehen.  —  7.  Ein  vergr. 
senkrecht  durchschnittenes  Nüsschen.  —  8.  Ein  Stück  des  OberlheiU  einer  getrockneten  Wurzel.  — 
9.  Ein  dünneres  WurzeUtück.  —    10  und  11.  Diirchschniltsflächen  von  Jüngern  und  ältern  Wurzeln. 
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Thymus,  (Lin.)  Auct.  rec.  Thymian. 


Syst.  sex.  Lin.  :  Didynamia  (iymnospermia.  —  Meth.  nmt.  Juss.  :  Cl.  VIII.  Uypo- 
corolleae.  Ord.  Labiatae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exoqcnae. 
Subcl.  3.  CorolUfiorae.  Ord.  Labiatae.  Rcickb. :  Cl.  VI.  Synpetalae. 
Ord.  2.  Faueifiorae.     A.  Tubiferae.    Farn.  85.     Labiatae  Juss.    A.  Leio- 

schizocarpicne.  —  Trib.  Satureineae. 

Gattungscharakter:  Kelch  röhrig,  zweilippig,  mit  3 zahniger  Oberlippe  und  zweiteiliger  Unter- 
lippe.   Blumen ki        2 lippig;  die  Oberlippe  gerade,  ausgerandet,  die  Unterlippe  3 spaltig,  der  mittlere 

Zipfel  etwas  langer  und  breiter  als  die  seitlichen  (eine  Haarleiste  in  der  BlumenkronenrOhre  nicht  vor- 
handen). Staubgefässe  von  einander  entfernt,  oberwarts  von  einander  tretend;  Sackchen  der  Staubbeutel 
getrennt,  an  das  verbreiterte,  fast  3eekige  Bandchen  (Konnektiv)  schief  angewachsen. 


Thymus  vulgaris,  Lin.  Gemeiner  Thymian,  Garten -Thymian. 

Artcharakter:  Stengel  aufsteigend -aufrecht,  vom  Grunde  an  astig,  dicht  grau-weichhaarig. 
Blatter  kurzgestielt  oder  fast  sitzend,  linealisch  oder  länglich -eiförmig,  spitzig  oder  stumpflirh,  drüsig- 
punkürt,  am  Bande  umgerollt,  unterseits  greisgrau -filzig,  die  in  den  Blattachseln  auf  verkürzten 
Aestcben  stehenden  büschelig,  die  blütensländigen  lanzetllich  oder  länglich -stumpf.  Scheinquirle  der 
BlOten  koplig  oder  traubig. 

Dieser  kleine  J  —  6  Zoll  hohe  sehr  astige  und  buschige  Halbstrauch  mit  vielfach  und  fein  ver- 
alteter Wurzel  wachst  in  Südeuropa  auf  steinigen  und  unbebaueten  Platzen,  trocknen  Hügeln  und  Ebenen, 
wird  aber  überall  häufig  in  Garten  cultivirt  und  blüht  im  Mai  und  Juni,  von  den  Bienen  fleissig  besucht. 
Die  Blatter  sind  klein,  nur  3  —  4  Linien  lang,  dicklich,  oberseits  kurz-  und  dichtflaumhaarig,  matt- 
graugrün, auf  beiden  Seiten  eingestochen  -  drüsig -punktirt  Die  abstehenden  Blütenstielchen  sind  bald 
langer,  bald  kürzer,  bald  ebenso  lang  als  der  Kelch,  welcher  auf  ihnen  aufrecht  oder  vorgestreckt  ruht. 
Der  Kelch  ist  übrigens  glockig- röhrenförmig,  drüsig -punktirt,  hat  eine  kurzhaarige  Rohre  mit  steif- 
haarig-gewimperten  Zahnen  und  einen  Schlund,  welcher  vor  und  nach  dem  Blühen  durch  einen  dichten 
Kranz  von  Haaren  geschlossen  wird.  Die  Blumenkronen  sind  blass  rölhlich-weiss  oder  lila,  aussen 
mehr  oder  minder  mit  Dräschen  bestreut. 
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Thymi  an  kraut.  Merbn  Thymi  sind  die  beblätterten  und  blühenden  Zweig- 
spitzen von  starkem,  angenehm  gewürzbaftem  Gerüche  und  aromatischem  und  erwärmendem  Gescbmacke, 
welche  als  vorwaltenden  und  wirksamen  Bestandteil  ätherisches  Oel  enthalten.  Sie  dienen  sowohl 
für  sich  als  auch  in  Verbindung  mit  andern  aromatischen  Kräutern  (Species  aromalicae)  als  ein  erre- 
gendes und  nervenstärkendes  Mittel  und  häufig  als  Gewürz  in  der  Küche. 


Thymus  SerpyUum,  Lin.  Feld -Thymian,  Wilder  Thymian,  Feldkümmel, 

Quendel,  Quänel. 

Artcharakter:  Stengel  entweder  nur  am  Grunde  oder  völlig  hingestreckt  und  kriechend,  schlaff 
und  mehr  oder  weniger  ästig,  mit  aufsteigenden  oder  niederliegenden  Aesten,  oder  auch  am  Grunde 
gestreckt,  dann  aufsteigend,  vom  Grunde  an  ästig  und  buschig.  Aeste  an  den  Kanten  oder  überall 
flaum- haarig  und  zottig.  Blätter  kurzgestielt  oder  fast  sitzend,  elliptisch  bis  linealisch,  stumpf,  gaoi- 
randig,  (am  Rande  nicht  umgerollt)  drüsig -punkürt,  gegen  den  Grund  hin  gewimpert,  sonst  bald  kahl, 
bald  rauhhaarig  (je  nach  den  zahlreichen  Abänderungen  verschieden),  beiderseits  ziemlich  gleichfarbig, 
die  bluterisländigen  wie  die  der  Aeste  gestaltet.  Die  Scheinquirle  köpf-  oder  trauben -artig.  Ober- 
lippe der  Blumenkrone  ausgerandet,  eiförmig,  fast  viereckig. 

Dieser  kleine  Halbstrauch  wächst  auf  Baineu,  Hügeln,  Triften,  trockneu  Grasplätzen  und  Haides, 
an  Waldrändern  und  auf  gelichteten  Waldstellen  überall  in  Europa  und  im  nördlichen  Asien  und  blüht 
vom  Juli  bis  zum  September.  Meist  entspringen  mehre  Stengel  aus  einer  holzigen  zaseräsligen  Wurzel 
von  verschiedener  Länge  und  Verästelung  je  nach  den  verschiedenen  Abänderungen;  sie  sind  dünn, 
vierkantig,  haben  2  conveie  und  2concave  Seiten,  an  den  Kanten  mehr  oder  minder  mit  Haaren  besetzt 
Die  Blätter  von  vei schiedener  Gestalt  und  Behaarung  sind  3  —  ö  Linien  lang,  1  —  3  Linien  breit,  nach 
dem  Grunde  verschmälert,  lederig,  Unterseite  fiedernervig.  Der  Kelch  steht  auf  den  kürzern  aufrechten 
Blütenslielchen  nickend,  ist  glockig- trichterförmig,  mehr  oder  minder  drüsig- punktirt,  meist  duotef 
purpurrotb  überlaufen,  an  der  Bohre  stärker  oder  schwächer  behaart,  an  den  Zähnen  steifhaarig  be- 
wimpert, nur  selten  fast  kahl;  die  beiden  ziemlich  borstenformigen  Zipfel  der  Unterlippe  sind  meist 
ebenso  lang,  selten  nur  länger  oder  kürzer  als  die  zurückgebogene  3 zähnige  Oberlippe;  der  Schlund 
trägt  einen  dichten  Haarkrauz.  Die  heller-  oder  dunkler  -karminrOthliche  Blumenkrone  ist  bald  grosser 
oder  kleiner  und  aussen  drüsig  puukürt. 

Die  vorzüglichsten  Varietäten  dieser  vielgestaltigen  POanzc  sind  nach  Koch's  Synops.  ß.  gern,  et  fleh', 
folgende:  Var.  u.  Chamaedrys.  (Thymus  Chamaedrys  Fries.,  T.  Serpyllum  Pen.,  T.  Serpyllum  ß.  L*n„ 
T.  citriodorus,  subeitratus  und  sylvestris  Schreb.)  Die  grössere  Form  mit  langgestrecktem ,  vielartigem, 
zweireihig- behaartem  Stengel  und  schlanken  aufsteigenden  Aesten  und  kahlen,  nur  am  Grunde  gewim- 
perten  oder  auch  rauhhaarigen  Blättern  (dann  T.  lanuginosus  Schkuhr.).  Der  Geruch  ist  mehr  oder  minder 
citronenartig.  —  Var.  ß.  pulegioides.  (T.  pulegioides  Lang.)  Die  Blumenkronen  dieser  Abänderung, 
sind  am  grössten,  fast  noch  einmal  so  gross  als  bei  der  grossblutigen  Form  voriger  Varietät,  wodurch 
diese  niedliche  POanzc  ein  sehr  schönes  Ansehen  gewinnt.  Die  Blätter  sind  meist  rundlich.  Diese 
Var.  wächst  in  den  schlesischen  Gebirgen.  —  Var.  •/.  angustifolius.  (T.  Serpyllum  Fries.)  Der 
Stengel  ist  überall  gleichförmig -behaart,  die  Blätter  sind  linealisch  -  länglich ,  zuweilen  auch  elliptisch 
oder  verkehrt  -  eiförmig ,  entweder  kahl  oder  rauhhaarig  (dann  T.  lanuginosus  Litik.).  Diese  Komi 
wächst  meist  auf  trocknen,  sonnigen  Hügeln.  —  Var.  ä.  pannonicus.  (T.  pannonicus  All.).  Blätter 
meist  länglich  oder  lanzettlich,  gegen  den  Grund  bin  verschmälert,  zuweilen  auch  ziemlich  linealisch, 
entweder  mit  Ausnahme  des  gcwimperlen  Grundes  kahl  oder  auch  rauhhaarig.  Diese  Varietät,  welche 
vorzüglich  in  den  südlichem  Gegenden  wächst,  findet  sich  gleichfalls  in  verschiedeneu  Formen  und 
wird  von  vielen  Botanikern  für  eine  selbstständigc  Art  gehalten. 

Quendelhraut,  Feldkummelkraut,  Herb*  SerppUi, 

sind  die  blühenden  und  beblätterten  Aestchen  der  verschiedenen  Abänderungen  dieser  Pflanze,  obwol 
in  der  badischen  Pharmak-  vorgeschrieben  wird,  nur  die  cilronenarüg  riechenden  einzusammeln.  Der 
Geruch  ist  kräftig,  angenehm  gewürzhaft  und  der  Geschmack  etwas  zusammenziehend  -  bitterlich.  Die 


wirksamen  Bestandteile  sind  ätherisches  Oel,  Gerbestoff  und  bitterer  KvtractivstolT  Das  Quendelkraut 
wird  nur  äusserlich  angewendet  und  zwar  meist  in  Verbindung  mit  andern  aromatischen  Kräutern  zu 
trocknen  Umschlägen  u.  s.  w.;  es  macht  einen  Bestandteil  der  Speciet  aromaticae  und  Species  ad 
fomentum  Pharm,  bor.  aus.  Der  Aufguss  wirkt  nach  loerg  äusserst  vortheilbaft  bei  Augenentzltndung 
ISeugeborner ,  wenn  man  ihn  erkaltet  zum  Befeuchten  der  Augen,  indem  man  dieselben  leicht  damit 
betupft,  anwendet.  Der  Quendelgeist,  Spiritus  SerpyUi,  dient  als  Wasch-  und  Befeuchtungsmiltel  hei 
Quetschungen,  Lähmungen,  Geschwülsten  u.  s.  w. 


Satureja,  (Lin.)  ßenth.  Saturei,  Pfefferkraut, 

(Stellung  in  den  Systemen  wie  bei  voriger  Gattung.) 

GaUungscharakter:  Kelch  rthrig- glockenförmig,  lOrieflg.  Blumenkrnne  zweilippig;  obere  Lippe 
gerade,  ausgerandet,  untere  Lippe  3 spallig;  eine  Haarleiste  in  der  BlumenkronenrOhre  nicht  vorhanden. 
Slaubgefässe  von  einander  entfernt,  unter  der  Oberlippe  der  Blumenkrone  mit  ihren  Spitzen  bogig  zu- 
sammen neigend;  Staubbeutelsäckchen  getrennt,  an  das  verbre iterte ,  fest  3 eckige  Bändeben  (Konnektiv) 
zu  beiden  Seilen  schief  angewachsen. 


Satureja  hortensi*,  Un.  Garten -Saturei,  Pfefferkrant,  Bohnenkraut. 

Artcharakter:  Stengel  krautig,  aufrecht,  sehr  ästig,  rückwärts -haarig -rauh.  Blätter  sehr  kurz 
gestielt,  lineal- lanzettlich,  spitzig,  ganzrandig,  an  der  untern  Hälfte  gewimpert,  dicklich,  beiderseits 
vertieft- drüsig -punktirt.    Trugdöldchen  (Ebensträusse)  blattachselständig ,  meist  fünfblütig. 

Das  Pfefferkraut  wächst  in  Südeuropa  und  im  Oriente  wild ,  ist  einjährig  und  blüht  vom  Juli  bis 
September.  In  Deutschland  wird  es  häufig  als  Küchengewflrz  gebraucht  und  dcsshalb  in  den  Gärten 
gezogen  und  darum  auch  hier  und  da  ausserhalb  der  Gärten  angetroffen.  Die  ganze  Pflanze  wird  meist 
'/l  Fuss,  jedoch  auch  zuweilen  1  Fuss  hoch.  Der  Stengel  ist  vom  Grunde  aus  kreuzweis  gegenständig- 
ästig  und  bildet  einen  kleinen  Busch.  Die  Biälter  sind  entweder  beiderseits  kahl  oder  angedrückt 
weichhaarig.  Unter  den  kurzgestielten  Blüten  stehen  lineal  -  pfriemenrörmige ,  gewimperle  Deckblältchen. 
Der  mit  erhahenen  Drüsen  besetzte  Kelch  hat  ziemlich  die  Länge  der  BlumenkronenrOhre;  nach  dem 
Verblühen  und  zur  Fruchlreife  ist  er  glockenförmig,  zerstreut -flaumhaarig,  und  seine  Bohre  kürzer  als 
die  aufrechten  pfriemlichen  und  gewimperten  Kelchzähne.  Die  weissen  oder  blassrOthlichen  Blumen- 
kronen sind  nach  dem  vorwaltenden  Geschlechte  bald  verhältnissmässig  gross,  bald  auch  klein  und  kaum 
länger  als  der  Kelch,  so  bei  der  weiblichen  Form. 

Man  sammelt  die  beblätterten  Blüten  tragenden  Aeste. 

Das  Snt urolk ntiil.  Pfefferltraut,  Her  bis  Salurejae,  s.  Natur  ejae 
h»rte**nin  sive  ttatirat' .  hat  einen  eigentümlichen ,  stark  aromalischen,  auch  nach  dem 
Trocknen  noch  bleibenden  Geruch  und  einen  scharf-,  fast  beissend-arotnatischen  Geschmack.  Die  haupt- 
sächlichsten Bestandtheile  sind  ätherisches  Oel  und  eisengrünender  GerhestolT.  Ehedem  brauchte 
man  das  Pfefferkraut  innerlich  bei  Brustkrankheiten,  jetzt  wird  es  nur  noch  äusserlich  zu  aromatischen 
Waschungen  und  Bädern  besonders  als  Hausmittel  angewendet. 
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Erklärung  der  Abbildungen 


Fig.  A  —  G.  Thymus  vulgaris,  Lin.  Geroeiner  oder  Garten-Thymian.  Fig.  A.  Eiae 
blühende  Zweigspitze.  —  B.  Ein  beblättertes  Stück  eines  Stengels.  —  C.  Ein  vergr.  Kelch.  -  D.  Ein 
stark  vergr.  Staubgefäss  mit  aufgesprungenen  Antherensäckchcn.  —  E.  Ein  der  Länge  nach  durchschnittener 
Kelch,  in  welchem  man  2  Früchte  sieht.  -  F.  Eine  Frucht  (Nüsschen)  und  G.  dieselbe  vergr. 

Fig.  a  —  r.  Thymus  Serpyllum,  Lin.  Quendel  oder  Feldkümmel  Fig.  a.  und  b.  Mehre 
Aeslc  eine*  Stengels  der  gewohnlichsten  Form.  —  c  Eine  stark  vergr.  Blume  mit  hervorstehenden 
Staubgefässen  (die  männliche  Form).  —  d.  Ein  «ehr  vergr.  Kelch,  von  welchem  die  Zahne  der  Unter- 
lippe weggeschnitten  worden  sind ,  um  den  zusammenneigenden  liaarkranz  im  Schlünde  der  Röhre  sicht- 
bar zu  machen.  —  e.  Eine  vergr.  aufgeschnittene  und  ausgebreitete  Blumenkrone.  —  f.  Die  Spitze 
eines  Staubgefäss  t>  mit  dem  Staubbeutel  von  vorn  und  vergr.  und  g.  eine  dergl.  von  hinten.  —  h.  Eine 
vergr.  Slaubgefässspitze  mit  einem  aufgesprungenen  Staubbeutelsäckchen.  —  i.  Ein  vergr.  Pistill,  von 
welchem  aber  aus  Mangel  des  Raums  ein  Theil  des  GrilTels  weggeschnitten  wurde;  der  obere  Tbeil 
trägt  die  Narbe.  —  k.  Eine  vergr.  Blüte  mit  eingeschlossenen  Staubgefässen  (die  weibliche  Form).  — 
L  Ein  Fruchtkelcb.  —  m.  Ein  vergr.  Fruchlkelch,  von  welchem  die  eine  Hälfte  weggeschnitten  wurdf 
um  die  Früchte  sichtbar  zu  machen.  n.  Eiue  Frucht  in  nalürl.  Grosse,  und  zwei  vergrOs&erle  Frücht, 
von  verschiedenen  Seiten.  — o.  Eine  senkrecht  und  p.  eine  querdurebsebnitteue  Frucht  vergr.  —  q.  Ein* 
Astspilze  der  For.  ;•.  angustifoliw.  —  r.  Eine  Astspitze  der  behaarten  Form  von  Var.  a.  Chamaedry*. 
(Thymus  lanuginosus  Schkuhr). 

Fig.  1  —  11.  Satureja  hortensis,  Lin.  Garten-Saturei,  PfefferkrauL  Fig.  1.  Eine 
blühende  Stengelspitze.  —  2.  Ein  vergr.  Kelch.  —  3.  Eine  vergr.  Blumenkrone  von  der  Seite.  — 
4.  Eine  vrrgr.  Blumenkroie  von  vorn.  —  5.  Eine  durch  die  Mitte  der  Unterlippe  aufgeschnittene  und 
ausgebreitete  vergr.  Hlumenkrone.  —  6.  Stark  vergr.  Staubgefässspilzen  mit  geschlossenen  Anthereo- 
säckchen  und  7.  eine  stark  vergr.  Staubgefässspilze  mit  aufgesprungenen  Antberensäckchen.  —  8.  Ein 
vergr.  Kelch  zur  Zeit  der  Fruchlreife,  von  welchem  ein  Theil  weggeschnitten  wurde,  um  die  Frucltff 
zu  zeigen.  —  9  und  10.  Sehr  vergr.  Früchte  von  vorn  und  hinten.  —  11.  Der  untere  bewimptrt' 
Tbeil  eines  Blattes  sehr  stark  vergr. 
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XXXV.  I. 


Taf. 


Melissa,  Lin.  Melisse. 

Syst.  »ex.  Im.l  IHdynamia  Gymnospermia.  —  Meth.  uat.  Jus*. :  Cl.  VILL  Hypo- 
corolleae.  Ord.  Labiatae.  —  De  C. :  Cl.  I.  Dicotyledaueae  t.  Exogenae. 
Subcl.  3.  Corolliflorae.  Ord.  Labiatae.  Reichb. :  Cl.  VI.  Synpetalae. 
Ord.  2.  Fauciflorae.  A.  Tubiflorae.  Farn.  85.  Labiatae.  A.  Leioschizo- 
carpieae.  —  7Wfc.  Melissinae  Benth. 

Oattungtcharakter :  Kelch  2  lippig,  oben  flach,  die  seiteuständigen  Zahne  der  Oberlippe  in  einen 
an  der  Ilöhre  hinabziebenden  Kiel  gefaltet.  Blumenkrone  2 lippig ;  die  Oberlippe  concav  (also  nach 
aussen  gewölbt),  ausgerandet;  die  Unterlippe  3 spaltig,  der  mittlere  Zipfel  grosser;  eioe  Haarleiste  in 
der  Rohre  der  Blumenkrouc  ist  nicht  vorhanden.  Staubgefäße  von  einander  entfern I  (auseinander- 
siebend), mit  ihren  Spitzen  unter  der  Oberlippe  der  Blumeukrone  bogig  -  zusammenneigenri ;  Anlheren- 
säckchen  an  ihrer  Spitze  zusammengewachsen,  durch  eine  Ritze  aufspringend,  zuletzt  am  Grunde  aus- 

ei°MelU^loffieinalis)  (Lin.)  Benth.  Gebräuchliche  Melisse,  Garten-  oder 

Citronen- Melisse. 

Arlcharakter :  Stengel  krautig,  aufrecht,  vom  Grunde  an  astig.  Blatter  gestielt,  eiförmig,  gekerbt- 
gesagt, vorn  stumpf,  am  Grunde  zugerundet  und  die  untern  am  Grunde  fast  herzförmig,  die  Mui in- 
ständigen dagegen  keilig  und  in  den  Blattstiel  herabgezogen.  Deckblatter  elliptisch  bis  lanzettförmig, 
ganzrandig.    Blüten  in  blattwinkelstSndigeu ,  halbirten,  einseitswendigen  Scheinquirlen. 

Die  Melisse  wachst  ausdauernd  an  waldigen  Orten,  an  Zäunen,  besonders  am  Fusse  der  Gebirge 
SUdeuropa's  und  Silddeutschlands  und  blüht  vom  Juli  bis  zum  September.  Der  vierkantige  Stengel 
wird  Vi-i  —  3  Fuss  hoch  und  bildet  durch  die  vom  Grunde  an  kreuzweis -gegenständigen  zahlreicheu 
Aeste  einen  ansehnüchen  Busch.  Die  ]  \'t  —  3  Zoll  langen  und  gegen  1—2  Zoll  breiten  gestielten 
Blätter  sind  oberseits  etwas  runzelig  und  schön-,  zuweilen  ziemlich  dunkel-grün,  unterseits  erhaben 
netzaderig  und  bleich -grün.  Die  aussen  und  innen  zottigen  Kelrhe  haben  feindornig  -  zugespitzte  Zahne, 
von  denen  die  beiden  der  Unterlippe  eirund- lanzettlich,  die  3  der  Oberlippe  sehr  kurz  sind,  und  der 
mittlere  derselben  oft  undeutlich  ist  Die  Blumen  haben  im  Knospenzustande  eine  gelbe,  spater  aber 
weisse  oder  zuweilen  blassrötbliche  Färbung  und  sind  bald  grösser,  bald  kleiner,  je  nach  dem  vor- 
waltenden Geschlechte.  Man  kann  leicht  2  Varietäten  unterscheiden.  Die  gewöhnliche  und  in  den 
Gärten  Deutschlands  insgemein  kultivirte  o.  cilrata,  citronenartig-riechende,  bat  einen  unter- 
wärts kahlen,  oberwarts  und  an  den  Aestcn  schwach -zottigen  Stengel,  am  Grunde  meist  zugeruudele. 
oberseiU  mit  einzelnen  weichen  Haaren  besetzte,  unterseits  kahle  Blatter  von  einem  angenehmen  citroneu- 
ähnlichen  Gerüche,  desshalb  auch  Citroncnmelisse  genannt.  Die  Deckblatter  sind  nicht  in  eine 
Stachelspitze  vorgezogen,  sondern  Mos  spitz.  (M.  officinalis,  Lin.  et  pfur.  auet.  —  M.  graveolens, 
Host,  seeund.  Benth.)  Die  andere  Vir.  ß.  viltosa,  Benth.,  zottige,  hat  einen  rauhhaarig -zottigen 
Stengel,  oben-  und  unterseits  gleichfalls  rauhhaarig- zottige  Blatter,  von  denen  die  untern  stengelstandigen 
am  Grunde  schwach  -  herzförmig  und  die  Deckblätter  in  eine  Stachelspitze  vorgezogen  sind.  Der  Geruch 
dieser  Abänderung  ist  weit  schwächer  und  weniger  angenehm,  nicht  selten  sogar  unangenehm.  Hieber 
zieht  Benth  am  M.  romana,  MM.,  M.  hirsula,  Hörnern  ,  M.  cordifotia,  Per».,  M.  aüissima 
Sibth.  et  Smith. 

Das  jflellMMen-  oder  C'ltroncnmeliMHcn  -  Kraut ,  MM  a  ha  ttrtiMnae 
live  Ticlifttttrt'  citraiae  •  soll  nur  von  der  ersten  Varietät  am  besten  vor  Beginn  der  Blütezeit 
gesammelt,  schnell  und  gut  getrocknet  und  in  gut  verschlossenen  Gelassen  aufbewahrt  werden.  Es  hat 
einen  eigentümlichen ,  entfernt  citronenartigen  Geruch,  welchen  es  bei  guter  Aufbewahrung  ziemlich 
lange  behält.  Der  Geschmack  ist  gewürzhaft -bitterlich  und  hinterdrein  etwas  herb  oder  zusammen- 
ziehend, wobei  aber  das  Bitterliche  immer  noch  lange  deutlich  bemerkbar  bleibt.  Die  vorwaltenden 
Bestandlheile  sind  ätherisches  Oel ,  bitterer  Ektractiv  -  und  eisengrünender  Gerbstoff*. 

Das  Melissenkraut  dient  noch  haullg  als  ein  gclind  erregendes  Mittel,  vorzüglich  bei  leichten  Luler- 
leibsleiden  als  Theeaufguss.  Noch  immer  ist  das  destillirte  Melissenwasser,  Aqua  Melissae,  und 
vorzüglich  der  zusammengesetzte  Melissengeist  oder  das  Carmeliterwasser  Spiritus  Melissae 
compo$itu$  stve  Aqua  carmeHtana  ein  im  Volke  bekanntes  und  häufig  gebrauchtes  Arzneimittel. 

Hyssopus,  (Lio.)  Benth.  Ysop. 

(Stellung  in  den  Systemen  wie  bei  voriger  Gattung.) 
Gattungteharokter :  Kelch  rührig,  gleichartig- fünfzäbnig.    Blumenkrone  zweilippig,  mit  gerader. 
Aacher  und  zweispaltiger  Oberlippe  und  dreilappiger  Unterlippe,  deren  Mittellappen  grösser  und  verkehrt 


eiHttrmig  ist.    Die  auseinander  stehenden  StaubgefSsae  entfernen  sich  nach  oben  noch  mehr 
Anlherensäckchen  an  der  Spitze  zusammenhangend,  in  einer  I.ängsspalte  sich  öffnend  und  gerade  »us- 
einander  tretend. 

Hys&opus  officinalis,  Lin.  Gebräuchlicher  oder  Aechter  Ysop. 

Artcharakter:  Stengel  aufrecht,  kurz- weichbaarig,  unten  einfach,  mehr  oder  weniger  nach  obea 
äsüg.  Blätter  sitzend,  lanzelllich  oder  linealisch  -  lanzelllicb ,  spitzig,  ganz -randig,  drüsig  -  punkürt. 
BiUten  in  halbirten  Scheinquirlen  einseilswendige  beblätterte  Trauben  bildend.  Kelch  etwas  keulig- 
erweitert,  zehnrielig.  mit  den  geraden,  ziemlich  gleich  gestalteten  Zahnen  bis  zum  Saum  der  Blumeo- 
krone  reichend. 

Dieser  lialbstrauch  wächst  in  Berggegenden  Südeuropa's  und  in  der  Schweiz  wild,  wird  aber  in 
Deutschland  häutig,  besonders  auf  Gottesäckern,  angebaut  gefunden,  wo  er  vom  Juni  bis  August  blüht. 
Au;»  der  holzigen  und  ästigen  Wurzel  erheben  sich  1 — 2  Fuss  hohe,  aufrechte  einfache  oder  wenig- 
ästige  Stengel,  die  unten  ziemlich  slielrund,  nach  oben  viereckig  sind;  durch  Verletzung  des  Stengels 
(Abschneiden  oder  Abweiden  durch  Thiere)  entstehen  nicht  seilen  fast  zolldicke,  runde,  bolzige  Stämme, 
aus  denen  sich  bolzige,  viereckige,  ausgebreitete  Aeste  entwickeln,  welche  zahlreiche  viereckige,  krautigt, 
aufrechte  und  gerade  Zweige  treiben ,  sodass  zuweilen  ein  förmlicher  Busch  entsteht.  Aeste  und  Zweig? 
sind  mehr  oder  minder  dicht  mit  gegenstandigen  schmal -lanzettlichen,  1 — 1  Zoll  langen,  dicklichen, 
am  Gruude  fast  dreinervigen,  am  Bande  schärflichen,  beiderseits  vertieft- drüsig- punktirlen,  kahlen,  nur 
am  Miltelnerven  zart  -  flaumigen  dunkelgrünen,  schwaebglänzenden  Blättern  besetzt.  Die  blütenlragenden 
Halbquirle  bestehen  aus  zwei  gegenständigen,  kiirzgesliellen  fünf-  bis  achlblutigen  Trugdüldcheu.  Die 
schwaebgekrümmten  ,  angedrückt -schwach -weichhaarigen,  drüsig  -  punktirlen ,  oberseits  oft  puruurbraun 
überlaufenen  Kelche  haben  lünf  ziemlich  gleiche  i-irund-lauzcltliche,  feinzugespitzte  Zähne.  Die  gewöhn- 
lich ziemlich  dunkelblauen  (zuweilen  auch  rarminrolhen  oder  weissen)  Blumen  haben  einen  vertieften 
Mittellappen  der  Unterlippe  mit  2  abgestutzten,  stark  auseinanderweichenden  ungleich  gczäbnellen  Zipfeln. 

Das  Ysop  -  oder  l»*Op- Kraut,  ttrrhfl  tltßSHOpi .  besteht  aus  den  bebla  Herten 
und  blütenlragenden  Zweigen  und  Slengelspitzen  und  bat  einen  angenehm  gewürzigen,  durchs  Trocknen 
schwacher  werdenden  Geruch  und  einen  gewürzhaflen,  nur  sehr  wenig  bitterlichen  Geschmack.  V* 
flaupthestandlbeile  sind  ätherisches  Oel  mit  etwas  eisengrünenden  und  eisenbläuenden  Gerbstoff.  E* 
wird  als  ein  gelind  erregendes  Mittel  in  Aufguss  bei  Verdauungsschwäche.  Störungen  im  Darmkanale. 
gegen  Bheumaüsmus,  Brustkrampf  und  nicht  hinreichende  Thäligkeit  der  l.ungensehleimhaul  angewendet 
und  dient  ausserdem  zur  Bereitung  von  Gurgel-  und  Augenwässcin  und  zu  Breiumschlägen. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  —  R.  Melissa  afficinalis,  (Lin.)  Benth.  Gebräuchliche  Melisse.  Fig.  A.  E"f 
Slcngelspitze.  —  B.  Ein  Kelch  in  natürlicher  Grösse  und  vergrösserl.  --  C.  Ein  vergr.  Kelch,  »«* 
welchem  die  Unterlippe  entfernt  wurde,  um  den  llaarkranz  im  Kelchschlunde  sichlbar  zu  machen.  - 
D.  Ein  stärker  vergr.  (juerdurchschnitt  des  Kelchs,  an  der  Stelle  des  Haarkrauzes  um  die  Stellung  der 
Haare  zu  zeigen.  —  E.  Eine  vergr.  Blume.  -  F.  Eine  stärker  vergr.  Blumenkrone  nach  entfernte* 
Kelche  v»n  oben  her  und  G.  vou  vorn  gesehen.  —  H.  Eine  vei  jr..  au  der  Unterlippe  aufgeschniti'"1'* 
und  ausgebreitete  Blumenkinne ,  um  die  Stellung  der  Slaubgefitssc  zu  zeigen.  —  1.  Ein  vergr.  SUuo- 
gefoss.  von  vorn  und  K.  von  hinten.  —  h.  Ein  vergr.  Slaubgcfass  mit  dem  aufgesprungem-u  uml  ♦0|B 
Pollen  eutleerten  Staubbeutel.  —  M.  Ein  vergr.  Pistill.  —  N.  Ein  Kelch,  vou  welchem  die  Unterlipp* 
weggenommen  wurde,  um  die  Früchte  (Nusschcn)  sichtbar  zu  machen,  in  natürlicher  Grösse.  ~- 
O.  und  P.  Vergr.  Früchte  von  verschiedenen  Seiten.  —  Q.  Eine  senkrecht-  und  B.  eine  htiiizonlal- 
durch>chniltene  Frucht  vergrösserl.  .. 

Fig.  a  —  u.    Htjssujtus  offcinalis,  Lin.    Gebräuchlicher  Ysop.     Fig.  a.    Der  Unterteil 
einer  älteren  Pflanze.  —    b.  Eiue  blühendf  Siengelspilze.  —    c.  Ein  Kelch  in  natürlicher  Grosse  un 
d.  vergr.         c.  Eine  vergr.  Blume.  —    f.  Eiue  vergr.  Blumenkronc  von  der  Seile.  —    g.  Eiue  a« 
der  Unterlippe  aufgeschnittene  und  ausgebreitete  Blumenkronc  vergr.  —    h.  Drei  ver^r.  Slaubgeßsse, 
eins  mit  noch  geschlossenem  Staubbeutel  von  vorn,  eins  dergl.  von  hinten,  so  wie  eins  darunter  " 
dazwischen  mit  aufgesprungenem  und  entleertem  Staubbeutel.  —   i.  Ein  vergr.  l'islill.  —    k.  Ein  hei  • 
von  welchem  die  Unterlippe  wcggeschnilleu  wurde,  um  die  Früchtchen  sichtbar  zu  machen,  i° 
lieber  Grösse.  —    1.  und  m.    Vergr.  Früchtchen  (.Nusschcn)  von  verschiedenen  Seiten.  — 
vergr.  Nusschcn  senkrecht  und  o.  eins  dergleichen  wagrecht  durchschnitten. 
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Euphrasia,  Lin.  Augentrost. 


Syst.  sex.  Lin.:  Didynamia  Angiaspermia.  —  Met  It.  nat.  Just..  CL  VIII.  Hypoco- 
rolleae.  Ord.  Pedicuiarium  gen.  et  Ord.  Scrophulariae.  —  Serophularinae 
R.  Brown.  —  De  C:  Cl.  I.  Dicotyledoneae  s.  Exogenae.  Subei.  3.  CorolU- 
Morae.  Ord.  Rhinanthaeeae.  —  Reiehb. :  Cl.  V.  Synpetalae.  Ord.  2.  Fauei- 
fiorae.    B.  Limbatae.    Fant.  89.    Personatae  Adam. 

Galtungtcharakter :  Kelch  rubren-  oder  glockenförmig,  vierzflhnig oder  vierspaltig.  Blunienkrooe 
racbenförmig  mit  mehr  oder  minder  gewölbter,  gestutzter  oder  ausgerandeler  Oberlippe  und  dreilappiger 
Unterlippe.  Die  vier  didynamiseben  Staubgeftsse  sieben  unter  der  Oberlippe  der  Blumenkrone;  die 
Staubbeutel  hangen  durch  elastische  Haare  zusammen  und  die  Fache  oder  Sackchen  geben  in  eine 
Stachelspilze  oder  in  ein  Dörnchen  aus.  Die  zweifachrige  vielsamige  Kapsel  springt  fachspaltig-zwei- 
klappig  auf.    Die  langsriefigen  Samen  haben  gleiche  flügellose  Riefen. 


Euphrasia  officinalis,  Lin.  Gebräuchlicher  oder  Gemeiner  Augentrost 

Arlcharakter :  Stengel  aufrecht,  einfach  oder  wenig  Islig  oder  vom  Grunde  an  vielastig,  weiß- 
haarig bis  zottig.  Blatter  gegenständig,  fast  sitzend,  weich-  oder  drüsenhaarig  oder  fast  kahl,  eirund 
sägezähnig  (beiderseits  mit  3 — 5  Sagezahnen);  die  Zahne  der  obern  Blätter  zugespitzt,  kürzer  oder 
langer  stachelspitxig.  Blumenkrone  mit  sweilappiger  Oberlippe  und  abstehenden  2  —3 zahnigen  Lappen; 
Unterlippe  dreilappig  mit  tief  ausgerandeten  Lappen. 

Dieses  niedliche  Pflanzchen  wachst  einjährig  auf  Wiesen,  am  Saume  von  Laub-  und  Nadel- 
waldern ,  auf  Haiden  und  trocknen  Anhoht-n  und  blüht  vom  Juli  bis  September.  —  Der  Stengel  wird 
3 — 8  Zoll  hoch,  ist  stielrund,  selten  einfach  (auf  trocknen  Haiden  und  in  Nadelwaldern),  meist  mehr 
oder  minder  oft  vom  Grunde  an  vielastig  (auf  feuchten  Wiesen).  Die  2  —  5  Linien  langen,  am  Grunde 
abgerundeten  oder  keiUg  verschmälerten  Blatter  haben  eine  eirunde  ins  Längliche  ziehende  Gestalt;  sie 
stehen  einander  entgegen  und  nur  die  blütensUndigen  zuweilen  abwechselnd.  Die  fast  sitzenden  Blüten 
stehen  in  den  obern  BlatUchseln.  Die  vierspaltigen  Kelche  haben  lanzeltlich-pfriemlicbe  Zahne.  Die- 
Blumenkronen  sind  weiss  oder  Mass  lila,  auf  beiden  Lippen  violel  gestreift,  am  Grunde  der  Unterlippe 
und  im  Schlünde  gelb.  Dieses  Pflanzchen  ändert  sehr  ab,  doch  lassen  sich  alle  Abänderungen  auf 
zwei  Hauptformen  zurückfuhren.  Var.  a.  pratensis  Koch.  Wiesenaugentrost.  Der  obere  Thetl 
des  Stengels,  die  obern  Blatter  und  Kelche  sind  drüsig -kurzhaarig.  Die  Zahne  der  obern  Blauer 
•Ucbelspilzig,  der  Endzahn  am  breitesten  und  stumpf.    Die  Blüten  grösser  als  bei  der  folgenden  Form 
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und  meist  weiss.  (Euphrat.  pratensis  Rckb.  —  B.  Rostkoviana  Hayn.  Getreue  Darstell.  Bnd.|ö. 
Tai.  7.)  Wachst  meist  auf  guten,  mehr  oder  minder  feuchten  Wiesen.  —  Var.  ß.  nemorota  Pert. 
Waldaugentrost.  Stengel  steif,  einfacher,  meist  parparbraun  oder  dunkelrothblaa  mit  krausen 
weichen  Haaren  besetzt  Die  Blatter  und  Kelche  kahl  oder  fast  kahl;  die  obern  Blatter  liefer  gesagt 
mit  fein  zugespitzten  Zahnen.  Die  Blumen  gewohnlich  kleiner  als  bei  voriger  Form  und  blass  Holet 
oder  lila.  —  (Euph.  officinalit  Hayn.  Getreue  Darstell.  Bnd.  9.  Taf.  8.)  Diese  Form  findet  sich  nur 
auf  trocknen  Plauen.  Anhohen,  Haiden  und  in  !\adelwäldera. 

Als  AujceniroHtkraiii.  Her  ha  Euphraniae  .  wird  die  Pflanze  zur  Blüte- 
zeit gesammelt.  Sie  riecht  frisch  schwach  gewtlrzhafl  und  getrocknet  gar  nicht  Der  Geschmack  ist 
nur  schwach  bitterlich,  gelind  zusammenziehend  und  hinterdrein  etwas  reizend.  Schon  seit  froher 
Zeit  steht  diese  Pflanze  als  ein  gutes  Mittel  gegen  Augenkrankheiten,  Magenschwache,  sogar  gegen 
Gelbsucht  und  andere  von  Stockungen  im  Darmkanale  herrührende  Krankheiten  in  Rufe  und  ist  noch 
jetzt  ein  Volks-  und  Hausmittel  Die  Homöopathie  bereitet  aus  der  frischen  zerquetschten  Pflanze  eine 
Tinktur,  welche  sich  bei  verschiedenen  Augenleiden  z.  B.  bei  Entzündung  und  Schwache,  bei  Thräneu- 
fliessen  und  heftigem  Fliessschnupfen,  bei  Trübung  der  Hornhaut,  ferner  gegen  Husten  und  sogar  gegen 
Feigwarzen  als  wirksam  und  nutzlieh  bewiesen  hat 


Primula,  Lin.  Prhne). 

Su*L  »ex.  Lim. .  PmUmdrim  Mtmomuma.  —  Meth.  natural.  Jus». :  Ct.  VIII.  Hypoco- 
roiteme.  Ord.  Lusimackiae.  —  Primulaceme  VenL  —  D*  C. :  Ct.  I.  Dico- 
b/ledoneae  ».  Exeaenae.    Suhct.  3.  ConUtiflorae.    Ord.  Primulaceme. 

Gattungscharakter:  Kelch  5 zahnig  oder  5 spaltig,  frei.  Blumenkrone  prtsentirteller  oder  trichter- 
förmig, mit  stieirunder,  an  der  Einfügungsstelle  der  Stanbgeftsse  erweiterter  Rohre,  fünfspalügem 
Saume  und  mit  nacktem  oder  mit  Deckklappen  besetztem  Schlünde.  Fünf  vor  den  Blumenkronenzipfeln 
stehende  Slaubgefasse.  Kapsel  einfachig,  vielsamig,  5  klappig,  zuweilen  mit  zweispaltigen  Klappen  o«) 
dann  10  zahnig. 


Primula  officinalU,  Jacq.  Gebräuchliche  Primel. 

(Syn:  Primula  verü  a.  offuHnalis  Lin.  —  Gemeine  Schlüsselblume,  Himmelsschlüssel.    Gntes  wkr 

Gebräuchliches  Uimmelsschlüsselehen.) 

Artcharakter :  Blatter  sämmtlich  grundständig ,  eirund ,  an  ihrer  Basis  entweder  undeutlich  hen- 
förmig  oder  allmälig  in  den  Blattstiel  verschmälert,  stumpf,  am  Rande  wellig- gekerbt  und  et*» 
zuruckgebogen  (vor  der  Entwickelung  zurückgerollt),  grob- runzelig,  unterseits  weichfilzig,  fast  sammet- 
artig.  Blatenstiel  (Schaft)  grundständig,  filzig,  eine  5 — 15blütige  Dolde  tragend.  Hüllblattchen  am 
Grunde  eirund  ins  Pfriemliche.  Blüten  auf  den  filzigen  Stielen  nickend.  Kelch  scharf- 5  kantig,  weit, 
gleichsam  aufgeblasen,  sammetartig- filzig  mit  eirunden  kurz  zugespitzten  Zahnen.  Saum  der  Blumes- 
krone vertieft. 

Diese  auf  trocknen  Wiesen,  liebten  Waldslellen  und  an  Waldsäumen  durch  fast  ganz  Europa. 
Nordasien  und  Nordafrika  ausdauernd  wachsende  Pflanze  blüht  im  Marz  und  April  und  heissl,  weil 
sie  «ine  der  in  Frühling«  am  zeitig«i«n  blühende  Pflanze  ist,  Primula,  Frühlings-SchlüsseL  Der 
kurze  und  dicke,  an  der  Spitze  abgestorbene  (daher  abgebiisene)  Wurzelslock  ist  knotig  und  mit  vielen 
Wurzelfasern  besetzt  Die  '/j  — 1  Fuss  hoben  Blüleuschafle  entspringen  einzeln  oder  zu  mehren  atß 
dem  Wurzelslocke  und  sind  langer  als  die  auf  dem  Boden  ausgebreiteten  Blatter.  Die  gelben  an 
Saume  ornngeroth  gefleckten  Blumen  sind  wohlriechend.  Der  gelbticbweias«  weichfiluge  Kelch  reicht 
Ins  an  den  Saum  der  BJumenkroue,  deren  Rohre  entweder  schon  in  ihrer  Mille  oder  weiter  nach  oben 
am  Schlünde  aufgetrieben  erscheint«  je  nachdem  die  Slaubgeftsse  hoher  odur  tiefer  entspringen,  wtbti 
zugleich  die  Pistille  kurier  sind  aU  die  SHubgejast*  oder  dieselben  Uberrage«,  wie  unsere  Abb* 
duogen  (2  — S>)  darthun. 


»ogle 


Die  SeliluNMelblumeM,  Flore*  Printtilae  reri*  $ive  Flore*  Para- 

ly*eo*  ,  sind  die  aus  den  Kelchen  gezupften  Blumenkronen ,  welche  frisch  einen  süssen  honigartigen 
ziemlich  angenehmen,  schwach  gewnrthaften  Geruch  besitzen,  welchen  sie  durch  das  Trocknen  verlieren. 
Der  Geschmack  ist  süsslich,  schwach  schleimig.  Ehedem  wurden  auch  die  Wurzeln,  Radix  Primulae 
als  Arzneien  angewendet.  Die  Blumen  sind  ein  Volksmittel ,  das  bei  Erkaltungen ,  Schnupfen ,  Husten, 
Leibschneiden  als  eise  schmerzlindernde ,  schweisstreibende  Arznei  ab  Theeaufguss  angewendet  wird. 


Cyclamen,  Lin.  Erdscheibe, 

(Stellung  in  den  Systemen  wie  die  vorige  Pflanze,  Primula.) 

Gattungtcharakter:  Kelch  fünft  heilig,  frei.  Blumenkrone  mit  kurzer  glockenförmiger  Rühre  und 
einem  fünftbeiligen  zurückgeschlagenen  Saume.  Staubgefässe  5,  im  Grunde  der  Blumenkrone  befestigt 
und  den  Zipfeln  gleich-,  oder  gegenüberstehend.    Kapsel  einfach,  vielsamig,  5 klappig- aufspringend. 

Cyclamen  europaeum  Auetor.  recent.  Europäische  Erdschefbe,  Erdbrod, 

Schweins-  oder  Stobrod,  Alpenveilchen. 

Artcharakter :  Blatter  sämmtlich  grundständig,  langgestielt,  kahl,  rundlich  oder  eirund,  kurz- 
bespilzt,  am  Grunde  tief  herzförmig  mit  spitzer  Bucht,  ausgeschweift  oder  klein  gekerbt.  Blumenkrone 
am  Schlünde  ungezähnt  mit  elliptisch  -  lanzettlichen  oder  länglichen  spitzigen  Zipfeln. 

Di*se  ausdauernde  schone  Pflanze  wächst  an  schattigen  Stellea  in  Bargwäldern  im  südlichen,  so 
wie  auf  den  Voralpen  und  Gebirgen  im  miniem  Europa  und  blüht  vom  Frublinge  bis  zara  Herbst  jedoch 

mit  Unterbrechung.  Der  kugelig- etwas  plattgedrückte  Wurzelstock  hat  einen  Durchmesser  von  1 — 2  Zoll, 
ist  aussen  braun,  oft  dunkel  kastanienbraun,  innen  weiss  und  fleischig,  an  den  Seiten  und  vorzüglich 
unten  mit  zahlreichen  Wurzelfasern  besetzt  Auf  seiner  Oberseite  bilden  sich  noch  unter  der  Erde 
gewöhnlich  einige  kurze  knollige  Stengel,  aus  denen  mehre  Blätter  und  einblütige  Blumenstiele  (Schäfte) 
entspringen.  Die  oberseits  schöngrünen  glänzenden  Blätter  sind  vor  dem  Rande  und  mit  ihm  gleich- 
laufend von  einem  aus  weissen  Klecken  gebildeten  Gürtel  umgeben  und  weiss  geädert,  Unterseite  pur- 
purbraun oder  braunviolet  Die  Blütenstiele  (Schäfte)  sind  anfangs  Schnecken-  oder  spiralförmig  zu- 
sammengerollt, erheben  sich  vor  und  zur  Blütezeit  zu  aufrechter  Stellung  mit  Ubergebogener  Spitze, 
rollen  sich  später  wieder  spiralig  zusammen  und  verbeagen  oft  in  ihren  Spiralwindungen  die  Fruchtkapsel, 
mit  der  sie  dem  Bodeu  aufliegen.  Die  blässer  oder  dunkler  rosenrothen,  zuweilen  fast  weissen  Blüten 
sind  am  Schlünde  der  Blumenkrone  dunkler  roth  gefärbt,  Uberhängend  und  wohlriechend.  Die  Frucht 
ist  anfangs  etwas  beerenartig ,  wird  bei  der  Reife  trockner  und  kapselartig  und  springt  in  fünf  Schalstücke 
auf,  die  slumfeckigen ,  auf  einem  Miltelsäulchen  befestigten  Samen  ausstreuend. 

Gebräuchlich  ist  der  knollige  Wurzelstock  als: 

Krdgclieibe .  Mau-  oder  Schwelnebrod.  JRadljr  i "yclamini*  sive 
Arlhnnilae  und  muss  im  Spätherbst  gesammelt  werden.  Er  hat  die  oben  angegebenen  Beschaffen- 
heiten, ist  ausser  diesen  noch  geruchlos,  frisch  von  einem  schleimig- bittern ,  brennend -scharfen 
Geschmacke  und  giftiger  draslisch-purgirender  Wirkung.  Durch  das  Trocknen  verliert  sich  diese  giltige 
Schärfe  zum  grössten  Theile,  durch  Kochen,  Rösten  und  Braten  aber  gänzlich.  Dieser  eigentümliche 
flüchtige  scharfe  Stoff  ist  von  Saladin  entdeckt,  von  Buchner  und  Herberger  auch  in  andern 
Primulaceen ,  z.  B.  in  der  vorstehenden  Primula  ofjicinalis ,  im  Gauchheil ,  Anagallis  arvensis  u.  a. 
gefunden  und  Arthanitin  oder  Cycl aminin  genannt  norden.  Es  macht  nebst  vielem  Stärkemehl 
die  wesentlichen  Bestandteile  aus.  Man  bediente  sich  früher  dieser  purgirenden  und  drastischen 
Wurzel  gegen  Stockungen  im  Darmkanale  und  den  davon  abhängenden  Krankheiten,  Hypochondrie, 
Gelb-  und  Wassersucht,  sowie  auch  gegen  Würmer,  krebshafte  Geschwülste,  sowie  gegen  Anschwellungen 
von  Drüsen  Uberhaupt  und  gegen  Kropf  ins  Besondere.  Keine  neuere  Pharmakopoe  hat  die  Erdscheibe 
in  ihren  Vorrat  Ii  aufgenommen;  allein  die  Homöopathie  verordnet  die  aus  dem  frischen  Safte  im  Herbste 
gegrabener  Wurzelstöcke  bereitete  Tinktur  mehrfach,  besonders  aber  mit  Vortheil  bei  gichtischen  Zahn- 
schmerzen. Die  zerriebene  frische  Erdscheibe  soll  als  Volksmittel  in  den  Gegenden,  in  denen  diese 
Pflanze  wild  wichst,  gegen  Würmer  auf  den  Unterleib  eingerieben  werden  und  wirksam  sein. 


KrklärunK  der  Abbildungen. 


Fig.  A  — P.  Euphrasia  officinalü  Lin.,  Gebräuchlicher  Augentrost  —  A.  Ein  Thal 
einer  Pflanze  von  der  Var.  a.  pratensis  Koch,  in  natürlicher  Grösse.  —  B.  Ein  vergr.  Kelch.  —  C  Eine 
vergrösserte,  an  der  Unterlippe  aufgeschnittene  und  ausgebreitete  Blumenkrone,  um  die  Lage  und  Stel- 
lung der  Staubgefässe  deutlich  sichtbar  zu  machen.  —  E.  Ein  vergr.  Staubgefäss  von  vorn  und  F.  von 
hinten.  —  G.  Ein  vergr.  Pistill.  —  H.  Ein  Kelch  mit  Frucht  in  naL  Grösse  und  darunter  L  vergr.  - 
K.  Vergr.  Samen  von  verschiedener  Seite  und  L.  der  Lange  nach,  so  wie  M.  der  Quere  nach  durch- 


Fig.  1—5.  Primula  ofßcinalis  Jacq.  Gebräuchliches  Himmels-  oder  FrOhlings- 
Schlüssel.  Fig.  1.  Ein  Blütensüel  oder  Schaft  mit  der  Blutendolde  in  naL  Grösse.  —  2.  Eine 
etwas  vergr.  Blumenkrone  mit  tief  stehenden  unfruchtbaren  Staubgefäßen  von  aussen  und  3.  dieselbe 
senkrecht  halbirt  um  die  Staubgefässe  und  das  diese  überragende  lange  Pistill  zu  zeigen.  —  4.  Eine 
vergr.  Blumenkrone  mit  aufgetriebenem  glockenförmigem  Schlünde,  in  dem  die  Staubgefässe  entspringen 
von  aussen  und  5.  die  Hälfte  dieser  Blumenkrone  von  innen  um  die  fruchtbaren  Staubgefässe  oben  am 
las  Lnt  /<■  mim  in.  ir..t., ......  d:^«:ii    :  ai.  *t —  _..  ■  


Schlünde  sowie  das  kurze  unvollkommene  Pistill  sichtbar  zu 

F'g*  * ~~ g'  fyclamen  ^ropaeum  Auetor.  reeent.  Europäische  Erdscheibe.  Fig.  a.  Eine 
blühende  Pflanze  mit  einer  Blütenknospe  und  ziemlich  reifen  Frucht,  zwei  Blüten  und  zwei  Blättern, 
von  welcher  einige  Blätter  entfernt  wurden.  —  b.  Vergr.  Staubgefässe  von  vorn  und  hinten.  —  c.  Der 
aufgeschnittene  Grundtheil  einer  Blüte  vergrössert;  man  sieht  das  Pistill  und  zwei  Staubgefässe  in 
demselben.  —  d.  Eine  aufspringende  Frucht  in  natürl.  Grösse.  —  e.  Das  mit  Samen  bedeckte  Mitlel- 
säulchen  aus  einer  Frucht  vergrössert.  —  f.  Stärker  vergr.  Samen  von  verschiedenen  Seiten.  —  g.  Ei» 
der  Läuge  nach  durchschnittener  sehr  stark  verg.  Same  mit  dem  Embryo. 
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Matricaria,  <Lin.)  De  C.  (exelos.  spec.)  Motterkraut. 


Syst.  »ex.  tÄn. :    Synyeneria  Pofyyamia  super  flu«.        Method.  natural.  Just.  :   Ct.  X. 

Epkoroüeae  Synanlherae.  Ord.  Corumbiferae.  —  De  C. :  CL  I.  Dicolyle- 
donrae  ».  Exogcnae.  Sah  ct.  2.  Calyciflorae.  Ord.  102.  Compositum.  Subord.  1» 
Tubiflorae.  Trib.1V.  Senecwnideae.  —  Reiehb. :  CI.YI.  Synpetalae.  Ord.X. 
Tubiftorae.  B.  Campanaceae.  Farn.  82.  Synantherear  Ca**.  I.  Compotitae 
Vaitt.   A.  Amphiqynanthae.  a.  Radiatae.  2  Anthemideae. 

Galtungscharakter:  Hülle  ziegeldachartig,  wenig  vertieft  mit  last  gleichlangen  Blftttchen  in 
wenigen  Reihen.  Köpfchen  (BlQlenkOrbchen)  meist  gestrahlt.  Rand-  oder  Strahl  -  bluteben  zungen- 
fOrmig  in  einer  einfachen  Reihe,  weiblich,  anders  gefärbt  als  das  Mittelfeld  oder,  jedoch  sehr  selten, 
fehlem!.  Scheibenblutchen  zwitlerig,  rohrig,  vier-  oder  fünfzahnig,  mit  slielrundlicher  Rohre.  Die 
Schenkel  des  Griffels  ohne  Vorspitze.  Blutenboden  nackt  (nicht  mit  Spreublattchen  besetzt), 
walzig  kegelförmig  oder  länglich- eirund.  Früchte  gleichförmig,  flügellos,  kahlköpfig  (ohne  Fruchtkrone) 
oder  seltner  in  ein  kurzes  FruchlkrOnchen  ausgehend. 


Matricaria  Chamomilla,  Lin.   Kamillen -Mutterkraut»  Aechte  oder  Gemeine 

Kamille,  Helmerchen. 

Artcharakter:  Kahl  oder  fast  kahl.  Stengel  aufrecht  oder  aufsteigend,  stielrundlich,  gerillt, 
nach  oben  schirmtraubig- verastet.  Die  untern  Blatter  doppelt-,  die  obern  einfach -fledertheilig,  mit 
linealitch -fadenförmigen  gespreizten  Zipfeln.  Blüteukarbcben  gestrahlt,  einzeln  auf  den  langen  nachten 
Zweigeu.  Hullblatlcheit  länglich,  slumpr,  am  Rande  weisshautig.  Blütenboden  kegelförmig,  hohl. 

Diese  bekannte  einjährige  Pflanze  wachst  hanfig  auf  Aeckern,  zwischen  den  Saaten,  auf  wüsten 
und  bebaueten  Stellen  und  auf  Schutt  im  grOssten  Theile  von  Europa  und  blüht  vom  Mai  bis  in  den 
Herbst.  Der  kahfe  stierrunde  Stengel  wird  '/> — 1 ',-  Pu8s  noch  und  ^etix  nach  obeD>  0,4  «her 
auch  schon  vom  Grunde  an  in  mehre  Aeste.  Die  sitzenden,  etwas  fleischigen  schongrünen  Blatter 
haben  einen  länglichen  GesammlumrisH  und  einen  anf  der  Unterseite  hervortretenden  Kielnerven.  Di« 
Blfllenkftrbehen  haben  etwa  8— 10  Linien  im  Darcbmewer.  Di«  Rand-  oder  Strahlenblfltchen  sind  auf 
beulen  Seiten  weiss,  langlieh,  an  der  Spitze  kort  dreikerbig  und  sebtagen  steh  bald1  nach  dem  Auf- 
blühen zurück.  Das  wegen  des  kegelförmigen  Blotenlager»  halbkugelig«  Mittelfeld  (die  Scheibe)  ist  mit 
sehr  kleinen  gelben  röhrigen  4-  oder  5  zahnigen  Blülhen  dicht  gedrangt  besetzt.  Di«  PrOcblcnen  sind 
kronenloa  oder  (nach  De  Candolle)  mit  einem  kurzen  KrOnchen  versehen. 
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Man  sammelt  die  blähenden  Köpfchen  oder  Blütenkörbchen ,  als : 
fiemelae  Mamillen,  Mamillen  -  Bluten  oder  Blumen.  Helmerchea, 

Sie  haben  getrocknet  einen  starken ,  eigentümlich  gewtirzhaflen  Geruch  und  einen  eigentümlich 
rzhaft- bittern.  Vielen  unangenehmen  Geschmack.  Sie  enthalten  ein  schön  dunkelblaues  ätherisches 
und  bitteni  Eitractivstoff.  Da  andere  Korbblütler  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  diesen  Kamillen 
haben,  so  muss  man  auf  folgende  Unterschiede  genau  achten;  diese  sind:  1)  der  eigentümliche  Geruch, 
den  sie  besonders  beim  Zerreiben  zwischen  den  Fingern  entwickeln;  2)  das  erhabene  Mittelfeld  bei 
zurückgeschlagenen  Randblütchen  (bei  der  Ackerkamillc,  Anlhemis  arven$i$,  Lin. ,  sind  die  Rand- 
blütchen  nicht  zurückgeschlagen ,  der  BlUtenboden  ist  mit  Spreublättcbeu  besetzt  und  der  Geruch  fehlt, 
die  Hunds-Kamille,  Anthemi*  Cotula,  Lin.  oder  Manila  foetida,  Cais.  haj  einen  unangenehmen  etwas 
stinkenden  Geruch  und  einen  mit  Spreu  besetzten  Blütenboden);  3)  der  hohle,  kahle  oder  nackte 
Blütenboden;  4»)  die  Grösse  der  Blütenköpfchen,  die  bei  den  ahnlichen  Gewachsen  gewöhnlich  bedeu- 
tender ist.  Die  Gemeinen  Kamillen  sind  ein  sehr  geschätztes  und  wirksames  Heilmittel,  das  auch  sehr 
häufig  als  Haus-  und  Volksmittel  in  Anwendung  ist  Sie  wirken  auf  das  Geläss-  und  Nervensystem 
flüchtig -erregend  und  dann  beruhigend,  krampfstillend ,  auf  den  Magen  und  Darmkaual  tonisch,  wesa- 
halb  man  sie  in  Deutschland  häufig  bei  Schwäche  der  Verdauungsorgane ,  Unterleibskrämpfen  und  vielen 
andern  asthenischen  und  spasmodi  sehen  Krankheiten  anwendet  Man  giebt  sie  innerlich  in  Pulver, 
Aufguss  und  Pillen,  äusserlich  gebraucht  man  sie  zu  Bähungen,  Waschungen,  Bädern  und  kh stiren. 
Man  bereitet  viele,  zum  Tbeil  sehr  gebräuchliche  Präparate  damit,  z.  B.  Oleum  aethereum  und  codum, 
Exlractvm,  Aqua  etc.  und  sie  machen  auch  Bestandlheile  der  Species  resoltente$,  Spec.  ad  Enema, 
Spec.  ad  Fomentum  aus.  —  Die  Homöopathie  rühmt  diese  Kamillen  gegen  viele  Krankheiten  der 
Schwangern,  Wöchnerinnen  und  Kinder,  Störungen  der  Tbätigkeiten  der  Unterleibsorgane ,  Magenkrampf, 
Durchfälle,  Ruhren.  Menstruationsstörungen ,  verschiedene  Fiebern,   Drüsenleiden  und  noch  viele  an- 


Chrysanthcmum,  (Lin.)  Koch.  Wucherblume. 

(SteUung  in  den  Systemen  ganz  dieselbe  wie  bei  voriger  Gattung.) 

Gallungschar akler :  Hülle  ziemlich  flach  oder  halbkugelig,  zicgeldachartig.  ßlütenkörbchen  (meist) 
gestrahlt.  Randblütchen  zungenförmig,  weiblich,  seilen  geschlechtslos,  mit  einer  vom  Rücken  her  zu- 
sammengedrückten Röhre  und  gleicher  oder  verschiedener  Farbe  wie  die  Scheibenblütchen ;  diese  röhrif, 
5zähnig,  mit  zusammengedrückter  oder  stielrundlicher  Röhre,  am  Grunde  spornlos.  Die  Schenkel  de» 
Griffels  ohne  Vorspilze.  Blütbenboden  nackt  (nicht  mit  Spreublättchen  besetzt),  ziemlich  flach 
oder  nur  halbkuglig,  erfüllt  (nicht  hohl).  Frilchtchen  gleichförmig,  flügellos,  ohne  Fruchtkrone  oder 
in  ein  häutiges  Fruchtkröneben  ausgehend. 


Chrysanthemum  Parthenium,  Per*.  Mutterkraot- Wucherblume,  Mutter- 
kraut, Mettram. 

(Synon.:  Malricaria  Parthenium,  Lin.  —  Pyrelhrum  Parthenium,  Smith.) 

Artcharakter:  Stengel  aufrecht  oder  aufsteigend,  schirmtraubenartig  verästet,  flaumig.  Blätter 
gestielt,  weiebbaarig,  fiederschnittig,  mit  elliptisch -länglichen,  stumpfen,  fiederspalligen  Piedern,  von 
denen  die  obern  zusammenfliessen ,  die  Zipfel  an  sämmllicben  Fiedern  etwas  eingeschnitten -gesägt, 
sehr  kurz  gespitzt    ßlütenkörbchen  gestrahlt.    Hullblättchen  linealisch- länglich,  am  Rande  weissbäulig, 
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Das  Mutterkraut  ist  wahrscheinlich  im  Oriente  und  in  Südeuropa  einheimisch  gewesen,  findet 
sich  aber  auch  in  Mitteleuropa  auf  Schutt,  Hauern  und  wüsten  Platzen  um  die  Dörfer  verwildert, 
indem  es  daselbst  in  den  Garten  kullivirt  wird.  Es  ist  ausdauernd  und  blüht  vom  Juni  bis  August 
Der  gefurcht- kantige  Stengel  wird  l1  >  —  3  Fuss  hoch  und  astig.  Die  6  —  8  Linien  im  Durchmesser 
ballenden  Blütenkörbchen  stehen  schirmtraubig,  meist  zu  3  —  5  am  Ende  jedes  Astes  auf  ziembch 
langen,  oben  etwas  verdickten  Zweigen.  Die  Hüllblattchen  sind  weichhaarig  und  mit  gelben  Dröschen 
bestreut-  Die  weissen,  länglich  -  verkehrt  -  eirunden ,  stumpf  -  3  zäbnigen  Randblüteben  stehen  gerade  ab. 
Das  Mittelfeld  erscheint  fast  halbkugelig  von  kleinen  gelben  Blütchen.  Der  Blutenboden  isl  stark 
gewölbt  —  Nicht  selten  findet  mau  in  Garten  und  auf  Tndtenarkern  eine  VarieUit  ohne  RandblUtchen, 
die  Var.  ß.  diteoideum,  scheibenblülige  (Synon.:  Chrysanthemum  afietalum  Hortulan.  —  Py- 
rethrum  Parthenium  ß.  ßosculosum  De  C.)  und  eine  Abänderung  mit  Klütenkörbchen ,  welche  nur 
weisse  zungenförmige ,  etwas  verkümmerte  RandblUtchen  enthalten,  Var.  Chrytanilum.  Parthenium 
Viernau  Bortulan. ,  das  gefüllte  Mutterkraut 

Man  sammelt  die  beblätterten  und  blütenlragenden  Astspilzen ,  als : 

!?I  utterltraut .  iiettrumhruut  Hferba  iftatricariae  ( cum  floribu*. ) 

Es  besitzt  einen  kräftig -gewürzhaflen,  etwas  kamillenartigen,  doch  minder  angenehmen  Geruch 
und  einen  widrig -gewurzhaften ,  sehr  bittern  unangenehmen  Geschmack.  Es  hat  dieselben  wesentlichen 
Bestandteile  wie  die  Kamillen,  aber  weniger  ätherisches  Oel  und  mehr  biltern  Extractivslofl'.  Es  wirkt 
stark  erregend,  krampfslillend  und  zugleich  erkräfligend  oder  tonisch  und  wird  bei  Unterleibskrampfen, 
unterdrückter  Menstruation,  zur  Beförderung  der  Lochien,  gegen  Verdauuugsschwäcbe ,  Würmer,  hyste- 
rische Leiden  und  Wechsellieber,  —  sowie  äusserlich  zu  Bähungen  um  Geschwülste  zu  zerlheilen  und 
Schmerzen  zu  lindern  und  zu  stillen  angewendet  Es  ist  in  den  südlichen  Gegenden  Deutschlands  und 
Europas  ein  häufig  gebrauchtes  Hausmittel,  wie  es  die  Kamillen  in  Mittel-  und  Nord  -  Deutschland  sind. 


Anthemis,  (Liu.)  Koch.  Kamille. 

(Stellung  in  den  Systemen  ganz  dieselbe  wie  die  der  Gattung  Malricaria.) 

Gattungschar  akter :  Hülle  ziemlich  flach  oder  halbkugelig,  ziegeldachartig,  ßlutenkörbchen  (meist) 
gestrahlt  RandblUtchen  weiblich,  zuweilen  geschlechtslos,  zungenlörmig  (seilen  fehlend).  Scheiben- 
blütcben  zwitterig,  röhrig,  fünfzahnig,  mit  flach  zusammengedrückter  oder  zweiflügeliger  am  Grunde 
spornloser  Röhre.  Die  Schenkel  des  Griffels  sind  ohne  Vorspitze.  Blutenboden  gewölbt  bis 
walzenförmig-kegelig,  mit  Spreublattchen  besetzt  Früchtchen  stielrundlich  oder  kantig, 
flügellos  oder  schmal  geflügelt,  ziemlich  gleichförmig,  ohne  Fruchtkrone  oder  mit  einem  mehr  oder 
weniger  vorspringenden  Rande  gekrönt 


Anthemis  nobilis,  Lin.  Edle  oder  Römische  Kamille. 

Artcharakter:  Stengel  am  Grunde  niederliegend,  dann  nebst  den  Aeslen  aufsteigend,  flaumig 
bis  zottig.  Blatter  mebr  oder  weniger  weichbaarig  doppelt -liederlheilig,  mit  (meist)  vieilheiligen, 
linealisch -pfriemlichen,  kurzstachelspilzigen  Zipfeln.  Rlutenköpfchen  gestrahlt,  einzeln  auf  den  Spitzen 
der  Ae>te.  Blülenboden  kegelförmig,  mit  länglichen  stumpfen,  vorn  ausgebissen  gezahnelten  Spreublatt- 
chen besetzt    Früchte  fast  3 kantig,  glatt,  mit  einem  nur  wenig  vorspringenden  Rande  gekrönt 

Diese  ausdauernde  Pflanze  wächst  auf  trocknen  Wiesen  und  Aeckern  im  südlichen  Europa  wild 
und  findet  sich  auch  hier  und  da  in  Mitteleuropa  wahrscheinlich  nur  verwildert  von  Juni  bis  September 
blühend.  Aus  der  ästigen  ausdauernden  Wurzel  entspringen  einige  */i  D'8  'V1  hmge,  zuweilen  an 
ihrem  untern  Theile  kriechende  oder  doch  stete  nicderliegende,  oft  einen  dichten  Rasen  bildende  Stengel. 
Die  im  Gesammtumrisse  linealisch -länglichen,  ungestiellen  Blätter  stehen  genähert  Die  6—8  Linien 
im  Durchmesser  haltenden  Blülenkörbchen  haben  weisse  RandblUtchen  und  gelbe,  ein  stark  gewölbtes 
Mittelfeld  bildende  Scheibenblütcben.  Die  weiebbaarigen  bis  zottigen  länglichen  Hüllblattchen  sind  an 
den  Seiten  und  an  der  Spitze  mit  einem  breiten,  häutigen,  durchscheinenden  und  ausgebissen  -  gezah- 
neilen Rande  umgeben ;  auch  die  Spreublätttben  sind  in  gleicher  Weise  beschaffen.  —  Durch  die  Kultur 
in  den  Gärten  und  auf  den  Feldern  entstehen  sogenannte  gefüllte  BlOlenköpfchen,  indem  ein  Theil  der 


Kdle  min- HfliniMclic  Mamillen.  JFtore»  ChamomiUme  rnmnnae 
rive  Vhamom*  HOÖitim  n'w  AnthemiM»  noöiffs  .  sind  die  getrockneten  Blüteo- 
körbchen ,  welche,  da  man  sie  nur  von  gebaueten  Pflanzen  sammelt,  stets  entweder  zum  Theil  oder  gast 
gefallt,  d.  h.  zum  grössten  Theile  mit  weissen  Znngenblatehen  versehen,  vorkommen.  Sie  riechen, 
iwischen  den  Fingern  gerieben,  stark  gewürshaft,  gutem  Hopfen  sehr  ähnlich  und  schmecken  sehr 
bitter  uud  geworzig.  Sie  besitzen  wie  die  Gemeinen  Kamillen  ein  blaues  ätherisches  Oel,  wenn  dasselbe 
aus  frischen,  oder  ein  grünlich- gelbes,  wenn  es  aus  getrockneten  Rlnmen  gewonnen  wurde;  so  wie 
bittern  Eitractivstoff.  Obwol  die  Arzneiwirkungen  mit  denen  der  Gemeinen  Kamillen  ziemlich  überein- 
stimmen, so  sind  sie  doch  erhitzender,  bitterer  und  schärfer,  und  weniger  beruhigend  und  krampfsülleni 
Man  wendet  sie  in  Deutschland  weniger,  in  England  dagegen  nur  allein  und  in  Prankreich  und  den 
sudlichen  Landern  Europas  gleichfalls  häufiger  an.  Sie  bilden  nach  der  Pharm,  bor.  einen  Bestandtbeil 
der  Tinctura.carminaliva.  Man  bedient  sich  ihrer  häufig  als  eines  Surrogats  des  Hopfens  beim  Bierbrauen. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  —  L.  Matriearia  Chamomilla,  Lift.,  Gemeine  Kamille  oder  Kamillen-Mutter- 
krauL  Fig.  A.  Eine  Blütenkörbchen  tragende  Stengelspitze.  —  B.  Ein  vergrössertes  Strahl-  oder 
Bandblülchen  und  C.  ein  vergr.  Scheibenblötchen.  —  D.  Eine  stark  vergr.  Narbe.  -  E.  Eine  auf- 
geschnittene und  ausgebreitete  Staubgefassröhre ,  stark  vergr.  —  F.  Eine  vergr.  Frucht.  —  G.  Ein 
vergr.  Same.  —  H.  Querdurchschnittoflache  einer  vergr.  Frucht.  — -  1.  Die  Hälfte  einer  senkrecht 
durchschnittenen  Hülle  nehst  dem  Blütenboden  um  die  Höhlung  des  letztem  sichtbar  zu  machen  vergr.  — 
K.  Sehr  stark  vergrößerte  Oberfläche  des  Blütenbodens.  —    L.  Ein  unteres  Stengelblatt. 

Fig.  a  —  i.  Chrysanthemum  Parthenium,  Pers.,  Mutterkraut- Wucherblu  me,  Mettram. 
Fig.  a.  Ein  Blätter  und  Blülenkörhchcn  tragender  Ast.  —  h.  Ein  vergr.  Blütenkörbchen ;  auf  dem 
gewölbten  Blütenboden  stehen  bei  c  zwei  Scbeibenblütcheu  und  bei  d.  ein  Strahl-  oder  Randblütcb«B, 
sowie  bei  e.  ein  Spreublättchen  und  bei  f.  zwei  Hüllblätter.  —  g.  Eine  vergr.  Fracht  und  h.  dieselbe 
senkrecht  durchschnitten.  —    i.  Der  untere  Theil  einer  qnerdurchschnillenen  Frucht,  starker  vergr. 

Fig.  1  — 14.  Anlhetni$  nobilis,  Lin.  Edle  oder  Bü mische  Kamille.  Fig.  1.  Ein  an 
Grunde  niederlicgcnder  Stengel  mit  aufrechten  Aesten,  von  denen  einer,  welcher  an  der  mit  Sternchen 
bezeichneten  Stelle  durchschnitten  wurde,  ein  (sogenanntes  einfaches)  Blütenkürbchen  trägt  —  2. Em 
vergr.  Blülenkörhchcn,  an  welchem  nur  einzelne  Orgaue  sieben  gelassen  und  die  übrigen  gleichen  entfernt 
wurden;  3.  ein  Scheibenblütchen ;  4.  ein  Band-  oder  Strahl -Blütchen;  9.  einige  SpreubUtlcbet, 
8.  ein  Hüllblatt.  —  5.  Eine  stark  vergr.  Scheibenblüte.  —  6.  Die  uoch  stärker  vergr.  Narbe  einer 
Bandblüte.  —  7.  Eine  stark  vergr.  Slaubgefässröhre.  —  8.  Ein  vergr.  Hüllblatt.  —  9.  Ein  veip 
Spreublältchen.  —  10.  Eine  Frucht  iu  natürl.  Grösse  und  vergr.  von  der  einen  und  11.  von  der  andern 
Seite.  —  12.  Eine  vergr.  senkrecht  und  13.  quenlurchschnittenc  Frucht.  —  14.  Ein  sogenanntes 
gefülltes  Blütcnkürbcheu ,  zum  grösslen  Theile  zuDgenförmi^e  Blütchen  enthaltend. 
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Achillea,  Lin.  (cxclos.  spec.)  Garbe. 


Syst.  sex.  Lin. :   Syngenetia  Polyyamia  superßua.  —  Method.  natural.  Jus*.  :   Ct.  X. 

Epicoroüeae  Synanlherae.  Ord.  Con/mbiferae.  —  De  C.  :  CL  I.  Dieotyle- 
doneae  s.  Exoyenae.  Subcl.  >.  Catycißorae.  Ord.  102.  Compositae.  Subord.  1. 
Tubißorae.  Trib.lV.  Senecionideae.  —  Heu- hb.  ;  CL  VI.  Synpetalae.  Ord.l. 
Tubißorae.  B.  Campanaceae .  Fant.  82.  Synauthereae  Cass.  1.  Compositae 
Vaill.   A.  Amphiyynanthae .  a.  Hadiatae.   2.  Anthemideae. 

Gattungscharakter:  Italic  ci-  oder  fast  glockenförmig ,  ziegeldachartig.  Blütenkörbchen  (meist) 
gestrahlt.  Slrahlhlütrhen  weihlirh,  zungenförmig,  mi(  einein  breiten,  rundlichen  Saume  (Platte).  Scheiben- 
hliltchen  zwilterig-röhrig,  5zähnig,  mit  einer  flach  zusammengedrückten,  2flügeligen  Röhre.  Hie  Schenkel 
des  i,n IM-  ohne  Vorspitze.  Blülenhodeii  klein,  fosl  flach,  gewölbt  oder  spindelförmig- verlängert,  mit 
Spreublaitchen  besetzt.  Früchtchen  vom  Kücken  her  zusammengedrückt,  flügellos  (nur  die  randgiandigen 
zuweilen  mit  einem  schmalen  Klügelrande,  ohne  Fruchlkrone  oder  in  einen  etwas  vortretenden  Hand 
endigend). 

Achillea  MM* foiium,  Lin.  Gemeine  Garbe,  Feld-  oder  Schafgarbe, 

Schafrippe. 

Artcharakter:  Blätter  fast  zotlighebaart  oder  fast  kahl,  die  stengelstandigen  im  Gesammtumrisse 
lanzettlirh  oder  fast  glcirhhreit,  doppell- (iedertheilig,  die  Zipfel  zwei-  bis  dreispaltig  oder  flederig-fünf- 
spaltig.  die  Zipfelchen  bald  liuealisch.  bald  eirundlirh,  zugespitzt,  stachelspilzig,  die  .Mittelrippe  oder 
lllallspindel  ungezähnt  oder  vom  etwas  gezahnt,  mit  ganzen  Zahnen.  Die  Zweige,  welche  die  gestrahlten 
Bliltenkörhchen  tragen,  bilden  am  Ende  des  Stengels  einen  doppelt-zusammengesetzten  Ebenstraiiss. 
Der  Sirahlhlütcben  sind  nur  wenige,  4,  5  oder  6,  mit  einem  rundlichen  Saume  (Platte),  der  die 
halbe  Lange  der  fast  walzenförmigen  Hülle  bat 

Diese  bekannte  und  sehr  gemeine  ausdauernde  Pflanze  wächst  auf  fruchtbaren  und  trocknen 
Wiegen,  auf  Feldrainen,  Hügeln  und  an  Wegen,  auf  Thon-  und  Sandboden,  in  den  Niederungen. 
Ebenen  und  Gebirgen  bis  in  die  Alpen  hinauf  durch  ganz  Europa,  in  Nordasien  und  Nordamerika  und 
blüht  vom  Juni  bis  in  den  Herhat.  —  Der  aufrechte  oder  aufsteigende,  slielrunde,  gerillte  Stengel 
wird  1  2— 2  Fuss  hoch,  ist  entweder  einfach  oder  wenig  astig  und  wie  die  Blatter  entweder  weichhaarig 
oder  starker  behaart,  zuweilen  wollig- zottig.  Die  grundständigen  Blatter  sind  mit  einem  am  Grunde 
hautig  verbreiterten  Blattstiele  versehen,  die  Stengelhlatter  dagegen  sitzen  und  umfassen  den  Stengel 
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mit  ihrem  Grunde  zur  Hälfte;  sämmtlicbe  Blätter  sind  entweder  freudig-  oder  dunkelgrün,  wenn  die 
Pflanzen  auf  fettem  feuchtem  Boden  stehen,  oder  (je  nachdem  sie  starker  behaart  sind)  graugrün,  wenn 
die  Pflanzen  auf  dürrem,  sandigem  Boden  wachsen.  Die  BlüteiikOrbchen  stehen  in  einem  sehr  dichten 
oder  gedrungenen  Ebenstrausse  und  sind  klein,  nur  gegen  3  Linien  im  Durchmesser  haltend.  Die 
ziegeldachartig  gelagerten,  lanzettlichen,  spitzigen  oder  stumpflichen  Hüllblätter  haben  gewohnlich  einen 
braunlichen  Band.  Die  Platte  (der  Saum)  der  BandblUtchen  ist  so  breit  wie  lang,  vorn  dreikerbig, 
gewöhnlich  weiss,  doch  nicht  selten  auch  blassroth  bis  karminroth.  Die  Scheibenblatchen  haben  eine 
gelblichweisse  oder  biass-graubräunhehe  Farbe.  Wie  bereits  aus  dieser  kurzen  Beschreibung  hervorgehl, 
so  ändert  die  Schafgarbe  nach  ihrem  Standorte  mehrfach  ab,  und  man  hat  sogar  auffallende  Spielarten 
als  wahre  Arten  beschrieben.  " 

Man  sammelt  die  Ebensträusse  zur  Blütezeit  und  die  Blätter  im  Frühjahre  als: 

Floren  tive  Summitatem  milefoUl,  Schafgarbe  nMumen  und  Herta 

mUefolii,  Schafgarbenkraiit. 

Die  Schafgarbenblumen  haben*  eineD  starken,  ajtar  nicht  anggiehmen  gawürzbaflen  Geruch  und  einen 
herb-bitterlichen  gewurzhaften  Geschmack.  Die  Blätter  schmecken  ähnlich,  aber  weit  weniger  gewurzig. 
Vorwaltende  und  wirksame  Beslandtheile  sind  ätherisches  Oel,  bitterer  Extractiv-  und  eisengrünender 
GerbestofT.  Man  giebl  die  Schafgarbe  gewohnlich  in  Aufguss  oder  Abkochung  als  ein  tonisches  und  die 
Blumen  zugleich  als  ein  erregendes  und  krampfslillendes  Mittel  bei  Leiden  der  Unterleiteorgane,  vor- 
züglich bei  Schwächung  und  Verschleimung  derselben,  bei  leichten  Wechselßebero ,  bei  Schleim-  und 
BlulOüssen ,  unterdrückter  Menstruation  u.  s.  w.  Ein  gebräuchliches  Präparat  ist  das  wasserige  ExlracL 
Extractum  Hrrbae  Millefolii.  Die  Blumen  sind  ein  bäuflg  angewendetes  und  sehr  gerühmtes  Hausmittel 
gegen  verschiedene  Krankheilen.  Man  wählt  die  rothlich-  oder  rotiiblübenden  Exemplare  und  schreibt 
diesen  kräftigere  Wirkungen  zu.  —  Die  Homöopathie  gebraucht  die  aus  dem  bischen  Safte  der 
ganzen  blühenden  Pflanze  bereitete  Tinclur  als  Heilmittel  bei  Bluterbrechen  und  Blutharnen. 


Artemisia,  Lin.  Beiftiss. 

(Stellung  in  den  Systemen  ganz  dieselbe  wie  die  der  vorigen  Gattung.) 

Gattungtcharakter :  Hülle  halbkugelig,  eiförmig  oder  ellipsoidiscb ;  ziegeldachartige  Blütenkörbchen 
(Köpfchen)  ungeslrahlt.  Bandblütchen  nur  in  einer  Beihe,  ladenfOrmig,  etwas  gezähnt,  weiblich  oder 
fehlend.  Blüten  der  Scheibe  röhrig,  fünfzähnig,  zwitterig  oder  männlich,  mit  stielrunder  Bohre.  Blüten- 
boden nackt,  kahl  oder  zottig.  Früchtchen  verkehrt-eiförmig,  flügellos,  mit  einer  kleiuen  epigynischen  Scheibe. 

Bemerkung:  Der  Artenreicbthum  dieser  Gattung  und  das  Vorhandensein  einiger  übereinstimmender 
Unterschiede  hat  die  Gattung  in  mehre  Kulten  theileir  lassen,  welche  von  manchen  Botanikern  il« 
Untergattungen  angesehen  werden. 

Erste  Botte:  Abünthium.  D  C.  Wermuthe.  Blütenkörbchen  verschiedenehig,  d.  h.  die 
Bandblütchen  weiblich,  die  Scheibenblttlchen  zwitterig.    Blülenboden  zottig. 


Artemisia  Jbsinthium,  Lin.  Wermuth- Beifuss,  Gemeiner  Wermoth. 

Artcharakter:  Stengel  aufrecht,  rispenaiiig  -  ästig ,  nebst  den  Blättern  trau -seidenartig- filzig- 
Grundständige  Blätter  dreifach-,  stengelslätidige  doppelt-  und  einfach -fiedertheilig,  mit1  lanzellliclien 
stumpfen  Zipfeln ;  blütenslänilige  Blätter  unzertheilt.  Blattatielchen  ohne  Oehrchen  (seitenstflndige  Blatt- 
Zipfel).  BlUtenkörbchen  fast  kugelig,  nickend.  Hüllblättchen  graufilzig,  ziemlich  gleichlang,  die  ausser« 
gleichbreit,  nur  an  der  Spitze  trockenhäutig,  die  mnern  oval  bia  rundlich,  »ehr  stumpf,  ringsum  trocken- 
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Diese  ausdauernde  Pflanze  wächst  auf  unbebaueten  steinigen  und  felsigen  Orten,  vorzuglich  in 
Gebirgsgegenden,  gern  bei  Ruinen  und  auf  Schutt  durch  ziemlich  ganz  Europa,  in  .Nordasiea  und  N«rd- 
afriia;  mag  aber  an  vielen  Orlen  Europas  nur  verwildert  sein.  Aus  der  harten  ästigen  Wurzel  eutr 
springen  mehre  2  bis  3  Fuss  hohe  und  höhere,  stielruode,  gerillte,  am  Grunde  etwas  verholzende 
Stengel.  Die  grauen  seidenartig -silberglänzenden  Blätter  sind  gestielt  mit  Ausnahme  der  obersten,  und 
zwar  die  tieferstehenden  länger  gestielt  als  die  höherstehenden.  Die  kurzgeslielten  kleinen,  im  Durch- 
messer uur  2  bis  Linien  haltenden  Blttlenkorbchen  stehen  in  den  Blattachseln  zu  kleiuen  Trauben 
vereinigt,  welche  zusammen  ein«  endständige  traubenästige  Rispe  bilden.  Die  kleinen  unscheinbaren 
RandblUkhen  sind  weiblich  und  am  Same  zweizähnig;  die  sehr  zahlreichen  Scheibenblütchen  dagegen 
grösser  und  gesättigt  gelb  oder  auch  ochergelb. 

MMerba  ( ct#m  Sumtnitatibu»  )  AbmlnihH,  Weruttith  oder  Wer- 

■li  Iii  Ii  kraul  nennt  man  die  beblätterten  obern  Zweige  und  blühenden  Ast-  und  Stengelspilzen. 
Sie  riechen  nicht  angenehm  scharf  -  gewttnhaft  and  sahmecken  sehr  bitter.  Hauptbestandteile  sind  ein 
sehr  und  eigentümlich  bitterer  Exlractivstoff  und  ätherisches  Oel.  —  Man  wendet  den  Wermulh  als 
ein  kräftige«,  bitter- Ionisches  und  etwas  fluchtig -erregendes  Mittel  bei  verschiedenen  Leiden  der  Unter- 
leibsorgane an,  vorzüglich  bei  Verdauun^sschwäche,  bei  Blähungsbeschwerden,  Aufslossen  RurrhfaH 
und  Ruhr,  gegen  Wurmer  und  leichte  Wechselfieber ,  und  als  Hausmittel  um  Appetit  hervorzurufen. 
Mau  bereitet  ein  wässeriges  Extrart,  eine  Tinctur  und  ätherisches  Oel  daraus.  Es  macht  das  E.nrnrtum 
Al>$inthii  einen  Bestandtheil  des  Elixir  Aurantiorum  compositum  $eu  Elixir  viscerale  aus.  Der  bekannte, 
die  Verdauung  unterstutzende  und  befördernde  Liqueur,  Extrait  d'Abiinlhe,  wird  nur  zum  Theil  damit 
bereitet,  indem  man  ausser  Anis,  weither  den  bittern  Geschmack  corrigiren  soll,  auch  noch  die  soge- 
nannten Genipkränter,  das  sind  einige  andere  Arten  dieser  Gattung,  als  Artemisia  spicata,  Wulf., 
Art.  glacialts,  Lin.,  Art.  Matellina,  ViU.,  dazu  verwendet. 

Zweite  Rotte:   Abrotanum,  Bes$.  Stabwurze.    Blületikörbcheu  verschiedenehig,  d.h.  Rand- 
blutchen  weihlich,  Scheibenblütchen  zwitlerig.    Rlütenboden  nackt 


järtemisia  vulgaris,  Lin.  Gemeiner  Bcifoss,  auch  Rother  oder  Weisser  Beifuss. 

Artcharakter:  Stengel  aufrecht,  rispenartig- verästet,  kahl  oder  etwas  filzig -weichhaarig 
oder  flockig.  Rlätter  Unterseite  weissfilzig,  tu  I erlheilig,  mit  lanzetllichen,  zugespitzten,  entweder  ein- 
geschnittenen oder  gesägten  oder  ganzen  Zipfeln;  die  slengelständigen  am  Grunde  mit  Oehrrhen  versehen, 
die  obersten  iinzertheill,  liiiealisch-lauzeltlich ,  zugespitzt.  Blulenkörhchen  eiförmig  oder  ellipgoidiscn, 
sehr  kurz  gestielt,  nickend  und  aufrecht  HüllbhUtchen  wollig- tilaig,  eirund,  die  innern  ringsum 
trockenhäutig. 

Der  bekannte  Beifuss  wächst  ausdauernd  auf  unbebaueten  Plätzen,  auf  Feldrainen,  an  Wegen, 
auf  Srhutt  in  der  Nähe  der  Dörfer,  an  Zäunen  in  vielen  Gegenden  von  Europa  und  Asien,  im  nörd- 
lich» n  Afrika  und  verwildert  auch  in  Nordamerika;  er  wird  für  den  KUchengehraurh  kultivirt,  indem  er 
als  Gewürz  dient  Die  Wurzel  i-t  ziemlich  gross ,  hat  einen  harten  fast  holzigen  Rupf,  dringt  senkrecht 
in  den  Boden  und  Iheilt  sith  nach  unten  in  mehre  Aeste  und  Wurzelfasern.  Aus  ihr  erheben  sich  mehre 
stielrunde,  gerillte,  meist  braun  -purpurrolhe  oder  grflne,  oR  roth  überlaufene  Stengel  bis  zu  einer  Höhe 
von  3  —  6  Fuss.  Die  grundständigen  und  untersten  slengelständigen  Klätter  sind  gestiell,  im  Gesammt- 
umrisse  rundlich -eirund,  stumpf,  zähn  ig- gesägt ,  ganz  oder  3  Mappig,  die  (ihrigen  ungestieli.  Die 
nur  etwa  1  Linie  dicken,  2 — 2' 2  Lin.  langen  Blutenköpfchen  stehen  an  den  Enden  der  Zweige  in  den 
Blaltachseln  gleichsam  ährenförmige  Trauben  bildend,  welche  zusammen  vereinigt  eine  verlängerte  Rispe 
ausmachen.  Die  weiblichen  dünnröhrigen  Randblutchen  haben  eiuen  kurz-zwei-  oder  dreizähnigeu  Saum ; 
die  Scheibenblütchen  sind  gewöhnlich  schmutzig- purpurrot. 

Die  llellimsn  urzcl  .  HtttHüT  Arlentiniae  ,  welche  im  Frühjahre  gegraben  und 
gesammelt  werden  soll,  ist  gestreckt  Spindel-  oder  möhrenrörmig ,  je  nach  dem  Aller  aber  federspul-  bis 
Bngerdick,  2  bis  b  Zoll  lang  und  länger,  Überall  mit  dünnem  langen  Wurzelfasern  besetzt,  am  obern 
Ende  im  Alter  mehrköpflg,  getrocknet  längsrunzelig,  aussen  graulichbraun,  innen  weisslich  und  von 
einem  holzigen  Markstrange  durchzogen.  Sie  besitzt  einen  eigenthtlmlichen  unangenehmen  Geruch  und 
einen  sUsslichen,   später  widrig -scharfen   und  reizenden  Geschmack.     Sie  enthält  als  auszeichnende 


XXXV.  4.  dSSS    4    W&M   Tif. 

Bestandteile  ätherisches  Oel,  scharfes  Weirhharz,  gummöspr  ExtractivstofT,  Srhleimzuckcr  und  Gerbe- 
stnff.  —  Man  giebt  sie  in  Pulverform  als  schweisstreibendes  und  krampfwidriges  Mittel ,  besonders  bei 
Krampfkrankheiten,  z.  B.  Veitstanz  der  Kindpr;  hielt  Sie  aber  sogar  auch  für  ein  Sperificum  gegen 
Epilepsie  und  wendet  sie  noch  zuweilen  dagegen  an.  Man  soll  nur  die  Wurzelfasern  und  die  Kinde 
der  Hauptwtirz.pl ,  die  man  in  gut  verschlossenen  Gefässen  aufbewahrt,  gebrauchen.  —  Man  bereit« 
aus  der  Beifusswurzel  mittelst  Alkohol  ein  harziges  Ettrart,  Extractum  Arlemisiae  radieis,  und  rühmt 
pk  in  Krampfkrankheilen,  Pallsurhl,  bei  gastrisch  ^nervösen  Fiebern,  bei  Durchfällen  und  chronisfhera 
Erbrechen,  hei  unterdrückter  Menstruation  und  dadurch  entstandener  Bleichsucht.  Die  Homöopathie 
empfiehlt  die  aus  dem  ausgepressten  Safte  der  frischen  Wurzel  bereitete  Tinrlur  gleichfalls  gegen  Epilepsie. 


Fi«.  A  — M.  Achillea  MilUfolium ,  Lin.  Schafgarbe.  Fig.  A.  Eine  blülentracende  Steneel- 
spitze.  -  B.  Ein  vergrftssertes  Blütenknrhrhen ,  auf  dessen  Uli  Heuboden  nur  zwei  llüllhlallelieii,  dm 
SpreubUttrhen ,  von  denen  eins  gesondert,  das  andere,  bei  einem  Band-  und  das  drille  bei  eine« 
Scheibeublütchen  steht,  gelassen  worden  sind.  —  C.  Die  stark  vergr.  .Narbe  eine«  weiblichen  Rawl- 
hltttchens.  —  D.  Ein  vergr.  zwilteriges  Scheihenblülchen  und  E.  die  stärker  vergr.  »Narbe  desselben.  — 
F.  Ein  Frtlcbtchen  in  natürl.  Grösse  und  vergr.  —  G.  Ein  vergr.  der  Länge  nach  und  der  Quere  n»rk 
durchschnittenes  Früchtchen.  —  H.  Ein  vergr.  Embryo.  —  I.  Ein  vergr.  inneres  und  h.  ein  ausser« 
Hüllblättrhen.  —  L.  Ein  ver>;r.  Spreulilättchen.  —  »M.  Der  (interlheil  und  die  Spitze  eines  gniwl- 
ständigen  Blattes,  sodass  ein  Drittel  aus  der  Milte  desselben  fehlt 

Fig.  a-n.  Arlemma  Absintbium,  Lin.  Wernau th- B e ifuss.  Fig.  a.  Eine  hlütenkopfrW 
tragende  Astspitze.  —  b.  Ein  Theil  eines  unteren  Bialles.  —  c.  Ein  vergr.  Bllllenkopfclien,  v»n  dm 
nur  ein  äusseres  und  zwei  innere  llüllblältrhen ,  viele  Spreublättchen ,  eine  weibliche  Band-  und  M 
zwittenge  Srlieibeiihlnte  sieben  gelassen  wurden.  —  d.  Ein  stark  vergr.  Handhlilti  lien  und  e.  die  i>»<» 
stärker  verirr.  Narbe  desselben.  f.  Ein  stark  vergr.  Scheibenblütchen J  g.  die  stärker  vergrößert', 

aufgeschnittene  und  ausgebreitete  Stauhgelässrnhre  desselben,  so  wie  h.  die  gleichfalls  sehr  ver^r.  he 
aus  demselben.  —  i.  Ein  Frücblrben  in  nat.  Grn-se.  —  k.  Dasselbe  vergr.  und  t.  der  Quere.  w*lf 
m.  der  Länge  nach  durchschnitten.  —     n.  Ein  vergr.  Embryo. 

Fig.  1  —  7.  Arlrmixia  vulffarit,  Un.  Geineiner  Beifuss.  Fig.  I.  Ein  bldteukopfchere 
(ragender  Zweig  mit  einem  astständigen  Blatte,  ans  dessen  Achsel  der  Zweig  pntspringt,  in  nat.  Gr.  - 
2.  Ein  stengelsländiges  Blatt  in  nat.  Gr.  —  8.  Ein  vergr.  Blllleiikopfchen,  von  welchem  nur  zwei  H«Ie 
bettelten  und  eine  weibliche  Band-,  so  wie  eine  zwillerige  Scheihcnhlflte  stehen  gelassen  wurden.  - 
4.  Ein  Früchtchen  in  nat  Gr.  und  5.  dasselbe  vergr..  so  wie  6.  der  Länge  und  7.  der  Quere  wrb 
durchschnitten. 
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Artemlsia  Lin.  (exclas.  spec.)  Beifuss. 


Sylt.  »ex.  Lin. :  Synyenesia  Polyyamia  tuperflua.  —  Method.  natural.  Just. :  Cl.  X. 

Epicorolleae  Synanlherae.  Ord.  Corymbiferae.  —  De  C:  Cl.  1.  Dicolyle- 
doneae  seu  Exoyenae.  Subel.  2.  Calyciflorae.  Ord.  102.  Compo$itae. 
Su  bor  d.  1.  Tubiflorae.  Trib.  IV.  Senecionideae.  —  Reichb.:  Cl.  VI. 
Synpetalae.  Ord.  1.  Tubiflorae.  B.  Campanmeeae.  Farn.  92.  Synan- 
thereae  Cos*.  1.  Comporitae  VaM.  A.  Amphiyynantkae  Rchb.  a.  Hadiatae. 
2.  dnthetnideae. 

Zweite  Rotte:  Abrolanum,  Besser.  Stabwurze.    (Vergleiche  das  bei  voriger  Art  Bemerkte.) 


Jrtemutia  Jbrotanum,  Lin.  Stabwurz- Beifuss,  Stabwurz,  Eberraute, 

Eberreis,  Cltronkraut. 

Artcharakter:  Stengel  aufrecht,  rispig- vertätet ,  einen  Busch  bildend,  kahl,  die  jüngsten 
Triebe  staubartig- filzig.  Blatter  Unterseite  weictohearig,  «mmtlrafa  gestielt,  die  untern  doppelt-,  die 
obern  einfach -fiedertheilig,  mit  sehr  schmalen  linealischen  Zipfeln,  die  obersten  und  blütenstandigen 
nur  dreitheilig  oder  dreispaltig  «4er  ganz  und  dann  lang-linealiscb ;  die  Blattstiele  am  Grunde  ohne 
Üebrcben.  Blütenkorbchen  fast  kugelig,  sehr  kurlgestielt  und  nickend.  Hiillblattchen  greis  -  grau  -  Hlzig, 
die  äussern  lanzetüich,  spiUig,  fast  krautartig,  die  innern  verkehrt -eirand,  ringsum  trockeuhaulig. 

Diese  halbstrauchartige  Pflanze  ist  ursprünglich  im  Oriente  und  in  Südeuropa  einheimisch  und 
wachst  daselbst  auf  sonnigen  Hügeln;  sie  wird  m  DentscMtad  häutig  m  Garten,  besonders  aber  auf 
Friedhofen  und  Grabern  angepflanzt,  wo  sie  im  September  tiad  OctHmr  blüht  Der  Stengel  wird 
2 — 4  Fuss  hoch  und  treibt  zahlreiche  aufreckt«,  steile  und  starre,  dichtbi-blatteru*  Aeste.  Die  grau- 
grünlicbea,  doch  auch  zuweilen  schön  grünen  Blatter  sind  anfangs  obwseit»  weichhaarig,  werden  aber 
spater  mehr  oder  minder  kahl.  Die  P/t  Linien  im  Durchmesser  haltenden  BlUtenkorbcoen  stehen  in 
einfachen,  aufrechten,  biaUacliselstandigen  Trauben,  Welche  vereinigt  an  den  Enden  der  Aeste  eine  ziemlich 
gedrungene,  reich  beblätterte  Rispe  bildeu.  Die  weiblichen  Bandbltttcben  halten  eine  dünne,  kurz -drei- 
malige Hohre.    Die  zwitterigen  ScheibeuWütckeu  sind  grOalion  -  gelb. 


Gebrauchlich  sind  die  Blätter  nebst  den  blütentragenden  Astspitzen,  als: 

Eberrautenkraut ,  Ntabkraut,  fttabwurzkraut ,  Kluerleh.  Herba 

(cum  »ummUatibus )  Abrotant. 

Sie  besitzen,  vorzüglich  im  frischen  Zustande,  einen  kräftig  und  angenehm  gewtlrzhafleu  Oi-rnch 
und  einen  etwas  bittern  gewürzhaften  Geschmack.  —  Da  sie  wie  der  Wermuth  vorwaltend  älhmsrh« 
Oel,  billern  Exlractivstoff  und  GerbeslolT  enthalten,  so  besitzen  sie  auch  ähnliche  Kräfte,  wirken  je<Wh 
starker  erregend  und  weniger  tonisch.  Man  wendet  vorzüglich  den  Aufguss  oder  das  Pulver  derselli?n 
an  bei  Verdauungsschwäche ,  Unterleibsleiden  überhaupt,  so  wie  hei  hysterischen  und  hypochondriscli'n 
Beschwerden  und  gegen  Würmer.  —  In  manchen  Gegenden  sind  sie  ein  beliebtes  Volksmittel. 

Dritte  Rotte:  Seriphidium,  Best.:  Blütenkörbchen  gleichehig,  d.  h.  nur  zwilterige  Blütrhen 
enthaltend.    Blülenboden  nackt. 


Jrtemisia  Fahliana,  Kostet.  Vahl  scher  BeifüSS. 

Artcharakter:  Stengel  strauchartig,  mit  abstehenden,  von  leicht  ahslreifbarer  weisser  Wolle 
bedeckten  Aeslen.  Die  sehr  kleinen  Blatter  sind  fast  kahl,  mit  kleinen  Drüschen  besetzt,  fiederarug- 
vieltheilig,  mit  linealischen  stumpfen,  zwei-  bis  dreispaltigen  oder  zwei-  bis  dreizahnigen  Zipfeln.  Blüten- 
körhehen  ellipsoidiscb ,  sitzend,  geknauelt,  3-  bis  5 blutig.  Hüllblattchen  fast  oder  ganz  kahl,  fein 
drüsig,  am  Rande  hautig,  stumpf,  die  äussern  Blältchen  eirund,  die  innero  länglich. 

(Syn.:  Artemitia  Contra  Vahl.  herb.  (Lin.?)  et  Auetor.  plurimor.) 

Dieser  Strauch  mit  rutbenförmigen  Aesten  ist  in  Persien  und  wahrscheinlich  auch  in  den  angren- 
zenden Landern  einheimisch.  Die  Blatter  werden  nur  2  —  3  Linien  lang  und  eben  so  breit  und 
haben  eine  grau -grüne  Färbung.  Die  zu  Knäueln  vereinigten  BhltenkOrbchen  stehen  an  den  Zwtigto 
zu  unterbrochenen  Aehren  vereinigt,  welche  am  Ende  der  Aeste  gleichsam  eine  adrige  Rispe  bilden. 


Jrtemisia  paueiflora,  Stechmann.    ArmblQtiger  Beifuss. 

Artcharakter:  Halbslrauchig,  jung  zottig-greis-grau,  spater  fast  kahl,  oberhalb  der  Mitte  rispir 
verastet  Blatter  doppell  tiederlheilig,  mit  linealisch- fadenförmigen,  kurzen  und  gedrängten  Zipfelo. 
BlUlenköpfchen  walzlich,  sitzend,  einzeln  oder  gehäuft,  1—  äblütig.  Hüllblattchen  länglich,  stuinpflich. 
rast  oder  ganz  kahl,  die  innero  randhautig. 

(Syn.;  Artemitia  alba,  Pallas.) 

Dieser  im  asiatischen  Russlande  an  der  Wolga,  vorzüglich  in  der  Gegend  von  Sarepta  warhstndf 
Halbstrauch  hat  wie  vorige  Art  kurzgestielte  und  mit  feinen  punktförmigen  Drüsen  herieckle  Blfttfr. 
Die  an  den  Aestchen  ahrig  gestellten  Blütenkörlu  hen  bilden  vereinigt  eine  sehr  astige,  aufrechte,  strausf- 
förmige  Rispe. 

Der  Wurm*ame  oder  Zlttwersame,  Semen  Vynae  twt  1  inat 

San  tont  vi  auch  Semen  Contra  und  zwar  dir  bessere,  mil  dem  Namen  Seinen  Cino- 
levantieum  belegte  Sorte  wird  in  neuerer  Zeit  von  voranstellenden  beiden  Gewachsarten  abgeleitf« 
Es  sind  diese  Arzneikörper  jedoch  keine  Samen,  sondern  die  noch  geschlossenen,  sich  noch  niebl  fni 
faltet  habenden  Blütenkörbchen  oder  Köpfchen.  Man  unterscheidet  von  dieser  Drogue  noch  zweierlfi 
(Unter •)  Sorten ,  nämlich  den  aleppischen  und  den  russischen  Wurmsamen. —  Der  aleppisrh' 
Wurm-  oder  Zi  ttwer-Sarae,  .Semen  Ctnae  hal*pen*e,  besteht  aus  grössern,  I  »/*  —  2'^  Linien 
langen  und  »/«  —  l  Linie  dicken  BlUlenköpfchen ,  welche  in  Menge  gesehen  grau-  oder  braun -grünlich 
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erscheinen.  Die  mit  einem  stark  vorspringenden  Nerven  versehenen,  dachziegelartig  liegenden  Holl- 
blattchen,  welche  hei  starker  Lupenvergrösseruug  mit  harzähnlichen  gelbbraunen  Punkten  (Drüsrheu) 
mehr  oder  minder  dicht  besetzt  sind,  geben  diesen  Blütenküpfrhen  ein  etwas  kantiges  Ansehen.  Wenn 
man  durch  einen  Druck  zwischen  den  Fingern  die  vereinigten  Hüllblältchen  trennt,  so  lindet  man  diese 
an  ihrem  Grunde  oder  zuweilen  auch  an  ihren  Rändern  mit  feinen  Wollhärchen  besetzt.  Dieser  Wurm- 
same  wurde  insgemein  levanlischer  genannt  und  dürfte  von  Art.  Vahtiana  herrühren. — Der  russische 
Wrurmsame,  Semen  Cinae  rossicum  sive  moteoviticum  besteht  aus  kleinem  Dlütenköpfcheu ,  die  Hin- 
gegen 1  —  2  Lin.  lang  und  1  ,  — 3  4  Lin.  dick  siud,  sie  haben  eine  gelb -grünliche  Farbe,  soust  aber 
die  Beschaffenheit  der  vorigen  Sorte,  denn  sie  sind  gleichfalls  etwas  kantig,  die  Hüllblätlchen  zeigen 
bei  rechter  Vergrößerung  eingesenkte  kleine  gelbe  Drüschen  und  zuweilen  stellenweis  feine  Wollhärchen. 
Diese,  wahrscheinlich  von  Art.  paueiflora,  Stechmann,  abstammende  Sorte  wird  jetzt  vorzugsweise 
levantischer  Wurmsame  genannt.  Wenn  man  durch  Absieben  die  ganzen  Blüteuköpfchen  von  Bruchstücken, 
Aestcben  und  Blatltheilchen,  die  sich  häulig  dabei  vorflnden,  befreit,  so  erhält  man  den  sogen,  besten, 
auagelegenen  lev.  W.  oder  den  lev.  W.  in  Körnern,  Semen  Linae  levant.  Optimum,  electum 
live  in  granis. 

Der  Geruch  beider  Sorten  ist  stark,  unangenehm  gewüithafl  und  der  Geschmack  etwas  scharf, 
gewdrzhaft  und  unangenehm  bitler.  Sie  enthalten  vorwaltend  einen  eignen  kryslallisirbaren  Stoff, 
San  ton  in,  ätherisches  Oel  und  bittern  ExtractivstofT.  —  Der  W.  wirkt  auf  die  Unterleibs-  und  Verdauungs- 
organe tonisch-erregend,  ist  aber  dabei  vorzüglich  wurmwidrig  und  wird  desshalh  bei  Unterleibsver- 
schleimungen  und  gegen  Eingeweidewürmer  bei  Kindern  angewendet.  Man  giebt  ihn  in  Pulver,  seltner 
in  Aufguss  oder  in  Zucker  kandirt,  Wurm  täfeichen,  Trochisci  anthelmintici ,  auch  macht  er  eiuen 
Bestandteil  der  W  u  rm  la  t  w  e  rge ,  Elecluarium  anthclminlhicum ,  aus.  —  Auch  die  Homöopathie 
bedieut  sieb  der  Tinctur  gegen  Wurmkrankheiten,  zugleich  aber  auch  gegen  Wechsellleber  und  andere 
Leiden,  die  zum  Theil  von  Störungen  in  den  Functionen  der  luterleibsorgane  herrühren. 


Jrteminia  Sieberi,  Bess.  Sieber'scher  Beifuss. 

Artcharakter:  Strauchartig,  Aeste  ausgesperrt,  kurz- wollig- Ülzig,  später  kahler  werdend.  Blätter 
klein,  weichbaarig-tilzig,  im  Alter  fast  kahl,  3 — 6theilig  mit  linealiseben  stumpfen  Zipfeln;  die  bluten- 
ständigen  Blätter  sehr  kurz,  ungetbeilt,  schuppenförmig.  Blütenköpfchen  sitzend,  kugelig -eiförmig,  einzeln 
oder  gehäuft,  armblülig.  Uüllblätlchen  fast  staubartig- Glzig  und  drüsig,  stumpf,  die  äussern  kreis- 
rundlich, die  innern  oval. 

(Syn.:  Arlcmisia  glomerata,  Sieber.  herbar.  flor.  palaett. ,  non  Ledebour.) 

Dieser  Strauch  mit  1  Fuss  langen  und  längern  Aestcn  und  sperrig- abstehenden,  an  ihren  Spitzen 
aufsteigenden  Aestcben,  an  denen  die  sehr  kleinen  Blütenkörbchen,  tbeils  einzeln,  theils  auf  kurzen 
Seitenzweigen  gehäuft  sitzen,  wächst  in  Palästina. 

Bemerkung:  Artemitia  Lercheana,  Stechm..  ein  in  der  Krim  und  im  südwestlichen  asiatischen 
Russlande  wachsender,  gegen  2  Fuss  hoher  Halbstrauch,  wird  wie  voranstehende  Art,  jedoch  mit 
geringerer  Wahrscheinlichkeit  gleichfalls  für  die  StauimpOanze  des  nachstehenden  Mittels  betrachtet. 

Als  Hnrbnriücher  oder  Afrikanischer  Wunutitine,  Semen  Cinae 

barbarienm  sive  africannm  .  kommen  kleine  Rluieuköpfchen,'  vermengt  mit  Bruch- 
slückchen  von  Blättern  und  Zweigen,  im  Handel  vor,  welche  eiuen  ähnlichen  Geruch  uud  Geschmack 
wie  der  levantische  Wurmsame  und  dieselben  cheinischeu  und  wirksamen  Bestandteile,  nur  in  einem 
geringem  Grade  besitzen.  Da  diese  Sorte  mit  ihren  ünlersorlen  jetzt  vom  Arzneigebrauche  durchaus 
ausgeschlossen  ist,  so  mag  zu  deren  Erkennung  das  Nachstehende  hinreichen.  Gewöhnlich  kommt  eine 
gelblich-graue  Sorte  vor,  welche  aus  sehr  vielen  Zweigstückchen  und  kleinen,  nur  1  ■>  —  1  Linie 
langen  ßlütenköpfchen  besteht.  Die  Hüllblättchen  zeigen  bei  starker  Lupenvergrösserung  unter  einem 
dünnen  Filze  viele  punktförmige,  braungelbe  Drüschen.  Diese  Itlütenkörbchen  stimmen  am  meisten  mit 
denen  von  Art.  Sieberi  überein.  —  Eine  seltenere  weissgraue  Sorte  besteht  gleichfalls  aus  einem 
Gemenge  von  Blatt-  und  Zweigstückchen  und  geschlossenen  Blütenköplcheu,  die  von  einem  weissgrauen 
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Filze  bedeckt  sind.  Eatfernt  man  den  Filz  von  den  Hnllbltttchen,  so  erscheinen  dieselben  grünlich- 
Krau  und  mit  sehr  kleinen,  nur  schwer  mit  der  Lupe  zu  erkeunenden  blassgelben  DrOschen  bestreut. 
Die  selten  vorkommende  braune  Untersorie  besteht  zum  grösslen  Theile  aus  2  —  3  Lin.  langen  und 
1  Lin.  dicken  walzig- keulenförmigen ,  graubrannen  Blülenköplchen  mit  aulgeblahelcn  Blumen  und  weniger 
BruchslUckclieii  von  Blättern  und  Zweigen.  Die  sehr  kleinen ,  dicht  darhziegelartig  liegenden  äussern 
Hullhlattrheii  sind  graolllzig,  die  inner»  dagegen  braun  und  ringsum  durchscheinend  hantig  und  stimmen 
am  besten  mit  denen  von  Art.  Lercheana.  Stechm.  Uberein.  Diese  Sorte  riecht  und  schmeckt  schwacher 
als  die  beiden  voranbeschriebeuen. 


Fig.  \  K  Ariemitia  Abrotanum,  Lin.,  Slabwurz-Beifuss,  Eberreis.  Fig.  A.  Eise 
beblätterte  und  BlOtenkörbcben  tragende  Astspilze.  —  B.  Ein  vergr.  Blülenkörbchen.  —  C.  Ein* 
dergleichen,  an  welchem  eine  weibl.  Rand-  und  eine  zwitlerige  Scheibenblüte  nebst  zwei  innern  und 
einem  äussern  Hüllblätlcben  stehen  gelassen  wurden.  —  D.  Eine  stärker  vergr.  Handblüte  und  E.  deren 
noch  stärker  vergr.  Narbe.  —  F.  Eine  gleichfalls  stärker  vergr.  Scbeibenblüte  und  G.  deren  noch  starker 
vergr.  .Narbe.  —  H.  Vergr.  Ilüllblätlchen.  —  I.  Ein  kleineres  unteres  sleugclsUlndigcs  und  K.  ein 
aslständiges  Blatt  in  nal.  Grösse. 

Fig.  a  — r.  ^rtewiuia  Vahliana,  KosteL  Vahrscher  Beifuss.  Fig.  a.  Eine  Blätter  und 
Blülenköpfchen  tragende  Aslspilze.  —  b.  und  c.  stark  vergr.  Blütenköpfehen.  —  d.  Ein  stark  vergr. 
BlUlchen.  —    e.  Ein  Blättchen  in  natürl.  Grösse  und  f.  vergr. 

Fig.  1—6.  Artemisia  Sieben  Bet$.  Sit  b  erscher  Beifuss.  Fig.  1.  Eine  Astspitxe.  - 
Fig.  2.  Ein  grösseres  und  kleineres  Blüthenkörbchen,  vergr.  —  3.  Ein  vergr.  inneres  Ilüllblätlchen.  — 
4.  Ein  vergr.  äusseres  HüllbläUdien  von  der  inuern  und  5.  von  der  «umern  Saite.  —  6.  Ein  sehr 
vergr.  stengelstündiges  Blatt. 

Fig.  7  und  8.    Artemisia  paucißora  Stechm.    Wenigbitttiger  Beifuss.    Die  Abbildungen 


sind  kopieen  aus  Gmtlin,  Fl.  Sitrir.  IL  t.  52.  Fig.  1  und  2.  —  Fig.  7.  Eine  Astspitze.  —  6.  Zwei 
beblätterte  Zweige. 


Erklärung  der  Abbildungen. 
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Calendula,  (Lio.)  Cass.  Ringelblume. 


Syst.  «er.  Liu. :  Syngeneria  Polygamia  neceuaria.  —  Method.  natural.  Jtist. ;,  Cl.  X. 

Epicorolleae  Synantherae.  Ord.  Corymbiferae.  —  De  C:  Ct.  I.  Dicobfle- 
doneae  seu  Exogetute.  Subci.  2.  Calyciflorae.  Ord.  102.  ComposiUte. 
Subord.  1.  Tubiflorae.  Trib.  Cynartae  Leu.  —  Reichb. :  CL  VI.  Synpetalae. 
Ord.  1.  Tubißorae.  B.  Campanaceae.  Farn.  82.  Synanthereae  Cos*.  Compo- 
sitae  Vaill.  Trib.  Cynareae  Leu. 

GaUungscharakter:  Hillle  halbkugelig;  llflllblattchen  gleichlang,  in  2  Reihen  gestellt.  Blüten- 
körbchen  gestrahlt.  Randblütehen  weiblich,  zungenförraig ;  der  Griffel  des  Pistills  zweischenkelig. 
Scheibenblülcben  männlich,  der  Griffel  in  eine  verkümmerte  kopfförmige  Narbe  endigend.  BlUtenboden 
nackt.  Früchte  ungleichförmig,  gekrümmt,  am  Rande  mit  kleinen  Stacheln  oder  mit  Zahnchen  besetzt, 
ohne  Fruchlkrone. 


Calendula  officinalis,  Lin.  Gebräuchliche  oder  harten -Ringelblume,  Gold- 

oder  Todtenblume,  Warzenkraut 

Arlcharakter :  Stengel  aufrecht,  abstehend -astig,  drüsig -kurzhaarig.  Blatter  entfernt  gezahnt 
oder  ganzrandig,  die  untern  länglich -spateiförmig,  sitzend,  die  obern  länglich  und  lanzettlich,  am 
Grunde  abgerundet  und  Hlengelumfassend,  drüsig  -  kurzhaarig.  BlütenkOrbchen  einzeln  am  Ende  des 
Stengels  und  der  Aeste.  liüllblattchen  länglich,  drüsig  -  kurzhaarig.  Früchtchen  stark  gekrümmt,  mit 
der  Wölbung  nach  aussen  gerichtet,  auf  dem  Rücken  mit  kleinen,  auf  Knotehen  stehenden  Stacheln 
besetzt;  die  äussern  Früchtchen  mit  einem  breiten,  eingerollten,  ungeteilten  oder  ganzen  Rande,  vorn 
wenig  vorgezogen,  an  der  innern  Seite  mit  einem  stark  hervortretenden  kammförmigen  Kiele  belegt 

Diese  bei  uns  haulig  iu  Garten  und  auf  Gottesäckern  oft  mit  sogenannteu  gefüllten  Blüten  (d.  h. 
mit  BlütenkOpfchen ,  in  denen  die  fruchtbaren  ZungenblUtchen  des  Randes  sich  sehr  vermehrt  haben) 
kultivirte  einjährige  Pflanze  ist  in  Sudeuropa  und  im  Oriente  ursprünglich  einheimisch  gewesen  und 
blüht  vom  Juni  bis  zum  October.  Der  etwas  kantige  Stengel  wird  1  —  1  V'i  Fuss  hoch  und  ist  mit 
dicklichen,  etwas  graugrünen  Blattern  besetzt.  Die  BlütenkOrbchen  halten  wegen  der  ausgebreiteten 
Randblütchen  l1/?  —  2  Zoll  im  Durchmesser.  Die  linealisch- lanzettlichen ,  langzugespitzten  Hüllblätter 
sind  durch  die  kurzen  Drüsenhaare  schmierig  auzutühlen.  Die  ziemlich  grossen  zungenförmigen  Rand- 
blütchen haben  eine  verschiedene  Färbung  zwischen  Blassgelb  bis  Gelbroth  variirend.  Die  röhrigen 
fünfzahnigen  Scheibeabi Utchen  sind  gelbroth  bis  bräunlich  und  das  Mittelfeld  des  BltttenkOrbchcns  desshalb 
ziemlich  dunkel  oft  braun  erscheinend.  Die  Früchte  des  Randes  sind  wie  oben  beschrieben,  die 
mittlem  ungefliigelt,  mit  einer  lang  vorgezogenen  Spitze  versehen,  die  innern  kürzer  und  nur  schmal 
geflügelt. 
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XXXVI.  I. 


Rlngelbliiim»iikritiit«  MMerba  Calemittlac  .  sind  die  mit  Blättern  und 
noch  geschlossenen,  nicht  aufgeblühetcn  Blütenkörbchen  versehenen  Ast-  und  StcngelspiUen,  welche 
frisch  einen  kraftigen  balsamisch  -  harzigen ,  aber  Vielen  unangenehmen  Geruch  besitzen.  Der  Geschmack 
ist  bitterlich,  etwas  zusammenziehend  und  schwach  salzig.  Durch  das  Trocknen  verliert  sich  der 
Geruch  uud  Geschmack  zum  grössten  Theil.  Vorwaltende  Bestandteile  sind  ein  kleberartiger  Stoff, 
hitlerer  Extractivgloff  und  Harz.  —  In  frühern  Zeiten  gebrauchte  man  das  Hingelblumenkraut  als  ein 
eröffnendes,  harn-  und  schweisstreibendes  Mittel  gegen  Stockungen  im  Darmkanale  und  Drüsenleideo. 
In  jüngerer  Zeit  benutzte  man  das  frische  zerquetschte  Kraut  oder  das  daraus  bereitete  weingeistige 
Extract  in  Salbenform  äusscrlich  zur  Heilung  eiternder  und  um  sich  fressender  Geschwüre,  oder  man 
bereitete  aus  dem  Extracte  eine  Auflösung  oder  nahm  eine  Abkochung  des  getrockneten  Krautes  und 
gehrauchte  diese  Mittel  zu  Umschlagen  und  Einspritzungen  bei  Krcbsgest  hwüren.  Das  Extract  ist  auch 
innerlich  anzuwenden  bei  chronischem  Erbrechen  empfohlen  worden. 

Getrocknete  und  durch  Zusammenrollen  fadenförmig  erscheinende  Zungenblütchcn  benutzt  man 
betrügerisch,  indem  man  sie  unter  den  Safran  mischt,  um  dessen  Menge  7.11  vergrössern. 

Lappa,  To  um  of.  Klette. 

Syst.  $ex.  Lin.  i    Syngenesia  Poltjgamia  aequalis.  —  In  den  natürlichen  Methoden  oder 
Systemen  dieselbe  Stellung  wie  vorigere  Gattung. 

Gattungscharakter:  Halle  fast  kugelig,  ziegeldachartig,  die  Blältchen  in  eine  abstehende  starre, 
vorn  hakenförmig  gekrümmte  Spitze  ausgehend.  Blütenkiirbchen  nur  gleiche  röbrige  am  Saume  lüuf- 
zähnige  und  zwitterige  Blutchen  enthaltend.  Staubfaden  gelrennt;  Staubbeulelsäckchen  am  Grunde 
geschwänzt.  Die  Schenkel  des  Griffels  gleithhreit-fadenförmig,  von  einander  abstehend.  Blütenboden  mit 
Borsten  besetzt.  Früchte  von  den  Seiten  her  zusammengedrückt  mit  einer  aus  kurzen ,  in  vielen  Beihen 
stehenden  Haaren  gebildeten  Fruchtkrone  bekrönt. 

Lappa  major,  Gaertn.  Grosse  Klette. 

Artcharakter:  Blatter  eirund -herzförmig,  stumpf  oder  vorn  abgerundet,  entfernt -gezähnelt,  unter- 
seits  greisgrau -lilzig.  Die  BlOtcnkörbchcu  am  Ende  der  Aestchen,  gleichsam  auf  langen  Stielen,  einen 
Ebcnstrauss  bildend.  Dulle  last  kahl,  die  Blättchen  sammllich  pfriemlich,  weil  abstehend  und  vorn 
hakenförmig  gekrümmt,  säinmllieh  von  gleicher  Farbe. 

(Synon.:  Arctium  Lappa  «.  Lin.  pro  parle.  —  Arclium  Lappa  Wlldw.) 

Diese  bekannte  ausdauernde  l'llanze  ist  in  Europa  und  im  westlichen  Asien  gemein  und  wächst 
gern  in  Dorfen),  an  Mauern,  Wegen,  Zäunen,  auf  Schutt  und  unbebaueteu  Plätzen,  doch  auch  an 
Waldrändern  und  selbst  in  Laubwäldern,  wo  sie  sehr  gross  wird.  Die  stielrund- spindelförmige,  weni«- 
ästige,  1  —  2  Fuss  lange  und  1 — 1 1  >  Zoll  dicke,  aussen  braune,  innen  fleischige  uud  weisse  Wurzel  mit 
einem  dunkeln  Holzringe  dringt  senkrecht  in  den  Boden.  Der  aufrechte,  steife  oder  starre,  sticlrtmdlick. 
gefurchte  weichhaarige  oder  mit  Flückchen  besetzte  Stengel  wird  4  —  6  Fuss  hoch  und  zuweilen  sehr 
ästig.  Die  oberseits  rauhen  gestielten  Blätter  sind  in  ihrer  Bucht  am  Grunde  keilförmig  vorgezogen, 
die  untersten  sehr  gross,  aur  fusslangen  Blattstielen,  oft  etwas  wellig  oder  wogig,  die  obersten  viel 
kleiner  eirund.  Die  BlütcukOrbchen  halten  I  —  ll  ,  Zoll  im  Durchmesser.  Die  HüilbläUchen  sind 
hellgrün.  Aus  den  blasscarminrothen  Blumenkronen  ragen  die  dunkelblauen  Staubbeutel,  aus  deren 
ROhre  die  Narbe  hervortritt,  weit  heraus. 

Lappa  minor,  DeC.  Kleinere  Klette. 

Artcharakter:  Blätter  herzförmig-eirund ,  gezähnt,  unterseils  dünn  grautHzig.  Die  Blütenkörbcben 
tragenden  Aestchen  kurz  und  mehr  traubenartig.  Hülle  zuweilen  etwas  spinnwebig  behaart,  die  Blältchen 
sämmtlich  pfriemenförmig,  vorn  hakig-gekrümmt  und  ausgespreizt,  die  innern  Blältchen  meist  rolh  gefärbt. 
(Synon.:  Arclium  Lappa  a.  Lin.  pro  parte.  —  .In ■tonn  minus  Schkuhr.) 

Diese  zwei-  uud  mehrjährige  Pflanze,  wachst  mit  der  vorigen  Art  an  gleichen  Standorten,  doch 
selten  in  Waldungen  und  blüht  um  14  Tage  früher.  Die  Wurzel  ist  der  der  Grossen  Klette  gauz  ähnlich 
aber  kleiner,  wie  dieses  auch  mit  der  ganzen  Pflanze  der  Fall  ist,  indem  der  Stengel  nur  2  —  4  Fus* 
hoch  wird.  Die  gleichfalls  kleinem  Blätter  sind  am  Grunde  weniger  herzförmig  und  auf  der  Unterseile 
minder  weissgrau- lilzig.  Es  unterscheidet  sich  aber  diese  Art  von  der  vorigen  sehr  ähnlichen  durch 
die  Verästelung,  indem  die  Bhltenkttpfchen.  die  nur  6—10  Linien  im  Durchmesser  halten,  auf  kurzen, 
traubenförmi^en  Astgipfeln  stehen. 
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Lappa  tomentosa,  Lam.  Filzige  Klette. 

Artcharakter:  Blätter  eirund -herzförmig,  gezähnt,  imlerseiu  greisgrau -filzig.  Blütenkörbchen 
auf  langeu .  ziemlich  gleich  -  langen ,  fest  ebenslräussigeu  Anstehen.  Hflllc  mit  vielen  zarten  weissen 
Fäden  spinngewebartig  überzogen;  die  innern  Blättchcu  lanzettförmig  stumpf,  rothgefitrht  mit  einem 
geraden  Stacbelspilzcheu,  fast  strahlend. 

(Sytwn.:  Ärctium  Lappa  ß.  Lin.  —  Arctium  Bardana  Wtldw.) 

Diese  gleichfalls  sehr  häutige  und  bekannte  Klette,  wächst  mit  der  ersten  Art  an  gleichen  Stand- 
orten ,  doch  seltener  in  den  Wäldern ;  sie  ist  zwei  -  und  mehrjährig  und  blüht  vom  Juli  bis  zum  Sep- 
tember. Die  Wurzel  wird  1  —  2  Fuss  lang  und  1—2  Zoll  dick.  Der  Stengel  ist  insgemein  niedriger 
als  der  der  ersten,  aber  höher  als  der  der  zweiten  Art,  oft  purpurbraun  überlaufen  und  flockig  oder  wollig 
behaart.  Die  Blätter  sind  auf  der  Unterseite  stark  greisgrau  -  filzig.  Die  Blütcnköpfchen  halten  8  -10  Linien 
im  Durchmesser  und  sind  Jedermanu  wegen  des  weissen  spinngewebartigen  leberzugs  und  des  Gebrauchs, 
derselben,  sie  durch  Anwerfen  Andern  au  Kleidern  und  in  den  Haareu  anzuheften,  bekannt. 

Die  K  Irl  (niiv  in  s  t  I  .  ittuti.t  Rarriänae  •  wird  von  vorbeschriebenen  drei 
Arten  ohne  Unterschied  und  zwar  im  Frühlinge  von  zweijährigen  Exemplaren  gesammelt.  Man 
schneidet  sie  des  Trocknens  halber  in  Stücke  von  2  —  ö  Zoll  Länge ,  die  man  je  nach  ihrer  Dicke 
ein-  oder  zweimal  spaltet;  die  Rinde  ist  grau-  oder  schwärzlich  -  braun  oder  grauschwärzlich  und  schwarz, 
der  Länge  nach  stark  gerunzelt.  Innen  ist  die  Klettenwurzel  weisslich  ins  Braune  oder  Graue  ziehend 
und,  gdt  getrocknet,  leicht  und  brüchig ;  frisch  riecht  sie  stark ,  etwas  netäubend ,  getrocknet  fast  gar 
nicht  ünd  schmeckt  anfangs  schleimig  -süsslich ,  später  bitterlich.  Die  wirksamen  Bestandtheile  sind 
nach  altern  Analysen,  Schleimzucker,  Jnulin  ,  bitlerer  Extractiv-  und  Gcrbcstoff.  Man  bedient  sich  der 
Klettenwurzel  als  eines  auflösenden,  schweiss-  und  urintreibenden  Mittels  und  zum  Ersatz  der  Sassa- 
parille in  Verbindung  mit  andern  Arzueien  als  Bestandteil  der  Species  ligtiorum  (Blutreinigungstrank) 
hei  veralteten  rheumatischen,  gichtischen  und  syphilitischen  Krankheiten,  bei  Stockungen  der  Functionen 
des  Dannkanals ,  bei  Steinleiden  und  äusserlirh  bei  Schladen  und  scrophulösen  Geschwüren.  —  Allgemein 
gilt  beim  Volke  die  Klettenwurzel  als  ein  gutes  den  Haarwuchs  beförderndes  Mittel  in  sehr  verschiedenen 
Zubereitungen  und  Verbindungen  z.  B.  in  Bier  gekocht,  mit  Fell  und  Gitronöl  zu  einer  Pomade  ver- 
einigt u.  s.  w.  —  Oeflentlich  werden  viele  solche  Präparate  von  Haarkräuslern  und  andern  Personen 
empfohlen  und  ansgeboten.  —  Ehedem  waren  auch  die  jungen  oder  wenigstens  die  jüngern  Blätter  und 
deren  frisch  ausgepressler  Safl  gegen  Verbrennungen  in  Anwendung  und  sind  noch  jetzt  ein  Hausmittel 
der  Landleute. 

Cnicus,  Vaill.  Bitterdistel. 

Syst.  sex.  Lin.  :    Synyenesia  Polygamia  frustranea.    —    In  den  natürlichen  Systemen 
dieselbe  Stellung  wie  Calendula, 

Gatlungsrharakler:  Hülle  von  blütenständigen  Blättern  umgeben,  eiförmig,  von  dachziegelai lig 
liegenden  Blättclien  gebildet ,  die  in  eine  lange  Qederästige  Dornspitzc  ausgehen.  Blütenkörhcheu  unge- 
slralilt;  Blüten  sämmtlich  röhrig,  wenig  randständige  dreizähnige  und  unfruchtbare,  die  übrigen  lünt- 
zähnig  und  zwitterig.  Staubfäden  getrennt,  mit  ungeschwänzlei  Staulibeiileln.  Griffel  unter  der  SpttM 
von  einem  Haarkranze  umgeben,  Über  demselben  zweispaltig  mit  aneinander  liegenden  Narben.  Blülcn- 
boden  mit  Spreuborsten  besetzt.  Früchte  unten  mit  einem  grossen,  seiteuständigeu  Nabel  und  einer 
Fruchtkrone  versehen  .  welche  aussen  aus  10  laugen,  starren  Borsten  besteht,  die  mit  10  viel  kürzeru  innern 
Borsten  abwechseln  und  dabei  am  Grunde  von  einem  kurzen  zehnzahnigen  hornartigen  Kiöncheu  umgeben  sind. 

Cnicus  benedictus,  Lin.  Gemeine  Bitterdistel,  Kardobenedikte. 

Artcharakler  unnöthig,  da  nur  eine  Art  bekannt  ist 

(Synon:  Cenlaurea  beneditta,  Lin.  sp.  pl.  ed.  II.) 

Eine  im  Oriente  und  im  südlichen  Europa  einheimische  bei  uns  zum  Arzneigebrauche  in  Garten 
cultivirte  einjährige  Pflanze  mit  einem  aufrechten,  vom  Grunde  an  mit  abstehenden,  wiederholt -gabel- 
theiligeu  Aesten  besetzten  1  —  V/t  Fuss  hohen  Stengel,  welcher  wie  die  Blätter  mit  dünner  Wolle  oder 
spinngewebästigen  Haaren  bedeckt  und  ausserdem  etwas  schmierig  ist.  Die  Blätter  sind  länglich,  gebuchtet 
bis  fast  tiedcrspaltig,  dornspitzig -gezähnt ,  grob- netzaderig,  besonders  unlerseils,  die  untersten  in  einen 
Blattstiel  verschmälert,  die  obern  dagegen  sitzend  und  mit  ihrem  srhwachherzforinigen  Grunde  etwas 
am  Stengel  herablaufend.  Blütenkorbchen  durch  die  umhüllenden  herzförmig-länglichen,  sie  überragenden 
Blätter,  welche  gleichsam  eine  zweite  äussere  Hülle  bilden,  ansehnlich;  die  Hülle  eiförmig  und  an  der 
Spitze  zusammengezogen.  Die  blassgelben  Blütchen  haben  eine  lange  fadenförmige  Rohre  Die  Früchte 
sind  meist  etwas  gekrümmt,  der  L.'in?e  nach  gerillt  und  gclt.lieli-  oder  bräunlich  -  grau. 


Das  14 ardn  Benedikten kraut.    Her*«  i  artltii  btHtrtictl.  besteht 


zuweilen  auch  Mos  aus  den  Blattern.  Frisch  hal  dieses  Kraut  einen  unangenehmen  Geroch,  weicher 
sich  bei  dem  Trocknen  verliert  Der  Geschmack  ist  sehr  bitter  und  etwas  reizend.  Durch  Berührung 
der  schmierigen  am  Stengel,  an  den  Aesten  und  Blattern  befindlichen  Haare  theilt  sich  der  sehr  bittere 
Geschmack  den  Fingern  mit  Es  rührt  derselbe  ton  dem  im  Kraute  vorwaltenden  bittern  Eitractivstofle 
her,  wodurch  dieses  ein  kraftiges  bitter- tonisches  und  auflösendes  Mittel  wird,  welches  man  bei  Schwache 
und  gestörter  Thätigkeit  der  rnterieibsorgane ,  daher  rührenden  Stockungen  in  dem  Darmkanale,  aber 
auch  gegen  Wechselfieber  und  manche  Luntrenleiden  oft  mit  guter  Wirkung  anwendet  Man  gebraucht 
den  Aufguss  oder  die  Abkochung,  nur  darr  letztere  nicht  Concentrin  sdn,  weil  durch  diese  Ekel  und 
Erbrechen  hervorgerufen  wird.    Man  bereitet  ein  wasseriges  Eztract,  Extractum  Cardui  benedxeti,  daraus. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  —  Q.  Calendula  ofjicinali* ,  £ü».  Gebräuchliche  Ringelblume.  Fig.  A.  Eine 
blühende  Astspitze  mit  einem  ausgebreiteten  Blutenkörbchen  und  daneben  eins  von  der  Seite  etwas 
geschlossen.  —  B-  Ein  unfruchtbares  Rohrenblütcben  aus  der  Mitte  der  Scheibe  in  natürlicher  Crosse 
und  C  dasselbe  vergr.  —  D.  Ein  rühriges  ZwiUerblütcben  in  nalüri.  Grosse  und  E.  vergr.  —  F.  Ein 
zungenfönniges  fruchtbares  weibliches  Rand-  oder  Strahlenbluicbeu.  —  G.  Eine  stark  vergr.  Staub- 
gefassröhre  aus  einem  Zwitterblütchen.  —  Ii.  Ein  UullbUttchen.  —  1.  Ein  verkümmertes  Früchteben 
aus  der  Mitte  der  Scheibe  in  naturl.  Grosse.  —  K.  und  L.  Früchte  der  Zwitterblüten.  —  M.  Der 
untere  Theil  einer  solchen  Frucht  vergr.  —  N.  und  O.  Früchte  der  Randblüten  von  der  Vorder-  und 
Hinlerseite  in  nat  Grösse.  —  P.  Der  Untertbeil  einer  solchen  stark  vergr.  —  0-  Ein  Fruchlkörbcben 
oder  Köpfchen. 

Fig.  a  —  i.  Lappa  major,  Gaertn.  Grosse  Klette.  Fig.  a.  Eine  blühende  Astepitie  ta 
natüri.  Grösse  —  b.  Ein  vergr.  Blutchen.  —  c.  Eine  vergr.  getrennte  und  ausgebreitete  Suubgefiss- 
röbre.  —  d.  Die  Haiti'-  eines  senkrecht  durchschnittenen  Köpfchens  oder  Körbchens,  um  die  inner« 
Hullblattchen ,  Spreublattchen  und  Früchte  sichtbar  zu  machen.  —  e.  Eine  Frucht  vergr.  und  f.  seni- 
recht  durchschnitten.  —  g.  Der  stärker  vergr.  untere  Theil  einer  quer  durchschnittenen  Frucht  - 
h.  Ein  vergr.  äusseres  Hüllblatt  des  Körbchens.  —    i.  Ein  vergr.  Spreublattchen. 

Fig.  k — m.  Lappa  tomemoui,  Lam.  Filzige  Klette.  Fig.  k.  Ein  Bliltenkorbchen  in  tut 
Grösse.  —  I.  Die  Hälfte  eines  senkrecht  dnrehschn.  Fruchtkörbchens,  um  die  inneru  Hüllblattchen. 
die  Spreublattchen  und  3  Früchte  sichtbar  zu  machen.  —  m.  Ein  vergr.  äusseres  Hüflblättchen  und 
daneben  eine  starker  vergr.  ronische  Randborste  derselben. 

Fig.  I — §.  Oticus  benetiietut,  Lin.,  Gemeine  Bilterdislel  oder  Kardohenedikte- 
Fig.  I.  Eine  blühende  Astspitze.  2  Ein  etwas  vergr.  Blütenkörbchen.  —  3.  Eine  vergr.  Zwitter- 
blüte. —  4.  Eine  stark  vergr.  Staubgefässröhre  mit  der  überragenden  Griflelspitze  und  Narbe.  — 
5.  Ein  etwas  vergrössertes  inneres  Hüllblättrhen  und  6.  ein  dergleichen  äusseres  Hüllblattchen.  —  7.  Eine 
Frucht  in  naturl.  Grösse  und  H.  dieselbe  vergr. 
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Cichorium,  Lio.  Cichorie. 

Syst.  sex.  Lux  :   Syngettesia  Polygamia  aequalis.   —  Method.  natural.  Jus». :   Ct.  X. 

Epicorolteae  Synantherae.  Ord.  Cichoraceae.  —  De  C. :  Ct.  I.  Dicotyle- 
doneae  seu  Exogenae.  Subcl.  2.  Calyciflorae.  Ord.  102.  Composilae. 
Subord.  1 .  Tubifiorae.  Trib.  Cichorieae.  —  Beichb.  i  Cf.  VI.  Synpetalae. 
Ord.  1.  Tubifiorae.  B.  Campanaceae.  Farn.  82.  Synanthereae  Cass. 
Comporitae  Vaill.    Trib.  Cichorieae. 

Gattungscharakter:  Mulle  doppelt,  die  äussere  5 hliittrig,  die  innere  8  blättrig;  die  Blätteben 
am  Grunde  zusammengewachsen.  Blutrhen  sämmtlich  zwilterig,  zungenformig,  gleichgestaltct  Blülen- 
boden  nackt  und  eben,  oder  etwas  bienenzellig  und  spreuborstig.  Früchte  ungesrhnäbell .  mit  kurzer 
aus  zahlreichen  Blattrhen  oder  Schüppchen  gebildeter  Fruchlkrone. 


Cichorium  Intybus,  hin.  Gemeine  Cichorie,  Feldcichorie,  Wegwarte, 

Himllä Ufte  u.  S.  w. 

Arteharakler :  BlOlenkorbchen  sitzend  und  gestielt,  zu  zweien  oder  mehrern  beisammenstehend. 
Die  blütenständigen  Blatter  aus  breiterer,  fast  stengelumlasscnder  Basis  lanzettlich.  Frurhtkrone  viel- 
mal kürzer  als  die  Frucht. 

Wächst  ausdauernd  an  Wegen,  Ackerrändern ,  aui*  Triften  und  steinigen  oder  unbebauten  Stellen 
ziemlich  in  ganz  Europa  und  in  Amerika  verwildert,  und  blüht  vom  Juli  bis  zum  October.  Aus  der 
lang -kegelförmigen  oder  spindeligeu,  ästigen  und  mit  Zasern  besetzten,  am  Grunde  oll  über  (ingers- 
dicken und  im  Aller  mehrköptigen ,  aussen  schmutzig-  bräuiilichgelhen,  innen  fleischigen,  weissen  und 
weissmilehenden  Wurzel  entspringen  aufrechte,  vom  Grunde  an  astige,  eckig- furchige,  kurz- sleifhaarige 
oder  kahle  I — 3  Fuss  horh  werdende  Stengel.  Die  grundständigen  Blätter  liegen  rosettig  ausgebreitet 
auf  dem  Boden;  sämmtlirhe  Blätter  sind  unlerseils  auf  der  Miltelrippe  kurz -steifliaarig ,  die  untersten 
länglich  in  einen  geflügelten  Blattstiel  verschmälert ,  am  Bande  gebuchtet- schrotsägeförmig  bi>  lleder- 
spaltig- schrotsageformig,  mit  ungleich  gezähnten  Lappen;  die  blütenständigen  wie  oben  angegeben  und 
zuweilen  ganzrandig.  Die  Blütenkörbchen  mit  ausgebreiteten  Blüteben  halten  I  —  \\  .  Zoll  im  Durch- 
messer. Die  Hüllblättrhen  sind  entfernt -drusenhaarig,  die  5  äussern  abstehend- zurückgi-bogen ,  etwa 
halb  so  lang  als  die  innern.  Blüteben  schon  hellblau,  selten  weiss  oder  rüthlich.  Man  kullivirl  die 
Pflanze  in  Gärten  und  auf  Feldern  häutig  (um  die  Wurzel  zu  dem  bekannten  KalTeesurrogat  zu  bereiten), 
wodurch  sie  in  allen  Theilen  viel  grosser,  saftiger  und  kahler  wird  und  ungeteilte  blos  gezähnte  grund- 
ständige Blatter  erhalt. 

Fflr  die  Ofllcinen  sollen  die  Wurzeln  nur  von  wildgewachsenen  Exemplaren  im  Frühjahre  gegraben 
und  schnell  getrocknet  werden. 
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Die  Clehorleawurzel  ?  ttattij  Cicharil  des  Handels,  besteht  aus  3—6  Zoll 
langen,  federspul-  bis  ziemlich  tingersdicken ,  aussen  gelblich  graubraunen,  runzeligen,  innen  weisslichen 
oder  gelblichen,  theils  holzigen  und  zähen,  theils  zerbn'chlichen  Stücken.  Sie  haben  keinen  Geruch 
und  einen  bittern,  etwas  schleimigen  Geschmack,  der  von  dem  Hauptbestandteile,  dem  bittern  Extrac- 
tivstoffe  herrQhrt.  Man  wendete  früher  die  Cichorie  häufiger  an  als  jetzt  und  zwar  als  ein  tonisch- 
auflösendes und  eröffnendes  Mittel  gegen  Unterleibsstockungen  und  alle  die  Krankheiten,  welche  dann 


Lactuca,  Lin.  Lattich,  Salat. 

Stellung  in  den  Systemen  ganz  wie  bei  voriger  Gattung. 

Gattungscharakter:  Hülle  kegelförmig- walzlich,  aus  2  —  3  Reihen  dachziegelig  liegender  Blättchen 
gebildet  Blütchen  zwitterig,  zungenförmig  in  2  — 3  Reihen  stehend.  Bltttenboden  nackt  Früchte  flach 
zusammengedrückt,  in  einen  fadenförmigen  Schnabel  verdünnt,  eine  haarige,  weiche,  leicht  abfallende 
Frucblkrone  tragend.  —  (Die  Fruchtkrone  ist  am  Grunde  mit  einem  dünnen,  mehr  oder  weniger  her- 
vorspringenden und  oft  mit  ganz  kurzen  Borsteben  besetzten  Rande  umgeben.) 


Lactuca  virosa,  Lin.  GIfüger  Lattich,  Giftsalat. 

Artcharakter:  Blätter  wagrecht,  unterseits  am  Kiele  stachelig,  oval -länglich,  stumpf,  pfeilformjg. 
stachelspitzig -gezähnelt,  ungetheilt  oder  gebuchtet;  die  obern  zugespitzt  Rispe  abstehend.  Fruchte 
beiderseits  fUnfriefig,  ziemlich  breit  berandet  an  der  Spitze  kahl,  mit  einem  weissen  Schnabel  versehen, 
welcher  eben  so  hing  oder  länger  als  die  Frucht  ist 

Diese  giftige  ein-  oder  zweijährige  Pflanze  wächst  auf  steinigen  Orten,  vorzüglich  zwischen 
Gesträuche  bergiger  Gegenden  im  südlichen  und  mittlen)  Europa,  doch  weit  seltener  als  die  nachstehende 
Art  Der  steif- aufrechte  Stengel  ist  3  —  6  Fuss  hoch,  stielrund,  am  untern  Theile  borstig -stachelig, 
sonst  kahl,  zuweilen  roth  gefleckt  Die  Blätter  unterseits  seegrün,  auf  der  Mittelrippe  borstig  -  stachelig, 
die  grundständigen  in  einen  Blattstiel  verschmälert  die  übrigen  stengelumfassend,  am  Grunde  pfeilförmig. 
die  blutenständigen  pfeil  -  herzförmig ,  zugespitzt,  zusammengelegt,  an  dem  rispigen  Blutenstände  schnell 
an  Grosse  abnehmend.  —  Biättchen  der  Hülle  etwas  randhäutig,  die  äussern  eirund -lanzettförmig,  die 
innern  lineal- lanzettlich,  viel  länger  als  die  äussern.  Bluteben  blassgelb,  zungenfOrmig,  am  Ende  fünf- 
zähnig.  Die  Früchte  haben  unter  dem  Schnabel  einige  Zähnchen  und  sind  schwarz.  Blätter  und  Stengel 
enthalten  einen  weissen  Milchsaft,  der  bei  Verwundungen  leicht  ausfliesst 

Das  Giftlattichkraut,  CHftsalat,  Merba  ÄLactttcae  riroaae,  wird 

vor  Beginn  der  Blütezeit  von  wildgewachsenen  oder  auf  magern  Boden  kultivirten  Pflanzen  gesammelt 
und  hat  zerdrückt  einen  betäubenden,  opiumähnlicheu  Geruch  und  einen  unangenehmen  bittern  Geschmack- 
Man  bereitet  aus  dem  frischen  Kraute  ein  weingeistiges  Extract,  welches  den  krystallisirbaren  sehr  bittern 
Stoff,  Lactucin,  ein  kratzendes  Harz  und  bittern  Exlractivstoff  enthält  Man  wendet  es  an,  als  ein 
beruhigendes,  krampfstillendes,  schweiss- und  harntreibendes,  in  grossen  Gaben  aber  scharf- narkotisch 
wirkendes  Mittel,  welches  bei  Stockungen  im  Unterleibe  und  den  davon  abhängigen  Krankheiten,  Gelb- 
und Wassersucht,  Hypochondrie  u.  s.  w.,  aber  auch  bei  krampfhaften  Leiden  der  Brust  gute  Dienste 
leistet  —  Man  gewinnt  auch  durch  Einschnitte  in  die  blühenden  Giftlattichpflanzen  den  Milchsaft  welcher 
getrocknet  und  Giftlattichbitter,  Lactucarium  e  Lactuca  virosa ,  genannt  wird.  Dieses  Mittel  wirkt 
noch  kräftiger  als  das  Extract  Man  sammelt  den  Saft  in  Glasrohren  und  lässt  ihn  darin  erhärten, 
wodurch  er  eine  stielrunde  Form  erhält  Die  Stückchen  sind  ein  bis  zwei  Zoll  lang,  aussen  rost-  »der 
rotfabraun,  innen  blassbräunlicb  oder  schmutzig  weiss  und  besitzen  einen  durchdringenden  und  betäu- 
benden Geruch. 


Digitized  by  Google 


XXXVI.  2.  &fk    8    Wfa  Taf. 


Lactuea  Scoriola,  Lin.  Zaunlattich,  Wilder  Lattich,  Wilder  Salat,  Skariol. 

Artcharakter:  Blatter  (durch  Drehung  am  Grunde)  senkrecht  (d.  h.  mit  den  Mandern  nach  üben 
und  unten  gerichtet),  Unterseite  am  Mittelnerven  borstig  -  stachelig ,  oval  -  länglich ,  spitzig,  pfeilformig, 
stachelspitzig- gezabnelt,  fiederspaltig-schroteägeförmig,  seltner  ungetheilt.  Rispe  pyramidenförmig,  mit 
traubigen  Aesten.  Frücht«  beiderseits  funfriefig,  schmal  berandel,  am  Ursprung  des  Schnabels  borstlich- 
weicbbaarig;  Schnabel  weiss,  von  der  Lange  der  Frucht. 

Diese  ein-  oder  zweijährige  Pflanze  ist  häufiger  als  die  vorige  Art  auf  Schutt,  wüsten  Platzen, 
Mauern ,  an  Wegen  in  ganz  Europa  anzutreffen  und  bleibt  vom  Juli  bis  zum  September.  Sie  ist  der 
vorigen  Art  ahnlich ;  lässl  sich  aber  leicht  durch  die  in  eine  vertikale  Richtung  gedreheten  Blätter,  deren 
Flachen  nach  rechte  und  links  gewendet  sind,  unterscheiden.  Die  Fruchte  sind  braunlichgrau,  nicht  schwarz 

• 

Das  Wilde  Salat-  oder  I,att  Ich  kraut ,  Merba  Msactueae  sylrestria 

sive  Scariotae 9  hat  ganz  ahnliche  Beschaffenheit  und  Wirksamkeit  wie  der  Giftlattich,  ist  aber 
hinsichtlich  des  Geruchs  und  Geschmacks  milder.  Heinrich  Collin  stellte  in  Wien  mit  dem  aus 
dem  frischen  Kraute  dieser  Pflanze  bereiteten  Eitractc,  Extracium  Lactucae  sylvestris ,  seine  günstigen 
Versuche  gegen  Wassersucht  und  Leberkrankheiten  an ,  wesshalb  dieselbe  in  einige  Pharmakopoen  auf- 
genommen wurde,  und  die  Pharm,  austriaca  bezeichnet  nur  sie  als  olBcinell,  während  andere  Pharm. 
sie  vom  Gebrauche  ausschliessen. 


i 
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Fig.  A  — N.  Cichorium  ltUybu$,  Lin..  Fig.  A.  Eine  blühende  Zweigspitze  mit 
Blulenkörbchen  bei  B.  und  Fruchtkörbchen  bei  C.  —  D.  Ein  einzelnes  Blutchen,  in  nat.  Grösse. 
E.  Eine  aufgeschnittene  und  ausgebreitete  Staubgefässröhre ,  sehr  vergrössert  —  F.  Ein  vergr.  Pistill.  — 
G.  Eine  Frucht  in  nat.  Gr.  —  1.  Eine  vergr.  Frucht  und  H.  dieselbe  senkrecht  oder  der  Länge  nach 
durchscbn.  —  K.  Eine  vergr.  Uuerdurchnillsflache. .  —  L.  Ein  vergr.  Blülenboden.  —  M.  Der  Wurze4- 
nebsl  grundsUlodigen  Blattern 


Fig.  a  —  1.  Lactuca  virosa,  Lin.,  Gifllaltich.  Fig.  a.  Der  beblätterte  Unlerlheil  des  Stengels 
verkleinert.  —  b.  Eine  Stengelspitze  mit  geschlosseneu  und  geöffneten  BltttenkOrbchen  und  einem  auf- 
gesprungenen Fruchtkörbchen  am  Ende.  —  c.  Ein  einzelnes  vergr.  Blütchen.  —  d.  Ein  vergr.  Frucht- 
knoten mit  dem  haarigen  Kelchsaume,  aus  welchem  die  Fruchtkrooe  erwachst. —  e.  Eine  vergr.  Staub- 
gelassröhre. —  f.  Ein  vergr.  Pistill.  —  g.  Eine  Frucht  in  nat.  Grösse  und  h.  dieselbe  vergr  —  i.  Ein 
stark  vergr.  Haar  der  Fruchtkrone.  —  k.  Der  (Jntertheil  einer  querdurcbschnittenen  stark  vergr.  Frucht 
und  1.  eine  Langsdurchschnittsflache  derselben. 

Fig.  I  —  4.  Lactuca  Scariola,  Lin.,  Zaunlattig,  Wilder  Lattich.  Fig.  1.  Eine  vergr. 
Frucht  mit  der  Behaarung  am  Ursprünge  des  Schnabels.  —  2.  Der  Lntertheil  einer  stark  vergr.  und 
querdurcbschnittenen  Frucht  —  3.  Stark  vergr.  Langsdurchschnittsflache  einer  Frucht  —  4.  Ein  ver- 
kleinertes stengelstandiges  Blatt 
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Piantago,  Lin.  Wegetritt. 

5yrf.  «vc.  Lin.:  Tetrandria  Monogynia.  —  Method.  nabtral.  Just.:  Ct.  VII.  %/>o- 
stammeae.  Ord.  (Plantagines)  Plantagineae.  —  De  C. :  Cl.l.  Dicotyledoneae 
seu  Exogenae.    Subcl.  4.    Monochlamgdeae.     Ord.  Plantagüteae. 

G  attungschar  akter :  Blüten  zwitterig.  Kelch  lier- viertheilig,  die  beideu  vordem  Zipfel  zuweilen 
zu  einem  verwachsen.  Blumenkrone  trockenhäutig,  mit  walzen-  bis  tost  kugelförmiger  Röhre  und  vier- 
theiligem, meist  zurückgeschlagenem  Saum.  Staubgcfässe  4,  ganz  unten  in  der  Röhre  der  Btumenkrone 
angewachsen.  Griffel  fadenförmig,  in  eine  pfriemliche,  weichhaarige  Narbe  endigend.  Kapsel  umschnitten, 
durch  den  geflügelten,  zuletzt  freien  Samenträger  2-  bis  4 rachig,  2-  bis  mehrsamig. 

Piantago  major,  Lin.  Grosser  Wegetritt,  Wegerich,  Wegebreit,  Wegeblatt  u.s.w. 

Artcharakter:  BiAtter  sämmllich  grundständig,  lang  gestielt,  eirund  oder  elliptisch,  kahl  oder 
zerstreut  weichhaarig,  5  — 11  nervig.  Blütenschäfte  aufrecht  oder  am  Grunde  aus  einem  geringen  Bogen 
aufsteigend,  stielrund,  schwach  oder  undeutlich  gerillt  Blüten  in  einer  stielrunden  langgestreckten  Aehre 
sitzen«!.    Deckblätter  eirund,  slumpflich,  gekielt,  raudhäutig.    Kapsel  zweifachig,  8 — 12 sämig. 

Eine  der  gemeinsten  und  weitverbreiteten  Pflanzen,  welche  an  Wegen,  auf  Rainen,  an  Acker- 
ländern, auf  Triften,  Grasplätzen,  sogar  auf  Strassen  in  Städten,  in  ganz  Europa,  .\ordasien,  Mord- 
afrika und  Amerika,  in  den  Ebenen,  Gebirgen  und  Alpen  wild  wächst.  Der  ausdauernde  Wurzelstock 
ist  kurz,  an  der  Spitze  abgebissen,  dick,  dicht  mit  langen  bindfadenförmigen  Fasern  besetzt-  Die  Blätter 
breiten  sich  entweder  auf  dem  Roden  aus,  oder  steigen  auf,  oder  stehen  aufrecht  und  sind  vorn  bald 
stumpf  oder  spitzlich.  Die  Blütenschäfte  werden  in  verschiedenem  Boden  verschieden  hoch  und  erreichen 
von  2  Zoll  au  die  Länge  bis  zu  1  Fuss  und  darüber;  sie  sind  kahl  oder  weichhaarig.  Die  Rlülenahre 
ändert  ebenfalls  sehr  ab,  von  2—6  Zoll  und  unter  günstigen  Umständen  noch  mehr.  Die  4  Kelchzipfel 
sind  rast  gleich,  eirund,  stumpflich,  breit  randhäulig,  kahl.  Die  Röhre  der  Blumenkrone  ist  stielrund, 
Ton  der  Länge  des  Kelchs  und  der  Saum  hat  ausgebreitete  eirunde,  spitzige  Zipfel.  Die  Kapsel  ist  in 
ihrer  Mitte  umschnitten. 

Wegtritt-  oder  Wegcrlchbliittcr >  Weffbreltblatter.  Folia  rioe 
Hvrb«  friantaffinlm  majori*  »ve  tatifoiiae  ,  haben  keinen  Geruch  und  einen 
schwach  silzigen ,  etwas  bitterlichen  Geschmack.  Man  gebraucht  den  aus  ihnen  geprt>seten  Saft  sameist 
als  Hausmittel  gegen  Blutflusse  und  Durchfälle,  zuweilen  auch  gegen  Lungenleiden  und  legt  die  zer- 
quHschten  oder  auch  ganzen  Blätter  auf  Wunden  und  Geschwüre.  —  Die  geschälte  Wurzel  wird  gegen 
Zahnschmerzen  in  die  Obren  gesteckt,  zuvor  aber  an  einen  Faden  gebunden,  damit  sie  nicht  zu  tief 
eindringen  und  das  Herausbringen  erschweren  könne. 

Piantago  arenaria,  fTaldsU  et  Kit.  Sand -Wegerich. 

Artcharakter:  Stengel  krautig,  aufrecht,  ästig.  Blatter  linealisch,  ganzrandig  oder  elwas  gezähnt. 
Aehren  eiförmig- länglich ,  gedrungen  -  ziegeldachartig.  Die  untersten  Deckblätter  rundlich  -  eiförmig ,  mit 
einer  krautigen  Granne  gespitzt,  die  obern  spalelig,  sehr  stumpf.  Die  vordarn  Kelchzipfel  schier-spatelig, 
sehr  stumpf,  die  hintern  lanzettförmig,  spitzig. 

Diese  einjährige  Pflanze  wächst  aul  sandigem  Boden  und  zwar  au  den  Meereaküslan  wie  im 
Binneulande  des  südlichen  und  mittlem  Europa's,  und  blüht  vum  Juni  bis  August.  Die  Wurzel  ist 
dünn,  fadenförmig- spindelig  und  zaserig.  Der  krautige,  aufrechte,  meist  ästige,  selten  einfach«,  zottig- 
druseukaarige  Stengel  wird  4—20  Zoll  hoch.  Blätter  gegenständig,  laiueU-linealisck  oder  linealisch, 
zugespitzt,  ganzraudu  oder  etwa»  gezähnt,  graugrün,  zottig  -  druseniuarig.  Aehren  4  —  H  Lia.  lang, 
cdöruiig-ellipsoidisch,  dichl-ziegeldachig,  mit  grauzottigen  Deckblättern-  Kelchzipfel  wie  oben  angegeben 
ungleich  und  gewüupert.  Die  Röhre  der  Blumenkrone  bat  stielnmd,  gegen  den  Schlund  bin  aÜm&nlig 
enger  werdend;  Zipfel  des  Saums  länglich -eirund,  rein  zugespitzt.  Die  Kapsel  ist  unterhalb  der  Mitte 
wnachmtten,  nur  zweisauiig. 

Piantago  Psyllium,  Lin.  Flöhsamen-Wegtritt,  Flöhkraut,  Betäubender  Wegerich. 

Artcharakter :  Stengel  krautig,  aufrecht,  ästig.  Bkttter  linealisch,  ganzrandig  oder  etwas  gezähnt 
Aehren  eiförmig,  locker;  Deckblätter  aus  einem  «förmigen  Grunde  pfriemlich  -  verschmälert.  KelchzipfeL 
lanzettlich,  allmählig  zugespitzt,  gleichgestaltet. 
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Diese  einjährige  Art  wichst  auf  saudigen  Stellen  des  südlichen  Europa's,  vorzüglich  an  den 
Küsten  des  mittelländischen  und  adriatischen  Meeres  und  blüht  vom  Juni  bis  August.  Die  dünne  faden- 
förmig-spindelige,  zaserästige  Wurzel  treibt  einen  3  Zoll  bis  l'/a  Fuss  hohen  stielrunden,  drüsig- haarigen 
Stengel,  welcher  statt  der  entwickelten  Aeste  häufig  nur  Blatterbüschel,  die  auf  den  verkürzten  Aesten 
gedrängt  stehen,  in  den  Blattachseln  trägt.  Die  graugrünen  drüsig -haarigen,  gegenständigen  Blatter 
sind  an  ihrem  verbreiterten  Grunde  halb  -  stengelumfassend ,  lanzett-linealiscb,  vorn  zugespitzt  Die 
3  —  6  Linien  langen  Aehren  stehen  gestielt  an  den  Astenden  und  in  den  Blattwinkeln;  von  den  faden- 
förmigen Blütenstielen  sind  die  untern  etwa  so  lang  als  ihr  Stützblatt,  die  obersten  sieben  oft  gehäuft 
und  sind  kürzer,  oft  sehr  kurz.  Die  Deckblätter  und  Kelchzipfel  sind  auf  dem  grünen  Mittelnerven  und 
am  Rande  drüsig -behaart.  Die  Rohre  der  Blumenkrone  ist  stielrundlich  -  kruglörmig  und  hat  eirunde, 
lang-  und  feingespitzte  Zipfel  des  Saums.    Die  Kapsel  ist  unterhalb  der  Milte  umschnitten  und  2 sämig. 

Der  FlüliM*  ni<- .  Semen  M**%ßUH .  wird  von  den  beiden  vorbeschriebenen  Wegelritt- 
arten  gesammelt,  und  man  kann  sie,  obwohl  dieselben  einander  ziemlich  ähnlich  sind,  doch  gui 
unterscheiden.  Die  Samen  vom  Sandweget,  P.  arenaria,  sind  gegen  1— l1  <  Lin.  lang  und  's— 1  j  Lin. 
breil,  oval -länglicher,  dunkler  braun  und  weniger  glänzend  als  die  von  P.  Psyllium,  auf  der  gewölbten 
Seite  mit  einem  heilern,  flohbraunen  Längsslreifen  versehen  und  auf  der  flachen  Seite  mit  einer  schmälern 
und  flachern  Rinne  durchzogen.  Sie  finden  sich  jetzt  gewohnlicher  im  Handel  Tor,  da  der  Sandw. 
weiter  verbreitet  und  in  Binnenländern  angetroffen  wird.  —  Die  Samen  von  P.  Psyllium  sind  1 — H/t  ÜB» 
lang,  1 3—  '-J  Lin.  breit  mehr  linealisch  -  länglich ,  auf  der  flachen  Seite  mit  einer  tiefen,  breiten,  niebt 
ganz  bis  zu  den  Enden  reichenden  Binne  durchzogen,  von  flohbrauner  Farbe,  stark  glänzend  und  in  der 
Mitte  der  Binne  mit  einem  weisslichen  punktförmigen  Nabel  versehen.  —    Die  Flohsainen  sind  hart. 


Oberhaut,  welche  beim  Nasswerden  im  Wasser  stark  aufschwillt  und  den  Schleim  von  sich  giebt,  wo- 
durch  die  Samen  von  einer  Gallert  umgeben  erscheinen. 

Man  gebraucht  die  Flohsamen  ihres  Schleimes  halber  als  ein  einhüllendes  und  reizmilderndes 
Mittel  innerlich  und  äusserlicb,  vorzüglich  zu  Augeuwässern  hei  schmerzhalten  Augenentzündungen  u.  s.w. 
Ausserdem  werden  sie  aber  häufig  von  den  Technikern  in  Färbereien  und  Zeugdruckereien  angewendet 


Fig.  A — N.  Piantago  major,  Lin.  Grosser  Wegtritt  Fig.  A.  Ein  blühendes  Exemplar 
mit  etwas  verkleinerten  Blattern.  —  B.  Eine  vergr.  Blute  nebst  dem  Deckblatte.  —  C.  Ein  vergr. 
Kelch  nebst  dem  Deckblatte.  —  D.  Eine  vergr.  Blumenkroue  nebst  den  Staubgefässen  und  dem  Griffel.  — 
E.  Ein  vergr.  Pistill.  —  F.  Eine  Frucht  in  natürl.  Gr.  und  G.  vergr.  —  H.  Eine  vergr.  aufgesprungene 
Kapsel ,  auf  deren  abgetrenntem  Deckelchen  die  Beste  der  Blumenkrone  befindlich,  und  deren  Untertbeil 
vom  Kelche  umgeben  ist,  und  den  Samenlräger  nebst  den  Samen  enthält  —  K.  Ein  vergr.  Same.  — 
L.  Ein  solcher  noch  stärker  vergr.  und  von  der  Nabelseite  dargestellt  —  M.  Der  Untertheil  eines  quer- 
durrhschnitt  Samens,  vergr.  —    Y  Eine  vergr.  Längsdurchschnillsfläcbe  eines  Samens. 

Fig.  a— m.  Piantago  arenaria,  Waldst.  et  Kit.  Sandwegetritt.  Fig.  a.  Eine  blühende 
Stengelspilze  in  nat  Grosse.  —  b.  Der  untere  Theil  einer  Pflanze  in  nat.  Grösse.  —  c.  Ein  äusseres 
grundständiges  Deckblatt  der  Aehre  in  nat.  Gr.  —  d.  und  e.  Vergr.  Blüten  von  verschiedenen  Seiten, 
um  den  ungleich  -  zipfeligen  Kelch  deutlich  sichtbar  darzustellen.  —  f.  Ein  vergr.  Pistill.  —  g.  Eine 
vergr.  Frucht,  deren  Deckelchen  die  Beste  der  Blumenkrone  trägt  —  h.  Der  vergr.  Untertheil  einer 
Kapsel  mit  dem  Samenträger  und  den  beiden  Samen.  —  i.  Ein  Same  in  nat  Grosse  und  k.  zwei 
derselben  von  der  gewölbten  und  flachen  Seite.  —  I.  Der  sehr  vergr.  Untertheil  eines  querdurchsebn. 
Samens  und  m.  die  vergr.  Hälfte  eines  der  Länge  nach  durchschn.  Samens. 

Fig.  1  —  11.  Piantago  Psyllium ,  L.  Flöhsamen-Wegtritt  Fig.  1.  Eine  blühende  Stengel- 
spitze  in  nat  Grösse.  —  2.  Deckblätter  in  nat.  Gr.  —  3.  Eine  Blüte  in  nat  Gr.  und  4.  vergr.  - 
5.  Eine  vergr.  Blumenkrone.  —  6.  Eine  vergr.  Kapsel,  deren  Deckel  die  Beste  der  Blumenkrone 
u-ägt  —  7.  Der  vergr.  Untertheil  einer  Kapsel  mit  den  beiden  an  den  Samenträgern  befestigten 
Samen.  —  8.  Ein  Same  in  nat  Gr.  und  9.  vergr.  und  von  der  gewölbten  und  flachen  Seite  gesehen.  — 
10.  Ein  vergr.  Untertheil  eines  querdurchschn.  Samens,  so  wie  11.  die  vergr.  Hälfte  eines  der  Lange 
nach  durchschn.  Samens. 


Erklärung  der  Abbildungen. 
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Aristolochia,  Lid.  Osterluzei. 


;  Gynandria  Hexandria.  —  Method.  natural.  Just.:  Cl.  V. 
mitte ae.  Ord.  Arittoloehiae.  —  De  ('. :  Cl.  I.  Dicodyledoneae  teu  Exogenae. 
Subcl.  4.  Monochlamtfdeae.  Ord.  Arittoloehiae.  —  Farn.  Arittolochieme 
Autor,  reo.  — 

Gattunguharakler :  Perigon  blumenkronenartig,  ablälhg;  Rohre  am  Grande  dem  Fruchtknoten 
angewachsen,  Uber  demselben  bauchig- erweitert,  dann  gerade  oder  gekrümmt;  Saarn  schief,  zungen- 
förmig  vorgezogen  oder  2 —  3 spallig.    Staubbeutel  6  (selten  5  oder  12),  2 fachig,  dem  kurzen  dicken 
(gewohnlich  säulenförmigen)  Griffel  rundum  auf-  und  angewachsen.  Narbe  3-  oder  6  spaltig.  Kapsel  6  fachig, 
6 klappig,  vielsamig. 


Aristolochia  Scrpentaria,  Jaeq.  ScWangeDWUrz -Osterluzei. 

Artcharakter :  Stengel  aufsteigend,  oberwärts  hin-  und  hergehogen,  einfach  oder  wenig- ästig. 
iaarig.    Blatter  kurzgestielt,  herzförmig- eirund,  zugespitzt,  weichhaarig.    Blütenstiele  Uber  dem 
Stengelgrunde  entspringend,  ein- oder  armblutig.    Röhre  des  Perigons  gekrümmt;  Saum  kurz -dreilappig, 
a  Lappen. 


(Syivin.  :  Jaeq.  Hort,  schoenbrunn.  III.  p.  70.  t  385.  Äriüoloehia  Serpeniaria  ß.  ovata,  Hayn.  IX. 

t.  21.  Fig.  ß.  (ein  Blatt).    Düueld.  Samml.  t.  143.  ) 


Wachst  ausdauernd  in  den  Gebirgswäldern  der  südlichem  vereinigten  Staaten  von 
vorzüglich  in  Virginien.  Der  Wurzelstock  ist  klein  und  knorrig,  dicht  mit  vielen  langen,  fadenförmigen, 
Ästigen  Zasern  besetzt;  er  treibt  mehre  gegen  1  Fuss  hohe,  unterwärts  mit  einigen  kleinen  Schuppen 
besetzt«  Stengel  Die  1  :\  Zoll  langen  und  »/«—  Zoll  breiten  Blätter  haben  am  Grunde  zwei 
zugerundele  Lappen,  welche  in  der  Bucht  kaum  oder  nur  wenig  vorgezogen  sind.  Die  gegen  I  Zoll 
langen ,  abwärts  gekrümmten  mit  sebuppenförmigen  Deckblättchen  besetzten  Blfltenstiele  tragen  höchstens 
3  Blüten  und  entspringen  nuten  am  Stengel.  Die  bräunlich  -  rolhen  Blüten  haben  eine  etwa  '/j  Zoll  lange 
Ib  des  Saums  in  einem  Winkel  aufwärts  gebrochene  Perigonröhre  und  einen  stumpf-  f 
Die  fast  kugelig -6  kantige  Kapsel  enthält  mehrere  Samen. 
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Jristolochia  offidnalu,  Fr.  Nees  ab  Esenb.  Gebräuchliche  Osterluzei. 


Artcharakter :  Stengel  aufrecht  oder  etwas  aufsteigend,  dünn,  kantig,  weichhaarig,  oberwärts  hin- 
und  hergebogen,  einfach.  Blatter  kurlgestielt,  herzförmig  -  länglich,  lang  zugespitzt,  weicbhaarig.  Blateu- 
stiele  über  dem  Stengelgrunde  entspringend,  einblütig.  Perigonröhre  gekrümmt,  Saum  zweilippig:  die 
OberUppe  belmförmig- gewölbt,  ausgerandet,  die  untere  breit  -  eirund ,  vorgestreckt. 


(Synon.:  Aristolochia  Serpentaria ,  Bcucton.  Veget.  Mat.  med.  t.  28.  —  Ar.  Strpentaria  a.  oblongtua 
Hayn.    Arzneigew.  IX.  l.  21.  Fig.  I  —4.  —  Düueld.  Samml.  l.  144.) 


Wachst  in  den  vereinigten  Staaten  Nordamerikas  mit  voriger  ihr  ähnlicher  Art,  aber  weiter  nach 
Nord  reichend,  auf  gutem  fettem  Waldboden  ausdauernd.  Sie  ist  schlanker  und  hoher  ;  der  Stengel  wird 
1  —  2  Fuss  hoch.  Die  Blatter  sind  langer,  —  5  Zoll  lang,  und  schmaler,  *  t  —  2'/j  Zoll  breit,  geben 
in  eine  schmalere  Spitze  aus,  haben  am  Grunde  eine  seichtere  Bucht  und  sind  in  dieser  oft  stark 
keilig -vorgezogen,  übrigens  dünner  und  zarter.  Die  Blüteusliele  sind  langer,  l',2 —  2  Zoll  lang,  hin- 
und  hergebogen  mit  ent fernstehenden,  schuppenarligen  Deckblattern  besetzt.  Das  innen  trübpurpurbraunf, 
aussen  blassere  weichhaarige  Perigoii  ist  an  der  winkeligen  Biegung  der  Bohre  höckerig -erweitert  und 
hat  eigentlich  einen  dreilappigen  Saum,  da  aber  die  beiden  oberu  Lappen  zu  einem  fast  halbkugeligen 
Helme  verwachsen  sind,  scheinbar  nur  einen  zweilappigen  Saum,  von  welchem  der  untere  Lappen  eine 
vorgestreckte  Lippe  bildet.    Die  Kapsel  ist  rundlich -verkehrt -eirund  und  sechskantig,  etwas  weichbebairt. 

Die  Ylrginlttche  SchlMgenwiirzel ,  Hadijc  Serpentarlae  vir- 

yiniititae  .  stammt  von  den  zuvor  beschriebenen  beiden  Gewachsen,  wird  wahrscheinlich  von  der 
letzten  häufiger,  aber  au<h  wohl  noch  von  andern  verwandten  Arten  gesammelt.  Sie  besteht  aus  einem 
kurzen  hin-  und  hergebogenen  Wurzelslocke  von  1  ••  —  1'  ,j  Zoll  Lange  und  der  Dicke  eines  Strohhalm* 
oder  einer  Federspule;  ob»*n  tragt  derselbe  kurze  dünne  WurzelkOpfe  und  auf  diesen  nicht  selten  untere 
Stengeltbeile,  an  denen  sich  zuweilen  Früchte  befinden;  selten  sind  die  Wurzelstocke  auch  mehr  rund- 
lich und  höckerig,  stets  aber  mit  zahlreichen  faden-  bis  haarförmigen  Faserwurzel n  so  dicht  beseüt, 
dass  sie  ganz  verborgen  werden.  Die  Farbe  der  Fasern  ist  etwas  lichter  als  die  der  Wurzelstock«, 
gelblich -graubräuulich.  Der  Geruch  ist  aromatisch,  etwas  kampfer-  oder  baldriauarlig ,  der  Geschmack 
unangenehm,  etwas  gewürzhafl  und  anhallend  bitter.  Wirksame  Bestandteile  sind  ätherisches  Od 
Weichharz  und  ein  bitterer  ExtractivstofT.  —  Die  Schlangenwurzel  wirkt  kräftig  erregend  und  sebweitf- 
und  urintreibeud ;  man  giebt  sie  in  Pulver  und  Aufguss  gegen  verschiedene  Fieberkrankheiten  mit  rauligem 
oder  nervsösem  Charakter. 


Artcharakter:  Wurzel  kriechend.  Stengel  krautig,  einfach,  aufrecht,  oberwärts  hin-  und  her- 
gebogen.   Blatter  eiförmig,  tiefherzfOrmig ,  gestielt,  kahl.    Blüten  blallachselständig,  büschelig. 

Diese  ausdauernde  Pflanze  wächst  in  Weinbergen,  an  Zäunen,  auf  Bainen  und  Ackerrindem 
durch  den  grösslen  Theil  von  Europa.  Die  dünne  lange  ästige  Wurzel  kriecht  weit  umher  und  treibt 
oft  zahlreiche  Stengel.  Die  blass-  und  düster  -  gelben  Bluten  stehen  auf  zolllangen  Stielen  gewobene* 
zu  4,  doch  auch  zu  mehrern  oder  wenigem  in  den  Blattachseln;  das  Perigon  verengert  sich  Uber  de» 
bauchigen  Grunde  um  sich  nach  oben  in  einen  zungenformigen  Saum  auszubreiten.  Die  Kapsel  H 
1-1»,,  Zoll  lang,  bin. Inning  und  enthält  in  6  Fachen  zahlreiche  Samen.    Die  ganze  Pflanze  ist  pAf 

Die  CHemelsi«  oder  lftü n ne  OsterluEelto  urael ,  Haff  für  Arimtolorhi"' 
rtilffftri*  lfM  frunis  9  hat  einen  starken  unangenehmen  Geruch  und  billern  Geschmack.  M» 
wendet  sie  heutzutage  nur  noch  gegen  Krankheiten  bei  Thieren  an. 


Jristolochia  Clematitis,  Lin.  Gemeiue  Osterluzei. 
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,  Lin.  Haselwurz. 

Syst.  sex.  Um.:  Dodecandrim  Monoyyni«.  —  Stellung  u  den  übrigen  natürlichen  Synte- 

wie  bei  voriger  Gartang. 


Gallungscharakter :  Perigon  glockenförmig,  innen  gefärbt,  bleibend;  Rohre  am  Grunde  dem  Frucht- 
knoten angewachsen;  Saum  drei-  oder  vierspallig.  Staubgefässr  12,  auf  dem  Fruchtknoten  um  den  Griffel 
berumstehend;  Staubbeutel  in  der  Mitte  der  Staubfaden  aiuend.  Der  kurre  stiebrunde  Griffel  tragt  eine 
strahlige,  Ölappige  Narbe.  Kapsel  unvollständig -6 fachig,  unregelmässig- aufspringend,  vielsamig.  Samen 


Lin.  Europäische  oder  Gemeine  Haselwurz,  Haselkraul. 

Artcharakter:  Blatter  zu  zweien,  fast  grundständig,  sehr  lang  gestielt,  niereaförniig,  vorn  zu- 

S »rundet,  «eicht  auageschweift  oder  eingedrückt,  weichbaarig.     BiUten  einzeln  zwischen  den  beiden 
lattern,  kurzgestielt,  nickend.    Perigon  meist  dreispaltig,  mit  eirunden,  spitzigen,  vorn  einwärts  -  ein- 
gekrümmten Zipfeln. 

Die  Haselwurz  wächst  ausdauernd  in  Laubholzwaldern  unter  Gebüschen ,  besonders  Haseistrauchern 
in  steinigen  und  gebirgigen  Gegenden  von  fast  ganz  Europa  und  blüht  im  FrQhlinge  vom  April  bis  Juni. 
Der  wagrechte,  lange,  astige  Wurzelstock  ist  federspuldick ,  undeutlich -vierseitig,  mehr  oder  minder 
deuüich- gegliedert,  slellenweis  mit  langen  ästigen  Wurzelfasern  besetzt,  und  treibt  an  seinen  Astenden 
sehr  kurze  Stengel  über  den  Boden,  welche  von  einigen  eirunden  hautigen  Schuppen  besetzt  und  um- 
geben sind,  zwei  Blatter  und  zwischen  deren  langen  Slieleu  eine  einzelne  nickende  Blüte  tragen.  Die 
ganzrandigen,  etwas  lederigen  Blatter  sind  oberseils  dunkelgrün  und  glänzend,  Unterseite  bleicher  und 
matt,  oft  auch  roüi  oder  violet  Uberlaufen.  Das  5  —  6  Linien  lange,  fast  lederige  Perigon  ist  aussen 
düster- blassgrün  und  braun  Uberlaufen,  innen  dunkelblulroth  oder  purpurbraun. 


Man  sammelt  entweder  die  Wurzel  allein  oder  mit  den  Blättern  versehen  als 
HMelwu» '1,  Hadijp  tsari  und  HaHelkraiit  mit  Wurzel,  MMerba 


Man  soll  beide  im  August  sammeln  und  trocknen.  Der  Wurzelstock  ist  gewöhnlich  nur  stroh- 
halmsdick, ziemlich  deutlich -4 kantig,  fein  längsrunzelig ,  knotig,  aussen  bräunlich  ins  Gelbe  oder  Graue 
ziehend  und  innen  weisslich.  Die  an  den  Wurzelstocken  befindlichen  getrockneten  Blatter  kehren  ihre 
Unterflache  nach  oben,  wesshalb  sie  ohne  genaue  Betrachtung  ein  schmutzig- bleichgrtliies  Ansehen  bieten. 
Wurzel  und  Blatter  haben  wie  die  Virginische  Schlangenwurzel  einen  etwas  aromatischen,  an  Kamplier 
und  Baldrian  erinnernden  nur  schwachem  Geruch  und  einen  sehr  scharf  aromatischen,  widrig- bittern, 
Geschmack.  Da  beides  sich  allmalig  verliert,  so  darf  dies  Mittel  nicht  über  ein  Jahr  lang  aufbewahrt 
werden,  wenn  es  wirksam  sein  soll.  Bemerkenswerte  Bestandteile  sind  der  naselwurzkampher 
und  ein  widerlich  -  bitterer  Eitractivstoff,  Haselwurzbitter  oder  Asarin  genannt.  —  Früherhin 
bediente  man  sich  der  Haselwurz  häufig  als  eines  wirksamen  Brechmittels,  sie  ist  in  dieser  Hinsicht 
durch  die  Ipecacuanha  und  chemische  Arzneien  verdrängt  worden.  Sie  wirkt  aber  auch  kräftig  erregend 
auf  den  Magen  und  Darmkanal  und  die  Urinwerkzeuge  und  zwar  purgirend  und  urintreibend,  wesshalb 
man  die  Haselwurz  zu  den  Giflgewächsen  rechnet.  Die  Anwendung  hat  sich  jetzt  sehr  gemindert  und 
wird  nur  von  Thierarzten  häufiger  gemacht.  Die  Homöopathie  bereitet  aus  dem  Safte  der  frischen 
Pflanze  oder  aus  den  getrockneten  Wurzelstocken  eine  Tinktur,  die  als  ein  vortreffliches  Heilmittel  bei 
cboleraähnlichen  Krankheitezustanden  gerühmt  wird. 
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Fig.  A  —  E.  Ariitolochia  Serpenlaria,  Jacq.  Schlangen  wurz-Osterluzei.  Fig.  A.  Ein 
Blüten  und  Fruchtkapseln  tragender  Theil  einer  Pflanze  in  naL  Grösse.  —  B.  Eine  ?ergr.  Blüte  (Perigon).— 

C.  Eine  aufgesprungene  Kapsel  von  der  Innenseite  der  Klappen,  ohne  Samentrtger  und  Samen.  — 

D.  Zwei  Samen  von  verschiedenen  Seiten  in  natürl.  Grosse  und  E.  dieselben  vergrössert. 

Fig.  a — d.  Ariitolochia  ofjicinalis,  Nee»  ab  Etenb.  G  e  b  r  ä  u  c  h  I  i  c  h  e  Osterluzei.  Fig.  a.  Em 
unteres  Stengelstuck  mit  Bluten  nach  j^0*'™  '  Darstellung.  —    b.  Ein  Blatt.  —    c  Ein  der  Länge 

Fig.  I — 6.  Ar  ist  ii  Unit  in  QtmatUi»,  Litt.  Gemeine  Osterluzei.  Fig.  I.  Eine  verkleinerte 
blühende  Stengelspitze.  —  2.  Eine  Blüte  in  nat.  Grösse.  —  3.  Ein  vergrössertes  Pistill:  unten  der 
Fruchtknoten,  den  untersten  Theil  des  Perigous  tragend,  welcher  die  Staubgefässe  am  Griffel  und  die 
Narbe  umgiebt,  von  diesem  Perigongrundtbeile  wurde  vorn  ein  Stück  abgetrennt,  damit  man  das  Innere 
der  mit  Haaren  besetzten  Höhlung  und  die  genannten  Geschlechtsorgane  zu  Gesicht  bekomme.  —  4.  Eine 
Kapsel,  am  Grunde  in  die  Klappen  sich  trennend.  —  5.  Der  untere  Theil  einer  querdurchschniuenen 
Kapsel,  welcher  die  6  mit  Samen  erfüllten  Fache  zeigt,  in  natürl.  Grösse.  —  6.  Ein  Same  in  nitflrL 
Grösse  und  ein  etwas  vergrösserter. 

Fig.  a  —  £.  Atarum  europaeum,  Lin.  Europäische  Haselwurz.  Fig.  a.  Die  Spilie 
eines  Astes  des  Wurzelstocks  mit  Blüten  und  Blätter  tragenden  jungen  Stengeln  und  zwei  alten  Blättern.— 
ß.  Ein  vergrössertes  Pistill,  von  welchem  der  Perigonsaum  weggeschnitten  wurde,  um  die  auf  dem 
Fruchtknoten  stehenden,  den  GrifTel  umgebenden  Staubgefässe  sichtbar  zu  machen.  —  y.  Ein  vergr. 
Staubgefass.  —  8.  Ein  Pistill  in  natürl.  Grösse;  die  Staubgefässe  wurden  abgetrennt.  —  e.  Eine  nun 
bleibenden  Perigon  umgebene  Frucht  in  natttrL  Grösse.  —  |.  Ein  Same  in  natürl.  Grösse  und  ein  »er- 
grösserter. 
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Taf. 


Rheum,  Lio«  Rhabarber. 


Die  Stellung  in  den  Systemen  und  den  Gattnngscnarakter  sehe  man  nach  bei  Rheum 
palmatum  Licfr.  VIT.  5. 

Rheum  Rhaponticum,  Lin.  Poetische  Rhabarber  oder  Jlhapoutik. 

Artcharakter :  Blatter  herzförmig  oder  eirund  -herzförmig,  stumpf,  ausgeschweift,  wellig,  sämmt- 
lich  mit  am  Grunde  nackten  (d.  h.  an  einer  Seile  nicht  von  Blattsubslanz  umzogenen)  Nerven  und 
desshalb  in  der  Bucht  keilförmig  vorgezogen  (Siehe  Fig.  G.);  Blattstiele  der  grundständigen  Blatter  halb- 
stielrund,  stumpfrandig.  oberseits  seicht- riunig ,  uuterseils  gerieft. 

Diese  stattliche  der  Wellenhlältrigen  ßhabarber  (Rheum  undulatum,  Lin.)  in  Grösse  und  Habitus 
sehr  ahuliche  Art  wachst  ausdauernd  im  südwestlichen  Sibirien  auf  dem  Ural-  und  Altai  -  Gebirge,  soll 
aber  auch  in  der  südöstlichen  europäischen  Ttlrkei  und  au  andern  Punkten  am  Schwarzen  Meere  wild 
wachsen.  Die  in  Deutschland  culüvirten  Pflanzen  blühen  im  Mai  und  Juni.  Sie  hat  einen  stärker  gefurchten 
Stengel,  weuiger  wellige  Blatter  mit  anders,  nämlich  wie  oben  jugegehen  gestalteten  Blattstielen.  Auch 
an  den  oberu  Blättern  geht  die  Milte  des  Grundrmd«  keilförmig  in  den  Blattstiel  über.  Die  im  Um- 
risse fast  4eckigen  Früchte  sind  breit  geflügelt,  an  beiden  Enden  ausgerandel  und  so  breit  als  lang. 

Von  dieser  Pflanze  stammt  die 


llliapoittikwiirzrl,  HfuHar  RhuponUcl,  welche  Liefr.  VIU.  4.  abgebildet 


Gattungscharakler :  Blüten  /.wittcrig  oder  vielehig  ( polygamisch)  oder  zweihäusig.  Perigon  kelch- 
artig, tief  sechstheilig,  bleibend;  die  3  äussern  Ziprel  der  Zwitterblüten  viel  kleiner  als  die  zusammen- 
»chliessenden  innen).  Slaubgefasse  ö,  paarweis  angeheftet.  Fruchtknoten  dreiseitig,  dreikantig,  mit  3  faden- 
förmigen zurückgebiigeneu  Griffeln  und  grossen  pinselförmigen  Narben.  Die  Frucht  ist  eine  dreikantige 
ungeflügelte  Nuss,  welche  von  den  3  innern,  nach  der  Blütezeit  sich  noch  vergrössert  habenden  Zipfeln 
des  Perigons,  gleichsam  wie  von  den  Klappen  einer  Kapsel,  vollständig  bedeckt  wird. 


Rumex  obtmifoliu*>  Lin.  Stumpfbl&ttriger  Ampfer,  Grind  würz,  MeDgcl  würz  u.  s.  w. 


Artcharakter:  Blätter  fast  flach,  die  untersten  herzförmig -eirund,  stumpf  oder  spitzlich,  die  mittlem 
herzförmig -länglich,  spitzig,  die  obersten  lanzettlich.  Trauben  blattlos,  mit  etwas  entfernten  Scheinquirlen. 
Blüten  zwilteng.  Die  inneni  Zipfel  des  Perigons  zur  Zeil  der  Fruchtreife  eirund- dreieckig,  unterwärts 
gezähnt,  in  eine  längliche,  stumpfe,  ganzrandige  Spitze  vorgezogen,  gewöhnlich  alle  eine  Schwiele  tragend. 

Diese  ausdauernde  Art  wächst  aur  Schutt  und  wüsten  und  unbebaueten  Plätzen  in  der  Nähe  der 
Dörfer,  vorzüglich  aber  auf  schattigen  Grasplätzen,  an  Waldsäumen,  in  Gebüsch,  an  Zäunen,  Gräben 
und  Flussufern  in  fast  ganz  Europa  und  im  uördlichen  Asien ;  sie  ist  auch  nach  Nordamerika  gelangt 
und  daselbst  einheimisch  geworden.  Die  Wurzel  ist  lang -gestreckt -spindelförmig,  ästig,  vielköplig, 
mehr  oder  minder  fleischig,  aussen  dunkelbraun,  innen  weisslich  oder  gelb  oder  rothgelb  oder  roth, 
mit  dunkler  gelben  oder  rothen  Kreisen  auf  den  (Juerdurchschnittsßächen.  Weil  diese  Farben  nach  dem 
verschiedenen  Alter  sich  verändern,  so  sind  die  jungem  Wurzeläste  gewöhnlich  anders  gefärbt  als  die 
altem  und  als  die  Pfahl-  oder  Haupt- Wurzel.  Der  aufrechte,  l'i— 3  Fuss  hohe  Stengel  ist  gefurcht, 
oberwärts  kantig,  mehr  oder  weniger  ästig,  entweder  kahl  (bei  auf  fettem  Boden  gewachsenen  Exemplaren) 
oder  durch  kurze,  dicke  Härchen  oder  Knötchen  etwas  raub  anzufühlen.  Die  Blätter  sind  am  Rande 
kleinwellig,  ausgebissen- fein -gekerbt,  die  grundständigen  lang  gestielt  und  gross,  6  — 10  Zoll  lang, 
die  Stengelblätter  je  höher  am  Stengel  stehend  desto  kürzer  gestielt  und  überhaupt  kleiner,  schmäler 
und  spitzer.    Die  Trauben  unterbrochen,  blattlos,  nur  an  ihrem  Grunde  von  einem  Blatte  gestützt; 


uud  beschrieben  worden  ist. 


Die  Stellung  in  den  natürlichen  Systeme« 
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selten  findet  sich  auch  hie  und  da  ein  kleinen  Blättrhen  unter  den  Scheinquirlen.  Die  Perigonzipfel 
sind  zur  Zeil  der  Fruchtreife  2  —  2'  j  Linien  lang,  netzaderig,  mit  einem  nach  der  Spitze  hin  verschwin- 
denden Mittelnerven  durchzogen,  der  au  seinem  Grunde  zu  siner  eiförmigen  Schwiele  angeschwollen  ist; 
diese  Schwiele  ist  auf  den  hintern  Zipfeln  schwacher  und  nicht  selten  nur  durch  den  etwas  verdickten 
Grund  des  Miltelnervens  angedeutet;  die  Zahne  der  Perigonzipfel  sind  bald  ziemlich  lang  und  stehen 
feinen  Dornen  gleich  ah,  bald  aber  sind  sie  kürzer  und  breiter  oder  sie  fehlen  ganz  und  gar.  Koch 
fahrt  folgende  zwei  Varietäten  an:  ß.  diseolor  (Wallr.)  die  verschiedenfarbige,  der  Stengel  nebst 
den  Blattstielen ,  Blatladern  und  Trauben  blulrolh.  (Synon. :  Rumex  obtusifolius  ß.  diseolor,  Wallr.  — 
Humes  purpureum*  Poir.)  Diese  Var.  ist  in  Baiern  häufig.  —  Var.  y.  sylvestris  {Koch),  die  wald- 
bewohnend«, die  Perigonziplel  zur  Zeil  der  Fruchtreife  um  die  Hälfte  kleiner  als  von  der  vorigen 
Var.  und  fast  ungezähnt.  (Synon.:  Rumex  sylvestris,  WaÜr.  —  Rumex  obtusifolius,  Lin.  nach  Fries  — 
Rumex  acutus,  Tausch. 

Von  dieser  Ampferart  leitet  man  die  meiste  im  Handel  vorkommende 
<ir lud wurzel,  Klengel  wurzel,  Rattijr  f^a/iathi  m  uH  sive  OJtula~ 
fmtiii  .  ab.    Vergleiche  Lieft-.  VIII.  5,  wo  diese  Wurzel  beschrieben  und  abgebildet  worden  ist  — 
Aber  auch  von  dem  Rum.  pratensis,  Merl,  et  Koch.    Wiesen- Ampfer,  —  von  dem  Rum.  crispui, 

Krauser  A.  von  dem  Rum.  nemorosus,  Schrad.,  von  dem  Rum.  conglumeratus.  Murr., 
G ek na  u eller  A.,  Hain-A.  und  deren  Abänderungen  wird  diese  Wurzel  gesauamelt 

Rumex  alpinus,  Lin,  Alpen- Ampfer. 

Artcharakter:  Grundständige  Blätter  rundlich-herzförmig,  abgerundet -stumpf,  oder  an  der  stumpfen 
Spitze  mit  einem  kurzen  Spitzchen  versehen ;  Blattstiele  oberseits  rmnig.  Trauben  blattlos,  sehr  gedrungen. 
Statin  viclchig.  Die  innern  Perigonzipfel  zur  Zeil  der  Fruchtreife  herzförmig  -  eirund ,  häutig,  ganz- 
rawlig  oder  etwas  gezähnelt,  alle  ohne  Schwiele. 

Wächst  ausdauernd  auf  den  Alpen  in  der  Nähe  der  Sennhütten,  doch  auch  zuweilen  in  den 
Thälern  und  Voralpen  im  mittlem  Europa  und  auf  dem  Kaukasus,  wo  sie  vom  Juni  bis  in  den  August 
blüht.  Sie  wird  der  Wurzel  halber  in  einigen  Gegenden  cultivirl.  Durch  die  grundständigen  Blätter 
und  durch  die  scbwi«lenlos«n  Perigonzipfel  unterscheidet  sie  sich  von  alten  ähnlichen  Arten.  Von  ihr 
und  von  dem  Rumex  Patientia,  Lin.,  Garten-Ampfer,  Gern  üse- Ampfer  oder  Englischer 
Spinat,  der  in  Südeuropa  und  im  Oriente  wild  wächst,  in  vielen  Ländern,  z.  B.  England,  Frankreich 
und  in  einigen  Gegenden  Deutschlands  cultirirt  wird,  sammelt  man  die  Wurzel  als 

Jlldnrlisrhabarber .  naffijn  Hhabarbari  monachorwm , 

welche  Licfr.  VIII.  5.  abgebildet  una  beschrieben  worden  ist. 


■Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  —  F.  RMeum  Rhaponiicum,  Litt.  Khap  antik -Rhabarber.  Fig.  A.  Eine  blühende 
Astspitw.  —  I».  Eine  vergr.  ausgebrettete  Blüte.  —  C.  Eine  Frucht.  —  D.  Ein  Same.  —  E.  Derselbe 
vergr.  —  F.  Der  stärker  vergr.  lintertheil  eines  Samens. 

Fig.  a — f.  Rumex  obtusifolius,  Lin.  Stumpfblätleriger  Ampfer.  Fig.  a.  Eine  frucht- 
tragende Zweigspitze  in  natürl.  Grosse.  —  b.  Eine  vergrüsserle  ausgebreitete  Blüte  von  oben.  —  c.  Eine 
vom  Perigou  umgebene  reife  Frucht  in  natürl.  Grösse.  —  d.  und  e.  Ein  verg.  Fruchlperigon  von  ver- 
schiedenen Seiten.  —  f.  Der  Grundtheil  eines  grundständigen  Blattes,  verkleinert 

Fig.  1—9.  Rumex  alpinus,  Lin.  Alpen-Ampfer.  Fig.  I.  Eine  Stengelspitze  vor  der 
Fruchtreile.  2.  Eine  vergr.  und  ausgebreitete  Blüte  von  unten,  3.  von  oben  und  4.  von  der  Seite.— 
5.  Ein  sehr  vergr.  Pistill.  —  ö.  Eine  vom  Perigon  umhülUe  Frucht  in  naUlrl.  Grösse  und  7.  ver»r.  — 
8.  Der  stark  vergr.  Untertheil  einer  cpierdurchschnitlenen  Frucht  —  9.  Der  verkleinerte  Grundliieil  eine» 
unleren  Blattes. 
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Chenopodium,  (Lin.)  Aurtor.  rec.  Gansefoss. 

Syst.  $ex.  Lin. :  Pentandria  Diaynia.       Method.  natural.  Jus*. :  Cl.  VI.  Perittamineae. 

Ord.  Atriplice*.  —  De  C. :  CL  I.  Dieotyledoneae  seu  Exogenae.  Subel.  4. 
Monochlamydeae.  Ord.  Chenopodeae.  —  Chenopodiaeeae  Vent. 

Gattungscharakter:  Hl  Uten  zwitlerig  oder  polygamisch  (vielehig).  Perigon  kelrbäbnlicb ,  3  — 
5 spaltig  oder  3  —  Stheilig,  mit  ziemlich  gleichen  Zipfeln,  welche  auf  dem  Rücken  keine  Anhangsei 
haben.  Staubgefässe  4  —  5,  im  Grunde  des  Perigons  befestigt  und  zwar  vor  den  Zipfeln  desselben 
stehend.  Narben  2.  Hautfrucht  niedergedrückt  oder  etwas  von  den  Seiten  zusammengedrückt,  frei,  von 
dem  vertrockneten  oder  saftig  gewordenen  Perigon  umgeben.  Samen  mit  Eiwei&a  und  von  einer  harten 
Schale  umgeben.  Keim  im  Umfange  des  Eiweisses  liegend,  gekrümmt  «»der  hufeisenförmig,  in  der  wag- 
rechten  oder  scheitelrechten  Ebene  liegend. 


Chenopodium  ambrorioides  ,  Lin.  Wohlriechender  Gaosefuss. 

Artcharakter :  Stengel  kurz- weichhaarig  und  drüsig.  Blatter  lanzettförmig,  an  beiden  Enden 
verschmälert,  entfernt  gezähnt,  jung  auf  beiden  Seiten  weichhaarig,  spater  kahl  werdend,  Unterseite  drüsig, 
d.  h.  mjt  sitzenden  zerstreuten  Drüseben  besetzt  Blüten  zu  Knauein  und  diese  in  blattacbselstandige 
beblätterte,  meist  einfache,  ährenförmige  Schweife  vereinigt.  Schlauchfrurht  von  den  Seiten  her  zu- 
sammengedrückt.   Keim  in  der  scheitelrechten  Ebene  liegend. 

Dieses  Sommergewächs  stammt  aus  Südamerika  und  Westindien,  ist  aber  jetzt  in  Nordamerika, 
auf  der  Sudspitze  von  Afrika  (am  Kap  der  guten  Hoflnung)  und  in  vielen  der  warmem  Gegenden  von 
Europa  durch  Cultur  so  einheimisch  geworden,  dass  es  gleichsam  wild  wachst.  Der  aufrechte  Steugel 
wird  1 — 2  Fuss  hoch  und  ist  mit  vielen  kurzen  schlanken,  aufrecht -abstehenden  blütentragendeu  Aesten 
besetzt  Die  Slengelblätter  sind  mehr  oder  weniger  tief  gezahnt,  «Ii«*  obeni  schmälern  dagegen  nur  aus- 
geschweift, die  an  den  Aesten  &lehendeu  weit  kleiner  und  ganzrandig.  Das  Perigon  ist  kahl,  3-  oder 
5tbeilig,  mit  eirunden,  sehr  vertieften  (nicht  randhäutigen )  Zipfeln.  Die  kaum  eine  halbe  Linie  hohe 
am  Scheitel  kurzhaarige  Hautfrucht  ist  von  einer  häutigen,  leicht  abtrennbaren  Friichtbfllle  umgebeu. 
Der  fast  linsenförmige  Same  ist  schwarzbraun,  glatt  und  glänzend. 

ti<  xIUhiiU*  In Traut»«  »kraut .  auch  Je»iiitrnf  liee  .  MMerba  Vhe- 
nopotiii  amhroHlaci  sive  ttoli-yott  me .* ricanae  ,  werden  die  Blatter  sammt 
den  blütentragenden  Aesten  genannt  Sie  besitzen  im  frischen,  wie  im  gut- getrockneten  Zustande  ciuen 
starkgewürzhaften,  etwas  an  Kampber  erinnernden  Geruch  und  Geschmack,  welche  von  dem  in  den 
Drüschen  enthaltenden  ätherischeu  Oele  herrühren.  Man  benutzt  das  Kraut  als  ein  flüchtig -reizendes 
und  krampfsüllendes  Mittel,  besonders  im  Aufguss  bei  nervösen  und  kramptigen  Krankheilen. 


Chenopodium  Botrys,  Lin.  Traobiger  Ginsefass. 

Artcharakter:  Stengel  wie  die  Blatter  und  Perigone  drüsigweiebbaarig.  Blatter  im  l'inrisse  länglich 
oder  eirund- länglich,  flederspaltig  -  gebuchtet .  mit  ziemlich  breiten  stumpfen,  eckig -gezahnten  Lappeu. 
die  obersten  Blatter  nur  deckbtatlartig,  lanzettförmig .  spitzig,  ganzrandig.  Blüten  in  blatlachselständigen 
gedrungenen  Trugdolden,  welche  vereinigt  verlängerte  eudstäudige  traubig- rispige  Schweife  bilden.  Peri- 
gonzipfel  ohne  Kielnerven.    Hautfrucht  niedergedrückt    Keim  in  der  wagerechten  Ebene  liegend. 

Ein  Sommergewachs  auf  sandigen  magern  Platzen,  auf  Mauern  und  Schult  im  südlichen  und 
mittlem  Europa,  in  Mittelasien  und  Nordamerika.  Der  '/» — Vft  Fuss  hohe  Stengel  treibt  an  seinem 
untern  Theile  lange  abstehende  Aeste.  Die  Perigonziprel  sind  schmalrandhäutig  und  slachelspitzig.  Die 
kleinen  linsenförmigen  Samen  sind  dunkel  rolbbraun,  glatt  und  glänzend. 

Gesammelt  werden  die  lifhlättnteit  und  blmvntragetidi'n  Aeste: 

demelnes  I  ruuh«  nk.u.n.  MMerba  Hntryott  eulgarim.  Sie  besitzen 
einen  kräftig  aromatischen  Geruch  und  Geschmack  und  wirken  ahnlich  wie  dieselben  Theile  der  vorigen 
Art  oder  wie  das  Mexikanische  Traubenkraut,  werden  aber  nur  noch  wenig  angewendet  weil  sie  durchs 
Trocknen  und  Alter  ihre  Wirksamkeit  leicht  verüeren. 
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ChenopodiumFulvaria,  Lin.  Stinkender  GAnsefoss,  Stink-  oder  Hunds-Melde, 

ArlcharakUr :  Stengel,  Avale,  Blatter  und  Perigone  greugrau-mehlig.  Blatter  rautenförmig (rhombisch), 
stumpf-  und  ganzrandig.  Bltltenknaule  zu  endstaudigeii  kurzen,  blattlosen,  ästigen  äbrenförroigen  Srhweifen 
vereinigt.    HautTrucbt  niedergedrückt.    Keim  in  der  wagrechten  Ebene  liegend. 

(.Synon. .  Ckenopodium  ofidum,  Curt.  —  Chenop.  foetidum,  Lam.,  tum  Sckrad.) 

Kiiit.-  an  und  auf  Mauern,  au  Wegen  und  Zäunen,  auf  Schutt,  um  die  Bauernhäuser  durch  fast 
ganz  Europa  wachsende  einjährige  Pflanze,  welche  vom  Juli  bis  September  blüht  und  durch  ihren  höchst 
unangenehmen  Geruch  sowie  dadurch  merkwürdig  ist,  dass  sie  wahrend  ihres  Vegelirens  kohlensaures 
Ammoniak  aushaucht.  Der  aufsteigende  oder  unterwärts  niederliegende,  am  Grunde  weitschweifig -äsluft 
Stengel  wird  nur  1  *  —  1  Fuss  lang.  Die  gestielten  Blatter  haben  sehr  abweichende  Gestalten  mit  Neigung 
zum  Khoinhischen;  sie  sind  auf  der  obern  Seite  dunkel  bläulich-  oder  graugrün,  mit  weniger  grauem 
Mehle  bestreut,  auf  der  untern  Seite  aber  dicht  greisgrau -mehlig  bestäubt;  die  untern  sind  eiförmig, 
mit  weniger  deutlichen  Ecken  und  gegenständig,  die  obern  nicht  selten  mit  einer  in  einen  kurzen  Zahn 
vorspringenden  Seitenecke  versehen,  wechselstandig.  Die  Perigonzipfel  sind  eirund,  spitzlich ,  sehr  vertieft 
und  haben  keinen  llautrand.    Der  kleine  Same  ist  linsenförmig,  fein  punktirl,  schwarzbraun  und  glänzend. 

Ntiukuieldenkraiit  •  Herba  f  nlrariae  sive  AtripIMm  foetidae 

».  itriptii'i*  »tiftae .  ist  die  ganze  Pflanze,  welche  frisch  einen  höchst  unangenehmen,  eckel- 
haften Geruch,  ähnlich  dem  fauler  Heringslake,  und  einen  widrigen  und  eckelhaften  salzigen  Geschmack. 
Beides,  Geruch  und  Geschmack,  geht  durchs  Trocknen  und  Altwerden  fast  ganz  verloren.  Unter  ihren 
zahlreichen  Bestandteilen  befindet  sich  auch  Schwefel.  Creuzburg  hat  eine  sehr  ausfuhrliche  Anal?» 
In  Karstens  Archiv  fllr  Chemie  und  Metereologie.  Bnd.  VIII.  Heft  2.  3.  p.  346.  (1833.)  bekannt  femacbl 
Früherinn  gebrauchte  man  dieses  merkwürdige  Gewächs  gegen  hysterische  und  andere  Krämpfe  und  zur 
Beförderung  der  Menstruation.  Die  Homöopathie  bereitet  mit  dem  aus  der  frischen  Pflanze  gepressu» 
Safte  eine  Tinktur,  welche  gegen  Kopf-  und  Magenschmerzen,  hysterische  Krämpfe,  Mutterwuth,  sowie 
gegen  Mestruationsbeschwerden  wirksam  sich  beweiset.    Siehe  Heyne,  Praktische,  Erfahrungen.    Seile  98. 


Fig.  A  —  L.  Chenopodium  ambrosioidet,  Lin.  Wohlriechender  Gänse fuss.  Fig.  A.  Ebk 
blutentrageude  Stengelspitze.  —  B.  Ein  etwas  vergr.  Blütenknäuel  mit  einer  Zwitter-  und  einigen  weib- 
lichen Blüten.  —  C.  Eine  vergr.  Zwitterblüte  von  der  Seite  und  D.  von  oben  und  ausgebreitet  - 
E.  Ein  vergr.  Staubgefäss.  —  F.  und  G.  vergr.  Pistille  aus  einer  Zwitterblüte.  —  H.  Eine  stark  vergr. 
Narbe.  —  I.  Eine  vergr.  weibliche  Blüte  von  der  Seite.  —  K.  Ein  Same  in  nat.  Grosse  und  ein  ver- 
grosserter.  —    L.  Die  senkrechte  Diirchschniltsfläche  eines  stark  vergr.  Samens. 

Fig.  a-  p.  Chenopodium  Botrys,  Lin.  Traubiger  Ganse  Fuss.  Fig.  a.  Eine  Stciigelspilze.  - 
b.  Eine  vergr.  und  ausgebreitete  Tnigdolde.  —  c.  Eine  sehr  vergr.  männliche  Blüte.  —  d.  Eine  »ebr 
vergr.  und  ausgebreitete  Zwilterblitte  von  (dien.  —  e.  Ein  sehr  vergr.  Staubgefäss.  —  f.  und  g.  stark- 
vergr.  Perigonzipfel.  —  h,  i,  k.  Pistille  in  verschiedener  Entwirkclung.  —  I.  Eine  vergr.  vom  Perigon 
umgebene  und  m.  davon  befreiete  Frucht  n.  Ein  Same  in  natürlicher  Grösse  und  o.  vergrößert.  — 
p.  Ein  unteres  Stengelblatl. 

Fig.  I  —  I«.  Chenopodium  Vuharia ,  Lin.  Stinkender  Gänsefuss  oder  S t i n k m e I d r. 
Fig.  1.  Die  Hälfte  einer  Pflanze  in  natürl.  Grosse.  -  2.  Eine  stark  vergr.  Blüte  von  unten  und  3  von 
oben.  —  4.  Ein  vergrössertes  Staubgefäss  mit  geschlossenem  und  5.  mit  euüeertem  Staubbeutel. 
6.  Eine  vom  Perigon  umhüllte  Hautfrucht  in  natürlicher  Grosse  und  7.  vergi.  —  8.  und  0.  Verirr. 
Pistille.  —  10.  Eine  vom  Perigon  befreiete  Frucht  in  natürl.  Grösse  und  II.  vergr.  —  12.  Ein  Same 
in  natürl.  Grosse  und  13.  vergr.  —    14.  15  und  16.  Verschieden  gestaltete  Blatter. 
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Salix,  Lid.  Weide. 


Stut.  sex.   Litt. :  Di^ecut  Dimndria.  —   MvUtod.   natural.   Jus*.  ;   Ct.  XV.  Üiclinae. 

Ord.  Ammlacearum  Seet.  II.  —  De  C  :  €1.  I.  Dieotyledoneae  ,m  Ex9~ 
aenae.   Subci.  4.    Monoehlamydrae.    Ord.  Amentmtvarum  gener*.  —  Farn. 

SoKcinae  Hieb.  — 

Gaüungscharakter :  Blüten  zweihäusig.  Decksctmppeu  der  Kätzchen  gam  (ungetheilt).  Geschlechl*- 
organe  nackt,  am  Grunde  von  einer  oder  zwei  Drüsen  gestützt.  Männliche  Blillc:  Staubgeläase  2, 
seltner  3-  5,  getrennt,  seltner  zu  einent  Bändel  (einbrtlderig)  verwaibaen.    Weibliche  Blüten. 

Fruchtknoten  meist  gestielt;  ein  Griffel  oder  derselbe  Fehlend;  Narben  zwei,  einfach  oder  zweispaltig. 
Kapsel  •  Mif.ii  hig,  zweiklappig,  vielsamig.    Samen  mit  einem  Flaarschopfe  versehen. 


Salix  fragil**,  Lin.  Zerbrechliche  Weide,  Brach-,  Brech-  oder  Knack-Weide. 

Artcharakler :  Zweiwäunig.  Blätter  lanzettförmig,  zugespitzt,  vollkommen  kahl  oder  die  jungem 
schwach  seidenhaarig,  gesagt,  mit  einwärts  gebogenen  Sägezähnen.  Nebenblätter  halbberzfbrmig.  Kätzchen 
gestielt,  der  Stiel  beblättert.  Deckschuppen  gleichfarbig,  abfallig.  Kapseln  aus  eiförmigen  Grunde 
kegelförmig- verdünnt,,  kahl .  gestielt:  Stiekheu  3-  oder  4  mal  so  lang  als  die  Honigdrüse.  Griffel  von 
mittehnässiger  Länge  mit  ziemlich  dicker  zweispaltiger  Narbe. 

Dieser  25  40  Fuss  hohe  Baum  wächst  an  Flussufern ,  Gräben  und  auf  suiapugen  Stellea  im 
mittlem  und  nordlichen  Europa  und  blüht  im  April  und  Mai.  Die  alten  Aeste  sind  mit  grünlichgrauer, 
neuartig- rissiger  Binde,  die  jungem  Aesle  mit  grünlichbrauner ,  ledergelber  oder  rothbrauner  Rinde 
bedeckt,  und  letzlere  sehr  leicht  zerbrechlich.  Die  abwechselnd  stühenden  Blätter  sind  2  — 6  Zoll  lang, 
*Jj  —  ]  Zoll  breit,  oll  etwas  ungleirhhälftig ,  am  Grunde  stumpf  oder  »gerundet,  die  untersten  an  jedem 
Zweige  meist  in  das  Verkehrteirunde  übergehend;  die  Slgezähne  drüsig  oder  etwas  knorpelig;  die 
Blattstiele  4  —  5  Linien  lang,  gewohnlich  nur  eine  oder  zwei  kleine  Drüsen  tragend.  Die  halbherz- 
förmigen  gesägten  Nebenblätter  (Inden  sich,  wie  bei  den  übrigen  Arten  gleichfalls,  nur  au  den  jüngsten 
nirht  blühbaren  Zweigen  und  Trieben.  Die  schlanken  Blfltenkätzchen  erscheinen  zugleich  mit  den  Blättern 
und  haben  gelblichgrünc ,  wie  die  Kätzchenspindel  seidenhaarig -zottige  Deckschuppen.  Am  Grunde  des 
Kapselstieles  befindet  sich  vorn  und  hinten  eine  Honigdrüse. 

Koch  unterscheidet  folgende  3  Varietäten: 

Var.  a.  deeipiem,  die  Täuschende,  die  Rinde  derAestchen  ledergeib,  Knospen  schwarzbraun, 
die  untersten  Blätter  der  Aeslchen  breit- verkehrt -eiförmig,  sehr  stumpf.  (Syn.:  S.  deeipien*  Hoflm., 
Smith.  —  Salix  vittUina  Lin.,  wegen  dem  GiUte  in  Hort,  uptal.  nach  Frit$. 

Var.  ß.  vulgaris,  die  Gemeine,  Aeslchen  rolhbrauu,  die  untersten  Blätter  der  Aeslchen  längjicb- 
veikehrl-eilormig.  (Syn.:  Sal.  [ragilis  Snülh.  —  Sal.  Wargiaita  Lej.  Fl.  de  Spn.  -  Sal  en  nsa  Tausch.) 

Var.  y.  Ru$*eliana,  die  Rüssel' sc  he,  die  jungem  Blätter  (desehalb  auch  die  obero  der 
heurigen  Aeslchen  im  Herbste)  setdigbehaart  mit  meist  kleineren  Sägezähnen;  Nebenblättter  mehr  zu- 
gespitzt. (Syn.:  Sal  Rwseliana  Srmth..  —  Sal.  pendula  Ser.,  Sal  fragilin  Sturm.  OntffcM.  Ftor. 
Heft  25.,  Sal.  gracilrnta  Tauten.) 
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Salix  pentandra,  Lin.  Fönfmännige  Weide,  Lorbeerweide. 


Artcharakter:  Fünf- oder  zehnmäuuig.  Blatter  eiförmig- elliptisch,  oder  eitanzettförmig,  zugespitzt, 
dicht -kleingesägt,  ganz  kahl;  Nebenblätter  eiförmig  -  länglich ,  gleichseitig,  gerade;  Blattstiel  oberwärts 
vieldrtlsig.  Katzchen  auf  einem  beblätterten  Stiele;  Deckchuppen  gleichfarbig,  Inn  fällig.  Kapseln  aus 
eiförmigem  Grunde  verdünnt,  kahl,  kurzgestielt;  Stielchen  noch  einmal  so  lang  als  die  Honigdrüse. 
Griffel  von  mittelmässiger  Grosse,  mit  ziemlich  dicker  zweispaltiger  Narbe. 

(Synon.  :  Salix  polyaudra,  Schrank.  —  Salix  lincloria,  Smith.) 

Dieser  5  —  9  Fuss  hohe  Strauch,  oder  auch  30  —  50  Fuss  hohe  Baum  wachst  in  Alpen  thäieru 
in  Voralpen,  vorzuglich  an  Giessbächen  und  geht  mit  den  FlUssen  herab  in  die  Ebenen;  er  findet  sieb 
auch  in  den  nördlichem  Gegenden  Europas  auf  buschigen  und  sunipügeu  Stellen  und  blüht  im  Mai  uad 
Juni.  Der  Stamm  ist  mit  grauer  aufgerissener  Rinde,  die  Aestchen  und  Zweige  aber  mh  grünlich- 
ledergelber  oder  rothbrauner,  firuissartig  glänzender  Rinde  bekleidet.  Die  abwechselnd  stehenden  Blätter 
sind  Vi-i  —  Uber  3  Zoll  lang,  8  Linien  bis  J  Zoll  und  darüber  breit,  oberseits  freudig -grün  und  stark 
glänzend,  Unterseite  bleicher  und  matter,  die  untersten  eines  jeden  Triebes  verkehrt- eirund  oder  oval, 
stumpf;  die  Sagezahne  drüsig;  die  3  — 4 Linien  langen  Blattende  oberwärts  mit  4,  tt  und  mehr  Drüsen 
besetzt.  Die  sebr  gedrungenen  Blütenkätzchen  entwickeln  sich  ziemlich  gleichzeitig  mit  den  Blattern 
oder  nur  wenig  spater;  die  Deckschuppen  sind  gleichfarbig,  gelblicbgrtin  und  nebst  der  Katzchenspindel 
seidenbaarig  -  zottig.  Die  sehr  kurzgestielten  Kapseln  tragen  nur  hinten  am  Grunde  des  Süelchen* 
eine  Honigdrüse. 

Koch  unterscheidet  noch: 

Var.  a.  Lin.     Blatter  ei -lanzettförmig.     Staubgefäße  meist  zu  5.    Diese  Var.  ist  faBt  imim 
strauchartig. 

Var.  ß.  lalifolia,  die  breitblattrige.  Blatter  eiförmig- elliptisch.    Staubgefasse  zu  5  oder  10 
(Syn.:  Sal.  pentan.  ß.  Lin.  —  Sal.  polyandra  Bray.) 


Salix  alba,  Lin.  Weisse  Weide,  Silberweide. 

Artcharakter:  Zweimännig.  Blatter  lanzettförmig,  zugespitzt,  kleingesägt,  auf  beiden  Seiten  seideu 
haarig  .Nebenblatter  lanzettlich.  Rlütenkätzchen  auf  einem  beblätterten  Süele.  Deckscbuppen  gleich- 
farbig, abfallig.  Kapseln  aus  einem  eiförmigen  Grunde  verengert,  stumpf,  kahl,  zuletzt  etwas  gestielt: 
das  Stielchen  kaum  so  lang  als  die  sehr  kurze  Honigdrüse.  Griffel  kurz,  ziemlich  dicke  an  »gerändelt 
Narben  tragend. 

Dieser  Baum  wachst  an  Bach-  und  Flussufern,  an  stehenden  Gewässern,  in  Sümpfen  und  auf 
feuchten  schattigen  Waldstellen  in  fast  ganz  Europa  und  wird  gegen  60  Fuss  hoch.  Er  wird  wie  die 
Brechweiden  in  vielen  Gegenden  von  den  Landleuten  um  die  Dörfer  herum  angepflanzt  und  erhalt  durch 
das  wiederholte  Köpfen  (Abschlageu  der  Aeste)  das  bekannte  Ansehen  unserer  sogenannten  Satzweiden, 
die  bekanntlich  dadurch  erzogen  werden,  dass  man  an  beiden  Enden  durch  das  Beil  abgestutzte  Aesk 
in  den  passenden  Boden  einsetzt.  Die  Rinde  alter  Aeste  ist  grüngrau,  die  der  Jüngern  verschieden 
gefärbt  je  nach  den  Abänderungen.  Die  jungen  Zweige  sind  besonders  zäh  und  biegsam.  Die  abwech- 
selnd stehenden  Blatter  sind  2  —  4' j  Zoll  lang,  1 1  —  1  Zoll  breit,  drüsig  gezahnt;  Blattstiele  2  — 2'iLm. 
lang,  meist  mit  2  Drüsen  besetzt.  Die  schlanken  Blutenkätzchen  erscheinen  mit  den  Blattern  gleichzeitig, 
und  haben  gelblicbweisse .  seidenhaarig  -gewimperte,  ausserdem  ziemlich  kable  Deckschuppen  und  eine 
filzig- zottige  Spindel.  —  Man  kann  mit  Koch  drei  Varietäten  unterscheiden:  Var.  a.  sericta.  die 
seidenhaarige,  die  jungem  Zweige  mit  grau-  oder  gelb -brauner  Rinde,  die  Blatter  auf  beiden  Seilen 
mit  silbergraulirhen  Seidenhaaren  bedeckt.  Diese  Abänderung  ist  die  eigentliche  Weisse  oder  Silberweide.— 
Var. ß. caerulea,  die  bläuliche,  die  Aeste  haben  die  gleiche  Färbung  derer  der  vorigen  Abänderung,  die 
Unterseite  weiss  -blaulichen  oder  hechtblauen  Blätter  werden  im  Alter  ganz  haarlos.  (Syn. :  Salix  caerulea 
Smith.)  —  Vor.  y.  vitellina,  die  dottergelbe,  die  Rinde  der  zähen  Aestchen  satt-  oder  dottergelb 
bis  rotbgelb,  die  Blatter  im  Alter  ziemlich  oder  ganz  kahl,  Unterseite  weiss  -  blaulich.  Diese  Abänderung 
wird  Dotterweide  genannt  und  ihn*  zähen  Zweige  werden  häutig  zum  Anbinden  von  Bäumen,  Straucheru 
und  Reben  benutzt,  wie  dies  auch  mit  den  Zweigen  der  andern  Varietäten  geschieht 
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Noch  ist  hier  die  Sa/ix  purpurea ,  Lin. ,  Purpur-Weide  kurz  zu  erwähnen ,  da  die  Phar- 
macopota  baden iis  auch  diese  Art  zu  denen  gesell! ,  *ou  welchen  die  Rinde  zum  arzneilichen  Gebrauche 
genommen  werden  darf  und  soll.  --  Sie  findet  sich  gewohnlich  nur  als  ein  Strauch  mit  langen  ruthen- 
formigen  Aesten,  seltner  als  ein  niedriger  Baum.  Die  lanzetllichen  auf  drüsenlosen  Blattstielen  stehenden 
Blatter  sind  nach  vom  breiter,  zugespitzt,  scharf- kleingesagt,  in  der  Jugend  seidenartig  -  weichhaarig, 
ohne  Nebenblätter.  Die  gedrungen- walzenförmigen  Blutenkätzchen  entwickeln  sich  früher  als  die  Blätter 
und  haben  am  Grunde  bleiche,  an  der  Spitze  schwarzliche  und  zottige  Deckschuppen.  Die  mannlichen 
Blüten  haben  zwei  au  den  Staubraden  mit  einander  verbundene  Staubgefässc,  mit  purpurroten  Staub- 
beuteln, welche  nach  dem  Explodiren  schwarz  werden.  Die  Narben  der  weiblichen  Blüten  sind  purpur- 
rot. Diese  Weide  ändert  verschieden  und  auffällig  ab.  Da  von  der  Purpur- Weide  wol  nur  die  wenigste 
im  Handel  vorkommende  Binde  gesammelt  werden  mag,  so  wird  das  Vorstehende  hier  genügen. 

Die  \1  eidenrlllde .  Cor  It.i  Sa  Hei*  .  soll  nach  den  Vorschriften  der  Phanna- 
copoen  der  grüssern  deutschen  Staaten  vorzüglich  von  den  vorbeschriebenen  Arten  zum  Arzneigebrauche 
gesammelt  werden,  doch  dürften  wol  auch  die  Binden  anderer,  besonders  baumartiger  Weiden,  unter 
den  im  Handel  vorkommenden  Binden  sich  vorfinden  und  deren  Vorbandensein  keinen  wesentlichen  Nach- 
theil bringen,  wenn  nicht  für  den  Chemiker,  welcher  daraus  den  eigenthümlichen  Bitterstoff,  Sali  ein 
bereiten  will.  Am  reichlichsten  ist  das  Saliciu  in  der  Binde  der  Purpurweide  enthalten,  während  der 
zweite  charakteristische  Stoff,  eisengrünender  Gerbestoff,  reichlicher  in  den  Binden  der  erstem  3  Weiden- 
arten enthalten  ist.  Die  Weidenrinde  soll  am  zweckmässigsten  im  April  oder  im  Mai,  nach  Andern  im 
October,  von  2—4-  oder  mehrjährigen  Aesten  geschält  werden.  Sie  hat  natürlich  ein  verschiedenes 
Ansehen  je  nach  dem  Alter  der  Aeste  oder  der  Wreidenart ,  von  welcher  sie  genommen  ward.  Die 
Handelswaare  besteht  gewöhnlich  aus  röhrig  zusammengerollten  Strohhalm-,  federspul  -  bis  fingersdicken, 
mehr  oder  minder  zähen  oder  zerbrechlichen .  auf  dem  Querhruche  feinfaserigen ,  4  Zoll  bis  fusslangen 
und  längern  Stücken.  — Die  Rinde  der  B  rech  weide  bat,  in  Masse  gesehen,  eine  graubraune  Färbung, 
die  Aussenseite  erscheint  längsrunzelig,  durch  Aufspringen  der  heilern  Oberhaut  längsrissig  und  ist  mit 
entfernten  hellbraunen  Warzen  besetzt,  die  Innenfläche  ist  blassbräunlich  und  der  Querbruch  etwas 
faserig,  ziemlich  weisslich.  —  Die  Binde  der  Fitnfmänn igen  oder  Lorb eer- Weide  ist  dünner, 
biegsamer,  aussen  gelblichgrau  oder  rOthbcb-braun ,  aul  dei  Innen  fläche  grünlichgelb  und  hat  eineu  lang- 
faserigen Bruch.  Früherhin  ward  sie  besonders  gesammelt  und  den  übrigen  Weideurinden  unter  den 
Namen:  Lorbeer  Weiden  rinde,  Cortex  Sahen  iaureae,  vorgezogen.  —  Obwol  die  Binde  der 
Silber-  oder  Weiss-Weide  mit  der  von  der  Bruchweide  viel  Aehnlicbkeit  hat,  so  ist  sie  doch  durch 
Folgendes  verschieden.  Die  Aussenfläche  ist  mehr  grünlich-  oder  bräunlich  -  gelb  oder  olivengrün;  sie 
hat  viele  Längsrunzeln,  aber  wenige  oder  gar  keine  Längsrisse,  wenig,  meistens  kleinere  Warzen, 
dagegen  aber  an  einzelnen  Stellen  regelmässige  und  sehr  deutliche  Querringe.  Die  Innenseite  ist  glatt 
und  blassbräunlich  und  der  Bruch  kurzfaserig  und  weisslich.  —  Die  Rinde  der  Purpur- Weide  ist 
auf  der  Aussenseite  bräunlich-  oder  gelblich  -  grau ,  stark  längsrunzelig  und  fein -längsrissig,  oft  mit 
kleinen  Warzen  besetzt.  Sie  unterscheidet  sieb  von  den  übrigen  zuvor  beschriebenen  Rinden  vorzüglich 
durch  die  im  frischen  Zustande  citrongelbe  Inuenfläche,  welche,  wenn  sie  vorsichtig  und  gut  getrocknet 
ward,  die  Färbung,  nur  dunkler,  oft  ins  Pomeranzengelbe  und  Braungelbe  ziehend,  behält  Der  lang- 
und  feinfaserige  Querbruch  ist  stets  hellgelb.  —  Frisch  besitzen  die  meisten  Weidenrinden  einen  etwas 
harzähnlichen,  an  den  Geruch  bitterer  Mandeln  erinnernden,  durch  das  Trocknen  weit  schwächer  wer- 
denden Geruch  und  einen  zusammenziehenden  bittern,  mehr  oder  weniger  balsamischen  Geschmack. 
Sie  wirken  stärkend  und  zusammenziehend  und  werden  innerlich  und  äusserlich  angewendet.  Man  bedient 
6ich  zum  innern  Gebrauche  der  wässerigen  Abkochung  oder  eines  weinigen  Aufgusses  und  Auszuges, 
besonders  gegen  leichte  Wechselfleber  und  viele  derjenigen  Krankheiten,  welche  auf  Erschlaffung  und 
Schwäche  der  Unterleibsorgane  beruhen  z.B.  gegen  Durchfälle,  Ruhren,  Blut-  und  Schleimflüsse;  äusserlich 
gebraucht  man  die  Abkochung  zu  Waschungen,  Umschlägen  und  Einspritzungen  bei  laxen  und  bösartigen 
Geschwüren,  Schleim-  und  Blutflüssen  und  überhaupt  da,  wo  Adstringentia  angezeigt  und  wirksam  sind. 

Zum  innern  Gebrauche  wird  besonders  die  Binde  der  Lorbeerweide  empfohlen;  zu  äusserlicher 
Anwendung,  bei  welcher  besonders  auf  die  zusammenziehende  Wirkung  des  GerbestofTs  gerechnet  wird, 
sind  die  Binden  der  Bruch-  und  Silberweide  vorzuziehen.  Die  Pharmacopoea  hont*,  und  der 
Codex  medtc.  hamburg,  lassen  ein  Sxtractum  (eorticis)  Salicis  bereiten. 
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der  Abbildungen. 


Fig.  A— K.  Salix  fragilis.  Lin.  Bruch-  oder  Brec  Ii  weide.  Fig.  A.  Eine  etwa»  verkleinerte 
Zweigspitze  eines  weiblichen  Baums  niil  pislilltragenden  Blutenkätzchen.  —  B.  Ein  männliches  oder 
Staubgefässe  tragendes  Blutenkätzchen,  in  IM  Ulli.  Grösse.  —  C.  Eine  vergr.  Ducksthuppe  eines  männ- 
lichen BlOtenkätzchcn  mit  den  beiden  Slaubgefässen ,  welche  den  Blütenstaub  ausgestreut  haben  und  der 
an  ihrem  Grunde  stehenden  Honigdrüse.  —    D.  Zwei  noch  stärker  vergr.  Slaubgefässspilzen,  deren 

eine  den  noch  geschlossenen  Staubbeutel  von  vorn  und  die  andere  denselben  von  hinten  zeigt.   

E.  Zwei  stark  vergr.  Deckschuppen  eines  weiblichen  Kätzchens,  mit  dem  Pistille;  die  eine,  von  der 
Aussenseile  gesehen,  verdeckt  deu  grösslen  Theil  des  Fruchtknotens,  die  andere  giebt  das  ganze  Pistill 
nebst  der  Honigdrüse  am  Grunde  zur  Ansicht.  —  F.  Ein  Kätzchen  mit  ziemlich  reifen  Fruchten  in 
natürl.  Grösse.  G.  Eine  vergr.  geschlossene,  H.  eine  dergleichen  sich  zu  öffnen  beginnende  und 
I.  eine  aufgesprungene  Frucht  —  K.  Ein  Blatt  mit  den  Nebenblättern  am  Grunde  des  Blattstiels  von 
einem  jungem  noch  nicht  bluhbaren  Triebe,  in  natürl.  Grösse, 

Fig.  A —  //■  Salix  pentandra,  Lin.  Fünfmänuige  oder  Lorbeer- Weide.  Fig.  A.  Die 
Spitz*'  eine«  Zweigs  mit  einem  mänulichen  Blutenkätzchen  in  ziemlich  natürl.  Grösse.  -  -  17.  Ein  etwas 
verkleinertes  weibliches  Kätzchen.  —  C.  Zwei  vergr.  einzelne  männliche  Blüten ;  die  eine  von  der  Seite 
der  Honigdrüse  (d.i.  die  Innenseitc),  die  andere  von  der  Seite  der  Deckschuppe  (d.  i.  die  Anssenseite) 
gesehen.  D.  Zwei  vergr.  weibliche  Blüten,  deren  eine  von  der  Innenseite  mit  der  sichtbaren  nouig- 
drUse,  die  andere  von  der  Ausseiiseite  mit  der  Deckschuppe  dargestellt  ist.  —  E.  Eine  etwas  vergr. 
Frucht  geschlossen  und  F.  aufgesprungen.  -  G.  Ein  mit  dem  Samenschopfe  versehener  Same.  — 
B  Eine  Knospendeckschuppc  in  natürl.  Grösse  nebst  Angabe  der  Stelle,  an  welcher  sie  vor  Enlwicke- 
bng  des  jüngsten  Triebes  gestanden  hatte. 

Fig.  a  — h.  SoUjc  alba,  Lin.  Weisse  oder  Silberweide.  —  Fig.  a.  Eine  Zweigspitze 
mit  zwei  mänulichen  Blutenkätzchen ,  in  ziemlich  iialüi  1.  Grösse.  —  b.  Ein  ziemlich  reifes  Fruchtkälzcben, 
etwas  verkleinert.  —  c.  Eine  männliche  oder  Staubgefäss- Blute  mit  der  Deckschuppe  in  natUrl.  Grösse 
und  d.  dieselbe  vergr.  —  e.  Eine  vergr.  Slaubgcfässblüte  ohne  die  Deckschuppe,  um  die  beiden  Honig- 
drüsen sichtbar  zu  machen.  -  f.  Eine  vergr.  weibliche  Blüte  von  der  Aussenseite,  welche  die  Deck- 
schuppe zeigt,  und  g.  dieselbe  von  der  Innenseite,  an  welcher  die  Honigdrüse  sichtbar  ist.  h.  Ein 
verkleinertes  altes  Blatt. 
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Taxus,  (Uw.)  Rieb.  Eibenb&am. 

Sy»t.  sex.  hin. :  Dioecia  Monadelphia.  —  Method   natural.  Ju$*. :  Cl.  XV.  DieUnae. 

Ord.  Coniferae  (excltu.  gener.  Ephedra  et  Casuarina).  —  De  C. :  CL  1. 
Dicotyledoneae  $eu  Exogenae.  Subcl.  4.  Monochlamydeae.  Ord.  Coniferae. 
Trih.   Taxineae  Riehard. 

tiattungtcharakter :  Blüten  zweihäusig,  am  Grunde  von  dacbaiegelarüg  liegenden  Deckblättern  umhüllt. 
Männliche  Blüten:  Staubgelässe  an  der  Spitze  eiuer  säulenförmigen  Achse  gehäuft,  mit  4  —  6  fachigeu 
Staubbeuteln,  deren  Sackcheu  dem  schild  -  stielig«»  Konnektive  auf  seiner  Unterseite  ringsum  angewachsen 
sind.  —  Weibliche  Blüten:  Eichen  nackt,  einzeln  auf  dem  Gipfel  des  mit  Schuppen  besetzten 
Blülenstiels  sitzend,  am  Scheitel  durchbohrt,  mit  einer  sehr  kurzen  Haut  ringförmig  umgeben.  Same  nuss- 
arlig  von  der  vergrösserten  saftig  gewordenen,  oben  offenen,  äussern  Haut,  wie  toh  einem  Becher,  umgeben. 


Taxus  baccatoj  Lin.  Gemeiner  Eiben-  oder  Ibenbaum,  Eibe,  Taxus,  Taxbaum. 

Arirharakter :  Blatter  zweiseilswenclig ,  genähert,  linealisch  spitzig.  Blüten  blaltachselständig 
fast  sitzend. 

Ein  grosser  Strauch  oder  ein  20—30  Fuss  hoher  und  noch  höherer  Baum  in  den  Gebirgs- 
wäldern  Süd  -  und  Mittel  -  Europas  und  des  mittleren  und  nordlichen  Asiens ,  welcher  im  Marz  und  April 
blüht.  Er  erreicht  ein  hohes  Alter,  wird  bisweilen  mehr  als  tausend  Jahre  all.  Der  mit  rothbrauner  Binde  be- 
deckte Stamm  verzweigt  sich  sehr  vielfach  und  tragt  dadurch  einen  grossen  dichlbeblätterten  Wipfel.  Die  Aest- 
chen  sind  etwas  kantig  und  gelbgrün.  Die  sehr  kurz  gestielten  Blatter  sind  :i  , — 1  Zoll  lang,  1  Lin.  breit, 
von  einer  Mittelrippe  durchzogen,  auf  der  Oberseite  dunkelgrün  und  glänzend,  auf  der  Unterseite  gelblich- 
grün  und  matt.  Die  blatlarhselslätidigeu  Blüten  entspringen  genähert  an  den  Spitzen  der  Aestchen.  Die 
männlichen  gleichen  kleinen  fast  kugelförmigen  Kätzchen ;  die  weiblichen  sind  eiförmig  oder  ellipsoidisch, 
eine  Linie  lang,  grünlichgelb,  knotenförmig.  Die  Aussenhaul  des  Samens  ist  anfangs  grün  und  um- 
schliesst  den  Samen  am  (»runde,  ähnlich  wie  die  Fruchtschale  die  Eichel  umgiebt;  späterhin  wird  sie 
immer  kugelrundlicher,  dicker,  weicher  und  saftiger,  hochroth,  und  umgiebt  den  eiförmigen,  spitzigen, 
gegen  3  Linien  langen,  schwarzbraunen  Samen  so,  dass  derselbe  nur  an  seiner  Spitze  unbedeckt  bleibt. 

Die  T  tt  x  iinIi  Ii«  tt  v  r  auch  Tax  im  k  ra  ut .  Ufr  Ott  $ive  J'otitr  tive  Suimnittttftt 

Tfi  t  i  riechen  last  gar  nicht,  schmecken  aber  unangenehm  bitter,  etwas  herb.  Sie  enthalten  vorzüglich 
ätherisches  Oel,  einen  bittern  Stoff  und  Gerbstoff.  Man  hält  sie  für  giftig,  indem  sie  stark  erregend 
auf  die  Nerven  und  in  grossen  Gaben  sogar  narkotisch  wirken.  Man  bereitet  aus  ihnen  mit  Weingeist 
ein  Extract,  Exlractum  herbat  Taxi  baccatae,  das  bei  verschiedenen,  vorzüglich  atonischen  Leiden  des 
llterinsystems,  besonders  hei  unterdrückter  Menstruation,  angewendet  wird. 

Jnniperas,  Lin.  Wach  hol  der. 

Stillung  iu  den  Systemen  wie  die  der  vorigen  Gattung,  nur  zur  Trib.  Cuprestineae  Richard,  gehörig. 

Gattungtcharakter :  Blüten  zweihäusig.  am  Grunde  von  dachziegelig  liegenden  Deckblättern  ein- 
gehüllt. Männliche  Bluten:  Staubgelflsse  um  eine  säulenlormige  Achse  kreuzständig;  Staubbeutel 
2  —  7farhig,  die  Sackchen  sind  dem  untern  Bande  des  exceutrisch-schildstieligen  Konnektive  ange- 
wachsen. —  Weibliche  Bluten:  Drei  schuppenfOrmige  Fruchtblätter,  von  denen  jedes  an  seinem 
Grunde  ein  aufrechtes  Eichen  tragt,  stehen  auf  dem  Gipfel  des  mit  Schuppen  besetzten  Blütenstiels. 
Bie  Frucht  (Beere  <mW  richtiger  Beerenzapfen)  besieht  aus  den  drei  verwachsenen,  fleischig  gewordenen 
Fruchtblättern  um)  ist  2  -3  sämig. 
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Juniperus  communis,  hin.  Gemeiner  Wacbholder. 

Artcharakter  :  Strauch  aufreiht,  spater  baumartig.  Blatter  dreistündig,  weit  abstehend,  lioeaiiscJL- 
pfriemlicb,  in  eine  stechende  Stachelspitze  ausgehend,  nuf  der  obern  Seite  seicbt-riunig,  auf  der  untern 
Seite  stumpf- gekielt  und  auf  diesem  kiele  mit  «iner  eingedrückten  Linie  durchzogen.  Beeren  (Beeren- 
zapfen) fast  kugelrund,  mit  Reif  Aberzogen .  2—  4 mal  kürzer  als  die  Blatter. 

Wachst  als  ein  4  —  S  Fuss  hoher  Strauch ,  aber  auch  als  ein  15  —  30  Fuss  hoher  Baum  auf 
magerm  sandigem  Boden,  auf  Haiden  und  sonnigen  Hügeln,  in  Nadelwäldern,  besonders  auf  den  Gebirge» 
in  ganz  Europa  bis  nach  Lappland  und  in  \  ordasien  und  blüht  im  April  und  Mai.  Die  Binde  des 
Stammes  und  aller  Aeste  ist  grau-  oder  rölhlichbraun.  Die  Aeste  stehen  gespreitzt  ab  und  die  Aeslcben 
sind  fast  dreikantig- gerieft.  Die  sitzenden  tt — 10  Linien  langen,  \t  —  3;i  Lin.  breiten  Blatter  sind 
oberseils  in  der  Rinne  weisslich ,  au  den  Bändern  und  unterseits  aber  hellgrün.  Die  Blüten  entspringen 
einzeln  aus  den  Achseln  der  Blatter;  die  mannlichen  sind  ellipsoidisrh ,  stumpf,  2 — 3  Linien  lang  und 
gleichen  einem  schuppigen  katzchen;  die  fast  eiförmigen  gegen  oder  Aber  1  Lin.  langen  weiblichen  babeo 
das  Aussehen  kleiner  Knösprhen.  Die  aus  den  3  fleischiger  werdenden  und  unter  einander  verwachsemliti 
Fruchtblättern  entstehenden  Beeren  sind  im  ersten  Jahre  eiförmig  und  grün,  auf  dem  Scheitel  mit  drei 
deutlichen  Spitzchen  versehen,  im  zweiten  Jahre,  in  dem  sie  reifen,  werden  sie  kugelrundlicher,  schwlri- 
lich  oder  schwarz  und  die  Spitzchen  undeutlicher  und  aberziehen  sich  mit  einem  blaalichweissen,  leicht 
abwischbnren  Reite;  sie  enthalten  gewohnlich  2  oder  3  Samen. 

(n  medianer  her  Anwendung  sind  die  Früchte  und  das  Holz: 

ü  aclüiolderbeeren.  Mtaceae  Juniperi  und  Wacliholderholz,  MAgnum 

Die  Beeren  sind  von  der  Grösse  eines  Pfefferkorns ,  erreichen  aber  auch  die  mittlerer  Erbsn 
Wenn  der  weissliche  Reif  abgewischt  ist,  so  erscheinen  sie  braunschwarz  und  gläniend  und  haben 
gewohnlich  noch  den  kurzen  schuppigen  Fruchtstiel,  auf  dem  Scheitel  drei  kleine  höckerartige  Erhaben 
heilen  und  zwischen  denselben  drei  zusammenstossende  linienartige  Vertiefungen;  die  Aussenhaut  i*l 
lederig,  unter  ihr  befindet  sich  ein  rostbraunes,  mehlig-weiches  FleiscJi;  die  Samen,  meist  zu  drei  vor- 
banden, sind  hart,  schiel -eiförmig,  kantig,  runzelig,  roüibraun.  Die  Beeren  haben  einen  angenehm 
eigentümlich -balsamischeu  Geruch  und  einen  süsslich -gewürzhaften,  etwas  balsamisch  -  reizend« 
Geschmack.  Vorzügliche  Bestandteile  sind  ein  eigentümliches  Harz,  ätherisches  Ocl  und  Schlein- 
zucker.  —  Man  gebraucht  die  Wachholderbeeren  oder  den  aus  ihnen  bereiteten  Dicksaft,  Wach- 
holdersaft,  Wacbboldermus,  Roob  Juniperi  $ive  Succus  inspixsattis  Juniperi ,  vorzüglich  al; 
Volksmittel  schweiss  -  und  harntreibend  bei  Stockungen  im  Darmkanale,  unterdrückter  Menstrualioi 
Wassersucht  und  ähnlichen  krankheilen;  ausserlich  dienen  sie  zerslossen  als  erregendes  und  zertbeileod»- 
Mittel  zu  Umschlagen  hei  schlaffen  Geschwüren  n.  s.  w.  Man  bedient  sieb  der  W.  auf  glühende  Kohlen 
gestreut  als  Rauchemngsmittel .  um  die  Luft  in  Krankenstuben  und  Wohnungen  zu  reinigen.  Man  kW 
die  Beeren,  um  sich  vor  Ansteckungen  zu  Zeiten  epidemisch  herrschender  Fieber  zu  schützen. 
bereitet  daraus  den  gepriesenen  Wuchholdergei  st,  Spiritus  Juniperi,  und  gewinnt  daraus  da* 
ätherische  W a c h h o I d er ö I ,  Oleum  (aethereum)  Juniperi  e  baccis  $.  Batcarum  Juniperi.  Letztere- 
so  wie  die  Beeren  kommen  zu  einigen  gebräuchlichen  Zusammensetzungen. 

Das  Wachholderhof  wird  von  dem  Stamme,  den  Aesten  und  der  Wurzel  genommen  nn« 
ist  desshalb  in  seinem  kleingeschnittenen  Vorkommen  bald  weisslich ,  gelblich  oder  rothlich.  Es  bat 
einen  angenehmen  balsamischen  Geruch  und  einen  gewürzhaft -balsamischen  Geschmack.  Es  eotbJl) 
vorzüglich  ätherisches  Oel  und  Harz  und  wird  innerlich  in  Abkochung,  aber  meist  mit  andern  Arzneien 
in  Verbindung,  gegen  gleiche  Leiden  als  schweiss-  und  harntreibendes  Mittel  angewendet  Das  daraii* 
gewonnene  ätherische  W a c h h o Id e r h o  1  zö I ,  Oleum  Juniperi  e  ligno,  ist  weniger  im  Gebrauche. 

Ehedem  hielt  man  auch  das  ans  dem  Stamme  and  der  Wurzel  ausgeflossene,  in  der  Erde  sich 
angesammelt  habende  Harz  als  Wach  holderharz  oder  Deutscher  Sandarak,  Retina  Juuipen 
sive  Sandaracca  germanica,  in  den  Apotheken  vorräthig. 

Juniperus  Sabina,  Lin.  Sade -Wachholder,  Sadebaum,  Sevenbaum. 

Artcharakter :  Strauch-  oder  baumartig.  Blatter  rautenförmig,  spitz,  vierreihig- dicht -dacb- 
ziegclartig  Uegend,  auf  dem  Rücken  eingedrückt  und  eine  Drüse  tragend  oder  lanzell-pfriemfönnig, 
zugespitzt,  etwas  abstehend,  hcrablaufend  und  mehr  oder  weniger  von  einander  entfernt.  Beeren  unregef- 
mas^-kiiffelig.  auf  ihrem  zurückgekämmten  Stiel.  heu  ilbeiybogen-hängeud. 
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Wächst  als  ein  immergrüner  5  — 10  Fuss  hoher  Strauch  oder  als  ein  15  —  20  Fuss  hoher  Baum 
in  den  Alpengegenden  des  südlichen  und  initüeru  Europas  sowie  im  Oriente  und  blüht  im  April  urd 
Mai.  Er  ist  aufrecht  und  hat  als  Strauch  gewöhnlich  aufsteigende,  lange,  slarkverzweigle  Aeste,  von 
denen  die  untersten  zuweilen  Wurzeln  schlagen.  Die  Rinde  ist  insgemein  braunröthlichgrau.  Die  dunkel- 
grünen Blätter  sind  uach  den  beiden  vorkommenden  Hauplformen,  so  wie  an  den  Zweigen  und  Aesteti 
verschiedenen  Alters  verschieden;  die  angedrückt-  dachziegelig  -liegenden  sind  1  •• —  1  Linie  lang,  die 
abstehenden  M/j  —  2*  2  Lin.  lang,  die  letztern  meist  vierreilüg  und  dann  kretizweis-gcgenständig  wie 
die  angedrückten,  zuweilen  aber  auch  in  dreizähligen  abwechselnden  Wirtein.  Die  Blüten ,  welche  denen 
des  gemeinen  Wachholdcrs  ahnlich  sind,  stehen  an  den  Buden  der  Aestchen.  Die  gleichfalls  deueu  des 
Gem.  W.  in  der  Grösse  gleichkommenden  Beeren,  sind  jedoch  nicht  so  kugelrundlich,  langer  gestielt,  über- 
hängend, bläulichweiss-bereift  und  mit  undeutlichen,  ho.kerarligen  Erhabenheiten  auf  dein  Scheitel  versehen. 

Gebräuchlich  sind  die  beblätterten  jüngeru  Zweige  als: 

ftatlehatim  kraut  •  Seveabamukraiit,  Herbaswt Mfotla  «w  Ntimmitatem 

Sabinae. 

Es  hat,  selbst  nach  dem  Trocknen,  einen  starken,  unangeneh  a,  betäubenden  Geruch,  einen 

widrig -bi Hern,  etwas  balsamischen  und  scharfen  Geschmack  und  enthält  vorzüglich  ätherisches  Oel  und 
eisengrünenden  Gerbestoff.  Das  Sadebaumkraut  wirkt  stark  reizend  -  erregend  auf  das  ganze  Gefäß- 
system, vorzüglich  aber  auf  deu  Uterus  und  wird  innerlich  bei  atonischen  Leiden  dieser  Sphäre  ,  aber 
auch  gegen  Gicht,  und  äusserlirh  bei  Lähmungen,  bösartigen  Geschwüren,  hiiochengeschwülsten  u.  s.  w. 
augewendet.  Die  innere  Anwendung  muss  stets  mit  grosser  Vorsicht  geschehen.  Unter  mehren  gebräuch- 
lichen Präparaten  ist  vorzüglich  das  ätherische  Oel,  Oleum  Sabinae.  und  die  Salbe,  L'nguenlam 
Sabinae,  zu  erwähnen.  —  Der  Missbrauch,  den  liderliche  Weibspersonen,  um  Abortus  zu  erwirken, 
damit  machen,  hat  sogar  lödtliche  Kolgen  gehabt.  —  Die  Homöopathie  bedient  sich  einer  Tinctur 
aus  dem  Safte  frischen  Krautes  bereitet  gleichfalls  bei  Krankheiten  des  Uterinsystems,  bei  Lcucorrhöe, 
Blulflüsseu  und  Neigung  zu  Fehlgeburten ,  aber  auch  gegen  Podagra ,  Knochenkrankheitcn  und  Zahn» 
schmerzen,  so  wie  des  ätherischen  Oels  bei  unterdrückter  Menstruation. 

Thuja,  (Lin.)  Rieh.  Lebensbaum. 

Stellung  in  den  Systemen  ganz  dieselbe  wie  die  der  vorigen  Gattung:  Juniptrus 

Gattungscharakler:  Blüten  einhäusig,  am  Grunde  von  Blättern  umgeben.  Männliche  Blüten: 
Staubgefässe  an  einer  säulenförmigen  Achse  kreuzständig;  die  vierfachigen  Antherensäckcheii  d<  m 
excentrisch-schildstieligeu  Konneklive  am  untern  Rande  angewachsen.  —  W eil» liehe  BiUten:  Frucht- 
blätter 6  —  8,  nackt,  schuppenförmig,  vierreihig  -  dachziegelaiiig  -  liegend ,  abstehend,  jedes  am  Grunde 
zwei  aufrechte  Eichen  tragend.  Fruchtzapfen  aus  dachzicgelartig-liegcndcn  holzigen  Schuppen  bestehend. 
Samen  flügellos  oder  schmal  geflügelt. 

Thuya  occidentalh ,  Lin.  Abendländischer  Lebensbaum. 

Artcharakter  :  Aestchen  flach-zosammengedrückt  Blätter  schuppenförmig,  angedrückt,  vierreihig- 
dachziegelarlig- liegend,  eirund- rautenförmig,  die,  welche  auf  der  schmalen  Kante  der  Aecstchen  stehen 
kielig -zusammengelegt,  die  übrigen  flach,  auf  dem  Bücken  mit  einer  kleineu  höckerartigen  und  drüsigen, 
Erhabeuheit  versehen.  Frucblzapfen  verkehrt- eiförmig,  überhängend,  die  innersten  Schuppen  unter  der 
Spitze  mit  einem  Höcker  besetzt,  die  übrigeu  ohne  einen  solchen.   Samen  an  beiden  Seileuraude  n  geflügelt. 

In  Nordamerika  und  Sibirien  als  ein  immergrüner  Baum  von  20—30  Fuss  Höhe  einheimisch; 
bei  uns,  in  Gärten  und  Parkanlagen,  sowie  auf  Todtenäckerc ,  häuflg  angepflanzt,  meist  nur  strauch- 
artig und  vom  Grunde  aus  mit  weil  abstehenden  und  ausgebreiteten  Acsten  uud  diese  mit  zwei  seit- 
wendigen Aestchen  und  gleichsam  doppelt -gefiederten  Zweigen  versehen.  Die  anfangs  schüngrünen. 
später  dunkel-  und  bräunlicbgrünen  Blätter  sind  'i  —  I'/a  Linie  lang  und  ziemlich  ebenso  breit;  sie 
stehen  an  den  jüngern  und  flachen  Aestchen  sehr  genähert  und  sind  stumpf  oder  spitzlich,  an  den 
altern  dagegen  mehr  entfernt  und  sind  pfriemlich -zugespitzt,  am  Grunde  etwas  herablaufend.  Die 
Bluten  stehen  einzeln  an  den  Enden  der  jüngsten  Zweige:  die  männlichen,  fast  kugeligen  und  dunkel- 
braunen, halten  I  Lin.  im  Durchmesser ;  die  weiblichen  sind  von  ziemlich  gleicher  Grösse,  gelbgrun  und 
fast  sternförmig -ausgebreitet  Die  holzigen  Fruchtzapfen  sind  5  —  6  Lin.  lang,  2  —  3  Lin.  dick;  von 
den  länglich  -  ovalen ,  aussen  hellgraubraunen,  inwendig  dunkelrolhbraunen  Schuppen  sind  nur  2  oder 
4  innere  an  der  Spitze  mit  einem  kurzen  Höckereben  versehen.  Der  Same  ist  an  beiden  Seiten  durch 
einen  breiten  Flügel  gesäumt,  wodurch  an  den  beiden  Enden  eiue  Ausraudung  entsteht 
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Man  gebraucht  die  Jüngern  grünen  Zweige  als: 

liebentfba  -  arrha ,  M?oHa  riw  Ramuli  Arborin  ritae  sire  Thuyae 

heutzutage  wenig  in  deu  Officinen ,  obschon  sie  in  früherer  Zeil  sehr  geritlunl  und  oft  angewendet 
wurden.  Sic  riechen  zerrieben  eigentümlich  balsniiiisrh  und  schmecken  unaiigenehin-gewürzhafl-bitter, 
etwas  kampferartig ,  welcher  Gescbinack  von  einem  ätherischen  Oele  hcrhlhrt,  welches  sie  enthalten. 
Ebedeni  gebrauchte  man  den  Aufguss  oder  wol  gar  die  Abkochung  als  ein  auflösendes,  harn-  und 
schweißtreibende»  Mittel  gegen  Rheumatismus  und  Gicht,  Wechsellleber,  Wassersucht  u.s.  w.  In  Nord- 
amerika wird  eine  damit  bereitete  Salbe  hei  allen  rheumatischen  Leiden  gerühmt  und  gern  ange- 
wendet. —  Das  Ätherische  Oel  wird  als  vorzügliches  Mittel  gegen  Eingeweidewürmer  gebraucht  —  Die 
Flomöopathie  gehraucht  die  mit  Lebensbaumzweigen  bereitete  Tinktur  gegen  Feigwarzen,  syphilitische 
Geschwüre,  Lucorrhöen,  Mutlerkrebs,  Ausschlag,  Gesichts-  und  Gliederschmerz,  sowie  gegen  Wechselßeber. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A —  K.  Torna  baccata  Lin.  Eibenba  um.  Fig.  A.  Ein  Zweig  mit  weiblichen  und  B.  mit 
männlichen  Blüten  in  natürl.  Grosse.  —  C.  Eine  vergr.  männliche  Blüte  und  eine  zweite,  von  welcher 
die  vordere  Hälfte  der  Stielschuppen  weggeschnitten  wurde.  —  D.  Ein  stark  vergr.  Staubgeflss  von 
der  Seite  und  E.  nach  der  Entleerung  des  Staubbeutels  von  oben ,  so  wie  F.  von  unten  gesehen.  — 
6.  Eine  vergr.  weibliche  Blüte  und  H.  dieselbe,  von  welcher  die  vordere  Hallte  der  stielständigen  Schupp 
wrggcschnitten  wurde,  um  das  Eichen  vollständig  sichtbar  zu  machen.  —  I.  Ein  vergr.  senkrecht 
durchschnittenes  Eichen.  —  K.  Eine  etwas  vergr.  weibliche  Blüte  einige  Zeit  nach  dem  Verblühen,  mit 
der  mehr  entwickelten  Aussenhaut.  —  L.  Eine  junge,  noch  nicht  reife  Frucht,  von  welcher  die  Aussc- 
haut sich  bereits  zum  saftigen  Beerenbecher  umgebildet  hat,  in  nal.  Gr.  —  M.  Eine  reife  Frucht  in 
nat.  Grosse  und  V  die  Beerenschale  so  durchschnitten,  dass  man  den  Samen  sehen  kann,  in  nal  Gr. 

Fig.  a  —  o.  Juniperus  communis,  Lin.  Gemeiner  Wachholder.  Fig.  a.  Ein  Zweig  mit 
mannlichen  Blüten  in  nal.  Gr.  —  b.  Ein  allerer  Zweig,  mit  weiblichen  Blüten  an  einem  jungen  Zwerg- 
lein bei  1.,  mit  einjährigen  Früchten  bei  2.  und  mil  reifen  Früchten  bei  3.  —  c.  Eine  stark  verp- 
männliche  Blüte.  —  d.  Ein  noch  stärker  vergr.  Slaubgefäss  mit  geschlossenen  Anlhcren  von  vorn  und 
c.  dasselbe  von  hinten ,  sowie  f.  mit  entleerteu  Söckchen.  —  g.  Eine  vergr.  weibliche  Blüte  und  h.  eine 
dergleichen  senkrecht  durchschnitten  .  sodass  man  2  Eichen  in  der  Höhlung  bemerkt ,  von  deuen  das 
eine  rechts  siebende  senkrecht  durchschnitten  erscheint.  —  i.  Eine  junge  Frucht  in  natürl.  Grosse  uo<d 
k.  vergrösserl.  —  I.  Eine  reife  Frucht,  Beere,  in  natürl.  Grösse  und  B>-  vergr.  —  u.  Eine  reife  notk 
stärker  vergr.  und  oberhalb  ihrer  Mitte  «pterdurchschnittenc  Frucht,  in  welcher  man  die  drei  Sam« 
liegen  sieht  —    o.  Ein  stark  vergr.  Same. 

Fig.  a  —  8,  Juniperus  Sabina,  Lin.  Sadebaum.  Fig.  a.  Eine  Zweigspilze  mit  weibliclx« 
Blüten  in  nat  Grösse.  —  j.  Eine  Zweigspitze  mit  2  Beeren.  —  y.  Ein  mit  den  angedruckten  rhom- 
bischen Blättern  besetztes  Zweigspilzchen,  vergr.  —  d.  Ein  Zweiglein  mil  länglichen  abstehenden  Blattern 

Fig.  1  —  9.  JTiwua  occidetitalis,  Lin.  Abendländischer  oder  Gemeiner  Lebensbaum. 
Fig.  1.  Eine  beblätterte  Zweigspitze  mit  männlichen  Blüten  am  Ende,  in  nat  Gr.  —  2.  Eine  altere 
Zweigspilze  in  nat.  Gr.  —  3.  Eine  Zweigspitze  mit  weiblichen  Blüten  am  Ende,  in  natürl.  Grosse.  - 
4.  Kiue  Zweigspitze  mit  seihs  geschlossenen  Frurhtzapfeu,  in  nat.  Gr.  —  5.  Eine  vergr.  Zweigspitf" 
mit  einer  männlichen  Blüte  am  Ende.  —  6.  Eine  stark  vergr.  weibliche  Blüte.  —  7.  Ein  noch  starker 
vergr.  Fruchtblatt  mit  den  beiden  am  Grunde  desselben  stehenden  Eichen.  —  8.  Zwei  vergrös*erte 
Samen.  —    9.  Ein  aufgesprungener  Fruchlzapleu  in  natürl.  Grosse. 
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Pinns,  Lin.  Fichte. 

Syst.  sex.  Lin. :    Monovcia  Monadetphia.  —  Method.  nat.  Jus*. :   Ct.  XV.  Diclinae. 

Ord.  Coni/erae.  —  De  C. :  Ct.  h  Dicotytedoneae  s.  Exoyenae.  Subcl.  4. 
Monochtamydeae.  Ord.  Coni/erae.  —  tteichb. :  Ct.  V.  Synchlamydeae. 
Ord.  2.  Rigidifoliae.  B.  Ambiguae.  Farn.  70.  Coni/erae  Just.  B.  Abie- 
tineae  Rieh. 

Gattungscharakter:  Blumen  einhäusig.  Männliche  Bl.  am  Grunde  von  ziegeldachigen  Deck- 
blättern umgeben.  Staubgefasse  um  eine  säulenförmige  Achse  spiralig  gestellt;  Stau  binden  kurz,  in  ein 
schmales  Bündchen  (Konnektiv)  ausgehend,  Uber  den  StaubbeutelsSckchen  verbreitert  Staubbeutel  zwei- 
rädrig; die  Säckchen  der  Lange  nach  dem  Bündchen  angewachsen.  —  Weibliche  Bl.  in  ziegel- 
dachigen Katzchen.  Die  schuppenfürmigen  Fruchtblätter  von  einem  Deckhlatte  gestutzt,  jedes  derselben 
über  dem  Grunde  2  neben  einander  eingesenkte,  mit  ihrer  Mündung  nach  unten  gekehrte  Eichen 
tragend.  Samen  an  ihrem  obern  Ende  durch  ein  von  der  innen)  Flache  des  Fruchtblattes  sich  ablösendes 
Stück  der  Oberhaut  geflügelt,  von  den  holzigen  Schuppen  des  Zapfens  verdeckt. 

Zweite  Untergattung:  Picea,  Endi.  (nec  Link.)  Pechtannen, 

Männliche  Bl.  zerstreut  in  den  Blattwinkeln.  Zapfenschuppen  von  der  Spindel  abfällig,  an 
der  Spitze  nicht  verdickt,  ohne  Buckel.  Deckblätter  bleibend,  vergrössert,  zwischen  den  Schuppen 
hervorragend.  —    Blätter  ausdauernd  und  immergrün,  spiralständig,  nicht  zu  Büscheln  vereinigt. 

Pinu*  Picea,  Lin,  Pechtanne,  Weiss-,  Silber-  oder  Edeltanne. 

Artcharakter :  Blätter  kammarlig  nach  zwei  entgegengesetzten  Seiten  hingewendet,  flach,  linealisch, 
ausgerandet,  Unterseite  mit  2  weisslichen  Längsstreifen  zwischen  der  Mittelrippe  und  dem  Bande.  Zapfen 
seitlich,  aufrecht,  walzenförmig;  Schuppen  sehr  stumpf  und  angedrückt.  Samen  ziemlich  dreikantig, 
mit  einem  1'  2mal  langem,  nach  vorn  verbreiterten  Flügel. 

i  Synon. :  Abies  pectinata ,  De  C.) 

Dieser  schöne,  schlanke,  100 — 1§0  Fuss  hohe  Baum  bildet  in  den  Gebirgsgegenden  des  mittlem 
und  südlicheu  Europa's,  oft  für  sich  aUein,  oder  mit  der  Rothtanne  gemeinschaftlich .  ganze  Wälder. 
Der  Stamm  ist  schnurgerade  und  mit  einer  weissgrauen,  ziemlich  glatten  Rinde  bedeckt,  welche  im 
Alter  in  Plättchen  abspringt  Die  weit  abstehenden  quirlständigen  Aeste,  von  denen  die  untern  herab- 
gebogen sind,  bilden  im  Gesammlumrisse  einen  schönen  pyramidenförmigen  Wipfel.  Die  dicklichen 
Blätter  stehen  gedrängt  und  deutlich  nach  2  entgegengesetzten  Seiten  gerichtet  und  sind  Oberseite  dunkel- 
grün und  glänzend,  Unterseite  matt  und  mit  2  weissen  Längsstreiren  versehen.  Die  mannlichen  Blüten 
entspringen  aus  den  Blattachseln  vorjähriger  Triebe  und  sind  walzenrundlich,  gegen  1  Zoll  lang;  die 
Anlherensäckchen  springen  mit  einer  breiten  Querspalte  auf.  Auch  die  weiblichen  Blutenkätzchen  ent- 
springen aus  den  Blattachseln  der  vorjährigen  Triebe  und  sind  walzenförmig.  I  Zoll  lang  und  purpur- 
röthlich;  die  länglich  -  runden ,  verkehrt  -  herzförmigen  Deckblattchen  tragen  vorn  ein«  lange  Stachelspitze, 
welche  die  Fruchtblatter  Uberragt.  Die  an  beiden  Enden  zugerundet  stumpfen  Zapfen  werden  5 — 6  Zoll 
lang  und  länger;  sie  bestehen  aus  dachzielig-liegenden,  glanzlosen,  quer-länglichen,  etwas  rautenförmigen, 
1'  «  Zoll  breiten  Schuppen,  welche  am  Grunde  in  einen  kantig- zusammengedruckten  Stiel  sich  ver- 
schmälert ausserdem  sind  sie  aussen  angedrückt- kurzhaarig,  fast  Ulzig,  dunkel -rostbraun  und  werden 
von  der  abstehenden  oder  zurttckgekrtlmmten  Spitze  des  Deckblattchens  an  Lange  übertroften;  bei  der 
Samenreife  lösen  sich  diese  Schuppen  sammt  den  geflügelten  Samen  von  der  Spindel  los  und  diese 
bleibt  nackt  stehen. 

Die  Pechtanne  liefert  eine  gute  Sorte  des  f  ■eilM'lnen  Terpen*  ins.  welche  jetzt  nicht  mehr 
unter  dem  ehemaligen  Namen  Strassburger  Terpentin,  Terebinthina  argentoratensi^ 
im  Handel  vorkommt,  und  ausserdem  die  bei  Rothtanne  spater  zu  erwähnenden  durch  Kunst  ver- 
änderten Producte. 

Dritte  Untergattung:  Abies,  Endl.  (nec  Link.)  Tinnen. 

Mannliche  Bl.  zerstreut  in  den  BlattachsHn.  Schuppen  an  der  Zaprenspindel  stehenbleibend, 
an  der  Spitze  nicht  verdickt  und  ohne  Buckel.  Deckblattchen  klein  und  steheubleibend ,  zwischen  den 
Schuppen  verborgen.  Zapfen  ganz  abfallend.  Blatter  ausdauernd  und  immergrün,  spiralsländig,  nicht 
zu  Büscheln  vereinigt. 
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Pinns  Jbies,  Lin.  Rothtanne,  Schwarz-,  Kreuz-  oder  Gemeine  Tanne, 

Fichte  oder  Föhre. 

Artcharakter:  Blätter  ziemlich  undeutlich -zweiseitswendig,  zusammengedrückt,  last  Tierkantig, 
stachelspitzig.  Weibliche  Blütensäckchen  gipfelsländig.  Zapfen  hängend,  fast  walzenförmig;  Schuppen 
derselben  nach  vom  verschmälert,  daselbst  ausgerandet  abgebissen  und  häufig  gezähnell.  Sannen  verkehrt- 
eiförmig,  mit  einem  dreimal  langem  Flügel  versehen. 

(Synon.:  Abies  excelsa,  De  C,  —  Picea  vulgaris,  Link.) 
Dieser  schone  Baum  wächst  vorzüglich  in  den  Gebirgsgegenden  von  Mittel-  uud  Nordeuropa  und 
bildet  daselbst  entweder  für  sich  allein,  oder  mit  der  Weisstanne  vergesellschaftet  grosse  Wälder.  Er 
hat  dieselbe  Grosse  uud  Tracht  wie  die  zuvorbeschriebene  Weiss-  oder  Edeltanne  und  einen  geraden, 
mit  einer  brauurothen  Rinde  bedeckten  Stamm,  welche  im  Alter  rissig- schuppig  wird.  Die  starren, 
etwas  aufwärts  gekrümmten  dunkelgrünen  Blätter  stehen  gedrängt,  aber  nicht  so  deutlich  zweiseiU- 
wendig,  wie  die  der  Weisslanne.  Die  Anlberensäckcheu  der  männlichen  Blüten  springen  in  LängsriUen 
auf.  Die  weiblichen  Kätzchen  stehen  einzeln  an  den  Enden  der  vorjährigen  Triebe,  sind  elbpsoidiscb- 
cylindrisch,  grünlich  purpurrot!!,  und  aus  dicht  dachziegelartig-liegendeu,  anfaugs  angedrückten,  spater 
sperrig -abstehenden  Fruchtblättern  gebildet;  die  auf  deren  Aussenseile  befestigten  D*ckblättchen  sind 
weil  kürzer,  länglich,  gegen  die  Spitze  bin  ungleich  gezähnelt.  Die  ungestiellea ,  stumpfen,  4—7  Zoll 
langen  Zapfen  haben  verkehrt -eirund -rautenförmige,  dünne,  fast  lederig -bolzige,  an  der  Spitze  meist 
etwas  wellige  und  längsrunzelige,  zuletzt  gelblichbraune ,  schwach  glänzende  Schuppen,  welche  aussen 
an  ihrem  Grunde  die  kleinen.  2  — 2' 2  Linien  langen,  lederig  -  häutigen ,  hellbraunen  Deckblätter  tragen 
Die  Samen  sind  klein,  l'/j  Linien  lang,  dunkelbraun  und  mit  einem  gelbbraunen,  gegen  tt  Lin.  lang» 
Flügel  versehen. 

Von  der  Bothtanne  nnd  mm  Theil  auch  von  der  Weiss  tanoe  gewinnt  man  in  Deutschlaad 
und  in  Frankreich  folgende  Arzneikörper. 

Das  \l  risse  Harz,  auch  (■emelne  oder  t  ich  Im  Ii  tu-/  .  ttt  sitta  alba 
sive  COmmuni«  sive  Mltsina  §*hti  ,  wird  erhalten,  indem  man  mittelst  eines  besonders 
Schneidewerkzeugs  vom  untern  Theile  des  Stammes,  an  einer  oder  mehren  Stellen,  6  —  8  Fuss  laugt 
senkrechte,  schmale  Streifen  der  Binde  vollständig  trennt  und  entfernt.  In  die  dadurch  entstanden«! 
Furcheu  iliesst  allmälig  der  harzige  Saft  aus,  der  dann  bald  an  der  Luft  erhärtet  und  später  abgekratzt 
wird.  Diese  mit  Holz  und  Biudenstücken  und  sonst  verunreinigte  Masse  ist  das  Bob  harz.  Dieses  wird 
in  siedendem  Wasser  erweicht,  durch  grobleinene  Säcke  gepreßt,  dadurch  von  den  L'nreiuigkeiKi 
befreit  und  nun  unter  den  obigen  Namen  in  den  Handel  gebracht 

Es  kommt  in  grossen  Klumpen  von  unbestimmter  Form  oder  in  Scheiben  vor,  hat  eine  weis&lid- 
oder  dunkler  gelbe  Farbe,  ist  anfangs  zähe  und  klebrig,  später  aber  hart  und  zerbrechlich,  riecht  s»! 
schmeckt  lerpenlinarlig  und  besteht  aus  zweierlei  Harzen  und  einem  ätherischen  Oele.  Das  wet* 
Harz  wird  nur  zur  Bereitung  von  Pllastern  benutzt,  welche  erregend,  zertheilend  und  Eiterung  befördert 
wirken,  1.  B.  Emplaslrum  adhaesivum.  —  Empl.  Ammoniaci,  —  Empl.  eürinum  sive  Ctiotv* 
citrinum .  —  Empl.  ad  fimticulos. 

Der  Gemeine  Terpentin,  TereblulMua  communis,  wird  ausser»« 
den  beschriebenen  beiden  Tannen  auch  noch  von  der  Schwarzkiefer,  Pinus  nigricans,  Hofim.,  - 
von  der  Französischen  Kiefer,  Pinus  Pinaster,  Ail.  —  und  einigen  amerikanischen  Kiefen 
erhallen,  z.  B.  von  der  Weymouths-K.,  Pin.  Slrobus,  Lin.,  —  der  Sumpf-K.,  An.  palutlrit, 
Ail,  —  Weihrauch-K.,  Pin.  Taeda.  Lin.,  —  von  der  Starren  K.,  Pin.  rigida,  Hill.  —  I« 
den  deutschen  Handel  wird  der  Terpentin  aus  den  französischen  Pyrenäen,  aus  Oesterreich  und  au« 
dem  Schwarzwalde  gebracht.  Aus  den  amerikanischen  Kiefern  fliesst  er  zum  Theil  aus  den  verwundeten 
Stämmen  unmittelbar  aus,  auf  dem  Schwarzwalde  bereitet  man  ihn  aus  weissem  Harze  und  Terpentinöl 
Er  ist  dickflüssig,  zäh,  klebrig,  weisslicli  oder  blass-gelblicbgrau  und  durchsichtig.  Bei  längerem 
Bubigstehen  klärt  sich  die  obere  Schicht  ab  und  wird  durchscheinend.  Der  Geruch  ist  kräftig  -  harzig 
und  der  Geschmack  widrig -harzig,  bitterlich  und  reizend.  Man  benutzt  ihn  arzneilich  weil  häufiger  als 
das  Weisse  Harz  zu  Salben  und  Pflastern,  welche  reizend  und  belebend,  so  wie  Eiterung  befördernd 
wirken  sollen.    Der  Terpentin  bildet  einen  Bestandteil  vieler  zusammengesetzter  officineller  Pflaster. 

Wenn  man  das  weisse  Harz  mit  Wasser  in  der  Destillirbtase  kocht,  so  geht  in  die  Vorlage  das 

Terpentin*!,  Oleum  TereblntMnae, 

über  und  der  Bückstand  ist  das 
Gelbe  oder  Weisse  Pech,  auch  Burgundlsehes  Pech  oder  Hara,  f*i  r 
alba  stu  flara  1.  burgundlea  s.  He*ina  M*ini  buraunaVca. 
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Das  Terpentinöl  ist  ein  dünnflüssiges ,  wasserhelles  ätherisches  Oel.  welches  einen  starken 
unangenehmen,  harzigen  Geruch  und  einen  stechend -scharten  dem  des  Terpentins  ahnlichen  Geschmack 
besitzt.  Es  wird  dasselbe  als  ein  krallig- reizend  und  erregend  -  wirkendes  Mittel  Tür  das  Nerven-  nnd 
Blutgefässsystem ,  und  um  Harnabsonderung  zu  vermehren  angewendet,  und  zwar  innerlich  bei  Nerven- 
krankheiten und  Leiden,  die  von  Schwache  und  Unthätigkeit  der  Schleimbaute  und  vorzüglich  der  llaru- 
und  Geschlecfatswerkzeuge  herrühren.  Auch  gegen  den  Bandwurm  hat  man  es  mit  günstigem  Erfolge 
für  sich  mit  Zucker  oder  in  Form  von  Emulsion  verordnet.  Aeusserlich  wird  es  als  erregendes,  zer- 
theilendes  und  faulnisswidriges  Mittel  bei  schlaffen  Geschwülsten,  Drüsenverbartungen,  Frostbeulen, 
fauligen  Geschwüren ,  Verbrennungen ,  Knochenfrass  in  Form  von  Salben  und  Pflastern ,  aber  auch  zu 
Einreihungen  oder  Umschlagen  benutzt.  Es  macht  auch  einen  Bestandteil  mehrer  zusammengesetzter 
Arzneien  aus,  z.  B.  der  Terpenlinseife,  Sapo  terebintttinatus  seu  lialsamum  vilae  extet  num ,  — 
Batsamttin  Sulphuris  terebinthinatum  s.  Oleum  Terebinthinae  sulpkuralum,  —  Hals.  Sutphuris  Rulatuii 
s.  Oleum  ChamomiUae  terebinthinatum,  -  Oleum  contra  Taeniam  Chaberti,  —  Oleum  Menthae 
crispae  terebinthinatum ,  —  Emplastrum  sulphuralum. 

Das  Gelbe  oder  Weisse  Pech  wird  ausser  durch  das  angegebene  Verfahren  auch  noch  erhallen 
durch  anhaltendes  Kochen  und  Umrühren  des  Weissen  Harzes  mit  Wasser  in  ofTenen  kesseln.  Es  ist 
eine  schmutzig -gelbe  oder  gelb-  bräunliche,  nur  an  den  Kanten  und  Randern  durchscheinende,  schwach 
glanzende  Masse,  die  in  der  Kalte  spröde  wird  und  muschelige  BrurhOachen  zeigt,  in  der  Warme  abtr 
weich,  zah  und  klebrig  ist.  Sie  besitzt  einen  dem  Terpentin  ähnlichen  Geruch  und  Geschmack.  Man 
gebraucht  das  Gelbe  Pech  nur  ausserlich  zu  Pflastern,  welche  als  Reizmittel  bei  rheumatischen  Beschwerden 
und  dergleichen  Leiden  dienen,  z.  B.  Pechpflaster,  Pechpapier.  Auch  bildet  es  eineu  Bestaudüieil 
einiger  Salben  und  Pflaster,  z.  B.  des  Emplastrum  Cantharidum  ]teipetuum.  des  Unguetüum  Henna» 
Pini  burgundicae,  —  des  Empl.  ad  foniicutos. 

Der  Gekochte  Terpentin,  TereÖiMthina  COCta,  wird  erhalten,  wenn  man 
Terpentin  mit  Wasser  der  Destillation  unterwirft,  um  Terpentinöl  zu  gewinnen,  und  ist  der  Rückstand, 
der  bei  dieser  Operation  im  Apparate  bleibt.  Es  ist  eine  iu  der  Kälte  feste,  sehr  brüchige,  gelbliche, 
durchscheinende  Masse,  welche  bei  gelinder  Warme  schmilzt,  schwach  lerpenlinarüg  riecht  und  nur 
wenig  schmeckt.  Er  besteht  aus  Harz,  aus  noch  etwas  weuigem  ätherischen  Gele  und  etwas  damit 
chemisch  gebundenem  Wasser.  Er  dient  besonders  als  Klebmittel  um  Mutende  Wunden  zu  verbinden, 
ab  Emplastrum  adhaesivum  oder  Heftpflaster. 

Das  f» eigenharz,  Volophonlnm  .  wird  entweder  erhalten  als  Rückstand  bei  der 
Destillation  des  Weissen  Harzes  ohne  Wasser  oder  durch  längeres,  Schmelzen  des  Gekochten  Terpentins 
Uber  Feuer  in  offnen  Gelassen  und  bildet  eine  feste  Masse  von  solcher  Sprödigkeit,  dass  sie  sich  leicht 
zu  Pulver  zerreiben  Ifisst;  sie  ist  mehr  oder  minder  durchscheinend,  auf  dem  Bruche  muschelig  und 
starkglanzend,  von  weisslicher,  weingelber  oder  bräunlicbgelber  Farbe  (Helles  oder  Wei  sses  Geigen- 
harz, Colophonium  album)  oder  von  dunklerer  bis  brauner  Färbung  (Dunkles  oder  Schwarzes 
Geigenharz,  Cvlophonium  nigrum).  Es  rührt  dieser  Unterschied  davon  her,  ob  das  verwendete 
Harz  reiner  und  heller  oder  das  Gegentbeil  war,  oder  ob  das  Schmelzen  behufs  des  Abireibens  des 
Terpentinöls  eine  kürzere  oder  längere  Zeil  gedauert  hatte.  Geruch  und  Geschmack  sind  schwach,  harz- 
i  mJ  terpentinnrtig ,  zuweilen  etwas  brenzlicb.  —  Man  gebraucht  das  Geigenharz  wie  den  Gekochten 
Terpentin  zu  mediciniseben ,  besonders  chirurgischen  Zweckeu,  aber  auch  zum  Einstreuen  bei  Knochen- 
i'rass,  faulen  und  schlaffen  Geschwüren;  ferner  in  Pulverform  auch  zur  Zerlheilung  Weisser  Geschwülste 
(Tumor  albus),  indem  man  ihn  auf  Wenig  streut,  das  mit  Weingeist  getränkt  ist.  Es  macht  einen 
Deslandlheil  einiger  Pflaster  und  Salben  aus,  —  z.  B.  Emplastrum  Conti,  Hyoscyami .  Neliloli,  — 
Empl.  oxyeroceum  und  sulphuratum.  —  Empl.  adhaesivum  vüoratum  (Phatmae.  badrtis.),  Unguentum 
basilicum  oder  Basilic  um  salbe 

Vierte  Untergattung:  Larix,  Toumef.  Lärche. 

Mannliche  Blüten  einzeln  am  Ende  sehr  verkürzter  Aeslchen.  Schuppen  an  der  Spindel  der 
Zapfen  stehenbleibend,  vom  nicht  verdickt  und  ohne  Buckel.  Deckblaitcbeu  auf  der  Aussenseile  der 
(Frurhtblatler)  Schuppen  bleibend  und  kür/er  als  diese.  --  Blatter  einjährig,  im  Frühlinge  hervorkommend 
und  im  Herbste  abfallend  oder  seltner  auch  ausdauernd,  auf  verkürzten  Aeslchen  hUscbelfOrmig-gehaoft, 
und  an  den  verlängerten  Endtrieben  spiralstandig. 

Pinus  Larix,  Lin.  Gemeine  Lirche,  Lärchen  bäum,  Mrchcntanne. 

Ai  tcharakter :  Blatter  zu  20  40  in  Büschel  vereinigt,  flach,  etwas  rinnig,  schmai-liuealisch,  vorn  slumpf- 
heb,  nach  unten  verschmälert,  einjährig.  Weibliche  und  männliche  Blütenkatzcbeu  auf  den  Enden  kurzer  Aesl- 
chen. Zapfen  auf  gekrümmten  Slielen  aufwärts  gerichtet,  eiförmig  oder  langlich-eifOrmig,  glanzlos;  Schuppen 
sehr  stumpf,  etwas  randschweiflg.   S.imen  schiel-verkehrt-eifOi  n?i»t,  mit  einem  Flügel  ihrer  doppelten  Lange. 
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Dieser  schönt-,  gegen  100  Fuss  und  darüber  hohe  Baum,  wachst  in  hohem  Gebirg»-,  Voralpen- 
mul  Alpengcgeadeu  de»  südlichen  und  mittlem  Europas ,  <>fl  Walder  bildend ,  und  wird  als  Waldbaum 
und  in  Parkanlagen  kultivirt.  Die  Blüten  erscheinen  im  April  und  Mai  bevor  die  Blatter  »ich  vollkommen 
entwickelt  haben.  Er  hat  einen  geraden  mit  grauer  oder  braunrother,  rissiger  Rinde  bedeckten  Stamm 
uud  wirtelstandige  abwartsgebogene,  einen  pyramidenförmigen  Wipfel  bildende  Aeste.  Die  weichen  kraul- 
artigeu  Blatter  sind  auf  beiden  Seiten  schön  grasgrün.  Die  maunlicben  kugelig -eiförmigen,  4—6  Lid. 
langen,  «elben  Blutenkätzchen  stehen  auf  sehr  kurzen  geringelten  Aestchen  und  sind  am  Grande  von 
rostbraunen  franzigen  Schuppen,  welche  dachziegelartig  liegen,  umhüllt.  Die  weiblichen  Blutenkätzchen 
entspringen  gleichfalls  aus  kurzen  Aestchen,  aber  au»  einer  Blatter  knospe;  sie  siud  eiförmig,  5—6  Lin. 
lang  und  purpurroth.  Die  1 1 .  ■.  —  2  Zoll  langen  hellbraunen  Zapfen  haben  eirund  -  rautenförmige ,  der 
Lange  nach  gerillte,  unterwärts  angedrückt- kurzhaarige,  fast  fllzige  Schuppen,  welche  weit  grosser  und 
als  ilie  länglichen,  vorn  ausgerandeten  und  gezahnelten  Irockenhauligen  Deckblätter,  welche  vorn  in  der 
Ausranduug  eine  lange  Stachelspitze  tragen.  Die  schief- verkehrt -eiförmigen,  2  Linien  langen  Samen 
sind  mit  einem  breiten  3 —  4  Linien  langen  hellbraunen  Fitigel  versehen. 

Man  gewinnt  von  diesem  Baume  durch  in  den  untern  Theil  des  Stammes  gemachte  tiefe  Bohr- 
löcher ihm  feine  Sorte  des  Terpentins,  den  1  «  im  ( lunis<  Ii«  u  oder  Lärchen-Terpentin, 
Terebtttthina  rvtn  ta  tivt  lurivimi. 

Es  hat  derselbe  bei  grosser  Zähigkeit  und  Klebrigkeil  gewöhnlich  die  KousUleux  von  dünnem 
Honig  und  eine  gelbliche  Farbe,  einen  nicht  unangenehmen,  etwas  citrunarligen  Terpentingeruch  und 
einen  widerlich  -  balsamischen  und  bitterlichen  Geschmack.  Er  besteht  aus  Harz  und  ätherischen 
Oele.  —  Diese  feinere  Terpentiusorte  wird  jetzt  zumeist  aus  Tyrol  in  den  Handel  gebracht  und  mehr 
zum  innern  Gebrauche  verwendet  als  der  gemeine  Terpentin.  Der  venetianische  Terpentin  wirkt  erregend 
und  belebend  auf  das  Nerven-  und  Blutgefasssystem  und  wird  vorzuglich  bei  Schwache  und  Verschleimung 
der  llarnwerkzeuge  und  sämmtlicher  t'nterleibsorgane,  bei  Wassersucht  und  gegen  Würmer  angewendet. 
Auch  kommt  er  zu  Salben  und  Pflastern,  z.  B.  zu  dem  Ungutnium  Terebinthinae  tivt  digestivum,  — 
lingueni.  Elemi  «.  Babamnm  Arcaei .  —  zu  dem  Emplattrum  de  üalbano  crocalum. 

Ehedem  erhielt  man  noch  von  der  Larchenlanne  die  Brianzoner  oder  Lärchen  man  na, 
Manua  briqantina  s.  laricina,  welche  gelind  purgirend  wirkt.  Sie  entsteht  durch  Ausschwitzungen  ai 
jungen  und  kräftigen  Baumen  eine  kurze  Zeit  nach  dem  Ausschlagen  der  Blatter  uud  besteht  aus 
weissen  «der  gelblichen,  etwas  klebrigen  Körnern,  welche  einen  lerpentinartigen  Geruch  und  sussliehe» 
Geschmack  besitzen.    Jetzt  ist  diese  sonst  so  sehr  gepriesene  Manna  aus  dem  Handel  ganz  verschwunden. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  a  -  g.  Pinus  Picea ,  Lin.  V  e  c  h  t  a  n  n  n  e.  Fig.  a.  Eine  Zweigspitze  mit  mannlicbn 
Blutenkätzchen  von  der  Oberseite  der  Blatter  und  b.  ein  junger  Asttrieb  von  der  Unterseite  der  Blatter.  - 
c.  Der  unterste  Theil  eines  Fruchtzapfens,  an  welchem  mau  einen  kleinen  Theil  der  nackten  Spind«, 
eine  Anzahl  Schuppen  mit  den  sie  überragenden,  an  der  langen  Spitze  gekrümmten  Deckblattern  t*i 
geflügelte  Samen  sieht  —  d.  Eine  Schuppe  oder  ein  Fruchtblatt  von  der  Aussenseite,  auf  welcher 
das  h  r  liehen  ansitzt.  —  e.  Eine  Schuppe  von  der  Innenseite,  auf  welcher  die  beiden  gellOgelten 
Samen  sich  befinden.  —  f.  Blatter  von  der  Ober-  und  I'nterseite.  —  g.  Ein  vergr.  Blatt  von  der  l"nlerseiu. 

Fig.  A  —  N.  Pinus  Abiet,  Lin.  Rothtanne  oder  Fichte.  Fig.  A.  Eine  Astspitze  mit  *"« 
niaunlichen  Blutenkätzchen.  —  B.  Ein  vergrössertes  Staubgeföss  von  vorn,  mit  den  Langsritzen  der 
Anlherensackcbcn.  C.  Dasselbe  von  hinten.  —  D.  Ein  vergrössertes  Staubgeftss,  welches  seinen 
Blütenstaub  entleert  hat,  von  vorn  die  aufgesprungenen  Antherensackchen  zeigend.  —  E.  Eine  Zweig- 
spitze  mit  einem  weiblichen  Blütenzapfen.  auf  dessen  Scheitel  sich  noch  Deckschuppen  belinden.  — 
F.  Ein  vergr.  Fruchtblatt  von  vorn,  mit  den  beiden  Eichen.  —  G.  Ein  vergr.  Fruchtblatt  von  hinten, 
mit  dem  Deckhlailcheti.  —  H.  Ein  stark  vergrössertes  Eichen,  von  d>'in  vorn  ein  StUck  weggeschnitten 
wurde,  um  die  Mündung  und  Samenanlage  deutlich  sichtbar  zu  machen.  —  I.  Der  untere  Theil  eine» 
Zapfens.  —  k.  Eine  Zapfenschuppe  oder  ein  Fruchtblatt  von  der  Innenseite,  auf  welcher  die  beide» 
Samen  befindlich  sind.  —  L.  Ein  etwas  vergr.  Same.  —  M.  Ein  stark  vergr.,  im  Keimen  begriffener 
Embryo.  —    N.  Der  obere  Theil  eines  «pierdurchschnittenen  Blattes  stark  vergr. 

Fig.  I  — 10.  Pinus  Larix,  Lin.  Lärche,  1  H  ohentanne.  Fig.  1.  Ein  Aslslück  mit  z*e> 
noch  nicht  vollständig  entwickelten  Blätlerbilscheln ,  zwei  männlichen  Blutenkätzchen  bei  a.  a.  und  zwei 
weiblichen  Blutenkätzchen  bei  b.  —  2.  Ein  vergr.  Staubgefüss  von  vorn  und  3.  von  hinten,  mit  den 
zurückgeschlagenen  Bandchen  oder  Konnektiv.  —  4.  Ein  vergrössertes  Staubgefass  mit  aufgesprungenen 
und  entleerten  Antherensäckchen  von  vorn.  —  5.  Ein  vergr.  Fruchtblatt  von  vorn  mit  den  beiden 
Eichen  und  6.  dasselbe  von  hinten  oder  von  der  Aussenseite.  —  7.  Ein  Frachlzapfen.  -  9.  Eioe 
Schuppe  (Fruchtblatt)  von  vorn  mit  den  beiden  Samen  und  9.  dasselbe  von  hinten  mit  dem  Derkbl*«- 
«!*n   —    10.  Ein  ptwas  vergr.  Same. 
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— 


T.f. 


Aloe,  Liu.  Aloe« 


Syst.  sex.  Lin. :   Hexandria  Monoyynia.  —  MeÜiod.  natural.  Jus*,  i  Cl.  III.  Mono- 

periyynae.  — -  Lilia  et  Asphodeli.  —  De  C. :  Cl.  II.  Monocotyledoneae  s. 
Endogenae.  Subcl.  1.  Phanerogamae.  Ord.  LiUaceae.  —  Reiehb. :  Cl.  IV. 
Coleophyta.  Ord.  3.  Phyllocoleophyta.  A.  Liliifiorae.  Farn.  57.  Liliaceae. 
C.  Anthericeae.  c.  Aloineae. 

Gattungtcharakier :  l'erigon  rohrig,  im  Grunde  nekUrfUbmid ,  mit  ö  spalligem  Saume,  dessen 
Zipfel  regelmassig  oder  etwas  zweilippig  gestellt  sind.  6  Staubgefasse,  entweder  tief  unten  in  der  Rohre 
des  Hei-igons  oder  auf  dem  Fruchtboden  befestigt;  Staubfaden  fadenförmig  mit  aufliegenden  Anlheren. 
Frucbtknoten  obersttndig ,  3 fächerig,  vielciig,  einen  fadendünnen  3seitigen  Griffel  mit  undeutlich  drei- 
lappiger Narbe  tragend.  Kapsel  3  fächerig,  fachspaltig,  Sklappig,  vielaamig.  Samen  linsenformig-zusammen- 


Aio'e  soccotrina,  Lam.  Sokkotrinische  Aloe. 

Artcharakter :  Stamm  verlängert ,  holzig ,  zuletzt  gabelaslig.  Blatter  aufsteigend  oder  aufrecht, 
mit  der  Spitze  etwas  eingekrümmt,  gleichbreit -lanzettlich,  pfriemlich -zugespitzt,  am  Rande  weiss- 
knorpelig,  dornig -gezahnt,  etwas  gefleckt.    BKlten  traubig,  fast  walzenrund. 

(Synon.  :  Aloe  perfoliata  rar.  |,  Ltn.  —  De  C.  et  Hedout.  plantet  grosses  t.  85.  —  Aloe  vera. 

Mill..  —  Aloe  sinuata  Thuitbg.) 

Diese  Art  wächst  auf  der  Insel  Snkotora  auf  dürren  Kalkfelseu  iu  einer  Hübe  von  500 — 1000  Fuss 
über  der  Meeresflache ,  doch  ist  sie  auch  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  und  in  Amerika,  vorzüglich 
auf  der  Insel  Curassao  und  Barbados  angepflanzt  worden  und  wird  daselbst  kullivirt  Sie  hat  einen 
walzenrunden,  unterwärts  blattlosen,  von  den  Blattnarben  geringelten,  2—6  Fuss  hohen  bis  annsdicken 
Stamm,  welcher  anfangs  einfach  ist,  im  Alter  aber  sich  wiederholt  gabelartig  theilt.  Die  Blatter  stehen 
am  Ende  des  Stammes  oder  der  Aeste  gedrangt,  sind  dick,  fleischig,  auf  dem  Rücken  oder  der  Unter- 
seite gewölbt,  auf  der  Oberseite  seicht -rinnig,  seegrflnlich  oder  graugrün,  gegen  den  Grund  hin  mit 
einigen,  mehr  oder  minder  weisslichen  Flecken  versehen;  die  knorpeligen  kurzen  und  geraden  Rand- 
zahne stehen  ziemlich  genähert.  Der  aufrechte  Blutensliel  wird  gegen  2  Fuss  hoch,  ist  unten  dicht 
mit  schuppenformigen,  leeren  (d.  Ii.  keine  Bluten  stutzenden)  Deckblättern,  die  von  einer  breiten  Basis 
in  eine  hautige  Spitze  ausgehen,  besetzt  und  tragt  eine  derkblattrige,  ziemlich  walzenrunde,  nach  oben 
verdünnte  Blütenlraube.  Die  hochrothen  oder  auch  dunkel  safrangelben  Blüten  stehen  anfangs  aufrecht, 
hangen  aber  zur  Blütezeil  herab  und  sind  an  den  wenig  abstehenden  Zipfeln  des  tief- sechstheiligen 
Perigons  grünlich  -  gesäumt 

YVellslead,  der  Sokolora  beretete,  sagt,  dass  die  Blatter  das  ganze  Jahr  hindurch  gepflückt 
und  dann  in  Haute  gesteckt  werden,  in  denen  sie  ihren  Saft  ausschwitzen.  Dieser  Saft  wird  auf  den 
Markt  nach  Muskat  gebracht  und  verkauft.  Früherhin,  als  der  Sultan  von  Kisseen  auf  Sokotora  allein 
die  Aloeblatter  sammeln  lassen  durfte,  wurde  das  Sammeln  planmassig  betrieben  und  die  Aloe  war  gut. 
heutzutage,  wo  Jedermann  und  zu  juder  Zeit  sammelt,  ist  die  Aloe  schlechter  geworden. 
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Ob  diese  Art  der  Aloe  von  der  PtirpurrOlhlirhen  A.  f. 4/0«  purpurateent ,  Haw.)  specifigcb 
verschieden  oder  jene  nur  eine  Abänderung  von  dieser  ist,  steht  noch  tu  untersuchen  und  xu  ent- 
scheiden.   Von  ihr  soll  man  die  beste  uder  Sokotrinische  Aloe  gewinnen.    (Vergl.  Liefr.  XVD.  t) 


Aloe  vulgaris,  Lam.  Gemeine  Aloe, 

Artcharakter:  Stamm  fast  holzig,  einfach.     BUlter  abstehend,  an  der  Spitze  etwas  zurück- 
ml,  lanzettlich,  lang  zugespitzt,  am  Rande  knorpelig,  dornig  gezahnt,  mit  von  einander  ent- 
,  weissen,  an  der  Spitze  braunlichen  Zahnen  versehen,  graugrün,  gewohnlich  weisslich  gefleckt 
Bluten  fast  glockenförmig- walzlich,  am  Ende  des  Blfltenstiels  eine  Traube  bildend. 

(Synon.;  Aloe  perfoliata  var.  n.  vera,  Lin..  —  AI.  barbadensis,  Wate.,  —  AI.  perfoliata,  Untrem?] 

Diese  ursprünglich  in  Südafrika  einheimische  Art  ist  nach  Nordafrika,  nach  Ostindien,  nach 
Südamerika  und  Weslindien,  nach  Sudeuropa  verpflanzt  worden  und  daselbst  hier  und  da  verwüdert; 
auf  Sicilien  und  Malta  wird  sie  kullivirt.  Der  walzenrunde,  meist  gekrümmte  Stamm  wird  nur  1  bb 
2  Fuss  hoch,  und  trlgt  auf  seinem  Gipfel  gedrangt  die  2  Fuss  langen  Blatter,  welche  am  Grunde  flach, 
stengelumfassend,  dick  und  fleischig,  unlerseits  etwas  gewölbt,  obcrseils  seicht- rinnig,  grau-  und  mall- 
grün,  weiss  bereift  und  häufig  weiss  gefleckt  sind.  Der  endstandigc  Blutenstiel  ist  2  —  3  Fuss  hoch, 
steif,  etwas  kantig,  am  Grunde  schwach  zusammengedrückt.  Die  anfangs  aufrechten,  zuletzt  hangend» 
Bluten  stehen  am  Ende  des  Blütensliels ,  in  einer  1  Fuss  langen  Traube,  welche  häufig  an  ihrer SpiUe 
etwas  gebogen  erscheint.  Das  Perigon  ist  Uber  1  Zoll  lang,  gelb  und  oft  dunkelgelb-  oder  grünlich- 
gestreift,  sechstbeilig ,  hat  eine  kurze  etwas  bauchige  Röhre  und  an  der  Spitze  etwas  zurückgekrOmmtc 
Zipfel.    Die  Staubgefasse  und  das  Pistill  ragen  etwas  aus  dem  Perigon  hervor. 

Von  dieser  Art  soll  die  schlechtere  Aloesorte,  die  Barbados- Aloe,  Aloe  barbadensi$y  genomru» 
werden.    Man  vergleiche  darüber  Lieferung  XVII.  2. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  und  B.  Aloe  soeeoirina.  Lam.  Sokotrinische  Aloe.  Fig.  A.  Das  Ende  eines,  tu* 
Blutentraube  tragenden  Blütensliels.  —    B.  Die  etwas  verkleinerte  Spitze  eines  Blattes. 

Fig.  a  —  g.  Aloe  vulgaris.  Lam.  Gemeine  Aloe.  Fig.  a.  Eine  sehr  verkleinerte,  di«  Blauer 
und  eine  Blütentraube  tragende  Spitze  eines  Stammes.  —  b.  Eine  Blutentraube  in  ziemlich  natürlich« 
Grosse.  —  c.  Ein  äusserer  und  d.  ein  innerer  Perigonzipfel  iu  naU  Gr.  —  e.  Die  von  dem  Perigoot 
befreielen  Staubgefasse  nebst  dem  Pistille  in  nat.  Gr.  —    f.  Ein  Pistill  in  nau  Gr. 
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Carex,  Lin.  Riethgras  oder  Segge. 


Syst.  tex.  Lin. :  Monoecia  Triundria.  —  Melhod.  natural,  /mm.  ;  Cl.  U.  Mono- 
hypoyynae.  Ord.  Cyperoideae.  —  De  C:  Cl.  II.  Monocotyledonrac  $. 
Etidoqenae,    Subcl.  1.    Phaneroqamae.   Ord.  Cuueraceav. 

(r(iuun(jsrharukti>r :  Blüten  getrennten  Geschlechts;  mannliche  und  weibliche  Blüten  in  besonderen 
lehren,  bisweilen  auch  auf  verschiedenen  Individuen  (diocisch)  Perigon  fehlend.  Mannliche  BiUten: 
3  Staubgefasse ,  von  einer  Deckscbuppe  geschützt.  —  Weibliche  Blüten:  Das  Pistill,  aus  dem 
Fruchtknoten,  welcher  einen  einfachen  Griffel  mit  2  oder  3  fadenförmigen  und  weichbehaarten  Narben 
trägt,  bestehend,  wird  von  einer  schlauchartigen,  oben  offenen  Halle  umgeben.  Die  nicht  aufspringende 
Pracht  (Nuss,  Nüsschen)  zusammengedruckt  oder  dreikantig,  von  der  bleibende»  schlauchartigen  Hülle 
eingeschlossen. 


Carex  arenaria,  Lin.  Sand- Riethgras ,  Sandsegge. 

Arteharakter  :  Wurzelstock  kriechend.  Helm  oberwart»  auf  den  Kanten  scharf.  Aehren  gedrängt 
stehend,  scheinbar  eine  zusammengesetzte  Aehre  bildend;  die  obern  nur  männliche,  die  untern  nur 
weibliche  Blüten,  die  mittlem  dagegen  unten  weibliche,  oben  mannliche  BiUten  enthaltend.  Deck- 
schuppen zugespitzt,  so  lang  als  die  die  Frucht  umschliessenden  Schlauche,  welche  eirund,  flach 
gewölbt,  von  7— t  Nerven  durchzogen,  in  einen  zweispaltigen  Schnabel  verschmälert,  von  der  Mitte 
an  an  beiden  Seiten  mit  einem  verbreiterten,  feingesagt  -  schärflichen ,  bis  an  den  Schnabel  hinauf- 
ziehenden Flügel  versehen  sind.    Der  Griffel  tragt  2  Narben. 

•  ...... 

Diese  Segge  wachst  ausdauernd  im  Sande  der  Dünen  aller  europaischen  Seeküsten  und  im  nörd- 
lichen Deutschland«  auch  streckenweis  auf  dem  Sande  von  Binnengegenden  und  blüht  im  Mai  und 
Jsai.  —  Der  Wimelstock,  eigentlich  nur  ein  unterirdischer  Halm,  ist  gegliedert  und  kriecht  gewöhnlich 
einig«  Fuss  weit,  sich  verfstend,  unter  dem  Saude  bin,  wesihasb  diese«  Rieth  gras  besonders  dam  dient, 
den  lockern,  leicht  von  Winde  hin  und  her  bewegten  Sand  tu  binden;  an  den  mit  schwärzlich-braunen, 
mehr  oder  minder  zerschlitzten,  trocken  hautigen  Scheiden  besetzten  Gelenken  entspringen  Zase  rwenelw 
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und  nach  oben  aufrechte,  */i — l1 -i  Fuss  hohe,  am  Gruudc  von  blaulosen,  hoher  hinauf  Blatter  tragenden 
Blallscheiden  umgebene,  oberwarts  blattlose  Halme.  Die  am  Grunde  mit  langen  Scheiden  versehenen 
Blatter  haben  ziemlich  die  Lange  des  Halms,  sind  linealisch,  nach  vorn  verschmälert  und  am  Bande 
scharflich.  Die  scheinbar  zusammengesetzten  endstaudigen  Aebren  sind  1  —  2  Zoll  lang  und  langer; 
die  einzelnen  Aehren  6  — 10  Linien  lang,  wahrend  der  Blütezeit  im  Umrisse  lanzettlicb  und  spitzig, 
bei  der  Fmchlreife  eiförmig.  Die  länglich -eirunden  hellbraunen,  mit  einem  grünen  Kielnerven  durch- 
zogenen Deckschuppen  haben  einen  weisshauügeii  Baud.  Die  braunlichgelben  Frucbtschlätiche  sind  an 
beiden  Seiten  mit  einem  grünen  Flügel  eingefassL 

Von  dieser  Art  ist  der  unterirdische  Halm  oder  Wurzclstock  als 

Samdrietligraewiinel ,  Miartijr  Carieim  arenaria*' ,  auch  als  deutsche 
Naggaparllle,  Sa**apariUa  germanica  $.  RaeHjr  8ar»aparilMae 

germanica*, 

gebräuchlich.  Er  ist  strohhalmsdick  oder  dünner  (besonders  in  seinen  Verzweigungen),  getrocknet 
graulicbbraun ,  rein -längs -runzelig,  sehr  zähe  und  biegsam,  leicht  der  Lange  nach  spaltbar,  mit  dunkel- 
braunen theilweis  ganzen,  theilweis  zerschlitzten,  oft  faserigen  Scheiden  besetzt,  welche  fast  so  laug, 
bisweilen  sogar  langer  als  die  Glieder  des  Wurzelstocks  und  wie  dieser  schwach  glänzend  sind.  Auf 
der  Querdurchscbnitlsfläcbe  sieht  man  eine  weisse  Mittelschicht,  welche  von  einer  dünnen  braunen 
Bindenschicht  umgeben  ist,  die  unter  LupenvergrOsscrung  zahlreiche  Lücken,  das  sind  Querschnitts- 
flacben  von  Luftgangen,  zeigt  (Fig.  IL).  An  dieser  Beschaffenheit  ist  dieser  Wurzelstock  leicht  erkennbar. 
Frisch  soll  diese  Drogue  etwas  balsamisch,  an  den  Geruch  der  jungen  Fichtensprossen  erinnernd 
riechen,  getrocknet  ist  sie  geruchlos.    Der  Geschmack  ist  etwas  reizend,  aber  kaum  balsamisch  zu  nennen. 

Die  Bielhgras wurzel,  welche  sonst  häufiger  als  jetzt  als  ein  schweiss-  und  harntreibendes  Mittel 
gebraucht  wurde,  wird  wie  die  Sassaparille,  und  als  ein  Ersatzmittel  derselben,  bei  herpetischen  Haut- 
krankheiten, sowie  bei  syphilitischen  Leiden  angewendet  Aeltere  Aerzte  empfehlen  sie  sehr,  dennoch 
hat  ihr  Gebrauch  bedeutend  abgenommen. 

Da  gewöhnlich  der  Wurzelstoik  dieser  Biethgrasart  von  den  Apothekern,  vorzüglich  in  den 
Binnenländern,  nicht  gekannt  ist,  sondern  dieselben  den  von  einer  oder  der  andern  der  beiden  folgenden 
Arten  dafür  hallen,  so  müssen  die  Arzneiwaarenhändler  auch  jene  an  ihre  Kunden  ausliefern,  wie  ich 
mit  Bestimmtheit  weiss.  Ob  nuu  diese  Verwechselungen  dem  ehemaligen  so  guten  Bufe  geschadet  haben, 
ist  nicht  leicht  zu  ermitteln. 


Carex  düticha,  Muds.  Zweisefoswendiges  Rietägras. 

Artcharakter :  Wurzelstock  kriechend.  Halm  an  den  Kanten  scharf.  Aehre  (scheinbar)  zusammen- 
gesetzt, aus  gedrangt  -  stehenden  Aehren,  von  denen  die  obersten  und  untersten  weibliche  und  die 
mittelsten  mannliche  oder  die  untersten  weibliche  und  die  obersten  und  mittlem  maunlicbe  BiUten  tragen. 
Deckschuppen  spitzig,  kürzer  als  die  fruchtumschliessenden  eirunden,  Dach-gewölbten,  9 — 11  nervigen,  in 
einen  an  der  Mündung  2  zftbnigen,  dünnen  Schnabel  zugespitzten,  mit  einem  schmalen,  sehr  feingesagten 
Bande  besetzten  Schlauche.    Der  Griffel  tragt  2  Narben. 

fSynon..  Carex  intermedia  Good.,  —  Carex  tpicata  Poll.,  —  C.  arenaria  Leert,  herb.  t.  14.  f.  2.) 

Diese  Art  wachst  auf  feuchten,  sumpfigen  Wiesen  in  torßgem  Boden  der  Binnenlander  häufig. 
Der  Wurzelslock  ist  an  seinen  Gelenken  mit  faserig -zerrissenen  Scheiden  besetzt  und  dadurch  leicht 
zu  erkennen,  dass  er  auf  der  (juerschnitlsflache  um  das  graulich  -  weisse  Mittelfeld  eine  dicke,  beUer 
und  reiner  weisse  Binde  ohne  LufÜUcken  zeigt  (Fig.  b.).    Im  getrockneten  Zustande  hat  er  nur  einen 
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Carex  Mrta,  Itn.  Kurzhaariges  Riethgras. 


Aricharokler :  Wurzelstock  kriechend.  Halm  glatt.  Iii, i der  und  Dlallscheiden  behaart  Aehren 
walzenförmig;  die  mäunlicben  (eine  oder  zwei)  am  Ende  des  Halms,  die  weiblichen  zu  zwei  bis  drei, 
von  einander  entfernt  siebend,  die  unterste  in  der  langen  Scheid«  des  sie  stUUenden  Deckblattes  gestielt. 
Deckschuppen  zugespitzt,  meist  kürzer  als  der  eiförmige,  in  einen  zweispitzigen  Schnabel  verdünnte, 
unberandete  und  kurzhaarige  Fruchtachlaucb.    Der  Griffel  trägt  3  Narben. 

Diese  in  ihrer  Tracht  den  beiden  vorherbeschriebenen  Arten  sehr  unähnliche  Segge  wachst  durch 
ganz  Europa  auf  feuchten  und  trocknen  Wiesen ,  wesshalb  auch  ihre  unterirdischen  Halme  (Wurzel- 
stocke)  häufig  statt  derer  der  Sand -Segge  im  Handel  vorkommen.  Im  mittlem  Deutschende  ist  sie  die 
gewohnlichste  Handelsware,  welche  sich  daran  leicht  erkennen  lässt,  dass  sie  wenig  oder  gar  nicht 
der  l^nge  nach  gefurcht  oder  runzelig  ist,  dass  sie  bis  auf  den  Grund  in  feine  Fasern  zerschlitzte 
Scheiden  an  ihren  Gelenken  tragt,  dass  sie,  wie  diese  Scheiden ,  graulich-  oder  röthlich- bräunlich  und 
fast  glanzlos  ist,  und  dass  der  Querdurchschnitt  ein  blassbräuiiliches  Mittelfeld  zeigt,  welches  von  einer 
dünnen,  festen,  weissen  Rinde  umgeben  wird,  die  keine  Spur  von  Luftgängen  oder  Lacken  unter  der 
Lupe  erkennen  lässt  (Fig.  7.).  Der  Geschmack  ist  höchstens  mehlartig,  aber  gar  nicht  reizend  oder 
balsamisch,  wesshalb  wahrscheinlich  auch  die  gewohnliche  und  häufige  Einsammlung  des  Wurtelstocks. 
dieser  Art  den  Misscredit  des  sicher  wirksamem  von  der  Sandsegge  hervorgebracht  haben  mag. 
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Fig.  A  —  Ii.  Carex  arenaria,  Lin.  Sand-Riethgras.  Fig.  A.  Ein  kleiner  Theil  eines 
Wurzelstockes  mit  den  aus  den  Gelenken  büschelartig  entspringenden  Halmen,  deren  einer,  zweimal 
geknickt,  den  BlOlenstand  tragt,  in  ziemlich  nat.  Grosse.  —  B.  Eine  Deckschuppe  einer  mannt.  Blut, 
mit  den  3  hervorragenden  Staubgefässet),  vergr.  —  C.  Ein  das  Pistill  iur  Blütezeil  umgebender  Scbliudi. 
Tergr.  —  D.  Die  obere  Hälfte  desselben,  um  die  Umfangslorm  am  Durchschnitte  zu  zeigen.  —  E.  Ein 
sehr  vergr.  Pistill,  —  F.  Ein  vergr.  FrnchUchlauch  und  G.  der  Uniertheil  desselben.  -  H.  Eine 
stark  vergr.  Querdurcbschnittsnache  des  WurzelBÜKks. 

Fig.  a — b.  Carex  äisticha,  Huds.  Zweisei  tswendiges  Rietbgras.  Fig.  a.  Ein  zweimal 
eingeknickter  Hahn.  —  b.  Eine  Deckscbuppe ,  hinter  welcher  3  Steubgefässe  hervorragen ,  vergr.  — 
c.  Ein  da«  Pistill  einschliessender  Schlauch,  sehr  vergr.  —  d.  Ein  vergr.  Pistill.  —  e.  Eine  frucht- 
tragende zusammengesetzte  Aehre  in  nat.  Grosse.  —  f.  Ein  sehr  vergr.,  die  Frucht  umschliesseoder 
Schlauch.  —  g.  Der  Querdurchschnitt  eines  Schlauchs  am  untern  Theile,  sehr  vergr.  —  b.  Eine 
stark  vergr.  Querdlirchschnitlsflache  des  Wurzelstocks. 

Fig.  1  —  7.  Carex  hirta,  Lin.  Kurzhaariges  Rietbgras.  Fig.  I.  Ein  Stück  des  Wurzel- 
stocks mit  zwei  Hahnen.  —  2.  Eine  Deckschuppe  einer  männlichen  Blute  mit  den  3  hervorragender 
Staubgefäßen,  vergr.  —  3.  Eine  Deckschuppe  einer  weiblichen  Blüte  mit  dem  vom  Schlauche  um- 
schlossenen Pistille,  vergr.  —  4.  Eine  Fruchtehre  in  nat.  Gr.  —  5.  Ein  vergr.  Fruchtechlauch.  — 
6.  Eine  sehr  vergr.  Frucht  (Nuss)  nebst  dem  untern  Tbeile  einer  querdurchschnittenen  Nuss.  7.  Eid* 
stark  vergr.  QuerdurchschnitUflacbe  eines  Wurzelstocks. 
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Sccile,  Lin.  Roggen  oder  Korn. 


Syst,  »ex.  Lin. :  Triandria  Digynia.  —  Methtxl.  natural.  Jus*. :  Ct.  II.  Monohypo- 
gynae.  Ord.  Gramineae.  —  De  C:  Ct.  II.  Monocotyledoneae  ».  Endogenae. 
Subct.  1.  Phanerogamae.  Ord.  Gramineae. 

Galtungseharakter:  Aehrchen  einzeln  auf  den  Gelenken  der  Spiudel  sitzend,  mit  der  einen 
breitern  Seite  gegen  die  Spindel  gerichtet,  zweiblfilig,  mit  einem  gestielten  Ansätze  zu  einer  dritten 
Blüte.  Balg  zweiklappig,  mit  zweiseitewendigen  schmalen  und  pfi  iemlichen  Klappen.  Balglein  f. ist 
gegenständig,  2spelzig,  untere  Spelze  in  eine  Granne  verschmälert. 


Artcharakter:  Aehre  übergebogen,  zusammengedrückt;  Spindel  bei  der  Keife  zäh.  Balgklappen 
kürzer  als  die  Balglein. 

Das  Vaterland  dieser  bekannten,  häutig  cullivirten  Getreideari  ist  wahrscheinlich  Asien  gewesen, 
doch  kennt  man  es  nicht  mit  Sicherheit  Aus  der  zaserigen  Wurzel  entspringt  ein  4  —  6  Fuss  hoher, 
oberwärts  weichhaariger  Halm.  Die  (lachen  seegrünen  Blätter  sind  unterseits  glatt  und  fühlen  sich 
oberseits  schärflich  an.  Die  3 — 6  Zoll  langen  Aehren  haben  dicht  dachziegelig-liegende,  von  den  Seiten 
zusammengedruckte  Aehrchen.  Die  Balgklappen  sind  lang  zugespitzt.  Die  untere  Spelze  des  Bälgleiii* 
ist  kielförmig-  zusammengedrückt ,  oherwärts  am  Bande  und  auf  dem  Kielnerven  kammarlig  gewimpert 
und  mit  einer  aufwärts -scharfen  langen  Granne  besetzt.  Die  Früchte  siud  nackt  (nicht  mit  Spelzen 
oder  Balgklappeu  umgeben),  fast  halbstielrund ,  auf  der  einen  (Vorder-)  Seite  mit  einer  Längsfurche 
durchzogen,  oben  gestutzt,  nach  unten  verdünnt,  mehlig  oder  etwas  hornartig. 

Das  Kokk«  ii um  hl  .  Parin«  Sitalis  $ive  seealina .  besitzt  ähnliche  Eigen- 
schaften wie  das  Gersten-  und  Weizenmehl.  Es  ward  ehedem  den  Senfteigen  zugesetzt,  wozu  man 
auch  den  daraus  erhaltenen  Sauerteig,  Fermentwn  panis,  welcher  ein  iu  weinsaure  Gährung  über- 
gegangener Brodleig  ist,  verwendete.  Die  Boggenkleien,  Furfur  stcaiinus ,  gebraucht  man  zu 
«•{•weichenden ,  zertheilenden  und  schmerzstillenden  trocknen  und  nassen  Bähungen.  —  Man  bereitet 
aus  Boggen,  wie  aus  den  andern  Getreidearten  und  den  Kartoffeln,  Branntwein,  Spiritus  Frumenti  u. s.  w. 

Bisweilen,  besonders  in  feuchten  und  nassen  Jahren,  oder  auf  niedrig  gelegeneu  und  nassen 
Feldern  erzeugt  sich  in  den  Kornähren  das  .Hiidcrkurn.  Secate  cormttnn»  t.  f'larn» 
MCcalinttH  .  dessen  Natur  noch  nicht  genau  bekannt  ist.  Einige  halten  dasselbe  für  eine  krank- 
hafte Umänderung  des  Fruchtknotens ,  Andere  fitr  einen  Pilz,  den  De  Ca  nd olle  Sclerotium  Clavus, 
Fries  Spermoedia  Ctavut  nennt.  Leveille  erklärt  das  mülzenförmige  Gebild,  das  sich  gewohnlich, 
vorzüglich  anfangs,  auf  der  Spitze  des  Mutterkorns  befindet,  für  einen  die  Umwandlung  des  Frucht- 
knotens bewirkenden  Pilz  und  nennt  es  Sphaeelia  segHxtm,  Quekett  hält  die  äussere  dunkler  gefärbte 
Schicht  des  Mutterkorns  für  einen  Pilz,  den  er  Ergotaecia  abortifaciens  nennt.  —  Das  Mutterkorn 
stellt  sich  als  hornförmige ,  meist  gekrümmte  Auswüchse,  welche  die  Roggenkörner  oft  weit  überragen, 
dar.  Es  kommen  dieselben  1  i  —  1 1  i  Zoll  lang  und  1—2  Linien  dick  vor.  Sie  siud  gewohn  lieh 
ungleich -dreiseitig,  auf  einer  oder  allen  dieser  Seilen  von  einer  Längsfurche  durchzogen,  bisweilen 
unregelmässig  rissig,  aussen  graubraun  oder  dunkelsdiwilrzlicbbraun  ins  Violette  spielend,  matt  und 
gleichsam  mit  Mehl  besUhibt.  Aul  dem  schmutzig- weisslichen,  gegen  die  Peripherie  hin  violetten, 
glatten  Querbruche  bemerkt  man  bei  hinreichender  Vergrößerung  nicht  seilen  drei  von  der  Mitte  aus- 
gehende, nach  den  Kanten  hin  strahlenartig  verlaufende,  etwas  verästete  Adern.  Der  Geruch  ist  schwach, 
moderartig,  der  Geschmack  gering,  widerlich  und  ein  gelindes  Gemhl  von  Zusammen  schnüren  des 
Schlundes  hervorbringend.  Der  Hauptbestandteil  ist  PilzstofT  oder  Fungin,  ferner  fettes  Oel,  stickstoff- 
haltige Substanzen  und  Ergotin.  Das  Mutterkorn  wirkt  narkotisch,  etwas  scharf,  vorzüglich  aber  auf 
das  Uterinsystem  erregend,  wesshalb  es  auch  als  ein  die  aussenbleibenden  Geburtswehen  hervorbringendes 
oder  beförderndes  Mittel  angewendet  wird. 


Seeale  cereale,  Lin.  Gemeiner  Roggen. 
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Triticum,  Li«.  Weizen. 

Stellung  in  den  Systemen  wie  die  von  voriger  Gattung. 

Gatlungtcharakter :  Aehrchen  einzeln  auf  den  Gelenken  der  Spindel  sitzend,  mit  der  ein« 
breitern  Seite  gegen  die  Spindel  gerichtet,  drei-  bis  vielblutig.  Balg  eweiklappig;  Balgklappen  zweiserti- 
wendig,  gekielt,  spitzig  oder  stumpf  und  stachelspitzig.  Balglein  zweispelzig;  die  untere  Spelze  entweder 
aus  der  Spitz«  begrannt  oder  grannenlos. 


Triticum  repens,  Lin.  Quecken -Welzen,  Queckengras. 

Artcharakter:  Aehrchen  zweiseitswendig,  meist  fUnfbltltig.  Balgklappen  lanzettlich,  fiiafnervig. 
zugespitzt.  Die  untere  Spelze  der  Balglein  zugespitzt  oder  stumpflich,  begrannt  oder  granneal«. 
Aehrenspindel  meist  scharf.  Blatter  flach  oder  zusammengerollt,  oberseits  etwas  rauh.  Wurzelst«* 
(unterirdischer  Halm)  kriechend. 

(Synon.:  Agropyrum  repent,  Pal.  Beauv.) 

Eine  durch  ganz  Europa  sehr  gemeine  ausdauernde  Grasart,  die  sich  in  vielen  Gegenden  ul 
den  Saatfeldern  als  Unkraut  lästig  macht,  ausserdem  aber  auf  Feldrainen,  an  Zäunen  und  Wegen  han% 
Mächst  und  in  zahlreichen  Abänderungen  gefunden  wird.  Der  Wurzelstork  kriecht,  sich  vielfach  wr- 
ästend,  weit  unter  der  Bodenoberfläche  umher,  ist  weisslich,  gegliedert,  an  den  Gelenken  mit  Wand- 
zasern  und  an  denen  des  Jüngern  Theils  desselben  zugleich  mit  häutigen,  zerschlitzten  Scheiden  beseUl 
Die  aufrechten  oder  aufsteigenden,  kahlen  und  glatten,  schlanken  Halme  werden  2  —  4  Fuss  hock 
Halme,  Blätter  und  Aehren  haben  gewöhnlich  eine  grasgrüne  Farbe,  nicht  selten  aber  sind  sie  a«i 
grau  -  oder  seegrun  und  bisweilen  sogar  bläulichweiss  bereift  Die  Blätter  sind  entweder  kahl  «ter 
behaart  Die  dünne,  3  —  6  Zoll  lange  Aehre  steht  aufrecht,  oder  gewohnlicher  Uberhingend  und  tat 
eine  kahle  oder  kurzhaarige  Spindel,  auf  welcher  die  zusammengedrückten,  länglich -lanzettiichen,  »eist 
5-,  doch  auch  bis  Sblütigen  Aehrchen  mehr  oder  weniger  entfernt  von  einander  stehen.  Die  Unten- 
liehen  Balgklappen  sind  entweder  grannenlos  oder  gehen  in  eine  kurze  Sucbelspitze  oder  in  eine  Grumt 
aus.  An  den  Spelzen  der  Bälglein  finden  sich  bisweilen  Grannen  vor,  welche  entweder  kürzer,  bis- 
weilen auch  ziemlich  so  lang  wie  die  untere  Spelze  sind. 

Der  kriechende  Wurzelstock  ist  als 

CSraswurael,  QueekezawurBel ,  Hatliac  4->  atniain . 

officinell.  Dieser  Wurzelstock  wird  im  Frühtinge  oder  im  Herbste  gesammelt  und,  soviel  möglich,  ««• 
den  Scheiden  und  Wurzelfasern  gereinigt  und  entweder  getrocknet  oder  gleich  frisch  zur  Exlractbercitw 
verwendet.  Getrocknet  ist  er  ziemlich  strohhalmsdick,  in  I — 2  Zoll  lange  Glieder  geschieden,  mtt 
oder  minder  kantig  und  gerieft,  bleich  strohgelb,  schwachglänzend,  zäh  und  biegsam,  in  der  Hütte* 
einer  engeu  Höhlung  durchzogen.  Der  Geruch  fehlt  und  der  Geschmack  ist  süsslich,  sehr  gclind  reitet 
Der  vorzüglichste  Bestandteil  ist  der  Graswurzelzucker,  welcher  mit  dem  Mannazucker  zieml*» 
übereinstimmt 

Man  gebraucht  die  Queckenwurzel  ;,ls  ein  gelind  auflosendes,  die  Tbätigkeit  der  Schleimhirt 
beforderndes  und  einhüllendes  Mittel  bei  Verschleim ung  der  Brustorgane  und  bei  Stockungen  im  Urt*" 
leibe.  Sie  macht  einen  Bestandtheil  desBrustthee's,  Spectts  pectoraU*,  aus  und  dient  zur  Bereitu« 
des  ExtraclMm  Graminis,  sowie  des  Exiractum  Uquidtun  tive  Mellago  Graminw. 

im  südlichem  Europa  wird  statt  der  Quecke  der  Wurzelstock  des  Gefingerten  Hundszahn- 
grase»  (Cynodon  Dactylon,  Rick.,  —  Panicum  DactyUm,  Lin.)  angewendet  und  soU  noch  zucker- 
haltiger sein. 

Avena,  (Lin.)  Koch.  Hafer  oder  Haber. 

Stellang  in  den  Systemen  wie  der  der  ersten  Gattung:  SetaU. 

Gattungtcharakier ;  Aehrchen  eine  Bispe  bildend,  gestielt  zwei-  bis  vieiblütig.  Bluten  sämmüue 
iwitterig  oder  die  obersten  männlich  oder  geschlechtslos.  Balg  zweiklappig,  gewöhnlich  so  lang  od« 
länger  als  das  Aehrchen;  die  untere  Balgklappe  kürzer  als  die  obere.  Bälglein  zweispelzig;  die  unter« 
Spelze  an  der  Spitze  zweizähnig  oder  sweiborsüg,  aus  dem  Rücken  begrannt,  mit  knieartig- gebeu^r 
unterwärts  oft  gedrehter  Granne.    Narben  sitzend,  federig,  über  dem  Grunde  des  Balgleins  hervorragend 
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Avena  sativay  Ltn.  Gemeiner  Haler,  Futterhaber« 

Artckarakter :  Rispe  aufrecht,  mit  nach  allen  Seiten  abstehenden  Aesten.  Aehrchen  hängend* 
zweiblülig.  Balgklappen  langer  als  die  Balglein,  die  obere  neunnervig.  Das  Balglein  kahl,  die  unter« 
Spelze  desselben  lederig,  latizettlich ,  nach  vorn  verschmälert  und  am  Ende  kurz -zweizähnig,  mit  sehr 
fein  gezahnelten  Zähnen;  nur  an  der  untern  Spelze  aus  dem  Rücken  hegrannt.  Früchte  beschalt,  <L  i. 
von  den  Spelzen  umgeben. 

Das  Vaterland  dieser  einjährigen,  in  den  gemässigten  Zonen  überall  cultivirteo  Getreideart  ist 
unbekannt.  Die  zaserige  Wurzel  treibt  einen  oder  einige,  2  —  4  Fuss  hohe,  glatte  und  kahle  Halme, 
welche  mit  wenigen  beiderseits  etwas  rauh  anzufühlenden  und  am  Rande  schärflichen  Blattern  versehen 
sind.    Die  1  Zoll  langen  Aehrchen  stehen  in  einer  Fuss  langen  Rispe,  sind  meist  zwei-,  doch 

zuweilen  auch  dreiblütig;  gewohnlich  findet  sich  nämlich  nur  der  gestielte  Ansatz  zu  einer  dritten  Blüte 
vor.  Von  den  beiden  länglich  -  lanzettlicheii .  zugespitzten  und  auf  dem  Rücken  gewölbten,  krautig- 
hautigen  Balgklappen  ist  die  untere  kürzer  und  siebennervig.  Die  unterste  Spelze  (des  Balgleins)  ist 
unterwärts  glatt  und  schwach  benervt,  oberwärls  mit  4  —  tt  starkem  grünen  Nerven  durchzogen;  die 
nicht  sehr  starre,  ziemlich  gleichfarbige  Granne  entspringt  gewöhnlich  etwas  oberhalb  der  Mitte  der 
Spelze;  die  obere  Spelze,  welche  um  die  Hälfte  kleiner  ist  als  die  untere,  trägt  niemals  eine  Granne, 
doch  bleibt  auch  die  untere  bisweilen  grannenlos.  Bei  der  Fruchlreife  erscheinen  die  Spelzen  gewöhnlich 
blassgelb,  bisweilen  aber  auch  braun  oder  schwärzlich,  welche  Abänderungen  mit  den  Namen  E ich  el  - 
hafer  oder  Braunhaber  und  Schwarzhafer,  Wald-  oder  Wildhafer  belegt  werden. 

Als  Arzneimittel  werden  die  von  den  Spelzen  befreieten  Früchte, 
diegcltälter  Hafer,  II aferko i  ne.  t rena  ejrcortivala    Seinen  trenne 
ejccortieatttm,  i.  Arena  muntlata  und  die  Hafergrütze,  1-rufttm 

Areuae 

angewendet  Erstere  gebraucht  man  selten,  sondern  bedient  sich  zumeist  der  grobzermablenen  Hafer- 
Trutze,  um  daraus  eine  Abkochung,  den  Haferschleim,  zu  bereiten,  welche  man  als  ein  einhüllendes 
und  schmerzlinderndes,  die  Schleimabsunderung  der  Schleimhäute  beforderndes,  schwach  nährendes 
Getränk  bei  fieherhaRen  und  entzündlichen  Krankheiten  häufig  verordnet 

In  gleicher  Weise  werden  auch  die  Früchte  anderer  Harerarten,  die  man  in  Deutschland  und 
Europa  cullivirt,  angewendet,  so  von  dem  Fahnenhafer,  Avena  (mentalis,  Schreb.,  —  der  auch 
Türkischer,  Uugarischer  oder  Welscher  Hafer  heisst,  —  von  dem  Nackten  oder  Grütz- 
hafer, Avena  nuda,  Lin. 

Saccharum,  (Lid.)  Rieh.  Zuckerrohr. 

SteUung  in  der  Systemen  wie  die  der  ersten  Gattung:  Seeale. 

Gattungscharakter :  Aehrchen  an  den  Gelenken  der  Rispenäste  gepaart,  das  eine  davon  gestielt, 
das  andere  ungestielt  oder  sitzend,  beide  am  Grunde  von  langen  Seidenhaaren  umgeben,  einblütig,  nur 
ist  von  einer  zweiten,  sich  nicht  ausbildenden  Blüte  eine  leere  Spelze  noch  vorhanden,  wesshalb  die 
vollkommene  Blüte  scheinbar  3  Spelzen  besitzt.  Der  Balg  besteht  aus  2  fast  gleichlangen,  etwas  lederigen 
Klappen.  Von  den  häutigen,  grannenlosen  Spelzen  ist  die  oberste  gewöhnlich  die  kleinste.  Slaub- 
gefässe  meist  8,  doch  auch  2  oder  1.    Griffel  mit  2  langen  sprengwedeligen  Narben.    Früchte  nackt 

Saccharum  officinarum,  Lin.  Aechtes  Zuckerrohr. 

Artcharakter:  Blatter  flach,  kahl.  Rispe  gross  und  weitschweifig.  Aehrchen  viel  kürzer  als  die 
sie  am  Grunde  umgebenden  Seidenhaare.  Blüten  mit  3  Slauhgefässen,  undeutlich  ein-  bis  zweinervigen 
Balgklappen  und  zwei  ungleichen  Spelzen  des  fruchtbaren  Bälgleins. 

Diese  ursprünglich  im  tropischen  Asien  einheimische,  stattliche  und  nützliche  Grasart  wird  jetzt 
in  allen  Tropenländem  der  alten  und  neuen  Welt  cullivirt  In  China  haut  man  das  Zuckerrohr  noch 
unter  dem  30°  und  in  Nordamerika  bis  zum  32"  nördlicher  Breite  mit  Vortheil  an.  In  Sudeuropa 
sind  mit  der  Cultur  bis  zum  36°  nördlicher  Breite  Versuche,  jedoch  nur  mit  geringem  Erfolge,  gemacht 
worden.  —  Der  gegliederte  Wurzelstock  ist  an  den  Gelenken  mit  zahlreichen  starken  Wurzelfasent 
besetzt  und  entwickelt  an  diesen  Stellen  nach  oben  mehre  gedrängt  stehende  stielrunde,  knotenlose, 
glatte  und  kahle  Halme  von  8—12  Fuss  Hobe  und  1  —  2  Zoll  Dicke,  die  mit  einem  saftigen  Zell- 
gewebe erfallt  und  gelb-,  grün-  oder  violet-  oder  gelb-  und  violetgestreiR  sind.  Sie  tragen  an  den 
knotenlosen  Gelenken  entspringende,  nach  zwei  entgegengesetzten  Seiten  gewendete,  auf  nur  am  Grunde 
geschlossenen  Blattscheiden  stehende,  lange,  gleichbreite  (4—5  Fuss  lange  und  gegen  2  Zoll  breite), 
unterseits  mit  einem  breiten  und  sUrk  hervorspringenden  Kielnerven  durchzogene,  am  Rande  gezähnelt- 
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scharr«  Blälier.    Die  ansehuliche  pyramidenförmige  BlOlennspe  wird  I  — 2  hu»»  lan-  und  hal  büschel- 
sländige,  niedergebogene,  starkverzweigte  Aeste  mit  gegliederten  zerbrechlichen  Aestchen.     Die  kleinen 
Aelirchen  werden  von  langen  weissen  Seidenhaaren  verborgen.    Die  eirundlilnglichen  spitzigen,  lederigen, 
Wimen  purpurroten  ßalgklappen  sind  langer  als  die  trockenhäutigen  durchscheinenden  Spelzen. 
Aus  dem  Saite  der  Halme  wird  der  Rohrzucker  bereitet,  welcher  als 

Zucker  oder  Weisser  Zucker,  Saccharum  sive  Saccharum  atbum 

in  den  Ofticinen  angewendet  wird.  Vom  Hutzucker  nennt  man  die  gewöhnliche  Sorte  Melis  und 
die  feinere  Raffinat,  Saccharum  raffinalum  sive  albissimum.  Heutzutage  wird  auch  viel  Rüben- 
zucker, welcher  bekanntlich  aus  den  Runkelrüben,  Kunkeln  oder  Zuckerrüben,  welche  eine 
lange  Cultur  hervorgebracht  hat,  gewonnen  wird,  verwendet.  Es  sind  die  grossen  zuckerreicheu  Rüben 
des  Gemeinen  Mangold,  Bela  vulgaris,  Litt.,  und  zwar  von  der  Var.  y.  rapacea,  Koch.  — 
Der  Runkelrübenz ucker  kann  auch  den  Rohrzucker  in  jeder  Hinsicht  ersetzen.  . 

Der  Zucker  bewirkt  durch  seinen  Reiz  Vermehrung  der  Thütigkeit  der  Schleimhäute  und  desshaU» 
reichlichere  Absonderungen  aus  denselben.  Er  ist  aber  auch  einhüllend  und  etwas  nährend.  Zucker- 
wasser dient  als  kühlendes  Getränk  in  hitzigen  fieberhaften  Krankheiten.  Das  Pulver  dient  häufig  als 
Zusatz  zu  andern  Arzneien,  um  ihr  Volumen  zu  vermehren  oder  als  Corrigens,  um  den  Geschmack  zu 
verbessern;  auch  gebraucht  man  es  zum  Einstreuen  hei  Hornhautflecken,  SchwSmmchen  oder  Aphthen, 
Geschwüren  u.  s.  w.  —  Gegen  Verginungen  durch  Grünspan  und  Sublimat  ist  er  gleichfalls  in  Anwen- 
dung. Mau  bereitet  aus  ihm  den  Einfachen  Zuckersaft,  Syruput  Simplex,  alle  übrigen  S y r u p e , 
Pasten  und  Zeltchen  u.  s.  w. 


Fig.  A  — G.  Seeale  cereale,  Lin.  Gemeiner  Roggen  oder  Korn.  Fig.  A.  Der  obere  Theil 
einer  Kornähre.  —  B.  Ein  Stückchen  einer  Aehre  mit  zum  Theil  entblOsster  Spindel  und  eiuem  Mutter- 
korne, Strafe  cm  hui  um  sive  Clavus  secalinus.  —  C.  Ein  Aelirchen  kurz  vor  der  Blüte.  —  D.  Ein 
blühendes  Aehrchen  mit  2  Blüten,  etwas  vergr.  —  E.  Eine  vergr.  Spelze.  —  F.  Eine 
Blüte,  von  welcher  Balgklappen  und  Spelzen  entfernt  wurden.  —  G.  Zwei  Fruchtkorner  von 
schiedenen  Seilen. 

Fig.  a  —  n.  Triticwn  repens,  Lin.  Quecken- Weizen,  (Jueckengras.  Fig.  a.  Der  untere 
Theil  eines  Exemplars  mit  5  Halmen  und  Stückchen  kriechender  YYurzelstöcke.  —  b.  Eine  blühende 
Aehre  von  der  Seite,  welche  die  Breite  der  Aehrchen  zeigt.  —  c.  Der  oberste  Theil  einer  Aehre  von 
der  schmalen  Seite  der  Aehrchen.  —  d.  Drei  Aehrchen  von  der  breiten  Seite,  von  denen  das  eine  3, 
die  beiden  andern  5  Blüten  enthalten.  —  e.  Zwei  Spelten  von  verschiedenen  Seiten.  —  f.  und  g.  Balg- 
klappen.  —  h.  Eine  Blüte,  aus  dem  Pistille  und  3  Staubgefäßen  bestehend,  von  der  untern,  hier 
stumpfen,  etwas  ausgerandeten  Spelze  an  der  Hinlerseite  bedeckt  —  i.  Eine  untere  Spelze.  —  k.  Zwei 
Früchte  von  verschiedenen  Seiten  in  natürl.  Gr.  und  I.  vergrößert.  —  m.  Der  Untertheil  einer  quer- 
durchschnittenen  Frucht,  vergr.  —  n.  Senkrechter  Durchschnitt  einer  vergr.  Frucht,  welche  unten  den 
Embryo  zeigt. 

Fig.  1—7.  Avena  sativa,  Lin.  Gemeiner  Hafer  oder  Haber.  Fig.  I.  Die  Spitze  eines 
Rispenästchens.  —  2.  Ein  nur  wenig  vergr.  Aehrchen  mit  zwei  vollkommenen  Zwitterblüten  und  dem 
gestielten  Ansätze  zu  einer  dritten  Blüte.  3.  Eine  vergr.  grannenlose  obere  Spelze  und  4.  eine  dergi. 
begrannte  untere  Spelze.  —  5.  Vergr.  Früchte  von  verschiedenen  Seiten.  —  B.  Der  Unthertheil  einer 
sUrker  vergr.  Frucht  und  7.  ein  senkrechter  Durchschnitt  einer  solchen. 

Fig.  a  —  £.  Saccharum  officinarum,  Lin.  Gemeines  Zuckerrohr.  Fig.  et.  Sehr  ver- 
kleinerte Halme  in  verschiedener  Enlwickelung.  —  ß.  Die  Spitze  eines  Aeslchens  mit  4  Paar  Blüten; 
jedes  Paar  besieht  aus  einer  sitzenden  und  einer  gestielten  Blüte.  —  y.  Eine  vergr.  noch  nicht  geöffnete 
und  S.  eine  künstlich  ausgebreitete  Blüte.  —  «.  Eine  starker  vergr. 
£.  Ein  vergr.  Pistill. 
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Lycopodium,  (Lin.)  Spring*  (in  Doell.  rhein.  Fl.  S.  38.)  Bärlapp. 

Syst.  sex.  Iah.  :  Cryptogamia  Musci.  —  Method.  natural.  Juss. :  Cl.  I.  AcotyUdoneme. 

Ord.  Muscorum  Trib.  III.  pro  parle.  —  De  C. :  Cl.  II.  Endogenae. 
Subcl.  2.  Endogenae  Cryplogamae.  —  Ord.  Lycopodiaeeae. 

Gattungscharakter:  Sporengehäuse  einfachig,  fast  zweiklappig,  von  gleicher  Form,  vielsporig. 
Sporen  staubfein.  (Sporengehause  blattwinkelstiindig  oder  in  den  Achseln  von  dachziegelartig -liegenden* 
Aehren  bUdenden  Deckblattern.) 


Lycopodium  clavatum,  Lin.  Gemeiner  Bärlapp,  Kolbenmoos,  Schlangenmoos, 

Görtelkraut,  Johannisgürtel,  Unruhe. 

Artcharakter:  Stengel  kriechend,  auslauferartig,  dichtbeblattert,  mit  gleichgestalteten  stielrunden, 
aufsteigenden,  einfachen  oder  unregelmässig  gabellheiligen  Aesten.  Blatter  spiralsländig ,  gedrangt,  an- 
stehend, mit  der  Spitze  einwärts -gekrümmt,  ganzrandig  oder  entfernt  fein  -  gezähnelt ,  haarspitzig. 
Fruchtähren  meist  paanveis  auf  langen  Stielen. 

Wachst  häufig  in  Gebirgswalderri  und  auf  Haiden  der  Ebenen  durch  ganz  Europa  und  in  Nord- 
asien und  Nordamerika.  Die  Keimkörner  (Sporen)  reifen  im  Juli  und  August.  Der  ausdauernde  Stengel 
wird  3—6  Fuss  lang  und  langer  und  treibt  auf  seiner  Unterseite  einzelne,  von  einander  entfernte,  lange, 
dick -fadenförmige  Wurzelzasern ,  welche  mit  einzelnen  Fasern  besetzt  sind  und  in  die  Oberflache  des 
Bodens  dringen,  und  abwechselnd  einzelne  längere  oder  kürzere  Aeste.  Die  dicklichen  nervenlosen  und 
gelblichgrünen  Blatter  sind  gegen  3  Linien  lang  und  » —  \i  Lin.  breit,  mit  einer  linienlangen  feinen 
Haarspilze  btselzt.  Der  2  —  4  Zoll  lange,  aus  den  Enden  der  Aeste  entspringende  Fruchtstiel  ist  kantig- 
gefurcht, mit  aufrechten,  den  Stengelblattern  ahnlichen,  jedoch  entfernter  stehenden,  ziemlich  trocken- 
häutigen,  grünlichgelben  Blättchen  besetzt  und  tragt  an  seiner  Spitze  gewöhnlich  zwei  walzenförmige, 
1 — 2  Zoll  lange  Aehren  gabelartig,  seltner  eine  oder  drei  Aehren.  Die  Deckblauer  oder  Deckschuppen, 
hinter  welchen  die  Sporengebause  (Sporangien)  stehen,  sind  breit  eirund,  in  eine  lange  Borste  zugespitzt, 
ausgebissen  -  gezahnelt ,  blassgelb  ins  Bräunliche  ziehend.  Die  nieren  förmigen  blassgelben  Sporengehause 
enthalten  staubfeine  Keimkörner  oder  Sporen,  die  bei  einer  starken  Vergrösserung  als  glatte  tetrafldrische, 
weissliche  Körner  erscheinen,  welche  eine  slarkgewölbte  Grundflache  und  eine  netzaderige  Aussen- 
haut  zeigen. 

Man  sammelt  die  Keim  körn  er  oder  Sporen  unter  den  Namen: 

Semen  Lycopodii ,  Bärlapp»amen,  Bärlepp,  Hexenmehl ,  Streu- 
pulver, HHtzpulver  u. s.w. 

In  Menge  stellen  sie  ein  zartes,  blassgelbes,  sich  eigenthümlich  fettahnlich- anfühlendes,  ziemlich 
schweres,  nicht  leicht  verstaubendes,  geruch-  und  geschmackloses  Pulver  dar,  welches  zwar  an  den 
Fingern  leicht 'haftet ,  mit  dem  Wasser  aber  sich  nur  schwer  mischen  lasst,  und  alle  damit  bestaubten 
Gegenstande  gegen  die  Annahme  des  Wassers  schützt.  Wird  der  Bärlapp  in  eine  Lichtflamme  geblasen, 
so  entzündet  er  sich  sehr  schnell  unter  starkem  Geräusche  zu  einer  grossen  hellen  Flamme,  daher  der 
Name  BliUpulver.  Der  Hauptbestandteil  soll  das  im  Antherenstaube  vorkommende  Pollenin  sein  und 
ausserdem  fettes  Oel,  Zucker  und  wenig  Starkmehl  sich  finden. 
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Man  benutzt  den  Bärlappsamen  vorzuglich  zum  Einstreuen  auf  wundgewordene  Stellen  junger 
Kinder,  um  die  Einwirkung  des  Schweisses  und  Harns  zu  hindern,  damit  leichter  Heilung  bewirkt  werde ; 
ferner  um  Pillen  darein  zu  hüllen,  damit  sie  nicht  aneinanderkleben  können.  Die  innere  Anwendung 
als  harntreibendes  und  krampfwidriges  Mittel  bei  Harnslrenge  und  convulsivischen  Leiden  der  Kinder 
findet  jetzt  kaum  noch  statt;  allein  die  Homöopathie  benutzt  eine  Abreibung  des  Bärlappsamens  mit 
Milchzucker  gegen  Wundwerden  bei  Kindern  und  der  Brustwarzen  Stillender,  so  wie  gegen  viele  andere 
Krankheiten  der  Harn-  und  Gescblecbtswerkzeuge,  gegen  Rheumatismus  und  Gicht  u.  s.  w.  Man  wendete 
auch  die  ganze  Pflanze  als 

Bärlappkraut,  Holheniiioos,  Triidemn^es .  Herba  i.%jvi>p**ilii 
ctaratl  sive  TMunci  elaratt  sive  TM  taten*  terreshris 

in  Polen  gegen  den  Weichselzopf  und  in  Russland  gegen  die  Wasserscheu  an. 

Die  Verfälschungen,  welche  vorkommen  sollen,  weil  der  Bärlappsame  wegen  seines  häufigen 
letzieen  Verbrauchs  tu  technischen  Zwecken,  z.  B.  um  die  Formen  für  Gelbgiesser  auszugleiten,  theuw 
geworden  ist,  —  lassen  sich  ziemlich  leicht  erkennen.  Der  Blütenstaub  oder  Pollen  vieler 
phanerogamischer  Ge wachse,  z.  B.  der  von  Fichten,  Tannen,  von  Ha selsir aachern  und 
Rohrkolben  bat  eine  andere  Gestalt  und  nimmt  das  Wasser  leicht  an,  in  demselben  aufschwellend. 
Das  Pollen  der  Tannen  besteht  aus  einer  grossem  hellem  Halbkugel  und  aus  zwei  kleinern  an 
deren  Seiten;  —  das  Pollen  des  Haselslrauchs  ist  stumpf- dreieckig  und  hat  auf  den  Ecken 
punktförmige  Locher;  —  das  Pollen  der  Rohrkolben  (Typha)  ist  nur  halb  so  gross  und  von  satt- 
gelber  Farbe,  mit  glatter  (nicht  netziger)  Aussenhaut  —  Slärkmehl  wird  durch  Jodtinktur  blau 
gefärbt  —  Schwefelpulver  ist  durch  den  Geruch,  besonders  beim  Verbrennen,  sehr  leicht  erkenn- 
bar. —  Gelbgefärbtes  Pulver  von  Kreide,  Gyps,  Kalk  und  andern  Erden  lässt  sich  durch 
Mischen  mit  Wasser  leicht  erkennen. 

Auch  -von  andern  in  Deotnehland  wild  wachsenden  Karl  aparten,  s.  B.  vom  Tannen -H  irlapp, 
Lycopodium  Selago  Litt.,  bei  welchem  die  Sporangien  in  den  Blaitachseia  am  Stengel  stehen,  —  von 
dem  Sprossenden  Barl.,  Lgtop.  aanofntmn  Lin.,  welcher  in  höhern  Gebirgsgegenden  wachst,  — 
von  dem  Flachästigen  Barl. ,  Lycop.  complanalum  Lin.,  und  einigen  verwandten  Arten  werden  die 
Sporen  gesammelt.  Da  sie  aber  sämmtlich  seltener  sind  als  der  Gemeine  Bärl.,  so  kommen  ihre  Sporen 
auch  seltener  im  Handel  vor. 

Nephrodium,  Hob.  Brown.  Nierenfarn. 

Syst,  sex.  Lin.  :  Cryptogamia  Filices.  —  Melhod.  naturalis  Jus*. :  Ct.  I.  Acotyledotw- 
Ord.  Filicum  Trib.  I.  (pro  parle)  et  Trib.  IL  —  DeC:  Ct.  IL  Endtgenat. 
Subcl.  2.  Endogenae  Cryplogamae  (Ptantme  vasculares  cryptogamme).  Ord. 
Filices.  exclus.  gener.  Botrychittm  et  Ophioglossum. 

GaltuwjKharakter :  Fruchthäufchen  mndlich,  auf  der  Unterseite  des  Wedels,  zerstreut  oder 
reihenweis  geordnet,  mit  einem  Schleierchen  bedeckt,  das  entweder  rundlich  und  mit  einer  schmalen 
uBcht  oder  nicrenförmig  und  mit  einer  weiten  Bucht  versehen,  und  nur  in  der  Bucht  angewachsen, 
sonst  überall  frei  ist 

Nephrodium  FMx  mas,  Strempel.  Männlicher  Nierenfarn,  Gemeiner  Wald- 

tder  Wurmfarn,  Farnkraut -Männlein  u.s.w. 

Artcharakter:  Wurzelstock  schief,  verkehrt- kegelförmig,  dicht  mit  dachziegelig  -  stehenden  Resten 
der  Wedelstiele  besetzt  Der  Wedel  im  Gesammtumrisse  elliptisch  -  länglich ,  gelledert;  die  Fiederu 
hinzettlich  -  zugespitzt ,  fiedertheilig;  die  Fiederchen  kahl  oder  Unterteils  auf  der  Mittelrippe  spreuig. 
länglich,  stumpf  oder  etwas  abgestutzt,  angedruckt-,  an  der  Spitze  ungleich -gezähnelt  von  granneulosen 
Zähnchen.  Wedelstiel  und  Mittelrippe  (Spindel)  mit  Spreu  blättchen  besetzt  Fruchthäufchen  zweireihig, 
der  Hauptader  genähert,  d.  h.  das  Mittelfeld  des  Fiederchens  von  dessen  Grunde  an  bis  Uber  die  Milte 
hinauf  einnehmend.    Schleierchen  rundlich  -  niercnfOrmig ,  genabelt 

(Synon.:  Polypodium  Filix  mas,  Lin.,  —  Aspidium  Filix  mas,  Swartz.,  —  Lastraca  Füix  mv> 
Prctl.  pterid.,  —  Polyttichum  Filix  mas,  Roth.  tent.  /f.  germ.) 
Dieses  bekannte  schone  Farnkraut  wächst  ausdauernd  in  feuchten  und  trocknen  Wäldern  b»* 
Gebüschen  durch  ganz  Europa ,  Nordasien  und  im  nördlichen  Afrika,  seine  Sporengebluse  vom  Juni  «* 
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zum  August  reifend.  Der  unter  der  Oberfläche  theilweis  verborgene  Wurzelstock  ist  schwärzlichhraun, 
inwendig  grünlich,  und  wird  im  Zeiträume  einiger  Jahre  mehre  Zoll,  zuweilen  sogar  6 — 10  Zoll  lang, 
und  nur  6  —  7  Linien  dick.  Er  treibt  an  seiner  Unterseite  sehr  viele  fadenförmige  Wurzelzasern  und 
ist  aaf  der  Oberseite  mit  zahlreichen,  dicht  neben  einander  stehenden,  dicken,  kantigen,  aufwärts -ge- 
krümmten Wedelstielresten  und  nach  vorn  mit  breiten,  lanzettlichen,  rostbraunen  Spreublättcheii  (richtiger 
Spreuhaaren)  dicht  besetzt  und  von  letztern  vorn  iiberkleidet.  Die  1  — 3  Fuss  langen  Wedel  stehen 
am  vordem  Ende  des  Wurzelstocks  büschelartig -zusammengedrängt ;  sie  sind  im  Umrisse  elliptisch- 
längücb,  gefiedert;  die  untersten  Fiedern  kurz -gestielt,  länglich  -  lanzettlich,  verschmälert- zugespitzt, 
seltner  stumpf;  die  Fiedercbeu  fast  ganzrandig,  nur  an  der  Spitze  zäimig- gesägt,  oder  auch  überall 
zähnig -gesägt,  mit  stumpflichen,  meist  angedrückten  Sägezahnen ,  zuweilen  auch  eingeschnitten -kerbig- 
gesägt  bis  fast  ßedersp  altig ;  die  obersten  Fiedern  und  die  Spitzen  an  den  übrigen  I  ledern  zusammen- 
fliessend.  Wedelstiel  und  Mittelrippe  oberseits  eng-  und  tief-rinnig,  unterseits  stark  gewölbt.  Die  Frucht- 
häufchen nebmeu  meist  nur  die  untere  Hälfte  der  Fiedereben  ein  und  sind  von  einem  nierenfOrmigen, 
gewölbten,  anfangs  weisslichen,  später  hellbraunen  Schleiercben  vor  der  Fruchtreife  ganz  bedeckt  Die 
Sporenbehälter  siud  zum  grössten  Theile  von  einem  Gliederringe  umgeben. 

Der  Wurzel  stock  sammt  Wurzelzasern  und  Wedelstielresten  wird  unter  den  Namen: 

ueu  iifivi*  tum  in. 

im  Frühjahre  oder  im  Herbste  von  trocknen  Standorten  gesammelt,  später  zum  medicinischen  Gebrauche 
von  den  Wurzelzasern  und  den  obern  abgestorbenen,  schwärzlichen  Wedelstielresten  befreit  In  gut 
getrocknetem  Zustande  hat  er  aussen  eine  dunkle,  rothbraune  Farbe;  innen  zeigt  er  unter  der  sehr 
dünnen  Rinden&chicht  eine  gelblichweisse  oder  fleischrüthliche ,  feste,  markige  Substanz  von  eigentüm- 
lichen unangenehmem  Gerüche  und  einem  anfangs  süsslich- zusammenziehenden,  später  widrigen  und 
kratzenden,  zuletzt  bitterlichen  Geschmacke.  Der  wichtigste  und  charakterisirende  Bestandteil  ist  ein 
braungrünes  fettes  Oel,  ferner  Harz,  ätherisches  Oel  und  Gerbestoff. 

Schon  seit  langen  Zeiten  wird  die  Farnkrautwurzel  als  ein  sicher  wirkendes  Mittel  gegen  Würmer 
Uberhaupt,  vorzüglich  aber  gegen  Bandwürmer  angewendet  und  geschätzt  Man  bereitet  aus  dem  nur 
erst  getrockneten  Wurzelstocke  ein  Pulver  und  bewahrt  dieses  in  gut  verschlossenen  Glasgefässen  auf. 
Es  macht  dasselbe  nach  der  Badenschen  Pharmakopoe  einen  wirksamen  Bestandteil  der  Wurmlat- 
werge,  Eltcivumum  antheimiMhicum ,  aus.  Ein  noch  kräftigeres  Mittel  ist  das  ätherische  Farn- 
wurzel-Extract,  Exlractum  (Radieis)  FUicis  aethereum.  —  Die  Homöopathie  bedient  sich  der 
aus  dem  Safte  der  ganzen  Pflanze  bereiteten  Tinctur  gleichfalls  gegen  Bandwurm. 

Polypodium,  (Lin.)  R*  Brown.  Tüpfelfarn. 

Stellung  in  den  Systemen  wie  die  der  vorigen  Gattung. 

GaUungseharakter:  Fruchthäufchen  kreisrundlich,  auf  der  Unterseite  des  Wedels  zerstreut  oder 
in  Reihen  geordnet  nackt  das  i*t  von  keinem  Schleierchen  bedeckt 

Polypodium  vulgare,  hin.  Gemeiner  Tüpfelfarn,  Engelsüss. 

Artcharakter:  Wurzelslock  wagrecht,  kriechend,  stielrund,  einfach  oder  kurzästig.  Der  Wedel 
dem  Gesammtumrisse  nach  lanzelllich,  fledertheilig ,  die  Fiederlheile  von  unten  nach  der  Spitze  zu 
allmälig  kleiner,  genähert,  wechselständig •,  linealisch  -  länglich ,  ungeteilt,  meist  fein -gesägt.  Die 
Fruchthäufchen  stehen  auf  den  einzelnen  Fiederlheilen  in  zwei  Reihen.  Die  Wedelstiele  sind  kahl,  das 
ist  ohne  Spreuhaare. 

Dieses  gemeine  Farnkraut  wächst  ausdauernd  auf  Felsen,  in  Felsenspalten,  auf  altem  Gemäuer 
und  Ruinen  sowie  in  Wäldern  zwischen  den  oberirdischen  Wurzeln  der  Bäume,  vorzüglich  in  Gebirgs- 
gegenden von  ganz  Europa,  im  nordlichen  Asien  und  in  Nordamerika.  Der  Wurzelslock,  welcher  an  der  Boden- 
oberfläche hinkriecht,  ist  4—6  Zoll  lang,  von  der  Dicke  einer  Gänsefeder,  knotig,  einfach  oder  entfernt- 
ästig,  mit  wenigen  kurzen  Aesten,  seiner  ganzen  Länge  nach  von  lanzettlichen,  wimperig -gezähnten, 
dunkel-rostbraunen  Spreuhaaren  dicht  aberkleidet  und  unterseits  mit  vielen  langen  ästigen,  filzig-behaarten, 
dunkelbraunen  Wurzelzasern  besetz  Die  mehr  oder  weniger  von  einander  entfernt  stehenden  einzelnen 
Wedel  sind  6 — 14  Zoll  hoch,  gestielt,  im  Gesammtumrisse  länglich  oder  eirund -länglich,  gegen  die 
Spitze  meist  stark  verschmälert,  etwas  lederig,  fledertheilig,  die  Fiederzipfel  einander  gegenüber  oder 
abwechselnd -stehend,  am  Grunde  verbreitert,  entweder  Uberall  am  Rande  undeutlich -gesägt  oder  ganz- 
randig  und  nur  an  der  Spitze  gesägt.     Der  Wedelsliel  ist  halbstielrund .  glatt,  kahl,  weisslich,  gelblich 
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oder  blas« -gelbbraun.  Die  verhältnissmässig  grossen  Fruchthäufchen  sind  bisweilen  aus  so  vielen  dunkel- 
gelben,  zuletzt  braunen  Sporenbehältern  gebildet,  dass  sie  sich  halbkugelig  erheben.  Die  Sporenbehälter 
werden  von  einem  Glicdernnge  umgeben.  —  Dieser  Tüpfelfarn  ändert  ab  mit  untern  Zipfeln  des 
Wedels,  welche  am  obern  Rande  ihres  Grundes  mit  Oehrchen  verseilen  sind;  —  ferner  mit  grossem 
deutlicher  gesagten  Wedeln.  In  den  Gärten  wird  eine  Monstrosität  mit  viel  breitern  Wedeln  und  Qeder- 
spaltig- geahnten  Zipfeln  unterhalten;  sie  ist  das  Poh/podium  cambricum  Linnes. 

Der  von  den  Wurzelzasern  und  dem  Spreublätterüberzuge  gereinigte  Wnrzelslock  ist  die 
EnffclfeÜHH Hiir/H.  Kropf-  oder  Korallen««  im  zt  I  ,   tttiffi  r  Polffpotiii. 

Getrocknet  und  gereinigt  kommt  dieser  Wurzelstock  in  hin-  und  hergebogenen  oder  gekrümmten, 
mehr  oder  minder  zusammengedruckten,  fein  längsrunzeligen,  gelb-  oder  rotbbraunen,  bisweilen  dunkel- 
braunen (schlecht  getrocknet  auch  grünlichgrauen),  matten  oder  fettglänzenden  Stücken  vor,  welche 
durch  die  vorspringenden  kurzen,  mit  einer  schüsselförmig-vertieften  Narbe,  vom  Wedelstiele  herrührend, 
versehenen  Aeste  ein  korallenartiges  Ansehen  gewinnen.  Sie  sind  übrigens  leicht  zerbrechlich,  innen 
grünlich -graulieb  oder  blass  -  röthlicbgelb,  haben  einen  unangenehmen,  ranzigem  Oele  ähnlichen,  durch's 
Alter  schwächer  werdenden  Geruch  und  einen  süsslichen,  später  reizend -bitterlichen  Geschmack.  Vor- 
wallende Bestandteile  sind  ein  gelbes  fettes  Oel,  Weichharz,  Gerbestofl,  Schleim  und  zuckerartiger  Stoff. 

Früherhin  wurde  die  Engelsüsawurzel  wegen  ihrer  einhüllenden,  die  Schleimabsonderungen  be- 
fördernden und  harntreibenden  Wirksamkeit  in  Aufguss  und  Abkochung  gegen  Unterleibsstockungen, 
Gelb-  und  Wassersucht,  vorzüglich  aber  bei  vielen  Leiden  der  Brustorgane  cebraucht  ist  aber  jetzt 
noch  wenig,  ausser  als  Hausmittel  bei  den  Landleuten  in  Anwendung. 


nur 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  A  — F.  Lycopodium  clavatum,  hin  Gemeiner  Bärlapp.  Fig.  A.  Eine  kriechende 
Stengelspitze  mit  zwei  aufsteigenden,  bei  B.  u.  B.  Frucbtäbren  tragenden  Aesten.  —  C.  u.  C.  Ver- 
grösserte  Blätter  des  Fruchtährenstiels.  —  D.  Ein  stark  vergrößerter  Sporenbehälter  (Sporangium)  mit 
dem  ihn  stutzenden  Deckblatte.  —  E.  Ein  stark  vergrößertes  Deckblatt  von  der  Rilckenseite.  — 
F.  u.  F.  Vergr.  Stengelblätter  von  verschiedenen  Seiten. 

Fig.  a  —  i.  Nephrodium  Filix  mas,  Strempel  Männlicher  Nierenfarn.  Fig.  a.  Ein  ver- 
kleinerter Wurzelstock  mit  dem  Untertheile  eines  Wedels  und  einem  noch  in  der  schneckenförmigen 
Zusammenrollung  befindlichen  unentwickelten  Wedel.  —  b.  Eine  Wedelspitze  in  natürl.  Grösse.  - 
c.  Ein  Fiederchen  mit  8  Fruchthäufchen  in  naL  Grösse.  —  d.  Dasselbe  vergr.  —  e.  Ein  vergrössertes 
Schleierchen.  —  t  Ein  stark  vergr.  Sporenbehälter  mit  dem  Gliederringe.  —  g.  Ein  vergr.  Spreu- 
biättchen  oder  Spreuhaar  vom  Wedelsliele.  —  b.  Eine  Fieder  eines  unfruchtbaren  Wedels  in  natürl. 
Grösse.  —    i.  Ein  verkL  Wurzelstock  mit  Wedelslielreslen. 

Fig.  1  - 8.  Polypodium  vulgare ,  Litu  Gemeiner  Tüpfelfarn.  Fig.  1 .  Ein  Wunelstock 
in  naL  Gr.  —  2.  Die  fruchttragende  Spitze  eines  Wedels  in  naL  Gr.  —  3.  Die  Spitze  eines  Fieder- 
xipfels  vergr.  —  4.  Ein  vergr.  Fruchthäufeben.  —  5.  Ein  stark  vergr.  Sporcubehälter  geschlossen 
und  6.  aufgesprungen.  —    7.  u.  8.  Gereinigle  und  getrocknete  Wurzelslöcke  des  Handels. 
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Focüs,  (Lte.)  Ag.  (exel.  pauc.  spcc)  Tang. 


Syst.  sex.  Lin. :  Crgptogamia  Altjae.  —  Melhod.  nahtrat.  Jux*. :  d.  I.  Acotgledoneme. 

Ord.  Algarum  Trib.  I.  et  Trib.  Tl.  —  De  C. .  Ct.  III.  CelbtUret.  Smbcl.  2. 
CeUulmres  Aphyllae.  Ord.  Atgae. 

Trib.  I.   Fuceae.    (Ord.  Fucoideae  Ag.  —  Fucaceae  Fries  excl.  gener.) 

Gattungicharakter:  Fruchte  (Sporengchluse)  zu  mehrern  in  einen  endstandigen  thallodiscuen 
Behälter  eingesenkt.  Frucblbehalter  knolig,  innen  schwammig,  fachlo«;  die  Knötchen  nebst  den  von 
ihnen  bedeckten  kugeligen  Sporengehüusen  durchbohrt.  Keimkörner  oder  Sporen  auf  der  iiinern  Wand 
des  Gehäuses  sitzend,  oder  von  astigen  Faden  gestaut,  stete  aber  mit  gegliederten  Faden  untermischt  — 
Lager  (die  ganze  Pflanze)  lederig,  grünlich-  oder  gelblich  -  braun ,  astig  mit  und  ohne  Mittelrippe, 


Fucus  vesiculasus,  IAn.  Blasentang,  Gemeiner  Seetang. 

i 

Artcharakter:  Lager  (d.  ist  der  den  Stengel  und  das  Laub  vertretende  Gewachstheil,  also  ziem- 
lich das  ganze  Gewächs)  linealiscb  oder  gleichbreit,  flach  -ganzrandig,  wiederholt  -  gabelästig ,  von  einer 
Mittelrippe  durchzogen,  steUenweis  mit  länglich -runden,  gepaarten,  sejtuer  einzelnen  Luftblasen  in  der 
Lagersubstanz  verseben.    Fruchtbebalter  aufgeschwollen,  elliptisch. 

Diese  gemeine  Tangart  wichst  im  atlantischen  Oceane,  im  mittelländischen  und  adrialischen 
Meere,  in  der  Nord-  und  Ostsee  und  zwar  besonders  häufig  in  der  Nahe  der  Küsten.  Das  Lager  breitet 
sich  an  seinem  meist  stielrunden  Grunde  in  eine  breite  fast  braunschwarze  Scheibe  aus,  mit  welcher 
das  Gewächs  auf  Steinen,  an  Felsen  und  im  Meeresboden  haftet.  Es  wird  */i — 4  Fuss  hoch  und 
hoher  und  ändert  von  3  Linien  Breite  bis  zu  I  /oll.  verastet  sich  unter  spitzen  Winkeln  wiederholt- 
gabelig  so,  dass  die  stumpfen  oder  abgerundeten  Enden  der  letzten  Gabeltbnilungen  in  gleicher  Hohe 
stehen.  Es  bat  eine  lederartige  Beschaffenheit  und  eine  dunkel -grünlich -braune,  naeh  oben  hellere 
Flrbung,  die  beim  Trocknen  in  das  Rotbbraune  und  Schwarzbraune  übergeht,  ist  in  seiner  ganzen 
Lange  von  einer  starken,  zusammengedrückten,  auf  beiden  Lagerflachen  hervortretenden,  am  Lagergrunde 
gewöhnlich  freien  oder  nackten  Mittelrippe  durchzogen  und  mit  vielen  kleinen  knötchen-  oder  punkt- 
förmigen durchbohrten  Erhöhungen  versehen,  welche  nur  auf  den  grossen  kegelförmigen  oder  länglich- 
runden Luftblasen  fehlen.  Letztere  sind  bald  in  geringer,  bald  in  grösserer  Anzahl  und  zwar  paarweis 
der  Lange  nach  im  Lager  zur  Seite  der  Mittelrippe  oder  einzeln  in  den  Gabektpallen  vorbanden.  Die 
gewöhnlich  stark  aufgeschwollenen,  bisweilen  auch  zusammengedruckten  Fruchtbehalter,  welche  die  Enden 
der  Aeste  einnehmen,  sind  elliptisch  -  oval  bis  lineal  -länglich,  stumpf  oder  abgerundet,  von  8  Linien 
bis  I Vi  Zell  Lange,  zuweilen  auch  zweispaltig,  dicht  mit  durchbohrten  Knötchen  besetzt.  Die  Hohle 
des  Fruchtbehallers  ist  mit  Sporen  und  gegliederten  Faden  erfüllt.  Diese  so  häufige  Art  des  Seetangs 
ändert  vielfach  ab,  so  zwar,  dass  das  Lager  entweder  sehr  schmal  ist  und  fast  nur  aus  der  Mittetrippe 
besteht  oder  dass  es  bis  zu  beinahe  rippenlosen  grössern  Ausbreitungen  sich  ausdehnt,  —  oder  dass 
es  reichlich  mit  Luftblasen  versehen  ist,  oder  dass  diese,  die  Art  eigentlich  charakterisirenden  Blasen 
aueb  ganzlich  fehlen.  Zuweilen  ist  das  Lager  auch  spiralig  oder  Schraubenwindungen  ahnlich  gedreht, 
oder  wellig -gebogen,  gewöhnlich  aber  flach.    Den  breitern  Formen  fehlen  meist  die  Fruchtbebalter. 
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Der  Blasentang  gehört  zu  den  häufigsten  unter  den  grossem  Tangarten,  welche  in  den  Europa  um- 
gebenden Meeren  vorkommen,  und  wird  mit  vielen  andern,  besonders  nach  heftigen  Stürmen  an  die 
Küste  geschwemmten  Tangarten,  gesammelt,  um  aus  ihnen  mittelst  Einäschern  den  Kiep  oder  Varek, 
Tangsoda,  Varechsoda  zu  gewinnen.  Ein  Namenverzeichniss  der  übrigen  Arten  zu  geben,  ist  überflüssig 
und  es  mag  genügen  am  Blasentang  einen  Repräsentanten  derselben  aufgerührt  zu  haben.  —  Mau 
trocknet  die  gesammelten  Tange  an  der  Luit  und  Sonne,  worauf  man  sie  in  mit  Steinen  am  Bodeu  aus- 
gelegten, in  die  Erde  gegrabenen  Lüchern  langsam  verbrennt,  wobei  die  festern  Aschentheile  su  einer 
compacten  Masse  zusammenschmelzen,  die  dann  der  Kiep  oder  Varek  sind.  Dieser  Kiep  besteht  aus 
vielem  koklensauerm  Natron  mit  andern  Salzen  und  Chlor-,  Schwefel-,  Brom-  und  Jodmelallen  in  Ver- 
bindung. Man  gewinnt  aus  ihm  das  Jod,  Jodin,  Jodine,  Jodum,  Jodium,  Jodimm,  Jodina,  — 
das  Brom  und  Natron. 

Früherbin  wurde  der  Blasentang  selbst  als  ArzneimiUel  angewendet  unter  den  Namen 
üierrv»  iir  *  i^t  t  «  m  im  ,  vyrr»  #  f  ttx  imti  tttti. 

Man  gebrauchte  ihn  bei  Lungenschwindsucht,  indem  man  mit  ihm  frisch  oder  angefeuchtet  die 
Boden  der  Krankenzimmer  belegte  oder  eine  Abkochung  desselben  innerlich  gab.  Auch  wurde  die  Asche 
als  Vegetabilischer  Mohr,  Aethiops  vegetabili$,  in  gleichen  Fällen  wie  heutzutage  das  Jod 
angewendet. 


Trib.  II.   Florideae.    (Ord.  Florideae  Jg.) 

Sphaerococcns,  Ag.  Knopftang. 

Stellung  in  den  Systemen  dieselbe  wie  die  der  vorigen  Gattung. 

GaUuwjschar  akter:  Frucbtbehälter  sitzend  (seltner  eingesenkt  oder  gestielt),  kugel-  oder  warzen- 
förmig. Sporen  zu  einem  kugelrundlichen  Klumpchen  geballt,  die  Höhlung  des  Behälters  erfüllend  und 
dabei  zuweilen  auch  um  einen  säulenförmigen  Träger  herumsitzend. 


Sphaerococcns  crispus,  Jg.  Krauser  Knopftang, 

AricharakUr:  Lager  Dach,  wiederholt -gabeläsüg,  mit  linealisch -keilförmigen  Aesten.  Frocii- 
bebälter  halbkugelig,  der  MittelQäche  der  Aeste  eingewachsen. 

(Synon.:  Chondnis  polymorphus ,  Latnour.  —  Chondros  crispus,  Lyngby.) 

Dieser  Tang  wächst  besonders  in  den  nördlichem  Europa  angrenzenden  Meeren  häufig,  ist  lederig- 
knorpelig,  beller  oder  dunkler  roth  bis  violet,  2  Zoll  bis  1  Fuss  hoch.  Aus  einer  kleinen  Haftscheibe 
erbebt  sich  das  Lager  und  theilt  sich,  mehr  oder  minder  hoch  über  dem  schmalen  Grunde,  iu  meist 
zahlreiche  wiederholt- gabeltheil ige  Aestchen,  die  nach  ihrem  Ende  hin  meist  breiter  (von  1  Linie  bis 
1  Zoll)  werden;  die  schmälern  Astenden  sind  gewöhnlich  ganzrandig,  die  breitern  sprossen  oft  am 
Rande  und  werden  dadurch  gelappt-  oder  geschlitzt- fransig.  Die  Frucbtbehälter  erscheinen  auf  den 
schmalen  Zipfeln  gegen  deren  Ende  hin  einzeln  oder  zu  wenigen,  auf  den  breitern  Zipfeln  dagegen  zu 
mehrern  ordnungslos  zerstreut  und  gleichen  kleinen  Wärzchen,  welche  auf  der  der  gewölbten  entgegen- 
gesetzten Seite  flach  oder  vertieft  sind.  —  Diese  kleine  Tangart  gehört  zu  denen,  welche  in  sehr 
vielen  Abänderungen  und  Formen  vorkommen,  so  dass  Agardb  deren  10  der  übereinstimmendsten  auf- 
führt, die  aber  dureb  zahlreiche  /wischenformen  in  einander  übergehen,  von  denen  unsere  Tafel  nnr 
die  Extreme  darstellt.  —  Ibr  sehr  ähnlich  und  von  Lamoroux  und  De  Candolle  nur  für  eine 
Spielart  gehalten,  ist  Sphaerococcus  mamillosus ,  Ag.,  der  Zitzen  früchtige  Knopf  tang  ( Synon. : 
Gigartina  mamillota,  Jac.  Ag.  —  Mattocarput  mamiüo$u$,  KüUnng.).  —  Dieser  Knopftang  unter- 
scheidet sich  besonders  dadurch,  dass  das  Lager  unterwärts  mehr  oder  weniger  rinnig- vertieft  ist,  aber 
gleichfalls  wiederholt -gabeltheilig  in  linealisch  -  keilförmige  Aeste  ausgebt;  die  kugeligen  oder  länglichen 
Fruchtbehälter  siud  gewöhnlich  ungeslieft  oder  nur  kurz -gestielt,  auf  beide  Seiten  über  die  Mitlelflache 
des  Lagers  verstreut. 
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Diese  beiden  Arten  des  Knopflang  kommen,  gewöhnlich  unter  einander  gemischt,  als 

Irläiidi*ehew  JIoo*,  IN  rh  oder  geeperlcnmoON.  HarH^lieen,  Vitt  uh 

erispUMf  M  Avil  tu  Varragheen  (  Vorrogoheen  .  Vorig  he  ett  ) 

im  Handel  vor.  Sie  werden  vorzüglich  an  den  westlichen  und  nordlichen  Küsten  Irlands  und  Schott- 
lands gesammelt.  Durch  das  Auswaschen  mit  süssem  Wasser  und  durch  Trocknen  an  der  Sonne  verlieren 
sie  ihre  rolhe,  violette  oder  braunliche  Farbe,  verbleichen  und  erscheinen  nun  braunlich -gelb  oder 

Seiblich-  oder  schmutzig-weiss,  nur  am  Grunde  bleiben  sie  bisweilen  braunlich-roth  oder  düster-violett, 
licses  Trocknen  macht  sie  zabe- knorpelig,  ziemlich  Test,  fast  hornartig  und  das  ganze  Laub  dreht  und 
zieht  sich  verschieden  zusammen,  so  dass  es  sehr  kraus  erscheint.  Geruch  und  Geschmack  erinnern 
oft  etwas  stark  am  Seewasser  oder  es  fehlen  beide  ziemlich  ganz.  Durch  das  Kauen  lüst  sich  der 
Tang  in  einen  bassorinartigen  Schleim  auf  und  er  enthalt  noch  Slärkmehl  und  eine  Spur  von  Jod. 

Man  bedient  sich  des  Carragheens,  um  durch  kochendes  Wasser  oder  Milch  dasselbe  in 
Schleim  aufzulösen,  welcher  beim  Erkalten  gallertartig  wird.  Man  wendet  diesen  Schleim  als  einhüllendes 
und  sehr  nahrhaftes  Mittel,  das  zugleich  wegen  seines,  wenn  auch  nur  geriugen  Gehalts  an  Jod,  auf 
das  Drüsensystem  wirkt,  bei  Schwindsucht  und  Schwachezustanden  seit  dem  Jahre  1830  häufig  an. 
In  Verbindung  mit  der  adslringirenden  Ratanhia  gebraucht  man  es  gegen  chronische  Durchfalle  und  Ruhren. 


Sphaerococcus  lichenoides,  Jg.    FlechtenätiDlicher  Koopft&ng. 

Artcharakter:  Lager  fadenförmig,  stielrnnd,  ziemlich  unregelmassig  wiederholt -gabeltheilig,  mit 
abstehenden,  spitzen,  ziemlich  gleichhohen  Aesten.  Die  sitzenden  halbkugeligen  Fruchtbehalter  finden 
sich  auf  dem  ganzen  Lager  zerstreut. 

(Synon.:  Ptocaria  Candida,  Nttt  ab  Esenb.  —  GraciUaria  lichenoidet  Grev.) 

Dieser  Knopftang  wachst  im  indischen  Oceane  an  den  Küsten  vieler  Inseln  und  wird  vorzüglich 
bei  Ceylon  und  Java  gesammelt.  Aus  einer  kleinen  Haftscheibe  entspringen  mehre  knorpelige  Lager, 
welche  schon  im  frischen  Zustande  bleiche  Farbe  haben,  8  Zoll  bis  1  Fuss  lang  werden.  Der  Haupt- 
theil  ist  an  seinem  Grunde  3Ja  —  1  Linie  dick,  allmälig  mit  den  Verastungen  dünner  werdend,  so  dass 
die  letzten  Verzweigungen  nur  borstenförmig  sind.  Die  Hauptaste,  an  denen  man  die  wiederholte 
Gabeltheilung  deutlicher  siebt,  sind  meist  aufrecht  oder  aufsteigend  und  mit  abstehenden  Wechsel-  oder 
einseitsständigen ,  an  ihren  Enden  gabelspaltigen  Aestchen  besetzt  Die  Früchte  haben  die  Grosse  kleiner 
Stecknadelkopfe  und  sind  mit  kleinen  runden  oder  eckigen,  rothen  Sporen  erfüllt.  Turner  unter- 
scheidet eine  zarte  Form  mit  dünnerm,  3  Zoll  bis  1  Fuss  langem  Lager  und  mehr  von  einander  entfernten 
ziemlich  aufrechten  langern  Aesten,  als  Var.  ß.  tenuit  (Syn.:  Fucut  edulit  Gmei). 


Dieser  Knopftang  gelangt  unter  folgenden  Namen  seit  dem  Jahre  1841  Uber  England  in  den 
deutschen  Handel  als 


live  Liehen  amylacen*. 

Durch  das  Trocknen  an  der  tropischen  Sonne  wird  diese  Alge  zu  einer  weissen  oder  schwach/» 
gelblich  -  weissen  Farbe  ausgebleicht  Es  besteht  die  Handelswaare  aus  dünnen,  wie  oben  beschrieben 
verasteten,  biegsamen,  unter  einsnder  geworrenen  Faden,  von  denen  nur  die  dickern  unter  denselben 
zusammengeschrumpft -runzelig,  bisweilen  netzartig -gerunzelt  und  auf  dem  (Juerbruche  reinweiss  sind. 
Es  bat  bei  gleichen  Restandtheilen  wie  das  Perlmoos  einen  mehr  oder  weniger  starken  Seegertich  und 
knirscht  beim  Kauen  zwischen  den  Zahnen. 

Auch  das  Starkemoos  lOst  sich  in  kochendem  Wasser  oder  siedender  Milch  zu  einem  gallert- 
artigen Schleime  auf  und  wird  in  gleicher  Weise  wie  das  Perlmoos  angewendet  Die  Engländer  ziehen 
es  dem  letztern  vor,  aber  wahrscheinlich  nur,  weil  es  um  mehr  als  das  Doppelte  theuerer  ist  — 
In  Ostindien  wird  diese  Tangart  schon  seit  sehr  langer  Zeit  als  Nahrungsmittel  benutzt  und  soll  eine 
derjenigen  sein,  aus  denen  die  Salanganen  oder  indischen  Schwalben  ihre  essbaren  Nester  bereiten. 
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Fig.  A  —  II.  Fucus  veiiculo$us,  Lin.  Blasentang,  Gemeiner  Seetang.  Fig.  A.  Eine 
Zweigspitze  der  gewöhnlichsten  Form  in  nalürl.  Grosse  mit  Fruchlbehällern  bei  a.  a,  und  Luftblasen 
bei  ß.  —  B.  Die  Spitxe  eines  Frucht-  oder  Sporenbehäller  tragenden  Zweigs  oder  Fruchtträgers 
(Receptaculum)  vergr.  —  C.  QuerdurchschnitlsOäche  eines  Fruchlträgers ,  starker  vergr.  —  D.  Ein 
Sporen-  oder  Fruchtbehälter  (Tubtrcuium,  Sporangium),  stark  vergr.  —  E.  Ein  sehr  stark  vergr. 
Faser-  oder  FädenbUndel,  wie  deren  viele  in  einem  Sporenbehäller  vorhanden  sind.  —  F.  Zwei  Sporen- 
blasen, welche  mehre  Sporen  enthalten,  starker  vergr.  —  G.  Sporen  aus  einer  Sporenblase,  noch 
starker  vergr.  —    H.  Eine  der  Lange  nach  durchschnittene  Luftblase  des  Lagers,  vergr. 

Fig.  a — h.  Sphaerococcut  critput,  Ag.  Krauser  Knopftang.  Fig.  a.  Ein  gebleichtes 
Exemplar,  wie  dergleichen  häufig  als  Carragheen  oder  Perlmoos  sich  in  der  Handelswaare  vor- 
finden. —  b.  Eine  Abänderung  in  der  Färbung,  welche  dem  Weisswerden  vorangeht.  —  c.  Eia 
breitlaubigcs  Exemplar  in  natürl.  frischer  Färbung.  —  d.  Eine  Abänderung  mit  Sporenbehaltern  am 
Ende  der  Aeste  des  Lagers.  —  e.  Astenden  des  Lagers  mit  Sporenbehaltern,  vergrösserU  —  f.  Ein 
Astende  mit  einem  Sporenbehäller,  starker  vergr.  —  g.  Dasselbe  senkrecht -durchschnitten  und  sehr 
stark  vergr.  —   b.  Vergrössertc  Sporen. 

Fig.  1—7.  Sphaerococcus  lichenoidet,  Ag.  Flechtenähnlicher  Knopftang.  Fig.  I.  Ein 
Theil  eines  grossen  Exemplars.  —  2.  Ein  Stückchen  des  Lagers  mit  zwei  Sporenbehaltern,  vergr.  — 
3  Ein  Sporenbehälter  senkrecht- durchschnitten  und  stark  vergr.  —  4.  Sporen,  sehr  stark  vergr.  — 
5.  Ein  Stückchen  des  Lagers  vergr.  —  6.  Ein  Querdurchschnilt  desselben,  starker  vergr.  —  7.  Die 
Hälfte  eines  noch  aUrker  vergr.  Querdurchschnitts  des  Lagers. 
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Agaricus,  Fries.  Blätterpilz. 


«yr.  £w. :  Cryployamia.  Fuugi.  —  Method.  natural.  Juss. :  Ct.  I.  Aeotyledoneae. 
Ord.  Funai.  -  De  C:  Cl.  III.  Cellulares.  Subcl.  2.  Cellulare*  Aphyllae. 
Ordo:  Fungortun  Trib.  I.  Hymenomyeetet ,  Fn>*\ 

Gattungscharnkter .   Aul  der  Unterseite  des  Hutes  (das  ist  des  buHornuge*  obersten  Theils  de» 

Sporaatrigen ,  denn  der  ganze  Pili  ist  nur  Fruclil),  liehen  senkrecht  einrache  oder  getheilte,  gerade, 
vom  Anheftungspunkte  aus  strahlig  verlaufende  Plattrhen,  welche  die  sogen.  Schlauchschicht  bilden,  die 
von  der  Schlauchhaut  (Hymenium)  flberiogen  wird.  (NB.  Gewöhnlich  wird  auch  die  ganze  Schlauch- 
schicht Hynifnifim  genannt.) 


Agariem  muscarius,  hin.  FliegenUMtender  Blätterpilz  oder  Wolstblätterpilz, 

Fliegenschwamm,  Rother  Fliegenpilz, 

Artcharaktrr :  Der  kreisrunde,  anfangs  gewölbte,  später  ziemlich  flache,  am  Rande  fein  gerillte, 
rardinalrolhe  Hut  wird  von  einem  millelstandigen  (Stiele)  Strünke  getragen;  Plättchen  der  Srhlaurh- 
schicht  rein  weiss.  Strunk  stielrund,  nach  unten  knollig  verdickt  und  daselbst  von  den  Kesten  der 
angewachsenen  Wtilsthnut  etwa.«  schuppig,  weiss,  mit  einem  vergänglichen  Ringe  versehen  und  bald 
hohl  werdend 

iSynon.:  Amanüa  muscaria,  Pen. 

Der  Fliegenpilz  wächst  häufig  in  trocknen  sandigen  Wäldern,  vorzüglich  in  Birken-  und  Nadel- 
holzwäldern in  ganz  Europa  und  im  nördlichen  Asien.  Er  gehört  zu  den  Wulslschwämmen  und  ist 
bei  seinem  Km.- leben  aus  dem  Pilzlager,  Mycelium,  von  dem  Wulste  vollkommen  eingehüllt  und  fast 
kugelrund  und  weis».  Durch  sein  sclinelles  Wachsen  zerreist  der  Wulst  ziemlich  in  seiner  Mitte  und 
dessen  oberer  Theü  wird  mit  dem  Hut«  erhoben.  Da  aber  der  Hut  sich  ausbreitet  und  die  Wolsthaat 
abgestorben  ist,  so  zerreist  dieselbe  in  viele  kleine  Petzen,  welche  durch  das  fortwährende  Vergrössern 
des  Hutes  immer  weiter  auseinanderrücken,  andere  Formen  erhalten,  und  bisweilen  durch  regnerisches 
und  windiges  Welter  ganz  vernichtet  oder  abgesptihlt  werden,  sodass  der  Hut  nackt  und  gleich -gefärbt 
erscheint.  Der  untere  Theil  des  Wulstes  ist  dem  unten  knollig  verdickten  Strünke  angewachsen  und 
zeigt  sieb  als  Schupp«),  mich«  aUwfllig  Temliwiaden.  Der  Strunk  wird  |  bis  8  Zoll  nach,  uni  %  bis 
I  Zoll  im  Durchmesser  dick;  im  jilngern  Zustande  befindet  sich  au  seinem  obern  Ende,  unterhalb  der 
Schlauchschicht,  ein  unregelmässig  gelappter  Ring,  welcher  van  dem  Theile  der  Wulstbaul  herrührt, 
der  anfangs  die  Schlauclischichl  Uberzog  und  vom  Hutrände  losgerissen  wurde,  indem  jener  sich  seitlich 
vergrösserte.  Gewöhnlich  wird  er  hohl,  bisweilen  aber  bleibt  er  auch  im  Aller  erhalt.  Der  ausgewachsene 
Hut  wird  3—  8  Zoll  breit,  ist  gewöhnlich  hoch-  oder  dunkel -scharlachrolh,  geht  einerseits  durch  Gelb- 
roib  in  Rothgelb  und  Dottergelb,  anderseits  in  Leberbraun  und  Dunkelbraun  über,  und  ist  meist  mit 
den  weissen  fetzetiartigeii  Ueberbleibseln  der  Wulsthaut  bestreut 
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Von  diesem  Giftpilze  war  ehedem  der  verdickte  Uiitertheil  des  Strunk«  als 
FllejjenMhwamm.  FUegrenplUE ,  FMHfM«  tnwmcartuM  $ive  Afjnrieus 

gegen  Nervenleiden,  chronische  Hautausschläge,  Geschwüre  u.  s.  w.  gebräuchlich.  Heutzutage  bereitet 
die  Homöopathie  aus  dem  vorsichtig  getrockneten  Pilze  eine  Tinktur,  welche  gegen  Augenkrankheiten, 
Zahnreissen,  gewisse  Haulausschlage,  abnorme  Aeusserungen  des  Geschlechtstriebs  n.  s.  w.  ange- 
wendet wird. 


Polyporus,  Fries.  Locherpilz. 

Stellung  in  den  Systemen  dieselbe  wie  die  der  vorigen  Gattung. 

Gattungscharakter:  Die  Schlauchschichl  bildet  auf  der  Unterseite  des  Hutes  eine  mehr  oder 
minder  dicke ,  von  vielen  Löchern  durchbohrte,  vom  Hute  nicht  trennbare  Lage,  welche  mit  der  Sporen 
oder  Schlauche  fuhrenden  Haut  über-  und  ausgekleidet  wird. 

Polyporus  ofjidnaih ,  Fries.  Gebräuchlicher  Löcherpilz,  Purgirender  lMer- 

schwamm,  Lärchenschwamm. 

Artcharakter:  Hut  (struuklos)  seitlich  (an  den  Stammen  der  Larchentanne )  ansitzend,  tleischig- 
korkig,  hufförmig  oder  unförmlich- polsterartig,  ringförmig  gefurcht,  kahl,  gelblich -weiss,  ins  Braune 
ziehend,  mit  einer  harten,  durch  Verwitterung  rissigen  Haut  überkleidet,  innen  gelblich  -  weiss.  Löcher 
der  Schlauchschichl  kurz,  eng,  gelblich  oder  braunlich. 

Wächst  an  den  Summen  der  LarchenbXume  in  den  Alpen  und  Voralpen  des  südlichen  und 
mittlem  Europa'».  Er  bat  eine  sehr  verschiedene  Grösse,  von  5  Zoll  bis  1  Fuss  Länge  und  5  bis 
6  Zoll  Breite,  ist  stets  dick,  oherseits  gewölbt,  unlerseils  flacher,  doch  etwas  gewölbt,  meist  etwas 
ungleich- höckerig,  in  der  Jugend  weisslich,  im  Alter  dunkler,  mit  gelblichen  oder  bräunlichen  Güriel- 
»treifen,  oft  mehr  "der  minder  schwarz -gefleckt  und  rissig.  Im  frischen  Zustande  ist  der  Pilz  elwa« 
fleischig  und  zäh. 

jLärclientMrhwamni ,  Agarlcu* ,  Agaric%sn  albus,  Agaricttm 

nennt  man  die  geschalten  and  getrockneten  Pilze ,  die  in  gelblich- weissen,  leichten  Stücken  von  flocaig- 
mehliger  Substanz,  welche  leicht  stäubt,  einen  schwachen  mehlartigen  Geruch  und  einen  güsslichen, 
später  ekelhaft  bittern  und  etwas  scharfen  Geschmack  besitzt,  in  den  Handel  gelangen.  Der  Lärchen- 
schwamm  verdankt  seine  purgirende  Wirksamkeit  einem  scharfen  Harze. 

Früherhin  gebrauchte  man  diesen  Pilz  gegen  Stockungen  im  Darmkanale  und  den  davon  abhängigen 
Krankheiten,  Gelbsucht,  Wassersucht  und  äusserlich  bei  Blutungen  und  Geschwüren.  In  neuerer  Zeit 
wurde  er  auch  als  ein  specifisches  Mittel  zur  Beschränkung  hektischer  Schweisse  angepriesen.  Gegen 
Krankheiten  der  Hausthiere  ist  er  noch  in  grösserer  Anwendung. 


Polyporus  fomentarius,  Fries.  Zonder-Locherpilz,  Zunderschwamm, 

Bochen-  oder  Fea erschwamm. 

Artcharakter :  Hut  sitzend,  halbkreisrund,  hinten  sehr  dick,  kahl,  glanzlos,  anfänglich  russ- 
grau, später  weissgrau,  innen  weich,  flockig,  rostbraun  ins  Schmutziggelbe  ziehend,  von  einer  sehr 
harten  bleibenden  Haut  umgeben.  Der  Rand  und  die  flache  Schlaucbschicht  sind  anfangs  blass-brüun- 
licb-grau,  spater  rostbraun  und  letztere  mit  sehr  tiefen  und  engmündigen  Hohrchen  verseben. 
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Dieser  grosse  Schwamm  wächst  in  Laubholzwaldern  an  Baumstämmen,  und  wird  vorzüglich  gross 
und  lindet  sich  am  häufigsten  au  den  Summen  der  Rothbuchen  (Fagus  sylvatica,  Lin.)  in  ga uz  Europa. 
Der  Hut  erreicht  die  Breite  von  4  Zoll  bis  1  Fuss  und  wird  an  der  Stelle,  mit  welcher  er  an  den 
SUmm  angewachsen  ist,  2  bis  3  Zoll  dick  und  oft  noch  dicker,  bleibt  aber  gegen  den  Rand  bin 
ddnner,  ist  gewöhnlich  von  gleicher  Farbe,  seltner  gOrtelartig  undeutlich  gestreift.  Oer  stumpfe  Rand 
springt  auf  der  Schlauchschicht-  oder  Unterseite  etwas  hervor. 

Von  diesem  grossen  Pilze  bereitet  man  den  besten  Feuersehwamm,  Zunder-  oder 
Zundscli%«ntiini7  Hofft  um  if/uiariuf* ,  von  welchem  man  die  weichsten  und  schönsten 
Stucke  als  III nKcliM uinm  .  Agarivu*  VMmryorum  .  auswählt.  —  Der  Pilz  wird 
geschalt,  die  Schlauchschicht  entfernt  und  die  übrige  Masse  in  Scheiben  geschnitten;  dann  wieder  eine 
lange  Zeit  hindurch  in  Wasser,  das  mit  Holzasche  gemischt  ist,  zum  Erweichen  gelegt  oder  in  solchem 
Wasser  gekocht;  ist  er  erweicht,  so  wird  er  durch  Pochen  mit  hölzernen  Hämmern  und  durch  Reiben 
mit  den  Händen  iu  die  bekannte  lockere  Substanz  umgewandelt. 


LycoperdoD,  (Lin.)  Fries.  Flockenstäubliog. 

Stellung  in  den  S>stemen  wie  die  der  vorigen  Gattung,  nur  Trib.  II.  Oasleromyeeles ,  Fries,  angehörig. 

tiattungscharakter:  Eine  häutige  Blase  (Peridium)  mit  einem  stielartigen  Träger  (Strunk)  oder 
ohne  einen  solchen,  am  Grunde  gewohnlich  mit  einem  wurzeläbniichen  Pilzlager,  das  aus  einigen  zarten 
Fasern  besteht,  versehen,  zuletzt  schlaff  werdend,  auf  dem  Scheitel  berstend,  und  oft  von  dieser  Oeff- 
nung  aus  allmälig  verschwindend,  mit  einer  aufgewachsenen  äussern  Schicht  ( Peridium  externum),  welche 
entweder  bleibt  oder  in  verschieden  geformten  Schuppen  und  Warzen  sich  ablöst.  Die  Höhlung  der 
Peridie  ist  mit  einem  dichten  Haargeflechte ,  zwischen  dessen  weichen  Fäden  die  Sporen  oder  Keim- 
kOmer  sich  befinden  und  das  an  dem  sporenlosen  Grunde  und  an  der  Innenwand  der  Peridie  angewachsen 
ist,  erfüllt. 


Lycoperdon  Bovist a,  Lin,  Grosser  Flockenstäubiing, 

Artcharakter:  Peridie  strunklos,  innen  Uberall  Sporen  tragend,  auf  dem  Scheitel  sehr  zerbrechlich, 
bis  zur  Hälfte  und  noch  weiter  hinab  stückweis  abspringend ;  der  untere  bleibende  Theil  sehr  weit  offen ; 
die  äussere  Peridie  (lockig,  ziemlich  deutlich  getrennt;  das  Haargeflecht  (Capillitium)  locker,  nebst 
den  grünlich-  oder  russbraunen  Sporen  zuletzt  verschwindend. 

Dieser  Pilz  findet  sich  häufig  auf  Triften,  Grasplätzen  und  trocknen  Wiesen,  vorzüglich  aber  in 
Gebirgsgegenden  von  fast  ganz  Europa  während  des  ganzen  Sommers.  Er  stellt  eine  fast  kugelförmige 
oder  nach  unten  verdünnte  Blase  von  2  Zoll  bis  l'/i  Fuss  Durchmesser  dar,  welche  aussen  weisslich, 
gelblich,  rothlich  oder  graulich,  bald  durchaus  glatt,  bald  in  kleine  Felderchen  zerrissen,  flockig- stern- 
haarig oder  weich -stachelig  ist.  Die  äussere  Peridie  oder  die  Rindenschicht  flockig,  unterwärts  dünner, 
au  dem  obern  Theile  zuletzt  von  der  innern  dünnen  Peridie  sich  ablösend;  die  innere  Peridie  gelblich, 
bei  der  Reife  (denn  der  ganze  Pilz,  mit  Ausnahme  des  fadenförmigen  Pilzlagers,  ist  eigentlich  nur  eine 
Frucht,  ein  Sporenbehälter  oder  Sporangium)  leicht  in  Stücke  zerfallend,  wobei  die  KeimkOroer  ver- 
stäuben, und  nur  der  napffOrmige,  am  Rande  in  Fetzen  unregelmässig  gespaltene  Grundlheil,  welcher 
später  blass- russbraun  wird,  vom  bleibenden  Haargeflechte,  welches  eine  jetzt  weiche,  leichte,  gelb- 
hräunliche  schwammige  Masse  darstellt,  erfüllt,  (ihrig  bleibt. 

Dieser  Bauchpilz  ist  der  eigentliche 

Ho  v  Ist  oder  11  <>  II  tu  ii<  Ii .  Hör  Isla  RM  VrepltUM  MsUpi. 

In  frühern  Zeiten  benutzte  man  das  feine  weiche  Haargeflecht  nebst  den  staubfeinen  Sporen  als 
fliiBserliches  Mittel  um  blut  zu  stillen  ziemlich  allgemein.  Jetzt  werden  nur  die  Sporen  von  der 
Homöopathie  als  antipsorisches  Mittel  vorzüglich  gegen  Qechtenartige Ausschläge,  Herpes  und  Lippen- 
geschwulst angewendet.  Die  jungen  Boviste,  deren  Inneres  noch  fleischig  und  reinweiss  ist,  dienen 
geschalt  in  manchen  Gegenden,  vorzüglich  in  Italien,  als  .Nahrungsmittel. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

¥ig'J  — K  .,  muieariw,  Lin.    Fliegensch  wamm.    Fig.  A.  Ein  junger,  cl»a*  i.-r- 

klcinerter  Hiegeup.l*,  welcher  zwar  noch  vom  Wulste  «Iber  und  über  umgeben  ist,  an  den  man  aber 
Kreits  den  Strunktheil  vom  Hute  deutlich  unterscheiden  kann;  auf  letztem  befindet  «ich  der  Wahr  m 
deutlichen  warzenartigen  Erhabenheiten.  —  B.  Senkrechter  Durchschnitt  eines  Ähnlichen  Flie«nseh»amm< 
von  gleichem  Alter.     Man  sieht  wie  der  Strunk  und   der  Hut  aus  einer  gleichartigen  zusammen- 
hangenden Masse  bestehen,  wobei  der  Rand  des  horhgewölbten  Hutes  den  Strunk  berührt.  —   C.  Im 
verkleinertes,  mehr  erwachsenes  Exemplar,  an  welchem  der  Hut  sich  jedoch  noch  nicht  vollstlndi" 
ausgebreitet  hat;  unterhalb  desselben  bemerkt  man  eine  Andeutung  zu  dem  sich  spater  entwickelnden 
Hinge,  und  am  knollig- verdickten  Strunktheile  die  erhabenen  Schuppen  des  aurgewachsenen  Wulstes  - 
D.  Em  verkleinertes  vollständig  erwachsenes  Exemplar,  dessen  Hut  keine  Ueberbleibsel  von»  Wulsle  roebr 
tragt;  bei  D.  beiludet  sich  der  unregelmüssig  zerrissene  Ring.   —    E.  Die  Unterseite  des  Hutes  oder 
die  aus  senkrechten  Planchen  bestehende  St  h  la  uc  lisch  ich  t,  sehr  verkleinert.  —    F    Der  senkrecit« 
Durchschnitt  eines  Theils  den  Hüls,  um  das  Verhältnis«  der  Planchen  darzustellen.  —   G.  Eine  stumpf* 
Erhabenheit  der  Brut-  oder  Schlauch  haut  ohne  Keimkönier  oder  Spueu  und  II.  eine  dergleichen  mit 
4  auf  Stielchen  stehenden  Sporen,  Tetrade  genannt,  hei  270 maliger  Vergrosserai«.  —  L  Eine  Tntrade 
bei  :J50maliger  Vergrösserung.  —    K.  Beile  abgefallene  Sporen  bei  700maliger  Vergrossenmg. 

Fig.  a  —  c  Polyporus  officinalit,  Fries.  Gebräuchlicher  Löcherpilz  oder  LArcben- 
scbwaojm.  Fig.  a.  Zwei  uberemanderstehende  zusammengewachsene  sehr  verkleinerte  Exemplare - 
h.  Em  verkleinerter  Durchschnitt  der  Schlauchschicht.  -  c.  Ein  Stückchen  der  Sehl» uchschich[  •*« 
-  aus  senkrecht  gestellten  Hohrchen  hesteht,  vergr. 


Fig.  I  u.  2.  Potypoms  fomenlaritts,  Fries.  Zunder- Löcherpilz  oder  F  e uersebn amm- 
Fig.  I.  Zwei  (tbericnaiidei  stehende  Exemplare  sehr  verkleinert.  —  2.  Ein  Stückchen  der  Srhlaucb- 
srhicht  mit  senkrechten  Bohrchen.  \ergr. 

Fi&.  «  — ;•.  Lycopcrdoa  Bovisla,  Lin.  Grosser  Flockenstau  b I  i  ng  oder  Bovist. 
Fig.  a.  Em  ausgewachsenes  verkleinertes  Exemplar.  —  Ä  Ein  alter  Bovist  mit  den  Resten  .« 
Pertdiutni  und  mit  .lern  Haargcflechte.  —  Faden  des  Haargencchts  mit  zahlreichen  eingesimMi 
Sjioren  stark  vergrössert.  * 


Ocnlruckt  bei  S.  Pol«  in  Lripxiff. 
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Namen-  und  Saeh- Register. 


MC  rftMheb«!  Ziffern  iri-rn  «jir  LiffrriBSrn  M,  dir  UlR.  iidr  arabNrhr  41«  Tafel  «er  Lirlrrnnc  und  dir  letltea 

dir  Seife,  auf  wrlrher  it.*  ritirte  Wert  u  laeVa. 


A. 

Abend  -  Liralnrlke.  XXVI.  1,  2. 
Abies,  Kndl.  XWVII.  L  L 

exeelsa,  De  C.  XXXVII.  L  L 

  pactinata ,  De  C.  XXXVII.  L  L 

Acacta  Adaasonli,  Guillein.  et  Perr.  II.  _L 
:i  U.  L. 
albiila,  Delll.  II.  L  L. 

-  arabira,  Willd.  II.  L  L 
Catechu,  Willd.  XV.  L  L 
Khreabergiaua ,  Hayn.  II.  JL  2. 
cummifera,  Willd.  ULI 
Kamm,  Ha\n.  II.  L  3  u.  i, 
leocopblaea ,'  Willd.  II.  L  V 
ailoliea,  Delil    II.  L  2. 

—  Senegal.  "Willd.  II.  4.  L 

-  Seval.  Delil   II.  L.  2. 

Sing.  Guillrni.  et  Perr.  II.  L  an. 4. 

tortilia.  (Forsk.)  Hayu.  II.  L  2. 
  vera.  Willd.  II.  1.  2. 

Verek,  Guilleai.  et  Perr.  ILA.  Hu.  4. 
Acajon-Xüsse.  XIV  iL  2. 
Achilles  Millefoliwa ,  Lin.  XXXV,  A.  L 
Acipeaaer  Güldrnatardlii,  Brandt  et  Kairb. 
XIII    L  L 

-    Huso,  Lin   VI.  _  l 

Ruthenus,  Lin.  XIII.  L  2. 
 Schypa,  Güldenst.  VI.  L  2. 

stellalus.  Pall.  XIII.  l__l_ 
Ar.kerbrniii  beere.  XIX.  L  2. 
Ackcrkauille.  XXXV.  iL  2. 
Aekerlicatrüarhen.  XXVI.  1,  2. 
Ackermann.  XXX.  2.  f. 
Aekermiase.  XXVIII.  L  L 
Aconitum  aruminatuiu .  Itcbb.  IX.  i  2. 

arntnni ,  Rcbb.  IX.  lu  2. 

nlligalcatuiu ,  Hayn.  IX.  L  2. 

aoibiguunj  .  Rchb.  IX.  iL  2. 

-  aniornum,  Rcbb.  IX.  iL  Im 
anguillfolium,  Rrlib.  IX.  &.  2. 
antamnale,  Hrbb.  IX.  h.  2. 
Herabardianum,  Rrhb.  IX.  IL  2* 

-  -      callibulry  on  ,  Hchb.  IX.  iL  2* 

Caaiinarum ,  Jacq.  IX.  J_  2* 
(iluaianum,  Rrhb  l\.  iL  2. 
eustaehvum,  Rcbb.  IX.  iL  2* 
fnraiosn'm  ,  Rchb.  IX.  i,  2. 
Fnakianom,  Rrhb.  IX.  iL  Z. 
Hopneanuni,  Rcbb.  IX.  iL  2. 
Roelleannm,  Rehb   IX.  JL  2. 
laelnm,  Rrhb.  IX.  ^2 
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Aconitum  laxilloruiu ,  Schleich.  IX.  JL  2, 
la\n«i,  Rcbb.  IX.  iL  2. 
mulühdum,  Rcbb.  IX.  iL  2a 
Napcllu» .  De  C.  IX.  iL  2. 
Xapellu»,  Lin.  IX.  iL  L 
TSapellus,  Lin.  II.  suec  IX.  ä_  2. 
Xaprllu*.  Vor.  u.  Schleirheri  Rrbb. 
IX.  iL  2, 

Nap.  Vor.      cnnparluni  Rcbb.  IX. 
L  L 

-  ■  Nap.  Var.  y.  Lebeliauuui  Rchb.  IX. 

5.  2. 

Nap.  Var.d.  Bauhiui  Rrbb.  IX.&.2. 
!Sap  Var.  f.  laoricuia  Rehb.  IX.  6.  2. 
Nap.   Var.  J.  neubergeuse ,  Rchb. 
IX.  IL  2. 

V-i    hicobir,  Seriaue    IX.  i.  2. 
Na|>.  uriibvi  geusr.  IX.  L  L 
Nap.  laurirum.  IX.  iL  L 
Xup.  vetcrum  Rchb.  IX.  iL  2. 
uasutuni,  Fiacb.  IX.  L  2. 
neomnnlanuin,  Wulf.  IX.  -L  2. 
neubergeuse,  De  C.  IX.  iL  L 
neubergense,  II.  hh  .  De  C.  I\  . 
pyramidale ,  Rchb.  IX.  L  2. 
rigiduni ,  Rchb.  IX   iL  2» 
rujtraluui,  Beruh.  IX.  L  iL 
seinigaleatuiu .  Rcbb.  IX.  iL  2. 
Sloerkiauum ,  Rrhb.  IX.  IL  _ 
Stoerkiauuni .  Rrhb.  Var.  ji.  reni* 
rolor  Rrhb.  IX.  i  2. 

slrirtuiu,  Rcbb.  IX.  iL  2, 
tauricuin ,  Wulf.  IX.  iL  2. 
variabilr,  llaju.  IX.  iL  J. 
variegalnni ,  Lin.  IX.  A.  2  o  da 
veaaataai,  Rcbb.  IX.  iL  'L 
tii'gatum,  Rchb  IX.  h.  2. 
\ulgarc,  De  C.  IX.  i  L 

Aroma  Calaniua,  Lin.  XXX.  2.  L. 

Arlaea  apicata ,  Lio.  IL  iL  iL 

Adepi  hUIm.  XVII.  L  "L 

Adiporera  celosa.  IV.  1,  ^ 

Adonis  \rnmlis  ,  Lin    II.  X 

Aemar.  XVI    L  1 

Aepfel,  BoradoHVr.  XVI.  2»  2» 

  Roatockei    XVI.  2*  2» 

Rothe  Slettiner.  XVI.  2.  2. 
Säuerliche.  XVI.  2,  2. 

Aeacaln«  llippoeaatanuin,  Lio.  XXII.  i,  L 

Aethuaa  Cynapiom ,  Lin.  XXXIII.  iL  2. 

  «lala,  Friedl.  XXXIII.  &  2. 

  segelali«.  \.  Bni.ninh.  XXXIII  .1.2 


Agag.  XXVIII  2.  2. 
Agaricam.  XXXVIII.  h.  2« 
Agarirus.  XXXVIII.  h.  2. 

albua.  XXXVIII.  L  2. 
  Cbirurgorun.  XXXVIII.  L  iL 

Fries.  XXXVIII.  5.  L 

musrariai.  xxxvm.  x  2. 

aiusrarina,  Lin.  XXXVIII.  L 
Apropyrum  repen*.  Pal.  Beauv.  XXXVIU 

o"  i 

Agroatenuua  Gitbago,  Lin.  XXXII.  ±,  A. 
Agtateiu ,  Orientaliacher.  IV    L.  2. 
Akazie,  Aechle.  !L  I  1 

Arabiarhe   II.  iL.  L. 

Dr«-brriicbüge.  II.  L  2. 

—  Bhrenbergi»cbe.  Iii-. 
Gummigrbendr.  U.  Ii  3. 

Akazirnaalt .  Aechter.  II.  L  2a 
Alant,  Grosser.  XXXII.  L—L 

Wahrer.  XXXII.  L  L 
Alantwurzel.  XXXII.  L  2a 
Alban  Ceti  IV.  L  iL 

ovi.  XVHI.  L  2. 
Albumrn  ovi.  XVIII.  L  2. 
Mfrankeu.  VII.  L  L 
Alkanna  Üocloria,  Tauach.  XXXIV.  i.  iL 
Alkaunawurzel.  \XXIV.  Ii  iL 
Alkanne,  Färbende.  XXXIV.  L  IL 
AI».  .  Glänzende  XVII.  2.  2. 
 Klare.  XML  2.  2» 

Purpurrütblicbe .  XVII.  2.  L 

Sokkolriuische.XAXVH.  L 

Saaelriaiaebe.  XVII.  2.  2. 

  \oa  Curaaaao    XVII.  2.  2. 

Aloe  barbadensis.  XVII,  2»  2. 

barbadeasia.  XXXVII.  iL  2. 

cabaUioa.  XVII.  2.  2, 

capeniis.  XVII.  2.  2. 

—  de  Capo.  XVII.  1,  2. 
Incida.  XVII.  2a  1 
aoeootrina.  XVII.  2^  2. 

  socolrina.  XVII   2,  2. 

  aaecotriaa.  XVII.  2.  2. 

 barbadensis ,  Ha»  .  XXXVII  iL  i, 

—   perfoliataj.purpurascens,  Act.  XVII. 

L.  L 

 perMiaU  Var  J.  Lia.  XXXVII.  Li 

  pcrfoliala  Var. «.  »era,  Lin.  XXXVII. 

iL  2. 

pcrfoliala,  Luureiro?  XXXVII.  JL  iL 

—  purpuraseeaa ,  Ha*.  XVII.  2.  L 
purpuraarens .  Haw.  XXXVII.  IL  2, 


Digitized  by  Google 


Aloe  rubesceus,  Dt  C.  AVIL  2.  L 

  tinuau,  Tbunbg  XVII.  2.  L 

sinoata,  Tbunbg.  XXXVII.  L  L 
-  soccetrioa ,  Lim.  XXWI l  ^  L 

sorcotrioa  ß.  ptirpnrascens,  Rot.  Mag. 
XVII.  2.  1 
vera,  Mill   XXXVII.  5.  L 
vulgaris ,  Laa.  XXXVII.  L.  2» 
Alp- Baldrian.  XI.  S.  iL 
Alp -Balsam,  Gelber.  XXX.  L  2. 
-  -    Haariger.  XXX.  LI 

 Rostbrauner.  XXX.  L  iL 

Alpca  -  Ampfer.  XXXVI.  fc,  2. 
Aipenrüscbeu.  XXX.  L  iL 
Alpenrose,  Gelbe.  XXX.  L  2. 

Rauhhaarige.  XXX.  L  1. 

 Roatbranor   XXX.  L  iL 

AlpenveUeben.  XXXV.  2.  JL 

Alpinia  Cardamoaaro ,  Roth.  XXX.  4.  L 

Galanga ,  Swartx.  XXXI.  L  L 
Altbaea  (Lin.|.  Cavaaill.  XII.  j.  L 
•fflcioalis,  Lin.  XII.  2.  L 
roaea,  Cavaaill.  .XII.  |,  |. 
Alcea  roaea,  Lin    XII.  2.  2^ 
Altbe*.  XII.  2-  L 
Altbeebliiten.  XII.  2.  L 
Altbeewursel.  XII.  2.  L 
Amaaita  muaearia.  Pen.  WWIII.  L 
Aabaruai  cioeriüuui.  IV.  L  2. 
Aaber.  Graner.  IV.  L  L 
---     Weiaaer.  IV.  L  2. 
Amberkrant.  XXI.  4.  L. 
Aniboina- Nelken.  XV.  L  2» 
Ambra  alba.  IV.  L  2. 

aobrotiaca.  IV.  L  2* 
eiaerea.  IV.  L  2» 

 griaea.  IV.  L  2. 

snbalbida   IV.  L  2. 

  vera.  IV   L  2. 

Graue   IV.  LI 

 Weiaae.  IV.  L  2» 

Ambergries.  IV.  L  2» 
Ambrosia.  XV.  L  2» 
Ambeias.  XVI.  L  L 
Ambeiu.  XVI.  1  L 
Ameise.  XVI.  L  L 
—    Rabeaacbwarze  XVI.  L  :t. 
Rotbe.  XVI.  LI 
Russschwarte  XVI.  L 
Antonen .  XVI  Li 
Aneiaeo  -  Weibrauch.  XVI.  L  L 
Anrnu  Lupuli.  XXVII.  2.  2. 
Amömlein.  W.  1,  1 
Antonien.  XV.  L  X 
Amonsaaen.  XV.  i.  it. 
AinoDium  Cnrdaaionium ,  Lia.  XXX.  5.  2± 
Ampfer,  Grknanrller.  VIII  h  2. 

-  —    XXXVI.  h.  L 
Krauser.  VIII.  L  2. 

  XXXVI.  L  2. 

SUimpfblittriger.  VIII.  i  L 
XXXVI.  4.  L 
Amygdalae.  XVI   L  L 

iDiame.  XVI.  L  2. 
duleee.  XVI.  1.  L 
viridea   XX.  iL.  2j 
Aaygdalus  coaauais,  Lin.  XVI.  L  L 
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Lacea.  XV I.  2»  2. 

La  Guavra  -  Saaaapa rille.  XX  N  II-  L  L 

LakriUeahab  XIII   h_  L 

Lakrilxenwvrxal.  Mll.  ä. 2 

Laaa  arharan.  XXII.  L  2. 

  B^nbaci*  XXII.  L  k 

  GoMjpü.  XXII.  L  1 

Lappa  aajar,  Ganrta.  VVXM.  L  1- 

  Binar,  De  C.  XXXM.  L  lv 

  toaeateaa ,  Laai.  XXXVL  L 

Urix  ,  Toornaf.  XXA\  II.  L  L 

  europaea.  Hort.  aar.  XXXMI.  Li 

Lailraea  Filix  aas,  Pre.t.  XXXXat  Xi 
Uttich ,  GiRiger  XXXM.  2.  2. 

  Wilaer.  XXXVI.  2.  2. 

Lattiekkraat.  XXXM.  2.  2. 

Laadaaaa.  MI.  L  3> 

Laaru*  Camphora.  Lia.  IX.  2.  1. 

  Caaaia,  Alt.  X.  fi,  L 

 CieaaBomam,  Lin.  X.  4.  L 

 Loor.  Xv.  i,  2x 

  Culilabaa,  Lin.  X.  &>  2t 

  nobilu,  Lia.  XML  L  L 

  Saaaalraj ,  Lia.  XML  4.  2. 

Lavandula  anpusUfotia.  K.hrb.  XXMII.  LI- 

  btUalia,  \UL,  Ehrb.  XXVHILJ- 

  otlciaalu,  Chaix.  XXMII.  L  I 

  Spica ,  De  C   XXMII.  4.  2. 

 Vax.  «  ,  Lin.  XXM  IL  L  L 

 ß.,  Lia.  VXVIII.  4.  2: 

 WiüaV.  XXMU.  4.L 

  vera.  Da  C.  XXMII.  4*  L 

  vnlgari«  ß.,  La«.  XXMII.  4«  t 

Lateadel,  Aechter.  XXVIII.  4.  L 

  BreilhUttriger.  XXMII.  L  2. 

  Fraacüaiacher.  XXMII.  L  2> 

  Italien Ucbar.  XX\  HL  4x  >• 

Laveadelhlumen.  XXMII.  LL 
Larendedblätea.  XXVIII.  ^  U 

  Damtacaa.  XXMII.  ^  2. 

  FraazSaiache   XXMII.  J_  L 

  ItafiaaiaejM.  XXVIII.  L.  L 

Uveadelül  XXMII.  1.  2. 
Lawaaaia  alba,  Lia.  XXXJV'.  4.  2. 
Lawsonie,  WeUae.  XXXJV.  4.  2. 
Lebensbaum.  XXXMI.  .  .  1 

  Abeadläodiarber.  XXXVII.  .1  2. 

Lebaralae.  XVII.  1.  1. 

Ledum  palsstre,  Lia.  XXX.  L,  4. 

Leiaaistel.  XXXIV.  2.  1. 

Laie,  Gchriaehlicher.  XXV.  2  L 


Goo^ 


Leinkraut ,  Gemeines.  VII.  5.  2  u.  X 

Leinöl.  XXV.  2.  2 

Leiasarae   VW  .  2.  2 

Leoolodon  Taratacum ,  Lia.  V.  1,  L 

Leueopiprr.  N  .  X  X 

Leueosinapi»  oPBcinali«,  Nees  ete.  Will. 

1.  X 

Levisticum  oniriaale,  Koch.   

  vulgare,  Bel.b    XXXIII.  iL  X 

Lieben  amylaceus.  XXXVIII.  1,  IL 

  Carragbeen    XXXMII.  X  X 

  islandicus.  XX.  X  2» 

    Lio.  XX  iL  L 

  pyxidatus   XX.  iL  2. 

Lichlnelke.  XXVI.  X  f. 
Lieber'seb«  Auszebroogskrauler.  XXV.  1» 2. 
Liebstöckel,  Gebräuchlicher.  XXXIII.  iL  iL 
Liebstöckel  -  Früchte.  XXXIII  IL  X 
Liebslöekelrobren.  XXXIII.  J,  X 
Liebslöekelwnrxel.  XXXIII.  i_  X 
Lignum  amarum  surinameote.  XXI.  X  X 

  benedietum.  XVI.  X  L 

  eaeruleoni    \IV.  X  2« 

— -  eampeebraae.  XIV.  X  2, 

  Camper  hianuni.  XIN .  _ 

 rampescanuai.  XIV.  _  _ 

  dulce.  XIII.  X  2. 

  Foeniculi.  XMI.  X  2. 

  Guajaei    XVI.  B  L 

  Haemaloxyli.  XIV.  X  — 

  Juniperi.  VXXMI.  X  2. 

  Leatisci.  XX.  X  L 

  pavanum  ludorom.  W  II.  X  2. 

  Qaassiae  jamaieensis.  XIII.  X  Lv 

    sarinamrnsi*.  XXI.  2«  2. 

    verum.  XXI.  2.  2. 

  Saoctae  Croei».  XXXIN  .  2.  L 

  snnetum    XVI.  GL' 1» 

  Sassafras   XMI   X  2. 

  Viari  olbi   XXXIV.  2.  L 

Ligusücum  Levisticum,  Lia.  XXXIII.  X  iL 

Limariaden.  M.  iL  2* 

Limelle.  V.  L  iL 

Limone.  V,  L  iL 

Limoneobaum.  V.  ]_.  X 

Linaria  vulgaris,  Mi  II    MI.  , 

Linde,  Grossblättrige.  XXVII.  X  Lv 

  Kleinblättrige.  XXVII.  X  L 

Lindenblüten.  XXVII.  X  2. 

Linum  usitatissimom,  Lin.  XXV.  X 

 ■      a.  valgare,  8ebueb.  ci  Marl. 

XXV.  2:  L 
 ß.  crepitan«,  Schnell,  rt  Marl 

XXV.  L  L 
Linnrnkümmel.  XXXIII   X  iL 
Liosensamenmchl.  XXV.  2.  2» 
Liquidambar  Allingianum ,   Blum.  XXXI. 

2.  2. 

  Orientale,  Mill.  XXXI.  2.  2. 

  Slyracillua,  Lin.  XXXI.  2.  2. 

Lithotpermuni  arvense,  Lin.  XXXIV.  X  X 

 lioctoi  in  in  .  Lia,  XXXIV.  X  IL 

Lobaria  aeulrata,  llolfni    XX.  X  2. 

  Islandira,  Hoffm.  gern».  XX.  X  1. 

Lobelia  Caoiilsrhur,  Ilm.  Konnl    XII.  X  2i 
Lüekerpilz,  Gemeiner   XXXVIII.  x  2» 
Lörhcrsrhwanim ,  Purgireuder.  XXXVIII 
X  X 

Löffelkraut,  Gebräuchliche».    XVIII    X  2» 
Löflelkresteokraut.  XMII.  X  2. 
L-weomaul,  Gelbes  MI  j,  •>. 
Löwemahn   V.  1  L 

Ref.  s,  Winkler'a  \V».irork. 


Löwenzahnkraul.  V.  X  2. 

Löweuzahnw urzel.  V-  i_  X 

LoDicera  Caprifolium ,  Lio.  MI   2.  2. 

  Perielytnenum ,  Lin.  VII.  2.  X 

Lorantbus  europaeui,  Jacq.  XXXIV«  2.  2. 
Lorbeeren.  XMI.  X  L 
Lorbeer,  Edler.  XVII.  X.  L 
— - —  Gemeiner.  XVII.  X  L 
Lorbeerblätter.  XMI.  X  X 
Lorbeerdapbne.  V.  X  X 
Lorbeerkirsehe.  XIN  .  X  L 
Lorbeer.. I    XMI.  X  L 
Lorbeer- 5eidelba»i.  V.  L. 
Lorbeerweide.  XXXVII.  X  2  u.  X 
Lorbeer -Weidenrinde.  XXXVII.  2.  X 
Luxachina,  Aerhte.  L  2.  2. 
—  Braaao.  IV.  X  X 

 Gemeine.  |\  .  X  1  u.  2. 

— —  Graue    IV.  X.  L 

Luftwurzel.  XXXIII.  X  2. 

LungenBecbte.  XX.  X  2. 

Lyeoperdon,  (Lin.)  Fries.  XXXVIII.  X  IL 

  Bovista,  Lio.  XXXVIII.  5.  1 

Lyeopodiun,  (Lio  )  Spring.  XXXVIII.  

  anotinam ,  Lio.  XXXVIII.  IL  X 

clavatum.  Lin.  XXXMII.  X  X 

  eomplaoalom,  Lin.  XXXVlU.  12 

  Selago,  Lia.  XXXMII.  i  2. 

Lycbnis  arvensis ,  Sebkbr.  XXM   1,  2. 

 dioica,  Lia    XXVI.  X  2. 

  vespertina  ,  Siblb.  XXM  X  2. 

L>tu  Gigas,  Fabr.  MV.  L  X 

  veaicatoria,  Fabr.  XIV.  1_  IL 

violacea,  Brandt  o.  Ratz.  XIV.  LA. 
Lytlae  vesientoriae.  XIV.  L  IL 

91. 

Macis.  XMI.  X  2, 
Macropiper.  V.  2.  L 
Madagaskar -PreTer.  V.  fi  % 
Mürxkrant.  L  _  _ 
Märzveilchen.  XXV.  i,  L 
Miirzveilcbenblunieo.  XX\.  L.  L 
Mirxwnrzel.  L  IL  2. 
Magdaleoenkrautworxrl.  XI.  iL  3. 
Magenwurzel.  XXX.  2.  L 
Magiitränzwarzcl    XXXIII.  L 
Magistranz.  XXXIII.  iL 
Magsame.  NM.  L.  &• 
Magsamen.  MI.  L  I 
Magsajnenköpre.  VII.  L>  iL 
Majorao,  Gemeiner.  XXXI.  2.  X 

  Wilder  XXXI.  i,  L 

Majorana  borteosis,  Mnch.  XXXI.  i.  IL 

Ooiles,  Beoth    XXXI.  i.  2. 

smvniaea,  ISers.  XXXI.  JL  2. 
Majorankrooi.  XXXI.  i.  X 
Maiwumi ,  Bunter.  XIV,  L  — 

  Gemeiner.  XIV   L.  L 

:         Vergoldeter.  XIV.  L  2. 

Mala  cilrea.  V,  L  2. 

  Cydo»iae.  XVI.  2*  2. 

Malsbar  ■  Ingwer.  XX.X.  Ii  1 
Mulakkanössr.  XIV.  H.  _ 
MalakkantiH»t>.inm.  Xl\'    iL  2. 
Maler- Wrgdoro.  XXIII.  L  2, 
Malirorium    XX.  L.  L. 
Mahl  borealis,  Wallmann.  WITI.  2  J 

  neglcela,  Wahr.  XMII.  2.  L 

 rotun  liTolis,  Aut  plur    X\  III.  2.  L 

Lin  prop  W  ill  2.  I. 


Malta  >)lveslris,  Lio.  XMII.  2.  2^ 

  vulgaris.  Fries   XMII.  2.  L 

Malte,  ISördlicke    XVIII.  2.  L 

  Kundblitttrige.  XVIII.  2.  L 

  Wilde.  XVIII  2.  2. 

Malveoblumeo.  XMII  LL 
Malvenkraut.  XMII   2.  2. 
Malwa- Opium.  Nil    J_  j_ 
Mandelbaum.  Wahrer.  XVI.  i.  L 
Mandel -Benzoe.  XXXI.  2.  ii. 
Mandelkleie.  XM.  J_  L 
Mandeln.  XVI.  L  L 

  Bittere    XVI.  L  'L 

  Grüne    XX.  1.  2, 

  Süsse   XVI.  i.  L 

Mandelöl    XM.  h  L 
Mandelstorax    XXXI.  2»  2. 
Mangold,  Gemeiner.  XXXMII.  2.  i- 
Manna  brigantioa    XXXVII.  L  L 

  canrllata.  XXt.  i  2. 

  c«nalirulata    XXI.  üi  2. 

  erassa    XXI.  IL  2. 

  eruda.  XXI.  iL  2. 

  eleeU.  XXI.  IL  2. 

i         in  granls.  XXI.  IL  2i 
— —  in  laerymu.  XXI.  iL  — 

 laricina  XXXVII.  ^  L. 

  pioguii.  XXI.  2.  2. 

  sordida.  XXI.  IL  2- 

XXI   1  t 
Manna  ,  Ausgelesene.  XXI.  iL  2» 

  Brianzoner.  XXXVII.  jL  4- 

  Fette.  XXI.  A.  2. 

  Schmutzig«.  XXI.  2.  2. 

Manna  -  Esche.  XXI.  IL  Lv 
Maranta,  Autor,  rerenl.  XVIII   5.  1. 

  arundinacca ,  Lin  XVIII."!L"L 

  Galaaga,  Lin.  XXXI.  L  L 

  iodJe«,  Tussac.  XVIII.  IL  2. 

Maraolr,  Indische.  XVIII.  IL  2, 

  Scbiirartige.  -Will.  iL  Lv 

MarienBarhs.  MI.  X  — 
Mariennessrlkraut.  XXV.  JL  Lv 
Marienröscl ,  Weisses.  XXVI.  1_  2. 
Marrobiuui  tulgare,  Lin.  XXV.  JL  L 
MaruU  fortida,  Cass.  XXXV.  1  2. 
Maserankraut    XXXI    J_  J_ 
Massen  -  Sturax    XXXI.  2.  2. 
Massoi  -  Rinde.  X .  Il,  iL 
Masticbe.  XX.  X  Lv 
Mastix.  XX.  JL  L 
Mastixbaum.  XX.  X  L 
Mastixholz.  XX.  X  L. 
Mastixkrant.  XXI.  ^  L 
Mastix  •  Pistazie   XX.  X  L 
Maatorarpuii  mamillosns,  Kütziag.XXXVlII. 
X  X 

MalriMrii.  (Lin  )  D«  C  XXXV.  X  L 

  Chamomilla ,  Lin.  XXAV.  X  X 

  Partbeaium ,  Lin.  XXXV.  X  X 

Maulbcerbanm ,  Schwarzer.  XXII.  X  X 
Maulbeeren    XXII   X  2. 
Meconiam.  MI   L  X 
Meereifhc  XXXMII   X  2. 
Meerreuig,  Gewöhnlicher.  XVIII.  X  L 
Meerzwiebel.  XXIX   L  X 

  Gebräuchliche.  XXIX.  L  X 

  Gruozwiebellge.  VXIX.  L  2. 

  Wahre.  XXIX.  L  L 

Meislerwurz.  XXXIII  X  L 

Meister»  iirx  -Haarstrang.  XXXIII.  X  — 

Mekka -SennesblStter.  XI   X  L 

u  • 


Diqitized  by  CiOO 


aas  *iv  a& 


Mel  ilbun,.  XV.  L  4. 
Mel  coroaiUDe.  XV.  L  4. 
Mel  eradum.  XV.  L.  _L 
Mel  lavu»  XV.  L  i. 
Mel  roseidum.  XXI.  3.  2. 

Mel  Meura  Cajaputi  ,  Roxb.  XV.  2»  L. 

  Leucadeadroo ,  Lia.  XV.  2.  L 

—  minor ,  Smith.  XV.  2»  L 
Melilotenklee.  XXVI.  3,  L 
Meliloteakraut.  XXVI.  2.  2. 
Melilota«  arvensi».  Wailr.  XXVI.  JL  L. 

—  maerorrbixa ,  Pen.  XXVI.  2.  L« 

  officioalis,  Dear.  XXVI.  3*  L. 

    Wlldw.  XXVI.  a.  L. 

  Petitpierreana,  Rcbb.  XXVI.  3-  L 

Melissa  altissima,  Sibib.  et  Smith.  XXXV. 

L.  L 

  cordifalia,  Per«.  XXXV.  L  L 

 gravcolens,  Host.  XXXV.  L  L 

  kirsuta,  Hörnern.  XXXV.  L.  L 

  offleinali«,  (Lin.)Beotb.  XXXV.  L_L 

 Lin.  et  plar.  aoct.  XXXV. 

L  L 

   «.  citrata.  XXXV.  L  L 

 ß.  villoaa,  Beath.  XXXV. 

L,  L 

  romana,  Mill.  XXXV.  L.  L 

Meliaae.  Gebräuchliche.  XXXV.  L.  l. 
Melissenkraut.  XXXV.  L  L 
Melo«  brevicolli» ,  Panz.  XIV.  L  2. 

  majalis.  XIV.  L  2- 

 Fabr.  XIV.  L  2. 

 Lin.  XIV.  L  2. 

  Proscarabaeus ,   (Lin.   pro  pari.). 

Martb.  XIV.  LL 

  reticularis,  Ziegler.  XIV.  1  2. 

  tcabroao*,  Marsb.  XIV.  L  2. 

  secundos,  Sebaeff.  XIV.  L  2. 

  variegatus,  Oonavan.  XIV.  L  2. 

  violaceua,  Marth.  XIV.  L  2. 

Meines  vesicatorii.  XIV.  L  iL 
Melottenklee.  XXVI.  2.  L 
Mengelwurz.  XXXVI.  2.  L 
Meogelwnrzcl.  XXXM.  2.  2. 
  VIII.  2.  L 

Meoispermam  Coccaltii ,  Lia.  XXI.  L  2. 

    palmatum,  Lim.  XXI.  4.  L 

Mentha  aqoatica,  Beath.  XXVIII.  2.  3. 
    Var.  y.  erispa,  Benth. 

XXVIII.  2.  3» 

  arvenai«,  Lia.  XXVIII.  4.  4. 

  erispa,  Lia.  XXVIII.  2.  3. 

  crispata,  Scbrad.  XXVIII.  2.  3* 

  Laogii,  Geig.  XXVIII.  2.  L 

  Sleudel.  XXVIII.  i  L 

  piperita ,  ( Liu.  )  Aul.  rec.  XXV1I1. 

2.  L 

 Var.  ß.   oflicinalis ,  Koch. 

XXVIII.  2.  L 

  Pulegium,  Lin.  XXVIII.  4»  iL 

  auavit,  Com.  XX Villi.  2.  L 

  sylvestris,  Lin.  XXVIII.  JL  2. 

    (Lin.)  Kocb.  XXVIII. 

2.  2. 

—  11  Var.  ß.  nndulata,  Koch. 

xxviii.  2,  2, 

  uodolau,  Willdw.  XXVIII.  2.  2. 

  viridis,  Lin.  XXVIII.  2.  2  u.  iL 

Menyanthes,  Toarnef.  XXIX.  2L.  L 

  trifoliata,  Lin.  XXIX.  iL  2. 

Merk,  Breitblättriger.  XXXIII.  1  2. 
  Schmalblättriger.  XXXIII.  3-  2. 


Mettram.  XXXV.  3.  2. 
Mettrankraul.  XXXV.  3.  3* 
Metys.  XV.  L  3. 

Meam  Foeaicalnm ,  Sprgl.  XXXIII.  2.  2. 
Miere.  XVI.  L  L 
MHch   XI.  L.  3. 

Mimosa  Catecbu,  Lin.  III.  XV.  2.  L 

  niloüea,  Lin.  p.  p.  II.  L  I  >.  2> 

  Senegal,  Lia.  II.  i»  L 

Mimoseagummi.  II.  4.  1. 

  ostindiaches.  II.  1.  2. 

  rora  Kap  der  galen  Hofnang.  11. 

4.  2. 

Minze,  Gekrauslblitlrige.  XXVIII.  iL  JL 

 Welligblätlrige  XXVIII.  t  2. 

  Wilde.  XXVIII.  2,  2, 

Mistel,  Weisser.  XXXJV.  2*  L 
Mistelholz.  XXXIV.  2.  L 
Mistelzweige,  Junge.  XXXIV.  2»  L. 
Mähre,  Geneine.  XXXIII.  _L 
MShrenkümaiel.  XXXIII.  2.  L 
Muacbskappe.  IX.  _L  L> 
Müncbsrhabarber.  VIII.  2-  L. 

  XXXVI.  2,  2. 

Muhu,  Gebrauchlicher.  VII.  L  2. 

  Sehlafbringender.  V  II.  L  2. 

  Weisser.  VII.  L  2, 

  Wilder.  VII.  L  L 

  Zweifelhafter.  VII.  1*  2. 

Mohohiupter.  VII.  L  3. 
Mobnkaonen.  VII.  L  3. 
Mohnküpfe.  VII.  Li 
Mobnsa  ft.  VII.  L  JL 

  Smyraaer.  VII.  L  L. 

Mohasame.  VII.  L  L 

  Schwarzer.  VII.  Li  JL 

  Weisser   VII.  L  JL 

Mohotcblätterchen.  V  II.  L  2, 
Mobosaraenkapseln.  VII.  L  iL 
Mobrenkümmel.  XXXIII.  IL  iL 
Mohrrübe.  XXXIII.  JL  2  u.  4» 
Mokka  •Sennesbläller.  XI.  2.  L 
Molkenkirschen.  XVI.  4.  2*. 
Moorheidelbeere.  XXX.  L  2. 
Moos,  Ceylonisches.  XXXVIII.  4.  3. 

  Irlkoditches.  XXXVIII.  4.  2- 

  Isländisches.  XX.  2.  l  u.  2. 

Moosrose.  XIX.  L  L 
Mora.  XXII.  4,  2. 

  Rubi.  XIX.  4,  2. 

Morea-Krenzbeeren.  XXIII.  L  iL 
Morea-Traganth.  XIII.  4.  2. 
Morellen.  XIV.  4.  2, 
Morus,  (Lia.)  Anl.  recent.  XXII.  4.  2, 

  nigra,  Lin.  XXII.  4.  2. 

Mosebus,  Lin.  L  1  L 

  mosebiferus.  Lin.  L  I  I- 

    —  Var.  altaicos  Escb- 

scbollz.  L  L  iL 

  boefaarieus  L  L  iL 

  eabardinus.  L  L»  2. 

  chinensis.  L  L  L 

  moscovitieus.  L  LI 

  orienlalis.  L  L  2. 

  rossicus.  L  L  2. 

  sibiricus.  L  L  L 

  sinensis.  L  L  2- 

  tonquiaeosis.  L  L  i 

  tunmineasis.  L  L  1 

Mosebus,  Bucharischer.  L  L  2> 
— . —  Cabardiniscker.  L  L  2i 
  Chinesischer.  L  L  IL 


Moschus,  Orientalischer.  L   1 .  1 

 Rusaischer.  L  L  i. 

—  Sibirischer.  L  L  2» 

  ThibeUniseher.  L  LI 

  Tunquinesiscber.  L  L  2, 

— —  Tunquiniscber.  L  L.  2. 
Mosebasrose.  XIX.  L  2» 
Moschuslhier ,  Bisamtragendea.  L  i.  L 
Mottenkrant.  XXX.  L.  4. 
Muflon- Schaf.  IX.  L  L 
Moseae  üispaaieae.  XIV.  L  iL 
Mosens  caninus.  XX.  iL  2« 

  islaodieoa.  XX.  JL  2. 

  pulnooarius.  XX.  JL  2. 

  pyxidatus.  XX.  iL  'L.  H 

  terreslris.  XXXVIII.  2.  2. 

MuskatbaUam.  XVII.  £u  2. 
Muskatbluroea.  XVII.  J^  2- 
Maskatblütea.  XVII.  JL  2. 
Muskatblütöl.  XVII.  iL  2. 
MnskatbolUr.  XV  II.  iL  2. 
Muskaten.  XVII.  2.  2. 
Maskatnässe.  XV  II.  L  2. 
Muskalnussbaum ,  Aecbter.  XVII.  JL  L> 
Muskatöl.  XV  II.  2.  2. 
Mutterkorn.  XXXVIII.  2.  L. 
Mutterkraut.  XXXV.  JL  L. 

  XXXV.  L2i.iL 

Mutterkraut- Wucherblume.  XXXV.  2>_2i 

Mutterkünnel.  XXXIII.  2*  3. 

Mntternelken.  XV.  4.  2. 
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bubulae.  XI.  L  2. 

  vitolioae.  XL  L  2> 

Vicia  Paba,  Lia.  Will.  b.  2, 
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Vocelkiracbbaoai.  XVI.  4^  IL 
Vogelkirschen.  XVI.  4.  L 
Vvgelaeat.  XXXJI1.  &.  4. 
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  Japaoischea.  XV.  L  L 

VeceLabilUcbea.  XV.  L  i. 
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Winterliode.  XXVII.  fi.  L 
WinUrroae.  II.  2.  L 
Wiatersrinde ,  Aecbte.  III.  fi.  2. 
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  Kretischer.  XXXI.  4.  2. 

WohlBeuniLtikraut.  XXXI.  1.  2, 
Wohlstaad.  XXXIII.  5_  L. 
Wohlverleih.  XXXI.  2.  L 
Wohlverleibblumen.  XXXI.  2.  2. 
Wohlverleibkraul.  XXXI.  2.  2. 
Wohlverleibwnrzel.  XXXI.  2.  2. 
WolfsbeerbUtter.  XXX.  1.  L 
Wolfskirsehe  ,  Gemeine.  II.  2.  L 
WolfskirsebenbUtter.  II.  2.  L. 
Wolfskirscheawurzel.  II.  2.  2. 
Wolfsraoch.  XXX VIII.  fi.  2. 
Wollkraut,  Grossblumiges.  XXVI.  L  L. 

  Rleioblnmiges.  XXVI.  L  L 

 Schwarzes.  III.  1,  2. 

  Weissgranes.  III.  i.  2. 

  WlodblumeoSbnliches.  XXVI.  L  2. 

WollkrautbtüUer.  XXVI.  L  2. 
Wollkrautblumeo.  XXVI.  L  L. 
Wucherblume.  XXXV.  2.  2, 
Würze,  Nene.  XV.  4.  3. 
Wütberich.  XXXIII.  2.  L 
Wulstblatterpilz,  Fliegentüdlend.  XXXVIII. 
L  L 

WaDderbaum,  Gemeiner.  XXVIT.  L  L 
Wuuderbanmsamen.  XXVII.  ^  2» 
Wnrmfarre.  XXXI.  1,  3. 
Wurmfarn.  XXXVIII.  3.  2. 
Wurmfarosimen.  XXXI.  iL  i. 
Wurmfamwortal.  XXXVIII.  3.  1 
Wannkraut.  XXXI.  3.  3. 
Wurmkrautblumen.  XXXI.  3.  2. 
Wurmsam«.  XXXV.  fi.  2. 

  Afrikanischer.  XXXV.  fit  iL 

—        AleppUeber.  XXXV.  fi,  2. 

  Barbarischer.  XXXV.  iL 

  Levantisefaer.  XXXV.  fi,  2, 

  Russischer.  XXXV.  fi.  3. 

Wurmssmea,  DeuUehe.  XXXI.  2,  4. 

  Ungarische.  XXXI.  2.  4, 

Wurslkraut.  XXXI.  L  3, 
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Zeitlose.  IV.  2.  L 
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  Ceylonischer.  X.  4»  2. 
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  vulgare.  XXX.  3.  2. 
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 Aleppiscber.  XXXV.  fi.  2. 

Zilt werwurx«! ,  Falaebe.  XXX.  4.  4. 

  Lange.  XXX.  4.  iL 

  Hunde.  XXX.  4.  3. 

Zizyphus  vulgaris,  Lam.  XXIII.  i.  3. 
Zotteobluoie,  OreiblittriKe.  XXIX.  IL  2, 
Zaeker,  Weisser.  XXXVIII.  2.  4. 
Zuckerrohr.  XXXVIII.  2.  3. 

  A echtes.  XXXVIII.  2.  2. 

Zackerros«.  XIX.  L  L 
Zuckerrüben.  XXXVIII.  2.  4. 
Zündelbast.  V.  2,  L 
Znadscbwamm.  XXXVIII.  fi.  3. 
Zunder- l.öcberpilz.  XXXVIII.  fi,  2, 
Zunderschwamm.  XXXVIII.  fi,  2. 
Zwergrose.  XIX.  L  2. 
ZweUcbea.  W  II.  2,  L 
ZweUcbenbaum.  XVII.  2.  L 
Zv/iuertifer.  XIV.  L  2. 


Nachricht  über  die  Einrichtung  dieses  Werkes  fiir  die  Herren 

und  Buchbinder. 


Der  zu  jeder  Abbildungstafel  gehörige  Text  ist  so  eingerichtet ,  da««  er,  bestehe  er  nur  aus  einem 
oder  aus  tnehrern  Blattern,  jedesmal  so  schliefst,  dass  die  Erklärung,  die  er  enthalt,  zu  bequemer  Vcrglci- 
chung  mit  der  Tafel  ihr  gegenübersteht,  und  diese  also  dem  Texte  angeklebt  werden  muss.  —  Wie  bereit* 
auf  dem  Titel  und  in  der  Vorrede  erwähnt  ist,  sind  an  der  obern  linken  Ecke  jeder  Seite  die  Ziffern 
weggelassen  und  nur  die  Sylbe  Taf.  gesetzt  worden ,  damit  ein  Jeder  eine  ihm  beliebige  Anordnung  oder 
Reihenfolge  annehmen  und  den  Text  wie  die  Tafeln  danach  beziffern  kann.  Sollte  die  Anordnung  nach 
einem  gewissen  systematischen  Werke  nicht  genehm  sein,  so  ist  eine  .,  Uebcrsieht  einer  systematischen 
Baihenfolge  der  Abbildungen  beglich  der  dargestellten  Thiere  und  Gewächse"  beigegeben,  nach 
der  man  sich  richten  kann.  Diese  Uebcrsieht  hat  leider  den  Mangel,  dass  nicht  bei  allen  aufgeführten 
Objecten  auch  die  Lieferung»-  und  Tafelnummer  angegeben  ist,  weil  zu  jener  Zeit,  als  sie  entworfen 
werden  musste ,  die  Tafeln  zu  vielen  Objecten  noeh  nicht  vollendet  oder  dem  Publicum  übergeben  waren. 
Die  Anordnung  der  Tafeln  nach  dieser  Uebereicht  ist  aber  dennoch  leicht,  wenn  auch  dieser  Mangel- 
haftigkeit halber,  etwas  zeitraubender  zu  bewerkstelligen.  Die  Uebereicht  selbst  ist  nach  der  „Erklärung 
der  Abkürzungen  u.  s.  w.",  welche  der  Vorrede  folgt,  einzuheften.  —  Die  bequemste  und  fiir  den  Ge- 
brauch des  Werkes  vortheilhnfteste  Reihenfolge  dürfte  jedoch  die  sein,  in  welcher  die  Tafeln  in  den 
auf  einander  folgenden  Lieferungen  erschienen  sind ,  weil  dann  das  Werk  zum  Nachschlagen  am  geeig- 
netsten geordnet  ist ,  indem  das  beigegebene  Register  danach  hat  eingerichtet  werden  müssen. 
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Im  Texte  zur  Lieferung  V.  kommt  zweimal  an  der  oben  linken  Ecke  V.  2.  vor,  muas  aber  bei  Ihpcr  (Lim.)  u.  s.  w. 
V.  3.  heissen,  wahrend  V.  2.  zu  baphne,  L.  gehörend,  richtig  ist  Demnach  ist  auf  den  4  auf  einander  folgenden 
Seiten  statt  2  zu  setzen  3. 

Lieferung  X.  3.  2.  Zeile  8  von  oben  statt  gntteut  setze  griiviu. 


X. 

X. 

XI. 

XI. 
XIII. 
XIII. 
XVI. 
XXI 
XXXV. 


5.  5. 
4.  2. 
4.  2. 

4.  I. 

6.  3. 
2.  2. 

5.  1. 
4.  3. 


XXXVII.  2. 


27    ,.       ,,  „  Xyolcastia  setze  Xylocaine. 

1  ,  alexan  setze  Alexan. 

30    „       M  M  Tripohtanae  setze  Tnpolilana 

2  „    unten  „  noch  setze  nach. 

24   ||    oben  ,,  Glyceehinata  setze  Glyc  echinala. 

äber  der  Linie  ,.  XIV.  2.  setze  XVI.  2. 

3  von  unten  Mar  setze  Mari. 

23        oben  ,.  MatelHna  setze  Muteltina. 

9  .,    unten  ,,  excetsa  setze  excelta. 
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